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Dortede 


Une den fogenannten katechetiſchen Schriften Lu⸗ 
therz begreift Walch außer den beiden Katechismen 
ak diejenigen Schriften, welche ihrem Inhalte nach 
nd eine Materie des Katechismus berühren. 
Er ſud von ihm in dem zehnten Bande feiner 
Insgade nach der Ordnung Ver fechs Hauptſtücke 
Fimmmgefelit, wobei er fich jedoch, wie ſchon 
fine Juhalts⸗Anzeige beweiſt, gezwungen fah, nicht 
deniger als 270 afgemeinere- Titel und Ueberſchrif⸗ 
tn m machen, um bie fpecheflen Lutheriſchen dar⸗ 
iter ſubſumiren amd gewiffermaſſen ſyſtematiſch 
nen koͤmmen. Das Unpaſſende einer ſolchen 
kinheiling, Anorbnung und Benennung leuchtet 
en. Gleichwohl durfte der Unterzeichnete, dem die 
hermsgabe dieſer, noch zur erſten Abtheilumg ger 
Wilten Schriften erſt nach dem Rücktritte des Herrn 
was Plochmann übertragen wurde, von Der 
bereit auf der Titelblätteen von zwanzig Bänden 
Fbraukten Benennung nicht abweichen. Dagegen 
dendete er Die groͤßeſte Sorgfalt auf die Samms 
Ing der älteften Ausgaben und die Herſtellung des 
iprünglichen Textes, ſowie er Überhaupt Diefelben 
rdfüpe, welche in der Vorrede zu den reformas 
Honds hiſtoriſchen deutfchen Schriften näher ent⸗ 
Bidelt wurden und in kritiſchen Blättern (Lit. BI. 
MR ale. Kirchen » Zeitung -ı83« Nr. 67) - ehrende 
Gllyung fanden, auch hier durchgehends befolgt hat, 


— SL wm 0  —. 


Der Umfang dleſer Abtheilung ‚ber beutfche 
Schriften Luthers iſt durch Ausſcheidung ber, ander: 
Abtheilungen zugewieſenen Briefe und urfprünglid 
lateiniſch gefchriebenen Stüde von 254, welch 
Walch gibt, auf 55 Schriften sufammengefchmolzen 
von denen jedoch Herz Pfarrer Plochmann folgend 
zwanzig: 

1) Predigt, daß man Kinder zur Schule halte 

fol, vom rate, (bei Wald. vn. 3 x 
P. 480 — 539, het. Ylogmann Rp. KR 
p. a — 4 II +: 

a) Predigt; vom Ehefande üher Hebr. af, &. von 

IJ. 1545 (dei-W, X 692 — 705; bet BI 
XX. 45 — 56.). 

3) —. vom ehelichen. gehen, 1593 - (bei W. X 
106 — 744; ‚bet, Pl. . 57 — 89.) - 

4) Sermon von dem ehelichen Stande, »519, (be 
RB. X, 745 — 366, bei PI.XVL.a50 158, 

‚5) Germon von bem.ehelihen ‚Stanpe, verän 
ders und corrigirt, 519 -Chei. .W.. X,- 75! 

1763; bei Ph XVI ‚58 — 165). 

6). Predigt vom Eheflande, Coon Luther 154 
gehalten, ‚und, von Georg Buchholzer 1560 
herqusgegeben; bei W. X. 168 198; be 
HM. XVL 165 — 189.“ 

7). SGroßer Sermon vom Wucher 9 1515 (61 
W. X. 97&— 101285 bei PL. XX. 89— 122. 

8) Kleiner Sermon vom Mucher, — ‚(be 
mw. X: 1018 mm aonds bet Ph 12: 
— 17). 

9) Predigt von⸗ den ‚Engeln, über Matth. 18 
1a — 123 1551. (dei W. X. 18302 — 1248 
bet Pl. XV, 337 — 19 90.) 

0) Drei chriſtliche, troſtreiche und. in Gottes Wor 
wohlgegründete Predigten von guten und bö 
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fen Engeln, fo der ehrwürdige und hochgelahrte 
Herr Martinus Luther auf das Fett Michae⸗ 
lis tm 1533 Jahr zu Wittenberg gethan. 
Zuerſt 1593 erfäienen. (Bet W. % 1249 
— 1286; bei Pl. XVIL 190 — 221.) 

11) Predigt Über die Epiſtel, fo man liefet von 
den heiligen Engeln. Apocal. ı2. Witt. 1544; 
(bei W. X, 1287 — 15075 bei DI. AV. 233 
— 338.) 


12) Yuslegung des andern Artikels des chriſtlichen 


Gisubeng von Jeſu Chriſto, anf dem Schloffe 
a Torgau gepredigt 1535. (Bei W. X 1508 
— 1371; bei PL. 3X 1937 - 179) 

5) Predigt von dem Reiche Chriſti; über Mic. 
5, 1. Witt. 1532; (bei W. X 1381 — 1394; 
bei Pl. XIX. 4ı — 52.) 

14) Sermon vom Sacrament der Buße, 1318 und 
1519; (bi W. 14117 1493; bei Pl. X 
179 — 193.) 

15) Sermon von den guten Werfen, mit der Zus 
fchrift an Herzog Johann zu Sachſen v. 29. Märy 
35203 auch unter dem Titel: Bon den gute 
Werken, ein ganz nützlich Büchlein dem. Layer 
zu lefen; dann unter. dem Titel: , Bon den gu⸗ 
ten Werfen, getheilt in die geben Gebote. (Bet 
®.X. 1565 — 1681; bei Pl. XX. 195 — 290,) 

16) Sermon von dem Gebet und Proceffion in der 
Kreuzwochen, 1520; (bi W.X. 1712 — 719 
und IL 986 und 947 5 bei DI. XX. 290 — 206.) 

ı7) Schöner Sermon om XI. Sonntage nad Tri⸗ 
nitatig, darinnen bie ‚größeften Hauptſtücke eineg 
riftlichen Lebens befchloffen find, 1524. (bef 


8.X. 1978 — 1983; hei Pl. XX. 297 — 303.) 


18) Sermon von breierlei ‘gutem Leben, das Ges 
wiffen zw unterrichten; 1521 u. 1524, (bei 


- 
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W. X. 1985— 1992; def pi. XX. Sor- 
308.) 

19) Ein chriſtlicher Sermon, gepredigt am Ta 
Severi zu Erfurt in der Kaufmannskirchen, ve 
Kreuz und Leiden, zu Beſſerung eines jeglich 
Chriſten Menſchen, 15223 (bei W. X. 207 

— 2085; bei PM. XX. 309 — 320.) 
20) Zredigten von der heiftgen Taufe, 1535. (b 
. X. a5bıa — 2592; bei PL. XVI. 45 - 
no. 

bereif8 der Homtletifchen Abtheilung einverleil 

bat, fo daß für die Fatecherifche nicht mehr ai 

fünf und dreißig übrig blieben, denen nur eir 
einzige, nämlich die ‚Auslegung des Vater Unfer 


- für die einfältigen Layen““, vom J. 15:8, theil 


wegen ihres verwandten Inhalts, theils um Di 
zugeſicherte Bogenzahl der Bände einzuhalten, au 
dem fiebenten Theile der Walchiſchen Ausgab 


S. 1092 — 11373 hinzugefügt wurde. 


Geordnet find dieſe Schriften Hier nach de 


Zeitfolge ihrer Erfcheinung, mit Ausnahme De 


beiden Katechismen, melde, aus NRüdfiht für dei 
eirimal angenommenen Titel der ganzen Abtheilung 
dorangeftellt werden mufiten. Ueber Inhalt, Ver 
anlaffung und die älteften Ausgaben diefer Schrifte: 


iſt das Nöthige in den fpecielen Einleirungen gefagt 


Der Unterzeichnete glaubt diefe Gelegenheit be 
nügen zu dürfen, nicht nur den verehrten Männerı 
überhaupf, welche durch gütige Mittheilung der dlteftei 
Drucke die Herausgabe diefer Abtheilung der Lutheri 
ſchen Schriften erleichterten, ſondern auch indbefonder« 
dem ihm unbefannten Correfpondenten des Tholuck'ſcher 
liter. Anzeigers, welcher in Mr. 16, diefes Blatted 
vom 15. März l. J. ©. 128. Über die im erſten 
Dande der reformations⸗ hiſtoriſchen Deutfchen 


— 


— v — 


Ecriften Lut hers S. 380 abgedruckte „Bulle 
des Eccleſiaſten zu Wittenberg wider die paͤpſtiſchen 
Tıhöfe” die freundlich nachweiſende Mittheilung 
uihte, daß dieſelbe nichts anders, als ein Theil 
der Schrift „wider den falſch genannten geiſtlichen 
Etand des Papſtes““, vom J. 1522 ſei, feinen 
innigen Dank Hier öffentlich auszuſprechen. Ste 
faret ſich allerdings ſchon in dee Altenb. Ausg. 
RL S. 134 b — 177 a, und bei Wald) 
W.W.S. 879 — 885, wie auch in den übri⸗ 
sn, md es hat mit ihr diefelbe Bemandtnig, wie 
wit der {m dritten Bande der reformationg + hiſto⸗ 
riſhen deutfhen Schriften ©. ı erwähnten, gleich, 
told keionderd herausgegebenen Schrift „Von der 


Krhen, Was, wer und wo fie fey, vn wo bei 
nz fie erfennen fol. D. Mar. Luther. 1540, 
(1 Bogen in A, ohne Tit. Einfaff. und Druckort) 
wie auch nichts anders iſt, als der Dritte 
dheil der 2539 erfchienenen Schrift „von den 
Cacliig md Kirchen.” Man fiebt aus dieſen 
deiſpielen, wie vorſichtig und forgfältig man Die 
dtehen Drucke der Iutherifchen Schriften zu prüfen 
habe md wie fehr eine vollfländige literär⸗hiſto⸗ 
übe Zuſammenſtellung derſelben noch zu wunſchen 
Weitere Bemerkungen über die angeführte 
Gt „wider den falſch genannten geiftlichen 
Era’ xc, werben in der Abtheilung der polemifchen 
Lartften Luthers, wohin dieſe gehört, ihre 
Etele finden. 

Erlangen, den 6. Juni 1832. 


- Dr. Irmiſcher. 
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Dr. Martin Luther’s 
katechetiſche deutſche Schriften. 





1. 
Der Meine und der große Katechismus. 





Te Seranlofang zur Berabfaffung der beiden Katechiämen gab Lu⸗ 
tra die, omSahre 1527 am in Thur ⸗ Sachſen vorgenommene, Kirchen⸗ 
iR, mebel er die bittere Erfahrung machte, daß nicht nur Raven, 
"ER aq Piarrer und Lehrer in Slaubensſachen aufferorbentlich unwiſ⸗ 
ku ta Um dieſem @lende abzuhelfen, gab er 1629 den kleinen und 
ER Setchilengg heraus. Welcher von ihnen aber zuerſt erfchien, läßt 
"> jur Zeit noch nicht mit Beſtimmtheit behaupten. Bur Grundlage nahm 
acer De drei kon vor der Reformation in der Kirche üblichen, Haupt⸗ 
* »s des zthu Geboten, vom Slauben und Vater Unſer, and fügte 
IN Bei von der Taufe und vom Abendmahl hinzu. Zwiſchen Die beis 
a eterta fihop er eine Anweiſung ein, „mie man die Einfältigen fol 
Meet Iren, = weiche ſchon Mattheſius irrigerweiſe zu einem beſondern 
FE oh u, wie man midt ohne Grund vermuthet, D. Zoh. 
!tigd, vor⸗ pommeriſcher Geheralfuperintendent, im Jahr 1664 
n U jera drachte, im welder fie, gewöhnlich als fünftes Haupt- 
* vn Ant der Schlüffel, noch deute in vielen Ausgaben des kLuthe⸗ 
„Keira Retchisumns zu leſen if. Gewis aber it eb, DaB fe im 
* kenalt nicht von Luther herrührt, da fie weder in den Driginalaus⸗ 
SU 06 in den alteſten Gammlungen feiner Schriften vorkommt. 
r Ane, beſtehend aus dem Abendfegen, dem Tiſchgebete und der 
ud, md, in den deutſchen Ausgaben, auch aus dem Traubüchlein 
u Vihkein, mar ſaon in den älteren Anägaben des feinen Kete- 
—* Melten, ein Beweis, daß die Haustafel nicht erſt von Knip⸗ 
der RE, wie Manche behaupten wollten, bisigefügt wurde. Sobald 

Na Nuchitums erfchienen war, wiche er in den cuangelifchen Kir⸗ 

Eu. Iutecer, d. Sir. ir Bd. 1 


ui: 
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chen und Schulen eingeführt, und verordnet, daB die Kinder nach demſel⸗ 
ben unterrichtet werden follten. Diefe Verordnung wurde wicderholt, als 
Kurfürft Auguft von Sachſen 1580 befahl, DaB die Dfarrer und Kirchen⸗ 
diener in Kirchen und Schulen nach feinem andern. ald dem von Ruther 
verabfaßten Katechismus lehren und denfelben auf den Dörfern alle Sonn» 
tage vor dem Evangelium ganz, jedoch ohne die Auslegung, lefen folten. 
Dazu kam noch, daß derfelbe, nebit dem großen Katechismus, urter Die 
fombolifchen Bücher der evangelifchen Kirche aufgenommen wurde, wodurch 
fein wohlverdientes Anfehen immer? höher Nieg. Bon diefem Anfehen 
zeugen Auch die sahliofen Ausgaben, Abdrücke und Leberfegungen deſſelben 
in frembe Sprachen; denn er erfchien feit 1529 nicht nur in fait allem 
europäifchen und vielen außer »europätfchen Sprachen einzeln gedrudt, ſon⸗ 
dern wurde auch allen Sammlungen der Lutherifchen Werke und Ausgaben 
der fumbolifchen Bücher einverleibt, fo Daß fchon 1568, wie Mattheſius 
berichtet, mehr ald hundert Taufend Eremplare verbreitet waren, und bie 
jegt fein Buch, außer der heil. Schrift ſelbſt, fo oft gedrudt worden fein 
dürfte, ald Luthe!s Meiner Katechismus. — Wie dringend die Kicche im 
fechzehuten ' Sahrhunderte eines biblifch » chrinlichen Katechismus bedurfte, 
sind weichen großen Segen Luther durch den feinigen fliftete, mögen fol» 
gende Heußerungen Luthers und Marthefius bezeugen. „Es war fein 
Doctor in aller Welt,” fchreibt der erfte, „ber den ganzen Katechiömus. 
d. i. das Vater Unfer, zehen Gebot und Blauben gewußt hätte, fchweige, 
daß fie ihn follten verftehen und lehren, wie er denn iept, Gottlob! gelehrt 
und gelernt wird, audı von jungen Kindern. Deß berufe ich mich auf alle 
ihre Bücher, beide Theologen und Zuriften. Wird man Ein Stück des 
Katechismus recht daraus lernen können, fo will ich mich rädern und ädern 
laſſen.“ Und Mattheſins fagt: „Wenn Doctor Luther in feinem 
Zaufe fonft nichts Gutes geftiftet und angerichtet hätte, denn Daß er beide 
Katechismos in Häufern, Schul und auf dem Predigtitupl, und das Gebet 
vor und nadı dem Efien, und wenn man fchlafen geht und aufftehet, wie⸗ 
der in die Käufer gebracht: fo Fönnte ihm die ganze Belt des nimmer⸗ 
mehr genugfam verbanten oder besahlen.” ıBergl. Seckend. lib. II- 
6. 51. p. 185,08. Fricks deutſch. Sec. p. 96 ff. Walchs Borrede zum 
10.8. S. — 23. Riederers Nachre. Wd.a. S. 91. Bd. 3. &.sar 
— 359 Plaucks Seſch. d. prot. Lehrbegr. Bd. 2. ©. 363 u. 403. 
Sqrsch Bd.1. S. 392. Uckert Bd. 2. S. 302 — 308. Augufti’e 
pift, keit. Einl. in bie beiden Haupt » Katechismen der evangel. Kirche, 
Eberf. 1834. 8. p.45—06.) 


Aeltefte Ausgaben 
a) des Fleinen Katechismus. 


Die a e und urfprängliche Ausgabe des Fleinen 
au i ed nicht * — * gekommen, Wahr⸗ 
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einlich gieng fie in dem Schulen zu Grunde. Die alteſte 
kfamte aber ift folgende: 


krhiridion. Der Beine Catechiſmus für bie gemeine 
Marder und Prediger, Gemehret vnd gebeffert, durch 
art. Luther. Wirtemberg. Am Ende: Gedrudt w 
Bittemberg, durch Nickel Schirieng M. D. XXIX. 
15 halbe Bogen in 1620. Mor jedem Gebot, jeden 
Amkel and jeder Bitte des Vater Unfers flieht ein die 
sanje Geite füllender Holsichnitt. Nach dem Titel, 
ber eine Einfaffung hat, folgt fogleich die gewöhnliche 
Sorrede. Bor jedem Hauptſiuͤck ift ein befonderer 
Titel mit einer Einfaffung. Der Anhang befieht aus 
km Korgens, Abend; ‚und Tifchgebet, der Haustafel, 
vo Traus und Taufbüchlein, einer „Euren Weife zu 
iahten für die einfeltigen, dem Priefter,” nebk ber 
kuden Litaney, wobei auch die Gingnoten und 
auge Paiete oder Eolleeten befindlich find, welche den 
ug machen. 


Inbiridion Der Kleine Catechiſmus für die gemeine 
Nurdere und Prediger. D. Mart. Luther. Leipjig.. 
Auf der erſten Seite des lenten Blattes ganı aleins 
Sehradt zu Leipzig durch Valentin Babft in der Kits 
terkraffen. IR. D. XLV. 11 Bogen in 8, die letzte 
Eeite leer. Der Zitel und alle Seiten haben Einfafs 
ungen, auch find viele Holsfchnitte eingedrucht. 


— Iodere Yusgg. Erfurt 1534. in 16m. Leipt. 1344 8. 
Stanff, 1553. F. Cpradrausg.) Die Ueberſetzungen und 
ſzatern Ausgaben f. bei’ Uckert Il. 304 — 308. u, 


Fenerlin L 163— 165. 


b) des großen Katechismus. 


LI Catechiſmus. Dart. Luther. Am Ende: Ges 
ht iu Wirtemberg buch Georgen Rhaw. M. D. 
—* 23 1/4 3. in A. die legte Eeite leer. Mit 

int, - “ 


2 Dei Eatechifmus. Mart. Luth. Am Ende: Gedruͤcke 
u Erfurd durch Conrad Treffer sum halben Rad, vnn 
Veymer gaffen, ym Jare M. DO. æxxix. 9 7/8 
Sen in 8. Mit Tit. Einf. 
 Deatfh Catechiſmus. Mar. Luther. Am Ende: Ger 
draft iu Nüremberg durch Sriederichen Peppus, aus 
Verlegung des Erfamen mans Leonhard zu Der Aych 
Ondfärer gu Nürmberg. M D. trir. 17 Bogen in 8. 
Be lite Seite Iser. Mit Cie. Einf. 


. 


— - 
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4. Deubdſch Catechiſmus Gemehrt mit einer newen vn⸗ 
terricht vnd vermanung zu der Beicht. Mart. Luther. 
Wittemberg, Ge. Rhaw. 1529. 8. tdie größere Vor⸗ 
rede fett bier noch). Vgl. Feuerlini bibl. symb. 
I. 160. No. 916. 


5, Eine Ähnliche Ausgabe vom J. 1529 in 8. ohne Drudort 
Ib. p. 161. 


6. Deudſch Catechiſmus. Gemehret mit einer newen 
vorrhede, vnd vermanunge zu der Beicht. Wittemberg. 
Am Endes Gedruͤckt zu Wittemberg Durch Georgen 
Rhaw. M. D. XXX. 20 3/2 Bogen in A, bie legte 

Seite leer. Mit Tit. Einf. und Holsfchnitten im Tert. 


7. Deudſch Eatechifmus. Mit einer neiven vorrhede, und 
vermanunge zu der Beicht. Mart. Luth. 1531. Auf 
der erfien Seite des legten Blattes ganz allein: Ges 
drucdt zu Wittemberg durch Georgen Rhaw. 16 7/8 
Bogen in 8., die legte Seite leer. Der Titel roch 
und ſchwarz, mit Einfaffung., Im Texte verfchiedene 
größere und kleinere Holsfchnitte. 


8. Deudſch Eatechifmus. Mit einer newen vorrhede, unnd 
vermanunge zu der Beycht. Mart. Furh. 1531. Am 
Ende: Gedruͤckt zu Nürenberg durch Jeronimum Forms 
en 21 7/8 Bogen in 8, Der Titel roth und 
chwarz, mit einer Einfaffung. Im Terte viele Holsfchnitte. 


9. Deudich Cat. Mit einer — — — Beicht. M. Luther, 
— Fe Witt. Ge. Rhaw. S. Feuerlin I. 161. 
0. . 


10. Deütfch Catechiſmus. Gemeret mit einer neuͤen vnder⸗ 
richt vnnd vermanung zu der Beycht. Mart. Luth. 
M. D. XXXIII. 177/8 Bogen in 8, bie letzte Seite 
leer. Auf der vorlegten Seite ift Chriſtus am Kreuze 
dargeftelt. Der Titel im einer Einfaflung. Im Terte 
größere und Kleinere Holsfchnitte, 


11. Deudih Catechiſmus. Auffs new Eorrigirt und gebefs 
fert. Wittemberg. M. D. xxxviij. Um Ende: Ges 
brudt zu Wittemberg durch, Georgen Rhaw. 25 7/8 
Bogen in 8. Der Titel mit einer Einfaffung. Im 
Texte viele Holzſchnitte. | 

12. Eine Ausg. Wittemb. 1540. f. die Alterfche Sammlung. 
Nürnb. bei Campe 1829. 8. p. 27. No. 469. 2. 

13. Deudſch Eatehifmus. D. M. Luth. Auffs new Cor⸗ 
sigirt und gebeflert. Wittemberg. 1542. Am Ende: 
Gedruckt su Wittemberg durch Georgen Rhaw. 2&1/2 
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Bogen in 8, die letzte Seite leer. Titel mit Einfafs 
tung. m Terte viele Holsfchnitte. 

1. Der Bros Catechiſmus vnd Kimderlere, D. M. Luth. 
sur die jungen Chriſten, in Fragſtuͤcke verfafles, Durch 
M. JOHAN. SPANGENBERG. der Keiferlichen Stadt 
Rorthaufen, Prediger. Am Ende: Gedrudt zu Leips 
18, durch Nicolaum Wolrab, M. D. XLII. 305/8 Bos 
senm 8. Titel roch und ſchwarz, mit Einfaffung. 

In Zepte vielerlei Holsfchnitte, 

D. der Bros Eatehiimus vud Kinder Lere, D. Matt. 
far. Für die jungen Chriſten, inn Srageflüche vers 
feft, Durch M. JOHAN. SPANGENBERG, der Keys 
felihen Statt Northaufen, Prediger. Das Nordhaus 
ide Stadtwappen und Darunter: Gedruckt zu Franken⸗ 
fm am Menu, ben Epriaco Jacob. 253. in 8, bie 
Inte Seite leer. Titel roth und ſchwarz, ohne Eins 

ung, Die Ueberſetzungen und ſpaͤtern Ausgg. f. bei 
Feuerlin. 1.160 — 162. und UckertIl. 308— 310. 
Die hier verzeichneten Ausgg. befinden fich groͤßten⸗ 
als in der Schwarsifchen Sammlung zu Nürnberg. 


Inden Sammlungen, 

Bittenb. VL. 92.b. en. VIII. 346. e. Altenb. 
1b. Leipz XXIL 42.6. Wald X. 1. Wit 
baden Test des M. Katechiemus nach der Wittenberger 
24.71.92. b. (1570), den des großen nach der Drig- 
Jii4 No,1., die größere Vorrede aber, welche ſowohl in 
Bitten. Sammlung, als in den erken Orig. Ausg. 
N nach der angejeisten Jen. Sammlung. 


ENCHIRIDION >), 


dad Heine Katechismus fur die gemeine 
Dfarrherr und Prediger. 


) D. Martin Luther 4) allen treuen, frommen 
„. tm und Predigern Gnade, Barmherzigkeit und 
re in Jeſu Chriſto, unferm Herrn. Diefen Kate⸗ 
m, oder hriftliche Lehre, in folche Heine, fchlechte, 
BED iR, 2) „der fehlt. 3) + Vorrede. 
N Axtuaa Butäee. 


— 
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einfaͤltige Form zu ſtellen, hat mid gezwungen und ges 
Brungen die Pläglihe, elende Roth, fo ich neulich er: 
fahren babe, da ich auch ein Viſitator war. Hilf lieber 
Gott! wie mandhen Jammer babe ich gefehen, daß der 
gemeine Mann doch fogar nichts weiß von der dhrift: 
lichen Lehre, fonderlih auf den Dörfern, und leide 
viel Pfarrherrn faſt ungeſchickt und untüchtig find zı 
lebren; und follen doch alle Chriſten heißen, getaufi 
fein und der heiligen Sacrament genießen; fünnen weden 
Mater Unfer, noch den Blauben, oder zehen Gebot: 
leben dahin, mie das liebe Viehe und unvernünftig: 
Säue; und nu das Evangelium fommen ift, dennod 
fein gelernet haben, aller Freiheit fein 5) meiſterlich zı 
mißbrauchen. \_ ’ 

D ihr Bifhoffell was wollt ihr doch Chriſto immer 
mebr antworten, daß ihr das Volf fo fhändlih hab 
loffen bingeben, und. ‚euer Ampt nicht ein Augenblick ji 
beweifet? Daß euch alles Unglüd fliebe! Merbiet einer 
let Geſtalt, und treibet auf euer Menfchengefebe; fraget abe: 
dieweil nichts darnach, ob fie dad Vater Unfer, Glauben 
zeben Gebot, oder einiges Gottes Wort fünnen. Ad 
und Wehe uber euern Hals ewiglih! Darumb bitte id 
umb Gottes willen euch alle, meine liebe Herrn un! 
Brüder, fo Pfarrherr oder Prediger find, wöllet eud 
euerd Ampts von Herzen annehmen, und euch erbarmeı 
uber euer Voll, das euch befoblen iſt, und uns helfen 
den Katechismum in die Leute, fonderlih in das jung 
Bolf bringen; und welde es nicht beffer vermügen, dieſ 
Tafeln und Forme für fi nehmen, und dem Voll vo: 
Wort zu Wort fürbilden. Nämlich alfo: 

Aufs Erfte: daß der Prediger fur allen Dinge: 
fih hüte und melde mancherlei .oder anderlet Tert un 
Forme der zehen Gebot, Glauben 6), Vater Unfer 
da8 7) Sacrament ıc., fondern nehme einerlei Form fu 
fi), darauf er bleibe, und Diefelbige immer treibe, ei 
Jahr wie das ander. Dent das junge und alber Bol 
muß man mit einerlei gewiffen Text und Formen lehren 
fonft werden ſie gar leiht irre, wenn man heute fonft 
und uber ein Jahr fo lehret, als wollte mans beſſern 


5) „fein" fehlt. 6) Bater Unfer, Glauben. ) en 
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and wird damit alle Mühe und Arbeit verloren. Das 
haben die lieben Väter auch wohl gefehen, die daB 
Vater Unfer, Glauben, zehen Gebot, alle auf eine 
Veiſe haben gebraucht; darumb follen wir aud) bei dem 
jungen und einfältigen Volk ſolche Stud alfo lehren, daß 
wc nicht ein Syllaben verrüden , oder ein Zahr anderb, 
kan dad ander, furhalten oder furfprechen. 

Darumb ermähle dir welche Form du willt, und 
kleibe dabei ewiglih. Wenn du aber bei den Gelehrten 
ud Verſtändigen predigft, fo8) magſt du deine Kunft 
beneiſen, und diefe Stüde fo bunt fraus machen, und 
fo meifterlih dreben, als du Pannft. ber bei dem 
vos Volk bleib auf einer gemwiffen ewigen Forme und 
See, und lehre fie fur das allererft diefe Stud, näms 
hd, die geben Gebot, Glauben, Vater Unfer ic. nad 
den Test bin, von Wort zu Wort, daß fie es auch ) 
je sohfagen fünnen, und auswendig lernen. 

Belhe es aber nicht lernen wollen, daß man dens 

flbigen fage, wie fie Chriftum verleugnen, und feine 
Eriften find, follen auch nicht zum Gacrament gelaffen 
wien, fein Kind aus der Taufe heben, auch fein 
Etüd der chriſtlichen Freiheit brauchen, fondern ſchlecht 
tem hapſt und feinen Officialn, dazu dem Teufel felbs 
beingemeifet fein. Dazu follen ihnen die Eltern und 
Huthertn Een und Trinfen verfagen, und ihnen ans 
ingen, daß foldye rohe Leute der Furfte aus dem Lande 
ven wöllere. Denn wiemohl man niemand zwingen 
has neh fol zum Glauben, fo foll man doch den 
Surfen dahin halten und treiben, daß fie wien, mas 
dt und Unrecht ift bei denen 20), bei weldhen fie 
we, ſich nähren, und leben wöllen; denn wer im 
ei Gtadt wohnen will, der foll das Stadtrecht wilfen 
un hlten, dep er genießen will, Gott gebe er gläube, 
Ber ſei im Herzen fur fih ein Schalt oder Bube. 

Zum Andern: Wenn fie den Tert wohl fünnen, 
fe lehre fe denn bernah auch den Verftand, daß fie 
Kifen, waß es gefagt fei, und nimm abermal fur dich 
dieſer Tafeln Weiſe, oder ſonſt ein 21) einige Weiſe, 
Blhe du willt, und bleib dabei, und verrude fie mit 
— EEE . - 


IR 9 euq. 10) „bei denen” fehl. 12) + turie. 


N 
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Unter den fogenannten‘ iteeliten Gcheiften tus 

thers begreift Walch außer den beiden Katechismen 
alle diejenigen Schriften, welche ihrem Inhalte nach 
irgend eine Materie des Katechismus berühren. 
Ste: find von ihm in dem zehnten Bande feiner 
Ausgabe nach der Ordnung der ſechs Hauptſtücke 
zuſammengeſtellt, wobei er fich jedoch, wie ſchon 
ſeine Inhalts⸗Anzeige beweiſt, gezwungen ſah, nicht 
weniger als 270 allgemeinerẽ Titel und Ueberſchrif⸗ 
ten zu machen, um bie ſpeciellen Lutheriſchen dar⸗ 
mter- ſubſumiren md gewiffermaſſen ſyſtematiſch 
ordnen zu koͤmen. Das Unpaſſende einer ſolchen 
Eintheilumng, Anordnung. und Benennung leüchtet 
ein. Gleichwohl durfte der Iimtergeichnete, Dem die 
Herdusgabe diefer, noch zur erften Abtheilung ger 
zählten Schriften erſt nach dem Rücktritte des Herrn 
Pfarrers Plochmann übertragen wurde, von der 
bereit8 auf den Titelblättern von zwanzig Bänden 
gebrauchten Benennung nicht abweichen. Dagegen 
wendete er die größefte Sorgfalt auf die Samms 
lung der äfteften Ausgaben und: die Herftelung des 
urfprünglichen Tertes, ſowie er Überhaupt diefelben 
Grundfäße, welche ‚in der Vorrede zu den reformas 
tion » hiſtoriſchen deutfchen Schriften näher ent, 
wickelt wurden und--in- kritiſchen Blättern (Lit. Bl. 
jur allg. Sirhen vs Zeitung 183# Nr. 67) - ehrende 
Billigung fanden, auch hier durchgehends befolgt hat. 


— ‚IL wm. - 


Der Umfang biefer Abtheilung ‚der deutſchen 
Schriften Luthers iſt durch Ausſcheidung der, andern 
Abtheilungen zugewieſenen Briefe und urfprünglic 
lateiniſch gefchriebenen Stüde von 254, welche 
Wald gibt, auf 55 Schriften zufammengefhmolzen, 
von denen jedoch Her Meyer Plochmann folgende 
zwanzig: 

1) Predigt, daß man Kinder zur Schule halfen 
ſoll, vom ‚Sr 2550. (bei Wald. dB. 3 
P. 480. Sie he Plochm aun Up. XX 

p. 2 — 45). 

a) Predigt vom Eheſtand⸗ über Hebr. 13, 4. vom 
5 1545 (dei W. X. 69° — 708; bet Pl. 
XX. 45 — 56.) 

5 —. vom ehelichen. geben ‚ 822 (bei Rx 
706 — 744; bet. Pu. X. 57 — 89.) 

) Sermon von dem ehelichen Stande, 519, (bei 
W. X, 145 — 355, bei Pl. XVI. a50 158.) 

.5) Sermon von dem ehelichen Stande, veran⸗ 
dert und corrigirt, 1519 Lbei W. X, 755 

— 7633 bei P- XVL. ‚58 = 165), co. 
6). Predigt vom Ehefande, (von Luther 1555 
gehalten, und von Georg Buchholjer 1560 | 
herausgegeben; bei W. X 768 — 198 3 bet 

Pl. XVI. 165 — 189.) | 

7) Sroßer Germon vom Wucher,- 15 9 Gei 
W. X. 978— 10183 bei Pl. XX. 89 — 122.) 

8) Kleiner Sermon vom Wucher, ur (bet 
W. X 1018 — 1024; bet Pl. XX a20 
— 137 ) . 

9) Predigt von den Engeln, über Matth. 18, 
1 — 123 1551. (bei W. X ında — 12433 
bet Pl. XVI. 337— 19 90.) Ä 

0) Drei criſtliche teoffeeiche und in Gottes Wort 
wohlgegründete Predigten von guten und bö⸗ 


12) 
ı3) 


35) 
ı4) 


»5) 


16) 


fen Engeln, fo ber ehrwürdige und hochgelahrte 
Herr Martinus Luther auf das Feſt Michaes 
lie im 155% Jahr zu Wittenberg gethan. 
Zuerft 1595 erfhhienen. (Bei W. X 1249 
— 1286; bei Pl. XVIL 190 — 221.) 
Predigt Über die Epiftel, fo man liefef von 
den heiligen Engeln. Apocal. ı2. Witt. 1544; 
(bei W. X 1287 — 1507; bei PL. XVI. 292 
— 358.) 

Auslegung des andern Artikels des chriſtlichen 
Glaubens von Jeſu Chriſto, auf dem Schloſſe 
zu Torgau gepredigt 1333. (Bei W. X. 1308 
— 1571; bei PL X. 127-179). 
Predigt von dem Reiche ChHrifit; über Mid. 
5, 2. Witt. 1532; (bei W. X. 1391 — 139%; 
bei BI. XIX. 4ı— 52.) 

Sermon vom Sacrament der Buße, 1518 und 
1519; (bei W. 1477772495; bei DI. X. 


179 — 195.) 


Sermon von den guten Werfen, mit der Zus 
ſchrift an Herzog Johann zu Sachfen v. 29. Märy 
35203 auch unter dem Titel: Don den gutem 
Werten, ein ganz nüglich Büchlein dem, Layen 
zu lefen; dann unter. dem Titel: . Bon den gus 
ten Werfen, gerbeilt in die gehen Gebote. (Bet 
W. X 1565 — 1681; bei Pl. 3X. 195-— 290,) 
Sermon von dem Gebet und Proceffion in der 
Kreuzwochen, 1520; (bei W.X. 1712 — 719 
und ZU: 986 und 947 5 bei Pi. XX. 290 — 206.) 
Schöner Sermon gm XI. Sonntage nach Tri⸗ 
nitatis, darinnen die größeſten Hauptſtücke eineg 


chriſtlichen Lebens beſchloſſen find, 1524. (bef 


18) 


W. X. 1978 — 1985; bei Pl. XX 297 — 301.) 


Sermon von dreierlei gutem Leben, das Ges 
wiſſen ” unterrichten; 1534 u. 1524, (bei 


> 


W. X. 1983— 1992; Bef pl. XX. Soı — 
308.) 

29) Ein chriftlicher Sermon, geprebigt am Tage 
Severi zu Erfurt in der Kaufmannskirchen, vom 
Kreuz und Leiden, zu Befferung eines jeglichen 
Chriſten Menfchen,"ı522; (def W. X. 2070 
— 2083; bei Pl. XX. 309 — 320.) 

80) Predigten von der heilfgen Taufe, 1535. (bei 
W. X a5bıa — 2592; bei Pl. XVI 453 — 

' 105.) 

bereits der Homtletifhen Abtheflung einverleibt 

hat, fo dag für die Fatechetifche nicht mehr als 

fünf und dreißig übrig blieben, denen nur efne 
einzige, nämlich die ‚Auslegung des Water Unſers 
für die einfältigen Layen“, vom J. 1518, theilg 
wegen ihres verwandten Inhalts, theils um die 
zugeſicherte Bogenzahl der Bände einzuhalten, aus 

Dem flebenten Theile der Walchiſchen Ausgabe 

S. 1092 — 1172 hinzugefügt wurde.” | 

Seordnet find dieſe Schriften Hier nach dee 

Zeitfolge ihrer Erfchefnung, mit Ausnahme der 

beiden Katechismen, melche, aus Rückſicht für den 

einmal angenommenen Titel der ganzen Abtheilung, 
vorangeftelt werden mußten. Ueber Inhalt, Vers 
anlaffung und die aͤlteſten Ausgaben diefer Schriften 
iſt das Nörhige in den fpecielen Einlelrungen gefagt. 

Der Unterzefchnete glaubt diefe Gelegenheit bes 
nügen zu dürfen, nicht nur den verehrten Männern 
überhaupt; welche durch gütige Mittheilung der älteften 

Drucde die Herausgabe dieſer Abtheilung der Lutheri⸗ 

Then Schriften erleichterten, fondern and indbefondere 

dem ihm unbefannten Sorrefpondenten des Tholuck'ſchen 

Ufer. Anzeigers, welcher in Nr. 16, dieſes Blattes 

vom 15. März. J. ©. 128. Über die im erften 

Dande der reformations⸗ hiſtoriſchen deutſchen 
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Schriften Luthers ©, 380 abgedruckte „Bulle 
des Eccleſiaſten zu Wittenberg wider die paͤpſtiſchen 
Biſchoͤfe““ die freundlich nachweifende Mittheilung 
machte, daß dieſelbe nichtE anders, als ein Theil 
der Schrift „wider den falſch genannten geiflichen 
Stand des Papſtes““, vom J. ı522 fei, feinen 
innigen Dank hier Öffentlich augzufprehen. Site 
findet fih allerdings fchon in ber Altenb. Ausg. 
Bd. U. ©. 174 b — 177 a, und bei Wald) 
Bd. AX. ©. 879 — 885, wie auch in den übri⸗ 
gen, und es hat mit ihr diefelbe Bewandtniß, wie 
mit der im dritten Bande der reformationg s hiflos 
rifchen deutfchen Schriften ©. ı ermähnten, gleich, 
falls befonders herausgegebenen Schrift „Von der 


Kirchen, Was, mer vnd wo fie ſey, vun wo bei 
man fie erkennen fol. D. Mar. Luther. 1540, 
(4 Bogen in 4, ohne Tit. Einfaff. und Druckort) 
welche auch nichts anders iſt, als der Dritte 
Theil der 1539 erfchienenen Schrift „von den 
Conciliis und Kirchen.” Man ficht aus diefen 
Beifpielen, wie vorfihtig und forgfältig man die 
aͤlteſten Drude der lutheriſchen Schriften zu prüfen 
babe und wie fehr eine vollftändige Ifterärshiftos 
rifche Zufammenftelung derfelben noch zu wünſchen 
ſei. Weitere Bemerkungen über die angeführte 
Schrift „wider ven falfh genannten gefftlichen 
Stand’ xc. werben in der Abthetlung der polemifchen 
Schriften Luthers, wohin diefe gehört, ihre 
Stelle finden. 

Erlangen, den 6. Juni 1832. 


Dr. Irmiſcher. 
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Martin Luther’s 
Fatechetifhe deutſche Schriften. 





I. j 
Der Fleine und der große Katechismus. 





Die. Veranlaſſung zur Berabfaffung der beiden Katechismen gab Lit 
thern die, vom Jahre 1627 an in Fhur⸗Sachſen vorgenommene, Kirchen⸗ 
pifitation, wobei er die bittere Erfahrung machte, daß nicht nur Bauen, 
fondern auch Pfarrer und Lehrer in Olaubensfachen auflerordentlich unwiſ⸗ 
ſend waren. Um diefem Glende abzuhelfen, gab er 1529 den kleinen und 
großen Katechismus heraus. "Welcher von ihnen aber zuerſt erfchien, läßt 
fich zue Zeit noch nicht mit Beftimmtheit behaupten. Zur Orundlage nahm 
Zuther die drei, fhon vor der Neformation in der Kirche üblichen, Haupt⸗ 
ftude von den schn Geboten, vom Glauben und Vater Unfer, und fügte 
noch Die wei von der Zaufe und vom Abendmahl Hinzu. Bwiichen die beis 
den leſteren fchob er eine Anmweifung ein, „wie man die Einfältigen fo 
beichten Ichren, “ weiche ſchon Matthefius irrigerweife zu einem beſondern 
Hauptſtück erhob und, wie man nicht ohne Grund vermuthet, D. Joh. 
KRuivftropius, vor -pommerifcher Gcheralfuperintendent, im Jaht 1564 
in Dieienige Form brachte, im welder fie, gewöhnlich ald fünftes Haupt⸗ 
ſtück, vom Amt der Schlüffel, noch heute in vielen Ausgaben des Luthe⸗ 
riſchen Meinen Katechismus zu lefen if. Sewis aber if eb, dab fie im 
Diefer Grftalt nicht von Ruther herrührt, da fie weder in den Driginalaude 
gaben, noch in den älteſten Sammlungen feiner Geriften vorkommt. 
Der Anhang, beſtehend aus dem Abendfegen, dem Kifchgebete und der 
Haustafel, umd, in den dentfchen Ausgaben, auch aus dem Traubüchlein 
und Zaufbüchlein, war fchon in deu älteften Ausgaben des kleinen Kate» 
chismut enthalten, ein Beweis, daB die Haustafel nicht erft von Knip⸗ 
ftroofud, wie Mandıe behaupten wollten, hinzugefügt wurde. Gobalb 
der Meine Ratechiäums erſchienen war, wurde ex in den euangelifhen Kir⸗ 
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chen und Schulen eingeführt, and verordnet, daß die Kinder nach demfel» 
ben unterrichtet werden follten. Diefe Berordnung wurde wiederholt, als 
Kurfürft Auguft von Sachfen 1580 befahl, daB Die Dfarrer und Kirchen- 
Diener in Kirchen und Schulen nach feinem andern, ald dem von Zuther 
verabfaßten Katechismus Ichren und denfelben auf den Dörfern alle Sonn⸗ 
tage vor dem Evangelium ganz, jedoch ohne die Auslegung, lefen follten. 
Dazu fam noch, daß derfelbe, nebit dem großen Katechismus, unter die 
fombolifchen Blicher der evangelifchen Kirche aufgenommen wurde, wodurch 
fein wohlverdientes Anſehen immer höher Nieg. Don dieſem Anſehen 
zeugen auch die zahlloſen Ausgaben, Abdrücke und Leberfegungen deſſelben 
in fremde Sprachen; denn er erfchien feit 1529 nicht nur in far allen 
enropäifchen und vielen außer seuropäifchen Sprachen einzeln gebrudt, fon» 
dern wurde auch allen Sammlungen der Zutherifchen Werke und Ausgaben 
der fumbolifhen Bücher einverleibt, fo daß fchon 1568, wie Matihefius 
berichtet, mehr ald hundert Taufend Eremplare verbreitet waren, und bie 
jegt Fein Buch, außer der heil. Echrift felbft, To oft gedruckt worden fein 
dürfte, als Lut ders Feiner Katechismus. — Wie dringend die Kirche im 
fechzehnten ‘ Jahrhunderte eines bibliich » chriſtlichen Katechismus bedurfte, 
sind welchen großen Segen Luther durch den feinigen ftiftete, mögen fol» 
gende Heußerungen Luthers und Mattheſius beieugen. Es war fein 
Dortor in aller Welt,” fchreibt der erfte, „ber den ganzen Katechismus. 
d. i. das Vater Unfer, schen Gebot und Blauben gewußt hätte, ſchweige, 
daß fie ihn follten verftehen und lehren, wie er denn iegt, Sottlob! gelehrt 
und gelernt wird, auch von jungen Kindern. Deß berufe ia mich auf alle 
ihre Büũcher, beide Theologen und Suriften. Bird man Ein Stüd des 
Katechismus recht daraus lernen können, fo will ich mich rädern und ädern 
laſſen.“ Und Matthefius fast: „Wenn Doctor Luther in feinem 
Baufe fonft nichts Gutes geftiftet und angerichtet hätte, denn daß er beide 
Katechismos in Häuſern, Schul und auf dem Predigtftunl, und dad GSebet 
vor und nach dem Efien, und wenn man fchlafen geht und aufftchet, wies 
ber in die Käufer gebracht: fo könnte ihm die ganze Welt deß nimmer⸗ 
mehr genugfam verdanten oder bejahlen.” (Vergl. Seckend. Ilib. II- 
6. 51. p. 145.08. Fricks deutſch. Seck. p. 086 ff. Walchs Borrede zum 
0.8. &.2— 24. Riederers Nachrr. Wd.2. S. 91. Bb.3. G.sar 
— 3509 Plands Geh. d. prot. Lehrbegr. Bd. 2. ©. 353 u. 403. 
Schröckh Bd. 1. S. 392. Udert Bd. 2. S. 302 — 308. Augufti’s 
hiſt. krit. Einl. in De beiden Haupt⸗ Katechismen der evangel. Kirche, 
Eiderf. 1824. 8. p. ab - 96.) 


Aelteite Aus gaben | 
a) des kleinen Katechismus. 


Die allererſte und urfprängliche Aucgabe des kleinen 
Katechismus ik noch nicht sum Vorſchein gekommen. Wahr⸗ 
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fcheinlich gieng fie in den Schulen zu Grunde. Die ditefte 
befannte aber ift folgende: 


Endhiridion Der Beine Catechifmus für bie gemeine 
Pfarher und Prediger, Gemehret und gebeflert, durch 
Mart. Luther. Wittemberg. Am Ende: georudt udt 
Wittemberg, durch Nickel Schirlentz. M. 
15 halbe Bogen in 16m. Mor jedem Gebet, "eben 
Artikel und jeder Bitte des Bater unfere ſteht ein bie 
ganze Seite füllender Holsfchnitt. Nach dem, Titel, 
der eine Einfaſſung hat, folgt fogleich die gewöhnliche 
Borrede. . Vor jedem Hauptftuͤck iſt ein befonderer 
Titel mit einer Einfaffung. Der Anhang befieht aus 
dem Morgens, Abends und Tifchgeber, der Haustafel, 
dem Traus und Taufbüchlein, einer „kurzen Weiſe zu 
beichten für die einfeltigen, dem Prieſter,“ neb ber 
beutfchen Litaney, wobei auch die Singnoten und 
einige Gebete oder Eolleeten befindlich find, welche den 
Schluß machen. 


Enchiridion Der Kleine Catechiſmus für die gemeine 
Pfarhere und Prediger. D. Mart Luther. Leipiig. 
Auf der erfien Seite des lenten Blattes gang allein? 
Gedrudt iu Leipzig durch Valentin Bab in der Rit⸗ 
terſtraſſen. M. D. XLV. 11 Bogen in 8, die Ickte 
Seite leer. Der Titel und alle Seiten haben Einfafs‘ 
fungen, auch find viele Holsfchnitte eingedruckt. 


— Andere Ausgg. rErfurt 1534. in 1000. Leipg. 1544. 8. 
* 1553. F — Die eberegungen und 
pätern Ausgaben bei'ÜUckert Il. 304 — 308. u. 
euerlin Il. 163 — 165 


b) des großen Katechismus. 


1. Deubfd Eatehifmus. Mart. Luther. Am Ende: Ge⸗ 
drüdt gu Wittemberg durch Georgen Rhaw. M. D. 
re * 2 17% 3. in 4. die legte Seite leer. Dit 

it. Ein 


2. Deudſch Eatehifmus. Dart. Luth. Am Ende: Sehrädt 

zu Erffurd durch Conrad Zee | sum halben Rad, vnn 

der Menmer gaffen, um Jare M. D. EEIR. 97/8 
Bogen in 8. Mit Lit. Einf. 


3. Deutſch Eatechifmus. Mar. Luther. Am Ende: Ge⸗ 
druckt zu Nüremberg durch Zriederihen Peypus, aus 
verlegung des Erfamen mans Leonhard zu der U 
Buchfürer gu Nuͤrmberg. M D. eur 17 Bogen in & 
die leute Seite leer. Mit Fir. Einf. 


1* 
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4. Deudſch Satechifmus. Gemehrt mit einer newen uns 
terricht end vermanung zu der Beicht. Mart. Luther. 
Wittemberg, Ge. Rhaw. 1529. 8. edie größere Vor⸗ 
rede egehte bie hier noch). Vgl. Feuerlini bibl. symb. 


8. Ei ——* som J. 1529 in 8. ohne Druckort 


6. 2 Catechiſmus. Gemehret mit einer newen 
vorrhede, und vermanunge zu der Beicht. Wittenberg. 
Am Ende: Gedrüdt zu Wittemberg durch Georgen 
Rhaw. M. D. XXX. 203/72 Bogen in A, Die legte 
Seite leer. Mit Tit. Einf. und Holsfchnitten im Tert. 


7. Deudſch Catechiſmus. Mit einer newen vorrhede, und 
vermanunge zu der Beicht. Mart. Luth. 1531. Auf 
der erſten Seite bes legten Blattes ganz allein: Ges 
Drucke iu Wittemberg durch Georgen Rhaw. 16 7/8 
Bogen in 8., die legte Seite leer. Der Titel roth 
und ſchwarz, mit Einfaffung. Im Texte verfchiedene 
größere und Fleinere Holsfchnitte. 


8. Deudſch Catechiſmus. Mit einer newen vorrhede, vnnd 
vermanunge zu der Beycht. Mart. Luth. 1531. Am 
Ende: Gedrädt su Nürenberg durch Jeronimum Forin⸗ 
—ã 21 7/8 Bogen in 8. Der Titel roth und 
chwarz, mit einer Einfaffung. Im Texte viele Holsfchnitte. 


9, Deudſch Eat. Mit einer — — — Beicht. M. utber, 
1592 , 8 Witt. Ge. Rhaw. S. Feuerlin I. 161 


10. Deütfch Catechiſmus. Gemeret mit einer neuͤen vnder⸗ 
richt vnnd vermanung zu ber Beycht. Mart. Luth. 
M. D. XXXIII. 177/8 Bogen in 8, bie legte Geite 
leer. Auf der vorlegten Seite if Chriſtus am Kreuze 
dargeſtellt. Der Titel im einer Einfaſſung. Im Terte 
größere und Fleinere Holsfchnitte. 


11. Deudih Catechiſmus. Auffs new Eorrigirt und gebefs 
fert. Wittemberg. M. D. xxxviij. Am Ende: Ges 
druckt zu Wittemberg durch Georgen Rhaw. 25 7/8 
Bogen in 8. Der Titel mit einer Einfaffung. Im 
Texte viele Holsfchnitte. 


12. Eine Ausg. Wittemb. 1540. f. die alterfche, Sammlung. 
Nürnb. bei Campe 1829. 8. p. 27. No. 469. 2. 

13. Deudfh Eatehifmus. D. M. Luth. 35 nei Cor⸗ 
rigirt vnd gebeſſert. Wittemberg. 1542. Am Ende: 
Gedruckt zu Wittemberg durch Georgen Rhaw. 241/2 
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Bogen in 8, bie lette Seite leer. Titel mit Einfafs 
"fung. Gm Texte viele Holsfchnitte- 
14, Der Gros Catechiſmus vnd Kimderlere, DO. M. Luth. 
ir die jungen Ghrien, in Fragſtuͤcke verfafler, Durch 
. JOHAN GENBERG. der Keiferlihen Stadt 
Northaufen, —88 — Am Ende: Gedruckt zu Leip⸗ 
sig, durch Nieolaum Wolrab, M. D. XLII. 305/8 Bo⸗ 
gen in 8. Titel roth und ſchwarz, mit Einfaffung. 
Im Terte vielerlei Holzſchnitte. 

15. Der Gros Catechiſmus vnd Kinder Lere, D. Matt. 
Luth. Zür die — en Corigen, inn Grageftüce vers 
faffet, Durch SPANGENBERG, der Keys 
ferlichen Free Srortbanfen, Prediger. Das Nordhaus 
ſenſche Stadtwappen und darunter: Gedruckt zu Franken⸗ 
furt am Meyn, ben Eyriaco Jacob. 28 B. in 8, die 
legte Seite leer. Titel roch und ſchwarz, ohne Eins 
fa ung, ‚Die Veberfegungen und fpätern Ausg. ſ. bei 

euerlin. 1.160 — 162. und Uckertll. 308 — 
Die bier verzeichneten Ausgg. befinden fich größten, 
theils in der Schwarsifchen Sammlung su Nürnberg. 


In den Sammlungen. 

Fittenß VI. 92. b. Jen „an. 346. * Altenb. 
IV. 463.b. Leip;. XXI. Walch X. 1. Wir 
geben den Tert des H. Saterhiemud nad) "her Wittenberger 
Ausg. VI. 92. b. (1570), den des großen nach der Drig. 
Ausg. No. 1., bie größere Vorrede aber, welche ſowohl in 
der Wittenb. Sanımlung, als in den erfkien Orig. Ausg. 
fehlt, nach der angezeigten en. Sammluus. 


FNCHIRIDIONI), 


Der ?) kleine Katechismus fur die gemeine 
Mfarrherr und Prediger. 

2) D. Martin Luther 4) allen treuen, frommen 

Pfarrheren und Predigern Gnade, Barmberzigleit und 


Friede in Jeſu Chriſto, unferm Herrn. Diefen Sates 
chismum, oder chriftliche Lehre, in folche Meine, ſchlechte, 


1) t Das if. 3) „der fehlt. 3) + Borrede, 
4) t Martinus Luther. 
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einfaͤltige Form zu ſtellen, hat mich gezwungen und ge⸗ 
drungen die klaͤgliche, elende Noth, ſo ich neulich er⸗ 
fahren babe, da ich auch ein Viſitator war. Hilf lieber 
Gott! wie manchen Jammer babe ich gefehen, daß der 
gemeine Dann doch fogar nichts weiß, von der dhrift- 
lichen Lebre, fonderlih auf den Dörfern, und leider 
viel Pfarrherrn faſt ungeſchickt und untüchtig find zu 
lebren; und follen doch alle Chriſten heißen, getauft 
fein und der heiligen Sacrament genießen; fünnen weder 
Vater Unfer, nod den Blauben, oder zeben Gebot; 
leben dabin, wie das liebe Viehe und unvernünftige 
Säue; und nu dad Evangelium fommen ift, dennod 
fein gelernet haben, aller Freiheit fein 5) meifterlih zu 
mißbrauchen. 

D ihr Biſchoffell was wollt ihr doch Chriſto immer⸗ 
mehr antworten, daß ihr dad Volk fo fhäandlih habt 
laſſen bingeben,, und. euer Ampt nit ein Augenblid je 
beweifet? Daß euch alles Unglüd fliebe! Verbiet einer 
lei Geftalt, und treibet auf euer Menſchengeſetze; fraget aber 
dieweil nichts darnach, ob fie das Vater Unfer, Qlauben, 
zeben Gebot, oder einiges Gottes Wort fünnen. Ad 
und Wehe uber euern Hals ewiglih! Darumb bitte ich 
umb Gotted willen euch alle, meine liebe Herrn und 
Brüder, fo Pfarrherr oder Prediger find, wöllet euch 
euerd Ampts von Herzen annehmen, und euch erbarmen 
uber euer Doll, das euch befoblen iſt, und uns belfen 
den Katehiemum in die Leute, fonderlicd in Das junge 
Volk bringen; und welche es nicht beſſer vermügen, dieſe 
Tafeln und Forme für ſich nehmen, und dem Volk von 
Wort zu Wort fürbilden. Nämlich alſo: 

Aufs Erſte: daß der Prediger fur allen Dingen 
ſich hüte und meide mancherlei oder anderlei Text und 
Forme der zehen Gebot, Glauben °), Vater Unſer, 
das 7) Sacrament ıc., fondern nehme einerlei Form fur 
ſich, darauf er bleibe, und dieſelbige immer treibe, ein 
Jahr wie das ander. Denn das junge und alber Volk 
muß man mit einerlei gewiſſen Text und Formen lehren, 
ſonſt werden ſie gar leicht irre, wenn man heute ſonſt, 
und uber ein Jahr fo lehret, als wollte mans beſſern, 


6) „fein“ fehlt. 6) Bater Unfer, Glauben. DD der. 
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und wird damit alle Mühe und Arbeit verloren. Das 
baben die lieben Väter auch wohl gefehen, die das 
Vater Unfer, Glauben, zeben Gebot, alle auf eine 
Weiſe haben gebraucht; darumb follen wir auch bei dem 
jungen und einfältigen Volk folhe Stud alfo lehren, daß 
wir nit ein Syllaben verrücken, oder ein Jahr anders, 
Denn das ander, furbhalten oder furfpredhen. 

Darumb ermähle dir welche Form du willt, und 
bleibe dabei ewiglih. Wenn du aber bei den Gelehrten 
und Berftändigen predigft, fo®) magft du deine Kunft 
beweifen , und diefe Stüde fo bunt kraus machen, und 
fo meifterlih dreben, als du Pannfl. Aber bei dem 
jungen Bolt bleib auf einer gewiffen ewigen Forme und 
Weiſe, und lehre fie fur das ollererft diefe Stüd, näm⸗ 
lih, die zeben Gebot, Glauben, Vater Unfer ıc. nad 
dem Tert bin, von Wort zu Wort, daß fie es auch ?) 
fo nachſagen fünnen, und auswendig lernen, 

Welche ed aber nicht lernen wöllen, daß man dens 
felbigen fage, wie fie Chriftum verleugnen, und Feine 
Epriften find, folen auch nicht zum Sacrament gelaffen 
werden, fein Kind aus der Taufe heben, auch Fein 
Stüd-der chriſtlichen Freibeit brauchen, fondern ſchlecht 
dem Papſt und feinen Dfficialn, dazu dem Teufel ſelbs 
beimgemeifet fein. Dazu follen ihnen die Eltern und 
Hausherren Effen und Trinfen verfagen, und ihnen ans 
zeigen, daß ſolche rohe Leute der Fürfte aus dem Lande 
jagen wölleıc. Denn wiewohl man niemand zwingen 
kann noch fol zum Glauben, fo fol man doch den 
Haufen dahin halten und treiben, daß fie willen, was 
Recht und Unrecht ift bei denen 19), bei welden fie 
wohnen, ſich nähren, und leben wöllen; denn wer in 
einer Stadt wohnen will, der foll da8 Stadtrecht willen 
und halten, deß er genießen will, Gott gebe er gläube, 
oder ſei im Herzen fur fih ein Schalk oder Bube. 

Zum Andern: Wenn fie den Tert wohl fünnen, 
. fo lehre fie denn hernach aud den Verftand, daß fie 
wiffen, was es gefagt ſei, und nimm abermal fur Dich 
dDiefer Tafeln Weife, oder fonft ein 117 einige Weife, 
welche du willt, und bleib dabei, und verrude fie mit 


DM ee 10) „bei denen" fehl 11) + karic, 


IN 
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- Reiner Syllaben nicht, gleihwie vom Tert it geſagt 
AR, und nimm dir die Weile dazu; denn es ift nicht 
noth, daß du alle Stud auf einmal fürnehmeft, ſondern 
eines nach dem andern. Wenn fie das erfie Gebot zus 
sor wohl verftehben, dornady nimm das ander fur dich, 
und fo fortan; fonft werden fie uberfhüttet, daß ſie 
feind wohl behalten. 

Zum Dritten: Wenn du fie nu, folhen furgen Rates 
chismum gelebret haft, alddenn nimm den großen Kates 
chismum fur did, und gib ihnen auch reihern und weis 
tern DVerftand: dafelbft ftreih ein iglihd Gebot, Bitte, 
Stüde aus, mit feinen mandyerlei Werfen, Nutz, From⸗ 
men, Fahr und Schaden; wie du das alled reichlich fin⸗ 
deſt in fo vielBühern, davon gemadht. Und infonders 
beit treibe dad Gebot und Stüde,am meiften., das bei 
Deinem Voll am meiften Roth leidet; als, das fiebente 
Gebot, vom Steblen, mußt du bei Handwerfen, Hands 
lern, ja aud bei Bauern und Gefinde beftig treiben; 
denn bei folhen Leuten ift allerlei Untreu und Dieberet 
groß. Stem, daB vierte Gebot mußt du bei den Kin⸗ 
dern und gemeinem Mann 12) treiben, daß fie flille, 
treu, gehorſam, friedfam fein, und immer viel Erempel 
aus der Schrift, da Gott folhe Leute geftraft und 
gefegnet bat, einführen. 

Sufonderbeit treibe auch dafelbft die Oberkeit und 
Eltern, daß fie wohl regieren, und die 13) Kinder zies 
ben zur Schule, mit Anzeigen, wie fie ſolches zu thun 
ſchüldig find, und wo fie es nit thun, melde ein 
verfluhte Sünde fie thun: denn fie flürgen und vers 
wüften damit beide Gottes und der Welt Neih, als 
die ärgeften Feinde beide Gottes und der Menfhen, und 
ftreih wohl aus, was fur greulih Schaden fie thun, wo ſie 
nicht helfen Kinder ziehen zu Pfarrherr, Prediger, Schrei⸗ 
ber ıc. dag fie Gott 14) fchredlih darumb ftrafen werd; 
denn es iſt bie noth, zu predigen; die Eltern und 
Oberkeit fündigen igt bierinn, daß e815) nicht zu fagen 
ift; der Teufel hat aud ein graufames damit im Sinne, 

Zulegt: weil 6) die Tyrannei des Papſts ab ift, 
fo wollen fle nicht mehr zum Sacrament geben, und 


32) t wohl. 13) „bie” fehlt. sa) Gott ſie. 15) „edfehlt. 16) kt nun. 
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verachten's. Hie iſt aber noth zu treiben, doch mit die⸗ 
ſem Beſcheid: wir ſollen niemands zum Glauben oder 
zum Gacrament ‚zwingen, auch fein Geſetz, noch Zeit, 
noch Stätt flimmen; aber alfo predigen, daß fie ſich 
felb8 ohn unfer Geſetze dringen, und glei 17) uns 
Pfarrherrn zwingen, dad Sacrament zu reihen. Welchs 
thut man alfo, daß man ihnen fagt: wer dad Gas 
crament nicht fuhet, noch begehrt, zum wenigiten 
einmal oder vier des Jahrs, da ift zu beforgen, daß 
er das Sacrament veradhte, und Sein Ehrift ſei: gleich“ 
wie der fein Chriſt it, der das Evangelium nicht gläns 
bet, oder böret. Denn Chriftus fpridt 18) nicht: 
foldy8 laffet, oder ſolchs veradhtet, fondern: ſolchs 
tbut, fo oft ihr trinfetıe. Er will e8 wahrlich getban, 
und nicht allerdinge gelaffen und verachtet haben. Solchs 
thut, ſpricht er. 

Der aber das Sacrament nicht ger acht, das iſt 
ein Zeichen, daß er keine Sünde, kein Fleiſch, keinen 
Teufel, keine Welt, keinen Tod, keine Fabr, feine 
Hölle hat; das iſt, er gläubet der keines, ob er wohl 
bis uber die Ohren drinn ſtecket, und iſt zweifältig des 
Teufels. Wiederumb, ſo darf er auch keiner Gnade, 
Leben, Paradies, Himmelreich, Chriſtus, Gottes, noch 
einigen Gutes: denn mo er gläubte, daß er fo viel 
Böfes hätte, und fo viel Gutes bedürfte, fo wirde 
er das Saframent niht fo laffen, darin ſolchem Lbel 
gebolfen, und fo viel Gutes gegeben wird: man dürfte _ 
je 19) aud mit feinem Geſetze zum Sacrament zwins 
gen, fondern er würde felbs gelaufen und .gerennet 
tommen , fi felbeft zwingen, und dich treiben, daß du 
ibm müſſeſt da8 Sacrament geben. 

Darumb darfeft du bie fein Geſetze flellen, wie 
der Papft; frei nur wohl aus den Nup und Schaden, 
Noth und Srommen, Fahr und Heil in dieſem Sacrament, 
fo werden fie felbeft wohl fommen ohn dein Zwingen. 
Kommen fie aber nit, fo laß fie fahren, und fage 
ihnen, daß fie des Tenfeld find, die ibre große Roth 
und Gottes gnädige Hülfe nicht achten noch fühlen, 
Wenn du aber folches nicht treibeft, oder macheſt eim 


17) gleicham. 18) ſprach ı9) im. 
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Geſetze und Gift daraus, ſo iſt es deine Schuld, daß 
ſie das Sacrament verachten. Wie ſollten ſie nicht faul 
ſein, wenn du ſchläfeſt und ſchweigeſt? Darumb ſiehe 
drauf, Pfarrherr und Prediger, unſer Ampt iſt nu ein 
ander Ding worden, denn es unter dem Papſt war, es 
iſt nu ernſt und heilſam worden; darumb hat es nu 
viel mehr Mühe und Arbeit, Fahr und Anfechtung, Dazu 
wenig Lohn und Dank in der Welt. Chriftus aber will 
unſer Lohn felbeit fein, fo wir treulid arbeiten. Das 
belfe und der Vater aller Gnaden, dem fei Lob und 
Dank in Ewigkeit, durch Chriſtum unfern Herrn, Amen. 


Die geben Gebot, 
‚wie fie ein Hausvater feinem Geſinde einfältiglich fürs 


halten fol, 
Das erfte Gebot. 
Du follt nicht ander Götter baben. 
Mas if das? Antwort 
Wir follen Gott uber alle Dins eürdten, lieben, 
und vertrauen. 
Das andere Gebot. 
Du follt den Namen beineh Gottes niht unnuͤtz⸗ 


lich führen. 1 
Was ift das? Antwort: 

Wir follen Gott fürdhten und lieben, daß wir bei 
feinem Namen nit fluhen, fhwören, zäubern, lügen 
oder trügen; fondern denfelben in allen Nöthen anrufen, 
beten, loben und danken. 

Das dritte Gebot. 

Du folt den Feiertag heiligen. 

Was if das? Antwort: 

Mir follen Gott fürdten und lieben, daß wir die 
Mredigt und fein Wort nicht verachten; fondern daffelbige 
heilig halten, gerne hören und lernen, 


Das vierte Gebot. 
Du follt deinen Vater und deine Mutter ehren, auf 
daß dir's wohlgehe, und lang lebeft auf Erden. 
Was ift das? Antivort: 
Wir ſollen Gott fürdten und dieben, daß wir unfer 
Eltern und Deren nicht verachten, noch erzuͤrnen; ; ſondern 





— 1 — 


fie in Ehren halten, ihnen dienen, gehorchen, 20) lieb 
und werth baben. 
Das fünfte Gebot. 1 
Du ſollt nicht tödten. 
Was if das? Antwort: 

Mir follen Bott fürdhten und lieben, daß wir ums 
ferm Näheſten an feinem Leibe feinen Schaden noch Leid 
thun; fondern iym helfen und fördern in allen Leibönöthen. 

Das ſechſte Gebot. 

Du follt nicht ehebrechen. 

Was if das? Antwort: 

Wir follen Gott fürdten und lieben, daß wir keuſch 
und züchtig leben in Worten und Werten, und ein Iglis 
her fein Gemahl lieben und ehren. 

Daß fiebente Gebot. 

Du ſollt nicht fteblen. 

Was ift das? Antwort: ' 

Mir follen Gott fürdten und lieben, daß wir un⸗ 
ſers Näheſten Geld oder Gut nicht nehmen, noch mit 
falſcher Waar oder Handel an uns bringen; ſondern ihm 
fein Gut und Nahrung helfen beſſern und behüten. 


Das ahte Gebot. 
Qu font nicht falſch Zeugniß reden wider deinen 


Räbeiten 
Mas if das? Antwort: 

Wir follen Sott fürchten und lieben, daß wir uns 
fern Räheften nicht falfhlid belügen, verrathen, after« 
reden, oder böfen Leumund machen; fondern folen ihn 
entfhüldigen, und 21) Guts von ihm reden, und alles 
zum Belten lehren. 

Das neunte Gebot. 
Du follt nicht begebren deines Näheſten Haus, 
Was ik das? Antwort: 

, Bir follen Gott fürdten und lieben, daß wir ums 
ferm Käpeften nicht mit Eift nad) feinem Erbe oder Haufe 
fteben, und mit einem Schein des Rechts an und brin 
gen ꝛ c., fondern ihm bafielbige zu behalten förderlich und 
dienſtlich fein. 





20) t fir. 21) „und“ fg. 
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Das zehente Gebot. 

Du folt nicht begebren deines Näbeften Weib, 

Sucht, Magd, Vieh, oder was fein ift. 
Was ift das? Antwort: 

Wid ſollen Gott fürchten und lieben, daß wir um 
ſerm Nähbeſten nicht fein Weib, Gefinde, oder Vieh ab» 
fpannen, abdringen, oder abmendig machen; fondern dies 
felbigen anbalten, daß fie bleiben, und thun, waß fie 
ſchüldig find. 

Was ſagt nu Gott von dieſen Geboten allen? Autw.: 

Er fagt alfo: Ich, der Herr, dein Bott, bin ein 
eiferiger Gott, der uber die, fo mid baffen, die Sünde 
der Väter beimfuht an den Kindern bis ins dritte and 
zierte Glied. Aber denen, fo mid) lieben, und meine 
Gebot halten, thue ich wohl in taufend Blied, 

Was iſt das? Antwort: 

Gott dräuet zu ftrafen alle, die diefe Gebot ubers 
treten; darumb follen wir und fürchten fur feinem Zorn, 
und nicht wider folhe Gebot thun. Er verbeiffet aber 
Gnade, und alles Guts, allen, die ſolche Gebot halten; 
Darumb follen wir Ihn aud lieben, und vertrauen, und. 
gerne thun nach feinen Geboten, 


Der Glaube, 
wie ein Hausvater denfelbigen feinem Geſinde aufs 
einfältigft fürhalten fol. 


Der 1. Artikel: Don der Schöpfung. 

Ich gläube an Gott den Vater, allmaͤchtigen Schöpfer 

Himmels und der Erden. ' 

Mas it das? Antwort: 

Ich gläube, dag mid Bott gefhaffen bat, ſampt 
allen Ereaturen, mir Leib und Seel, Augen, Ohren, 
und alle Glieder, Vernunft und alle Sinne gegeben bat, 
und noch erhält; dazu Kleider und Schuh, Eſſen und 
Seinen, Haus und Hof, Weib und Kind, Ader, Vieh 
und alle Güter, mit aller Nothdurft und Nahrung des 
Reibes und Lebens reichlich und täglich verfürget, wider 
alle Fährlichkeit befhirmet, und fur allem Übel bebütet 
und bewahret, und das alles aus lauter väterlicher, 
göttliher Güte und Barmherzigkeit, ohn alle mein Ver⸗ 
dienſt und Würdigfeit. Des alles id ihm zu danken und 
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zu loben, und dafür zu dienen, und gehorfam zu ſeyn 
ſchüldig bin, Das ift gewißlih wahr. . 


Der 3. Artifel: Don der Erlöfung. 


Und an Zefum Chriſtum, feinen einigen Sohn, uns 
fern Herrn, der empfangen {ft vom beiligen Geift, ges 
born von der Zungfrauen Marta, gelitten unter Pontio 
Pilato, gefreuziget, geftorben und begraben, niederges 
fahrn zur Höfen, am dritten Tage auferftanden von den 
Todten, aufgefahren gen Himmel, figend zu der rechten 
Hand Gottes, ded allmädtigen Vaterd, von dannen ex 
fommen wird, zu richten die Lebendigen und die Todten. 

Was ift das? Antwort: 

Sch gläube, daß Jeſus Chriſtus, wahrbaftiger Gott 
som DBater in Ewigkeit geborn, und auch wahrbaftiger 
Menſch von der Jungfrauen Maria geborn, fei mein 
Herr, der mid), verlornen und verdammpten Menfhen 
erlöfet bat, erworben, gewonnen, und von allen Sün⸗ 
den, vom Tod und von der Gewalt des Teufeld, nicht 
mit Gold oder Silber, fondern mit feinem heiligen, tbeus 
ren Blut, und mit feinem unfhüldigen Leiden und Ster- 
ben, auf daß ich fein eigen fei, und in feinem Reid 
unter ihm lebe, und ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, 
Unfhuld und Seligfeit, gleihwie er ift auferftanden vom 
Tode, lebet und regieret in Ewigkeit. Das iſt ge 
wißlih wahr. 

Der 3. Artifel: Von der Heiligung. 

SH gläube au den heiligen Geift, eine heilige chrift- 
liye Kirche, die Gemeine der Heiligen, Vergebung der 
Sünden, Auferftehung des Fleifhed, und ein ewiged 
Leben, Amen. 
Was ift das? Antwort! 

Ich gläube, dag ich nicht aus eigener Vernunft noch 
Kraft an Zefum Ehrift, meinen Herrn, gläuben oder zu 
ipm fommen kann; fondern der heilige Geift hat mid 
durch's Evangelium berufen, mit feinen Gaben erleuchs 
tet, im rechten Glauben gebeiliget und erhalten; gleich⸗ 
wie er die ganze Ehriftenheit auf Erden beruft, famm- 
let, erleucht, heiliget, und bei Jeſu Chriſto erhält im 
rechten einigen Glauben: in welcher Ehriftenheit er mir 
und allen Gläubigen täglich alle Sünde reichlich vergiebt, 


s 
% 
’ 
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und am jüngften Tage mid und alle Todten auferwecken 
wird, und mir ſampt allen Gläubigen in-Chriſto ein 
ewiges Leben geben wird. Das ift gewißlih wahr. 


Das Bater unfer, 


: wie ein Hausoater daffelbige ſeinem Geſinde auf's ein⸗ 


faltigft fürhalten ſoll. 

Vater unſer, der du biſt im Himmel. 
Was iſt das? Antwort: 

\ Gott will und damit 22) locken, daß wir gläuben 
ſollen, er fei unfer rechter Vater, und wir feine rechte 
Kinder; auf dag wir getroft und mit aller Juverfiht ihn 
bitten follen, wie die lieben Kinder ihren lieben Vater. 


Die ı. Bitte, 

Geheiliget werde dein Name. 

Mas ift das? Antwort: 

Gottes Name ift zwar an ihm ſelbs heilig, aber 
wir bitten in diefem Gebet, daß er bei und auch heis 
lig werde. 

Wie geichicht das? Antwort: 

Wo das Wort Gottes lauter und rein gelehret wird, 
und wir auch heilig al8 die Kinder Gottes darnach leben, 
deß bilf uns, lieber Vater im Himmel, Wer aber an⸗ 
ders lehret und lebet, denn das Wort Gottes lehret, 
der entbeiliget unter und den Namen Gottes; da behüt 
uns fur, himmliſcher Vater. 

Die 2. Bitte. 


Dein Reich fomme. 
8 ift das? Antwort: 


.. Gottes —B kömpt wohl. ahn unſer Gebet von 


ihm ſelbs; aber wir bitten in dieſem Gebet, daß auch 
zu uns komme. 
Wie geichicht das? Antwort: 

Penn der himmliſche Vater und feinen heiligen Geiſt 
giebt, daß wir feinem heiligen Mort durdy feine Gnade 
gläuben und göttlich leben, hie zeitlich und dort ewiglich. 

Die 3. Bitte. 

Dein Wille geſchehe wie im Himmel, alſo auch 

auf Erden. 


a2) damit uns. 
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Was ift das? Antwort: 

Gottes guter gnädiger Wille gefhicht wohl ohn unfer 
Gebet; aber wir bitten in diefem Gebet, daß er auch 
bei und geſchehe. 

Wie gefchicht das? Antwort: 

Wenn Bott allen böfen Rath und Willen bridt und 
hindert, fo uns den Namen Gottes nicht. heiligen, und 
fein Reih nit fommen laffen wollen, als da ift des 
Teufels, der Welt, und unferd Fleifhes Wille, fonders 
ftärfet und behält uns fefte in feinem Wort und Glauben 
bid an unfer Ende. Daß ift fein gnädiger guter Wille, 


Die 4. Bitte. 


Unfer täglich Brod gieb uns heute. 
Was if das? Antwort: 

Gott giebt täglid Brod, auch wohl ohn unfer Bitte, 
allen böfen Menfhen; aber wir bitten in diefem Gebet, 
Daß er und erfennen laffe, und mit Dankſagung empfas 
ben unfer täglih Brod. 

23 ' 

Alles, was zur Leibes Nahrung und Rothdurft ge 
böret, als Eſſen, Trinken, Kleider, Schuh, Haus, Hof, 
Ader, Vieh, Geld, But, fromm Gemabel, fromme Kins 
der, fromm Gefinde, fromme und treue Oberberrn, guf 
Regiment, gut Wetter, Friede, Gefundpeit, Zucht, Ehre, 
gute Areunde, getreue Nachbarn und deßgleichen. 


Die 5. Bitte, 


Und verlaffe uns unfere Schuld, als wir verlaffen 
unfern Schüldigern. 

Was if das? Antwort: 

Bir bitten in diefem Gebet, daß der Vater im 
Himmel nit anfehen wollt unfer Sünde, und umb ders 
felbigen willen foldhe Bitte nicht verfagen; denn wir find 
der keins werth, das wir bitten, habens aud nicht vers 
dienet; fonderu er woll's uns alled aus Gnaden geben; 
denn wir täglich viel fündigen, und wohl eitel Strafe 
verdienen. So wollen wir zwarten wiederumb auch herz⸗ 
lich vergeben, und gerne wohl thun 24), die fih an und 
verfündigen. | 





23) $ Was heißt deum dab täglich Brod? Antwert: #3) + denen 
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Die 6. Bitte. 
Und führe und nicht in Verfuchung. 
Was iſt das? Antwort: | 
Gott verfuht zwar niemand; aber wir bitten in 
Diefem Gebet, daß uns Gott wollt behüten und erbalten, 
anf daß und der Teufel, die Welt, und unfer Fleifch 
nicht betrüge,, und verführe in Mißglauben, Verzweifeln 
und ander große Schande und Lafter, und ob wir das 
mit angefochten würden, daß wir doch endlich gewinnen, 
und den Gieg behalten. 
Die 7. Bitte, 

Sondern erlöfe und von dem Ubel. 

Mas ift dad? Antwort: - 

Wir bitten in diefem Gebet, als in der Summe, 
Daß und der Vater im Himmel von allerlei Ubel Leibs 
und Seele, Guts und Ehre erlöfe, und zuleßt, wenn 
unfer Stündlin koͤmpt, ein feliges End befhere, und 
mit Gnaden von diefem Jammerthal zu fih nehme in 
den Dimmel. Amen. 

Was ift das? Antwort: 

Dog ich foll gewiß fein, ſolche Bitte find dem Das. 
ter im Himmel angenehme, und erbhöret; denn er felb& 
bat und geboten alfo zu beten, und verbeißen, daß er 
und will erhören. Amen, Amen, dad heißet: Ja, Ze, 
es fol alfo geſchehen. . 


Das Sacrament der heiligen Taufe, 


wie daffelbige ein Hausvater feinem Gefind foll einfäls 
tiglich fürhalten. 
Zum Erſten. 


Was iſt die Taufe? Antwort: 

Die Taufe iſt nicht allein ſchlecht Waſſer, ſondern 
ſie iſt das Waſſer in Gottes Gebot gefaſſet, und mit 
Gottes Wort verbunden. 

Welch's iſt denn ſolch Wort Gottes? Antwort: 

Da uͤnſer Herr Chriſtus ſpricht Matth. am letzten: 
Gehet bin in alle Welt, lehret alle Heiden, und täufet 
fie im Namen ded Vaters, und des Sohns, und des 


heiligen Gtifted. 
Zum Andern. 


Was giebt ober nüget die Taufe? Antwort: 
Sie wirket Mergebung der Sünden, erlöfet vom 
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Tod und Teufel, und gibt die ewige Seligfeit alle, 
die ed glauben; wie die Wort und Verheißung Gottes 
lauten 
Beld find ſolche Wort und Verdeißunge Gottes i 
Antwort 


Da unſer Herr Chriſtus foricht Marci am lebten: 
Ber da gläubet und getauft wird, der wird felig, wer 
aber nicht gläubet, der wird verdampt. 

Zum Dritten. 
Wie kann Waffer folche große Ding thun ? Antwort: 

Waſſer thuts freilich nicht, ſondern das Wort Got⸗ 
tes, fo mit und bei dem Waſſer iſt, und der Glaube, 
fo ſolchem Wort Gottes im Waſſer trauet: denn ohn 
Gottes Wort iſt das Waſſer ein fchleht Wafler, und 
feine Zaufe; aber mit dem Wort Gottes iſt's eine Taufe, 
Das ift, ein gnadenreich Waffer des Lebens, und ein Bad 
der neuen Geburt im heiligen Geiſt, wie St. Paulus 
ſagt zu Tito am 3. Capitel: Durdy dad Bad der Wies 
dergeburt und Erneusung des heiligen Geiſts, welden 
er audgegoffen bat uber und reichlich, durch Jeſum Chris 
ftum, unfern Heiland, auf daß wir durch deffelbigen 
Gnade gerecht, und Erben feien des ewigen Lebens, nad) 
der Hoffnung. Das ift je gewißlid wahr. 

Zum Vierten, 
Was bebeut denn folch woaflertäufen? Antwort: 

Es bedeut, daß der alte Adam in und durch täge 
Iihe Reu und Buße foll erfäuft wegden, und fterben 
mit allen Sünden und böfen Luften, und wiederumb 
täglihy herausfommen und auferfteben ein neuer Menſch, 
De he Gerechtigkeit und Reinigkeit fur Gott ewige 

ich lebe. 
Mo ſtehet das gefchrieben? Antwort: 

St. Paulus zun Römern am 6. fpriht: Wir find 
fampt Chriſto durch die Taufe begraben in den Tod, 
daß, gleichwie Chriſtus it von den Todten auferweckt 
durch die Herrlichkeit des Vaters, alſo ſollen wir auch 
in einem neuen Leben wandeln.” 


Wie man die Einfältigen foll lehren beiten. 
Was if die Beiht? Antwort; 

Die Beicht begreift zwei Stück in ſich: Eins, daß 

daß man die Sünde befenne; dad ander, Daß man die 


£uth. katechet. d. Schr. ı7 Bd. 9 
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Abfolutio oder Vergebung vom Beichtiger empfahe, als 
von Gott felbeft, und ja nicht dran zweifele, fondern 
fefte glaube, die Sünde fein dadurch vergeben fur Gott 
im Dimmel. | 

Welche Sünde foll man denn beichten ? 

Fur Gott fol man aller Sünden fih ſchüldig geben, 
auch die wir nicht erfennen, wie wir im Vater Unfer 
thun. Aber fur dem Beichtiger ſollen wir allein die 
Sünde bekennen, die wir wilfen und fühlen im Derzen, 

Welches find die? 
Da fiehe deinen Stand an, nad) den zehen Gebo⸗ 


ten, ob du Vater, Mutter, Sohn, Tochter, Herr, 


Tran, Knecht feieht, ob du ungehorfam, untren, uns 
fleißig geweit ſeieſt, ob du jemand Leide getban babft 
mit Worten und 25) Werfen, ob du geftoblen, verſäu⸗ 


met, verwahrloft, Schaden gethan babft. 


Lieber, ftelle mir eine kurze Weife zu beichten. 


Antwort. 
So follt du zum Beichtiger fprehen: , 

Würdiger, lieber Herr, ich bitte euch, wöllet meine 
Beichte hören, und mir die Vergebung fprehen umb 
Gottes willen. | age an. 

Ich armer Sünder befenne mid für Gott aller Sün⸗ 
den ſchüldig, infonderbeit befenne ih fur euch, daß ich 
ein Knecht, Magd ıc. bin. Aber idy diene, leider, uns 
treulih meinem Herrn; denn da und da babe id nidyt 
getban, was fie mic biegen, babe fie erzürnet, und zu 
fluchen bewegt, bfbe verfäumet und Schaden laffen ges 
en bin auch in Worten und Werken ſchambar ge⸗ 
weſt, habe mit meines gleichen gezürnet, wider meine 
Frauen gemurret und gefluchet ꝛc. Das alles iſt mir 
leid, und bitte umb Gnade, ich will mich beſſern. 

Ein Herr oder Fraue ſage alſo: 

Inſonderheit bekenne ich fur euch, daß ich mein 
Kind und Geſinde, Weib, nicht treulich gezogen babe 


zu Gottes Ehren. Ich babe gefluht, böfe Erempel 


mit unzüchtigen Worten und Werken gegeben, meinem 
Nachbar Schaden gethan, ubel nachgeredt, gu theuer 
verfauft, falfche und nicht ganze Baar gegeben; und was 
er mehr wider die Gebot Gottes und feinen Stand gethan ꝛc. 


4,6) oder. 
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Wenn aber jemand ſich nicht befindet beſchweret mit 
folder oder größern Sünden, der fol nicht forgen, oder _ 
weiter Sünde fuhen, noch erdidhten, und damit ein 
Marter aus der Beichte machen; fondern erzähle eine 
- oder zwo, die dus weiſeſt, alfo: Snfonderheit befenne 
ih, daß ich einmal geflucht; item, einmal unhubſch mit 
Morten geweft, einmal dieß R. verfäumet hab ıc. Alfo 
laffe es gnug fein. Weißeſt du aber gar Feine, (welchs 
doch nicht wohl 20) müglich fein,) fo fage auch feine ins 
fonderheit; fondern nimm die Vergebung auf die ges 
meine Beichte, fo du fur Gott thuft gegen dem Beichtiger. 

Darauf fol der Beichtiger fagen: 

Gott fei dir gnaͤdig, und färfe deinen Slauben, Amen. 

eiter: 

Gläubeſt du auch, daß meine Vergebung Gottes 
Vergebung fei? 

Sa, lieber Herr, " 
Darauf fpreh ee: . 

ie dur gläubeft, fo gefhebe dir. Und Ich, aus 
dem Befehl unfers Herrn Jeſu Ehrifti, vergebe Dir deine 
Sünde, im Namen des Vaters, und des Sohns, und des 
heiligen Geiftes, Amen. . 

Sehe hin im Friede. 

Welche aber große Beſchwerung des Gewiſſens has 
ben , oder betrübet und angefochten find, die wird ein 
Beichtvater wohl wiffen mit mehr Sprüchen i tröften, 
und zum Glauben reisen. Das fol allein ein gemeine 
Weiſe der Beichte fein fur die Einfältigen, | 


Das Sacrament des Altars, 


wie ein Hausvater daffelbige feinem Gefinde einfältig 
furbalten ſoll. 

Was it das: Sacrament des Altarst Antwort: 

Es ift der wahre Leib und Blut unferd Herrn Jeſu 
Ehrifti, unter dem Brod und Wein und Chriften zu 
effen und zu trinfen von Chriſto ſelbs eingeſetzt. 

Wo ſtehẽt das gefchrieben? Antwort: , 

So ſchreijben die beiligen Evangeliften, Matthäus, 
Marcus, Eucas und St. Paulus: 





26) t ſoute. | BE 
2 * 
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Unſer Herr Jeſus Chriſtus, in der Naht, da er 
verrathen ward, nahm er das Brod, danfet und brachs, 
und gabs feinen Jüngern und ſprach: Nehmet bin 27), 
effet, das iſt mein Leib, der fur euch gegeben wird, 
ſolchs thut zu meinem Srvägtniß. 

Defelbigen gleihen nahm er aud den Kelch, nad 
dem Abendmahl, danfet, und gab ihn den 28) und ſprach: 
Nehmet bin, und trinfet alle draus, diefer Kelch ift das 
neue Teftament in meinem Blut, das fur euch vergoffen 
wird zur Vergebung der Sünde. Solches thut, fo oft 
idts trintet, zu meinem Gedägtniß. 

Was nüget denn ſolch Effen und Triuken? Antwort: 

Daß zeigen und die Wort: Fur euch gegeben und 
vergoſſen, zur Vergebung der Günden; nämlich, daß uns 
im Sacrament Vergebung der Sünden, Leben und 
Seligkeit durch folhe Wort gegeben wird. Denn wo 
Wergebung der Suͤnden iſt, da ift auch Leben und Seligfeit. 


Wie kaun leiblich Eſſen uud Zrinten folche große Ding thun ? 


Antı 

Effen.und Trinken thuts freilich nit, fondern die 
Wort, fo da flehen: Für euch gegeben und vergofien 
ur Vergebung der Sünden. Welde Wort find neben 
em leiblihen Eſſen und Trinfen als das Häuptſtück 
m Sacrament, und wer denfelbigen Worten gläubt, der 
at was fle fagen und wie fie lauten, nämlich Bergebung 
er Sünden. 
Ber enpfähet denn ſolch Saerament würdiglich? Antwort: 

Faſten und leibliy ſich bereiten ift wohl eine 
tine äußerliche Zucht; aber der iſt recht würdig und 
sopl geſchiket, wer den Glauben hat an diefe Wort: 
fur euch gegeben und vergoffen zur Vergebung der Sünden. 

Wer aber diefen Worten nicht gläubt, oder zwei⸗ 
ilt, der iſt ummürdig und ungefhidt. Denn das Wort, 
ar euch, fodert eitel gläubige Herzen. 

Wie ein Haußvater fein Gefinde 
fol lehren, Morgens und Abends fid, fegenen. 
29)» 


Des Morgens, fo du aus dem Bette fähreft, ſollt 





tu. 29) ;bantet, und gab ihn den“ fehlt. 
29) t Der Doroen · Degen. 


du ſdich ſegnen mit. dem heiligen Kreuz und) fagen: 
Das walt Gott Vater, Sohn, .beiliger Seit, Amen. 
Darauf fniend oder ftehbend den Glauben und Vater 
Unfer ; willf du, fo magft du dieß Gebetlin darzu fprechen: 
Ich danke dir, mein himmliſcher Vater, durch Je⸗ 
fum Chriftum, deinen lieben Sohn, daß du mid diefe 
Naht fur allem Schaden und Fahr bebüt' baft, und bitte 
dich, du wolleſt mic diefen Tag auch bebüten, für Sün⸗ 
Den und allem Ubel, daß dir alle mein Thun und Reben 
gefalle; denn ich befetle mih, mein Leib und Seele, 
und alles in deine Hände, dein heiliger Engel fei mit 
mir, daß der boͤſe Feind feine Macht an mir finde, Amen. 
- Und alddenn mit Freuden an dein Werk gegangen, 
und etwa eim Lied gefungen, als die gehen Gebot, oder 
wos dein Andacht giebt. 
\ 30 
Des Abends, wenn du zu Bette gebeft, follt du 
(dich fegenen mit dem heiligen Kreuz und) fagen: Das 
walt Gott Vater, Sohn, heiliger Geilt, Amen. Dars 
auf fniend oder ſtehend den Glauben und Water Unfer; 
willt du, fo magſt du dieß Gebetlin darzu ſprechen: 
IH danfe dir, mein -bimmlifcher Vater, durch Jeſum 
Ehriftum, deinen lieben Sohn, daß du mich diefen Tag 
gnädiglich behütet haft; und bitte dich, du wolleft mir 
vergeben alle meine Sünde, wo ich unrecht getban babe, 
und mid diefe Nacht ognädiglich behüten. ‘ Denn ich bes 
feble mih, mein Leib und Seele, und alles in deine 
Hände, dein beiliger Engel fet mit mir, daß der böfe 
Feind feine Macht an mir finde, Amen. 
Und alödenn flugs und fröhlich gefchlafen. 


Bie einHausvater fein Gefinde foll Lehren 
dad Benedicite und Gratias [predhen. 


Die Kinder und Geſind follen mit gefalten Händen 
und züchtig fur den Tiſch tröten und fprechen: 
Aller Augen warten auf dich, Berk, und dir gibft ih» 
nen ihre Speife zu feiner Zeit, du tbuft deine Dand 
Be a füttigeft: alles, was da 31) Icbet, mit Wohls 
gefallen. 


30) + Dee Abend⸗ Segen. 31) „da“ fc 
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Darnach das Vater Unſer, und dieß nachfolgende 52) Gebet: 
Herr, Gott, himmliſcher Vater, ſegene uns und 55) 

dieſe deine Gaben, die wir von deiner milden Güte 

zu uns nehmen, durch Jeſum Chriſtum, unfern Deren, Amen. 


Daß Gratias. 

Alſo auch nach dem Eſſen, follen fie gleiher Weiſe 
thun, züchtig. und mit -gefalten Händen fpredhen: 

Danfet dem Herrn, denn er ift freundlih., amd 
feine Güte währet ewiglih, der allem Fleiſch Speiſe 
gibt, der dem Vieh fein Futter gibt, den jungen Na 
ben, die ihn anrufen. Er bat nicht Luft an der Stärfe 
des Roſſes, noch Gefallen an jemande Beine: der 
Herr bat Gefallen an denen, die ihn fürchten. nnd Dit 
auf feine Güte warten. 

Darnach dad Bater Unfer, und dieß nachfolgende > 4) Gebet: 
Wir danfen dir, Herr Gott Vater, durch Sefum 
- Ehriftum, unfern Herren, für alle deine Wohlthat, Der 

du lebeſt und regiereſt in Ewigkeit, Amen. 


Die Haustafel 


etliher Sprühe für allerlei heilige Orden und Stände, 
dadurch diefelbigen, als durch eigen Lection, ihres Ampts 
und Dienſts zu ermahnen. 
Den Biſchoffen, Pfarrherrn und Predigern. 

Ein Biſchof ſoll unſträflich ſein, Eines Weibes Mann, 
nüchtern, ſittig, mäßig, gaſtfrei, lehrhaftig, als ein Haus⸗ 
halter Gottes, nicht ein Weinſäufer, nicht pochen, nicht 
unehrliche Handthierung treiben, ſondern gelinde, nicht 
haderhaftig, nicht geizig, der feinem eigen Haufe wohl 
furſtehe, der geborfame Kinder habe, mit aller Ehrbar⸗ 
keit, nicht ein-Neuling, der ob dem Wort halte, dad 
gewiß iſt und lehren fann, auf daß er mädhtig ſei zu 
‚ermabnen durch die heilfame Lehre, und zu flrafen die 
Widerſprecher, ı Tim. 3, (3. ſqq.) Tit. a, (6. ſqq.). 


Was die Suborer ihren Lehrern und Seelforgern zu thun 
ſchüldig fein, | 
Eſſet und trinfet, was fie Haben; denn ein Aerbei, 

ter iſt feines Lohns werth. Luc. 10, (8,) . 





Blende. 88) under fehle | a0) folgende, 


Der Herr hat befohlen, daß die 26) das Evanges 
Ihm verfündigen, follen fih vom Evangelio näheren, 
a Eor. 9, (14.). 

Der ımterriht wird mit dem Wort, der theile mit 
allerlei Gutes dem, der ihn unterrichtet. Irret euch 
nicht, Gott läßet fih nicht fpotten, Gal. 6, (6. 7.), 

Die Aelteften, die wohl fürftehen, die halte man 
zwiefacher Ehren werth, ſonderlich die das) ärbeiten 
im Wort, und in der Lehre. Denn es ſpricht die 
Schrift: Du ſollt dem Ochſen, der da dreſchet, nicht 
das Maul verbinden. Item, ein Aerbeiter iſt ſeines 
Lohns werth, 1 Tim. 5, (17. 18.). 

Wir bitten euch, lieben Brüder, daß ihr erkennet, 
die am euch Arbeiten, und euch fürſtehen in dem Herrn 
und euch vermahnen. Habt fie defte lieber umb ihres 
Werks willen, und feid friedfam mit ihnen, ı Theſſ. 5, (12.). 

Gehorchet euern Lehrern, und folget ihnen: denn 
fie wachen uber euer Seelen, als die da Rechenſchaft 
Dafur geben follen, auf daß fie es mit Freuden thun, 
und nicht mit Seufzen; denn dad iſt euch nicht gut, 
Ebr. 13, (17). — 


Von weltlicher Oberkeit. 

Jedermann ſei unterthan der Oberkeit, die Gewalt 
nber ihn bat: denn es iſt fein Oberkeit, ohn von Gott. 
Wo aber Oberkeit ift, die ift von Bott geordnet. Wer 
fi) nu wider die Oberkeit feget, der widerftrebt Gottes 
Drdmung: die aber widerftreben, werden uber ſich ein 
Urtheil empfabhen 37); denn fie trägt das Schwert nicht 
umbfonft. Sie ift Gottes Dienerin, ein Racherin zur 
Strafe uber den, der Böfes thut 28), Röm. 13, (1. ſqq.). 

Bon den Untertbanen. 
Gebet dem Kaiſer, was des Kaifers ift, Matth. 22, (21.). 

So feld nu auß Noth untertban, nicht ollein umb 
der Strafe willen, fondern auch umb des Gewiſſens 
willen... Derbalben müffet au ihr Schoß geben; denn 


35) $ die. 36) „da“ fehlt. 37) Bald: denn die Ob⸗ 
rigteit, fo allenthalben it, if von Bott geordnet, wer aber der 
Obrigkeit widerftrebet, der widerfirebet Gottes Ordnung; wer abet 
wideritrebet, wird fein urtgeil empfahen. 38) „die, fo Bir 
ſes tyun.” 
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es ſind Gottes Diener, die ſolchen Schutz ſollen hand⸗ 
baben. So gebet nu jedermann, was ihr ſchüldig ſeid, 
Schoß, dem der Schoß gebührt; Zoll, dem der Zoll 
gebübret; Furcht, dem Furcht gebühret; Ehre, dem Ehre 
gebührt, Rom, ı3, (5. 6. 7.). 

So ermahne ih nu, daß man fur allen Dingen 
guerft thue Bitte, Gebete, Furbitt und Danffagung fur 
ollen Menfhen, fur die Könige und fur afle Oberfeit; 
auf daß wir ein gerüglih und ftille8 Leben führen mügen 
in aller Oottfeligfeit und Ehrbarfeit. Denn ſolchs ift 
gut, dazu auch angenehme fur Gott, unferm Heiland, 
ı Sim. 3, Cı. 2. 3.). 

Erinnere fie, ‚daß fie den Fürften und der Ober⸗ 
keit untertban und geborfam ſeien ıc. Tit. 3, (ı.). - 

Seid unterthan aller menfhliher Ordnung, umb 
des Heren willen, es fei dem König, ald dem Oberften; 
oder den Häuptleuten, ald den Gefandten von ibm zur 
Rach uber die Ubelthäter, und zu Lobe den Frommen, 
ı Betr. 3, (13.). 

Den Ehemännern. 

Ihr Männer, wohnet bei euern Weibern mit Ver⸗ 
nunft, und gebet dem weibifhen, als dem ſchwächſten 
Werkzeug, feine Ehre, ald Miterben der Gnade des Les 
bens, auf daß euer Gebet nicht verhindert werde, ı Petr. 
5, (7.3. Und feid nicht bitter gegen fie, (Coloſſ. 3, 19.). 

:  .Den Shefrauen 3°). 

Die Weiber feten unterthan ihren Männern,. als 
dem Herrn, wie Sara Abraham geborfam war, und 
Yieß ihn Herr, welcher Tochter ihr worden feid, fo ihr 
wohl thut, und nicht fo ſchüchter feid, ı Petr. 3, &1.). 

| . Den Eltern. 

Ihr Väter, reizet euer Kinder nicht zu Zorn, dag 
fie nicht ſcheu werden; fondern ziehet fie aufin der Zucht 
und Ermahnunge zu 20) dem Herrn, Eph. 6. (4, - 

Bon 21) den Kindern. - 

Ihr Kinder, feld gehorſam euern Eltern in dem 
Herrn, denn daß ift billig. Ehre Vater und Mutter, 
Das iſt daß erfte Gebot, daB Verheißung bat, nämlid, 
daß dir wohlgehe, und lange lebeft auf Erden, Eph. 
6, (1. 3. 3.) 1FrW 

39) Edeweibern. 0) in. 21) „Bon“ fehlt: , 





Den Knechten, Mägten, Taglöhnern und Arbeitern ıc. 

Ihr Knechte, feid geborfam euern leiblihen Herrn, 
mit Furcht und Zittern, in Einfältigfeit euerd Herzen, 
als Chriſto ſelbs: nicht mit Dienft allein fur Augen, als 
Menſchen zu gefallen; fondern ald Die. Knecht. Chriſti, 
daß ihr folden Willen Gottes thut von Herzen, mit 
gutem Willen. Loft euch dünken, daß ihr dem Deren, 
und nit den Menfhen dienet. Und wiſſet, was ein 
igliher Gutes tbut, dee —8 er empfohen, er ſei Knecht, 
oder Freier, (Eph. 6, 5. ſqq.). 

Den Hausherrn und Hausfrauen. 

Ihr Deren, thut auch dafjelbige. gegen ihnen, und 
laßt euer Drauen; und wifjet, daß ihr auch einen Derru 
im Himmel habt, und ift bei ihm fein Anfehen der per⸗ 
ſon. Esrb. 6, 9.)» 

Der gemeine Jugend. 

hr Jungen, feid den Alten unterthan, und bemeis 
fet darinn die Demuth. Denn Gott widerftrebet 427 
den Hoffärtigen, aber den Demütbigen gibt er Gnade. 
So demüthiget eudy nu unter die gewaltige Hand Gets 
tes, daß er euch erhöbe zu feiner Zeit, ı Petr. 5, (6. 6.). 

Den Bitwen. 

Welche eine rechte. Witwe und einfam ift, die ftels 
let ihr Hoffaung auf Gott, und bleibet am Gebet Tag 
und Naht. - Welhe aber in. oplnften lebet, Die. ift 
lebendig todt, 2 Zim. 5, (5. 6.). u 

Der. Gemeine. 17. 

Liebe deinen Näapeften, ald 437 dich ſelbſt. In dem 
Wert find olle Gebot verfaſſet, Röm; 15, (9.). Und 
baltet an mit Beten fur alle Menfhen, ı Tim. 2, (1.). 

Ein jeder lerue.feine Lection, 
So wird es wohl Im Haufe ſtohn. 


3) widerſtehet. a3) wie nn * 





Ä Großer Ratehimud. 
Anno 1529. 


Eine chriſtliche, beilfame und nöthige Vorrede, und 
treue, ernſtliche Vermahnung D. Martin Luther, an 

. alle Ehriften, fonderlic aber an alle Pfarrherrn und 
Prediger, daß fie fi täglih im Catechismo, fo der 
ganzen heiligen Schrift ein kurze Summa und Aus 

ug ft, wohl uben, und immer treiben follen ıc. 

Daß wir den Katechismam fo faft treiben, und 
gu treiben beide. begehren und bitten, haben wir nicht 
geringe Urſachen, dieweil wir fehen daß leider viel 
Pfarrherr und Prediger hierin feher füumig find, und 
verachten beide, ihr Ampt und dieſe Lehre: etliche 
aus großer, bober Kunft; etlihe - aber aus lauter 
Faulheit und Bauchforge, melde ſtellen ſich nit ans 
der zur Sachen, denn als wären fie umb ihres Bauch 
willen Pfarcherrn oder Prediger, und müßten nichts 
thun, denn der Güter gebrauchen, weil fie leben; wie 
fie unter dem Papſtthum gewohnet. : 

Und wiewohl fie alles, was fie lehren und predis 
gen follen, ist fo reichlich, Par und leicht für fi has 
ben, in fo viel Heilfamen Büchern, und wie fie ed vors 
zeiten bießen, Die rehten Sermönes, per se loquen- 
tes, Dormi secure, Paratos et Thesauros; no find 
fie niht fo fromm und redlich, daß fie folhe Bücher 
käuften; oder; wenn ſie diefelbigen gleih haben, ders 
noch nit anfeben, "noch leſen. Ah daB find zumal 
ſchaͤndliche Freßlinge und Bauchdiener, die billiger Säu⸗ 
birten oder Hundeknechte fein. follten, denn Geelwarter 
und Pfarrherrn. “ oo: 

Und daß fie Doch fo viel thäten, weil ſie des uns 
nützen ſchweren Geſchwätzes der fieben Gejeiten nu los 
ſind, an derſelbigen ſtatt Morgens, Mittags und Abends 
etwa ein Blatt oder zwei aus dem Katechismo, Bet⸗ 
bühlin, neuen Teftament, oder fonft aus der Biblia 
lefen, und ein Vater Unfer für fih und ihre Pfarrkinder 
bäten; auf daß fie doch dem Evangelto wiederamb ein Ehre 
und Danf erzeigten, durch welchs fie denn fo von !) 


2) von fo. 
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manderlei Lafte und Beſchwerungen erledigt ‚find; und 


ſich ſchämeten ein wenig, daß fle, gleichwie die Säue und 
Hunde, nicht mehr vom Evangelio behalten, denn folde 
faule, ſchaͤdliche, ſchändliche, fleiſchliche Freiheit. Den 
der Pöbel, leider, ohne das allzugeringe achtet des Evans 
gelit, und wir nichts fonderlih ausrichten, wenn wir 


gleich allen Fleiß fürmenden; was ſollts denn thun, wenn 


wir laͤßig und faul fein wollen, wie wir unter dem 
Papſtthum gemefen find? : 


Uber das ſchlaͤhet mit zu das fhändliche Lafter und 


heimlich böfe Geſchmeiß der Sicherheit und Uberdruß, 
Buß viel meinen, der Katechismus ſei ein ſchlechte ges 
singe Cebre, welche fie mit einemmal nberlefen, und 
denn aljobald können, das Buch in Winkel werfen, und 
gleich 2) ſich ſchämen, mehr drinnen zu lefen. Ja, man 
findet wohl etlihe Rülzen und Filze aud unter bem 
Adel, die fürgeben, man dürf binfurt weder Pfartherr 
noch Prediger, man habs in Büchern, und künne es 
von ihm felber wohl lernen, und laffen aud die Pfarr⸗ 
ben getroft fallen und verwüften, dazu beide, Pfartherr 
und Prediger weidlih Noth und Hunger leiden; wie 
ih denn gebührt zu thun den tollen Deutfhen. Denn 
wir Deutfchen Haben folk ſchändlich Wolf, und müf: 

Das fage ich aber für mih. Ich bin auch ein Doctor 
und Prediger, ja, fo gelehrt und erfahren, als die alle 
fein mügen, die folhe Vermeſſenheit und Sicherheit 
haben: noch thue ich wie ein Kind, das man den Kates 
chismum lebret, und lefe und ſpreche aud von Wort zit 
Wort des Morgens; und wenn id) Zeit babe, die geben 
Gebot, Glauben, dad Vater Unfer, Pfalmenıc. Und 
muß noch täglich dazu leſen und Audiren, und kann 


Dennoch nicht befteben, wie ich gerne wollte, und muß - 


ein Kind und Schüler des Katechismi bleiben, und bleibs 


auch gerne. Und diefe zarte ekele Gefellen wollen mit -_ 


einem Uberlefen flugs Doctor uber alle Doctor fein, 
alles fönnen, und nichts mehr bedürfen. Wohlan, ſolchs 
ift auch ein gewiß Anzeigen, daß fie beide, ihr Ampt 
und des Volks Seelen, ja, dazu Bott und fein Wort 


2) Michan 


verachten, und dürfen nicht fallen, fondern find ſchon 
allzu greulich gefallen; türften wohl, daß fie Kinder 
würden, und dad A DB E anfiengen zu lernen, daß fie 
meinen längeft an den Schuhen zurigen 3) baben. 

Derbalben bitte ich foldhe faule Wänfte, oder vers 
meffene Heiligen, fie wolten fih umb Gottes willen 
bereden laffen, und gläuben,, daß fie wahrlich, wahrlich, 
nicht fo gelehrt und fo bobe Doctores find, als fie ſich 
laffen dünken, und nimmermehr gedenken, daß fie diefes 
Stücke audgelernet haben, oder alerding gnug willen; 
‚ob fie es gleidy dünkt, daß fie ed allzuwohl können. 
Denn ob fie es gleich allerding aufs allerbefte wüßten und 
künnten, (das doch nicht müglich iſt in diefem Leben,) 
‘fo iſt dech manderlei Nutz und Frucht dabinten, fo mans 
täglich liejet und ubet mit Gedanfen und Reden, namlich 
daß der heilige Geift bei jolhem Lefen, Reden und Ges 
Deufen gegenwärtig ift, und immer neue und mehr Licht 
und Andacht dazu gibt, daß es immerdar beffer und beffer 
ſchmeckt und eingehet, wie Chriftus auch verheißt Matth. 
38, (30): wo zween oder Drei in meinem Namen vers 
fammlet find, da bin ih in ihrem Mittel. 

Dazu hilfts aus dermaffen gemoltiglih wider dem 
Zeufel, Welt, Fleiſch und alle böfe Gedanfen, fo man 
mit Gotted Wort umbgebet, davon redet und Dichtet, 
Daß auch. der erit Pſalm (v. 3.) felig preifet die, fo Tag 
und Naht vom Gefege Gottes handeln. Ohn Zweifel 
wirft du fein Weihrauch oder ander Geräuche ftärfer 
. „wider ten Teufel anrichten, denn fo du mit Gottes Ges» 
boten und Worten umbgebeft, davon redet, fingeft, oder 
denkeſt. Das iſt freilih das rechte Weihewaffer und 
Zeichen, dafür er fleucht, und damit er-fih jagen laßt. 

Nu. ſollteſt du Doch ja allein umb deßwillen ſolche 
Stud gernrlefen, reden, denfen und handeln, wenn du 
ſonſt fein ander ‚Frucht und-Nub davon hättelt, denn 
daß du den Teufel und böfe Gedanfen damit kannſt 
verjagen: denn er kann Gottes Wort nit hören uod) 
leiden; und Gottes Wort -ift nicht ‚wie ein ander lofe 
Geſchwätze, wie von Dieterich von Bern ıc., fondern wie 
St. Paulus Rom. ı, (16.) fagt, eine Kraft Gottes; ja 


— 


3) tm. 








freilich) ein Kraft Gottes, die dem Teuſel das gebrannte - 
Leid anthut, und uns auß dermaffen ftärkt, tröftet und bilft. 

Und was foll ich viel fagen? Wo ih allen Nutz 
und Frucht follt erzählen, fo Gottes Wort wirft, wo 
wollt ich Papier und Zeit gnng nehmen? Den Teufel 
beißt man Taufendfünftiger; wie will man aber Gottes 
Wort beißen, das folden Tauſendkünſtiger mir aller feis 
ner Kunft und Madıt verjagt und zunichte macht? Es 
muß freilicd mehr denn hundert Tauſendkünſtiger fein, und 
wir folten ſolche Macht, Nutz, Kraft und Frucht fo 
leichtfertiglidy verachten, fonderlid die wir Pfarrberr und 
Prediger fein wollen? Go ſollt man und doch nicht 
allein nicht zu freffen geben, fondern aud) mit Hunden 
audbegen, und mit: Qungen ouswerfen, weil wir deß 
alles nicht allein täglich bedürfen, wie des täglichen 
Brods, fondern auch täglid haben müffen wider. das 
taglih und unrügig Anfehten und Lauren des taufends 
künſtigen Teufels. | - - 

Und ob ſolchs nicht anug wäre zur Vermahnung, 
den Katechismum täglich zu leſen; fo ſollt doch und allein 
anugfam zwingen Gotted Gebot, welcher 5 Moſ. 6, (7. 
8. 9.) ernſtlich gebeut, daß man fol fein Gebot ſitzend, 
gebend, ſtehend, liegend, aufftebend, immer bedenfen, 
und gleich 4) als ein ſtetigs Maal und Zeichen für Augen 
und in Händen haben. Ohn Zweifel wird er ſolchs umbs 
fonft nicht fo ernftlih beißen und fodern; fondern meil 
er weiß unfer Yabr und Nothd, dazu der Teufel) fies 
1igd und wüthigs Stürmen und Anfechtung, will er uns 
dafür warnen, rüften und bewahren, ald mit gutem Hars 
niſch, wider ihre fenrige Pfeile, (Epb. 6, 16.) und mit guter 
Aerznei wider ihre giftige böfe Geſchmeis und Eingeben, 
O vwelche tolle, unfinnige Narren find wir, daß wir 
unter folden mächtigen Feinden, als die Teufel find, 
wobnen oder berbergen je müffen, und wolen Dazu unfer 
Waffen und Wehre verachten, und faul fein, diefelbigen 
anzufeben, oder dran zu denken. 

Und was thun folhe nberdrüßige, vermeffene Hei 
Iigen, fo nit wollen oder mügen ten Katechismum täglich 
lefen und lernen, denn daß fie fih ſelbs viel gelehrter 


4) gleihfam. 5) bed Teufels. 
x 
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halten, denn Gott felbs ift, mit allen feinen heiligen 
Engeln, Propheten, Apofteln und allen Ehriften. Denn 
weil ſich Gott felbft nicht ſchäͤmet, ſolchs täglich zu lehren, 
als der nichts befferd wiffe zu lehren, und immer ſolch 
einerlei lebret, und nichtd neues noch anders fürnimpt, 
und alle Heiligen nichts befferd nody auderd willen zu 
lernen, und nit können audlernen: find wir denn nicht 
die allerfeineften Gefellen, die wir uns laffen dünken, 
wenn wird einmal gelefen und geböret baben, daß wirs 
alles fönnen, und nicht mebr lefen nod lernen dürfen, 
und können das auf eine Stunde auslernen, das Gott 
felb8 nicht kann auslebren; fo er doch dran lehret vom 
Anfang der Welt bis zu Ende, und alle Propheten fampt 
allen Heiligen dran zu lernen gehabt, und nod immer 
Schüler find blieben und noch bleiben müffen. 

Denn das muß ja fein: wer die gehen Gebot wohl 
und gar kann, Daß der muß die ganze Schrift können, 
daß er könne in allen Sahen und Fällen rathen, helfen, 
tröften, urtbeilen, richten, beide geiftlih und weltlich 
Weſen, und müge fein ein Richter uber alle Lehre, Stände, 
Geifter, Recht und was in der Welt fein mag, Und was 
ift der ganze Pfalter, denn eitel Gedanfen und Ubunge 
des erften Gebots? Nu weiß ich ja, fürmahr, daß folde 
faule Bäuche oder vermeſſene Geiſter niht einen Pſalmen 
verfteben, fchweige denn die ganze heilige Schrift, und 
wollen den Katechismum wiffen und verachten, welder der 
ganzen heiligen Schrift furzer Auszug und Abfchrift ift. 

Darumb bitte ih abermal alle Chriſten, fonderlid 
‚ die Pfarchere und Prediger, fie wollten nicht zu frübe 
Doktores fein, und alles 6) willen fih dünken laffen. 
Es gebet an dünfen und'gefpannen Tuch viel ab; fonders 
fi täglich wohl drinnen uben und immer treiben, Dazu 
mit aller Sorge und Fleiß fidy fürfehen für dem giftigen 
Geſchmeis folder Sicherheit oder Düunfelmeifter, ſondern 
ftetig anbalten, beide mit lefen, lehren, lernen, denfen 
und dichten, und nicht alfo ablaſſen, bis fo lang fie er» 
fahren und gewiß werden, daß fie den Teufel tobt ges 
Iehret, und gelehrter worden find, denn Bott felber ift, 
and alle feine Heiligen. | 


pm. 
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Werden fie folhen Fleiß thun, fo will ıch ihnen 
zufagen, und fie follens aud inne werden, welche Frucht 
fie erlangen werden, und wie feine Leute Gott aus ihnen 
machen wird, daß fie mit der Zeit felbö fein befennen follen, 
daß je länger und mehr fie den Katechismum treiben, je wents 
ger fie daron willen, und je mehr fie dran zu lernen haben, 
und wird ihnen ,.ald den Hungerigen und Dürftigen denn 
allererft recht ſchmecken, das fie igt fur großer Fülle und 
Uberdruß 7) nicht riechen mügen. Da gebe Gott feine 
Gnade zu, Amen. 


Vorre'de. 


Dieſe Predigt iſt dazu geordnet und angefangen, 
Daß es fei ein Unterricht fur die Kinder und Einfältigen: 
Derumb fie au von Alter ber auf griechiſch heißet 
Katechismus, das ift ein Kinderlehre, fo ein iglicher 
Ehrift zur Noth wiſſen fol; alfo, daß wer ſolchs nicht 
weiß, nicht fünnte unter die Ehriften gezäblet und zu 
feinem Sacrament zugelaffen werden. Bleihwie mar 
einen Handwerksmann, der feined Handwerks Recht und 
Gebrauch nit weiß, audmirfet und fur antudtig halt. 
Derbalben fol man junge Leute die Stücke, fo in den 
Katehismum oder Kinderpredigt gehören, wohl und fertig 
lernen loffen, und mit Fleiß Darinne uben und treiben. 

Darumb auch ein igliher Hausdater fhuldig iſt, 
dab er zum wenigften die Wochen einmal feine Kinder 
und Gefinde umbfrage, und verhöre, was fie davon 
wiffen oder lernen, und, wo fie es nicht fonnen, mit 

Ernſt dazu halte. Denn id) denfe wohl der Zeit, ja, 
ed begiebt ſich noch täglich, daß man grobe, alte, betagte 
Leute findet, die hievon gar nichts gewußt haben, oder 
noch wiffen: geben doch gleihwohl zur Taufe und Gacras 
ment, und brauden alles, was die Epriften haben; fo 
dod die zum Sacrament geben, billig mehr wiffen und 
völligern Verftand aller chriftlihen Lehre haben follen, 
denn die Kinder und neue Schüler; wiewobl wird fur 
den gemeinen Haufen bei den dreien Stüden bleiben 
laffen, fo von Alters ber in der Chriftenheit blieben 
find, aber wenig recht gelehret, und getrieben; fo lange, 


7) Berdruß. 
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bis man ſich in benfelbigen wohl ube, und lãuftig werde, 
beide Jung und Alt, was Chriſten heißen und ſein will, 
und ſind nämlich dieſe: 


Zum Erſten: die zehen Gebot Gottes. 


- 3) Du ſollt fein andere Götter haben neben mir. 
29) Du follt den Ramen Gottes nicht vergeblid führen. 
3) Du folt den Feiertag beiligen. 
4) Du folt Vater und Mutter ehren. 
5) Du follt nicht tödten. 
6) Du ſollt nich ebebrechen. 
7) Du follt nicht fteblen. 
8) Du follt fein falſch Zeugniß reden wider deinem 
Räbiften. 
9) Du follt nit begehren deines Näbiften Haus. 
20) Du ſollt nicht begebren feines Weibs, Knecht, 
Magd, Vieh, oder was fein ift. 


Zum Andern: die Häuptartifel unſers Glaubens. 


Sch gläube an Gott Vater, allmächtigen Schöpfer 
Himmels und der Erden. 

Und an Jeſum Chriftum, feinen einigen Sohn, ums 
fern Heren, der empfangen iſt von dem heiligen Geift, 
geboren aus Maria der Zungffrauen, gelitten hat unter 
Dontio Pilato, gekreuzigt, geftorben und begraben, iſt 
niedergefahren zur Hölle, am dritten Tage wieder aufs 
erftanden von Todten, aufgefahren gen Himmel, ſitzend 
zur rechten Hand Gottes, des allmädtigen Waters, 
und!) von dannen ?) zufunftig zu richten die Lebendigen 
und 3) Todten. 

Ich glänbe an den heiligen Geift, eine beilige chriſt⸗ 
lihe Kirche, Gemeinſchaft der Helligen, Vergebunge der 
Sunden, Auferftehung des Fleiſchs, und ein ewigs Res 
ben, Amen. 

Zum Dritten: daB Gebete oder Vater Unfer, fo 
Chriſtus gelehrt hat. 


Vater Unſer, der du biſt im Himmel. Geheiliget 


werde dein Name. Zukomme dein Reich. Dein Wille 
ge⸗ 


s) „und fehlt. s)te. , 3) t die, 
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geſchehe, als 2) im Himmel 5), auch auf Erden. Unfer 
täglich Brod gib uns heute. Und verlaffe und unfere 
Schuld, als wir verlaffen unfern Schüldigern. Und führe 
und nicht in Verſuchung. Sondern erlöfe und vom 
Ubel, Amen. 

Das find die nöthigften Stüde, die man zum Erften 
lernen muß, von Wort zu Wort verzäblen. Und fol 


die Kinder dazu gewöhnen täglid, wenn fie des Morgens _ 


aufiteben, zu Tiſch geben, und fih 9) Abends fchlafen 
legen, daß fie ed müſſen auffagen, und ihn nicht effen 
noch zu trinfen geben, fie hätten’8 denn gefagt. Deß⸗ 
gleichen it auch ein igliher Hausvater fchuldig, mit dem 
Geſind, Knecht und Mägden zu halten, daß er fie nicht 
bei fi) halte, wo fie es nicht fünnen oder lernen wöllen. 
Denn es ift mit.nichte zu leiden, daß ein Menid fo 
rohe und wilde fei, und foldyes nicht lerne, weil in diefen 
dreien Stüden kürzlich, gröblid und aufs einfältigfte 
verfoffet ift alles, was wir in der Schrift haben: denn 
die lieben Väter oder Apoftel (wer fie geweſen find,) 
baben alfo in eine Summa geflellet, was der Ehriften 
Lehre, Leben, Weisheit und Kunft fei, wovon fie reden 
und bandlen, und womit fie umbgeben. 

Wenn mu diefe drei Stud gefaflet find, geböret 
ſich auch, daß man wiffe zu fagen von unfern Sacra⸗ 
menten, (fo Ebriftuß felbs eingefegt bat,) der Taufe, und 


des heiligen Leibs und Bluts Ehrifti; als nämlihd den 


Text, fo Matthäus und Marcus fchreiben am End ihres 
Eovangeliond, 7) wie Chriſtus feinen Züngern die Lebe 
gabe, und fie abfertiget. 


Don der Taufe, 


Gebet bin und lehret alle Völfer, und tänfet fie 
im Namen ded Vaters, und des Sohns und des heiligen 
Geiſts. Wer da gläubt und getauft wird, der wird felig 
werden: wer aber nicht gläubt, der wird verdanipt wers 
-den.: (Mattb. 28, 19. Marc. ı6, 16.) 

So viel ift gnug einem Einfältigen aus der Schrift 
von der Taufe: zu wiffen; deßgleihen auch vom andern 
Sacrament mit furzen einfältigen Worten. Als nämlich) 
den Text St. Pauli: 


3) wie. 5) + alfo. 6) t dei. 7) ihrer Evangelien, . 
Euty. katechet. d. Schr. ur Bd. 3 


— 
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Dom Sacrament. 

Unſer Herre Jeſus Chriſtus in der Nacht, als er 
verrathen ward, nahm das Brod, dankt und brach's, 
und' gab's ſeinen Jüngern, und ſprach: nehmet hin und 
eſſet, das iſt mein Leib, der fur euch gegeben wird, ſolcht 
thuet zu meinem Gedaͤchtniß. 

Deſſelben gleichen auch den Kilch, nach dem Abend⸗ 
mahl, und ſprach: dieſer Kilch iſt ein 5) neues Tefto 
ment in meinem Blut, das fur euch vergoſſen wird, zu 
Vergebung der Sunden. Solchs thut, fo oft ihr trinkt, 
zu meinem Gedächtniß. (1 Cor. 11, 23. 24. 25.) 

Alfo Hätte man uberall fünf Stud der ganzen chriſt⸗ 
Iihen Lehre, die man immerdar treiben fol, und ven 
Wort zu Wort fodern und verbören. Denn verlaffe did 
nicht drauf, daß das junge Volk alleine aus der Pedigt 
lerne und bebalte.- Wenn man nu folhe Stüde wohl 
weiß, fo kann man darnach 9?) aud 10) etlihe Pfalmer 
oder Gefänge, fo darauf gemacht find, furlegen, zur 
Augabe und Stärke deffelbigen, und alfo die Jugend in 
die Schrift bringen, und täglid) weiter fahren. Es fol 
aber nicht am dem gnug fein, daß man's alleine den 
Morten nach faffe und verzäblen künnte, fondern laſſe 
das junge Volk auch zur Predigt geben, fonderlid auf 
die Zeit, fo zu dem Katechismo geordnet, daß -fie es 
hören auslegen, und verfteben lernen, was ein iglid 
Stüd in fih habe; alfo, daß fie ed auch fünnen aufs 
fagen, wie fie es gehört haben, und fein ridytig ant⸗ 
worten, wenn man fie fraget, auf daß es nicht ohn Ruß 
und Frucht gepredigt werde, Denn darümb thuen wir 
den Fleiß, deu Katechismum oft furzupre digen, daß man 
ſolchs in die Jugend bläue, nicht hoch noch ſcharf, fon 
dern kurze und aufs einfältigft, auf Daß es ihn wohl eins 
gebe und im Gedächtniß bleibe. Derhalben wollen wir 
_ mu Die angezeigten Stüde nad einander fur und nehmen, 

und aufs deutlichſt davon reden, fo viel noth tft. 


Das I. Gebot. 


Du follt nit andere Gotter haben. (3 Maf. 20, 5 
5 Moſ. 5, 7.) 
Das ift, du ſollt mich alleine fur deinen Gott halten. 
Ir. 9) „daran“ fehlt. 10) } wohl. 





nn 


Was tft das gefagt, und wie verfichet mans ? Was heißt, 
ein Gott haben; der, was iſt Gott? Antw. Ein Gott 
beißet das, dazu man. fi) verfehen foll alles Guten, und 
Zufluht baben in allen Nöthen; alfo, daß ein Gott 
baben nichts anders ift, denn ihm von Herzen trauen 
und gläuben; wie id oft gefagt babe, daß allein das 
Trauen und Bläuben des Herzend machet beide, Gott 
und Abegott. Iſt der Glaube und Vertrauen recht, fo 
{ft auch dein Gott recht; und wiederumb, wo dad Vers 
trauen falfh und unrecht iſt, da iſt auch der rechte Gott 
nit. Denn die zwei gebören zu Haufe, Glaube und 
Gott. Worauf du nu (ſage ich,) dein Herz hängeft und 
verläffeft, das iſt eigentlich dein Gott. 

Darumb ift nu die Meinung diefed Gebots, daß es 
fodert rechten Glauben und Zuverficht des Herzens, welde 
den redhten einigen Gott treffe, und an ihm alleine hange. 
Und will fo viel gefagt haben: ſiehe zu, und laffe mich 
alleine deinen Gott fein, und fuche je feinen andern; 
das ift, was dir manglet an Guten, def verfiebe dich 
zu mir und fuche es bei mir, und wo du Unglüd und 
Noth leideft, kreuch und halte did zu mir. Sch, Ih 
will dir gnug geben, und aus gller Noth helfen, laß nur 
dein Derz an feinem andern hangen noch rugen. 

Das muß ih ein wenig grob ausftreihen, daß man's 
verftebe und merke bei gemeinen Erempeln des Widers 
ſpiels. Es iſt Mancher, der meinet, er habe Gott und 
alles gnug, wenn er Geld und Gut bat, verläßt und 
brüftet fi drauf fo fteif und fiher, daß er auf niemand 
nichts giebt. Siehe, diefer dat auch einen Gott, der 
beißet Mammon, (Matth. 6, 24.) das ift, Geld und Gut, _ 
darauf er alle fein Herz ſetzet, welchs auch der allerges 
meineft Abgott ift auf Erden. Wer Geld und Gut bat, 


der weiß fi ſicher, iſt fröhlih und unerfhroden, als 


fige er mitten im Paradies: und mwiederumb, wer fein® 
bat, der zweifelt und verzagt 1), als wiſſe er von 
feinem Gott. Denn man wird ihr gar wenig finden, die 
guts Muths fein, nit trauren noch Mlagen, wenn fie 
den Mammon nicht haben; es Mlebt und hängt der Natur - 
an, bi in die Gruben. Alfo auch, wer darauf trauet 


11) dagt. 
3 * 


und troßet, daß er große Kunſt, Klugbeit, Gewalt, 
Gunſt, Freundfhaft und Ehre bat, der hat auch einem 
Gott; aber nit Ddiefen rechten einigen Bott. Das 
fiebeft du abermal dabei, wie vermeffen, fiher und ftolz 
man ift auf ſolche Guter, und wie verzagt, wenn fie 
niht furhanden, oder entzogen werden. Darümb fage 
ih abermal, daß die rechte Auslegung diefes Stücks fei, 
daß ein Gott haben heißer, etwas haben, darauf das 
Herz gänzlich trauet. | 

tem, flebe wad mir bisher getrieben und getban 
baben in der Blindheit unter dem Papſtthumb: Wenn 
imand ein Zahn wehe thäte, der faftet und feiret Gt. 
Apollonta; fürdtet er fih fur Feursnoth, fo mahte er 
Gt. Lorenz zum Notbbelfer: furchtet er ih fur Peſtilenz, 
fo gelebt er fih zu Er. Tebaftian oder Rochio; und des 
Greuels unzählig viel mehr, da ein igliher feinen Heili⸗ 
aen wäblet, anbetet und anrufet, in Nöthen zu helfen. 
Daher gebören auch, Die ed gar zu grob ‘treiben, und 
mit dem Teufel ein Bund machen, daß er ibn Geld gnug 
gebe, oder zur YBublichaft helfe, ihr Viech bemahre, vers 
loren Qut wiederſchaffe 2c., als die Zauberer und Schwarzs 
fünftige. Denn diefe alle fegen ihr Herz und Vertrauen 
anderswo, denn auf den wahrbaftigen Gott, verfehen 
‚ fi fein Guts zu ibm, ſuchen's auch nicht bei ihm. 
Alfo verftebeft du nu leihtlih, was und wie viel 
dieß Gebot fodert, nämlich, das ganze Herz des Mens 
fhen und alle Zuverfiht auf Gott allein, und niemand 
andere. Denn Gott zu haben, kannſt du wohl abnehmen, 
daß man ihn nicht mit Fingern ergreifen und foffen, noch 
in Beutel fteden oder in Kaften ſchließen kann. Das 
beißet ihn aber gefoffet, wenn ihn das Herz ergreifet, 
und an ihm hanget. Mit dem Derzen aber an ihm bangen, 
iſt nichts anders, denn ſich gänzlich auf ibn verlaffen. 
Darümb will er und von allem andern abwenden, Daß 
"außer ibm ift, und gu fi ziehen, weil er das einige, 
ewige Gut if. Als follte er fagen: was du zuvor bei 
den Heiligen gefucht, oder auf den Mammon und fonit 
vertrauet haft, das 22) verfiebe Dich alles zu mir, und 
halte mich fur den, der dir helfen, und mit allem Guten 
seihlih uberſchutten will. 


2) def. 
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Siebe, da haft du 237 nu, was die redhte Ehre und 
Gottesdienſt ift, fo Gott gefället, welchen er auch ges 
beut bei ewigem Zorn: nämlich, daß dad Herz fein ars 
dern Troſt noch Zuverſicht wife, denn zu ibm, laffe fi 
auch nit davon reißen, fondern daruber wage und hint⸗ 
anfege alles, was auf Erden if. Dagegen wirft du 
leichtlich ſehen und urtheilen, wie die Welt eitel falichen 
Gottesdienſt und Abgötterei treibt. Denn es tft nie fein 
Volk fo rauchloß 33) geweſen, dad nicht einen Gottes 
dienſt aufgerichtet und gehalten babe; da bat idermann 
zum fonderlihen Gott aufgeworfen, dazu er fi Gute, 
Hülfe und Troft verfehben bat. Als nämlich: Die Heiden, 
fo ihr Datum auf Gewalt und Hirrfhaft ftelleten, wurs 
fen ihren Jupiter zum böhiften Gott auf; die anteru, 
fo nad Reichthum, Glück oder nady Luft und guten Ta⸗ 
gen ſtunden, Herculem, Mercurium, Venerem, oder 
andere. Die fhhwangere Frauen Dianam oder Rucinam, 
und fofort, mahet ihm idermann zum Gott, Dazu ibn 
fein Herz trug. Alſo, Daß eigentlih, auch nach aller 
Syeiden Meinung, ein Gott haben beißet trauen und 
glauben. Aber daran feilet ed, daß ihr Trauen faljch 
und unrecht iſt; denn ed tft nicht auf den einigen Gott 
geftellet, außer welchem wahrbaftig fein Gott ift, im 
Himmel noh auf Erden (Ef. 44, 6.). Darümb die 
Heiden eigentlic ihren eigen erdichten Dünfel und Traum 
von Gott zum Abgott machen, und fi auf eitel nichts 
verlaffen. Alſo ift es umb alle Abgötterei getban: denn 
fie ftebet nicht allein darin, daß man ein Bild auf: 
richtet und anbetet; fondern furnebmlicd im Herzen, welchs 
anderömobin gaffet, Hülfe und Troft fuchet bei den Erea« 
turn, Heiligen oder Zeufeln, und fid) Gottes nicht an⸗ 
nimpt, noch fo viel Guts zu ihm verfichet, daß er wolle 
beifen , gläubet auch nit, Daß von Gott fomme, was 
‚Ihm Guts widerfähret. | 

Darüber ift auch ein falſcher Gottesdienſt, und die 
bobifte Abgotterei, fo wir bisher getrieben haben, und 
noh in der Welt regieret, darauf auch alle geiftliche 
Stände gegründet find, welde allein dad Gewiſſen bes 
trifft, das da Hülfe, Tro und Selifeit fuer in eig 


13) „du fehlt. 14) ruchlos. 
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nen Werken; vermiſſet fih, Gott den Himmel abezus 
zwingen, und rechnet, wie viel es geiftiftet, gefaftet, 
Meſſe gebalten batıc. Derläffet fih und pochet darauf, 
als wolle es nichts von ihm gefchenft nehmen, fondern 
felb8 erwerben, oder uberflüffig verdienen, gerade ale 
mußte er und zu Dienft leben, und unfer Schuldner, 
wir aber feine Lebenherrn fein. Was ift dad anders, 
denn aus Gott einen Götzen, ja einen Apfelgott ges 
machet, und ſich felb& fur Gott gehalten und aufgeworfen? 
Aber das ift ein wenig zu fharf, geböret nicht für die 
jungen Schuler 

Das fei aber den Einfältigen gefagt, daß fie dem 
Derftand diefes Gebots wohl merfen und behalten, daß 
man Gott alleine trauen, und fi eitel Guts zu ibm 
verfeben , und von ihm gewarten fol, als der uns gibt 
Leib, Leben, Eſſen, Trinfen, Wahrung, Gefundbeit, 
Schuß, Friede und alle Notbdurft zeitlicher und ewiger 
Güter, dazu bewahret fur Unglück, und fo und etwas 
widerfährt,, rettet und ausbilft; alfo, dag Gott (wie 
gnug gefagt,) alleine der ift, von dem man alle Guts 
empfäbet, und alles Unglüds los wird. Daher aud 
achte ich, wir Deutfhen Gott eben mit dem Namen von 
Alterd ber nennen (feiner und artiger, denn fein andre 
Sprach,) nad) dem Wortlin gut, ald der ein ewiger Quell; 
brunn tft, der fih mit eitel Güte übergeußet, und won 
dem alle, was gut ift und beißet, ausfleußt. 

Denn ob und gleih fonft viel Guts von Menfchen 
widerfähret: fo heißet es Doc) alles von Gott empfangen, | 
was man durch fein Befehl und Ordnung empfähet. Denn 
unfere Eltern und alle Oberkeit, dazu ein iglicher gegen 
feinen Näpiften, haben den Befehl, daß fie und allerlei 
Guts thuen follen, alfo, daß wird nicht von ihn, fondern 
durd fie von Gott empfaben. Denn die Ereaturn find 
nur die Handrohre und Mittel, dadurd Gott alles gibt, 
wie er der Mutter Brüfte und Mildy gibt, dem Kinde 
zu reihen; Korn und allerlei Gewaͤchs aus der Erden 
zur Nahrung; weldher Güter feine Ereatur Teines felbs 
machen kann. Derbalben fol fih fein Menfh unter 
ſtehen, etwas zu nehmen oder zu geben, ed ſei denn 
von Gott befohlen, daß man’s erfenne fur feine Gaben, 
und ihm darümb danfe, wie dieß Gebot fodert, Darümb 
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auch ſolche Mittel dur die Creaturn Guts zu empfahen, 
nicht aus zuſchlagen find, noch durch Vermeſſenheit andere 
Weiſe und Wege zu ſuchen, denn Gott befohlen hat. 
Denn das dieße niht, von Gott empfangen, fondern 
von ibm felbs gefucht. 

Da febe nu auf ein igliher bei fi felbs, daß man 
die Gebot fur allen Dingen groß und body adıte,, und 
in feinen Scherz ſchlage. Frage und forfche dein eigen 
Herz wobl, fo wirft du wohl finden, ob es allein an 
Gott hange oder niht. Haft du ein folh Herz, das 
fi eitel Guts zu ihm verfeben kann, fonderlih in Nö⸗ 
tben und Mangel, dazu alles geben und fahren laffen, 
was nidt Gott ift; fo haft du den einigen rechten Gott. 
MWiederumb, hanget ed auf etwad anderd, dazu ſichs 
mehr Guts und Hülfe vertröftet, denn zu Gott, und 
sicht zu. ihm läuft, fondern fir ibm fleuht, wenn es 
ihm ubel gebet; fo haft du einen andern Abegott. 

Derbalben, auf daß man fehe, daß Gott ſolchs nicht 
will in Wind gefhlagen haben, fondern ernftlid drüber 
halten, bat er bei diefem. Gebot zum erften ein fchreds 
lid) +5) Drauen, darnach ein fchöne, tröftlihde Verbeißung 
geſetzt, welches 1°) man aud) wohl treiben fol, und dem 
jungen Belt furbläuen, daß, fie es zu Sinne nehmen 
und bebalten: denn ich bin der Herr, dein Gott, ein 
ſtarker Eiferer, der da heimſuchet der Väter Miffetba 
an den Rindern bis ins dritte und vierte Glied, die mid) 
baffen. Und thue Barmberzigfeit an viel tauſend, die 
mid lieb haben, und meine Gebot halten. (3 Mof. so, 
5.6. 5 Mof.5, 9. 10.) 

Wiewohl aber diefe Wort auf alle Gebot geben, 
(wie wir hernach hören werden ,) fo find fie doch eben 
zu biefem Häuptgebot gefeht; darumb, daß daran am 
meiften liegt, dag ein Menfh ein recht Häupt babe: 
denn wo dad Häupt recht gebet, da muß auch das ganze 
Leben recht geben. Und wiederumb, fo lerne nu 7) 
aus diefen Worten, wie zornig Gott ift uber die, fo 
fih anf irgend etwad außer ihm verlaffen: wiederumb, 
wie gütig und gnädig er iſt denen, die ihm allein von 
ganzem Herzen trauen und gläuben; alfo, daß der Zorn 


15) erſchreckllich. 16) welche. 17) „au“ fehlt. 
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nicht abläfet bis ins vierte Geſchlecht oder Gelied, dar⸗ 
gegen die Wohlthat oder Gute gehet uber viel tauſend. 
Auf daß man nicht ſo ſicher hingehe, und ſich in die 
Schanze ſchlage, wie die rohen Herzen denken, es liege 
nicht große Macht dran. Er iſt ein ſolcher Gott, der 
es nicht ungerochen läſſet, daß man ſich von ihm wen⸗ 
det, und nicht aufhöret zu zürnen bis ins vierte Gelied, 
ſo lang, bis fie durch und durch ausgerottet werden. 
Darümb will er gefürchtet und nicht verachtet ſein. 

Das hat er auch beweiſet in 18) allen Hiſtorien 
und Geſchichten, wie uns die Schrift reichlich anzeigt, 
und noch taͤgliche Erfahrung wohl lehren kann; denn er 
alle Abgötterei von Anfang her gar außgerottet hat, und 
umb ihrewillen beide, Heiden und Juden, wie er auch bei 
heutigem Tage allen falfhen Gottesdienft flürzet, daß 
endlich alle, fo darin bleiben, müffen untergeben. Dars 
umb, ob man gleich ist ftolge, gemaltige und reiche 
Wänfte findet, die auf ihren Mammon trogen, ungeachtet 
Gott zürne oder lade, ald die feinen Zorn wohl trauen 
auszuſtehen; fo werden fie es doch nicht ausführen, fondern 
ebe man.fich’8 verfiebet, zu fcheitern geben, mit allem, 
Darauf fie getrauet haben; wie alle andere untergangen 
find, die ſich wohl fiherer und mächtiger gemußt haben. 

Und eben umb folher harten Köpfe willen, die da 
meinen, meil er zuflebet, und läffet fie feite figen, er 
wiffe nicht8 drumb, oder nehme ſichs nicht an, muß ex 
alfo drein ſchlagen und ftrafen, daß er's nicht vergeffen 
kann bis auf ihre Kindsfinder, auf daß fih idermann 
daran ftoße, und fehe, daß ibm fein Scherz it. Denn 1?) 
diefe find’8 auch, die er meinet, als er ſpricht: die mich 
baffen, daß ift, die auf ihrem Trog und Stolz bebarren: 
was man ihn predigt oder fagt, wollen fie nicht hören: 
ftraft man fie, daß fie ſich erfennen und beffern, ebe die 
Strafe angebet, fo werden fie toll und thöricht, auf daß 
ſie den Zorn redlich verdienen; wie wir auch itzt an Bis 
ſchofen und Fürſten täglid erfahren. 

Wie fchredlih aber dieſe Draumort find, fo viel 
mächtiger Tröft iſt an der Verheißung, daß, die fich 
allein an Gott halten, follen gewiß fein, daß er Barm⸗ 
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berzigkeit an ihn erzeigen will, das if, eitel Guts und 
Woblthat bemeifen, nit allein fur fie, fondern auch 
an 29) ihren Kindern bie ind taufend, und abermal taus 
fend Geſchlechte. Solchs follte und ja bewegen und treis- 
ben, unfer Herz auf Gott zu ermegen mit aller Zuver⸗ 
ſicht, fo wir begehrsten, alle Guts zeitlih und ewig 
zu baben, weil ſich die hobe Majeſtät fo body erbeut, fo 
herzlich reizet, und fo reichlich verbeißet. 

Darumb laffe es ihm ein igliher ernftli zu Herzen 
geben, daß man’d nicht achte, ald babe es ein Menſch 
geredt. Denn es gilt die entweder ewigen Segen, Glück 
und Seligkeit, oder ewigen Zorn, Unglück und Herzleid. 
Was willt dis mehr haben oder begehrten, denn daß es 
Dir fo freundlich verbeißet, er wolle dein fein: mit allem 
Buten, did ſchützen und helfen in allen Nöthen? Es 
feilet aber, leider, daran, daß die Welt der feines nicht 
gläubt, noch fur Gottes Wort hält, weil fie fiebet, daß 
‚die 21) Gott, und nicht dem Mammon trauen, Künmer 
und Roth leiden, und der Teufel ſich wider fie fperret 
und webret, daß fie fein Geld, Gunft nod Ehre, dazu 
faum das Leben. behalten: wiederumb, die dem Mammon, 
dienen, haben: Gewalt, Gunft, Ehre und Gut, und 
ale Gemach fur der Welt. Derbalben muß man 
ſolche Worte fafen, eben, wider folhen Schein geftellet, 
und willen, dag fie nicht lügen noch trügen, fondern wahr 
müuffen werden. _ 

Denke du ſelbs zurück, oder frage ihm nad, und- 
fage mir, die alle ihr Sorg und Fleiß darauf gelegt 
haben, daß fie groß Gut und Geld zufammen fcharreten; 
was baben fie endlich gefhaffet? fo wirft du finden, daß 
fie Mübe und Arbeit verloren haben. Dver ob fie glei 
große Schäpe zu Haufe bracht, doch zuftoben und zuflogen 
if. Alſo, daß fie ſelbs ihres Guts nie find froh worden, 
und hernach niht an die dritten Erben gereihet bat. 
Erempel wirft dus gnug finden in allen Hiftorien, auch 
von alten erfahrnen Leuten; fiebe fie nur an und babe 
Adhtung darauf. Saul war ein großer König, von Gott 
erwählet, und ein frommer Mann ; aber da er eingefeflen 
war und fein Herz ließe ſinken, binge fi an feine Krone 


20) „an’‘ fehlt. 21) tm 


sind Gewalt, mußte er untergehen, mit allem, das er 
hatte, daß auch feiner Kinder feines bliebe. (1 Sam. 
20, 1. cap. 235, 17. 129. 26. cap. ı6, 14.). Wiederumb, 
David war ein armer verachter Mann, verfagt und ges 
feucht, daß er feines Lebens nirgend fiher war, noch 
mußte er fur dem Saul bleiben, und König werden, 
. Cı Sam. ı6, 13.) Denn diefe Wort mußten bleiben 
und wahr werden, weil Gott nidt lügen noch trügem 
kunn. Cı Sam. 16, 29.) Laffe did nur den Teufel und 
Welt mit ihrem Schein, der wohl ein Zeitlang währet, 
aber endlih nichts ift, 22) betrügen. 

Darumb laffet und das erfte Gebot wohl lernen, 
daß wir feben, wie Gott keine Vermeſſenheit noch Ber» 
trauen auf einig ander Ding leiden will, und nicht 25) 
Höhers von und .fodert, denn ein berzlihe Zuverſicht 
alles Guten; alfo, daß wir richtig und ftrads fur uns 
geben, und alle Guter, fo Gott gibt, biauden, nicht 
weiter denn wie ein Schuſter feiner Radel, Ahl, und 
Drath brauchet zur Yerbeit, und darnach hinweg legt: 
nder wie ein Gaft der Herberge, Sutter und Lager, 
allein zur geitlihen Rothdurft, ein igliher in feinem 
Stand nah Gottes Ordnung, und laſſe nur feines fein 
Herren oder Abgott fein. Das fei gnug vom erften Ges 
bot, welchs wir mit Worten haben müflen ausſtreichen, 
sseil daran allermeift die Macht liegt; darumb, daß, 
Cwie vorgefagt,) wo das Herz wohl mit Bott dram | 
ift, und dieß Gebot gehalten wird, fo gehen bie andern 
alle hernach. 


Das II, Gebot. 


Du ſollt Bottes Kamen nicht vergeblich führen. (3 Mof. 

20, 7. 5 Mof. 5, ı2.) 

\ Gleihmie das erfte Gebot daB Herz unterweifet 
und den Glauben gelehret bat: alſo führet und dieß 

Gebot eraus, und rihtet den Mund und die Junge ges 

gen Gott. Denn dab erfte, fo aus dem Herzen bricht, 

and fi erzeigt, find die Wort. Wie ih nu droben 
gelehrt babe zu antworten, was da heiße, einen Bott 

haben; alfo mußt dis auch den Verftand dieſes uud aller 
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Gebot lernen einfältig faſſen, und von dir ſagen. Wenn 
man nu fragt: Wie verftebft du das ander Gebot oder 
was beißt Gottes Kamen vergeblih fubren oder miß⸗ 
brauden? Antwort aufs kurzſte alfo: Das heißet Got⸗ 
ted Namen mißbrauhen, wenn man Bott den Herrn 
nennet, mweldherlei Weiſe es geſchehen mag, zur Lügen 
pder allerlei Untugend. Darümb ift fo viel geboten, daß. 
man Gottes Namen nicht fälſchlich anziehe, oder in-Mund 
nebme, da dad Herz wohl anderd weiß, oder je anders 
wiffen fol, als unter den, die fur Gericht ſchwören und 
ein Theil dem andern leuget. Denn Gottes Namen kann 
man nicht höher mißbrauchen, denn .damit zu lügen und 
trugen. : Das laffe dad Deutfh und leichtilten Verſtand 
dieſes Gebots bleiben. 

Aus diefem kann nu idermann ſelbs wohl ausrech⸗ 
nen, wenn und wie mandherlei Gottes Kamen mißbraucht 
wird; wiewohl alle Mißbräuche zurzäblen nicht müglich iſt. 
Doch kürzlich auszurichten, gefhicht aller Mißbrauch gotte 
lichs Ramens erftlih in weltlichen Händeln und Sachen, 
fo Oelt, Gut, Ehre betreffen, es fet offentlih fur Gen 
sicht, auf dem Markt oder font, da man ſchwöret und 
falfche Eide thuet auf Gotted Namen, oder die Bade 
auf feine Seele nimpt. And ſonderlich tft ſolchs vieh 
gangbaftig in Ehefachen, da ihr zwei bingeben, einander 
beimlidy geloben, und darnad) verfhmwören. Wllermeift 
aber gebet der Mißbrauch in geiftlihen Sachen, die das 
Gewiſſen belangen, wenn falſche Prediger aufftehen, und 
ihren Lügentand fur Gottes Wort dargeben. 

Siehe, das heißet fi alles unter Gottes Namen 
geſchmuckt, oder fhone wollen fein und recht haben, es 
gefchehe in groben Welthändeln, oder boben fubtilen 
Sachen des Glaubens und der Lehre. Und unter die 
Lugner gehören auch die Läſtermäuler; nicht alleine die 
gar groben, idermann wohl befannt, die da ohn Scheu 
Gottes Namen fhänden, (welche nicht in unfere, fondern 
des Henkers Schule gebören,) fondern auch die 24) die 
Wahrheit und Gottes Wort offentlich läftern und dem 
Zeufel geben; davon igt nicht noth weiter zu fagen, 

Die laß und nu lernen und zu Herzen fallen, wie 
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groß am diefem Gebot gelegen iſt, dag wir und mie 
allem Fleiß huten und fheuen fur allerlei Mißbrauch des 
beiligen Namens, ald fur der bobiften Sunde, fo äußers 
ich gefcheben fann. Denn lügen und trugen ift an ihm 
felbö große Sund, wird aber viel ſchwerer, wenn man 
fle noch rechtfertigen will, und fle zu beflätigen Gottes 
Namen unzeuht, und zum Schanddedel. madet: alfo, 
Daß aus einer Lügen ein zweifältige, ja vielfältige Lü⸗ 

"gen wird. Ä 

Darümb hat Gott diefem Gebot auch ein ernftlidy 

Dräuwort angehänget, das heißet alfo: Denn der Here 

, wird den nicht unſchüldig balten, der feinen Namen ver⸗ 
geblid fübret, (2 Mof. 30,7. 5 Mof.5, 11.) daB iſt, 
es foll feinem gefchenft werden, noch ungeftraft abgehen. 
Denn fo wenig er will ungerocdhen laffen, daß man das 
Herz von ihm wende, fo wenig will er leiden, daß man 
feinen Namen: führe, die Lügen zu befhonen. Ru ift 
ed, leider, ein gemeine Plage in aller Welt, daß ja 
fo wenig find, die nicht. Gottes Namen zur Rügen und 
aller Bosheit brauchen, fo wenig als ihr find, die alleine 
son Herzen anf Bott vertrauen. 

Deun diefe fihone Tugend haben wir von Ratur 
de an und, Daß, wer eine Schalfeit than bat, gerne 
wollt feine Schande decken und fchmuden, Daß niemand 
fähe noch wußte; und ift feiner fo verwegen, der’ fi 

‚ begangener Bosheit fur idermann rühme; wollen’d alle 
meucling getban haben, ehe man’d gewahr wird. reis 
fet man den einen an, fo muß Bott mit feinem Namen 
berhalten,,- und die Buberei fromm, die Schande au 
Ehren machen. Das ift der gemeine Weltlauft, wie eim 
große Sündfluth eingeriffen in allen Landen. Darumb 
haben wir audy zu Lohu, was wir fuchen und verdienen, 
Peſtilenz, Krieg, Theurung, Feur, Woffer, ungeratben 
Weib, Kinder, Befind, und allerlei Unrath. Wo follt 
fonft des Jommers fo viel berfommen? Es iſt noch 
große Gnade, daß und Lie Erde trägt und nähret. 

Darümb folt man fur allen Dingen das junge Volt 
ernftlih dazu balten und gewöhnen, dag fie diefed und 
andere Gebot hoch fur Augen hätten, und wo fie uber, 
treten, flugs mit der Ruthen binter ihn ber fein, und 
»-2 Gebot furhalten und immer einbläuen; auf daß fie 
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alſo aufgezogen würden nicht alleine mit Strafe, fon 
dern zur Scheu und Furt fur Gott. 

So verfteheft du nu, was Gottes Namen mifbrans 
hen beiße, nämlih, (aufs kürzſt zu wiederholen) ents, 
weder bloß zur Fügen, und etwas unter dem Namen 
ausgeben, das nicht iſt; oder zu fluchen, ſchwören, zäus 
bern, und Summa, wie man mag Bosheit auszurichten. 
Daneben mußt du aud wiffen, wie man ded Namens 
recht braude. Denn neben dem Wort, als er fagt: 
du follt Gottes Namen nicht vergeblih brauden, gibt 
er gleihwohl zu verſtehen, daß man fein wohl brauchen 
fole. Denn er ift und eben darümb offenbaret und ger 
geben. daß er im Brauh und Ruß fol ſtehen. Darümb 
fchleußt ſich nu ſelbs, weil hie verboten ift, den bheilis 
gen Namen zur Lügen oder Untugend zu fuhren, Daß 
wiederümb geboten ift, ihn zur Wahrheit und allem Qus 
ten zu brauchen; ald nämlid, fo man recht ſchwöret, mo 
es notb ift und gefodert wird. Alſo auh, wenn man 
recht lebret; item, wenn man den Namen anruft is 
Nötben, lobt und dankt im Guten ⁊c. Welchs alles zw 
Hauf gefaſſet und geboten ift in dem Spruch, Pfalm. 
50, (15): rufe mid an zur Zeit der Noth, fo will ich 
Di erretten, fo follt du mich preifen. Denn das beige 
alles ihn zur Wahrheit angezogen, und feliglicd gebraucht, 
und wird alfo fein Name gebeiligt, wie das Vater Une 
fer betet. = 

Alfo haft du die Summa des ganzen Gebots vers 
fläret. Und. aus dieſem Verſtand bat man die Frage 
leichtlich aufgelöfet, Damit fi viel Lebrer bekümmert 
haben, warumb im Evangelio verboten ift zu ſchwören, 
(Matth. 5, 35. 54.) fo dody Chriſtus (Joh. 14, 12. c. 
ı6, 20. 23.), St. Paulus, (a Cor. ı, 35.) und andere 
Heiligen oft gefchworen baben. Und ift fürzlich dieſe 
Meinung: fhwören foll man nicht zum Böſen, Tas ift, 
zur Lügen, und wo ed nicht noth noch mug iſt; aber 
zum Quten und des Nädhiſten Beiferung foll man ſchwören. 
Denn es ift ein reht gut Wert, dadurch Gott gepreis. 
fet, die Wahrheit und Recht beftätigt, die Ligen zurück 
geſchlagen, die Leute zur Friede bracht, Geborſam ges - 
leiftet,, und Hader vertragen wird; denn Gott kompt 
felb8 da ins Mittel, und fcheidet Recht und Unrecht 
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Böfe und Gut von einander. Schwöret ein Theil falſch, 
fo bat es fein Urtheil, daß der Strafe nit wird ent» 
laufen. Und ob es ein Weile lang anftehet, fol ihn 
Doch nichts gelingen, daß alles, fo fie damit gewinnen, 
fid) unter den Händen verfhleiße, und nimmer fröhlich 
genoffen werde. Wie id an vielen erfahren habe, die 
ihr ebelihe Gelubd verfhworen haben, daß fie darnach 
feine gute Stunde, oder gefunden Tag gehabt haben, 
und alfo beide an Leib, und Geele, und Gut dazu, 
jaͤmmerlich verdorben find. 

Derhalben fage und vermahne ih, wie vor, Daß 
man die Kinder beizeit angewöhne mit warnen und 
fhreden, wehren und ftrafen, daß fie fih fcheuen fur 
Lügen, und fonderlid) Gottes Kamen dazu zu führen. 
Denn wo man fie fo läffet bingeben , wird nichts Gut 
draus; wie ißt fur Augen, daß die Welt bofer ift, denn 
fie je gewefen; und fein Negiment, Gehorſam, Treue, 
noch Glaube, fondern eitel verwegene, unbändige Leute, 
‚on den fein Lehren noch Strafen hilft; welchs alles Got⸗ 
tes Zorn und Strafe ift uber fol muthwillige Ver⸗ 
achtung diefed Gebots. 

Zum Andern, fol man fie auch wiederumb treiben 
und reizen, Gottes Namen zu ehren, und ftetig im 
Mund zu haben, in allem, maß ihn begegnen und uns 
ter Augen ftoßen mag. Denn das iſt die rechte Ehre 
des Namend, daß man fi alles Trofts zu ihm verfehe, 
und ihn darümb anrufe; alfo, Daß Dad Herz (wie dros 
ben geböret,) zuvor dur) den Glauben Bott feine Ehre 
gebe, darnadı der Mund durdy das Belenntniß. 

Solchs ift aud ein felige, nußliche Gewohnheit, und 
feher fräftig wider den Teufel, der immerdar umb uns 
ift, und darauf lauret, wie er und möchte zu Sund 
and Schande, Jammer und Roth bringen: aber gar 
ungerne böret, und nicht lange bleiben fann, wo man 
Gottes Namen von Herzen nennet, und anrüfet, und 
folt und mancher ſchrecklicher und greuliher Fall begeg« 
nen, wo und Gott nicht durch Anrufen feines Namens 
erbielte. Ich babe es ſelbs verſucht und wohl erfahren, 

- daß oft plogliher großer Unfall gleich in ſolchem Rufen, 
fih gewendet bat und abgangen if. Dem Teufel zu 
leid Cfage ih,) follten wir den heiligen Namen immer 
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dar im Mund führen, daß er nicht ſchaden kunnte, wie 
er gerne wollt. | 

Dazu dienet au, daß man fid) gewöhne, täglich 
Gette zu befehlen, mit. Seel und Leib, Weib, Kind, 
Sefind, und was wir haben, fur alle zufällige Noth. 
Daher auch dad Benedicite, Gratias, und andere Ges 
gen Abends und Morgens fommen und blieben find. 
Stem: die Kinderubung, dog man ſich fegene, wenn man 
etwas Ungeheurd und Schrecklichs fiebet oder höret, und‘ 
fprehe: Herr Gott bebüte! Hilf, lieber Herr Chriſte! 
oder dDergleihen. Alſo auch wiederumb, wenn imand 
etwad Gut ungedacht mwiderfähret, wie gering ed auch 
iR, daß man fpreche: Bott fei gelobt und gedanft, daß 
hat mir Gott befcheret ıc. Wie man vormals die Kin⸗ 
der gewöbnet bat, St. Riclaus und andern Heiligen zu 
feiten und beten. Solchs wäre Gott angenehme, und 
gefälliger, denn fein Kloſterleben, noch Carthaͤuſer Heiligkeit. 

Siehe, aljo möht man die Jugend findlicher Weiſe 
und fpielend aufziehen in Gottesfurcht und Ehre, daß 


dad erfte und ander Gebot fein im Schwang und ſteter 


Ubunge giengen. Da fünnte etwas Guts befleiben, aufs 
gehen, und Frucht fchaffen, daß ſolche Leute erwuchfen, 
der ein ganz Land geniegen und froh werden möchte, 
Dad wäre auch die rechte Weife, Kinder wohl ju zieben, 
weil man fie mit Qutem und Luft kann gewöhnen. Denn 
was man alleine mit Ruthen und Schlägen foll zwingen, 
da wird feine gute Art auß, und wenn man's weit 
bringet, fo bleiben fie Doch nicht länger fromm, denn 
die Rutbe auf dem Taden liegt. Aber hie wurzelt es 
ind Herz, daß man fi mehr fur Gott, denn fur der 
Rutben und Knüttel fürdtet. Das fage ich fo einfältig 
fur Die Jugend, daß es doch einmal eingebe; denn weil 
wir Kindern prodigen, müffen wir auch mit ibn lallen. 
Alſo haben wir den Mißbrauch gottlichs Namens verhüs 
tet, und den rechten Brauch gelehret, welcher nicht allein 
it Worten, fondern aud in der Ubung und Leben ftes 
ben fol, daß man wiſſe, daß ſolchs Gotte herzlich wohl 


sefale, und wolle es fo reihlih belohnen, fo greulich, 


ald er jenen Mißbrauch firafen will, 
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Das III. Gebot. 
Du folt den Feiertag heiligen. (a Mof. so, 8: 5 Mof. 
‚ı13.) 

Feiertag haben wir genennet nach dem ebräiſchen 
Wörtlin Sabbath, welches eigentlich heißer feiern, Das 
tft, müffig fteben von der Xrbeit: Daber wir pflegen zu 
fagen, Feierabend machen, oder heiligen Abend geben. 
Nu bat Gott im alten Teftament den ftebenten Tag 
audgefondert, und aufgefeht zu feiren, und geboten, dens 
felbigen fur allen andern beilig zu balten. Und dieſer 
Außerlihen eier nad), ift dieß Gebot alleine den Juden 
geftellet,, daß fie follten von groben Werfen fill ſtehen 
und zugen, auf Daß fi beide, Menfh und Vieh, wies 
der erholeten, und nidht von fteter Arbeit geſchwächt 
würden. Wiewohl fie es hernach allzuenge fpanneten 
und gröblich mißbraucheten, daß fie auch an Chriſto lä⸗ 
fterten, und nicht leiden funnten folhe Werft, die fie 
doc) felb8 daran thäten; wie man im Evangelio liefet, 
( Matth. ı2, 3. ſqq. Luc, 13, 20. ſqq.) gerade, als ſollt 
das Gebot damit erfullet fein, daß man gar fein äußers 
lich Werf tbäte; welchs doch nicht die Meinung war, 
fondern endlich Die, daß fie den Feier⸗ oder Rugetag 
heiligten; wie wir hören werden. 

Darümb gehet nu dieß Gebot nad) dem groben Vers 
ftand uns Epriften nichts an: Denn es ein ganz Aufßers 
lih Ding ift, wie andere Satzunge des alten Teftaments, 
. an fonderlihe Weife, Perfon, Zeit und Stätte gebuns 
den, welche nu durch Chriftum alle frei gelaffen find, 
Aber ein chriftlihen DVerftand zu faffen fur die Einfäls 
tigen, was Bott in diefem Gebot von uns fodert, fo 
merke, daß wir Feiertage balten, nidyt umb der vers 
ftändigen und gelehrten Ehriften willen, denn diefe dur⸗ 

fens nirgend zu; fe wife erſtlich auch umb leiblicher Ur⸗ 
ſach und Nothdurft willen, welche die Natur lehret und 
fodert fur den gemeinen Haufen, Knecht und Maͤgde, 
fo die ganze Wochen ihrer Uerbeit und Gewerbe gewar⸗ 
tet, daß fle fih Auch einen Tag einziehen, zu rugen 
und erquiden. Darnach allermeift darumb, daß man au 
folhdem Rugetage (weil man fonft nit dazu kommen 
fann,) Raum und Zeit nehme, Gottesdienſts zu wars 
sen; alfo, daß man iu Haufe fomme, Gottes Wort 
zu 
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z ben nad handeln, darnach Gott loben, fingen und 


Solchs aber (ſage ich,) iſt nicht alfo an Zeit gebuns 
den, wie bei den Züden, daß es müffe eben diefer oder 
jener Tag fein; denn ſes ift feiner an ihm ſelbs beffer, 
den der ander; fondern follt wohl täglich gefcheben, 
aber weil ed der Haufe nit warten Tann, muß man je 
zum wenigften einen Tag in der Woche dazu ausſchießen. 
Zeil aber von Alter ber der Sonntag dazu geftellet 
u, fol man’8 auch dabei bleiben laffen, auf daß es in 
eistradhtiger Drdnung gebe, und niemand durch unnos 
tige Neuerung ein Unordnung made. Alſo ift das die ' 
einfältige Meinung diefed Gebots, weil man fonft Feir⸗ 
tag halt, daß man folhe Feir anlege, Gottes Wort zu 
lernen; alfo, Daß diefed Tages eigentlih Ampt fei das 
Yredigampt, umb ded jungen Volks und armen Haufens 
wien; dody?5) dad Feiren nicht ſo enge gefpannet, daß 
tarsmab andere zufällige Aerbeit, fo man nicht umbgeben 
faus, verboten wäre. 

Derbalben wenn man fragt, was da gefagt fei: 
da ſollt dem Feiertag heiligen? fo antworte: den Feier⸗ 
tag heiligen, beißt ſoviel ald heilig halten. Was tft 
dem heilig halten? nichts anders denn heilige Wort, 
Serk und Leben fuhren; denn der Tag darf fur ſich ſelbs 
frind Heiligens nicht, denn er ift an ihm ſelbs heilig ges 
ſchaffen; Gott will aber baben, daß er dir heilig fet. 
Afe wird er deinetbalben heilig und unbeilig, fo du heilig 
eder unbeilig Ding daran treibefl. Wie gebet nu ſolchs 
deiligen zu? Richt alfo, daß man hinter dem Ofen ſitze, 
und kein grobe Aerbeit thue, oder ein Kranz auffege, 
und fein befte Kleider anziebe; fondern (wie gefagt,) 
daß mau Gottes Wort handle, und fi darin ube. 

Und zwar mir Ehriften follen immerdar folchen 
seiertag balten,, eitel heilig Ding treiben, das iſt, tägs 
Ich mit Gottes Wort umbgehen?°), im Herzen und Mund 
umbtregen. Aber weil wir (wie gefagt,) nicht alle Zeit 
und Mufe haben, muffen wir die Woden etliche Stunde 
far Die Jugend, oder zum wenigften einen Tag fur den 
ganzen Haufen dazu brauchen, Daß man fi) alleine das 


5) 3 def. 26) + und foldyes. 
&xih. fatal. d. Schr. 17 ®R. 4 


mit befümmere, und eben die geben Gebot, den Glan 
ben und Bater Unfer treibe, und alfo unfer ganzes Le 
ben und Wefen nad; Gottes Wort rihte. Welche Zeii 
nu dad im Schwang und Ubung gebet, da wird eir 
rechter Feiertag gebalten. Wo nicht, fo fol es keir 
Chriſten Feiertag beißen; denn feiern und müßig geber 
konnen die Undriften auch wohl, wie aud dad ganze 
Geſchwurm unfer Beiftlihen täglih in der Kirchen fteben, 
fingen und 17) flingen, beiligen aber feinen Feiertag nicht, 
denn fie fein Gottes Wort predigen noch uben, fonderr 
eben Dawider lehren und leben. 

Denn dad Wort Gottes ift das Heiligtbumb uber 
ale Heiligtbumb, ja, dad einige, dad wir Chriſten wif 
feh und baben: denn ob wir gleih aller heiligen Ges 
- beine, oder heilige und geweibete Kleider auf einem Haus 
fen bätten, fo wäre uns doch nichts damit geholfen; 
denn es ift alles todt Ding, dad niemand heiligen kann. 
Aber Gottes Wort ift der Schaf, der alle Ding heilig 
machet, dadurch fie ſelbs, die Heiligen alle, find gebeis 
ligt worden. Welche Stund man nu Gottes Wort bands 
let, predigt, böret, liefet, oder bedenfet, fo wird das 
duch Perfon, Tag und Werf gebeiligt, nicht des aus 
Berlihen Werfd balben, fondern des Worts halben, fo 
und alle zu Heiligen machet. Derbalben fage ich allezeit, 
daß alle unfer Leben und Werk in dem Wort Gottes 
geben müffen, follen fie Gott gefällig oder heilig beißen. 
Wo das gefhicht, fo gebet die Gebot in feiner Kraft 
und Erfüllung. Wiederumb, was fur Weſen und Werl 
aufer Gottes Wort gebet, das tft fur Gott unbeilig, 
es feine und gleiße, wie es wolle, wenn man’3 mit 
eitel Heiligthumb bebinge, als da find, die erdichte geifts 
lihe Stände, die Gotted Wort nit wiffen, und in ipren 
Merken Heiligfeit ſuchen. 

Darumb merfe, daß die Kraft und Macht diefes 
Gebots ftebet nicht im Feiren, fondern im Heiligen; alfo, 
dag diefer Tag ein fonderlihe beiligelibung babe. Denn 
andere Aerbeit und Gefchäfte beißen eigentlich nicht bets 
lige Ubunge, e8 fei denn der Menſch zuvor heilig. Die 
aber muß ein foldy Werk gefiheben, dadurch ein Menſch 
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"68 bellig werde, welchs alleine (wie gehört,) durch 
Hettes Wort gefhicht; dazu denn gefliftet und geordnet . 
int Stätte, Zeit, Perfonen und der ganze Außerliche 
Hettesdienſt, daß ſolchs auch offentlich im Schwang gebe. 

Beil nu fo viel an Gottes Wort gelegen iſt, daß 
ein daſſelbige kein Feiertag gebeiligt wird, follen wir 
een, daß Bott dieß Gebot ftrenge will gehalten haben, 
int frafen alle, die fein Wort verachten, nit hören 
zech lernen wollen , fonderlid die Zeit, fo dazu geord⸗ 
zet iſ. Darumb fundigen wider dieß Gebot, nidt als 
ce, die den Feiertag gröblich mißbrauhen und veruns, 
deligen; old, die umb ihres Geiz oder Leichtfertikeit wil- 
ka Gottes Wort nachlaffen zu hören, oder in Tabernen 
‘gen, toll und voll find, wie die Säu; fondern aud) der 
ter Haufe, fo Gottes Wort hören ald ein andern Tand 
“at nur aus Gewohnheit zu Predigt und wieder eraus 
en, and wenn das Jahr umb ift, konnen fie heuer 
viel old fert. Denn bisher bat man gemeinet, es 
Eare wohl gefeiert, wenn man ded Sonntags eine 
"fe ster das Evangelium hätte hören lefen; aber nach 
kntes Vort hat niemand gefragt, wie es auch niemand 
geehtet hat, 

Ist, weil wir Gottes Wort haben, thuen wir gleich⸗ 
er den Mißbrauch nicht abe, Taffen uns immer predigen 
ut vermabnen,: boren’3 aber ohn Ernft und Sorge. 
Tuinb wife, dag nicht alleine umb's Hören zu thuen 
X, fostern audy 287 foll gelernet und behalten werden, 
rrd deufe nicht, daß es in deiner Willführe ftebe, oder 
N gohße Macht dran liege; fondern daß Gottes Ges 
tetih, der e8 fodern wird, wie dus fein Wort gehört, 
geleruet und geehret habſt. 

Irizleiyen find auch zu ſtrafen die ekelen Geiſter, 
eite, wenn fie ein Predigt oder zwo gehört haben, 
rad Re eh fatt und uberdrüß, als die es nu ſelbs wohl 
"anen und feines Meifterd mehr dürfen. Denn das iſt 
“en die Sunde, fo man bisher unter die Todfunde ges 
let hat und deißet Akidia, das iſt, Tragbeit oder 
lderdtuß, ein feindfelige, fhädlihe Plage, damit der 
Teufel. dieler Herzen bezäubert und betreugt, aufrdaß 
— — 
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er und ubereile, und das Wort Gottes wieder. heimlich 
entziebe. 
Denn daß laffe dir gefagt fen: ob du es gleich 
aufs Bere künnteſt, und aller Dinge Meifter wäreft, 
fo bift du doch täglih unter des Teufeld Reich, Der 
wider Tag nod Naht ruget, dich‘ zu beidleihen, (Of⸗ 
fend. ı2. v. 10. ı Petr. 5, 8.) daß er in deinem Ders 
. zen Unglauben und böfe Gedanken wider die vorigen 
und alle Gebot anzunde. Darümb mußt du immerDar 
Sotted Wort: im Herzen, Mund und fur den Obren 
haben. Wo aber das Herz müßig ftebet, und das Wort 
nicht klinget, fo -bridt er ein, und bat den Schaden ges 
 tban, ehe man’d gewahr wird. Wiederumb hat e6 Die 
Kraft, wo man’d mit Ernft betradhtet, böret und handlet, 
daß ed nimmer ohn Frucht abgebet, fondern allezeit neuen 
Verſtand, Luft und Andacht erwedet, rein Herz und Ges 
danken machet; denn ed find nit faule, noch todte, ſon⸗ 
dern fchäftige, lebendige Wort. Und ob ung gleich Fein 
ander Nutz und Roth triebe, fo follt Doch das idermann 
dazu reizen, daß Dadurdy der Teufel gefheuht und vers 
"jagt, dazu dieß Gebot erfüllet wird, und Gott gefälliger 
if, denn alle andere gleißende Heuchelwerke. 


Das IV. Gebot. 


Bisher haben wir die erften drei Gebot gelernet, die 
da gegen Gott gerichtet find. Zum Erften, daß man ibm 
von ganzem Herzen vertraue, furdte und liebe, in alle 
unferm Leben. Zum Andern, dab man feines heiligen 
Namens nit mißbraudhe, zur Rügen noch einigem böfen 
Stüde, fondern zu Gottes Lob, Nut und Selikeit des 
Nahiſten und feiner ſelbs. Zum Dritten, daß man an der. 
Keier und Ruge Gottes Wort mit Fleiß bandle und 
treibe, auf daß alle unfer Thuen und Reben darnach gebe. 
Folgen nu die andern fiebene, gegen unfern Näbiften ges 

- ftellet,, unter welchen das erſte und bobifte ift: 

Du follf dein Bater und 29%) Mutter ehren. ca Mof. 
so, 18. 5 Mof.5, 16.) 

Diefem Vaters und Mutterftand bat Gott fonders 
li den Preis gegeben, fur allen Ständen, die unter 
ihm find, dag er nicht ſchlechts gebeut, die Eltern lieb 

26) t [deine]. | 
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zu haben, ſondern zu ehren. Denn gegen Brüder, Schwe⸗ 
ſtern und den Nähiſten ingemein befiehlt er nichts Hohers, 
denn fie zu lieben; alſo, daß er Vater und Mutter 
fheidet und auszeucht fur alle andere Perfon auf Erden, 
und neben fich febet. Denn es ift viel ein höher Ding, 
etren, denn lieben, als das nicht alleine die Liebe hes 
greift, fondern auch eine Zuht, Demuth und Scheue, 
ald gegen eine Majeftät, allda verborgen. Auch nicht. 
alleine fodert, daß man fie freundlih und mit Ebrbies 
tung anſpreche; fondern allermeift , daß man fich beide, 
von Herzen und mit dem Leib alfo ftelle und erzeige, daß 
man viel von ihn halte, und, nach Gott, fur die Ober⸗ 
Ben auſehe. Denn welchen man von Herzen ehren ſoll, 
den mug man mwahrlid fur body und groß achten. Alſo, 
daß man dem jungen Volk einbilde, ihre Eltern an Gottes 
ſtett fur Augen zu halten, und alfo denfen, ob fie gleich 
gering, arm, gebredjlid und feltfam feien, daß fie dennoch 
Bater und Mutter find, von Gott gegeben. Des Wan 
dels oder Feils halben find fie der Ehren nicht beraubt. 
Darümb ift nicht anzufehen die Perfon, wie fie find, ſon⸗ 
dern Gottes Willen, der es alfo fchaffet und ordnet. 
Sonft Kind wir zwar fur Gottes Augen alle gleidh; aber 
aster uns kann ed ohn foldhe Ungleicheit und ordentliche 
Unterfheid nicht fein. Darumb fie aud von Gott ges 
beten ift, zu halten, daß du mir, ald deinem Vater, ges 
derſam ſeieſt, und ich Die Dberband babe, 

So lerne nu zum Erften: was die Ehre gegen "den 
Eitern beige , in diefem Gebot gefodert; nämlich, daß 
man fie fur allen Dingen berrlih und werth balte, als 
ven bödiften Sche auf Erden. Darnad) auch mit Wots 
ten 6 zischtig gegen fie ftelle, nicht ubel anfahre, poche 
ned yoltere; fondern laffe recht baben. und ſchweige, ob 
ſie gleich zu viel thuen. Zum Dritten, auch mit Werken, 
dad iſt, mit Leib und Gut ſolche Ehre beweiſe, daß 
mau ihn diene, helfe und verforge, wenn fie alt, frank, 
gebrechlich oder arm find, und ſolchs alles nicht allein 
gerne, fondern mit Demuth und Ehrbietung, als fur 
Gott gethan. Denn wer das weiß, wie er fie im Herzen 
halten foll, wird fie nicht laſſen Noth noch Hunger leiden, 
fondern uber und neben " feßen, und mittheilen, was 
er hat nnd vermag. 
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‚ Zum Andern, fiebe und merfe, wie groß Gut und 
beilig Werk allhie den Kindern furgelegt ift, welchs man, 
leider, gar veradhtet und in Wind fchlägt, und niemand 
wahrnimpt , daß es Gott geboten habe, oder daß es ein 


"heilig, göttlih Wort und Lehre fei. Denn wenn man's 


dafur gehalten hätte, bätte ein igliher daraus funnten 
nebmen, daß aud heilige Leute müßten fein, die nach 
diefen Worten lebten; fo bätte man fein Ktlofterleben 
noch geiftlihe Stände dürfen aufwerfen, wäre ein iglich 
Kind bei diefem Gebot blieben, und hätte fein Gewiſſen 
kunnten richten gegen Gott, und fpreden: foll ich gute 
und heilige Werk thuen, fo weiß ich je fein befferd, denn 
meinen Eltern alle Ehre und Gehorſam zu leiften, weil 
ed Gott ſelbs gebeißen hat. Denn was Gott gebeur, 
muß viel und weit edler fein, denn alled, was wir ſelbs 
mügen erdenfen,, und weil fein höher nod) beffer Meifter 
zu finden ift, denn Gott, wird freilih auc fein befiere 


Lehre fein, denn er von ſich gibt. Nu lehret er je reich⸗ 


lih, was man tbuen fol, wenn man redtfchaffene, gute 
Werk will uben; und in dem, daß er's gebeut, zeuget er, 
Daß fie ihm wohlgefallen. Iſt ed denn Bott, der ſolchs 
gebeut,, und fein beffer6 weiß zu flellen, fo werde ichs 
je nicht beffer machen. 

Siehe, alfo hätte man ein frommes Kind recht ges 
lehret, feliglidh erzogen und daheim behalten, im.&ehors 
fam und Dienft der Eltern, daß man Guts und Freude 
dran gefeben hätte. Aber aljo bat man Gottes Gebot 


nicht müffen aufmugen, fondern liegen laſſen oder uber: 


bin raufhen, daß ein Kind nicht bedenken fünnte; und 
dieweil das Maul auffperren nad) dem, das wir aufges 
worfen haben, und Gott feinmal darümb begrüßet. 
Darümb laßt und einmal lernen, umb Gottes willen, 
daß das junge Volk, alle ander Ding aus den Augen 
geſetzt, erſtlich auf dieß Gebot fehen: wenn fie Gott mit 
rechten guten Werfen dienen wollen, daß fie thuen, was 
Vater und Mutter, oder den fie an ihr Statt unterthan 
find, lieb it. Denn welchs Kind das weiß und thuet, 
bat zum erften den großen Troft im Herzen, daß es fröh⸗ 
lid fagen und rübmen faun: (zu teoß und wider allen, 
die mis eigen erwäbleten Werfen umbgeben:) fiebe, das 
Werk gefället meinem Gott im Himmel wohl, dad weiß 
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ih fürwabr. Laſſe fie mit ihren vielen, großen, fauren, 
fhweren Werfen alle auf einen Haufen bertreten und 
rußmen: laß feben, ob file irgend eined erfur bringen 
tunsten, dad größer und edler fei, denn Vater und Muts 
ter Gehorſam, fo Sott näbiften feiner Majeftät Geborfam 
geieht und befoblen hat; daß, wenn Botted Wort und 
Biden gebet und audgeriht wird, foll keines mehr gelten, 
denn der Eltern Willen und Wort, difo, daß er Dennoch 
auch unter Gottes Gehorſam bleibe, und nicht wider Die 
vorigen Gebot gebe. 

Derhalben folt du von Herzen frob fein, und Gotte 
danken, daß er Lich dazu erwählet und würdig gemacht 
bat, ihm ſolch Foitlih, angenehme Werk zu thuen. Und 
yalte es nur fur groß und tbeuer, ob es gleich 30) das , 
alergeringite und verachtifte 32) angefeben wird: nicht 
unfer Würdikeit balben; fondern daß es in dem Kleinod 
und Heiligthumb, nämlich Gottes Wort und Gebot ges 
feet ift und gebet. D wie tbeuer follten’d alle Cars 
tbaufer. Mondye und Nonnen fäufen, daß fie in alle 
idren geiftlichen Wefen ein einig Wert fur Gott möchten 
brisgen ,„ aus feinem Gebot gethan, und mit freblihem 
Herzen fur feinen Augen ſprechen: nu weiß. id), Daß dir 
dieß Wert wohlgefället. Wo wollen fie, die arme, elende 
Leute, bleiben, wenn fie fur Gott und aller Welt ſcham⸗ 
rot mit allen Schanden ftehen werden fur einem jungen 
Kind, fo in diefem Gebot gelebt bat, und bekennen, 
daß fie mit alle ihrem Leben nicht werth find gewesen, 
im dad Wafjer zu reihen? Geſchicht ibn auch recht, 
wmb ver teufelifhen Verfehrung willen, weil fte Gottes 
Gebot mit Füßen treten, daß fie fich vergeblich mit ſelbs 

erdagten Werfen martern müßten, dazu Spott und Scha⸗ 
deu 32) zu Lohn baben. 

El nu nicht ein Herz fpringen, und von Freuden 
zufließen, wenn es zur Aerbeit gieng, und thate, was ihm 
befehlen wäre, daß es fünnte fagen: fiebe, dad ift beſſer, 
dean aller Carthäuſer Heilifeit, ob ſie fich gleich zu todt 
Ioien- und ohn Unterlaß auf den Knien beten. Denn 

die haft du ein gemifjen Tert und gottlidh Zeugniß, daß 
er dieß geheißen bat; aber von jenem fein Wort befohlen, 


ot fur. sı) „und verachtifte fehlt. 33) Schande. 


Aber das iſt der Jammer, und ein, leidige Blindhelt De 
Melt, daß ſolchs niemand'gläubt; fo bat und der Teu fe 
bezäubert mit falfcher Heilifeit und Schein eigener Bert 

Derhalben wollt ich je gerne, (ſage ih abermal. 
daß man Augen und Ohren aufthäte, und fol zu Herzei 
näbme, auf daß wir nicht dermaleind wieder von den 
seinen Gottes Wort auf des Teufeld Lügentand verleite 
würden, fo würde es auch wohl fteben, daß die Eiteri 
defte mehr Freud, Liebe, Freundfchaft und Eintracht a 
Häuſern hätten, fo fünnten die Kinder den Eltern aU 
ihr Herz nehmen. Wiederumb,, wo fie ftorrig find, ursz 
nit ebe thuen, was fie follen, man lege ihn denn eir 
Knüttel auf den Rüden, fo erzürnen fie beide, Gott und 
Eltern, damit ſie ihn ſelbs folhen Schag und Freude 
des Gewiſſens entziehen, und eitel Unglüd ſammlen. 
Darumb gehet's aud int in der Welt alfo, wie idermansı 
Magt, daß beide, Jung und Alt, gar wild und unbän= 
Dig ift, fein Scheu nod Ehre bat, nichts thuen, denn 
mit Schlägen getrieben, und hinter eins andern Rucken 
ausrichten und abziehen, was fle fünnten, darumb audy 
- Gott frafet, daß fie in allen Unrarth und Jammer foms 
‚men; fo fonnen die Eltern gemeiniglidy felb& nichts, zeucht 
ein Thor den andern; wie fie gelebt haben, fo leben Die 
Kinder hinnach. 

Das fol nu (fage ich,) das Erfte und Großefte fein, 
Das uns zu diefem Gebot foll treiben; umb welchs willen, 
wenn wir fein Vater und Mutter bätten, follten wir 
wunſchen, daß und Gott Holz und Stein furftellet, die 
wir Vater und Mutter möchten beißen. Wie vielmehr, 
weil er und lebendige Eltern geben bat, follen wir froh 
werden, daß wir ihn mügen Ehre und Gehorfam erzeigen; 
weil mir wiffen, daß der hoben Majeſtät und allen Engeln 
fo wohlgefället, und alle Teufel verdreußet, dazu das bobeft 
Werk ift, fo man tbuen kann, nad) dem hoben Gottes» 
dienſt in den vorigen Geboten gefaffet; alfo, daß Almofens 
geben, und alle andere Werk gegen dem Nähiften, diefem 
noch nicht gleih find. Denn Gott bat diefen Stand 
pben angeſetzt, ja an feine Statt auf Erden geftellet. 
Solder Willen Gottes und Gefallen fol uns Urfah und 
Reizung gnug feyn, daß wir mit Willen und Luft thäten, 
was wir fünnten. 
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Dasn find wir's ja auch ſchuldig fur der Welt, dag 
wir der Wohlthat und allem Buten, fo wir von den 
Eitern haben, dankbar feien. Aber da regiert abermal 
der Teufel in der Welt, daß die Kinder der Eltern vers 
gefen, wie wir alle Gottes vergefien, und niemand 
Denfet, wie und Gott alfo nähret, hutet und ſchützet, 
und fo viel Guts gibt, an Leib und Seele, fonderlid, 
wenn einmal ein böfe Stunde fümpt, da zürnen und 
murren wir mit Ungeduld, und ift alles dahin, was wir 
snjer Lebenlang Guts empfangen haben. Eben alfo thuen 
wir den Eltern au, und ift fein Kind, das ſolché er⸗ 
feune und bedenke, der heilige Geift gebe ed denn. Solche 
Usart der Welt fennet Gott wohl, darumb erinnert und 
treibt er fie mit Geboten, dap ein iglicher dente, maß 
ibn die Eltern getban haben, fo findet er, daß er Leib 
und Leben von ihn babe, dazu auch ernähret und aufges 
zezen fei, da er fonft bundertmal in feinem Unflath er- 
tidt wäre. Darümb fft33) recht und wohl gefagt von 
alten weifen Leuten: Deo, parentibus et magistris 
non potest satis gratiae rependi, daß iſt, Gotte, den 
Eltern und Schulmeiftern kann man nimmer gnugfam 
danfen noch vergelten. Wer dad anfiebet und nach⸗ 
tenfet 547), der wird wohl ungetrieben feinen Eitern alle 
Epre thuen, und fie auf den Händen tragen, ald durch 
die ihm Gott alled Guts gethan bat. 

Uber das alles foll das auch ein große Urfach fein, 
und deite mehr zu reizen, daß Gott an diefes Gebot 
ein fiebliche 25) Verheißung beftet und fpricht: auf daß 
du langes Leben habſt im Lande, da du wohneft. Da 
ſiede ſelbs, wie großer Ernft Gott fei-uber diefem Ges 
bet, weil er nicht alleine ausdrücket, Daß ihm angenehme 
fei, Frende und Luft darin babe, fondern folle aud uns 

geratben und zum Beten gedeiben, daß wir ein 
fanftes fußes Leben mügen haben mit allem Guten. Dars 
mb and St. Paulus Ephef. 6, (3. 3.) ſolchs hoch ans 
zenht und rübmet, als er fpricht: das ift das erfte Ges 
bet, das eine Verbeißung hat, auf daß dir’8 mohlgehe und 
lange febeft auf Erden. Denn wiewohl die andern auch 
ihre Verheißung eingefhloffen haben, iſt's doc) zu feinem 
fo deutlich und ausgedruckt geſetzt. 

EX Gun 34) bedenfet. „ 35) leibliche. 
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Da haft du nu die Frucht und das 50) Lohn, dai 
wer ed balt, fol gute Tage, Glück und Wohlfahrt haber 
wiederumb auch die Strafe, daß, wer ungeborfam ii 
defte ebe umbfommen und des Lebens nit frob werde 
fol. Denn langes Leben baben heißet die Schrift nid 
alleine, wohl betaget werden, fondern, alled haben. { 
zu langem Leben gehöret, als nämlich: Gefundheit, Wei 
und Kind, Nabrung, Friede, gut Regiment ıc., obn welch 
dieß Leben nicht fröhlich genofjen werden, noch die Lang 
befteben kann. Willt du nu nicht Water und Mutte 
gebordhen und did) laffen sieben, fo gebordye dem Hänger 
gehorcheſt dus dem nicht, fo gebordhe dem Stredebein, da 
ift der Tod. Denn das will Bott furzumb haben: ent 
weder, fo du ihm gehorcheſt, Liebe und Dienft thueſt 
Daß er dir's uberſchwenglich vergelte mit allem Guten 
pder, wo du ihn erzurnift, daß er uber Dich ſchicke, beide 
Tod und Hänger. Wo fommen fo viel Schälfe ber 

Die man täglid bangen, fopfen und radbrehen muß 
denn aus dem Ungeborfam, weil fie fih nicht mit gu 
zieben laffen,; daß fie es durch Gottes Straf jo ausrichten, 
daß man Unglüd und Herzleid an ihn fiebet. Denn gai 
felten gefhicht , daß ſolche verruchte Leute eines rechten 
pder zeitigen Tode fterben, 

Die Frommen aber und Geborfamen haben den Se: 
gen, daß fie lange in guter Ruge leben, und ihr Kindskind 
ſeben, (wie oben gejagt ‚I ind dritte und vierte Gelied. 
Wie man aud) erfähret, dag, wo feine alfe Gefchledhte 
find, die da wohl fteben .und viel Kinder haben, freilich 
Daber fommen, daß ihr etlihe wohlgezogen, und ihre 
Eitern fur Augen haben gehabt. Wiederumb ftebet ge⸗ 
fhrieben von den Gottlofen, Pf. 109. Co. 137: feine 
Nachkommen müffen audgerottet werden, und ihr Name 
muffe in einem Gelied untergeden. Derbalben laffe dir's 
gefagt fein, wie groß Ding es ift bei Ontt umb den Ges 
borfam, weil er ibn fo boch feget, ibm ſelbs fo wohl 
gefallen läſſet, und reichlich belohnet, dazu fo flrenge Dar: 
über hält, zu ſtrafen, die dawider thuen. 

Das rede ich alled, daß man’d dem jungen Voll 
wohl einbläue, denn niemand gläubt wie dieß Gebot fo 


36) den. 
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rẽchig iſt; doch biſher unter dem Papflthumb nicht geachtet 
so gelehret. Es find fchlechte und leichte Wort, meinet 
itermanı, er künnte es vorhin wohl: darümb fähret 
man uberbin, und gaffet nad andern Ding, fiehet und 
laubt nit, daß man Gott fo hoch erzürnet, wenn.man 
dieß laſſet anfteben, noch fo förlid angenehme Werk thuet, 
fo man Dabei bleibt. 

Sa diefed Gebot geböret auch, weiter zu fagen, von 
aderlei Gehorſam gegen Oberperfonen , ‚die zu gebieten 
sud zu regieren haben. Denn aus der Elterg Oberleit 
heußet uud breitet fi aus alle andere. Denn wo ein 
Vater nicht allein vermag fein Kind aufziehen, nimpt es 
em Schulmeiſter dazu, der es lebre; iſt er zu ſchwach, 
fo wimpt er feine Freund oder Nachbar zu Hülf; gebet ‘ 
er abe, fo befiebls er und ubergibt das Regiment und 
Oberdand andern, die man Dazu ordnet; item, fo muß 
er and Gefind ,; Knecht und Mägde zum Daußregiment 
suter ihm haben, alfo, daß alle, die man Herrn beißet, 
au der Eltern Statt find, und von ihn Kraft und Macht 
za regieren nebmen müſſen. Daber fie auch nad der 
Shrft alle Väter heißen, ald die in ihrem Regi⸗ 
ment das Vaterompt treiben , und väterlih Derz gegen 
den ibren tragen follen; wie auch von Alter ber 
tie Römer und andere Spradhen, Deren und rauen 
im Deus Patres et Matres familias, das ift, Haus⸗ 
rater und Hausmutter genennet haben. Alſo auch ihre 
Landöfurften und Oberherrn baben fie Patres Patriae, 
das iR, Väter ded ganzen Lands gebeißen, und, die wir 
Exriften fein wollen, zu großen Schanden, daf wir fie 
mir auch aljo heißen, oder zum wenigften dafur balten 
und chen. 

Bes nu ein Kind Vater und Mutter ſchuldig ift, 
ind auch ſchuldig alle, die ind Hausregiment gefafjet 
(ad. Darümb follen Knecht und Mägde zufeben, daß 
ſie ihren Herrn und Frauen nicht allein gehorſam fein, 
(endern auch in Ehren halten als ihre eigene Vater und 
Kutter, und thuen alled, was fie wiffen, Dad man von 
its haben will; niht aus Zwang und Widermwillen, fons 
dern mit Luft und Freuden, eben umb voriger Urſach 
eilen, dag ed Gottes Gebot ift, und ihm fur allen ans 
dern Werten woblgefället, umb welchs willen fie noch 
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Daß Gott mit dir redet und Gehorſam fodert; geborchef 
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“Cohn follten zugeben, und froh werden, baß fie Herrm u 
Frauen möchten uberfommen, ſolch fröhlich Gewiſſen babe 
und willen, wie fie rechte güldene Werk tbuen folltei 
welche biöher verblihen und verachtet und dafur idermaı 
ins Teufeld Namen in Klöfter, zu Ballfahrten und A 
laß gelaufen ift, mit Schaden und böfen Gemiffen. 
Denn man nu ſolchs fünnt dem armen Volk ei 
bilden, fo würd ein Maidlin in eitel Sprungen gehei 
Gott loben und danfen, und mit fäuberlicher- Aerbei 
dafur fie fonft Nahrung und Lohn nimpt, folhen Sche 
Triegen, den alle, die man fur die Hetligften achte 
nicht haben. Iſt's nicht ein treffliher Ruhm, das ; 
wiffen und fagen: wenn du dein täglihe Hausärbe 
thueft, daß beffer it, denn aller Monde Heilifeit un 
ftrenges Leben? Und baft dazu die Zuſagung, daß d 
zu allem Guten gedeihen ſoll und wohlgehen; wie wil 
Du ſeliger fein, oder beiliger leben, fo viel die Wer 
beteifft Denn fur Gott eigentlih der Glaube heili 
madet, und alleine ibm dienet, die Werke aber de 
Leuten. Da baft du ale But, Schuß und Schirm unt« 
dem Herrn, ein fröblih Gewiſſen und gnädigen Got 
dazu, der Dir’d bundertfältig vergelten will, und bi 
gar ein Junker, wenn du nur fromm und geborfai 
bit. Wo aber nicht, haft du erftlih eitel Zorn un 
Ungnade von Gott, fein Friede im Herzen, darnach all 
lage und Unglück. Welchen nu ſolchs nicht bewegel 
will und fromm machen, den befehlen wir dem Henke 
und Streckebein. Darümb denke ein iglicher, Der ihn 
will ſagen laſſen, daß Gott kein Scherz iſt, und wiſſe 


du ihm, fo biſt du das liebe Kind; verachteſt du ed aber 
fo habe audy Schande, Zammer und Herzleid zu Lohn. 

Deßgleichen ift auch zu reden von Gehorſam welt 
licher Oberkeit, welche «(wie geſagt,) alle in den Vater: 
ftand geböret, und am allerweitelten umb fi greifet, 
Denn bie ift niht ein einzeler Vater, fondern fo viel: 
mal Vater, fo viel er Landfäfen, Bürger oder Unter: 
tbanen bat. Denn Gott gibt und erhält und durd fie, 
als durch unfere Eltern, Rabrung, Haus und Hof, Schuß 
und Sicherheit. Darümb weil fie folben Namen und 
Titel, als ihren hohiſten Preis, mit allen Ehren führen, 
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Med wir au ſchuldig, daB wir fie ehren und groß ach⸗ 
ıa fur den theuerfien Schatz und köſtlichſte Kleinod 
auf Erden. 

Ber au bie geborfam, willig und dienftbar iſt, und 
gerne thuet alles, was die Ehre belanget, der weiß, 
daß er Bott gefallen thuet, Freud und Glück zu Lohn 
heat. Bill ers nicht mit Liebe thuen, fondern verach⸗ 
ia, mnd fidy fperren oder rumoren; fo wife er auch 
ziederumb , daß er fein Gnade nody Gegen babe, und 
ze er ein Gulden damit meinet zu erlaufen, anderswo 
scheamal mehr Dagegen verliere, ober dem Hänger zu 
Ihril werde, durch Krieg, Peftilenz und Iheurung umbs 
femme, oder an feinen Kindern fein Guts erlebe, von 
Geñnd, Nachbarn oder Frembden und Tyrannen, 
Shaden, Unreht und Gewalt leiden muffe, auf daß 
und bezahlt werde und heimkomme, was wir fuchen und 
eerdienen. 

Penn und nur einmal zu ſagen wäre, daß ſolche 
Bert Bott fo angenehme find, und fo reichliche Beloh⸗ 
sung haben, wurden wir in eitel uberfhwenglihen Gu⸗ 
term gen, und haben, was unfer Herz begehret. Weil 
man aber Gotted Wort und Gebote fo gar verädhtlid) 
halt, als hätte es irgend ein Holhipler geredt; fo laß 
sah fehen ob du der Mann feieft, der ibm entfiten 
Kunate? Wie ſchwer wird’8 ibm wohl werden, daß er 
dich wieder bezahle? Darümb Iebteft du je fo mehr mit 
Gertes Halde, Friede und Glück, als mit Ungnade und 
Uazlück. Warümb, meineft du, daß itzt die Welt fo 
xel Ustreu, Schande, Jammer und Mord ift, denn 37) 
dep idermann fein eigen Herr und Kaifer frei will fein, 
euf aiemand nichts geben, und alles thuen, was ihn ges 
set? Darümb firafet Gott ein Buben mit dem ans 
deru, daß, wo du deinen Herrn betreugft oder verach⸗ 
tet, ein ander fomme, der dir wieder alfo mitfabre, 
a daß Du im deinem Haus von Weib, Kind oder Ges 
find zebenmal mehr leiden müſſeſt. 

Bir fühlen unfer Ungtud wohl, murren und Mas 
sen uber Untreu, Gewalt und Unredht; wollen aber 
sicht fehen, dag wir ſelbs Buben find, die Strafe red» 


37) „dran fehlt. 
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lich verdienet haben, und nichts davon beſſer werden 
wir wollen fein Gnade und Glück haben, darumb habeı 
wir billig eitel Unglüd, ohn alle Barmherzigkeit. Ei 
müſſen noch etwo 387 fromme Leut auf Erden fein, Dat 
‚und Gott noch fo viel Guts läſſet; unferthalb follten 
wir fein Heller im Haus, fein Strobbalm anf den 
Felde behalten. Das alles babe ich müſſen mit fo vie 
Worten treiben, ob es einmal imand wollt zu Herzer 
nebmen, daß wir der Blindheit und Jammers, darir 
‚wir fo tief gelegen find, mochten los werden, Gottet 

Wort und Willen recht erkennen, und mit Ernft anneh: 
- men. Denn daraus würden wir lernen, wie wir künn— 
ten Freud, Glück und Heil zeitlich und ewig gnug haben. 

Alfo haben wir dreierlei Väter in diefem Gebot 
furgeftellet: de& Gebluts, im Haufe, und im Lande. 
Darüber find auch noch geiftlihe Väter, nicht wie im 
Pabſtthumb, die fih wohl alfo haben laffen nennen, aber 
fein vaterlid” Ampt gefuhret. Denn das beißen allein 
geittlihe Väter, die und durch Gottes Wort regieren 
und furfteben wie fih St. Paulus ein Vater rühmet 
ı Corinth. 4, (15.) da er fpricht: ich babe euch gezeu⸗ 
get in Chriſto Jeſu, durch daB Evangelium. Weil ſie 
nu Väter find, gebührt ihn aud) die Ehre, auch wohl 
fur allen andern; aber da gebet fie am wenigften: denn 
die Welt muß fie fo ehren, daß man fie aus dem Lande 
jage, und nit ein Stud. Brods gönne; und Gumma, 
fie müffen (wie Paulus fagt v. 13.) der Welt Keberich 
und idermannd Scabab fein. 

Doch ift 59) noth, folh8 auch in den Pöbel zu 
treiben, daß, die da Ebriften heißen wollen, fur Gott 
fhuldig find, die, fo ihrer Seele warten, zwiefaher 
Ehre werth zu halten, (Ebr. 13, 17. ı Tim. 5, 17.) 
wohlthuen und verforgen, da will dir Gott auch gnug 
zu geben, und feinen Mangel laffen. Aber da fperret 
und wehret fich idermann, haben alle Sorge, daß der 
Bauch verfhmadte, und fonnen igt nicht einen recht⸗ 
ſchaffenen Prediger nähren, da wir zuvor geben Maſt⸗ 
bäuche gefullet haben. Damit: wir auch verdienen, daß 
und Gott feines Wortd und Segens beraube, und wies 
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termb Lüugenprebiger aufftehen laffe, die uns zum Teu⸗ 
iel fuhren, dazu unfer Schweiß und Blut ausfaugen. 

Welche aber Gottes Willen und Gebot fur Augen 
balten, haben die Verbeifung, daß ihn reichlich foll vers 
seiten werden, was fie beide an leibliche und geiftlihe 
Rater wenden, und 20) zu Ehren tbuen: nicht, daß 
se ein Jabr oder zwei, Brod, Kleider und Geld bas 
ten follen ; fondern langes Leben, Nahrung und Friede, 
end fellen ewig reid und felig fein. Darümb thue 
zur, was Du fchuldig bift, und laſſe Gott dafur fors 
»a, wie er dich nähre und gnug ſchaffe. Hat er's 
rerdeißen, und noch nie gelogen, fo wird er Dir aud) 
richt lüugen. Solchs follt ung je reizen, und ein Derz 
maden, das zuſchmelzen mödte fur Luft und Liebe gegen 
tenen, fo wir Ebre fhuldig find, daß wir die Hände 
cridüben, mad fröhlich Gotte danfeten, der uns folde 
Serheigunge geben hat, darnach wir bis an der Welt 
Ezte laufen folten. Denn obgleid) ale Welt zufammen 
idate, vermödhte fie und nicht ein Stünhlin zum Leben - 
is legen, oder ein Körnlin aus der Erden zu geben. 
Zett aber kann und will dir alled uberfhmwenglid nach 
tened Herzen Luft geben. Wer nu ſolchs veradhtet _ 
or ia Wind fchlägt, der ift je nicht werth, daß er ein 
Getted Wort böre. Das ift nu zum Ueberfluß gefagt, 
eien, fo unter dieß Gebot gebören. 

Darneben wäre audy wohl zu predigen den Eltern, 
und was ibr Ampt fübret, wie fie fi balten folen gegen 
tenen, fo ihn befoblen find zu regieren. Welche, wies 
un ed in geben Geboten nicht Ausgedrudt ftebet, iſt 
es tod fenft an vielen Orten der Schrift reichlich geboten. 
Ach will e8 Gott eben in diefem Gebot mit eingebjnden 
baben, ald er Vater und Mutter nennet; denn er wi 
echt Buben noch Tyrannen zu diefem Ampt und Regis 
ment haben, gibt ihn auch nicht darümb die Ehre, das 
tt, Macht und Recht zu regieren, daß fie fi anbeten- 
laſen, fendern denfen, daß fie unter Gottes Gehorſam 
ist, and fur allen Dingen ſich ihres Ampts berzlid und 
treulich annehmen, ihre Kinder, Gefind, LUnterthanen ıc. 
st allein zu nähren und leiblich zu verforgen, ſondern 
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er und ubereile, und das Wort Gottes wieder heimlich 
entziebe. 

Denn daB laffe dir gefagt fein: ob du es gleich 
aufs Befte künnteſt, und aller Dinge Meifter wäreft, 
fo bift du doch täglih unter des Teufeld Neih, der 
wider Tag noch Nacht ruget, dich zu beihleihen, (Dfs 
fenb. 29. v. 10. ı Petr. 5, 8.) daß er in deinem Her⸗ 
zen Unglauben und böfe Gedanken wider die vorigen 
und alle Gebot anzunde. Darumb mußt du immerdar 
Gottes Wort. im Herzen, Mund und fur den Obren 
haben. Wo aber das Herz müßig ftebet, und dad Wort 
nicht klinget, fo -bridt er ein, und bat den Schaden ges 


 tban, ebe man’d gemahr wird. Wiederumb bat es Die 


Kraft, wo man’d mit Ernft betrachtet, böret und bandlet, 
daß ed nimmer ohn Frucht abgebet, fondern allezeit neuen 
Verftand, Luft und Andacht erwedet, rein Herz und Ges 
danken machet; denn es find nit faule, noch todte, fons 
dern fchäftige, lebendige Wort. Und ob und gleich Fein 
ander Nu und Noth triebe, fo fellt doch das idermann 
dazıs reizen, DaB dadurch der Teufel gefcheucht und vers 
jagt, dazu dieß Gebot erfüllet wird, und Gott gefälliger 
iſt, denn alle andere gleigende Heuchelwerle. 


Das IV. Gebot. 


Bisher haben wir die erften drei Gebot gelernet, die 
da gegen Gott gerichtet find. Zum Erften, dag man ibm 
von ganzem Herzen vertraue, furdte und liebe, in alle 
unfern Leben. Zum Andern, dag man feines heiligen 
Namens nit mißbraude, zur Lügen noch einigem böſen 
Stüde, fondern zu Gottes Lob, Nug und Selikeit des 
Näpiften und feiner felbe. Zum Dritten, daß man an der 
Feier und Ruge Gottes Wort mit Fleiß handle und 
treibe, auf daß alle unfer Thuen und Leben darnadı gehe. 
Folgen nu die andern fiebene, gegen unfern Näbiften ges 
- ftellet,, unter welchen das erfte und bobifte ift: 

Du follt dein Vater und 29) Mutter ehren. (3 Mof. 
0, 18. 5 Mof.5, ı6.) | 

Diefem Baters und Mutterftand bat Gott fonders 
li den Preis gegeben, fir allen Ständen, die unter 
ihm find, daß er nicht ſchlechts gebeut, die Eltern lieb 
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zu haben, fondern zu ehren. Denn gegen Brüder, Schwe⸗ 
fiern und den Räbiften ingemein befiehlt er nichts Hoberß, 
denn fie zu lieben; alfo, daß er Vater und Mutter 
fheidet und auszeucht fur alle andere Perfon auf Erden, 
und neben ſich feet. Denn es tft viel ein höher Ding, 
ehren, denn lieben, als das nicht alleine die Liebe hes 
greift, fondern aud eine Zucht, Demuth und Scheue, 
ald gegen eine Majeftät, allda verborgen. Auch nicht. 
alleine fodert, daß man fie freundlih und mit Ebrbie⸗ 
tung anfpredhe; fondern allermeift, daß man ſich beide, 
won Herzen und mit dem Leib alfo ftelle und erzeige, daß 
man viel von ihn halte, und, nach Gott, fur die Obers 
fen anfehe. Denn welchen man von Herzen ehren foll, 
den muß man mwahrlid fur body sind groß achten. Alſo, 
daß man dem jungen Bolf einbilde, ihre Eltern an Gottes 
Ratt fur Augen zu halten, und alfo denfen, ob fie gleich 
gering, arm, gebrechlich und feltfam feien, daß ſie dennoch 
Pater und Mutter find, von Bott gegeben. Des Wans 
dels oder Teils halben find fie der Ehren nit beraubt. 
Darumb iſt nicht anzufehen die Perſon, wie fie find, ſon⸗ 
dern Gottes Willen, der es alfo ſchaffet und ordnet. 
Senft find wir zwar fur Gottes Augen alle glei; aber 
anter und kann es ohn ſolche Ungleicheit und ordentliche 
Unterfheid nit fein. Darumb fie auch von Gott ges 
beten ift, zu balten, daß du mir, als deinem Vater, ges 
hderſam feieft, und ich die Oberhand habe. R 

So lerne nu zum Erften: was die Ehre gegen den 
Eltern heiße , in diefem Gebot gefodert; nämlich, daß 
man fie fur allen Dingen herrlich und werth halte, als 
Ku höchiſten Schap auf Erden. Darnad) auch mit Wots 
tea ſich züchtig gegen fle ftelle, nicht ubel anfahre, poche 
noch poltere; fondern laffe recht haben und fchweige, ob 
Re gleich zu viel then. Zum Dritten, auch mit Werfen, 
das iR, mit Leib und Gut folhe Ehre beweife, daß 
mas ihn diene, helfe und verforge, wenn fie alt, frank, 
gebzehlih oder arm find, und folhd alles nicht allein 
gerne , fondern mit Demuth und Ebrbietung, als fur 
Gott getban. Denn wer das weiß, wie er fie im Derzen 
halten foll, wird fie nicht laffen Noth nody Hunger leiden, 
ſendern uber und neben fi feßen, und mittheilen, was 
er Bat und vermag. 


‚ Zum Andern, fiebe und merke, wie groß Gut und 
beilig Werk alldie den Kindern furgelegt ift, welchs man, 
leider, gar verachtet und in Wind ſchlägt, und niemand 
wahrnimpt , daß es Gott gebopen habe, oder daß es ein 
"heilig, göttlih Wort und Lehre fei. Denn wenn man's 
dafur gehalten hätte, bätte ein iglidher daraus funnten 
nehmen, daß auch beilige Leute müßten fein, die nad 
diefen Worten lebten; fo bätte man fein Ktlofterleben 
noch geiftlihe Stande dürfen aufwerfen, wäre ein tglidy 
Kind bei diefem Gebot blieben, und bätte fein Gewiſſen 
funnten richten gegen Gott, und ſprechen: fell ih gute 
und beilige Werk thuen, fo weiß ich je fein befferd, denn 
meinen Eltern alle Ehre und Gehorſam zu leiften, weil 
ed Bott felb8 gebeißen hat. Denn was Gott gebeur, 
muß viel und weit edler fein, denn alled, was wir ſelbs 
mügen erdenfen, und weil fein böber noch beſſer Meifter 
zu finden ift, denn Gott, wird freilih aud fein befjere 
Lehre fein, denn er von ſich gibt. Nu lehret er je reich» 
lich, was man thuen fol, wenn man redhtfchaffene, gute 
Werk will uben; und in dem, daß er’8 gebeut, zeuget er, 
daß fie ihm wohlgefallen. Iſt ed denn Bott, der ſolchs 
gebeut,, und fein beſſers weiß zu ftellen, fo werde ichs 
je nicht beffer machen. 

Siehe, alfo hätte man ein frommes Kind recht ges 
lehret, feliglidh erzogen und daheim behalten, im, Gehor⸗ 
fam und Dienft der Eltern, daß man Guts und Freude 
dran gefeben hätte. Aber alfo hat man Gottes Gebot 
‚nicht müffen aufmußen, fondern liegen laffen oder ubers 
bin raufhen, daß ein Kind nicht bedenken künnte; und 
dieweil dad Maul auffperren nad) Dem, das wir aufges 
worfen baben, und Gott einmal darümb begrüßet. 

Darümb laßt und einmal lernen, umb Gottes willen, 
daß daß junge Volf, alle ander Ding aud den Augen 
geſetzt, erftlid auf dieß Gebot fehen: wenn fie Gott mit 
rechten guten Werfen dienen wollen, daß fie thuen, was 
Mater und Dlutter, oder den fie an ihr Statt untertban 
And, lieb it. Dean welchs Kind das weiß und thuet, 
bat zum erften den großen Troſt im Herzen, daß es fröh⸗ 
li fagen und rübmen fann: (zu troß und wider allen, 
Die mis eigen erwähleten Werfen umbgeben:) fiebe, das 
Werk gefället meinem Gott im Himmel wohl, dad weiß 
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ih fürwahr. Laſſe fie mit ihren vielen, großen, ſauren, 
fhweren Werfen alle auf einen Haufen bertreten und 
rubmen: laß feben, ob fie irgend eines erfur bringen 
funnten, dad größer und edler fei, denn Bater und Muts 
ter Gehorſam, fo Gott näbiften feiner Majeftät Gehorſam 
geiegt und befoblen bat; daß, wenn Gottes Wort und 
Willen gebet und ausgericht wird, foll feines mehr gelten, 
denn der Eltern Willen und Wort, alſo, daß er dennoch 
and unter Gottes Gehorſam bleibe, und nicht wider die 
vorigen Gebot gebe. 

Derbalben folt du von Herzen frob fein, und Gotte 
baufen, Daß er Lid) dazu ermäplet und würdig gemadıt 
bat, ibm ſolch koſtlich, angenehme Werk zu tbuen. Und 
dalte es nur fur groß und tbeuer, ob es gleich 30) das, 
aßergeringite und veradhtifte 31) angejehen wird: nicht 
unfer Würdifeit halben; fondern dag ed in dem Kleined 
wod Heiligthumb, namlich Gottes Wort und Gebot ges 
faſſet iſt und gehet. O wie theuer ſollten's alle Cars 
thäufer, Monde und Nonnen fäufen, daß fie in alle 
igrem geiſtlichen Weſen ein einig Werk fur Gott möchten 
brisgen, aus feinem Gebot gethan, und mit fröhlichem 
Herzen fur feinen Augen fpreden: nu weiß. ic, daß dir 
dieß Werk wohlgefället. Wo wollen fie, die arme, elende 
Leute, bleiben, wenn fie fur Gott und aller Welt ſcham⸗ 
roth mit allen Schanden fteben werden fur einem jungen 
Kind, fo in diefem Gebot gelebt bat, und befennen, 
dag fie mit alle ihrem Leben nit werth find geweſen, 
iya dad Waſſer zu reihen? Geſchicht ihn aud rede, 
zab der teufelifchen Verkehrung willen, meil fie Gottes 
Gebot mit Fugen treten, daß fie fih vergeblich mit felbs 
ertahten Werfen martern müffen, dazu Spott und Scha> 
den 32) zu Kohn baben. 

Eollt nu nidt ein Herz fpringen, und von Freuden 
jufließen, wenn es zur Xerbeit gieng, und thäte, was ihm 
befehlen wäre, Daß es fünnte fagen: fiebe, das ift beſſer, 
tenn aller Carthäuſer Heilifeit, ob fie ſich gleich zu todt 
falten, und ohn Unterlaß auf den Knien beten. Denn 
bie haſt Du ein gemiffen Tert und gottlich Zeugniß, daß 
er dieß geheißen hat; aber von jenem fein Wort befohlen. 


0) t fur. 31) „und verachtifte” fehlt. 32) Schaude. 
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Böfe und Gut von einander. Schwöret ein Theil falſch, 
fo bat es fein Urtheil, daß der Strafe nicht wird ents 
laufen. Und ob es ein Weile lang anftebet, foll ihn 
doch nichts gelingen, daß alles, fo fie damit gewinnen, 
fih unter den Händen verfhleiße, und nimmer fröblidy 
genofien werde. Wie ich an vielen erfahren babe, die 
ihr ebelihe Gelübd verfhworen haben, daß fie darnady 
feine gute Stunde, oder gefunden Tag gehabt haben, 
and alfo beide an Leib, und Seele, und Gut dazu, 
jämmerlich verdorben find.- 

Derhalben fage und vermahne ih, wie vor, daß 
man die Kinder beizeit angewöhne mit warnen und 
fhreden, wehren und firafen, daß fie fi fheuen fur 
Lügen, und fonderlid Gottes Namen dazu zu führen. 
Denn wo man fie fo läffet bingeben , wird nichts Guts 
draus; wie itzt fur Augen, daß die Welt bofer ift, denn 
fie je gewefen; und fein Regiment, Gehorfam, Treue, 
noch Glaube, fondern eitel verwegene, unbandige Leute, 
an den kein Lehren noch Strafen bilft; welchs alles Got⸗ 
te8 Zorn und Strafe ift uber ſolch muthwilllge Ver⸗ 
achtung diefed Gebots. 

Zum Andern, foll man fie auch wiederumb treiben 
and reizen, Gottes Namen zu ehren, und fletig im 
Mund zu haben, in allem, mas ihn begegnen und uns 
ter Augen ftoßen mag. Denn das ift die rechte Ehre 
des Namend, dag man fi alles Trofts zu ihm verſehe, 
und ihn darümb anrufe; alfo, daß Das Herz (wie dros 
ben geböret,) zuvor durch den Glauben Sott feine Ehre 
gebe, darnach der Mund durch das Bekenntniß. 

Solchs iſt aud ein felige, nutzliche Gewohnheit, und 
‚feher Präftig wider den Teufel, der immerdar umb uns 
it, und darauf lauret, wie er und mödte gu Sund 
und Schande, Jammer und Noth bringen: aber gar 
ungerne böret, und nicht lange bleiben fann, wo man 
Gottes Namen von Herzen nennet, und anrüfet, und 
folt uns mander fehredliher und greulicher Fall begeg⸗ 
nen, wo uns Gott nit durch Anrufen feines Namens 
erbielte. Ich babe es ſelbs verſucht und wohl erfahren, 
: daß oft plogliher großer Unfall gleich in ſolchem Rufen, 
ſich gewendet hat und abgangen if. Dem Teufel zw 
leid (ſage ich,) follten wir den heiligen Namen immer 
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dar im Mund führen, dag er nicht ſchaden kunnte, wie 
er gerne wollt. 

Dazu dienet auch, daß man ſich gewöhne, täglich 
Gotte zu befehlen, mit. Seel und Leib, Weib, Kind, 
Gefind, und was wir baben, fur alle zufällige Roth. 
Daher auch dad Benedicite, Gratias, und andere Ges 
gen Abends und Morgend fommen und blieben find. 
Stem: die Kinderubung, daß man ſich fegene, wenn man 
etwad Ungebeurd und Schrecklichs ſiehet oder böret, und’ 
fprehe: Herr Gott behüte! Hilf, lieber Herr Chriſte! 
oder dergleihden. Alſo auch wiederumb, wenn imand 
etwas Guts ungedacht mwiderfähret, wie gering es auch 
iR, daß man fprede: Bott fei gelobt und gedankt, das 
hat mir Gott befceret ıc. Wie man vormals die Kin⸗ 
der gewöhnet bat, St. Niclaus und andern Heiligen zu 
falten und beten. Solchs wäre Gott angenehme, und 
gefälliger, denn fein Klofterleben, noch Carthäuſer Heiligkeit. 

Siehe, alfo möht man die Jugend Findlicher Weife 
und fpielend aufziehen in Gottesfurcht und Ebre, daß 
dad erſte und ander Gebot fein im Schwang und ſteter 
Ubunge giengen. Da fünnte etwas Guts befleiben, aufs 
geben, und. Frucht fchaffen, daß ſolche Leute erwuchfen, 
der ein ganz Land geniegen und froh werden möchte, 
Das wäre auch die rechte Weife, Kinder wohl zu zieben, 
weil man fie mit Gutem und Luft kann gewöhnen. Denn 
was man alleine mit Ruthen und Schlägen foll zwingen, 
da wird feine gute Art aus, und wenn man’ weit 
bringet, fo bleiben fie doch nicht länger fromm, denn 
die Ruthe auf dem Naden liegt, Uber hie wurzelt es 
ind Herz, daß man fi mehr fur Gott, denn fur der 
Ruthen und Rnüttel fürdtet. Dad fage ich fo einfältig 
fur die Zugend, daß es dod einmal eingebe; denn weil 
wir Kindern preodigen, müffen wir aud mit ihn lallen. 
Alſo haben wir den Mißbrauch gottlihE Namens verhü⸗ 
tet, und den rechten Brauch gelehret, welcher nit allein 
in Worten, fondern au in Der Ubung und Leben ftes 
ben fol, dag man wiffe, daß ſolchs Gotte herzlich wohl 
gefalle, und wolle es fo reihlih belohnen, fo greulich, 
als er jenen Mißbrauch firafen will, 
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Das III. Gebot. 
Du ſollt den Feiertag heiligen. (2 Moſ. so, 8: 5 Mof. 
12) 

Feiertag haben wir genennet nad) dem ebräiſchen 
Wörtlin Sabbath, welches eigentlich beißet feiern, das 
iſt, müſſig ſtehen von der Arbeit: daher wir pflegen zu 
ſagen, Feierabend machen, oder heiligen Abend geben. 
Nu bat Gott im alten Teſtament den flebenten Tag 
audgefondert, und aufgefeßt zu feiren, und geboten, dens 
felbigen fur allen andern beilig zu balten. Und diefer 
außerlihen Feier nad, ift die Gebot alleine den Juden 
geftellet,, daß fie follten von groben Werten ftill ſtehen 
und rugen, auf daß fi beide, Menſch und Vieh, wies 
der erholeten, und nicht von fteter Arbeit geihwächt 
würden. Wiewohl fie es hernach allzuenge fpanneten 
und gröblich mißbraudeten, daß fie auch an Chriſto lä⸗ 
fterten, und nicht leiden funnten folhe Werk, die fie 
doch ſelbs daran thäten; wie man im Evangelio liefet, 
(Matt. ı2, 3. ſqq. Luc, 13, 10. ſqq.) gerade, als ſollt 
dad Gebot damit erfullet fein, daß man gar fein Außer» 
lich Werf tbate; welchs dod nicht die Meinung war, 
fondern endlid die, daß fie den Feier, oder Rugetag 
beiligten; wie wir hören werden. 

Darumb gebet nu dieg Gebot nad dem groben Vers 
ftand uns Chriften nichts an: denn es ein gang Außer 
lidy Ding iſt, wie andere Satzunge ded alten Teſtaments, 
. an fonderlie Weife, Perfon, Zeit und Stätte gebuns 
den, welche nu durd Chriftum alle frei gelaffen find, 
Aber ein cbriftlihen Verſtand zu faffen fur die Einfal- 
tigen, was Bott in diefem Gebot von uns fodert, fo 
‚merfe, daß wir Feiertage balten, nicht umb der vers 
ſtaͤndigen und gelehrten Ehriften willen, denn diefe dur⸗ 
fens nirgend zu; fondern erftlih auch umb leiblicher Ur⸗ 
ſach und Nothdurft willen, welche die Natur lebret und 
fodert fur den gemeinen Haufen, Knecht und Mägde, 
fo die ganze Wochen ihrer Nerbeit und Gewerbe gewar⸗ 
tet, daß fie fih auch einen Tag einziehen, gu rugen 
und erquiden. Darnoch allermeift darumb, daß man am 
folhem Ruyetage (weil man fonft nit dazu fommen 
fann,) Raum und Zeit nehme, Gottesdienſts zu wars 
sen; aljo, daß man iu Haufe komme, Gottes Wort 

zu 
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in hören und handeln, darnadı Gott Ioben, fingen und 


em. 

Solchs aber (fage ich,) ift nicht alfo an Zeit gebuns 
den, wie bei den Jüden, daß es müffe eben dieſer oder 
jener Tag fein; denn ſes ift feiner an ibm felbö befler, 
denn der ander; fondern ſollt wohl täglich geſchehen, 
aber weil es der Haufe nit warten kann, muß man je 
zum wenigften einen Tag in der Woche dazu ausſchießen. 
Weil aber von Alterd ber der Sonntag dazu gefteltet. 
it, fol man's auch dabei bleiben laffen, auf daß es in 
einträdhtiger Ordnung gebe, und niemand durch unnds 
thige Neuerung ein Unordnung made. Alſo ift das die ' 
einfältige Meinung dieſes Gebots, weil man fonft Feir⸗ 
tag bält, dag man ſolche Feir anlege, Gottes Wort zu 
lernen; alfo, daß diefed Tages eigentlih Ampt fei das 
Predigampt, umb des jungen Volls und armen Haufens 
willen; doch 28) das Feiren nicht fo enge gefpannet,. daß 
darumb andere zufällige Aerbeit, fo man nicht umbgehen 
kaun, verboten wäre. 

Derhalben wenn man fragt, was da gefagt fei: 
du follt den Feiertag heiligen? fo antworte: den Feier⸗ 
tag heiligen, beißt ſoviel ald heilig halten. Was ift 
denn heilig halten? nichts anders denn heilige Wort, 
Verf und Leben fuhren; denn der Tag darf fur ſich ſelbs 
feins Heiligens nicht, denn er ift an ihm ſelbs heilig ges 
ſchaffen; Gott will aber haben, daß er dir heilig fet. 
Alfo wird er deinethalben heilig und unheilig, fo du heilig 
oder unbeilig Ding daran treibeſt. Wie gehet nu ſolchs 
heiligen zu? Nicht alfo, daß man hinter dem Ofen fige, 
und fein grobe Aerbeit thue, oder ein Kranz auffeße, 
und fein befte Kleider anziehe; fondern (wie gefagt,) 
daß mau Sotted Wort bandle, und fi darin ube. 

Und zwar mir Ehriften follen immerdar ſolchen 
Feiertag balten, eitel heilig Ding treiben, das iſt, tägs 
lich mit Gottes Wort umbgeben ?6), im Herzen und Mund 
umbtragen. Aber weil wir (wie gefagt,) nicht alle Zeit 
uud Mufe baben, müffen wir die Wochen etliche Stunde 
far vie Jugend, oder zum wenigften einen Tag fur den 
ganzen Haufen dazu brauchen, daß man ſich alleine das 
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mit befümmere, ımd eben die gehen Gebot, den Claus 
ben und Bater Unfer treibe, und alfo unfer ganzes Les 
ben und Wefen nach Gottes Wort richte. Welche Zeit 
nu dad im Schwang und Übung gebet, da wird ein 
rechter Feiertag gebulten. Wo nidht, fo fol es fein 
Ehriften Feiertag beißen; denn feiern und müßig geben 
Tonnen die Undriften auch wohl, wie auch dad ganze 
Geſchwurm unfer Geiftlihen täglich in der Kichen fteben, 
fingen und 27) klingen, beiligen aber feinen Feiertag nicht, 
denn fie fein Gottes Wort predigen nody uben, fondern 
eben -Dawider lehren und leben. 

Denn das Wort Gottes ift daB Heiligtbumb uber 
alle Heiligtbumb, ja, dad einige ‚ dad wir Chriften wiſ⸗ 
fen und haben: denn ob wir gleich aller heiligen Ger 
- beine, oder heilige und geweibete Kleider auf einem Haus 
fen bätten, fo wäre uns doch nichts damit geholfen; 
denn es ift alles todt Ding, dad niemand beiligen kann. 
Aber Gottes Wort ift der Schaß , der alle Ding heilig 
machet, dadurch fie ſelbs, die Heiligen alle, find gebeis 
ligt worden. Welche Stund man nu Gotted Wort hands 
let, predigt, böret, liefet, oder bedenfet, fo wird das 
durch Perfon, Tag und Werf gebeiligt, nicht des Aus 
Berlihen Werks balben, fondern des Worts halben, fo 
und alle zu Heiligen machet. Derbalben fage ich allegeit, 
daß alle unfer deben und Werk in dem Wort Gottes 
geben müffen, follen fie Gott gefällig oder heilig heißen. 
Wo dad gefhicht, fo gebet dieß Gebot in feiner Kraft 
und Erfüllung. Wiederumb, was fur Wefen und Werk 
außer Gottes Wort gebet, das tft fur Gott unbeilig, 
ed ſcheine und gleiße, wie es wolle, wenn man’ mit 
eitel Heiligthyumb bebinge, als da find, die erdichte geifts 
liche Stände, die Gottes Wort nicht wiffen, und In ihren 
Merken Heiligkeit fuchen. 

Darümb merfe, daß die Kraft und Macht diefes 
Gebots ftehet nicht im Feiren, fondern im Heiligen; alfo, 
Daß diefer Tag ein fonderliche heilige Ubung babe. Denn 
andere Aerbeit und Geſchäfte heißen eigentlidh nicht beis 
lige Ubunge, es ſei denn der Menfch zuvor heilig. Die 
aber muß ein fol Werk geſchehen, dadurch ein Menſch 
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felb8 heilig werde, welchs alleine (wie gehört,) durch 
Gottes Wort geſchicht; dazız denn geftiftet und geordnet . 
find Stätte, Zeit, Perfonen und der ganze Außerliche 
Gottesdienſt, daß ſolchs auch offentlid im Schwang gebe. 

Weil nu fo viel an Gottes Wort gelegen tft, daß 
obn dafjetbige fein Yeiertag gebeiligt wird, follen wir 
wiſſen, daß Gott dieß Gebot ftrenge will gehalten haben, 
und ftrafen alle, die fein Wort verachten, nit bören 
ned lernen wöllen, fonderli die Zeit, fo dazu geords 
net if. Darumb fundigen wider dieß Gebot, nicht als 
leine, die den Feiertag gröblich mißbrauchen und veruns, 
beiligen ; ald, die umb ihres Geiz oder Leichtfertifeit wil⸗ 
len Gottes Wort nadlaffen zu bören, oder in Tabernen 
liegen, toll und voll find, wie die Säu; fondern auch der 
ander Haufe, fo Gottes Wort hören ald ein andern Tand 
uod nur aus Gewohnheit zu Predigt und wieder eraus 
geben, und wenn das Sahr umb ift, konnen fie heuer 
fo viel als fert. Denn biöher bat man gemeinet, es 
wäre wohl gefeiert, wenn man ded Sonntags eine 
Meſſe oder das Evangelium hätte hören lefen; aber nad 
Gottes Wort hat niemand gefragt, wie ed auch niemand 
gelebret bat. - 

Spt, weil wir Gottes Wort haben, thuen wir gleich 
wehl den Mißbrauch nicht abe, laſſen und immer predigen 
und vermabnen, boren’8 aber ohn Ernft und Sorge. 
Darümb wilfe, daß nicht alleine umb's Hören zu thuen 
it, fondern auch 23) foll gelernet und behalten werden, 
und denfe nicht, daß es In deiner Willführe ſtehe, oder 
nicht große Macht dran liege; fondern Daß Gottes Ges 
bet it, der es fodern wird, wie du fein Wort gehört, 
gelernet und geehret habft. 

Deßgleihen find auch zu ftrafen die efelen Geiſter, 
melhe, wenn fie ein Predigt oder zwo gehört haben, 
find ke ed fatt und uberdrüß, ald die ed nu felb8 wohl 
fennen und feines Meifterd mehr dürfen. Denn das fit 
eben die Sunde, fo man bisher unter die Todfunde 96 
zäblet bat und heißet Akidia, das ift, Tragheit oder 
UÜberdruß, - ein feindfelige, fhädlihe Plage, damit der 
Teufel vieler Herzen bezäubert und betreugt, auf daß 
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er und ubereile, und das Wort Gottes wieder heimlich 
entziebe. 

Denn daß laffe dir gefagt fein: ob du es gleich 
aufs Beſte künnteſt, und aller Dinge Meiſter wäreft, 
fo bift du doch täglih unter des Teufeld Neih, der 
wider Tag noch Nacht ruget, Dich‘ zus beſchleichen, (Ofs 
fenb. 12. v. 10. ı Petr. 5, 8.) daß er in deinem Hers 
zen Unglauben und böfe Gedanfen wider die vorigen 
und alle Gebot anzunde. Darümb mußt du immerdar 
Gottes Wort im Herzen, Mund und fur den Obren 
baben. Wo aber das Herz müßig ftebet, und das Wort 
nicht Mlinget, fo bricht er ein, und bat den Schaden ges 
than, ehe man’d gemahr wird. Wiederumb bat es die 
Kraft, wo man’ mit Ernft betrachtet, böret und handlet, 
doß ed nimmer ohn Frucht abgebet, fondern allezeit neuen 
Verftand, Luft und Andacht erwedet, rein Herz und Ges 
danfen madhet; denn ed find nicht faule, nod) totte, fons 
dern fchäftige, lebendige Wort. Und ob und gleich fein 
ander Nug und Roth triebe, fo folt dod das idermann 
dazu reizen, DaB Dadurch der Teufel gefheucht und vers 
"jagt, dazu dieß Gebot erfüllet wird, und Gott gefälliger 
it, denn alle andere gleißende Heuchelwerke. 


Das IV. Gebot. 


Bisher haben wir die erſten drei Gebot gelernet, die 
da gegen Gott gerichtet find. Zum Erften, daß man ihm 
von ganzem Herzen vertraue, furdte und liebe, in alle 
unferm Leben. Zum Andern, daß man feines heiligen 
Namens nicht mißbrauche, zur Lügen nody einigem böſen 
Stüde, fondern zu Gottes Lob, Nu und Gelifeit des 
Päpiften und feiner ſelbs. Zum Dritten, daß man an der 
Feier und Ruge Gotted Wort mit Fleiß bandle und 
treibe, auf daß alle unfer Thuen und Leben darnach gebe. 
Folgen nu die andern fiebene, gegen unfern Nähiſten ges 
- ftellet,, unter welden dad erfte und bobifte ift: 

Du follt dein Vater und 29) Mutter ehren, ca Moſ. 
so, 12. 5 Mof.5, 16.) 

Diefem Baters und Mutterftand bat Gott fonders 
ih den Preis gegeben, fir allen Ständen, die unter 
ipm find, ſind, dag er nicht ſchlechts gebeut, die Eltern lieb 
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zu haben, ſondern zu ehren. Denn gegen Brüder, Schwe⸗ 
ſtern und den Naäbhiſten ingemein beſiehlt er nichts Hohers, 
denn ſie zu lieben; alſo, daß er Vater und Mutter 
ſcheidet und auszeucht fur alle andere Perſon auf Erden, 
und neben ſich ſetzet. Denn es iſt viel ein höher Ding, 
ehren, denn lieben, als das nicht alleine die Liebe be⸗ 
greift, ſondern auch eine Zucht, Demuth und Scheue, 
als gegen eine Majeſtät, allda verborgen. Auch nicht 
alleine fodert, Daß man fie freundlich und mit Edhrbie⸗ 
tung anfpredhe; fondern allermeift , dag man fich beide, 
von Herzen und mit dem Leib alfo ftelle und erzeige, daß 
man viel von ihn halte, und, nad Gott, fur die Dbers 
Ren anfehe. Deun weldhen man von Herzen ehren fol, 
den muß man wahrlich fur hoch und groß achten. Alſo, 
daß man dem jungen Volk einbilde, ihre Eltern an Gottes 
ſtatt fur Augen zu halten, und alfo denfen, ob fie gleich 
gering, arm, gebrechlich und feltfam feien, daß fie dennoch 
Bater und Mutter find, von Gott gegeben. Des Wan⸗ 
dels oder Feils halben find fie der Ehren nit beraubt. 
Darumb ift nit anzufehen die Perſon, wie fle find, ſon⸗ 
dern Gottes Willen, der es alfo fchaffet und ordnet. 
Sonſt find wir zwar fur Gottes Augen alle glei; aber 
unter und kann ed ohn folhe Ungleichheit und ordentliche 
Unterſcheid nicht fein. Darümb fie auch von Gott ges 
boten ift, zu halten, daß du mir, ald deinem Vater, ges 
borfam feieft, und ich die Dberband habe. 

So lerne nu zum Erften: was die Ehre gegen "den 
Eltern heiße, in biefem Gebot gefodert; nämlih, daß 
man fie fur allen Dingen berrlih und werth halte, als 
den höchiſten Schaß auf Erden. Darnach aud) mit Wots 
ten fich züchtig gegen fie ftelle, nicht ubel anfahre, poche 
noch poltere; fondern laffe recht baben. und ſchweige, ob 
ſie gleich zu viel thuen. Zum Dritten, auch mit Werfen, 
das iſt, mit Leib und Gut folde Ehre beweife, daß 
man ihn diene, helfe und verforge, wenn fie alt, frank, 
"gebrehlih oder arm find, und ſolchs alles nicht allein 
gerne , fondern mit Demuth und Edhrbietung, ald fur 
Bott getban. Denn wer daß weiß, wie er fie im Herzen 
halten foll, wird fie nicht laſſen Noth noch Hunger leiden, 
fondern uber und neben ſich feßen, und mittheilen, was 
er hat und vermag. 
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Zum Andern, ſiehe und merke, wie groß Gut und 
beilig Werk allhie den Kindern furgelegt iſt, welchs man, 
leider, gar verachtet und in Wind ſchlägt, und niemand 
wahrnimpt , daß es Gott gebofen habe, oder daß es ein 
"heilig, göttlih Wort und Lehre fei. Denn wenn man's 
dafur gehalten hätte, bätte ein igliher daraus funnten 
nehmen, daß auch heilige Leute müßten fein, die nad 
diefen Worten lebten; fo hätte man fein Klofterleben 
noch geiftlihe Stände dürfen aufmwerfen, wäre ein iglich 
Kind bei dieſem Gebot blieben, und hätte fein Gewiſſen 
tunnten richten gegen Gott, und fpredhen: foll ich gute 
und heilige Wert thuen, fo weiß ich je fein beſſers, denn 
meinen Eitern alle Ehre und Geborfam zu leiften, weil 
es Gott ſelbs gebeißen bat. Denn was Gott gebeut, 
muß viel und ‚weit edler fein, denn alles, was wir ſelbs 
mügen erdenfen,, und weil fein böber nod) beſſer Meiſter 
zu finden ift, denn Gott, wird freilih aud fein beffere 
Lehre fein, denn er von fih gibt. Nu lehret er je reiche 
lich, was man thuen fol, wenn man recdtfchaffene, gute 
Werk will uben; und in dem, daß er’d gebeut, zeuget er, 
Daß fie ihm mwohlgefallen. Iſt ed denn Gott, der ſolchs 
gebeut,, und fein beſſers weiß zu ftellen,; fo werde ichs 
je nicht beffer machen. 

Siehe, alfo hätte man ein frommed Kind recht ges 
lehret, feliglich erzogen und daheim behalten, im, Gehor⸗ 
fam und Dienft der Eitern, dab man Guts und Freude 
dran gefeben hätte. Aber aljo hat man Gottes Gebot 
nicht müffen aufmugen, fondern liegen laffen oder ubers 
bin raufhen, daß ein Kind nicht bedenken inte; und 
dieweil das Maul auffperren nad) Dem, das wir aufges 
worfen baben, und Gott feinmal darumb begrüßet. 

Darümb laßt und einmal lernen, umb Gottes willen, 
daß das junge Volf, alle ander Ding aus den Augen 
geſetzt, erftlicd auf dieß Gebot fehen: wenn fie Gott mit 
rechten guten Werfen dienen wollen, daß fie thuen, was 
Pater und Mutter, oder den fie an ihr Statt untertban 
find, lieb iſt. Denn welchs ‘Kind das weiß und thuet, 
bat zum erften den großen Troft im Herzen, daß ed fröh⸗ 
li jagen und rübmen kann: (zu troß und wider allen, 
Die mit eigen erwäbleten Werfen umbgeben:) ſiehe, das 
Werk gefället meinem Gott im Himmel wohl, das weiß 
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ih fürwahr. Laſſe fie mit ihren vielen, großen, ſauren, 
fhweren Werken alle auf einen Haufen bertreten und 
submen: laß feben, ob fie irgend eined erfur bringen 
fünnten, dad größer und edler fei, denn Vater und Mut⸗ 
ter Sehorfam, fo Bott näbiften feiner Majeſtät Gehorſam 
gefegt und befoblen hat; dag, wenn Gottes Wort und 
Willen gebet und ausgeriht wird, foll feined mehr gelten, 
denn der Eltern Willen und Wort, dlfo, daß er Dennoch 
audy unter Gottes Gehorſam bleibe, und nicht wider die 
vorigen Gebot gebe. 

Derpalben folt du von Herzen frob fein, und Gotte 
danken, daß er Lid) dazu ermählet und würdig gemadt 
bat, ibm fol Foltlih, angenehme Werk zu tbuen. Und 
halte es nur fur groß und tbeuer, ob es gleich 30) tag , 
allergeringfte und verachtifte 31) angefeben wird: nicht 
unfer Würdifeit halben; fondern dag es in dem Kleined 
und Heiligtbumb, nämlich Gosted Wort und Gebot ges 
faſſet ift und gehet. D wie tbeuer ſollten's alle Cors 
thäufer, Monde und Nonnen fäufen, daß fie in olle 
iprem geiftlihen Wefen ein einig Werk fur Gott mödten 
bringen, aus feinem Gebot gethan, und mit freblihem 
Herzen fur feinen Augen fpredhen: nu weiß ich, daß dir 
dieß Werk wohlgefället. Wo wollen fie, die arme, elende 
Leute, bleiben, wenn fie fur Gott und aller Welt ſcham⸗ 
soty mit allen Schanden ftehen werden fur einem jungen 
Kind, fo in diefem Gebot gelebt bat, und bekennen, 
dag fie mit alle ihrem Leben nicht werth find geweſen, 
itm dad Waſſer zu reihen? Geſchicht ihn aud rest, 
umb der teufelifhen Verfehrung willen, weil fie Gottes 
Gebot mit Füßen treten, daß fie fih vergeblidy mit ſelbs 
adadhten Werken martern müͤſſen, dazu Spott und Schar 
den 32) zu Lohn baben. 

Sollt nu nit ein Herz fpringen, und von Freuden 
zufließen, wenn es zur Aerbeit gieng, und thate, was ibm 
befehlen wäre, daß es fünnte fagen: fiebe, dad ift befier, 
denn aller Earthäufer Heilifeit, ob fie fich gleich zu todt 
faften, und ohn Unterlaß.auf den Knien beten. Denn 
Vie haſt du ein gewiſſen Tert und gottlic Zeugniß, daß 
er dieß gebeißen bat; aber von jenem fein Wors befohlen. 


20) t fur. 31) „und verachtifte fehlt. 32) Schande. 
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Aber das iſt der Jammer, und ein leidige Blindheit der 
Welt, daß ſolchs niemand'gläubt; fo bat uns der Teufel 
bezäubert mit falfher Heilifeit und Schein eigener Werk. 

Derbalben wollt ich je gerne, (ſage ih abermal,) 
Daß man Augen und Ohren aufthäte, und ſolchs zu Herzen 
näbme, auf daß wir nicht dDermaleind wieder von dem 
reinen Gottes Wort auf des Teufeld Lügentand verleitet 
würden, fo würde e8 auch wohl fteben, dag die Eltern 
defte mehr Freud, Liebe, Freundfchaft und Eintracht in 
Häufern hätten, fo fünnten die Kinder den Eltern ale 
ihr Herz nehmen. Wiederumb, wo fie ftorrig find, und 
nit ebe tbuen, was fie follen, man lege ihn denn ein 
Knüttel auf den Rüden, fo erzürnen fie beide, Gott und 
Eltern, damit fie ihn ſelbs folhen Schag und Freude 
des Gewiſſens entziehen, und eitel Unglück fammlen. 
Darumb gehet's aud int in der Welt alfo, wie idermann 
klagt, daß beide, Jung und Alt, gar wild und unbäns« 
Dig If, fein Scheu noch Ehre bat, nichts thuen, denn 
mit Schlägen getrieben, und hinter eind andern Ruden 
ausrichten und abziehen, was fie fünnten, darumb audy 
Gott ſtrafet, daß fie in allen Unratd und Jammer foms 
‚men; ſo fonnen die Eltern gemeiniglich ſelbs nichts, zeucht 
ein Thor den andern; wie ſie gelebt haben, ſo leben die 
Kinder hinnach. 

Das ſoll nu (ſage ich,) das Erſte und Großeſte fein, 
das uns zu dieſem Gebot ſoll treiben; umb welchs willen, 
wenn wir fein Vater und Mutter hätten, ſollten wir 
wunſchen, daß und Gott Holz und Stein furftellet, die 
wir Bater und Mutter möchten heißen. Wie vielmehr, 
weil er und lebendige Eitern geben bat, follen wir frob 
werden, daß wir ihn mügen Ehre und Gehorfam erzeigen; 
weil wir wiffen, daß der hoben Majeltät und allen Engeln 
fo moblgefället, und alle Teufel verdreußet, dazu das hoheſt 
Werk ift, fo man tbuen kann, nad) dem hohen Gottes⸗ 
dienſt in den vorigen Geboten gefaffet; alfo, daß Almoſen⸗ 
geben, und alle andere Werf gegen dem Näbiften, diefem 
noch nicht glei find. Denn Gott bat diefen Stand 
oben angeſetzt, ja an feine Statt auf Erden geftellet. 
Solcher Willen Gottes und Gefallen foll uns Urſach und 
Reizung gnug feyn, daß mir mit Willen und Luft shäten, 
was wir fünnten. 
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Dazu find wir's ja auch ſchuldig fur der Welt, daß 
wir der Wohlthat und allem Guten, fo wir von den 
Eltern haben, dankbar feien. Aber da regiert abermal 
der Teufel in der Welt, daß die Kinder der Eltern ver- 
geffen, wie wir alle Gottes vergefien, und niemand 
denfet, wie und Gott alfo nähret, hutet und ſchützet, 
und fo viel Guts gibt, an Leib und Seele, fonderlicy, 
wenn einmal ein böfe Stunde fümpt, da zürnen und 
murren wir mit Ungeduld, und iſt alled dahin, was wir 
unfer Lebenlang Guts empfangen haben. Eben aljo thuen 
wir den Eitern auch, und ift fein Kind, das ſolchs er⸗ 
kenne und bedenke, der heilige Geift gebe es denn. Solche 
Unart der Welt fennet Gott wohl, darumb erinnert und 
treibt er fie mit Geboten, daß ein iglider dente, was 
ihm die Eltern gethan haben, fo findet er, daß er Leib 
und Leben von ihn babe, dazu auch ernähret und aufges 
zogen fei, da er fonft bundertmal in feinem Unflath er- 
fidt wäre, Darümb iſt 38) recht und wohl gefagt von 
alten meifen Leuten: Deo, parentibus et magistris 
non potest satis gratiae rependi, daß iſt, Gotte, den 
Eltern und Schulmeiftern fanı man nimmer gnugfam 
denfen noch vergelten. Wer daß anflebet und nach⸗ 
denlet 34), der wird wohl ungetrieben feinen Eltern alle 
Ehre thuen, und fie auf den Händen tragen, ald durch 
die ihm Gott alled Guts gethan bat. 

Über das alles fol das auch ein große Urfach fein, 
and deſte mehr zu reizen, dag Gott am diefes Gebot 
ein liebliche 35) Verheißung beftet und fpricht: auf Daß 
da langes Reben habt im Lande, da du wohne. Da 
Hehe ſelbs, wie großer Ernft Gott ſei uber diefem Ges 
bot, weil er nicht alleine ausdrücket, daß ihm angenehme 
fei, Freude und Luft darin babe, fondern folle auch und 
wohl gerathen und zum Velten gedeihen, daß wir ein 
lauftes ſußes Leben mügen haben mit allem Guten. Dars 
umd auch St. Paulus Epheſ. 6, (3. 5.) ſolchs hoch ans 
jenht und rühmet, ald er fpricht: das ift das erfte Ges 
bet, das eine Verbeißung bat, auf daß dir's wohlgehe und 
lange febeft auf Erden. Denn wiewohl die andern auch 
idre Verheißung eingeſchloſſen haben, iſt's doch zu feinem 
P deutlich und ausgedrudt gefebt. ' 

RX 34) bedeufet. , 35) leisliche. 


Da baft du nu die Frucht und das s0) Lohn, dag, 
wer es balt, foll gute Tage, Glück und Wohlfahrt haben; 
wiederumb auch die Strafe, daß, wer ungeborfam iſt, 
defte ehe umbfommen und des Lebens nicht frod werden 
fol. Denn langes Leben haben heißet die Schrift nicht 
alleine, wohl betaget werden, fondern, alles haben, ſo 
zu langem Leben gehöret, als nämlich: Gefundheit, Weib 
und Kind, Nahrung, Friede, gut Regiment ıc., obn weldye 
dieß Leben nicht fröhlich genoffen werden, nod die Ränge 
beiteben kann. Willt du nu nicht Vater und Mutter 
geboren und dic) laffen ziehen, fo geborche dem Hänger: 
gebordheft du dem nicht, fo gehorche dem Stredebein, das 
ift der Tod. Denn das will Bott furzumb haben: ent⸗ 
weber, fo du ihm gehorcheſt, Liebe und Dienft tbueft, 
Daß er dir's uberſchwenglich vergelte mit allem Buten; 
nder, wo du ihn erzurnift, daß er uber Dich ſchicke, beide, 
Tod und Hänger. Wo fommen fo viel Scälfe ber, 
die man täglich bangen, fopfen und radbredien muß, 
denn aus dem Ungeborfam, weil fie fih nit mit gut 
zieben laffen,; daß fle es durch Gottes Straf fo ausrichten, 
daß man Unglüd und Herzleid an ihn fiedet. Denn gar 
felten geſchicht, daß folche verruchte Leute eines rechten 
Dder zeitigen Tods fterben. u 

Die Frommen aber und Gehorfamen haben den Se; 
gen, daß fie lange in guter Ruge leben, und ihr Kindefind 
feben, (wie oben gejagt ‚) ins dritte und vierte Gelied. 
Wie man aud erfähret, daß, wo feine alfe Geſchlechte 
find, die da wohl fteben .und viel Kinder kaben, freilich 
Daber fommen, daß ihr etlihe woblgezogen, und ibre 
Eltern fur Augen haben gehabt. Wiederumb ftehet ge: 
fhrieben von den ©ottlojen, Pf. 109. Co. 137: feine 
Nachkommen müſſen ausgerottet werden, und {br Name 
muffe in einem Gelied untergehen. Derhalben laffe dir's 
gelagt jein, wie groß Ding es ift bei Gott umb den Ges 
borfam, weil er ibn fo body feget, ihm ſelbs fo wohl 
gefallen läffet, und reichlich belobnet, dazu fo firenge dar: 
über bält, zu ſtrafen, die dawider thuen. 

Dad rede ich alled, daß man's dem jungen Volt 
wohl einbläue, denn niemand glaubt wie dieß Gebot fo 


36) den. 
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wöthig ift; doch bisher unter dem Papſtihumb nicht geachtet 
noch gelehret. Es find fchledhte und leichte Wort, meinet 
idermann, er fünnte ed vorhin wohl: darümb fähret 
man uberbin, und gaffet nad) andern Ding, fiebet und 
‚glaubt nicht, Daß man Gott fo hoch erzümet, wenn man 
dieß läffet anftehen, nody fo föftlid angenehme Werk thuet, 
io man dabei bleibt. 

In diefed Gebot geböret auch, weiter gu fagen, von 
allerlei Gehorfam gegen Dberperfonen, die zu gebieten 
und zu regieren haben. Denn aus der Elterg Oberkeit 
Reußet und breitet ſich aus alle andere. Denn wo ein 
Bater nicht allein vermag fein Kind aufziehen, nimpt er 
ein Schulmeiſter dazu, der es lehre; iſt er zu ſchwach, 
fo nimpt er feine Freund oder Nachbar zu Hulf; gebet ' 
ee abe, fo befiehlt er und ubergibt dad Regiment und 
Oberband andern, die man dazu ordnet; item, fo muß 
er andy Geſind „ Knecht und Mägde zum Daußregiment 
unter ibm haben, alfo, daß alle, die man Herrn beißet, 
an der Eltern Statt jind, und von ihn Kraft und Macht 
ju regieren nebmen müflen. Daber fie auch nad) der 
Gärift alle Väter beißen, als die im ihrem Negb 
ment dad Daterampt treiben , und väterlih Herz gegen 
den ihren tragen follen; wie auch von Alters ber 
die Römer und andere Spraden, Herrn und Frauen 
im Haus Patres et Matres familias, das ift, Haus⸗ 
väter und Dausmutter genennet haben. Alſo aud) ihre 
Kondöfurften und Oberherrn baben fie Patres Patriae, 
das iR, Väter des ganzen Lands gebeißen, und, die wir 
Chriften fein wöllen, zu großen Schanden, daß wir fie 
mat auch aljo heißen, oder zum wenigften dafur balten 
und ehren. 

Bad nu ein Kind Vater und Mutter ſchuldig iſt, 
ſind auch ſchuldig ale, die ind Hausregiment gefaffet 
nad. Darumb follen Knecht und Mägde zufeben, daß 
ſie ihren Herrn und Frauen nicht allein gehorſam fein, 
ſendern auch in Ehren halten als ihre eigene Vater und 
Mütter, und thuen alled, mad fie wilfen, dad man von 
ihn haben wil; nicht aus Zwang und Widermillen, fons 
dern mit Luſt und Freuden, eben umb voriger Urſach 
wülen, daß es Gottes Gebot iſt, und ihm fur aflen ans 
dern Werken wohlgefället, umb welchs willen fie noch 
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‚Lohn follten zugeben, und froh werden, daß fie Herrn und 
Frauen möchten uberfommen, fold fröhlich Gewiſſen baben, 
und wiſſen, wie fie rechte guldene Werk tbuen follten; 
welche bisher verblihen und verachtet und dafur idermann 
ind Teufeld Namen in Klöfter, zu Wallfahrten und Abs 
laß gelaufen ift, mit Schaden und böfen Gewiffen. 
Wenn man nu ſolchs fünnt dem armen Bolt ein 
bilden, fo würd ein Maidlin in eitel Sprungen geben, 
Gott loben und danken, und mit fauberlicher- Aerbeit, 
dafur fie font Nahrung und Lohn nimpt, ſolchen Schatz 
Triegen, den alle, die man fur die Heiligften achtet, 
sicht haben. Iſt's nicht ein trefflicher Ruhm, das zu 
wiffen und fagen: wenn du dein täglihe Hausarbeit 
thueft, Daß befier iſt, denn aller Monde Heilifeit und 
ftrengeß Leben? Und haft dazu Die Zufagung, daß bir 
zu allem Guten gedeihen foll und wohlgehen; wie will 
dus feliger fein, oder beiliger leben, fo viel die Wert 
betrifft? Denn fur Gott eigentli der Glaube heilig 
madet, und alleine ibm dienet, die Werfe aber ben 
Leuten. Da haft du alle But, Schuß und Schirm "unter 
dem Herrn, ein fröblid Gewiſſen und gnädigen Gott 
dazu, der dir's hundertfältig vergelten will, und bift 
gar ein Zunfer, wenn du nur fromm und geborfam 
bit. Wo aber nit, haft du erftlih eitel Zorn und 
Ungnade von Gott, fein Friede im Herzen, darnach alle 
lage und Unglück. Welchen nu ſolchs nicht bewegen 
will und fromm machen, dem befehlen wir dem Henker 
und Streckebein. Darumb denfe ein fglicher, Der ihm 
will fagen laſſen, daß Gott fein Scherz iſt, und wiſſe, 
Daß Gott mit Dir redet und Gehorſam fodert; gehorcheſt 
du ihm, fo bift du das liebe Kind; veradhteft du e8 aber, 
fo babe audy Schande, Jammer und Herzleid zu Eohn. 
Deßgleichen iſt auch zu reden von Geborfam welt, 
licher Oberkeit, welche (wie gefagt,) alle in den Vater 
ftand geböret, und am allermeiteften umb ſich greifet. 
Denn hie ift nicht ein einzeler Vater, fondern fo viel 
mal Vater, fo viel er Landſäſſen, Bürger oder Unter 
tbanen bat. Denn Gott gibt und erhält und durch fie, 
al& durch unfere Eltern, Rabrung, Haus und Hof, Schug 
und Sicherbeit. Darümb weil fie ſolchen Namen und 
Titel, ald ihren hohiſten Preis, mit allen Ehren führen, 
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ſind wir auch ſchuldig, daß wir ſie ehren und groß ach⸗ 
ten fur den theuerſten Schatz und köſtlichſte Kleinod 
auf Erden. 

Wer nu bie gehorfam, willig und dienftbar tft, und 
gerne thuet alles, was die Ehre belanget, der weiß, 
daß er Bott gefallen thuet, Freud und Glück zu Lohn 
kriegt. Will erd nicht mit Liebe thuen, fondern verach⸗ 
ten, und fi fperren oder rumoren; fo wife er aud 
wiederumb, daß er fein Gnade nody Segen habe, und 
wo er ein Bilden damit meinet zu erlaufen, anderswo 
zehenmal mehr Dagegen verliere , oder dem Hänger zu 
Theil werde, durd Krieg, Pertileng und Theurung umbs 
femme, oder an feinen Kindern fein Guts erlebe, von 
Geſind, Nachbarn oder Frembden und Tyrannen, 
Schaden, Unreht und Gewalt leiden müſſe, auf daß 
und bezahlt werde und heimfomme, was wir fuchen und 
verdienen. 

Denn und nur einmal zu fagen wäre, daß ſolche 
Werd Sott fo angenehme find, und fo reichlihe Beloh⸗ 
nung baben, wurden wir in eitel uberfhwenglihen Gu⸗ 
tern fißen, und haben, was unfer Derz begebret. Weil 
man aber Gottes Wort und Gebote fo gar verächtlich 
hält, als hätte ed irgend ein Holpipler geredt; fo laf 
auch fehen ob du der Mann feieft, der ibm entfigen 
faunte? Wie ſchwer wird’3 ibm wohl werden, daß er 
did wieder bezable? Darumb lebteft du je fo mehr mit 
Gottes Hulde, Friede und Glück, ald mit Ungnade und 
Unglück. Warümb, meineft du, dag itzt die Welt fo 
voll Untreu, Schande, Jammer und Mord ift, denn 37) 
dei idermann fein eigen Herr und Kaifer frei will fein, 
auf niemand nichts geben, und alles thuen, was ihn ges 
lüſtet? Darumb ftrafet Gott ein Buben mit dem ans 
dern, daß, wo du deinen Herrn betreugft oder veradhs 
tet, ein ander komme, der dir wieder alfo mitfabre, 
ja daß du in deinem Haus von Weib, Kind oder Ge 
find zebenmal mehr leiden müſſeſt. 

Bir fühlen unfer Unglück wohl, murren und Mas 
gem uber Untreu, Gewalt und Unrecht; wollen aber 
wicht feben, daß wir ſelbs Buben find, die Strafe red⸗ 


37) „denn⸗ fehlt. 


ih verdienet haben, und nichts davon beffer werden; 
wir wollen fein Gnade und Glück haben, darumb haben 
wir billig eitel Unglück, ohn alle Barmherzigkeit. Es 
müffen noch etwo 38) fromme Leut auf Erden fein, daß 
und Gott noch fo viel Guts läffet; unſerthalb follten 
wir fein Heller im Haus, fein Strobbalm anf dem 
Felde behalten. Das alled babe id) müſſen mit fo viel 
Worten treiben, ob e8 einmal imand wollt zu Bergen 
nebmen, daß wir der Blindheit und Jammers, darin 
‚wir fo tief gelegen find, mochten los werden, Gottes 
Wort und Willen recht erfennen, und mit Ernft annebs 
men. Denn daraus würden wir lernen, wie wir künn⸗ 
ten Freud, Glück und Heil zeitlih und ewig gnug baben. 

Alfo haben wir dreierlei Väter in dieſem Gebot 
furgeftellet: de6 Gebluts, im Haufe, und im Rande. 
Darüber find auch noch geiftlihe Väter, nicht wie im 
Pabſttbumb, die ſich wohl alfo baben laffen nennen, aber 
fein väterli Ampt gefubret. Denn das beißen allein 
geittlihe Väter, die und durch Gottes Wort regieren 
und furfteben wie fih St. Paulus ein Vater rühmet 
ı Corinth. 4, (15.) da er fpricht: ich babe euch gezeus 
get in Ehrifto Zefu, durch das Evangelium. Weil fie 
nu Väter find, gebührt ihn auch die Ehre, auch wohl 
fur allen andern; aber da gebet fie am wenigften: denn 
die Welt muß fie fo ehren, daß man fie aus dem Lande 
jage, und nicht ein Stück Brods gönne; und Gumma, 
fie müffen (wie Paulus fagt v. 13.) der Welt Keherich 
und idermannd Schabab fein. 

‚ Dod ift 39) notd, folh8 auch im den Pöbel zu 
treiben, daß, die da Chriſten beißen wollen, fur Gott 
fhuldig find, die, fo ihrer Seele warten, zwiefacher 
Ehre werth zu halten, (Ebr. 13, 17. ı Tim. 5, 17.) 
wohltbuen und verforgen, da will dir Gott auch gnug 
zu geben, und feinen Mangel laffen. Aber da fperret 
und wehret fih ibermann, haben alle Sorge, daß der 
Bauch verfhmadhte, und konnen int nicht einen recht⸗ 
fhaffenen Prediger nähren, da wir zuvor geben Mafts 
bäuche gefullet haben. Damit. wir auch verdienen, daß 
und Gott feines Wortd und Segens beraube, und wies 
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derumb Lügenprebiger auffteben lafe, die und zum Teu⸗ 
fel führen, Dazu unfer Schweiß und Blut audfaugen. 

Welche aber Gottes Willen und Gebot fur Augen 
balten, haben die Verbeißung, daß ihn reichlich foll vers 
geiten werden, was fie beide an leibliche und geiftliche 
Väter wenden, und 29) zu Ehren tbuen: nicht, daß 
fie ein Zabr oder zwei, Brod, Kleider und Geld bas 
ben follen ; fondern langes Leben, Wahrung und Friede, 
und follen ewig reih und felig fein Darümb thue 
nur, was Du fchuldig bift, und laſſe Gott dafur fors 
gen, wie er dich nähre und gnug ſchaffe. Hat er's 
verbeißen, und noch nie gelogen, fo wird er dir auch 
niht lügen. Solchs follt uns je reizen, und ein Herz 
machen, daß zufchmelzen möchte fur Luft und Liebe gegen 
tenen, fo wir Ebre fchuldig find, daß wir die Hände 
aufhüben, und fröhlidy Gotte Danfeten, der uns foldye 
Verdeißunge geben hat, darnach wir bi8 an der Belt 
Ende laufen folten. Denn obgleich alle Welt zufammen 
tbäte, vermödte fle und nit ein Stündlin zum Leben 
zu legen, oder ein Körnlin auß der Erden zu geben. 
Gott aber kann und will Dir alled uberfhwenglid nach 


deined Herzen Luft geben. Wer nu ſolchs verachtet 


und in Wind fdhlägt, der ift je nicht wertb, daß er ein 
Gottes Wort böre. Das iſt nu zum Ueberfluß gefagt, 
allen, fo unter dieß Gebot gebüren. 

Darneben wäre auch wohl zu predigen den Eltern, 
und was ibr Ampt führet, wie fie ſich balten folen gegen 
denen, fo ibn befoblen find zu regieren. Welchs, wies 
worl es in geben Geboten nicht ausgedruckt ftedet, ift 
ed dech fonft an vielen Orten der Schrift reichlich geboten. 
Arch will es Gott eben in diefem Gebot mit eingebunden 
baben, ald er Bater und Mutter nennet; denn K will 
ziht Buben noch Tyrannen zu diefem Ampt und Regi⸗ 
ment haben, gibt ihn auch nicht darümb die Ehre, daß 
M, Macht und Recht zu regieren, daß fie fi anbeten- 
laſſen, fondern denfen, daß fie unter Gottes Gehorſam 
fod, und fur allen Dingen ſich ihres Ampts herzlich und 
treulich annehmen, ihre Kinder, Gefind, Unterthanen ıc. 
richt allein zu nähren und leiblich zu verforgen, fondern 
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allermeift zu Gottes Lob und Ehre aufzuziehen. Darumb 
denfe nicht, daß ſolchs zu deinem Gefallen und eigener 
Willkohre ftebe; fondern, daß Gott firenge geboten 
und aufgelegt bat, welchem dus auch dafür wirft müſſen 
antworten. 

Da ift nu abermal die leidige Plage, daß niemand 
ſolchs wahrnimpt noch achtet; geben bin, als gäbe uns 
Gott Kinder, unfer Luft und Kürzweil daran zu haben; 
dad Gefinde, wie eine Kuhe oder Efel, allein zur Aerbeit 
zu brauchen, oder mit den Untertbanen unſers Muthwil⸗ 

lens zu leben; laffen fie geben, als ging's und nichts an, 
was fie lernen oder wie fie leben; und will niemand 
feben, daß der hoben Majeftät Befehl ift, die ſolchs 
ernftlich wird fodern und rähhen; nod) daß fo große Roth 
thuet, daß man fi) der Jugend mit Ernft annehme. Denn, 
wöllen wir feine, geſchickte Leute haben, beide, zu welts 
lihem und geiftlidem Regiment: fo müſſen wir, wahrlich, 
fein Fleiß, Mühe noch Koft an unſern Kindern fparen, 417 
zu lehren und erziehen, daß fie. Gott und der Welt dies 
nen mögen, und nicht allein denfen, wie wir ihn Geld 
und Out fammlen. Denn Gott fann fie wohl ohn uns 
näbhren und reich machen, wie er auch täglich thuet. 
Darumb aber hat er und Kinder geben, und befoblen, 
‚daß wir fie nah feinem Willen aufziehen und regieren; 
fonft dürfte er Vater und Mutter nirgend zu. Darımb 
wiffe ein iglicher, daß er ſchuldig ift, bei Verluſt gött⸗ 
liher Gnade, daß er feine Kinder fur allen Dingen zu 
Sotted Furt und Erfenntniß ziehe, und wo fie ges 
ſchickt find, aud lernen und ftudiren laffe, daß man fie, 
wozu es noth it, brauden künnte. = 

Wenn man nu ſolchs thäte, würde uns Gott aud 
reichlih fegenen, und Gnade geben, daß man folde 
Leute erzöge, der Land und Leut gebeffert möchten wers 
den; Dazu feine gezogene Bürger, züchtige und häusliche 
Frauen, die darnach fortan fromme Kinder und Gefind 
zieben möchten. Da denfe nu felbs, wie mordliden 
Schaden du thuſt, wo du 4?) darinne verfäumlicd bift, 
und an dir läffent feilen, daß dein Kind nützlich und fes 
liglih erzogen werde; darzu alle Sund und Zorn ve 
IE i 
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dich bringeſt, und alſo die Holle an dein eigen Kinderu 
verdieneft, db du glei fonft fromm und heilig wäreft. 
Derhalben auch Gott, weil man ſolchs verachtet, bie 
Welt fo greulich firafet, baß man fein Zucht, Regiment, 
noch Friede bat; welchs wir auch alle lagen, fehen aber 
nicht, daß unfere Schuld iſt: denn wie wir fie ziehen, fo 
boben wir ungerathene und ungehotſame 33) Unterthane, 
Das fei gnug zur Vermahnunge; denn ſolchs in Die 
Lange zu treiben, gehöret auf ein ander Zeit: 


Das V. Gebet; 


Du ſollt nicht tödten. (a Mof. 20, 13. 5 Mof. 5, 19.) 
Wir baben nu ausgerichtet beide, geiftlid und welts 
lich Regiment, das ift, göttlihe und väterliche Oebet⸗ 
feit und Gehorſam. Hie aber geben wir nu aus uns 
frm Haus unter die Nachbar, zu, lernen, wie wit 
unternander leben follen, ein iglicher fur ſich ſelbs, ger 
gen feinem Näbeften. Darümb ift in diefem Gebot nidyt 
eingezogen Gott ind die Deberkeit, noch die Macht ges 
nommen, fo fie haben zu tödten. Denn Gott fein Recht, 
Ubelthäter zu flrafen, der Deberfeit an der Eltern Statt 
befohlen hat, welche verzeiten Cald man in Moſe lies 
fet,) ihre Kinder ſelbs müßten fur Bericht ftellen, und zum 
Tod urtheilen. Derbalben, was hie verboten ift, iſt einem 
gegen dem andern verboten, und nicht der Oberkeit. 

Dies Gebot ift nu leicht grug, und oft gehaudelt, 
weil man’ jährlich im Evangelio höret, Matt. 5, (21.) 
da es Chriſtus ſelbs duslegt, und in eine Summa fafs 
jet, nämlid), daß man nicht tödten foll, wider mit Hand, 
Herzen, Mund, Zeihen, Geberden, noch Hülfe und 
Rath. Darumb if darin idermann verbotett zu zurnen, 
ondgenommeh (wie gefagt,) Bie an Gottes Statt figen, 
das iſt, Eltern und Deberfeit. Denn Gott, und mad 
in göttlichem Stand ift, gebüßret zu zurnen, ſchelten 
and ftrafen, eben umb dere willen, fo dieß und Andere 
Gebot ubertreten. 

Urfady aber und Roth dieſes Gebots fit, daß Gott 
wohl weiß, wie die Welt -böfe ift, und dieß Leben viel 
Unglüds hat. Darumb hat er Die und andere Gebet 

35) } [Rinder za. 
But. łateqet. d. Bir. 1 Bd, . 6 
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zwiſchen Gut und Böſe geſtellet. Wie nu mancherlei 


Aufechtung iſt wider ale Gebot; alſo gebet's bie auch, 
‚daß wir unter viel Leuten leben müffen, die und Leid 


tbuen, daß wir Urſach friegen, ihnen feind zu fein. Als, 
wenn dein Nachbar fiebet, daß du beffer Haus und 
Hof, mehr Guts und Glücks von Gott haft, denn er, 
fo verdreußt’8 ihn, neidet dich und redet nichts Guts 


von dir. Alfo kriegſt du viel Yeinde, durch ded Teufels 


Anreizung, die dir fein Guts, wider leiblih noch geift: 
li, gönnen; wenn man denn folde fiebet, fo will unfer 
Herz wiederumb wüthen und bluten, und fih räden. 
Da bebt fi denn wiederfluhen und ſchlagen, daraus 
endlich ZJammer und Mord folget. Da: fümpt nu Gott 
zuoor, wie ein freundlicher Mater, legt fid) ind Diittel, 
und wi den Hader geſchieden haben, daß kein Unglück 


. daraus entſtehe, noch einer den andern verderbe; und 


Summa, will er biemit ein iglihen befhirmet , befreiet 
und befriedet haben fur idermann’8 Frevel und Gewalt, 
und dieß Gebot zur Ringmauren, Veſten und Freibeit 
geftellet baben umb den Näbiften, dag man ibm Fein 


‚Reid noch Schaden am Leib thue. 


Sp ftebet nu dieß Gebot darauf, daß man niemand 


fein Leid tbue, umb irgend eines böſes Stücks willen, 


ob er's gleich höchlich verdienet. Denn wo Todtfdylag 
oerboten ift, da ift auch alle Urfad verboten, daher 
Todtſchlag entfpringen mag. Denn mander, ob er nicht 


‚tödtet, fo flucher er doch, und wünſchet, daf ‚wer es 


folt am Hald baben, würde nicht weit laufen. Weil 


nu ſolchs idermann von Natur andanget, und im gemeis 


nen Brauch ift, daß feiner vom andern leiden will, fo 
will Gott die Wurzel und Urfprung wegräumen, durch 
welche daB Herz wider den Näbiften erbittert wird, und 
und gewöhnen, daß wir allzeit die Gebot fur Augen 
haben, und uns darein fpiegeln, Gottes Willen anfeben, 
und ihm dad Unrecht, fo wir leiden, befeblen, mit herz⸗ 


lihem DBertranen- und Anrufen feine Namens; und alfe 


jene feindlich fcharren und zürnen laflen, daß fe tbuen, 
waß fie künnten. Alſo, daß ein Menſch lerne den Zorn 
ſtillen, und ein gedüldigs ſanftes Herz tragen, ſonderlich 
gegen denen, die ihm Urſach zu zürnen geben, das iſt, 
gegen die Feinde. 
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Darumb tft die ganze Summa darvon, (den Eins 
föltigen anf deutlichfte zinzubilden, was da heiße, nicht 
tötten): zum Erften, dag man niemand Leid thue, erſt⸗ 
li mit der Hand oder That, darnady die Zunge nicht 
brauhen laffe, darzu zu reden oder. ratben; uber daß, 
leinerlei Mittel oder Weife brauche noch bewillige, das 
durh jemand möchte beleidiget werden; und endlich, daß 
dad Her; niemand feind fei, nody aus Zorn und Haß 
Boſes gonne; alfo, daß Leib und Seele unfhuldig fet 
an jedermann, eigentlih aber an dem, der dir Böfes 
wünjhet oder zufüge, Denn dem, der dir Guts göns 
at und thuet, Boͤſes thuen, iſt nicht menfchlih, fondern 
teufeliſch. 

Zum Andern iſt auch dieſes Gebots ſchüldig, nicht 
alein der da Böſes thuet, fondern auch wer dem Näbhi⸗ 
fen Guts thuen, zuvor fommen, wehren, fhügen und 
retten fan, Daß ihm fein Leid noch Schaden am Leibe 
widerfadre, und thuet ed nicht. Wenn du nu einen 
Radeten läffeft geben, und fünnteft ihn leiden; fo baft 
du ihn erfrieren laffen. Sieheſt du jemand Hunger lei⸗ 
den, und fpeifeft ihn nicht; fo läſſeſt du ibn Hunger 
ſterben. Alfo, fiebeft du jemand zum Tod verurtbeilt, 
oder in gleiher Roth, und nicht retteft, fo du Mittel 
und Bege darzu wüßtelt; fo baft du ihn getödtet. Und 
wird nicht beifen, daß dus fürmendeft, du babft feine 
Hulfe, Rath noch That darzu gegeben ; denn du baft ihm 
die Biebe entzogen, und der Wohlthat beraubt, dadurch 
er bei dem Reben blieben wäre. | 

Darumb heißet aud Gott billig die alle Mörder, fo 
In Röthen und Fahr Leibs und Lebens nicht rathen noch 
belfen, und wird gar ein fchredlich Urtheil uber fie geben 
leſen om jüngften Tag, wie Ehriftus ſelbs verfundigt, 


md iprehen (Matth. 25, 35. 361: ich bin hungerig und- 


durſtig geweſen, und ihr habt mid) nicht gefpeifet noch 
getränft; ich bin ein Gaſt geweſen, und ihr habt mid 
mät beherbergt; ich bin nacket geweſen, und ihr habt 
mih nicht bekleidet; ich bin frank und gefangen gewefen, 
und ihr habt mich nicht befuchet; das ift, ibr hättet mid) 
amd die Meinen wohl laffen Hungerd, Durftd und Froſts 
Reben, die wilden Thiere zureißen, im Gefängniß vers 
faulen und in Nöthen verderben laffen. Was heißet dad 


5” 
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anders, denn Moͤrdet und Bluthunde geſcholten? Denn 
ob. dus ſolchs nicht mit der That begangen haft, fo Haft 
du ihn doch im Unglück fteden und umbkommen laffen, fo 
viel an Dir gelegen if. Und ift eben fo viel, als vb idy 
imand ſähe auf tiefem Waſſer fahren und arbeiten, ober 
in ein Feur gefallen, und fünnte ibm die Hand reihen, 
eraud reißen und retten, und doch nit thäte; wie würde 
ich anders auch fur.alleer Welt befteben, denn ein Mörs 
der und Böswicht? Darümb ift die endlihe Meinung 
Gottes, dag wir feinem Menfchen Leid widerfahren laffen, 
fondern alles Gute und Liebe beweiſen; und ift (mie ges 
fagt,) eigentlich gegen die gerichtet, fo unfere Feinde 
find. Denn, dag wir Freunden Guts tbuen, {ft noch 
ein fhlechte, heidnifhe Tugend, wie Chriſtus Matth. 5, 
(46.) fagt. . 

Da haben wir nu abermal Gottes Wort, damit er 
"uns reizen und treiben will zu rechten, edlen, hoben 
Merken, ald Sanftmuth, Geduld; und Summa, Liebe 
und. Wohlthat gegen unfern Feinden, und will uns immers 
dar erinnern, daß wir zurüde denken des erften Ge⸗ 
bots, daß er unfer Gott fei, das ift, uns helfen, beis 
fteben und ſchützen wolle, auf daß er die Luft, und zu 

rächen, Dämpfe. 
| Solchs follt man nu treiben und bläuen, fo wurden 
wir gute Werk alle Hand voll zu thuen haben. Aber 
Das wäre nicht für die Mönche gepredigt, dem geiftlichen 

Stande zu viel abbrochen, der Earthäufer Heiligkeit zw 
nahe, und follt wohl eben ‚gute Werfe verboten, und 
Klöfter geräumet beißen. Denn mit der Weiſe wurde 
der gemeine Ehriftenftand gleidy fo viel, ja weit and viel 
mehr ‚gelten; und idermann feben, wie fie Die Welt mit 
folfhem heuchliſchem Schein der Hetlifeit äffen- und vers 
fuhren, weil fie Dieß und ander Gebot in Wind geſchla⸗ 
gen, und fur unndthig gebalten, als wären's nicht Gebot, 
fondern Rätbe; und daneben unverfhämpt ihren Deudyels 
ftand und Werke fur das vollfommenfte Leben gerühmet 
und außgefchrien, auf daß fie ja ein gut, fanftes Leben 
fuhreten, obn Kreuz und Geduld. Darumb fie auch im 
die Klofter gelaufen find, daß fle von niemand nichts 
leiden, noch imand Guts thuen dürften. Du aber wiſſe, 
daB dieß die vote, Heilige und göttliche Werk find, 
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weſcher er ſich mit allen Engeln freuet, dagegen alle 
menfhliche Heilikeit, Stanf und Unflath ift, dazu nicht 44) 
anders, denn Zorn und Verdammniß verdienet. 


Das VI. Gebot. 


Dua ſollt nicht ehebrechen. (3 Moſ. so, 14. 5 Mof.5, 18.) 
Dieſe Gebot ſind nu am ihn ſelbs leicht zu verftiehen 
and den näbiften; denn fie geben alle dahin, daß man 
ſich hüte fur allerlei Schaden des Naͤhiſten; find aber fein 
sedentli geftellet. Zum Erften, auf fein eigene Perſon; 
darnach fortgefabren auf die nähilte Perfon, oder das 
näbifte Gut nach. feinem Leibe, namlich fein ehelid Ges 
mahl, welchs mit ihm ein Fleiſch und Blut tft; alfo, daß 
wen ihm an feinem Gut höher Schaden thuen kann. Dars 
umb auch deutlich hie ausgedruckt wird, daß man ibm 
ine Schande zufugen ſoll an feinem Eheweibe. Und 
tet eigentlich auf den Ebebruh, darumb, daß im 
judiſchen Volk fo geordnet: und geboten. war, daß jeder 
mass mußte ehelich erfunden werden: darumb auch die 
Jugend aufs zeitlichite berathen ward; alſo, daß Jungs 
franenftand nichts galt, auch ein offentlih Huren» und 
Subenleben (mie igt,) geflattet ward. Darumb iſt der 
Ehebruch die gemeinefte Unkeuſcheit bei ihn gemefen. . 
Beil aber bei uns. ein ſolch ſchändlich Gemenge und 
Grusdfuppe aller Untugend- und Büberei iſt, iſt dieß. Ges 
bet auch wider alle 45) Unkeuſcheit geftellet,, wie man fle 
nenntn mag, und nicht alleine äuſſerlich die Ihat vers 
boten, fondern auch allerlei Urſach, Neigung und Mittel; 
die, daß Herz, Mund und der ganze Leib keuſch fet, 
ken Raum, Huͤlfe noch Rath zur Unfeufcheit gebe: und 
wit allein das, fondern auch wehre, ſchutze und rette, 
m die Fahr und Noth iſt, und wiederumb helfe und 
tote, dah fein Näpifter bei Ehren bleibe. Denn wo du 
ſelhs nachlaͤſſeſt, ſo du künnteſt dafur fein, oder duch 
die Finger ſeheſt, als gieng dich's nicht an, biſt du eben 


ſowohl ſchuldig, als der Thäter ſelbs. Alſo iſt, auf's 


are zu faſſen, ſo viel gefodert, Daß ein iglicher beide 
far ch ſelbs feufch lebe, und dem Näbiften auch dazu 
hie; alfo, daß Gott durch dieß Gebot eines iglichen 





WM) nice, #5) allerlei. 
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ebelih Gemahl will umbichränfet und bemahret haben, 
daß fi) niemand daran. vergreife, 
Dieweil aber dieß Gebot fo eben auf den Ebeſtand 
gerichtet ift, und Urſach gibt Davon zu reden, follt du wohl 
faffen und merfen: zum Erften, wie Gott diefen Stand fo 
berrlicy ehret und preiiet, Damit, Daß er idn durch fein 
Gebot beide beitätigt und bewabret. Beſtätigt bat er ihn 
droben im vierten Gebot: du föllt Vater ‚und Mutter eb 
ren; bie aber bat er ibn (wie gefagt,) vermahret und bes 
fhuget. Darumb will er ihn aud von und geehret, ges 
balten und geführet haben, ald einen göttlihen, feligen 
Stand, weil er ihn erftli 6) vor allen andern einges 
fest bat, und darümb unterfhiedlih Mann und Weib 
geihaffen, (wie fur Augen,) nicht zur Buberei, ſondern 
dag fie fih zuſammen halten, fruchtbar feien, Kinder 
zeugen, nähren und aufzieben zu Gotted Ehren. Dars 
umb ihn auch Gott fur allen Ständen auf's reihlidyfte 
gefegnet bat, Dazu alled, was in der Welt iſt, darauf 
gewandt und ihm eingetban, daß Dieser Stand je wohl 
und reichlich verforget wurde; alfo, daß fein Scherz noch 
Furwitz, fondern trefflih Ding und göttliher Ernft ift 
umb das ebelihe Leben. Denn es liegt ibm ale Macht 
daran, daß man Lente ziehe, die der Welt dienen und 
beifen zu Gottes Erkenntniß, feligem Leben und allen 
Tugenden, wider die Bösheit und den Teufel zu ftreiten. 
Darumb babe ich immerdar gelehret, daß man diefen 
Stand nidyt verachte noch ſchimpflich halte, wie die blinde 
- Welt und unfere falſche Beiftlihen tbuen; fondern nad 
Gottes Wort anfebe, damit er geſchmückt und gebeiligt 
if; alfo, daß er nicht allein andern Ständen gleih ges 
feßt ift; fondern vor und uber fle alle gebet, es feien 
Kaifer, Furften, Bifhoffe, und wer fie wollen. Denn 
was beide, geiftlihe und weltihe Stände find, müſſen 
fi) demütbigen und alle in diefem Stand finden laffen; 
wie wir hören werden. Darumb ift es nicht ein fonders 
liyer, fondern der gemeinefte, edelfte Stand, fo dur) den 
ganzen Ehriftenftand, ja durch alle Welt gebet und reidyet. 
Zum Andern folt du aud wiffen, daß nit allein 
ein ehrliher, fondern auch ein nöthiger Stand iſt, und 


46) ernſſlich. 
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ernſtlich von Gott geboten, daß ſich ingemein hindurch 
elle Stände, Mann- und Weibsbilde, fo dazu gefchaffen 
find, darin finden laffen; doch etlihe (miemohl wenig) 
ausgenommen, welche Bott fonderlih audgezegen, daß 
fie zum ebelihen Stand nidt tüchtig find, oder durch 
bobe ubernatürliche Gabe befreiet hat, daß fie aufer dem 
Stande Keuſcheit balten können. Denn mo die Natur 
gebet, wie fie von Bott eingepflangt iſt, ift ed nicht 
muglih außer Der Ebe feufh zu bleiben; denn Fleiſch 
und Blut bleibt Fleiſch und Blut, und gehet die natur 
lid Keigung und Reizung ungemehret und unverbindert; 
wie idermann flebet und fühlet.“ Derbalben, auf daß 
teite leichter wäre, Unkeuſcheit etlihermaße zu meiden, 
bat auch Gott den Eheftand befohlen, daß ein iglıher 
fein befcheiden Theil babe, und ihm daran grügen laffe; 
wiemohl nod) Gottes Gnade dazu gehüret, daß dad Herz 
uch keuſch fei. 

Daraus ſieheſt du, wie unfer päpftifher Haufe, 
Piaffen, Monche, Nonnen, wider Gottes Ordnung und 
Gebot ſtreben, fo den Eheftand verachten und verbieten, 
und fi ewige Keuſcheit zu halten vermefjen und geloben, 
dazu die Einfältigen mit lugenhaftigen Worten und Schein 
betrugen. Denn niemand fo wenig Liebe und Luft zur 
Keuſcheit bat, ald eben die den Ebeſtand fur großer 
Heilifeit meiden, und entweder öffentlich und unverſchämpt 
in Hurerei liegen, oder heimlich noch ärger treiben, daß 
man’d nicht fagen dar; wie man, leider, allzuviel erfah⸗ 
vn hat. Und Furzlid, ob fie gleich des Werks ſich ent⸗ 
halten, fo ſticken fie doch im Herzen voll unfeufcher 
Gedanken und böfer Luſt, daß da ein ewigs Brennen 
und heimlichd Leiden ift, welchs man im ebelihen Leben 
umbgehen kann. Darümb ift durch dieß Gebot aller uns 
ehlichen Keuſcheit Gelübd verdampt und Urlaub gegeben, 
ja au geboten, allen armen gefangenen Gewiſſen, fo 
durch ibre Klöſtergelubde betrogen find, daß fie aus dem 
unkeuſchen Stand ind ebelidye Leben treten, angefeben, daß, 
eb fonft gleich das Klofterleben göttlid wäre, doch nicht 
in ihrer Kraft flebet, Keufcheit zu balten, und wo fle 
darin bleiben, nur mede und weiter wider dieß Gebot 
fundigen muffen. 

Solchs rede ich nu darümb, daß man das junge 


. 
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Volk dazu halte, Daß. fie Luft zum Eheftand gewinnen, 
und willen, daß ein feliger Stand und Oott gefällig iſt. 
Denn damit künnte man’ mit der Zeit wiederimb dahin 


bringen, daß er wieder zu feinen Ehren füme, und des 
unfläthigen, wuften, unordigen Wefend weniger würde, 
ſo itzt allenthalben in der Melt zu Zoten gebet, mit 
Hffentliher Hurerei und andern fchändlihen Laftern, fo 
aus Verachtung des ebelihen Lebens gefolgt find. Dars 
ümb find hie die Eltern und Oberkeit auch fehuldig, auf Die. 
Jugend zu feben, daß man fie zur Zucht und Ehrbarkeit 
aufziehe, und wenn fie erwachſen, mit Gott und Ehren 
berathe. Dazu würde er feinen Segen und Onade geben, 
daß man Luft und Freude davon hätte. 

Aus dem allen fei nu, zu befdließen gefagt, daß 
dieß Gebot nicht alleine fodert, daß idermann mit Werfen, 
Morten und Gedanken feuf lebe, in feinem, das tft, 
allermeift im ebelihen Stande; fondern auch fein Gemabl, 
on Gott gegeben, lieb und wertb halte. Denn wo 
ebelihe Keuſcheit fol gehalten werden, da muffen Mann 
und Weib fur allen Dingen in Liebe und Eintracht beis 
nander wohnen, daß eines dad ander von Derzen und 
mit ganzer Treue meine. Denn das iſt der furnebmfte 
Stud eines, das Liebe und Luft zur Keuſcheit machet, 
welchs, wo ed gehet, wird aud) Keufcheit wohl von thr 
ſelbs folgen, ohn alles Bebieten; deßhalben auch St. Pau⸗ 
lus (Epbef. 5, 22. 26.) fo fleißig die Eheleute vermab⸗ 
net, daß eind das ander liebe und ehre. Da haft du 
au abermal ein köſtlich, ja viel und große gute Werk, 
welde du fröhlid rühmen kannſt wider alle geiftliche 
Stände, ohn Gottes Wort und Gebot erwählet. 


Das VII Gebot, 


Du ſollt nicht fteblen. (a Mof. so, ı5. 5 Mof.5, 19.3 

Nach deiner Perfon und ehelihem Gemahl iſt zeitlidy 
But das nähifte; das will Gott auch vermahret haben, 
und geboten, daß niemand dem Näpiften das Seine abs 
breche noch verfürge. Denn ftehlen heißet nicht anders, 
beun eins andern Gut mit Unrecht zu fi bringen; das 
mit Fürzlich begriffen ift, allerlei Vortbeil mit des Nä⸗ 
biften Nachtheil in allerlei Händeln. Das tft nu gar ein 
weitläuftig gemein Lafter; aber fo wenig geachtet und 
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wehrgenommen , daß uber die Maaß ift: alfo, daß, wo 
man fie alle an Galgen henken follte, was Diebe find, 
und doch nicht heißen wollen, follt die Welt bald wuft 
werden, und beide, an Henkern und Galgen gebrechen. 
Denn es ſoll (vwie itzt gefagt,) nicht allein geftohlen 
beißen, daß man Kaſten und Taſchen räumet; ſondern 
umb ſich greifen auf dem Markt, in alle Krame, Scher⸗ 
ren, 27) Weins und Bierkeller, Werkſtätte, und kürzlich, 
wo man handthieret, Geld umb Waare oder Arbeit 
nimpt und gibt. 

Als nämlich, daß wir's fur den gemeinen Haufen ein 
wenig grob ausftreichen, daß man doch fehe, wie fromm 
wir find: wenn ein Knecht oder Magd im Haus nit 
treulich dienet, und Schaden thuet oder geſchehen läffet, 
den fie wohl verwahren fünnte, oder fonft ihr Gut vers 
wahrlofet und verſäumet, aus Faulbeit, Unfleiß oder 
Bosbeit, zu Troß und: Verdrieß Herrn und Frauen, und 
wie ſolchs muthwillig geſchehen kann; (denn ich rede nicht 
son dem, dad verſehen und ungerne gethan iſt;) da 
kannſt du ein Jahr. ein Gülden dreißig oder vierzig und 
mehr entwenden; welchs, fo ein ander heimlich genommen 
der enttragen hätte, mußt er am Strick ermurgen, aber bie 
darfſt Du noch troßen und poden, und dar dich niemand 
ein Dieb heißen. Desgleihen rede’ ich auch von Hands 
werköleuten, Herbeitern, Taglöhnern, die 20) ihren Muth⸗ 
willen brauchen, und nicht wiffen, wie fie die Leute ubers 
ſetzen follen, und doch laͤßig und untreu in der Aerbeit 
ſind. Dieſe alle find weit uber die heimlichen Diebe, 
für den man Schloß und Riegel legen fann, oder wo 
man fie begreifet, alfo mitfähret, daß fie es nicht mehr 
tbun. Sur diefen aber kann fih niemand hüeten, darf 
fie auch niemand fauer anfehen, oder einiges Diebftahld 
eben‘ daß einer zehenmal lieber aus dem Beutel vers 

eren folt. Denn da find e Nachbar, ‚gute Freund, 
wein eigen Geſind, dazu ich Mich Guts verfehe, die mich 
em allererften beruden. 

Alfo auch fort, auf dem Marft und gemeinen Häns 
deln gebet es mit voller Macht und Gewalt, da einer 
den andern öffentlih mit falfher Wanre, Maaß, Ges 








47) Saeraen. nf al. 
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wicht, Münze betreugt, und mit Behendikeit und ſeltſamen 
Finanzen oder geſchwinden Fundlin ubervortheilt; item, 
mit dem Kauf uberfeget, und nad feinem Muthwillen 
befhweret, ſchindet und plagt. Und wer fann ſolchs 
alles erzäblen, oder erdenken? Summa, daß ift Das 
gemeintte Handwerf, und die großte Zunft auf Ers 
den. Und wenn man die Welt igt durd alle Stände 
‚.onflebet, fo ift fie nicht anders, denn ein großer, weiter 
Stall voll großer Diebe; darumb heißen fie auch Stuhl 
räuber, Land =» und Straßendiebe, nicht Kaitenräuber 
nody Meucheldiebe, die 29) aus der Baarfdaft zwaden; 
fondern die auf dem Stuhl fipen, yad heißen große Jun⸗ 
fern, und ebrfame, fromme Burger, und mit gutem 
Schein rauben und ftehlen, 

Sa, bie wäre nod zu ſchweigen von geringen ein« 
gelen Dieben, wenn man die großen, gewaltigen Erzdiebe 
ſollt angreifen, 50) die nicht eine Stadt oder zwo, fons 
dern ganz Deutſchland täalich ausſtehlen. Ja, wo bliebe 
dad Haupt und 52) überfter Scyußberr aller Diebe, der 
heilige Stubl zu Rom, mit alle feiner Jugeböre, weldyer 
aller Welt Güter mit Dieberei zu fih bracht, und bis 
auf diefen Tag inne bat? Kurzlich, fo gebet’s in der 
Welt: dag, wer öffentlich fteblen und rauben kann, 
gebet fiher und frei dahin, von idermann ungeftraft, und 
will dazu geehret fein; dieweil müſſen die fleinen beims 
lihen Diebe, fo ſich einmal vergriffen haben, die Schand 
und Strafe fragen, jene fromm und zu Ehren machen. 
Doch follen fie wien, daß fie. fur Gott die greßeften 
Diebe find, der fie auch, wie fie werth find und vers 
Dienen, ftrafen wird. 

Weil nu dieg Gebot fo weit umb fih greifet, wie 
iBt angezeigt: iſts noth dem Pöbel wohl furzubalten und 
audzuffreihen , daß man fie nicht fo frei und fiher bins 
geben lafe, fondern i Gottes Zorn fur Augen 
fielle und einbläue. Dem. wir folhs niht Chriften, 
fondern aflermeilt Buben und Schälken predigen müſſen, 
welchen wohl billiger Richter, Stodmeifter, oder Meifter 
Hans predigen folte. Darumb wiſſe ein igliher, daß 





49) fe. ' 50) + [mit melden Herren und Fürſten Geſellſchaft 
machen.) sı) oder 
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er ſchuldig At bei Gottes Ungnaden, nicht allein feinen 
Näbiſten Fein Schaden zu thuen, nod fein DVortheil zu 
entwenten, nod im Kauf oder irgend’ einem Handel einers 
lei Untreu oder 52, Tücke zu beweilen; fondern auch fein 
But treulid zu verwahren, feinen Nutz zu verichaffen und 
fodern, 53) fondeilih, fo er Geld, Lohn und Wahrung 
dafur nimpt. i 

Wer nu ſolchs muthwillig veradhtet, mag wohl bins 
geben und dem Henfer entlaufen,- wird aber Ootte& 
Zorn und Strafe nicht entgeben, und wenn er fein Trotz 
und Stolz lang treibet, Doch ein Landläufer und Bettler 
bleiben, alle Plage und Unglüc dazu haben. Iztzt gebeft 
du bin, da du follteft deined Herrn oder 52) rauen 
Gut bewahren, dafur du dein Kropf und Bauch fulleſt, 
nimpft dein Lohn ald ein Dieb, läſſeſt dich dazu fei⸗ 
ren ald ein Zunfer; als ihr viel find, die Herrn und 
Frauen noh trogen, und 55) ungerne zu Lieb und 
Dienft thäten, ein Schaden zu, verwahren. Siehe 
aber zu, was Du daran gemwinneft, daß, wo du dein 
Eigend uberfompft und zu Haus figeft, dazu Gott 
mit allem Unglück helfen wird, fol ſich's wieder finden 
und beimfommen, daß, wo du ein Heller abebrodhen 
oder Schaden gethan baft, dreißigfältig bezahlen müſſeſt. 

Deßgleichen fol ed Handwerkäleuten und Taglöhnern 
geben, von welchen man itzt unleidlihen Muthwillen 


‘ hören und leiden muß, ald wären fie Zunfern in frembs 


dem But, und idermann muffe ibn wohl geben, wie viel 
fie wollen. Solche laffe nur getroft ſchinden, fo lang 
‚fie fünnten; aber Gott wird feined Gebots nit vers 
geilen, und ibn auch lohnen, wie fle gedienet haben, und 
hängen, nicht an ein grünen, fondern Dürren Galgen, daß 
fie ihr Lebenlang nicht gedeihen, noch etwas fur fich bringen. 
Und zwar wenn gin recht geordnet Regiment in Landen 
wäre, funnt man folhen Mutbwillen bald fleuren und 
wehren; wie verzeiten bei den Römern gemefen ift, da 
man folden flugd auf Die Hauben greif, daß fid) andere 
daran floßen mußten. 

Alfo fol ed allen andern gelingen, fo aus dem of⸗ 
fenen freien Markt nichts denn ein Schindeleih und Raub⸗ 


52) und, 55) fordern. - 63) + deiner. 55) t ipnen. 


haus machen, da man täglich die Armen uberfeßet, neue 
Belhwerung und Theurung macht, und iglicher des Marks 
braudht nad feinem Muthwillen, tropet und ftolzet Dazu, 
ald babe er gut Fug und Recht, das Geine fo theuer 
- zu geben als ihn gelüftet, und foll-ihm niemand drein 
zeden, Denen wollen wir zu warten zuſehen, finden, 
zwaden und geizen laffen; aber Gott vertrauen, der es 
doch ohn daß thuen wird, Daß er, wenn du lang ges 
ſchunden und gefchreppelt haft, ein Segen drüber ſpreche, 
Daß dir dein Korn auf dem Boden, dein Bier im Keller, 
Bein Diebe im Stall verderbe; ja, wo du imand umb 
ein Gülden täufchelt und vervortheileſt, foll dir's den 
ganzen Haufen wegrüften und freffen, daß du fein nim⸗ 
mer frob werdeft. 
Solchs fehen und erfahren wir zwar fur Augen tägs 
. Hd erfullet werden, daß fein geftoblen und se) fälſchlich 
gewonnen But gebeibet. ‘Wie. viel find ihr, fo Tag und 
Nacht fharren und fragen, und doch feines Hellers reis 
her werden? Und ob fie viel fammien, doch fo viel 
Plage und Unglud müſſen haben, Daß fie es nit mit 
Sreuden genießen, nod auf ihre Kinder erben konnen. 
Mber weit fi niemand daran kehret, und hingehen, als 
gieng's und nichts an, muß er uns anders heimſuchen, 
und Moros lehren, daß er eine Landſchatzung uber die 
ander “uber und fchlde, oder ein Haufen Landsknecht zu 
Gaft lade, die und auf eine Stund Kaften und Beutel 
räumen, und nicht aufhören, weil wir ein Deller bes 
halten, dazu zu Danf Haus und Hof verbrennen und 
verbeeren, Weib und Kinder fhänden und umbbringen. 
Und Summa: ftiehleft du viel, fo verfiehe dich gewißlich, 
daß dir noch fo viel geftoblen werde; und wer mit Ges 
walt und Unrecht raubt und gewinnet, ein andern leide, 
Der ibm auch alfo mitfpiele. Denn die Kunft fann Bott 
meifterlich , weil idermann den andern beraubt und fliebs 
let, daß er einen Dieb mit dem andern ftrafet; wo wollt 
man fonft Galgen und Gtride gnug nehmen? 
Wer ihm nu will fagen laffen, der wife, daß Gots 
tes Gebot ift, und fur fein Scherz will gehalten fein, 
Denn ob du uns vesachteft, betreugft, ſtiehlſt und raubſt, 





66) oder. 





wollen wir’8 zwar noch zufommen, und deinen Hochmuth 
ausfteben, leiden, und, dem Vater Unfer nad, vergeben 
und erbarmen , denn 57) die Frommen doch gnug babem 
müſſen, und du dir felbö mehr denn einem andern Scha⸗ 
den thueſt; aber da hüte di fur, wenn das liebe Ars 
muth (welchs itzt viel ift,) fompt, fo umb den täglidhen 
Diennig kaufen und zeberen muß, und du zufähreſt, als 
mußt idermann deiner Gnaden leben, ſchindeſt und ſchabſt 
bis auf den Grad, dazu mit Stolz und Ubermuth abes 
weifelt, dem du follteft geben und fchenfen. Go gebet: 
ed dabin, elend und betrübt, und weil ed niemand flagen 
kann, fchreit und rufet e8 gen Dimmel. Da büte dich 
(fage ich abermal,) als fur dem Teufel ſelbs; denn fol 
Geufzen und Rufen wird nicht fcherzen, fondern ein Nach⸗ 
druck haben, der dir und aller Welt zu fhwer werden 
wird, Denn es wird denen treffen, der fich der armen, 
betrubten Herzen annimpt, und nidt will ungerodhen 
laſſen. Verachteſt du es aber, und trotzeſt, fo flebe, 
wen du auf Dich geladen haft; wird dir's gelingen und 
wohlgeben, ſollt du Gott und mich fur aller Welt Lüg⸗ 
er fchelten. 

Dir haben gnug vermahnet, gemarnet und gewehs 
tet; wer es mit achten noch glauben will, den laffen 
wir geben, bis er's erfahre. Doc muß man dem jungen 
Volk ſolchs einbilden, daß ſie ſich hüten, und dem alter 
unbändigen Haufen nicht nachfolgen; fondern Gottes Ges 
dot für Augen halten, daß nicht Gotted Jorn und Strafe 
and uber fie gebe. Und gebübret nicht weiter, denn 
vw fügen und ftrafen mit Gottes Wort. Aber dag man 
felgen öffentlihen Mutbmwilen fteure, da gehören Fürs 
ſten und Oberkeit zu, die ſelbs Augen und den Muth 
hätten, Ordnung zu ftellen und balten in allerlei Händel 
und Kauf, auf daß dad Armuth nicht befhmweret und 
verdrüdt würde, nach fie fi mis frembden Sunden bes 
Inden durften, x 

Das fei guug davon gefagt, was ftehlen heiße, daß 
man'd nicht fo enge fpanne, fondern geben Laffe, fo weit 
ald wir mit dem Näbiften zu thuen haben; und furz im 
ein Summa, wie in den vorigen, zu faſſen, iſt dadurch 

1) + wir wien, daß⸗ 





verboten, erſtlich dem Näbiften Schaden und Unrecht zu 
tbuen, (wie manderlei Weife zurdenfen find, Haabe und 
But abzubrehen, verbindern und furzubalten,) auch ſolchs 
nicht bemilligen ned geftatten, fondern wehren, verfems 
men; und wiederumb, geboten, fein Qut 58) fordern, 
beffern, und wo er Noth leidet, beifen, mittheilen, furs 
flreden, beide, Freunden und Feinden. 

Wer nu qute Werk ſuchet und begebret, wird bie 
ubrig genug finden, die Gott ven Herzen angenebme 
und gefällig find, dazu mit trefflidem Segen begnadet 
“und uberſchuttet, Daß es reichlich foll vergolten werden, 
was wir unferm Näbiften zu Nug und Freundſchaft fhuen; 
wie auch der König Salomen lebret Sprühm. ı9, (17): 
wer ſich ded Armen erbarmet, der leibet dem Herrn, der 
wird ihm wiedervergelten fein Lohn. Da baft du ein 
reihen Herrn, der Dir gewiß genug fft, und nichts wird 
gebrehben noch mangeln laffen; fo fannft du mit fröblis 
dem Bewiffen bundertmal mebr genießen, denn du mit 
Untreu und Unrecht erfchreppelft. Wer nu des Segens 
nicht mag, der wird Zorn, und Unglüf genug finden. 


Das VIII. Gebot. 


Du follt nicht falſch Gezeugniß reden wider deinen Wär 
hiften. (2 Mof. 20, 16. 5 Mof.5, 20.) 

Uber unfern eigenen Leib, ebelich Gemabl und zeit⸗ 
lich Gut haben wir nody einen Schag, nämlid Ehre und 
gut Gerücht, welden wir aud; nicht embebren fonnen; 
denn es gilt nicht unter den Leuten in öffentlicher Echande, 
von idermann verachtet, zu leben. Darümb will Gott des 
Näbiſten Leumund, Glimpf und Beredrifeit, fo wenig 
ald Geld und Gut, genemmen oder verfürzt haben, auf 
daß ein igliher fur fein Weib, Kind, Gefind und Nach⸗ 
bar ehrlich beftebe. Und zum Erften, ift der gröbfte 
Derftand dieſes Gebots, wıe die Wort lauten: du follt 
nicht falſch Zeugniß reden, auf öffentlich Gericht geftellet, 
da man ein armen unfchuldigen Dann verklagt, und durch 
falſche Zeugen unterdrücdt, damit er geftraft werde an 
Leib, Gut, oder Ehre. 

Dos fheinet nu ist, als gebe es und wenig an, 


58) 1 am. 
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aber bei den Jüden iſt's gar ein treffllich gemein Ding 
geweſen. Denn das Volk war in feinem, ordentlichen Re⸗ 
giment gefaſſet; und wo noch ein ſolch Regiment iſt, da 
gebet's odn dieſe Sund nicht abe. Urſach iſt dieſe: denn 
wo Richter, Bürgermeiſter, Furſt oder andere Oberkeit 
ſitzet, Ta feilet es nimmer, es gebet nad der Welt 
Lauft, Daß man niemand gerne beleidigen will, heuchlet 
und redet nah Gunſt, Geld, Hoffnung oder Freund⸗ 
fhaft; daruber muß ein armer Mann, mit feiner Sache 
verdrudt , Unrecht haben und Strafe leiden. Und ift 
ein gemeine Plage in der Welt. dag im Bericht felten 
fromme Leut fipen. Denn es geböret fur allen 59%, Dingen 
ein frommer Mann zu einem Richter; und nicht allein. 
ein frommer, fondern aud ein weiſer, gefheidter 60), 
ja auch ein fühner und feder Mann. Alſo aud gehöret 
ein fecfer, dazu furnebmlih ein frommer Mann zum 
Zeugen. Denn wer alle Sachen recht richten, und mit 
tem Urtbeil hindurch reißen foll, wird oftmals gute Freund, 
Schwäger, Nachbar, Reihe und Gemaltige erzürnen, 
die ihm viel dienen oder ſchaden fonnen; darümb muß 
er gar blind fein, Augen und Ohren zugetban, nicht 
ſehen noch bören, denn ſtracks fur fi, was ihm furfompt, 
und dem nad) fihließen. 

Darauf1) ift nu erſtlich dieß Gebot geftellet, daß 
ein iglicher feinem Näbiften belfe zu feinem Rechten, und 
nidyt hindern noch beugen laſſe, fondern fodere, und 
ſtracks druber halte, Bott gebe, es fei Richter oder Zeuge, 
und treffe an, was ed wolle. Und fonderlich ift biemit 
unfern Deren Zuriften ein Ziel geftedt, daß fle zufeben, 
recht und aufgericht mit den Sachen umbgeben: was recht 
ift, recht bleiben laffen, und wiederumb, nicht verdreben_ 
noch vermänteln oder ſchweigen, unangefeben Geld, Gut, 
Ehre oder Herrſchaft. Das ift ein Stud, und 62) 
gröbfte DVerftand dieſes Gebotd, von allem, das fur 
Gericht geichiebet. ' 

Darnach greift e8 gar viel weiter, wenn man’s foll 
sieben in’8 geiſtlich Gericht oder Regiment; da gehet's alfo, 
daß ein igliher wider feinen Näbiſten fälfchlicd zeuget. 
Denn wo fromme Prediger und Chriften find, die haben 


59) andern. 60) befcheitener. 61) darum. 62) + der. 
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fur der Welt das Urtheil, daß ſie Ketzer, Abtrünnige, 
ja aufrühriſche und verzweifelte Boſewicht heißen. Dazu 
muß ſich Gottes Wort aufs ſchändlichſt und giftigſt ver⸗ 
folgen, läftern, lügenſtrafen, verkehren, und fälſchlich 
ziehen und deuten laſſen. Aber das gebe feinen Weg; 
denn es iſt der blinden Welt Art, daß fie die Wahrheit 
und Gottes Kinder verbampt und: verfolget, und doch fur 
keine Sunde achtet. | 
Zum Dritten, fo und allzumal belanget, tft in die ſem 
Gebot verboten alle Bunde der Zungen, dadurch man 
dem Näbiften mag Schaden thuen,, oder zu hahe fein. 
Denn falſch Zeugnig reden iſt nicht anders, denn Munds 
wert. Was man nu mit Mundwerf wider den Räbiften 
ihuet, das will Bott gemwehret haben, es feien falfche 
Prediger mit der Lehre und Läftern, falfhe Richter und 
Zeugen mit dem Uftheil, oder fonft außer dem Gericht 
mit Lügen und Ubelreden. Daher gehöret fonderli das 
leidige ſchändliche Laſtet, afterreden oder verläumbden, 
damit und der "Teufel reitet, Davon viel zureden wäre. 
Denn es iſt ein gemeine, (hädlihe Plage, daß idermantt 
lieber Böfed denn Guts von dem Mäpiften böret fagenz 
und wiemohl wir felbs fo böfe find, daß wir nieht leiden 
konnen, daß uns imand ein böfe Stud nachſage, fondern 
fgliher gerne wollt, daß alle Welt guldens von ihm 
redete; doc fünnen wir nicht hören, daß man das Beſte 
von andern ſage. 
Derdhalben follen wir merken, folk Untugend zu 
meiden, Daß niemand gefept ift, feinen Nähiften offent⸗ 
li) zu urtgeilen und ftrafen, ob er ihn glei fiebet 
fundigen; er babe denn Befehl zu richten und ftrafen. 
Denn es iſt gar ein große Unterfheid zwiſchen den zweien, 
Sunde ridten, und Sunde wiffen. Wiffen magft du fie 
wohl, aber richten follt du fie nidyt: Sehen und hören 
kann ich wohl, daß mein Nähifter fundigt; aber gegen 
andern nachzuſagen, babe ich fein Befehl. Wenn ich nu 
zufahre, richte und uxtheile; fo falle ich in eine Sunde, 
die großer ift denn jene. Weißt du es aber, fo tbue 
nicht anderd, denn made aus den Ohren ein Grab, und 
fharre es zu, bis daß dir befohlen werde Richter zu fein, 
und von Ampts wegen zu ftrafen; , 
Das heißen nm Afterreder, die es hit bei dem 
Wiſſen 
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Wiſſen bleiben laſſen, ſondern fortfahren und in's Ges 


riht greifen, und wenn fie ein Stücklin von einem ans 
dern willen, tragen fie es in alle Winkel, kutzeln und 


frauen fih, Daß fie mügen eins andern Unluft rühren, 


wie die Sau, fo fid im Korb wälzen, und mit dem 
Nufel darin wühlen. Das ift nichts anders, denn 
Gott in fein Gericht und Ampt fallen, urteilen und 
ftrafen mit dem fshärfften Urtheil. Denn kein Richter 
böder ftrafen kann, noch weiter fahren, denn Daß er 
foge: diefer ift ein Dieb, Mörder, Verrätheric. Dars 
umb, wer fich ſolchs unterftehet vom Rähiften zu fagen, 
greift eben fo weit als Kaifer, und alle Deberfeit: 
denn ob du das Schwert nicht führeft, fo braucheft du 
dech deiner giftigen Jungen, dem Wäbiften zu Schand 
und Schaden, 

Darumb will Gott gewehret haben, daß niemand 
dem andern ubel nachrede, wenn er's glei ſchüldig iſt, 
und diefer wobl weiß; vielmeniger fo er’d nicht weiß, 
und allein vom Hörenfagen genommen bat. Sprichſt 


du aber: fol ich's denn nicht fagen, wenn es die 


Bahrpeit iſt? Antwort: warumb trägft du's nicht fur 
erdenliche Richter? Ja, ich kann's nicht öffentlich bezeu⸗ 
gen, fo möcht man mir vielleiht uber’ 8 Maul fahren 


und ubel abweifen. Ei Lieber, reudhft dus den Braten 


traueft du nicht fur genrdenten Perſonen 63) ftehen und 
rantworten, fo halte auch da8 Maul. Weißt du es 
aber, fo wife es fur dich, nit fur ein andern. Denn 
wo tu ed weiter fogeft, ob es gleich wahr ift, fo bes 
dedeſt du doch wie ein Lügner, weil du es nicht kannſt 
wahr machen; thueſt dazu wie ein Böſswicht, denn man 
ſol ziemand fein Ehre und Gerucht nehmen, es fei 
Im Dean zuoor genommen üffentlid). 

Afo heißt na falſch Zeugniß, alles, was man nicht, 
wie fih’5 geböret, uberweifen fan. Darumb, was nicht 
mit guugſamer Beweifung offenbar iſt, fol niemand of 
ſendar machen, noch fur Wahrheit fagen; und Gumma, 
wo heimlich ift, fol man heimlich bleiben loffen, oder 
je beimlih firafen; wie wir bören werden. Darümb, 
»s dir ein unnutz Maul furfompt, Dad ein „andern 





63) 1 um. 
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austrägt und verleumbdet, fo rede ihm frifh unter Au⸗ 
gen, daß er ſchamroth werde; fo wird mander das 
Maul halten, der fonft ein armen Menfhen in's Ges 
ſchrei bringt, daraus er fchwerlich wieder fommen fann: 
denn Ehre und Glimpf ift bald genommen, aber nicht 
bald wieder geben. 


Alſo ſieheſt du, daß kurzumb verboten ift, von 


dem Nähiften etwas Böſes zu reden; doch ausgenommen 


weltlihe Deberfelt, Prediger, Vater und Mutter, daß 
man dennoch dieß Gebot fo verftiebe, daß das Böſe 


. nicht ungeftraft bleibe. Wie man nu, laute des funfs 


ten Gebots, niemand fchaden foll am Leibe; doch außs 
gezogen Meifter Hannfen, ber feines Ampts halben dem 
Naͤhiſten fein Guts, fondern nur Schaden und Böfes 
thuet, und nit wider Gottes Gebot fundigt, darumb, 
daß Bott folh Ampt von feinetwegen geordnet hat; 
denn ver ihm die Strafe feines Gefallens furbebalten 


“ bat, wie er im erſten Gebot dräuet, alfo auch, mies 
- wohl ein igliher fur feine Perfon niemand richten noch 


verdammen fol; doch, wo ed die nicht thuen, denen 
ed befohlen iſt, fundigen fie ja ſowohl ald der’8 außer 
dem Ampt von fih felb8 thäte: denn bie fodert Die 
Noth von dem ubel zu reden, Stlagen furbringen, fras 
gen und zeugen. Und gebet nicht anders zu, denn mit 
einem Arzt, der zuweilen dem, den er beilen fol, au 
heimliche Ort ſehen und greifen muß. Alſo find Debers 
Seit, Vater und Mutter, ja auch Brüder und Schwe⸗ 
fer, und fonft gute Freund unternander fchuldig, wo 
es noth und muß iſt, Böfes zu ftrafen. 


Das wäre aber die rechte Weife, wenn man bie 
Drdnung nad) dem Evangelio hielte, Matth. ıB, Cı5.) 
da Chriſtus fpriht: fündiget dein Bruder an dir, fo 
gebe bin, und firafe ihn zwifchen dir und ibm alleine. 
Da haft du ein -köftlihe, feine Lehre, die Junge wohl 
u regieren, die wohl zu merken ift wider den leldigen 
—28 Darnach richte dich nu, daß du nicht ſo 
bald den Nähiſten anderswo austrageſt und nachredeſt, 
fondern ihn heimlich vermahneſt, daß er ſich beſſere. 
Deßgleihen auch, wenn dir ein ander etwas zu Ohren 
trägt, was dieſer oder jener getban bat, lehre ihn auch 
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alſo, daß er bingebe und ftrafe ihn ſelbs, wo ers ges _ 
ſehen bat; wo niht, daß er dad Maul Halte, 


Solchs magft du auch lernen aus täglihem Haus⸗ 
segtment. Denn fo thuet der Here im Haus: wenn 
er fiebet, dag der Knecht nicht thuet, was er foll, fo 
fpriht er ihm felb8 zu. Wenn ec aber fo toll wäre, 
ließe den Knecht daheim fiten, und gienge eraus auf 
die Gaſſen, den Nachbarn zu Magen, würde er freilich 
müſſen hören: du Narr, mad gebet’d und an, warümb 
fagft du's ihm ſelbs nicht? Siehe, das wäre nu recht 
brũderlich gebandlet, Daß dem Ubel gerathen würde, 
und dein Nähiſter bei Ehren bliebe. Wie auch Chris - 
ſtus daſelbs fagt (Matth. ı8, 15.7: höret er dich, fo 
baft du Deinen Bruder gemonnen, da haft du ein groß, 
treflih Werl gethan. Denn, meinft du, daß ein gering 
Ding fei, ein Bruder gewinnen? Laß alle Mönde und 
heilige Drden, mit alle ihren Werken zu Haufe gefchmelzt, 
erfur treten, ob fie den Ruhm fünnen aufbringen, daß 
fie einen Bruder gewonnen haben? 


Weiter lehret Chriftus: Will er dich aber nicht 
bören, fo nimm nody einen oder zween zu dir, auf daß 
ale Sache beftehe auf gweier oder dreier Zeugen Munde. 
Afo, dag man je mit dem ſelbs handle, den es bes 
lenget, und nicht hinter feinem Wilfen®2) nachrede. 
Bill aber ſolchs nicht helfen, fo trage es denn öffentlich 
fur die Gemeine, es ſei fur weltlihem oder geiftlihem 
Gerihte. Denn bie ftebeft du nicht allein, fondern haft 
jene Zeugen mit dir, durch welche du den Schuldigen 
ubermeifen fannft, darauf der Richter gründen, urtheilen 
uad firafen kann; fo kann es 5) ordenlid und recht dazu 
fommen, dag man dem Böfen wehret oder beffert. 
Sonſt, wenn man ein andern mit dem, Maul umbträgt 
dur alle Winkel, und den Unflath rühret, wird nies 
mand gebefjert; und darnach, wenn man leben und 
jengen fol, will man's nicht gefagt haben. Darümb 
gefhähe folhen Mäulern vecht, daß man ihn den Kutzel 
wohl büßete, daß ſich andere daran ftießen. Wenn du 
es Deinem Naͤhiſten zu Beſſerung, oder aus Liebe der 
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Wahrheit thäteft, wiürdeft du nicht heimlich ſchleichen, 
noch den Tag und Fichte fcheuen. 

Das alles ift nu von beimlihen Sunden gefagt. 
Wo aber die Sund ganz öffentlich ift, dag Richter und 
idermann wohl weiß, fo fannft du ihn obn alle Sund 
meiden und fahren laffen, als der ſich ſelbs gu fanden 
gemachet bat, dazu aud) öffentlich von ihm zeugen. Denn 
was offenbar am Tag ift, da fann fein Afterreden, noch 
falſch Richten oder Feugen fein: ald, daß wir igt den 
Pabſt mit feiner Lehre ftrafen, fo öffentlich in Büchern 
on Tag gegeben und in aller Welt audgeichrieen ift. 
- Denn wo die Sund öffentlich ift, fol auch billig ’offents 
lihe Strafe folgen, daß ſich iderman dafur wiffe zu hüeten. 

Alfo haben wir nu die Summa und gemeinen Bers 
ftand von diefem Gebot, Daß niemand feinem Näbiften, 
beide, Freund und Feind, mit der Zungen (hadlid fein, 
noch Böſes von ibm reden foll, Gott aebe, es fei wahr 
oder erlogen, fo. 96) nidyt aus Vefebl oder zu Befjerung 
geſchiehet; fondern feine Zunge brauchen und dienen 
laffen, von'idermann das Beſte zu reden, feine 7) Sunde 
und Gebrechen zu deden, entfhuldigen, und mit feiner 
Eore befhönen und ſchmücken. Urſach fol fein allermeift 
diefe, ſo Ehriftuß im Evangelio anzeuht, (Mattb: 7, 
19.) und Damit alle Gebot gegen dem Tähiften will ges 
faffet haben: alles, was ihr wollet, das euch die Leut 
tbuen follen, das thuet ihr ihn auch. 

Auch lebret ſolchs die Natur an unferm eigenen 
Leibe, wie St. Paulus ı Eor. 12, (32. 24.) fagt: die 
Gelieder des Leibe, fo und Dunfen die ſchwächſten fein, 
find die nötblaften; und die und Dünfen die unebrlihften 
ſein, denfelbigen legen wir am meiften Ehre an, und 
die uns ubel anfteben, die ſchmückt man am meilten. 
Das Angefiht, Augen, Naſen und Mund, dedet nie 
mand zu, denn fie dürfen’d nicht, als an ihm ſelbs die 
ebrlihiten Belieder, fo wir haben; aber die allerges 
brechlichſten, der wir uns ſchämen, dedt man mit_allem 
Fleiß: da muß Hände, Augen, fampt dem ganzen Leibe, 
beifen deden und verhullen. Alfo follen aud wir alle 
unternander, was an unferm Naähiſten unebrlih und 
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gebrechlich ift, ſchmücken, und mit allem, fo wir vernis 
gen, zu feinen Ehren dienen, delfen und förderlich 
fein, und wiederüũmb wehren, was ibm mag zu Unehren 
seihen. Und ift ſonderlich ein feine, edle Tugend, wer 
alles, daß er nom Nähiften böret reden (fo nicht öffent« 
lich böfe ift,) wohl auslegen, und auf's Befte deuten, 
oder je zu qut halten fann, wider die giftigen Dläuler, 
die ſich fleifen, wo fie etwas ergröbeln und erbafhen 
konnen, am Nachſten zu tadeln, und auf's ärgeſte aus⸗ 
ecken und verkehren, wie itzt furnehmlich dem lieben Got⸗ 
teſs⸗Wort und feinen Predigern geſchicht. 

Darümb find in dieſem Gebot gar mädtia viel 
gute Wert verfaffet, die Gotte auf hobifte woblgefallen, 
und uberfluffig Gut und Gegen mit ſich bringen, wenn 
fie nur die blinde Welt und falfhen Heiligen erfennen 
wollten. Denn es iſt nichts an und im ganzen ‘Mens 
fhen, das mehr und weiter, beide, Guts ſchaffen und 
Schaden thuen kann, in geiftliden und weltlihen Sa⸗ 
den, Denn die Zunge, fo doc) das Fleinfte und ſchwächſte 
Belied +27 ift. 


Das IX. und X. Gebst. 


Dan ſollt nicht begehren deines Nähiften Haus. 
Du folt nicht begebren feines Weibs, Knecht, Magd, 
— oder was fein iſt. (a Moſ. 0, 17. 5 Mof. 
‚ 21.) 

Diefe zwei Gebot find faft den Jüden fonderlich 
gegeben, wiewohl fie und dennoch auch zum Theil bes 
treffen. Denn fie legen fie nicht aus von Unkeuſcheit, 
seh Diebftahl, weil davon droben gnug verboten tft; 
bielten's auch dafur, fle bätten jene alle gehalten, wenn 
fie außerlidy die Werf getban, oder nicht getban hätten. 
Daramb bat Gott dieſe zwei binzugefeht, Daß man's 
auch halte fur Sunde, und verboten, des Wäbiften 
Bleib eder Gut begebren, und .einerlet Weiſe darnach 
zu fteben: und fonderlid Ddarumb, weil in dem Jüdiſchen 
Regiment Knechte und Mägde nicht, wie itzt, frei waren, 
umb's Lohn zu dienen, wie lang fie wollten; fondern 
des Herrn eigen, mit Leib, und was fie hatten, wie 
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DaB Viehe und ander Gut; darzu auch ein iglicher uber 
Yein Weib die Macht hatte, 69) dur ein Scheidbrief 
Sffentlih von ſich zu laffen, und ein andere zu nehmen. 
Da mußten fie nu unternander die Fahr ftehen, wenn 
‚imand eins andern Weib gerne gebabt hätte, daß er 
irgend ein Urfach nähme, beide, fein Weib von fi zu 
thuen und dem andern 70) auch zu entfrembden, Daß 
er's mit gutem Fug zu fi bradte. Das war nu bei 
‚ihn Fein Sunde noch Schande, fo wenig ald ist mit 
dem Gefinde, wenn ein Hausherr feinem Knecht oder 
Magd Urlaub gibt, oder einer dem andern fonft abdringet. 
Darümb haben fie nu (ſage ich,) diefe Gebot alfo 
edeutet, wie e8 auch recht ift, (wiemohl es auch etwas 
eiter und bober gebet,) daß niemand dem andern das 
Seine, ald Weib, Gefind, Haus und Hof, Ader, Wie⸗ 
fen, Viehe dene und furnehme an ſich zu bringen, auch 
mit gutem Schein und Behelf, doch mit ded Näbiſten 
Schaden. Denn droben, im fiebenten Gebot, iſt die 
Untugend verboten, da man frembde Gut zu ſich reißet, 
oder dem Nähiften furbält, dazu man Fein Recht haben 
kann: bie aber tft auch gewehret, dem Naͤhiſten nichts 
abzufpannen, ob man glei mit Ehren fur der Welt dazu 
kommen Tann, dag dich niemand_zeihen noch tadeln dar, 
als habſt du's mit Unrecht erübert. , 
Denn bie Ratur fo geſchickt tft, daß niemand dem 
andern fo viel als ihm ſelbs günnet, und ein tglidher, 
fo viel ze immer kann, zu fi bringet, ein ander bleibe 
wo er Tann. Und wöllen noch dazu fromm fein, fönnen 
und auf's feinfte fchmuden und den Schalf bergen, fuchen 
und dichten ſo bebende Fündlin und ſchwinde Griffe, 
(wie man itzt täglich auf's befte erdenfet,) ald aus den 
Rechten gezogen, duren und Darauf kecklich berufen und 
teogen, und wöllen ſolchs nicht Schalkeit, fondern Ges 
fheidifeit und Furfichtigkeit genennet haben. Dazu hel⸗ 
fen auch Zuriften und Rechtſprecher, fo dad Recht len⸗ 
fen und dehnen, wie es zur Sache belfen will, die 
Wort zwaden und zu Behelf nehmen, unangefehen Bil 
likeit und des Näbiften Notbdurft. Und Summa, wer 
in ſolchen Sachen der gefchidite und gefcheidefte if, dem 
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HR das Recht am beften; wis fis auch ſprechen: Vigi- 
lantibus jura subveniunt, . 

Darumb ft dieß leute Gebot nit fur die böfe 
Buben fur der Welt, fondern eben fur die Frommſten 
geiteflet, die da wollen gelobt fein, redlihe und aufs 
ristige Leute beißen, ald die wider die vorige Gebot 
nichts verſchulden; wie furnehmlidy die Züden fein woll 
ten, und noch viel großer Junkern, Herrn und Fürſten. 
Denn der ander gemeine Haufe geböret noch weit her⸗ 
unter in das fiebente Gebot, ald die nicht viel darnady. 
fragen, wie fie Das Ihre mit Ehren und Recht gewinnen. 

So begiebt fih nu ſolchs am meiften in den Hän⸗ 
deln, fo auf Recht geftellet werden, dadurch man fur 
simpt, dem Nähiſten etwas abzugewinnen und 7*) abs 
zujchuüpfen. Als (daß wir Erempel geben,) wenn man 
bodert und bandlet umb groß Erbfall, liegende Outer :c., 
da fuhret man erzu und nimpt zu Dülfe, was ein Schein 
des Rechten haben will, mutet und ſchmuckt's alfo erfur, 
daß das Recht dieſem zufallen muß, und bebält dad Gut 
mit folhem Titel, daß niemand Fein Klag noch Auſpruch 
dazu dat. tem, wenn einer 72) gern ein Schloß, Stadt,, 
Grofſchaft, oder fonft etwas Großes hätte, und treibt 
fo viel Finanzerei durch Freundfhaft, und womit er 
lana, daß es einem andern abes und ihm zugefprohen 
wid, dazu mit Briefe und Siegel beftätiget, Daß mit 
furſtlichem Titel und redlich gewonnen heiße. - 

Deßgleichen auch in gemeinen Kaufshändlen, wo 

er dem andern etwas behendiglich auß der Hand rücket, 
daß jener muß hinnach fehen, oder ihn ubereilet und 
kdtänget, woran er fein Bortheil und Genieß erfiehet, 
dad jener vielleicht aus Noth oder Schuld nicht erhals 
in, noh ohne ‚Schaden lofen kann, auf daß er's balb 
Bier mehr gefunden babe; und muß gleichwohl nicht mit 
Unrecht genommen oder entwendet, fondern redlich ges 
lauft fein. Da beißt's: der exft der beft; und 75) iglis 
Ger fehe auf feine Schang, ein ander babe was er fann. 
Und wer wollt fo klug fein, alles zu erdenfen, wie viel 
man mit folhem hübſchen Schein kann zu fih bringen? 
dad die Welt fur kein Unrecht hält, und nicht fehen 
ng \ j 

TI) t ie von dem Beinen. 12) iemand. 73) t ein. 


will, daß damit der Nähffte enbindern bracht wir, und 
laffen muß, das er nicht ohn Schaden entbehren fans 
fo doch niemand iſt, Der ihm ſolchs wollt gethan baben, 

daran wohl zu fpuren ift, daß folcher Behelf und Schein 
falſch iſt. 

Alſo iſt's nu verzeiten auch mit den Weibern zu⸗ 
gangen: da kunnten fie ſolche Fundlin, wenn einem eim 
andere geftele, Daß er durch fi oder andere (wie denn 
mancherlei Mittel und Wege zurdehlen waren,) guridys 
tet, daß ihr Mann ein Unmillen auf fle warf, odee 
fie fih gegen ihm fperret, und fo ftellet,. dag er fie 
mußte von fi thuen und diefem laffen. Solchs bat 
ohn Zweifel ſtark regieret im Gefeb; wie man auch im 
Evangelio lieft von dem König Herode, daß er feineß 
eigenen Bruders Weib noch bei feinem Leben freiete, 
(Matth. 14, 3. 4.) welder doch ein ehrbarer frommer 
Mann fein wollte, wie ihm auch St. Marcus Feugniß 
gibt. (Marc. 6, 18. 19.37 Aber ſolch Exempel, boffe 
ih, fol bei uns nicht ftatt haben, weil im neuen Tee 
ftament den Ehelihen verboten iſt, fid) vonander zu 
fheiden; e8 wäre denn in folhem Fall, daß einer dem 
andern ein reihe Braut mit Bebhendifeit entrüdete. Das 
it aber bei und nicht feltfam, daß einer dem ander fein 
Knecht ‚oder Dienftmagd- abfpannet und entfrembdet, 
oder fonft mit guten Worten abzeucht 72). 

Es gefchehe nu ſolchs alles, wie es wölle, fo follen 
wie wiffen, daß Gott nit haben will, daß du dem 
Nahiſten etwas, das ihm geböret, alſo entzieheſt, daß 
-er entbehre, und du deinen Geiz fülleft, ob du e6 gleich 
mit Ehren fur der Welt behalten kannt. Denn es iſt 
ein heimliche, meuchlinge Schalfelt, und, wie man ſpricht, 
unter dem Hütlin gefpielet, daß man's nicht merden fell. 
Denn ob du gleich hingeheſt, als habft du niemand uns 
seht gethan, fo bift du doch deinem Wäbiften zu nabe; 
gind heißet's nicht geftoblen noch betrogen, fo heißet es 

ennod des Nähiſten Guts begebret, das ift, damach 
geftanden, und ihm abwendig gemacht obn-feinen Willen, 
und ‚nicht wollen gönnen, dad ibm Gott befcherst hat. 
‚Und ob dir's der. Richter nad idermann laffen miß, fo 
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wird dir's doch Bott nicht Taffen, denn er fichet das 
Schalkherz und der Welt Tücke wohl, welhe, wo man 
ir ein Finger breit einräumet, nimpt fie ein Elle lang 
dazu, Daß auch öffentlich Unrecht und Gewalt folget. 
Alſo laffen wir diefe Gebot bleiben in dem gemei⸗ 
nen Berftand, daß erftlidh geboten fel; daß man des 
Kähiften Schaden nidyt begebre, auch nicht dazu beife 
soh Urfady gebe, fondern ihm gönne und laſſe, maß er 
bat, dazu fodere und erbalte, was ibm zu Nuß und 
Dienft geſcheben mag, wie wir wollten und getban ba» 
ben; alſo, daß es fonderlid wider die Abgunft und dem 


leidigen Geiz geftellet fei, auf daB Gott die Urfadh und 


Burzel aus dem Wege räume, daber alles entfpringet, 
dadurch man dem Näbdiften Schaden thuet. Darümb er’& 
auch deutlich mit den Worten feßet: du follt nicht bes 
gebrenzc. Denn er milk fürnehmlich dad Herz rein baben; 
wiewohl wir’6, fo lang wir bie leben, nicht dahin bringen 
töunen , alfo, daß dieß wohl ein Gebot bleibt, wie die 
andern alle, das und ohn Unterlaß beſchüldigt, und ans 
jeigt,, wie fromm wir fur Gott find. 
78 


So haben wir nu die gehen Gebot, ein Ausbund 
göttliher Lehre, was wir thuen follen, daß unfer ganzes 
Leben Gotte gefalle, und den rechten Born und Rebre, 
end und in welchem quellen und geben müffen alles, 
was gute Werk fein follen: alfo, daß außer den zeben 
Geboten fein Wert noch Wefen gut und Gott gefällig 
fann fein, es fei fo 76) groß und köſtlich fur der Welt, 
wie ed wolle. Laß nu fehen, was unfere große Heiligen 
rupmen können von ihren geiftlihen Orden und großen, 
ſchoeren Werken, die fie erdacht und aufgeworfen haben, 
und diefe fahren laffen; gerade als wären diefe viel zu 
gering, oder allbereit 77) längift ausgericht. Ich meine 
je, man folt hie alle Hände voll zu fchaffen baben, daß 
man diefe bielte, Sanftmuth, Geduld und Liebe gegen 


Feinden, Keuſcheit, Wohltbat ıc. 'und was folhe Stud . 


mit fidy bringen. Aber foldye Werk gelten und fcheinen 
nicht fur der Welt Augen, denn fie find nicht feltfam 


und anfgeblafen, an fonderlihe eigene Zeit, Stätte, 
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Weiſe und Geberde gebeftet; fondern gemeine‘, tägliche 
Hauswerk, fo ein Nachbar gegen’ dem andern treiben 
Bann, darümb haben fie fein Unfeben. 

Jene aber fperren Augen und Obyen auf, dazu 
helfen fie felb8 mit großem Gepränge, Koſt und herr⸗ 
lihem Gebäu, und fhmüden fie erfur, daß alles gleißen 
und leuchten muß. Da räucdert‘ man, da finget und 
klinget man, da zündet man Kerzen und Lichte an, daß 
man fur diefen feine andere bösen no feben könne, 
Denn daß da ein Pfaff in einer gülden Kafel ſtehet, oder 
ein Lay den ganzen Tag in der Kirchen auf den Knien 
liegt; das heißet ein köſtlich Werk, das niemand gnug 
loben fann, Aber dag ein armes Maidlein eined jungen 
Kinds wartet und treulih thuet, was ihr befoblen ift, 
Dad muß nichts heißen. Was follten funft Münche und 
Tonnen in ihren Kloftern fuhen? - 

Siehe aber, ift ed nicht ein verfluchte Vermeſſenheit 
der verzweifelten Heiligen, fo da fi unterfleben, ein 
höber und beffer Leben und Stände zu finden, denn die 
zeben Gebot lehren; geben fur, wie gefagt, es fei ein 
fhleht Leben fur den gemeinen Mann, ihres aber ſei 
fur die ‚Heiligen und Bollfommenen, und fehen nicht die 
elenden, blinden Leute, daß fein Menfch fo:weit bringen 
kann, daß er eins von den z3'ben Geboten halte, wie 
es zu balten iſt; fondern nod beide, der Glaube und 
dad Vater Unfer zu Hülfe fommen muß, (wie wir hören 
werden ,,) Dadurdy man ſolchs ſuche und bitte, und ohr 
Unterlaß empfahe. Darümb ift ihr Rühmen gerade fo 
viel, ald wenn id rübmete und fagte: id babe zwar 
nit ein Groſchen zu bezahlen, aber geben Gulden traue 
ich wobl zu bezahlen. 

Das rede und treibe id darümb, daß man 78) ded 

leidigen Mißbrauch, der fo tief eingewurzelt hat, und 
noch idermann anhanget, lo8 werde, uud ſich gewohne, 
in allen Ständen auf Erden allein bieher zu ſehen, und 
fi) damit zu befümmern. Denn man wird nody lang 
Bein Lebre noch Stände aufbringen, die den geben Ge 
boten glei find, weil fle fo hoch find, daß fie niemand 
Durch Menſchenkraft erlangen fan, und wer fie erlanget, 
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if ein himwliſch, engelifch Menſch, weit uber alle Hei⸗ 
ligleit der Welt. Nimm fie nur fur, und verfuche did 
wobl, lege alle Kraft und Macht daran; fo wirft du 
wohl fo viel zu fhaffen gewinnen, daß du fein andere 
Werk oder Heiligkeit ſuchen noch achten wirft. Das fei 
gaug von dem erften Theil 79), beide, zu lehren und vers 
mabnen; doch müffen wir zu beſchließen wiederholen den 
Test 80), welden wir auch droben im erften Gebot ges 
bandlet Haben, auf dag man lerne, was Gott drauf 
wid gewendet haben, Daß man die gehen Gebot wohl 
lerne treiben und uben. | ’ 

Sch ter Herr, dein Gott, bin ein eiferiger Gott, 
der uber die, fo mich baffen, die Gunde der Väter heim⸗ 
ſacht an den Kindern, bis in's dritte und vierte Gelied. 
Aber denen, fo mid lieben und meine Gebot halten, 
tu ich wohl in taufend Gelied. - (a Moſ. 20, 5. 6. 
5 Moſ. 5, 9. 10.) ' 

Diefer Zufag, wiewohl er (wie oben geböret,) zur 
soderft zum erflen Gebot angehängt iſt, fo iſt er doch 
amb aller Gebot willen gefept, ald die fish ſämptlich 
bieber ziehen, und Darauf\gerichtet follen fein. Darumb 
habe ich gefagt, man folle21) ſolche auch der Jugend 
furbalten, und einbläuen, daß fie es lerne und bebalte, 
auf daß man ſehe, was und dringen und zwingen foll, 
folhe zeben Gebot zu halten, und fol es nicht anders 
anfehen, denn ald fei dieg Stud zu einem iglihen fons - 
derlich gefeget, alfo, daß es in und durch fie alle gebe.. 

Nu it wie vor gefagt,) in diefen Worten zufams 
men gefaffet beide, ein zornig Dräuwort und freundlidye 
Verheißung, uns zu fehreden und warnen, dazu zu loden 
und reizen, auf daß man fein Wort als ein göttlichen 
Eraft annehme und groß achte, weil er ſelbs ausdrücket, 
wie groß ibm daran gelegen fel, und wie bart er drüber 
balteıı wolle, nämlich, daß er greulicd und ſchrecklich ſtra⸗ 
fen will, ale, die feine Gebot veradhten und ubertreten, 
und wiederümb, wie reichlich er's belohnen will, wahl⸗ 
thuen, und alles Guts geben, denen, die fie groß achten, 
and gerne darnach thuen. und leben. Damit er will ges 
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fodert haben, daß fle alle aus folhem Herzen geben, 
das alleine Gott furchtet und fur Augen hat, und aus 
folder Furcht alles läſſet, was wider feinen Willen ift, 
. auf daß 82) ihm nicht erzürne; und Dagegen aud ihm 
allein vertrauet, und ihm zus Liebe thuet, was er haben 
will, weil er ſich fo freundlich als ein Bater bören läffet, 
and und alle Gnade und Guts anbeut. | 
Das iſt auch eben die Meinung, und rechte Aus- 
legung des erften und furnehmften Gebots, daraus alle 
andere quellen und geben follen; alfo, daß dieß Wort 83): 
du follt nicht andere Götter haben, nichts anders auf's 
einfältigfte will gefagt haben, denn fo viel bie gefodert: 
Du follt mic als deinen einigen rechten Gott fürchten, 
lieben und mir vertrauen. Denn wo ein ſolchs Herz 
gegen Gott ift, das bat diefed und alle andere erfüllet; 
wiederumb,, wer etwas anders im Himmel und auf Ers 
den fürchtet und liebet, der wird wider dieſes noch feines 
bölten: Alſo Hat die ganze Schrift uberall dieß Gebot 
gepredigt und getrieben, afled auf die zwei Stüd, Got: 
tes  Kürcht und Vertrauen, gerichtet, und fürnebmlid 
der Prophet David im Pfalter durch und durch, als da 
er fpriht (Pf. 147, a1): der Herr dat Befallen an 
Denen, die ihn fürchten und auf feine Güte warten, als 
wäre das ganze Gebot mit einem Vers auögeftrichen, 
und eben fo viel gefagt: der Herr bat Gefallen an denen, 
die fein andere Götter haben. | 
Alſo fol nu das erfte Gebot leuchten, und fein 
Glanz geben in die andern alle. Darümb mußt du auch 
dieß Stüd laſſen gehen durd alle Gebot, als die Schale 
oder Bögel Im Kranz, das End und Anfang zu Haufe 
füge und alle zufammen balte, auf daß man's immer 
wiederbole, und nicht vergeffe, als nämlid im andern 
Gebot, daß man Bott fürdte, und feines Namens nicht 
mißbrauche, zu fluchen, lügen, trügen und anderer Berfübs 
rung oder Büberei; fondern recht und wohl brauche, mit 
Anrufen, Beten, Toben und Danfen, aus Liebe und 
Dertrauen, nad dem erften Gebot gefhöpft; deßgleichen 
ſoll foihe Furt, Liebe und DBertrauen treiben und 
jwingen, dag man fein Wort nicht verachte, fondern 
terne, gerne höre, heilig halte und ehre. 
It 85) Gebot. 
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Darnach weiter, durch die folgenden Gebot gegen 
dem Näbiften auch alfo: alles aus Kraft des erftien Ger 
botd, Dah man Vater und Mutter, Deren und alle. 
Oeberkeit ehre, untertban und geborfam fei, nicht umb 
idretwillen, fondern umb 84) Gottes willen; denn Du 
darft wider Dater no Mutter anfehen no fürchten, 
sch ibn zu lieb thuen oder laffen. Siehe aber zu, was 
Gott von dir haben will, und gar getroft fodern wird; 
laßt du es, fo haft du ein zornigen Richter, oder wieders 
umb ein gnädigen Vater. Item, daß du deinem Nähi⸗ 
ften fein Leid, Schaden noch Gewalt tbueft, noch einerlei 
Reife zw nahe feieht; es treffe fein Leib, Gemahl, Gut, 
Ehre oder Reit an, wie ed nad einander geboten iſt; 
eb du gleih Raum und Urfady dazu bätteft, und dic 
fen Menſch drümb ſtrafete; ſondern idermann woblthueft, 
helfeſt und foderſt, wie und mo 85) du kannſt, allein Gotte 
ju Liebe und Gefallen, in dem Vertrauen, daß er dir 
alles reichlich will erflatten. Alfo ftebeft du, wie 80) das 
erte Gebot dad Haupt und Quellborn ift, fo durch 
tie andern alle gehet, und wiederumb, alle ſich zurück 
jieben, und bangen in diefem, daß End und Anfang 
ales in einander gefnupft und gebunden ift. 

Solchs (fage ih nu,) iſt nuß und noth, dem jungen 
Bolt immer furzubalten, vermabnen und erinnern, auf 
tag fie nie allein, wie Dad Vieh, mit Schlägen und 
Zwang, fondern in Gottes Furcht und Ehre aufgezogen 
nerten. Denn wo man foldy8 bedenfet und zu Herzen 
nimpt, daß ed nicht Menfhentand, fondern der hoben 
Majetat Gebot find, der mit foldem Ernft drüber balt, 
zurnet und ftcafet, die fie verachten; und wiederümb, 
fo sberfhwengli vergilt denen, die fie halten, das 
ſelbs wird ſich ſelbs zeigen und treiben, gerne Gottes 
Ben zu tbuen. 

Darumb ift nicht umbſonſt im alten Teſtament ge⸗ 
beten, daß man ſoll die zehen Gebot ſchreiben an alle 
Wand und Eden, ja 27) an die Kleider (6 Moſ. 6, 7. 8.) 
nicht, Daß man's alleine laſſe Da geſchrieben ſtehen und 
Schau trage, wie die Jüden thäten, (Matth. 23, 5.) 
fentern, Daß man’d ohn Unterlaß fur Augen und in fies 


83) „ınnb’’ fehlt. 85) und wo” fehlt. 86) 4 und wo. 87) 4 auch. 
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. tem Gedächtniß Habe, In alle unferm Thuen und Weſer 
treiben, und ein iglicher laffe ed fein tägliche Ubung fein, 
in allerlei Fällen, Gefchäfte und Händeln,- ald flunde ed 
an allen Orten gefchrieben, wo er binfiebet, ja, wo er 
gehet oder flehet; fo würde man beide fur fi daheim 
in feinem Haus und gegen Nachbarn Urſach gnug finden, 
die zeben Gebot zu treiben, daß niemand weit darnach 
laufen dürfte, . on 

Aus dem fiehet man abermal, wie hoch dieſe zeben 
Gebot zu beben und preifen find uber alle Stände, Ges 
bot und Werl, fo man fonft lehret und treibt. Denn 
bie fünnen wir trogen und fagen: laß auftreten alle 
Weiſen und Heiligen, ob fie fünnten ein Werk erfurs 
bringen, als diefe Gebot, fo Gott mit folhem Ernft 
fodert, und befiehlt bei feinem hohiften Zorn und Strafe, 
Dazu fo herrliche Verbeißung dazu feet, Daß er und mit 
allen Gütern und Gegen uberfchütten wild. Darümb 
fol man fie je fur allen andern lehren, theur und werth 
halten, als den hohiften Schag, von Gott gegeben. 


Der 11. Theil. 


Bon dem Glauben. | Ä 
Bisher haben wir geböret das erfte Stud chriftlicher 
Lehre, und darinne gefeben alle, was Gott von uns will 
getban und gelaffen haben. Darauf folgt nu billig der 
Glaube, der und fürlegt alles, was wir von Gott ge 
warten und empfaben muffen, und auf’8 kürzſte zu reden, 
ihn ganz und gar erkennen lehret. Welchs eben dazıs 
dienen fol, daß wir Ddafjelbige thuen fünnen, fo wir 
lauts der geben Gebot thuen follen. Denn file find Cwie 
droben. gefagt,) fo hoch geftellet, daß aller Menſchen Vers 
— mügen viel zu gering und ſchwach iſt, diefelbigen zu hal 
ten. Darümb ift dieß Stud ja fo nöthig als jenes zu 
lernen, daß man wiffe, wie man dazu fomme, woher 
und wodurd folhe Kraft zu nehmen ſei. Denn fo wir 
Tünnten aud eigenen Kräften die zeben Gebote halten, 
wie fie zu halten find, dürften wir nichts weiter, wider 
Glauben noch Vater Unfer. Aber ehe man ſolchen Ruß 
und Noth des Glaubens 'ausftreichet, iſt gnug erſtlich fur 
die gar Einfältigen, daß ste den Blauben an ihm ſelbs 
"7 and verfteben lernen, 
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| Aufs Erfte, bat man bisher den Glauben getheilet 

in zwölf Artifel; wiewohl, wenn man alle Stud, fo in 
ter Schrift fleben und zum Blauben gehören, einzelen 
ſaſſen follt, gar viel mehr Artikel find, auch nit alle 
deutlich mit fo wenig Worten mügen ausgedrückt werden. 
Aber daß man's aufs leichtefte und einfältigfte faſſen 
fünnte, wie e& fur die Kinder zu lebren ft, wölen wir 
den ganzen Glauben kürzlich faffen in drei Häuptartifel, 
neh den dreien Derfonen der Gottheit, dahin alles, was 
wir glauben, gerichtet if; alfo, daß der erfte Artikel, 
ven Bott dem Vater, verkläre die Schöpfung. Der 
ander, von dem Sohn, die Erlöfung. Der dritte, von 
dem heiligen Geift, die Heiligung. Als 38) wäre der 
Glaube auf's allerkürzſte in fo viel Wort gefaflet: ich 
släube au Gott Vater, der mid gefchaffen hat; ich gläube 
an Gott den Sohn, der mich erlöfet Hat; id gläube 
en den heiligen Geiſt, der mid beilig machet, Ein Gott 
and Glaube, aber drei Perfon; darumb auch drei Urs 
tifel oder Bekenntniß. So wöllen wir au fürzli die . 
Bort uberlaufen. 


Der J. Artikel. 


Ich gläube an Gott den Vater, allmaͤchtigen Schöpfer 
Himmels und der Erden. 
Das?) ift auf's allerfürzfte abgemalet und furges 
bildet, was Gottes ded Vaters Weſen, Willen, Thuen 
und Werk fei. Denn weil die zeben Gebote haben furs 
gehalten, man folle nicht Mehr denn Einen Gott haben, 
möchte man nu fragen: was ift denn Gott fur ein Mann? 
Bat thut er? Wie fann man ibn preifen oder abmalen 
aud befchreiben , daß man ihn fenne? Das lebret nun 
Biefer und folgende Artikel; alfo, dag der Glaub nichts 
anders iſt, denn ein Antwort und Belenntniß der Chri⸗ 
fen, auf daß erfte Gebot geftellet. Als, wenn man 
ein jung Kind fragete: Lieber, was haft du fur ein 
Gott? Was weißeft du von ibm? daß es fünnte fagen: 
dad iſt mein Bott: zum Erften, der Bater, der Himmel 
und Erden gefchaffen bat. Außer dieſem einigen balt 
ich nichts fur Gott, denn fonft keiner iſt, der Himmel 
nad Erden ſchaffen fünnte, I 
æ) Alſo. 89) Das. 
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Fur die Gelehrten aber, und die etwas läuftig 
find, fann man die Artifel alle drei weit auöftreihen 
und tbeilen in fo viel Stud als es Wort find. Aber 
ist fur die jungen Schuler fei?0) guug, das Nöthigſte 
anzuzeigen, nämlich, wie. gejagt, daß diefer Artikel bes 
"langer die Schöpfung, daß man ftebe auf dem Wort, 
Schöpfer Himmeld und 91) Erden. Was iſt's nu ges 
fogt, oder was meineft du mit dem Wort: Ich gläube 
an Gott Vater, allmädtigen Schöpfer ꝛc.? Antwort; 
Das meine und gläube ih, daß id Gottes Geſchöpfe 
bin, das ift, daß er mir geben bat, und obn Unters 
laß erbält, Leib. Seele und Leben, Geliedmaſſe, klein 
und groß, alle Sinne, Vernunft und Verſtand, und fo 
fortan, Effen und Trinfen, Kleider, Nahrung, Weib 
und Kind, Gefind, Haus und Hof ac., dazu alle Ereas 
fur, zu Nutz und Rotbdurft des Lebens dienen läßet, 
Sonne, Mond und Sternen am Himmel, Tag und 
Naht, Luft, Feuer, Waſſer, Erden, und was fle trägf 
und vermag, Vogel, Fifh, Thier, Getraide und aller, 
lei Gewächs. Item, was mehr leiblihe und zeitliche 
Güter find, gut Regiment, Friede, Sicherheit. Alfo, 
dag man aus dieſem Artifel lerne, daß unfer feiner das 
Leben, noch alles, was tigt erzählet iſt und erzählt mag 
werden, von ihm ſelbs bat nody erhalten fann, wie Mein 
uud gering es iſt; denn ed alled gefaffet iſt in dad Wort, 

chöpfer. 

Darüber bekennen wir auch, daß Gott der Vater 
nicht allein ſolchs alles, was wir haben und fur Augen 
ſehen, uns geben hat, ſondern auch täglich fur allem 
Ubel und Unglück behütet und beſchützet, allerlei Fähr⸗ 
likeit und Unfall abwendet, und ſolchs alles aus lauter 
Liebe und Güte, durch uns unverdienet, als ein freund⸗ 
licher Vater, der für und forget, daß uns kein Leid 
widerfabre., Uber davon weiter zu fagen, geböret im 
Die andern zwei Stück diefes Artikels, da man ſpricht: 
Vater allmädtigen. 

Hieraus will fih nu ſelbs ſchließen, und folgen: 
Weil uns das alles, fo wir vermügen, dazu was im 


Himmel und Erden ift, täglid von Gott gegeben, er 
’ halten 


re 91) + der. 


- halten und bewahret wird: fo find wir ja ſchüldig,“ ihn 
dorumb ohn Unterloß zu lieben, loben und danfen, und 
firzlih, ihm ganz und gar damit zu dienen, wie er 
durch die zeben Gebote fodert und befoblen hat. Hie 
wäre mu »iel zu fagen, wenn man’s follt auäftreichen, 
wie wenig ihr find, die diefen Artikel gläuben. Denn 
wir geben all uberhin, hören's und ſagen's, fehen aber 
und bedenken nicht, was und die Wort fürtragen. Denn 
we wir's won Herzen gläubten, würden wir auch dar⸗ 
seh thun, und nicht fo ſtolz hergeben, trogen und uns 
kruften, als hätten wir daß Leben, Reichthumb, Gewalt 
und Ehre ıc. von und ſelbs, daß man uns furdhten und 
dienen müßte, wie die unfelige, verkehrte Welt thuet, 
die im ihrer Blindheit erfoffen iſt, aller Güter und Gas 


ben Gottes allein zu ihrer Hoffart, Geiz, Luft und 


Bopltagen mißbraucht, und Gott nidht einmal anfähe, 
deß fie ibm dankete, oder fur ein Herrn und Schöp⸗ 
fer erfennete. 

Darumb folt ‚uns dieſer Artifel alle demütbigen 
und erfihrecden, wo wird gläubten. Denn wir fundigen 
töglig mit Augen, Dbren, Händen, Leib und Seele, 
Geld und Gut, und mit allem, das mir haben; fonders 
lich diejenigen, fo nod wider Gottes Wort fechten. 
Dech haben die Epriften den Vortheil, daß ſie fi def 
fauldig erfennen, ibm dafur gu dienen und gehorfam 
ja fein 92). ' 


Derdalben follen wir diefen Artikel täglich uben, 


enbilden, und uns erinnern, in allem, was und fur 
Yagen kömpt, und Guts widerfähret; und wo wir auß 
Nethen oder Faͤhrlikeit kommen, wie und Bott ſolch's alles 
gibt und thuet, Daß wir daran fpüren und ſehen fein väter, 
lich Herz und uberſchwengkliche Liebe gegen und, Davon wiirde 
dad Herz erwarmen und entzündet werden, dankbar zu fein 
md aller folder Güter zu Gottes Ehren und Lob zu 


brauchen. Alſo baben wir aufs fürzfte die Meinung - 


dieſes Artikels, fo viel den Einfältigen erftlih noth ift 
zu lernen, beide, was wir von Bott haben und empfa⸗ 
ben, und was wir dafur fchuldig find; welchs gar ein 
groß, trefflih Etkenntniß ift, aber viel ein höher Schatz. 


ga) 4 [melde die Weit nicht thut / 
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Denn da feben wir, wie fi der Vater und gegeben 
dat fampt allen Ereaturen, und auf's allerreichlichſte in 
dDiefem leben verforget, ohn daß er und fonft auch mit 
unausſprechlichen ewigen Gutern durch feinen Sohn und 
heiligen, Geiſt uberfchüttet; wie wir hören werben, 


Der II. Artikel. 


Und an Jeſum Chriftum, feinen einigen Sohn, 
unfern Herrn, der empfangen iſt vom heiligen Geiſt, 
geboren von der Jungfrauen Maria, gelitten unter Pons 
tio Pilato, gefreusigt, geftorben und begraben, nieder 
gefahren zur Höllen, am dritten Tage auferflanden von 
den Todten, aufgefahten gen Himmel, fitend zur Rech⸗ 
ten Gottes des allmächtigen Vaters, von dannen er 
fommen wird, zu richten bie Lebendigen und die Todten. 
+ Hle. lernen wir die andere Perfon der Gottheit 
fennen, daß wir feben, was wir uber die vorigen zeit, 
lichen Suter von Gott haben, nämlich wie er fidy ganz 
und gar ausgefchüttet hat, und nichts bebalten, bad er 
nicht uns gegeben babe. Diefer Artikel ift nu feher reich 
und weit, aber daß wir's auch fur; und kindlich bands 
len, wollen wir ein Wort fur und nehmen, und Darinne 
Die ganze Summa davon foffen, nämlich (wie gefagt.) 
Daß man berauß lerne, wie wie erxlöfet find, und fo 
ſtehen auf dieſen Worten: an Jeſum Ehriftum, unfern Herrn. 

Wenn man nu fragt: Was gläubft dus im andern 
Artikel von Jeſu Chriſto? Antwort aufs küͤrzſte: ih 
gläube, daß Jeſus Chriſtus, wahrbaftiger Gottes Sohn, 
fe mein Here worden. Was iſt nu dad, ein Her 
werden? Das iſt's, daß er mid erlöfet bat vom 
Sunde, vom Teufel, vom Tode. und allem Unglüd. 
Denn zuvor habe, ich feinen Deren noch König gebabt, 
fondern unter des Teufeld Gewalt gefangen, zu dem 
Tod verdampt, in der Sunde und Blindheit verftrict 
geweſen. 

Denn da wir geſchaffen waren und allerlei Guts 
von Gott dem Vater empfangen hatten, kam der Teu⸗ 
fel, und bracht uns in Ungeborfom, Sunde, Tod und 
alle Unglüf, daß wir in ſeinem Zorn und Ungnade 

' lagen, zu ewigem Verdammniß verurtheilet, mie wir 
—wirkt und verdienet hatten, Da war fein Rath, 


> 
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Hulfe noch Troft, bis daß ſich dieſer einige und ewige 
Gottes Sohn unfers Jammers und Elends aus grund⸗ 
Isfer Güte erbarmete, und vom Himmel fam, uns zu 
keiten. Alſo Find mi jene Tyrannen und GStodmeifter 
alle vertrieben, und iſt an ihre Statt getreten Jeſus 
Chriſtus, ein Here des Lebens, Gerechtikeit, alles Guts 
sud Gelifeit, und bat uns arnid verlornie Menſchen aus 
der Höllen Rachen geriffei, gewonnen ; frei gemadt; 
und wiederbradht in des Vaters Huld und Gnade, und 
eis fein Eigenthumb unter "feinen Schiri und Schuß 
genommen, daß er und regiere durch feine Gerechtikeit; 
Beispeit, Gewalt, Leben und Self. 

Das fei nu die Summa diefed Artifeld, daß das 
BRertlin Herre aufs einfältigfte fo viel heiße als, ein 
Eriofer, daB ift, der und vom Teufel zu Gotte, vom 
Ted zum Leben, von Sund zur Gereditifeit bracht bat, 
md dabei erbält. Die Stüde aber, fo nad); einander 
ia diefem Artifel folgen, thuen nichts anders, denn daß 
fie ſolche Erloͤſung verflären und ausdrüden, wie und 
wedurdp fie geſchehen ſei; das ift, was ihn geftanden, 
uud was er daran gewendet und gewagt bat, daß er 
- mb gewönne und zu feiner Hirrſchaft bradte; nämlich 
daß er Menſch worden, von Demi heiligen Geiſt und 
der Jungfrauen ohn ale Sunde empfangen und geboren, 
auf daß er der Sunden Herr wäre; darzu gäfftten, ges 
ſterben und begraben, daß er fur mid genug thäte,; 
and bezaplete, was ich verfhuldet Gabe, nit mit Sil⸗ 
ber nody Gold, fondern mit feinem eigenen theuren 
Blit. Und dieß alles darumb, daß er mein Herr würde, 
denn er fur fi der feines gethan, noch bedurft bat. 
Darnaky wieder aufgeitanden, den Tod verfchlungen und 
gefregen. Und endlich gen Himmel gefahren, und das 
Regiment genommen zur Rechten ded Vaters, daß ihm 
Teufel und alle Gewalt muß unterthan fein und zu 
Süßen liegen, fo lang bis er uns endlih am jüngften 
Tage gar fcheide und fondere von der böfen Welt, Teu⸗ 

Tod, Sunde ıe. 

Aber diefe einzele Stüc alle ſonderlich auszuſtrei⸗ 
Gen, geböret nicht in die kurze Kinderpredigt, fondern 
in Die großen PBredigte uber das ganze Jahr, fonderlid 
auf die Zeit, fo dazıs geordnet find, ein iglichen Artikel 
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in die Länge bandlen,, von ber Geburt, Leiden, Aufs 
erftsben, Himmelfahrt Eprifti sc. Auch ftebet das ganze 
Eoangelion, fo wir predigen, darauf, daß man diefen 
Artikel wohl faße, als an dem alle unfer Heil. und 
Selifeit liegt, und fo reich und weit dit, Da wir immer 
guug daran zu lernen haben. 


Der III. Artikel. 


Ich gläube an den heiligen Beift, ein beilige chriſt⸗ 
liche KRirche, die Gemeine der Heiligen, Vergebung der 
Sunden, Auferſte hung des Fleiſchs und ein ewige Les 
ben, Amen. 

Diefen Artikel fann ich nicht beffer örtern, denn, 
wie gefagt, von der Deiligung , daß dadurd der beilige 
Geiſt mit feinem Ampt ausgedrudt und \abgemalet 
werde, nämlich, daß er heilig machet. Darümb müſſen 
wir fußen auf dad Wort, heiligen Geiſt, weil es fo 
furz gefaffet if, do man fein andere baben fann, 
Denn es find fonft mandyerlei Geiſt in der Schrift, als 
Menfhens Geift, bimmlifhe Geifter und böfe Geifter. 
Aber Gottes Geiſt Heißer allein ein beiliger Geiſt, das 
it, der uns gebeillgt bat und noch heiliget. Denn wie 
dee Vater ein Schöpfer, der Sohn ein Erlöfer heißet, 
‚6 fol auch der heilige Geil von feinem Werk ein Hei⸗ 
liger oder Heiligmacher beißen. Wie gebet aber fol 
Heiligen zu? Antwort: Bleichwie der. Sohn die Herr 
ſchaft uberfümpt, dadurch er und gemwinnet durch feine 
Geburt, Sterben und Auferfeben ıc. alfp richtet der 
beilige Geift die Heiligung aus durd die folgende Stüde, 
das iſt, durch die Gemeine der Heiligen oder chriſtliche 
Kirdye, Bergebung der Sunden, Auferftehung des. Fleiſchs 
und dad ewige Leben, das ift, doß er und erſtlich füb⸗ 
zet in feine heilige Gemeine, und in der Kirchen Schoos 
legt, dadurch er und predigt und zu Chriſto bringet. 

Denn wider du nod ich fünnten immermebr etwas 
non Chriſto wiſſen, noch an ihn gläuben und zum Herrn 
Iriegen, wo es nicht durch die Predigt Des 93) Evangelii 
von dem heiligen Geiſt wuͤrde angetragen, und uns in 
Bofam 9°) geſchenkt; das Werk iſt geſchehen und aus⸗ 
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geriht. Denn Chriſtus hat uns den Schatz erworben 
und gewonnen durch fein Leiden, Sterben und Aufer⸗ 
eben 2c. Aber wenn dad Werk verborgen bliebe, daß 
niemand mußte, fo wäre es umbfonft und verloren. 
Daß nu folher Schaß nit begraben bliebe, fondern 
angelegt und genoffen würde, hat Gott dad Wort aus⸗ 
geben und verfünden laffen, darin den heiligen Geiſt 
geben, uns folhen Schab und Erlöfung beimzubringen 
und 98) zueigenen. Darumb ift daß Heiligen nicht ans 
derö, denn zu dem Herrn Ehrifto bringen, folh Gut zu 
empfahen, dazu wir von uns felbd nicht fommen fünnten. 


So lerne nu diefen Artikel auf8 deutlichfte verftes 
ben. Wenn man froget: was meineft du mit den Wors 
ten: ich glaube an den beiligen Geift? dag du könneſt 
antworten: ich gläube, dag mid, der heilige Geift beilig 
mahet, wie fein Name ift, Womit thuet er aber ſolchs? 
eder was ift feine, Weife und Mittel dazu? Antwort: 
Dach Die chriſtliche Kirhe, Vergebing der Gunden, 
Auferftebung des Fleifhd und dad ewige Leben. Denn 
zum Eriten bat er ein. fonderlihe Gemeine in der Welt, 
welhe it die Mutter, fo ein iglihen ‚Chriften zeugt 
und trägt Durch das Wort Gottes, welches er offenbas 
tet und treibt, die Herzen erleucht’ und anzündet, daß 
fie es faſſen, annehmen, daran bangen und dabei bleiben. 


Denn wo er’s hicht predigen läffet, und im Herzen 
erwedt , daß man's faffet, da iſt's verloren; wie unter 
dem Pobſtthumb gefchehen iſt, da der Glaube ganz unter 
Ve Bank geftedt, ?%) niemand Chriſtum fur ein Herrn 
ettennut bat, noch den heiligen Geift fur den, der da 
heilig machet, das ift, niemand hat gegläubt, daß Chris 
hrs elio unfer Derr wäre, der uns ohn unfer Wert 
and Berdienft ſolchen Schatz gewonnen hätte, und und 
tem Vater angenehme gemadht. Woran bat ed denn 
gemangelt? Daran, dag der heilige Geiſt nicht iſt da 
gewefen, der ſolchs hätte offenbäret und predigen laffen, 
fondern Menſchen und böfe Beift find da gemwefen, die 
uud haben gelehret, durch unfere Werk felig zu werden 
ud Gnad erlangen. Darümb ift 66 auch Fein chriſtliche 
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Darũmb iſt alles in der Ebriſtenheit dogu georduet, 
daß man da täglich eitel Vergebung der Sunden durch 
Wort und Zeichen hole, unſer Gewiſſen zu tröften und 
auf 100) richten, folang wir bie leben: alfo machet der heis 
lig Geiſt, daß, ob wir gleih Sunde haben, doch fie 
und nicht ſchaden fann, weil wir in der Chriſtendeit 
find, da eitel Vergebung der Sund ift, beide, daß und 
Gott vergibt, und wir unternander vergeben, tragen 
und aufbelfen. Außer der Epriftenbeit aber, da daß | 
Evangelium nicht ift, ift auch kein Vergebung nicht, wie 
audy feine Heilifeit da fein kann. Darumb baben fi 
alle ſelbs eraus geworfen und gefondert, die nicht durchs 
Evangelium und Vergebung der Sund, fondern durch 
ihre Werke Heilifeit ſuͤchen und verdienen wöllen. 

Sndeß aber, weil die Heilifeit angefangen ift, und 
täglich zunimpt, warten wir, daß unfer Fleiſch bingerich- 
tet, und mit allem Unflath beſcharret werde, ober herr⸗ 
lih erfurkomme und auferſtehe zu ganzer und volliger 

eiliteit, in einem neuen ewigen Leben... Denn itzt 
leiben wir halb. und halb reine und heilig, auf daß 
der heilig Geiſt immer an uns ärbeite dur das Wort, 
und tägli Vergebung austpeile bis in jenes Leben, de 
sicht mehr Vergebung wird fein, fondern ganz und ‚gar 
sein und heilige Menſchen, voller Frommkeit und Ger 
zechtifeit, entnommen und ledig von Sund, Tod und 
allem Unglück, in einem neuen, unfterbliden und vers 
Märten Leib. Siebe, das. alle& foll de& heiligen. Geiſts 
Ampt und Werk fein „. daß er auf Erden die Heilikeit 
anfabe, und täglidy mehre durch die zmei Stud , chrift« 
liche Kiche und Vergebung der Sunde. Wenn wir aber 
verweien, wird er's ganz auf einen Augenblid vollfüb⸗ 
ren, und 101) ewig babei erhalten, durch die letzten zwei. 

Daß aber hie ſtehet Yuferftehung des. Fleiſches, 
ift auch nicht wohl Deutfch geredt. Denn we wir 1027 
Fleiſch hören, denen wir nicht weiter, denn in die 
Scherren. Auf recht Deutſch aber würder wir alſo 
reden, Auferſtehung des Leib oder Leichnams, doch 
legt nicht große Macht dran, fo man nur.die Wort 
recht verſtehet. 
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Das iſt ut der Artikel, der da inmerdar In Werk 
sehen und bleiben muß; denn die Schöpfung haben wie 
sa binweg; fo iſt die Erlöſung auch ’andgerihtet. Aber 
der heilige Geiſt treibt fein Werk od Unterlaß ,: bis 
auf den jüngften Tag. bay er verordnet eine Gemein 
auf Erden, dadurch er alled redet und Threat; dehnt ece 
feine Ehriftenbeit noch nicht elle zuſammen bradt, noch 
die Vergebung audgetbeilet hat. Dartımb’ gläuben wie 
ou den, der um täglich erzubolet durch das Work, 
und den Glauben gibt, mehret and 'ſtärkt durch ˖ daſſel⸗ 
bige Wort und Vergebung der Gunde; auf daß er unB, - 
wenn das 'alle& auſsgericht, "und wir dabei bleiben , der 
Belt und allem Unglück abfterben , endlidi-gar umb 
ewig heilig made, welchs wir int dacch's Wort im Mund 
bes warten. . tm. Pa rap; 

Siehe, da haft dur das" ganze: göttliche Weſom 
Biden und Wer, mit gang furzen und’ doch veichen 
Berten, auf's allerfeinefte abgemalet, darin alle uAfer 
Weisheit ftehet, fo uber alle Menſchen Weisheit, Sinn 
und Bermunft,. gehet und fAwebt. Denn alle Wels 
wiemohl fie mit allem Fleiß darnach getroͤchtet' hat, was 
doch Bett wäre, and was er im Sinn hätte und: tbätez 
fo bat fie doch der feines je erlangen mögen. Hie:aber 
haſt du es altes auf's allerreichefte. "Denn da. hat. .et 
feibs offenbaret md aufgethan- den tiefften Abgrund, job 
ned väterlichen Herzens und eitul unaudſprechlicher Liober 
in alen breien Artikeln. Denn er. bat und. eben Um - 
geſchaffen, daß. er uns erlöſete und heiligte. Und uber 
dea, 102) er und alles geben, und eingetban hatte, was 
ta Himmel und auf ˖ Erden if, bit’ er und auch ſeinen 
Era und heitigen Geiſt geben, :Burch ivelche er mas Ja 
fih brächte. Denn wir fünnten (wie broben verfiüt) 
sinmermehr dazu fommen, daß wir des Vaters Hulde 
und Gnade erfenneten, ohn durch deh Herrn Chriftuar, 
der ein Spiegel iß des väterlihen Herzens, außer weh 
dem wir nichts feben, denn einen zornigen md ſchrech⸗ 
lihen Richter; von Chriſto aber fünnten wir aud) 
aichts wiffen, wo es nicht durch den heiligen Geift offen« 
baret wäre. “ u e u 


.. 1] 
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. Darumb ſchelden ımd fondern diefe Artikel des Glau⸗ 
bens uns Chriſten von ollen andern. Leuten auf Erden. 
Denn waß außer: der. Ehriftenbeit iſt, es ſeien Deiden, 
Kürken, Jüden oder falfche Chriften und Heuchler, ob 
de gleich nur einen wahrhaftigen Gott gläuben und 
anbeten; fo. wiffen fie doch nit, was er gegen ihn 

finnet ift, konnen ſich auch Seiner Liebe noch Guts zu 
Gm verfeben, darümb fie in ewigem Zorn und Ders 
dammniß bleiben; denn fie den 04) Herrn Chriſtum nicht 
Haben, "dazu mit feinen Baben dark den heiligen Geiſt 
erleuchtet und begnadet find. oo 
-.. oh dem ſieheſt du nu, daß der. Blaube gar viel 
ein andere Lehre iſt, denn die zeben-Bebst. Deun 
$eue. lehret wohl, mad wir thuen follen; dieſe aber fagt, 
was und Gott thue und gebe. Die zehen Gebot find 
auch ſonſt in aller Menſchen Derzen gefchriebenz den 
Gloauben ‚aber kann keine menſchliche Mugbeit begreifen, 
und.: muß allein vom. deiligen Geiſt gelehret werden. 
Darümb : machst jene Lehre noch feinen. Ehriften , denn 
e8. bleibt - noch. immer Gnttes Zorn und Ungnade nber 
uns, weil wir’s nicht halten fünnen, was Gott von und 
fodest; aber dieſe bringet eitel made, machet und 
fromm und. Gott angenehme. Denu duch diefe Er 
kendrtriß friegen -wir-Buft und Liebe zu allen Geboten Got 
des, weil wir hie ſehen, wie fih Gott gang und gat, 
zit allem, das er hat und vermag, und ‚gibt, gu Hulfe 
und Steuer, die. zehen Gebot: zu halten: der Dater 
alle Creaturn; Ehriſtus ale fein Wert; der heilige 
Geiſt alle feine Gaben. Das ſei itzt gemug:oom Glau⸗ 
ben, ein Grund gu legen fur die Ginfältigen, daß man 
fie nicht uberladez -ouf Daß, wenn fie bie Summa das 
won verſtehen, darnach felbs. weiter nachtrachten, und 
was fie in der Schrift lernen, hieher ziehen, und immer⸗ 
Dar In reicherm Verſtand zunehmen und wachſen. Denn 
wir haben doc täglich, fo lang wir hie leben, daran zu 
predigen und zu lernen: 0 | 


Der. III. Theil. . 

Das Vater Unfer. | 

Wir haben nu geböret, was man thuen und glauben 
ne) „bea” fehkt. | 
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fü, darin das beſte und feligfte Leben ſtehet; folgt 
au dad dritte Stück, wie man beten fol. Denn wei 
ed alfo mit, uns gethan. ift, daß fein Menſch die gehen 
Gebet volllommen halten fan, ob er gleich angefangen 
hat zu glauben, und fid der Teufel mit aller Gewalt, - 
fasıpt der Welt und unferm eigenen Fleifch, dawider ſper⸗ 
ret: iſt nichts ſo noth, denn daß man Gott immerdar 
in Obren liege, rufe und bitte, daß er den Glauben 
und Erfüllung der zehen Gebot uns gebe, erhalte und 
mehre, und alle, was und im Wege liegt und Daran 
hindert, binwegräume. Daß wir aber mußten, was und 
mie wir beten follen, bat und unfer Herr Chriſtus felbs 
Beife und Wort gelebret; wie wir ſehen werben. 

Ehe wir aber dad Vater Unſer nad einander vers 
Maren, ift wohl am nöthigften, vorbin bie Reute- zu ver⸗ 
nmahnen und reizen zum Gebete, wie auch Chriftus (Luc. 
ı8, 1. Matth. 7, 7) und die Apofteln than babem, 
(ı Theſ. 5, ı9. 2. Bet. 4, 8. Zac. 3, 6). Und fol 
nämlich dad Erfte fein, daß .man wife, wie wir umb 
Gottes Gebots willen ſchüldig find zu betan Denn fo 
haben wir gebört im andern Gebot (2 Moſ. 20, 7.): 
ds follt Gottes Kamen nit unnützlich führen, fo darin 
gefodert werde, den beiligen Namen preifen, in aller 
Kath anrufen oder beiten. Denn anrufen iſt nichts am 
ders, denn heten; alfo, daß es ſtreng und eruſtlich ges 
beten ift, fo hoch als alle andere, Leis andern Gott 
beben, nicht tödten, nicht fleblen ac... Daß. niemand 
venfe, es ſei gleich ſopiel, ich bete oder .bete ‚nicht, ‚wie 
Ye grobe Leute hingehen, in folhem Wahn und Ges 
denten: was follt ich beten, wer weiß, ob Gott mein 
Gebet achtet oder höran will? WBete:.ich ‚nicht, fo betet 
ein ander; ‚und fommen alfo in die. Gewohnheit, daß 
fie nimmermebr beten, und nehmen zu Bebelf, daß 
wir falſch und Heuchelgebete verwerfen, als lehreten wir, 
man folle oder dürfe nicht beten. 

Dos iſt aber je wahr, was man biöher fur Ges 
bete getban bat, geplärret und getönet in der Kirdyen-:c. 
it freilich fein Gebete gewefen Denn fol äußerlich 
Ding, wo es recht gebet, mag ein Ubung fur die juns 
gen Kinder, Schüler und Einfältigen fein, und mag 
gefungen oder gelefen beißen, es heißet aber nicht eigente 
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1a, gebetet. Das beißet. aber ' get, wie daS ander 
Gebot lebret, Gott anrufen In allen Nöten. Das 
will er von und haben, und ſoll nicht in unfee Wil 
?öre Neben, fondern follen und müffen beten, wollen 
wir Chriſten fein, fomobl als: wir ſollen und müſſen 
Dater, Dintter, und der Dberfeit gehörfam fein. Denn 
durch das Anrufen und Bitten wird der Name Botteb 
geehret und. nuͤtztich gebraucht. Das ſollt du mu 205) 
fur allen Dingen merfen, daß man damit ſchweige und 
gurüctoge folhe- Gedanken, die und davon halten 19%) 
und abeſchrecken. Denn gleichwie es nichts gilt, doß 
zih Sohn - zum Vater ſagen wollt‘ was liegt 107) an 
meinem- Gehorſam⸗ ich will hingeden, und thuen, was 
ich⸗kann⸗Nes gilt doch gleich ſo viel; fondern da ſtehet 
das Geburt! au ſollt und mußt es thuen. Alſo auch 
bie ſtehet es nicht in meinem Willen, zu thuen und. zu 
Saffen , ſondern fol und muß gebetet fein. - 
© Daraus-folt du nu fchließen, ımd denken, we | 
To boch gebsten iſt zu beten; daß beileib niemand:fein 
WBebete- veswuchten:: foll, ſondern groß und viel Davon 
datten. Und: nimm immer das Sleichniß von den a 
mern Gebe. Ein Kind ſoll beileib nicht ſein Gehodt⸗ 
fo gegen Vater und Hutter verachten, ſondern imner 
gedenfen: das Werk iſt rin Werk des Gehorſaus, und 
das ich thae, tue ich nicht andeter Meinung, denn 
daß oa) in dem Gehorſam und Gottes @ebot gehet,09) 
darauf ih künnte gründen und fußen, und ſolchs groß 
achte, nicht · umd meiner Würdißeit: willen, ſondern umb 
des Gedors coillen. Alſo auch die? was uud wofar wir 
ditten, ſollen wir fo anſehen; al&' von Gott gefodert, 
und In feimem.. Gehorfam gethan, und alſo denfen: 
Meinethalben wsäre es nichts, Aber darümb fell es gel 
ten, daß Gott geboten dat. Mlfo- fol ein iglicher, was 
er aud zu bitten bat, immer fur Bott kommen mit dem 
Gehorfam dieſes Gebots. 

Darümb :bitten wir. und vermabnen auf's fleißigſt 
idermann, daß man ſolchs zu Herzen nehme, und in 
keinem Wei‘ unfer Gebete veraqchte; denn man bisher 
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eife gelebret Hat in's Teufeld Namen, daß niemand 
ſelchs geadytet bat, und gemeinet, es wäre genug, daß 
dad Berk getban wäre, Gott erhöret’d oder böret es 
sit. Das heißet Das Gebete ia die Schanz gefchlagen, 
und auf Ebentheuer bin gemurret; darümb iſt es ein 
verloren Gebete. Denn wir uns foldye Gedanken laſſen 
isren und abfchreden: ich bin nicht beilig nody würdig 
genug; wenn id) fo fromm und beilig wäre, als St. Pes 
tus, Paulus, fo wollte ich beten. ber nur weit bins 
weg mit folden Gedanken; denn eben das Gebot, das 
Er. 310) Paul troffen bat, das trifft mid auch, und 
iR eben ſowohl umb meinetwillen dad ander Gebot ger 
Beet, als umb feinetwilen, Daß er fein beſſer no 
heiliger Gebot zu rübmen bat. Darumb ſollt du fo far 
gen: mein Gebete, Daß ich tbue, iſt ja fo köſtlich, beis 
bg und Gott gefällig, als St Paulus und der Aller 
deiligſten; Urſach, denn ich will ihn gerne laffen beiliger 
fein, der Perſon balben, aber deö Gebots. halben nicht: 
weil Gott dad Gebete nicht der Perfon halben anfiebet, 
feudern feines Worts und Gehorſams halben. Denn 
enf Dad Gebot, darauf alle Heiligen ihr Gebete ſetzen, 
fege ich meine6 auch: dazu bete ich eben das, darümb 
fie alzumal bitten oder gebeten haben. 

Das fei das erfle und nöthigſte Stud, daß afle 
unfer Gebete fi. gründen und ſtehen fol auf Gottes 
Gehorſam, nicht angefehen unfer Perfon, wir feien Guns 
ter oder Fromm’, würdig eder unwürdig. Und ſollen 
wigen, daß Bott in feinen Scherz will gefhlagen haben, 
festern zürnen und ſtrafen, wo wir nidt bitten, ſo⸗ 
weil ald er allen andern Ungeborfam firafet. Darnach, 
daß er unfer Gebete nicht will laffen umbfonft und vers 
loren fein; denn wo er dich nicht erbören wollte, würde 
er dich nicht heißen beten, und fa ſtreng Gebot drauf 

en. 

Zum Andern, foll uns deſto mebr treiben und reis 
eu, daß Gott auch eine Derbeißung dazu Jethan, und 
jugefagt bat, daß ed fol Ja und gewiß fein, was wir 
beten; 212) wie er fpriht im 5o. Pſalm (o. 15.): rufe 
mih an zur Zeit ber Noth, fo will ich dich erretten; 
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in die Fänge zu handlen, von ber Geburt, Leiden, Auf⸗ 
erftsben, Himmelfahrt Ehriftisc. Auch flebet das ganze 
Evangelion, fo wir predigen, darauf, daß man diefen 
Aetikel wohl faſſe, ald an dem alle unfer Heil. und 
Selikeit liegt, und fo reich und weit it, Daß wir immer 
gnug daran zu lernen haben. 


Der II. Artikel: 


Ich gläube an den heiligen Geiſt, ein heilige chriſt⸗ 
liche Kirche, die Gemeine der Deiligen, DBergebung der 
Sunden, Auferftebung des. Fleiſchs und ein ewigs Les 
ben, Umen. 

Diefen Artifel kann ich nit beffer örtern, denn, 
wie gefagt, von der Deiligung , daß dadurdy der heilige 
Geiſt mit feinem Ampt ausgedrückt und \abgemalet 
werde, nämlich, daß er heilig mahet. Darimb müſſen 
wir fußen auf dad Wort, heiligen Geiſt, weil es fo 
kurz gefaffet iſt, dab man fein anders baben kann. 
Denn es find fonft manderlei Geiſt in der Schrift, als 
Menſchen⸗-Geiſt, bimmlifhe Geiſter und böfe Geiſter. 
Aber Gottes Geiſt heißer allein ein beiliger Geiſt, dad 
it, der und gebeillgt bat und nody heiliget. Denn wie 
der Vater ein Schöpfer, der Sohn ein Erlöfer heißer, 
fo fol au der heilige Geift von feinem Werk ein Hei⸗ 
liger oder Heiligmacher heißen. Wie gebet aber foldy 
Heiligen zu? Antwort: Gleihwie der Sobn die Herr⸗ 
ſchaft uberfümpt, dadurch er und gewinnet durch feine 
Geburt, Sterben und Auferfteben 2. alfo richtet ber 
heilige Geift die Heiligung aus durch Die folgende Stüde, 
das iſt, durch die Gemeine der Heiligen oder chriftliche 
Kirche, Vergebung der Sunden, Auferftebung des Fleiſchs 
und daB ewige Leben, das ift, doß er und erſtlich füh« 
ret in feine heilige Gemeine, und in der Kirhen Schoos 
legt, dadurd er und predigt und zu Chriſto bringet. 

Denn wider du noch ich, fünnten immermehr etwas 
non Chriſto willen, noch an ihn gläuben und zum Herrn 
kriegen, wo es nicht durch die Predigt des 93) Evangelit 
von dem heiligen Geift würde angetragen, und uns in 
Bofam 9%) geſchenkt; das Werk ift geſchehen und aus⸗ 
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geriht. Denn Chriſtus bat uns den Schatz erworben 
und gewonnen durdy fein Leiden, Sterben ımd Aufer⸗ 
Reben ıc. Aber wenn das Werk verborgen bliebe, daß 
niemand wußte, fo wäre es umbfonft und verloren. 
Daß nu folder Schag nicht begraben bliebe, fondern 
ongelegt und genoffen würde, bat Gott dad Wort aus⸗ 
geben und verfünden laffen, darin den heiligen Geift 
geben, uns folhen Schatz und Erlöfung beimzubringen 
und 96) zueigenen. Darümb ift das Heiligen nicht ans 
ders, denn zu dem Herrn Ehrifto bringen, ſolch Gut zu 
empfaben, dazu wir von ung felb& nicht fommen fünnten. 


So lerne nu diefen Artikel auf's deutlichſte verſte⸗ 
hen. Wenn man fraget: was meineſt du mit den Wor⸗ 
ten: ich gläube an den beiligen Geiſt? daß du könneſt 
antworten: ich gläube, daß mic der heilige Geiſt beilig 
machet, wie fein Name ift, Womit thuet er aber ſolchs? 
oder was iſt feine, Weife und Mittel Dazu? Antwort: 
Durd die chriſtliche Kirche, Vergebing der Gunden, 
Auferflehung des Fleiſchs und das ewige Leben, Denn 
zum Erſten bat er ein. fonderlihe Gemeine in der Welt, 
welche iſt die Mutter, fo ein iglihen Chriſten zeugt 
und trägt dur dad Wort Gottes, welches er offenbas 
ret und treibt, die Derzen erleucht' und anzundet, daß 
fie ed faffen, annehmen, daran bangen und dabei bleiben. 


Denn wo er's nicht predigen läffet, und im Herzen 
erweckt, daß man’& foffet, da iſt's verloren; wie unter 
dem Pabſtthumb gefcheben iſt, da der Glaube ganz unter 
die Bank geftedt, 90) niemand Chriftum fur ein Herrn 
erfannt bat, noch den beiligen Geift fur den, der, da 
Beilig machet, das iſt, niemand hat gegläubt, daß Chri⸗ 
fluß alfo unfer Herr wäre, der und ohn unfer Werf 
und Verdienft ſolchen Schaß gewonnen hätte, und uns 
Lem Vater angenehme gemaht. Woran bat ed denn 
gemangelt? Daran, daß der heilige Geift: nicht iſt da 
geweien, der ſolchs hätte offenbäret und predigen laffen, 
fondern Menfhen und böſe Beift find da geweſen, die 
und baben gelebret, durch unfere Werk felig zu werden 
und nad erlangen. Darumb ift e8 auch kein chriſtliche 
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Kirche. Denn wo man nicht pon Ehrifte predigt, da if} 
fein heiliger Geiſt, welcher die riftlihe Kirche machet, 
berüfet und zufammen bringet, außer welcher niemand 
zu dem Herrn Chriſto kommen faın. Das fei guug 
son der Summa Diefeß Artifeld. . Weil aber die Stud, 
fo darin verzäblet, fur die Einfältigen nicht fp gar klar 
ſind, wollen wir fie auch nberlaufen, - , - 
Die heilige cheiftlihe Kirche beißet der Glaube 
Communionem Sanctorum, ein Gemeinſchaft der Heis 
ligen; denn es iſt beides einerlei zufammen gefaffet, aber 
zerzeiten das eine Stud nicht dabej geweien; iſt auch 
ubel und unperſtaͤndlich perdeutſcht, eine Gemeinſchaft 
der Heiligen. Wenn man's deutlich geben ſollt , mußt 
man's auf deutfhe Art gar anders reden. Denn dab 
Wort Erclesia heißet eigentlich auf Deutſch eine Ver⸗ 
ſammlunge. Wir find aber gewohnet des Wörtleins, 
Kirche, welches die Einfältigen nicht von einem verſamm⸗ 
leten Haufen, fpndern von dem geweiheten Haus, oder 
Gebäu verftehen; wiewohl das Haus nicht follt eine 
Kirche heißen, ohn allein darumb, daß der Haufe darin 
zufammen fömpt. Denn wir, die Zufammen fommen, 
madhen und nehmen uns ein fonderlidhen Raum, und 
geben dem Haus nach dem Haufen ein Namen, 


+ 


*Alſo heißet das Wortlin Kirche eigentlich nicht ats 
derö, denn ein gemeine Sammlung, und iſt von Ark. 
nicht deutſch, fordern griehifh, (wie auch das Wort, 
Ecclesia,) denn ffe heißen'ß auf ihre Sprach Kyria, 
wie man’& 97) Latiniſch Curiam nennet. Darumb ſollt's 
auf recht Deutfh und unfer Mutterfprache beißen, eig 
riftlihe Gemeine oder Sammlung, oder aufs aller 
befte und Märfte, ein heilige Chriſtenheit. Alſo auch 
dad Wort Communio, das dran gehänget iſt, follt 
nicht Gemelnfhaft, fondern Gemeine beißen. Und ift 
nit anders, denn die Bloffe oder Auslegung, da imand 
bat wöllen deuten, was die chriftliche Kirche heiße: dafur 
baben die unfern, fo wider Latiniſch noch Deutſch gekunnt 
haben, gemachet, Gemeinſchaft der Heiligen, fo doch fein 
deutſche Sprach fo redet, noch verftebet. Aber recht Deutſch 
zu reden ſollt es heißen, ein Gemeine der Heiligen, 


97) 1 ml. 
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das if, ein Gemeine, dartıı ettel Heiligen find; oder 
noch Märlicher , ein heilige Gemeine. Das red’ ih dar⸗ 
umb , daß man die Wort verfiebe, weil es fo in die 
Bewohnpeit eingeriſſen ift, daß fchwerlih wieder eraus 
zu reißen if, und ſoll bald Keterei fein, wo man ein 
Wort ändert. “ 

Das. ift aber die Meinung und Summa von diefem 
Zufaß: ich gläube, daß da fei ein heiliges Häuflein und 
Gemeine auf Erden, eiteler Heiligen unter einem Haupt, 
Eprifto , durch den heiligen Geift zufammen berufen, in 
Einem Glauben, Sinne und Verſtand; mit mancherlei 
Gaben, dody einträchtig in der Liebe, ohn Rotten und 
Spaltung. Derfelbigen bin ih auh ein Stud und 
Gelied, aller Güter, fo fie bat, theilbaftig und Mit⸗ 
genoffe, durch den heiligen Geiſt dahin gebracht und eins 
geleibet, dadurch, daß ich Gottes Wort gehört habe 
und no höre, welchs ift der Anfang, hinein zu foms 
men. Denn vorhin, ede wir Dazu fommen find, find 
wir 8 des Teufels geweſen, als die von Gott und 
von Ehrifto nichts gewußt haben. So bleibt der heilige 
Beil bei der heiligen Gemeine, oder Chriſtenheit, bis 
suf den jJüngften Tag, dadurch er und holet, und braus 
het fie dazu, das Wort zu fuhren und ?®) treiben, Das 
durch er die Heiligung machet und mebret, daß fle täg⸗ 
li zunehme, und ſtark werden 99) -im Glauben und fels 
nen Früchten, fo er ſchaffet. 

Darnäch weiter, glänben wir, daß wir in der 
Chriſtenheit haben Vergebung der Sunde, welches ger 
ſchiehet durch die heiligen Sacrament und Abfolution, 
dazu allerlei Troſtſpruͤche des ganzen Evangelii. Darimb 
geböret hieher, was von den Gacramenten zu predi⸗ 
gen if; und Summa, dab ganze Evangelium, und alle 
Aempter der: Ehriftenbeitz welchs auch noth iſt, daß 
ohn Unterlaß gebe. Denn wiewohl Gottes Gnade durch 
Chriſtum erworben iſt, und die Heilikeit durch den beis 
ligen Geift gemacht, durch Gottes Wort in der Verei⸗ 
nigung der dyriftlihen Kirchen, fo find wir doch nimmer 
ohne Sund unſers Fleifhe Yalben, fo wir noch am Hals 
tragen. 


98) 1 m. 99) werde. 
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Darümb iſt alles in der Ebriſtenheit dagu gentbuet, 
daß man da täglich eitel Vergebung der Sunden durch 
"Wort und Zeichen hole, unfer Gewiſſen zu tröften amd 
auft00) richten, folang wir bie leben: alfo machet der hei⸗ 
lig Geift, daß, ob mir gleih Sunde haben, dech fie 
und nicht fchaden fann, weil wir in der Chriſtendbeit 

d, da eitel Vergebung der Sund ift, beide, daß uns 
ott vergibt, und wir unternander vergeben, tragen 
und aufbelfen. Außer der Ebriftenbeit aber, da dab 
Evangelium nicht ift, ift auch fein Vergebung nicht, wie 
aud keine Heilifeit da fein kann. Darümb haben fid 
alle ſelbs eraus geworfen und gefondert, die nicht durchs 
Evangelium und Vergebung der Gund, fondern Dur 
ihre Werke Heilifeit füchen und verdienen wöllen. 
Indeß aber, weil die Heilifeit angefangen iſt, und 
täglich zunimpt, warten wir, daß unfer Fleiſch bingeriche 
tet, und mit allem Unflath befharret werde, aber herr⸗ 
lich erfurfomme und auferſtehe zu ganzer und volliger 
eilifeit, in einem neuen ewigen Leben. Denn ibt 
leiben wir halb. und halb reine und heilig, auf daß 
der beilig Geiſt immer an uns arbeite durch das Wert, 
und täglih Vergebung austheile bis in jenes Leben, de 
nicht mehr Vergebung wird fein,. fondern gang und .gar 
sein und heilige Menſchen, voller Frommkeit und Ges 
zechtifeit, entnommen und ledig von Sund, Tod und 
allem Unglück, in einem neuen ,, unfterbliden und vers 
Härten Leib. Siehe, das alle& foll des heiligen. Geiſts 
Ampt und Werk ſein, daß er auf Erden die Heiliteit 
anfabe, und täglidy mehre durch die zwei Stück, chrifts 
fiche Stiche und Bergebung der Sunde.. WBenn wir aber 
verweien, wird er's ganz auf einen Augenblid vollfüb« 
sen, und 101) ewig dabei erhalten, durch die legten zwei, 
Daß aber hie ſtehet Yuferftehung des. Fleiſches, 
ift auch nicht wohl Deutfch geredt. Denn wo wir !02) 
Sleifh hören, denken wir nicht weiter, Denn in bie 
Sherren. Auf recht Deutſch aber würde wir alfo 
seden, Auferſtehung des Leibs oder Leichnams, doc 
liegt nicht große Macht dran, fo man nur.die Wort 
recht verſtehet. 


too) + m. 10) tume. - 108) + [Deutkuen]. 
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Das iſt mir der Artikel, der da immerdar im Werk 
geben und bleiben muß; denn die Schöpfung haben mie 
au hinweg; fo iſt die Erlöfung auch ’andgerichtet. Aber 
der heilige Geiſt treibt fein Werl ohn Unterlaß;'; bi8 
auf den jüngften Tag, dazu er verordnet eine Gemeint 
auf Erden, dadurch er aleR redet and thuet; denn ecr 
feine Chriſtenbeit noch nicht alle zuſammen bracht, no 
die Vergebung ausgetheilet dat. Darümb' gläuben wir 
an den, der und täglich erzuholet durch das Wortz 
und den Glauben gibt, mehret and 'ſtärkt durch ˖daſſeb 
bige Wort und Vergebung der Gunde; auf daß er un 
wenn das 'alles andgeriht, und wir dabet bleiben, der 
Belt und allem Unglück abſterben, endlidi-gar und 
ewig heilig made, welchs wir itzt dacch's Wort im Dans 
beu warten. j . 2. NIT tn Pa? BER: | 

Siehe, da haft. du das ganze gättlihe Weſom 
Billen und Berl, mit ganz kuarzen und" dad veichen 
Berten , auf's allerfeinefte abgemalet,  datin alte uffer 
Weisheit ſtehrt, fo uber alle Menſchen Weisheit, Sinu 
aud Derummft,. gehet und fAiwebt.- Denn: olle Wels 
wiewohl fie mit allem Fleiß darnach getraͤchtet bat, ivas 
doch Gott wäre, und was er im Sinn hätte und thäteg 
fo bat fie doch der feines je erlangen mögen. Him:aber 
daft du es altes auf's allerreichefte. "Denn da. hat. ee 
ſelbs offenbaret und aufgethan ˖ Dei tiefen Abyrund. feis 
nes väterlichen Derzend: und eitel unausſprechlicher Kidbeg 
in aflen dreien Astileln. Denn er. bat und. eben Km - 
gefhaffen, daß. er. und erlöfetei-undheiligte. "Und uber 
Das, 103, er uns alles gebeir, umd: eingethan hatte, was 
Im Himmel und auf Erdem iſt, haͤt er und auch ſeinen 
Sohn und heiligen Geiſt geben, durch ‘weiche er nas In 
ſich brächte. Denn wir künnten (wie broben verflüwt 
nimmermehr dazu kommen, daß wir des Vaters Hulde 
und Onade erkenneten, ohn durch den Herrn Chriſtum— 
der ein Spiegel IB des väterlichen Herzens, außer weis 
chem wir nichts fehen, denn einen zornigen amd ſchreth⸗ 
lihen Richter; von Chriſto aber fünnten wir auch 
nichts wiſſen, wo es nicht durch den heiligen Geiſt offen⸗ 
baret waͤre. " - 


..* Fa .. 21 
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Darũmb ſchelden und fondern diefe Artikel des Glau⸗ 
bens uns Chriſten von ollen andern Leuten. auf Erden. 
Denn was außer: der. Ehriftenbeit iſt, es ſeien Heiden, 
Türken, Jüden oder falſche Chriſten und Heuchler, ob 
de gleih nur einen wahrhaftigen Gott gläuben uud 
anheten; fo. wiffen fie doch nicht, was er gegen ihn 

ſinnet iſt, können ſich auch feiner Liebe noch Guts zu 
8 verſehen, darümb fie in ewigem Zorn und Bew 
demmniß bleiben; denn fie den 29%) Deren Chriſtum nicht 
Haben, dazu mit feinen Gaben durch den heiligen Geiſt 
srieudtet und begnadet find. oo 
2. ii dem fieheft-:du nu, daß ber. Blanbe gar viel 
ein, andere Lehre iſt, denn die zehen Gebot. Demn 
jene. lehret wohl, maß wir thuen follen; biefe aber fagt, 
was uns Gott thue und gebe, Die gehen Gebot find 
auch font in aller Menſchen Herzen gefchrieben; den 
Blauben ‚aber fann--keine menſchliche Kugheit begreifen, 
umd.: muß allein vom. heiligen Geiſt gelehret werden. 
Daruimb . machst jene Lehre nody feinen. Chriſten, denn 


. 88. bleibt noch Immer Gottes Zorn und Ungnade uber 


uns, weil wis‘ nicht halten können, was Gott von. uns 
fonest; aber dieſe bringet eitel Gnade, muchet and 
fromm und Gott angenehme. Denn: durch diefe Ev 


"Senutuiß Friegen wir Buſt und Liebe zu allen Geboten Got 


des, weil wir hie: ſehen, wie ſich Bott gang und gar, 
zeit allem, das er hat und vermag, und gibt, zu Dülfe 
und Steuer, die zehen Gebot: zu halten: der Mater 
alle Erratien; Gbriftus ale fein Werk; der heilige 
Geiſt alle feine Gaben. Das ſei itzt genug vom Glaw 
ben, ein Grund zulegen fur die Ginfältigen, daß man 
fie nicht uberladez -auf Daß, wenn fie bie Summa -dos 
son verfichen, darnach ſelbs weiter nachtrachten, und 
was fie in der Schrift lernen, hieher ziehen, und immer⸗ 
Dar in reicherm Verſtand zunehmen und wochſen. Denn 
wir baben doc täglich, fo lang wir hie leben, daran zu 
predigen und zu lernen: — 
| Der IT. Thell. 
Das Vater Unfer. 
Wir haben nu geböret, was man thuen und glauben 
200) „deu” fehkt. 
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ſoll, darin das beſte und ſeligſte Leben ſtehet; folgt 
nu das dritte Stud, wie man beten fol. Denn weil 
ed alfo mit. und gethan ift, daß fein Menſch die gehen 
Gebot vollfommen halten fann, ob er gleich angefangen 
dat zu gläuben, und ſich der Teufel mit aller Gewalt, 
fampt der Welt und unferm eigenen Flaiſch, dawider ſper⸗ 
vet: iſt nichts fo noth, denn dag man Gott immerdar 
in Dbren liege, rufe und bitte, daß. er den Glauben 
und Erfüllung der zeben Gebot uns gebe, erhalte und 
mehre, und alleß, was und im Wege liegt und daran 
hindert, binwegräume. Daß wir aber wußten, was und 
mie wir beten follen, bat und unfer Here Chriſtus ſelbs 
Weiſe und Wort gelebret; wie wir ſehen werden. 

Ehe wir aber dad Mater Unſer nach einander vers 
Nären, ift wohl am nöthigften, vorbin bie Leute zu vers 
mohnen und reizen zum Gebete, wie auch Chriſtus (Luc. 
18, 1. Matth.-7,.7) und die Apoftels than babem, 
Cı Theſ. 5, PR ». Det. 4, B. Jac. 3, 6). Und fol 
nämlich das Erfte fein, daB man wife, :wie wir umb 
Botted Gebots willen fhüldig find zu.beien- Denn fo 
haben wir gebört im andern Gebot (a-Mof. aa, 7.): 
Du follt Gottes Namen: nicht unnützlich führen, fo darin 
gefodert werde, den heiligen Namen preifen, in aller 
Noth anrufen oder beten. Denn anrufen tft nichts ans 
ders, denn beten;. alfo, daß es ſtreng und eruſtlich ges 
boten ift, fo boch als alle andere, fein andern Gott 
haben, nidht tödten, nicht fteblen ac... Daß niemand 
dente, es fei gleich. foniel, ich bete oder bete nicht, wie 
die ‚geohe Leute bingeben, in ſolchem Wahn und Ges 
Donfen: was follt ich beten, wer weiß, ab Gott mein 
Gebet achtet oder höran will? Bete::ich ‚nicht, fo betet 
ein ander; und fommen alfo. in die Gewohnheit, Daß 
fie nimmermehr beten; und nehmen zu Behelf, daß 
wie falſch und Deuchelgebete verwerfen,. als lehreten wir, 
man folle oder dürfe nicht beten. 

Das iſt aber je wahr, was man biöker fur G 
bete gethan bat, geplärset und getönet in der Kirchen ıc. 
iſt freilich fein Gebete gewefen Denn fol äußerlich 
Ding, wo e6 recht gebet, mag ein Ubung fur die juns 
gen Kinder, Schüler und Einfältigen fein, und mag 
geſungen oder gelefen heißen, es heißet aber nicht eigente 


Uch gebetet. Das beiget aber 'gebet’t, wie das ander 
Gebot lehret, Gott anrufen in allen Nöthen. Das 
will er von uns haben, und fol nit In unfer Will 
töre Neben, fondern 'follen und müffen beten, wollen 
wir. Chriſten fein, ſowobl als wir ſollen und müſſeit 
Vater, Dintter, und der Oberkeit gehörſam fein. Denn 
Durch das Anrufen und Bitten wird der Name Göottets 
geebret ımd. nüglih gebrauht. Das ſollt du nu 205) 
fur allen Dingen merfen, daß man damit ſchweige und 
zurückſtohe ſolche Gedanken, die und davon halten 10%) 
und abefhreden, "Denn 'gleichwie es nichts gilt, doß 
ein - Sohn : zum Vater fagen wollt: was liegt 107) em 
meinem: Gehorſam, ich will hingeben, und thuen, was 
Ih: fan, ıe8 gilt doch gleich ſo viel; fondern da ſtehet 
das Gebot! du folk und mußt es thuen. Alſo auch 
‚bie ſtehet 06 nicht in meinem Willen, zu thuen und- ge 
Saffen , ſondern fol und muß gebetet fin 
x  Darans-folkt du nu fchließen, md Benfen , weil es 
Tor boch geboten iſt zu beten, daß beileib niemand: ſein 
Webete- vesuchten ‘fol, ſondern groß und viel Davon 
datten. Und: nimm Immer das Sleichniß ven den a 
nern Gebeeen. Ein Kind ſoll beiteib nicht‘ Tein Grbow 
fon gegen Water und Mutter verachten, fondern immer 
gadenfen: :da6 Werk it ein Werk des Gehorſaus, und 
Das. ich thae, thur ich nicht anderer Meinung; ben 
Ya 104) im dem Gehorſam und Gottes Gebot gebet; ?9°) 
Darauf ich künnte gründen und fußen, und ſolchs groß 
achte, nicht umb meiner Würdikeit: willen, fondern- umb 
des Bebosd .hillen Alſo aud Ye: was uud wofar wir 
bitten., follen wir fo anſehen; al&' von Gott gefoberk, 
und in feimem.. Gehorſam gethan,“ und alfo denfen: 
Meinstbalben ushre es nichts, Aber darumb fell es gel» 
ten, dag Gott geboten dat. ifo: fol ein iglicher, mas 
er auch zu bitten bat, immer fur Gott kommen mit dem 
Geborfam dieſes Gebots. 
Darimb :bitten wir und vermabnen aufs fleißigft 
idermann, daß man ſolchs zu Herzen nehme, und: im 
Seinem Ib: unfer Gebete veraqhte; denn man bieber 








105)„ni fehlt. 106) abſalten. ont [Gottj. 106) * ic, 
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alſo gelehret Hot in’s Teufels Namen, daß. niemand 
ſolchs geadhtet bat, und gemeinet, ed wäre genug, daß 
Dad Werk getban wäre, Gott erhöret's oder böret es 
nicht. Das beißet Das Gebete in. die Schanz geſchlagen, 
und auf Ebentheuer bin gemurret; darümb ift es ein 
verloren Gebete. Denn wir und foldye Gedanken laſſen 
irren und abfchreden: ich bin nicht beilig nody würdig 
genug; wenn id fo fromm und heilig wäre, als St. Per 
trus, Paulus, ſo wollte ich beten. Aber nur weit hin⸗ 
weg mit ſolchen Gedanken; denn eben das Gebot, das 
©t. 220) Paul troffen dat, das trifft mid auch, und 
ift eben ſowohl umb meinetwillen dad ander Gebot ger 
ſtellet, als umb feinetwillen, Daß er fein beifer noch 
heiliger Gebot zu rübmen bat. Darümb follt du fo ſa⸗ 
gen: mein Gebete, daß id thue, ift ja fo Lüftlidh, beis 
ig und Gott gefällig, ald St Paulus und der Aller 
beligften ; Urſach, denn ich will ihn gerne laffen beiliger 
fein, der Perfon halben, aber des Gebots. halben nicht: 
weil Gott dad Gebete nicht der Perfon halben anfiebet, 
fondern feines Worts und Gehorſans halben. Denn 
auf Dad Gebot, darauf alle Heiligen ihr Gebete fepen, 
feße ic meines auch: dazu bete ich eben daß, darümb 
fie alzumal bitten oder gebeten baben. 

Das fei dad erfte und nöthigfte Stud, daß alle 
unfer Gebete ſich gründen und fleben fol ‘auf Gottes 
Gehborſam, nicht angefeben unfer Perfon, wir feien Sun 
der oder Fromm', würdig oder unwürdig. Und follen 
wien, daß Bott in feinen Scherz will gefchlanen haben, 
foudern zurnen und ſtrafen, wo wir nicht bitten, fos 
wobl ald er allen andern Ungeborfam ftrafet. Darnach, 
Daß er unfer Gebete. nicht will laſſen umbfonft und vers 
loren fein; denn wo er did, nicht erhören wöllte, würde 
er dich nicht heißen beten, und fa ſtreng Gebot drauf 
flogen. 

Zum &Andern, ſoll und defto mebr treiben und reis 
zen, daß Gott aud eine Verbeißung dazu Jethan, und 
ugefagt bat, dag ed fol Ja und gewiß ſein, was wir 

eten; 32%) wie er ſpricht im 50. Pſalm (v. 16.): rufe 
mid an zur Zeit ber Rot, fo will ih dich erretten; 


so „St.“ feiju. 111) vuten. »2V 
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und Ehriftnd im Evangelio Matth. 7, (7.3: bittet, fo 
wird euch gegeben ıc. denn ein iglicher, wer da bittet, 
der empfaͤhet. Solchs ſollt je unfer Herz erweden und 
anzunden mit Luft und Liebe zu beten, weil er mit 
feinem Wort bezeuget, daß ibm unfer Gebete herzlich 
wohlgefalle, dazu gewißlich erböret und gewährt fein 
fol, auf daß wir's nicht verachten noch in Wind ſchlagen, 
und auf ungewiß beten. Solchs kannſt du ihm aufs 
rücken und ſprechen: bie komme ih, lieber Vater, und 
bitte, nicht aus meinem Fürnehmen, noch auf eigene 
Würdikeit, fondern auf dein "Gebot und DVerbeißung, 
fo mie nicht feilen noch lügen kann. Wer nu folcher 
Verheißung nicht gläubt, ſoll abermal wiſſen, daß er 
Gott erzürnet, als der ihn aufs Höhifte unehret und 
lügenftrafet. 

Uber das. fol und auch loden und ziehen, daß 
Gott neben dem Gebot und Verheißunge zuvor fümpt, 
und ſelbs die Wort und Weife ftellet, und uns In Mund 
legt, wie und was wir beten foflen, auf daß wir fehen, 
wie berzlih er fih unfer Roth annimpt, und je nicht 
daran zweifeln, daß ihm fold Gebete gefällig fei und 
gewißlich erhöret werde; welchs gar ein großer Vortheil 
it fur allen andern Gebeten, fo wir ſelbs erdenfen möch⸗ 
ten. Denn da würde dad Gewiſſen immer im ZJweifele 
fteben, und fagen: id babe gebeten, aber wer weiß, 
wie es ibm gefället, oder ob ich die rechte Maaß uud 

Weiſe troffen babe? Darumb iſt auf Erden ıfein edler 
. Gebete zu finden, weil es ſolch trefflih Feugniß bat, 
dag Gott herzlich gerne hoͤret, dafur wir nit der Welt 
Gut follten nehmen. 

Und {ft auch darumb alfo furgeſchrieben, daß wir 
feben und bedenfen die Noth, fo uns zwingen und bein 
gen fol, ohn Unterlaß zu beten. Denn wer da bitten 
will, der muß etwas bringen, furtragen und nennen, 
Deß er begehret; wo nicht, fo kann es fein Gebete 
beißen. Darümb haben wir billig der Münche und Pfafs 
fen Gebete verworfen, die Tag und Nacht feindlich deu⸗ 
fen und murren; aber ihr feiner denfet umb ein Haar 
breit ja bitten, und wenn man. alle Kirchen fampt den 
Geiftlihen zufammen brädte, fo müßten fie befenuen, 
Daß fie nie von Herzen umb ein Tröpflie Weins gebe 
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ten. Denn ihr feiner je bat aus Gottes Gehorſam 
nad Glauben der Verbeißung furgenommen zu beten, 
auch feine Roth angefeben, fondern nicht weiter gedacht, 
(wenn man's auf's befte außgeriht hat,) denn ein gut 
Berk zu thuen, damit fie Gott bezahleten, als die nicht 
von ibm nehmen, fondern nur ibm geben wollten. . 

Wo aber ein recht Gebete fein fol, da muß ein 
Eruft fein, daß man feine Roth fühle, und ſolche Noth, 
die und drücket und treibet zu rufen und fchreien; fo 
gebet denn dad Gebete von ſich ſelbs, wie es geben 
fol, daß man feines Lehrens darf, wie man ſich dazu 
bereiten und Andacht fhöpfen fol. Die Roth aber, fo 
uns beide fur und und idermann anliegen foll, wirft 
du reichlich gnug im Vater Unfer finden. Darumb fol 
es auch dazu dienen, Daß man fi der 12) darand er» 
inner, betrahte und zu Herzen nehme, auf daß wir 
nicht laß werden zu beten: dena wir haben alle genug, 
das und manglet; ed feilet aber daran, daß wir's nicht 
fühlen noch ſehen. Darümb aud Gott haben will, daß 
da ſolche Roth und Anliegen Plageft und. anziebeft; 
siht daß er's nicht wife, fondern daß du dein Herz 
entzundeft, deſte flärfer und mehr gu begebren, und 
nur — Mantel weit ausbreiteſt und aufthueſt, viel zu 

aben. 

Darümb follten wir und von Jugend auf gewoͤh⸗ 
nen, ein iglicher fur alle feine Roth, wo er nur etwas 
füblet, das ibm anftößet, und aud) anderer Leute, unter 
welchen er iſt, täglih zu bitten; als, fur Prediger, 
Deberfeit, Nachbar, Geſinde, und immer (wie gefagt,) 
Gott fein Gebot und Verheißung aufrüden, und willen, 
daß er’s nicht will verachtet haben. Das fage ich dars 
umb, denn ich wollt gerne, daß man ſolchs wieder im 
die Rente brachte, daß fie lerneten recht beten, und 
nit fo rohe und kalt hingehen, davon fie täglich unges 





ſchikter werden zu beten; welchs aud der Teufel has. - 


ben will, und mit allen Kräften dazu bilft: denn er 
fühlet wohl, was Ihm fur Leid und Schaden thuet, wenn, 
dad Gebete recht im Schwang gehet. 

Denn das follen wir wiffen, daß alle unfer Schtem und 
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Schutz allein im dem Gebete ſtehet. Denn wir find 
Dem Teufel viel zu ſchwach fampt feiner Macht und Ans 
bang ‚. fo fich wider uns degen, daß fie und wohl künn⸗ 
ren mit Füßen zutreten. Darümb müfen wir denfen 
und zu den Waffen greifen, damit die Ebriften follen 
gerüftet. fein, wider den Teufel zu befteben. Denn 
was meineft dur, daß bisher fo groß Ding ausgerichtet 
habe, unferer Feinde Rathſchlagen, Furnehmen, Mord 
und Aufruhr gewehret oder gedämpfet, dadurch uns der 
Teufel fampt dem Evangelio gedadyt hat unterzudrüden, 
wo nicht etliher frommer Leute Gebete, als ein eiferne 
Mauer auf unfer Seiten darzwiſchen fommen wäre ? 
Sie ſollten fonft ſelbs gar viel ein ander Spiel gefeben 
haben, wie der Teufel ganz Deutſchland in feinem eige⸗ 
nen Blut verderbet hätte. Itzt aber miügen fie es ges 
teoft verlahen, und ihren Epott haben; wir wollen 
aber dennody beide, ihnen und dem Teufel, allein dur 
Das Gebete Manns gnug fein, wo wir nur fleißig ans 
halten und nicht laß werden. Denn wo irgend ein froms 
mer Chriſt bittet: lieber Water, laß doch deinen Willen 
gefheben; fo fpridt er droben: ja, liebes Kind, es 
fol ja fein und gefheben, dem Teufel und aller Welt 
zu Trotz. | 

Das ſei nu zur Vermahnung gefagt, daß man fr 
alfen Dingen lerne das Gebete groß- und theuer achten, 
und ein rechten Unterſcheid wife, zwifhen dem Plappern 
und etwas bitten. Denn wir ‚verwerfen mit nichte das 
Gebete, fondern das. lauter unnüge Geheule und Ges 
murre verwerfen wir, wie auch Ebriftus felbs lang Ge⸗ 
wäſche verwirft und verbeut. (Matth. 23, 14.) Ru 
wöllen wir daß Vater Unfer auf's kürzſt und klärlichſte 
bandien. Da find nu in fleben Artifel oder Bitte nach 
einander gefaffet alle Roth, fo und ohn Unterlaß belans 
get, und ein igliche fo groß, daß fie und treiben ſollt, 
unfer Lebenlang daran zu bitten. | 


Die I. Bitte, 


Geheiliget werde dein Name. 


Das iſt nu etwas finſter, und nicht wohl Deutſch 
geredet: denn auf unſere Mutterſprache wärben —* 
prechen: 
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ſorechen: Himmliſcher Vater, Hilf, daß ur dein Name 
möge beilig fein. Was iſt's nu gebetet, daß fein Name 
beilig werde? Iſt er nicht vorhin heilig? Antwort: Ja, 
er it allegeit heilig in feinem Welen, aber in unferm 
Brauch ift er nicht heilig. Denn Gottes Ramen iſt uns 
gegeben, weil wir Ebriften worden und getauft find, 
daß wir Gottes Kinder beißen und die Sacrament 
haben, dadurch er und mit ibm verleibet; alfo, daß 
oled, was Gottes ift, zu unferm Brauch dienen fol, 
Da iſt nu die große Noth, dafur wir am. meilten fors 
gen follen, daß der Name fein Ehre habe, Heilig‘ und 
beber gehalten werde, als unfer höhiſter Schatz und Hei⸗ 
ligthumb, fo wir haben, und daß wir als die frommen 
Kinder darumb bitten, Daß fein Name, der fonft im 
Himmel heilig if, auch auf Erden bei uns und aller 
Belt heilig fei und bleibe, 

Wie wird er nu unter uns beillg? Antwort, auf's 
deutlihfte fo man's fagen kann: wenn beide, unfer Lehere 
und Leben gottlih und chriftlih if. Denn weil wir im 
diefem Gebete Gott unfern Vater heißen, fo find wir 
ſchüldig, daß wir und affenthalben halten und ſtellen 
wie die frommen Kinder, daß er unfer nicht Schande, 
fondern Ehre und Preis habe. Nu wird er von ung 
entweder mit Worten oder mit Werfen verunheiligt: 
(dena was wir ayf Erden mahen, muß entweder Wort 
oder Werk, Redenſpder Ihuen fein.) Zum Erften alfo: 
weun man predigt, lehret und redet unter Gottes Nas 
men, das doch falih und verführifh ift, daß fein 
Name die Fügen fhmüren und verfäufen muß; das ift 
au die größifte Schand und Unehre göttlihd Namens. 
Darnach auch, wo man .gröblich den heiligen Namen 
zum Schanddedel führet, mit ſchwören, fluchen, zäubern:c. 

Zum Andern, auch mit öffentlihem böfen Leben 
und Werfen, wenn die, fo Ehriften und Gottes Volk 
beißen, Ehebrecher, Säufer, geizige Wänfte, neidiſch 
und Afterreder find. Da muß abermal Botted Name 
umb unfermillen mit Schanden befteben und geläftert 
werden. Denn gleihwie es einem leiblihen Vater ein 
Schande und Unehre ift, der ein böfe ungerathen Sind 
hat, dad mit Worten und Werfen wider ihn bandlet, 
daß er umb feinetwillen muß veracdhtet und gefhmähes 
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werden: alfo auch reichet ed auch zu Gottes Unehren, 
fo wir, die nad feinem Namen genennet find und aller 
lei Güter von ibm haben, anders lehren , reden und 
leben, denn fromme und bimmlifche Kinder, daß er bören 
muß. daß man von uns fagt: wir müſſen nicht Gottes, 
fondern des Teufeld Kinder fein. 

Alſo fiebeft du, daß wir eben das in diefem Stud 
bitten , fo Gott im andern Gebot fodert, nämlid, daß 
man feines Namens nit mißbraudye zu ſchwören, fluchen, 
lügen, trügen ıc. fondern nüplich braudye zu Gottes Lob 
und Ehren. Dean wer Gottes Namen zu irgend einer 
Untugend brauchet, der entheiliget und entweibet biefen 
heiligen Namen; wie man verzeiten eine Kirche entwei⸗ 

het bieße, wenn ein Mord oder andere Buberei darin 
begangen war, oder, wenn man eine Monftrangen oder 
Heiligthumd unebrete, ald das wohl an ihm ſelbs heilig, 
und doch im Brauch unbeilig ward. Alſo ift das Stud 
keiht und klar, wenn man nur die Sprache verſtehet. 
Das Heiligen beißt fo viel, als, auf unfere Weife, los 
ben, preifen yad ehren, beide, mit Worten-und Werken. 

Da fiebe au, wie body foldy Gebete vonnötben if. 
Denn, weil wir feben, wie die Welt fo voll Motten 
und falfcher Lehrer iſt, die alle den heiligen Namen 
zum Dedel und Schein ihrer Teufelslehre führen, follten 
wir billig ohn Unterlaß fchreien und rufen wider folde 
alle, beide, die fäljchlich predigen und gläuben, und was 
unfer Evangelium und reine Lehre anfichtet, verfolgt 
und dämpfen will, als Biſchoffe, Tyrannen, Schwär⸗ 
mer ıc. tem, auch fur und felbd, die wir Gottes 
Wort haben, aber nicht dankbar dafur fein, nod dan 
nach leben, wie wir follen. Wenn du nu ſolchs von 
Herzen bitteft, fanaft du gewiß fein, daß Gott wohl⸗ 
gefället. Denn lieber wird er nicht hören, denn daß 
feine Ehre und Preis fur und uber alle Ding gebe, fein 
Wort rein gelehret, theur und werth gehalten werde. 


Die II. Bitte. 


Dein Rei komme. 
Mie wir im erften Stud gebeten haben, das Got⸗ 
tes Ehre und Namen betrifft, daß Gott wehre, daß die 
‚ Belt nicht ihre Lügen und Bogheit darunter ſchmücke, 
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fonderm beber und heilig halte, beide, mit Lehre und 
Leben, daß .er an und gelobt und gepreifet werde: alfo 
bitten wir bie, daß auch fein Reich fommen folle. Aber 
gleihwie Gottes Name an ihm ſelbs heilig ift, und wie 
doch bitten, daß er bei uns heilig ſeie; alfo kömpt auch 
fein Reich odn unfer Bitten von fi felbs; doch bitten. 
wir gleichwohl, daß er!:3) zu und fomme, daß ift, uns 
ter und und bei un gebe, alfo, daß wir audy ein Stud 
feien, Darunter fein Name gebeiligt werde, und fein Reich 
Im Schwang gebe. u 

Was beifet nu "Gottes Reih? Antwort: nichts 
ander&, denn wie wir droben im Blauben gehört haben, 
dog Bott feinen Sohn, Chriſtum unfern Herrn, in die 
Welt geſchickt, daß er und erlöfete und frei machete von 
der Gewalt des Teufels, und zu ſich brächte und regies 
rete als ein König der Gerechtifeit, des Lebens und - 
Gelifeit, wider Sunde, Tod und böfe Gewiſſen, dazu 
er audy feinen beiligen Geift geben hat, der und ſolchs 
heimbrächte dur fein heiliges Wort, und dur feine 
Kraft im Glauben erleuchtete und ſtärkte. Derbalben 
bitten wir nu bie zum Erften, daß ſolchs bei uns fraftig 
werde und fein Name fo gepreifet durch das heilige 
Bert Gottes und chriſtlich Leben, beide, daß wir, die 
e8 angenommen haben, dabei bleiben und täglich zuneh⸗ 
men, und daß es bei andern Feuten ein Zufall und Ans 
bang gewinne, und gewaltiglih durch die Welt gebe, 
auf daß ihr viel zu dem Onadenreich fommen, der Er 
löfung sheilhaffig werden, durch den heiligen @eift erzu 
bracht, auf daß wir alfo allefampst In einem Königreich, 
ist angefangen, ewiglid bleiben. 

Denn Gottes Reid zu und kommen, geſchicht auf 
zweierlei Weife: einmal bie zeitlih, durd dad Wort 
und den Glauben; zum Andern, ewig, durch die Offen 
barung. Ru bitten wir ſolchs beides, daß es komme zu 
Denen, die noch nicht darinne find, und zu uns, bie 
ed uberfommen hoben, durch täglich Zunehmen, und künf⸗ 
fig in dem emigen Leben. Das alles ift nicht anders, 
Bean fo viel gefagt: lieber Vater, wir bitten, gib und 
ertlih dein Wort, daß das Eoangelium rechtſchaffen 
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durd) die Welt gepredigt werde. Zum Andern, Daß 
auch durch den Glauben angenommen werde, in uns 
wirfe und lebe: daß alfo dein Reich unter und gebe 
durch das Wort und Kraft des heiligen Geiftd, und des 
Teufels Reich niedergelegt werde, dag er fein Recht 
noch Gewalt uber uns babe, Wo lange bis es endlid 
gar zuftöret, die Sunde, Tod und Hölle vertilget werde, 
daß wir ewig leben in voller Gerechtikeit und Seligkeit. 

Aus dem fiebeit du, daß wir bie nicht umb eine 
Parteken, oder zeitlich vergänglih Gut bitten, fontern 
umb einen ewigen, uberfhwenglihen Schatz, und alles, 
was Gott felb& vermag; das viel zu groß ift, daß ein 
menſchlich Herz ſolchs dürfte in Sinn nehmen zu beaebs 
zen, wo er's nicht ſelbs geboten hätte zu bitten, Aber 
weil er Gott ift, will er aud die Ehre haben, daß er 
viel mehr und reichlidher gibt, denn imand begreifen kann, 
als ein ewiger unvergänglider Quell, der, je mehr er 
auöfleußet und ubergebet, je mehr er von fi gibt, 
und nicht böber von uns begebret, denn daß man viel 
und große Ding von ibm bitte; und wiederümb zürnet, 
wenn man nicht getroft bittet und fptert. 

Denn gleich ald wenn der reihefte, mächtigſte Kais 
fer einen armen Bettler hieße bitten, was er nur bes 
gehren möchte, und bereit märe groß kaiſerlich Geſchenk 
zu geben, und der Narr nit mehr denn eine Hokeſup⸗ 
‚pen bettelte; würde er billig als ein Schelm und Büoßs 
wicht gehalten , ald der aus faiferliher Majeftät Befehl 
fein Hohn und Spott triebe, und nicht wertb wäre, fur 
feine Augen zu fommen. Alfo reicher es auch Gotte zu 
großer Schmach und Unehre, wenn wir, denen er fo 
viel unausſprechliche Güter anbeutet und zuſaget, ſolchs 
verachten, oder nicht trauen zu empfaben, und kaum 
umb ein Stück Brods unterwinden zu bitten. Das ift 
alles des fchändlihen Unglaubens Schuld, der fih niht 
fo viel Guts zu Gott verfiebet, daß er ibm den Bauch 
ernähre, fchweige, daß er ſolche ewige Güter fellt unges 
weifelt von Gott erwarten. Darümb follen wir und 
dawiber ftärfen, und dieß lafen das Erfte fein zu bitten, 
fo wird man freilich alles ander auch reichlich daben; wie 
Thriſtus lehret (Matth. 6, 33.7: trachtet am Erften nah 
dem Rei Gottes, fo fol euch ſolchs alles gufallen. 
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Denn wie folt er uns an Zeitlichem mangeln und 
darben laſſen, weil er das Ewige und Unvergängliche 
verdeißet? | 


Die III. Bitte, 
Dein Wil geſchehe, wie im Himmel alfo aud auf Erden. 


Biöber hoben wir gebeten, daß fein Name von und 
geebret werde, und fein Reich unter und gebe. Sm 
welhen zweien ganz begriffen ift, was Gottes Edre 
und unfer Seligkeit belanget, daß mir Gott ſampt allen 
feinen Gütern zu eigen kriegen. Aber bie ift nu ja 
fo große Rotb, daß wir ſolchs fefte halten, und uns 
sit loffen Davon reißen. Denn wie in einem guten 
Resiment nicht allein müſſen fein, die da bauen und 
wohl regieren, fondern auch, die da wehren, ſchützen, 
und feite drüber halten; alfo auch bie. Wenn wir gleid 
fur Die höhißke Noth gebeten haben, umb dad Evanger 
lium, Glauben und heiligen Geift, daß er und regiere, 
aus des Teufel Gewalt erlöfet; fo müſſen wir auch 
bitten, daß er fein Willen gefheben laffe. Denn e6 
wird (ih gar wünderlich anlaffen, wenn mir dabei bleis 
ben ſollen, daß wir viel Anftöße und Püffe daruber müffen 
leiden, son dem allen, fo ſich unterftehet, die zwei vori⸗ 
gen Stücke zu hindern und wehren. 

Denn niemand gläubt, wie ſich der Teufel dawider 
feßet und fperret, als der nicht leiden kann, dag imand 
recht lehre oder gläube, und thuet ibm uber die Maße 
webe, daß er muß feine Lügen und Gräuel, unter‘ dem 
fhönften Schein göttlih8 Namens geehret, aufdeden 
lofen, und mit allen Schanden ſtehen, dazu aus dem 
Herzen getrieben werden, und ein folhen Riß in fein 
Reid) laſſen geſchehen. Darümb tobt und wüthet er als 
ein zerniger Feind, mit aller feiner Macht und Kraft, 
hänget an ſich 1147 alles, was unter ibm iſt, darzu nimpt 
er zu Hülfe die Welt und unfer eigen Fleiſch. Denn 
unſer Fleiſch iſt an ibm ſelbs faul und zum Böſen ges 
neigt, ob wir gleich Gottes Wort angenommen haben 
und gläuben; die Welt aber ift arg und böfe: da beget 


er an, blaͤſet und ſchüret zu, daß er und hindere, zu⸗ 
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sad treibe, fälle, und wieder unter fein Gewalt bringe; 
das ift alle feine Wille, Sinn und. Gedanfen, darnach 
er Tag und Nacht trachtet, und fein Augenblid feiret, 
brauchet alle Künfte, Tücke, Weife und Wege darzu, die 
er immer erdenken fann. 

Darümb müffen wir und gewißlich deß verfeben und 
erwegen, fo wir Ehriften fein wöllen, Daß wir den Teu⸗ 
fel fampt allen feinen Engeln und der Welt zu Feinde 
haben, die und alle Unglück und Herzleid anlegen. Den 
wo Gottes Wort gepredigt, angenommen oder geglaubt 
wird, und Frucht ſchaffet, da fol das liebe heilige Kreuz 
auch nicht außen bleiben. Und denke nur niemand, daß 
er Friede haben werde; fondern hinan ſetzen müſſe, was 
er auf Erden bat, Gut, Ehre, Haus und Hof, Weib 
und Kind, Leib und Leben. Das thut nu unferm Fleiſch 
und alten Adam wehe. Denn eb heißet, feit halten 
und mit Geduld leiden, wie man uns angreift, und 
fahren laſſen was man uns nimpt. Darumb ift je fo 
große Roth, als in allen andern, daß wir ohn Unters 
laß bitten: lieber Vater, dein Wille geſchehe, nicht des 
Teufels und unferer Feinde Wille, noch alles deß, fo 
dein beiliged Wort verfolgen und dämpfen will, oder 
Dein Reich hindern; und gieb uns, daß mir alles, was 
drüber zu leiden iſt, mit Geduld tragen und uberwins 
den, daß unfer armes Fleiſch aus Schwacheit oder Trage 
beit nicht weiche noch abfalle. 

Siehe, alfo baben wir auf's einfältigite in dieſen 
dreien Stücken die Roth, fo Gotte ſelbs betrifft; doch 
alles umb' unfernwillen: denn es gilt allein und, was 
wir bitten, nämlich alfo, wie gefagt, daß auch in und 
gefhebe, das fonft außer und geſchehen muß. Denn wie 
auch ohn unfer Bitten fein Kamen gebeiligt werden, und 
fein Reich fommen muß: alfo muß auch fein Wille ges 
fheben und durchdringen, ob gleich der Teufel mit alle 
feinem Anbang fat dawider rumoren, zürnen und toben, 
‚und ſich unterftieben, das Evangelium ganz auszutilgen. 
Aber umb unferwillen müſſen wir bitten, daß fein Wille 
auch unter uns wider ſolch ihr Toben unverhindert gebe, 
daß, fie nichts fchaffen können, und wir wider alle Ges 
walt und Verfolgung feſte dabei bleiben, und folden 
Willen Gottes uns gefallen laffen. " 
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Solch Gebete fol nu itzt unfer Schuß und Wehre 
fein, die zurückſchlage und niederlege alle, was der - 
Zenfel, 115) Biſchoffe, Tyrannen und Keper wider um 
fer Evangelium vermügen. Laß fe alle zumal’ zürnen 
und ihr Hoͤbiſtes verfuchen, rathſchlagen und befchließen, 
wie fie und dampfen und ausrotten wöllen, daß Ihe 
Wille und Rath fortgebe und beftehe; dawider fol ein 
Ehrift oder zween mit dieſe meinigen Stücke unfer Mauer 
fein, daran fie anlaufen und zu f&heitern geben. Dem 
Troſt und Trotz baben wir, daß des Teufels und aller 
unfer Feinde Willen und Fürnehmen fol und muß uns 
tergeben und zunicht werden, wie ſtolz, ſicher und gew 
waltig fie ſich wiſſen: denn wo ihre Wille nicht gebro⸗ 
den und gehindert würde, fo fünnt fein Reich auf Erden - 
wit bleiben, noch fein Name gebeiligt werden. 


Die. IV. Bitte. 
Unfer täglih Brod gieb uns heute. 


Hie bedenfen wir nu den armen Brodforb, unfere 
Leibs und zeitlichen Lebens Nothdurft, und ift ein kurz, 
einfältig Wort, greifet aber auch feher weit umb fid. 
Deun wenn du täglich Brod nenneft und bitteft, fo bit 
teſt du alle, was dazu geböret, das tägliche Brod zu 
haben und genießen, und dagegen auch wider alles, fo 
dagelbige hindert. Darumb müßt du dein Gedanfen wohl 
aufthuen und ausbreiten, nicht allein in Backofen oder 
Mebllaften, fondern in's weite Feld und ganze Land, 
fo daB täglihe Brod und Allerlei Nahrung trägt und 
uns bringet. Denn wo e8 Bott nicht wachen liege, ſeg⸗ 
wete, und auf dem Land erbielte, würden wir nimmer 
fein Brod aus dem Badofen nehmen, noch auf den Tiſch 
zu legen haben. ' 

Und daß wir's kürzlich faſſen, fo will diefe Bitte 
mit eingefhloffen haben, alles, was zu diefem ganzen 
Leben in der Welt gehöret, weil wir allein umb deß⸗ 
willen das täglihe Brod haben müſſen. Nu geböret 
sicht allein zum Leben, daß unfer Leib fein Futter und 
Dede und andere Rothdurft babe; fondern auch, daß 
wir unter den Leuten, mit welchen wir leben und umb⸗ 
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geben, in täglihem Dandel ugd Wandel, und allerlei 


Weſen mit Ruge und Friede binfommen; Summa, alles, 
was beide, häuslich und nachbarlich oder bürgerlich Weſen 
und Regiment belanget. Denn wo diefe zwei gebindert 
werden, daß fie nicht geben, wie fie geben follen, da 
ift aud des Lebens Notddurft gebindert, das endlich 
sicht kann erhalten werden. Und ift wohl das allernös 
tbigfte, für weltliche Deberfeit und Regiment zu bitten, 
als durch welchs ung Gott allermeilt unfer täglih Brod 
und alle Gemach dieſes Lebens erbält. Denn ob wir 
glei aller Güter von Gott die Fülle haben uberkom⸗ 
‚men; fo können wir doch defjelben Feind behalten, noch 
‚fiber und ſedin brauchen, mo er uns nicht ein beſtän⸗ 
Dig friedlich Negiment gäbe; denn wo Unfried, Hader 
und Krieg iſt, da iſt das täglich Brod ſchon gennmmen, 
nder je gewebret. 

Darümb möchte man billig in eines iglichen from⸗ 
men Fürften Schild ein Brod fegen, fur ein Löwen, 
oder Rautenfranz ; oder auf Die Münze fur das Gepräge 
fchlagen, zu erinnern beide, fie und die Untertbanen, 
Daß wir Durch ihr Ampt Schub und Friede haben, und 
obn fie das liebe Brod nicht effen noch behalten fünnen. 
Darumb fie auch aller Ehren wertb find, dag man ihn 
Dazu gebe, was wir follen und fünnen, ald denen, durch 
welche wir alled, was wir haben, mit Friede und Ruge 
genießen, da wir fonft feinen Deller behalten würden: 
Dazu, daß man auch fur fie bitte, daß Gott defte mehr 
Segen und Guts durch fie und gebe. 

Alſo ſei aufs fürzfte angezeiget und entworfen, wie 
weit dieß Gebete gebet, durch allerlei Weſen auf Erden. 
Daraus möcht nu imand ein lang Gebete machen, und 
mit vielen Worten alle fol Quück, fo darein gebören, 
perzäblen, als nämlich, daß wir bitten, daß uns Gott 
gebe Effen und Trinfen, Kleider, Haus und Dof, und 
gefunden Leib, dazu das Getreide und Früchte auf dem 
Held wachſen und wohl geratben laffe; darnach auch, 
daheim wohl haushalten helfe, frumm Weib, Kinder 
und Befind gebe und bewahre, unfer Arbeit, Dandwerf, 
oder was mir zu tbuen baben, gedeihen und gelingen 
loffe, treue Nachbarn und gute Freunde befceere ıc. 
Item, Kaifer, Könige und alle Stände, und ſonderlich 
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anfern Landsfurften, allen Räthen, VDeberherrn uud 
Amptleuten, Weisheit, Stärke und Glück gebe, wohl 
zu regieren, und wider Türken und olle Feinde zu fies 
gen; den Unterthanen und gemeinen Haufen Geborfam, 
Friede und Eintracht, unternander zu leben; und wies 
deramb , daß er und bebüte fur allerlei Schaden des 
Leibs und Nahrung, -Ungewitter, Hagel, Yeur, Waſſer, 
Gift, Peſtilenz, Viebefterben, Krieg und Blutvergießen, 
tbeuer Zeit, ſchädliche Ihier, böfen Leuten ıc. Welchs 
alles gut {ft den Einfältigen einzubilden, daß folch® und“ 
dergleihen von Bott muß gegeben, und von und gebes 
ten fein. 

Fürnämlich aber ift dieß Gebete auch geftellet wider 
unfern böbiften Feind, den Teufel. Denn das iſt alle 
fein Sinn und Begehre, ſolchs alles, was wir von Bott 
baben,, zu nehmen oder. bindern, und läffet ihm nicht 
genügen, daß er das geiftlihe Regiment bindere und zus 
före, damit, daß er die Seelen durch feine Lügen vers. 
fügret, und unter fein Gewalt bringet; fondern wehret 
und bindert auch, daß fein Regiment, noch ebrbarlich 
und friedlih Wefen auf Erden beftehe; da richtet er fo 
ziel Hader, Mord, Aufruhr und Krieg an; item, Uns 
gewitter, Hagel, dad Getreide und Wiebe zu verderben, 
die Luft zu vergiften ꝛc. Summa, es ift ihm leid, daß 
jemand ein Bilfen Brods von Gott babe und mit Fries 
den efie, und wenn ed in feiner Macht ftunde, uud 
unfer Gebete (nähiſt Gott) nicht wehrete, würden wir 
freili feinen Halm auf dem Felde, kein Heller im 
Haufe, ja nicht eine Stunde das Leben bebalten, fon» 
derlic die, fo Gottes Wort haben, und gerne wollten 
Ehriften fein. 

Siehe, alfo will und Gott anzeigen, wie er fih 
alle unfer Noth annimpt, und fo treulidy auch fur unfer 
zeitliche Nadrung forget; und wiewohl er ſolchs reichlich 
gibt und erhält, auch den Gottloſen und Buben, doch 
will er, daß wir darumb bitten, auf dag wir erfennen, 
daß wir's von feiner Hand empfahen, und darinne fein 
väterlihe Güte gegen und fpüren. Denn wo er die‘ 
Hand abzeudt, fo kann es doch nicht endlicd, gedeihen 
ned erhalten werden, wie man wohl täglich fiehet und 
fühle. Was if int fur ein Plage in der Welt, allein 
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mit der böfen Münze, ja mit täglicher Beſchwerung ımd 
Auffegen in gemeinem Handel, Kauf und Arbeit, deren, 
die nach ihrem Muthwillen das liebe Armuth druden, 
und ihr täglich Brod entzieben? Welchs wir zwar müſſen 
leiden; fie aber mügen fih furfeben, daß fie nit das 
gemeine Gebet verlieren, und jid hüten, daß dieß Stück⸗ 
lin im Vater Unfer nicht wider fie gebe. 


Die V. Bitte, 


Und verlaffe und unfer Schuld, als wir verlafen unſern 
Sculdigern, 


Dies Stud trifft nu unfer armes und elends Leben 
an, welchs, ob wir glei Gottes Wort haben, gläuben, 
feinen Willen thuen: und leiden, und uns von Gottes 
Babe uud Gegen nähren, gebet es doch odn Sunde 
niht abe, daß wir nody täglich flrauchlen und zuviel 
‚ thuen; weil wir in der Welt leben unter den Leuten, 
die uns viel zu leid thuen, und Urſach geben zu Unges 
duld, Zorn, Rache ꝛtc. darzıs den Teufel hinter uns baben, 
der und auf allen Seiten zufeßet, und fiht (wie gebört,) 
wider alle vorige Stüde,, daß nicht müglich iſt, in ſolchem 
fteten Kampf allzeit feſt ſtehen. Darumb ift bie aberr 
mal große Roth zu bitten und rufen: lieber Vater, vew 
laffe uns unfere Schuld; nicht, daß er auch ohn und 
vor unferm Bitten nicht die Bunde vergebe (denn er 
hat und das Evangelium, darin eitel Dergebunge tft, 
gefchenfet, ebe wir drümb gebeten, oder jemals dar⸗ 
nah gefunnen haben): es iſt aber barumb zu tbuen, 
dad wir foldye Vergebung erfennen und annehmen. Denn 
weil das Fleiſch, darin wir täglich leben, der Art if, 
daß Bott nit trauet und gläubt, und ſich immerdar 
regt mit böfen Lüften und Tücken, daß wir täglich mit 
Morten und. Werken, mit Thuen und Laffen fundigen, 
daroon das Gewiffen zu Unfried kompt, das fi fur 
Gottes Zorn und Ungnade furchtet, und alfo den Troft 
und Zuverfiht aus dem Evangelio ſinken läffet; fo if 
ohn Unterlaß vonnöthen, daß man bieder laufe und Troſt 
yole, das Gewiſſen wieder aufzurichten. 

Solchs aber fol nu darzu dienen, daß uns Bott 
den Stolz breche und in der Demath halte, Denn er 
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bat ihm fürbehalten das 1107 Vortbeil, ob jemand wöllte 
auf feine Frommfeit pochen und andere verachten, daß 
er fi ſelbs anſehe, und dieß Gebete fur Augen ftelle; 
fo wird er finden, daß er eben fo fromm ift als die 
andern, und müſſen alle fur Gott die Federn nieders 
fhlagen und frob werden, daß wir zu ber Vergebung 
fommen. Und denfe ed nur niemand, fo lang wir bie 
leben, dahin zu bringen, daß er folder Vergebung nicht 
dürfe. Summa, mo er nit ohn Unterlaß vergibt, fo 
find wir verloren. 

So if nu die Meinung diefer Bitte, daß Gott 
nicht wollt unſer Sunde anfeben und furbalten, was 
wir täglid verdienen, fondern mit Önaden gegen uns 
hasdlen und vergeben, wie er verbeißen bat, und alfe 
ein fröblih und unverzagt Gewiſſen geben, fur ibm zu 
fieben und zu bitten. Denn wo dad Herz nit mit 
Gott recht ſtehet, und ſolche Zuverſicht —88— kann, 
ſo wird es nimmermehr ſich düren unterſtehen zu beten. 
Solche Zuverſicht aber und fröhlichs Herz kann nirgend 
bderkommen, denn es wiſſe, daß ihm die Sunde verge⸗ 
ben ſeien. 

Es iſt aber dabei ein nötbiger, und doch troͤſtlicher 
Zuſatz angebänget: ald wir vergeben unfern Schüldigern. 
Er hat's verbeißen, daß wir follen fiher fein, daß und 
alles vergeben und gefchenft fei; doch fo fern, dag wir 
auch unferm Nähiſten vergeben. Denn wie wir gegen 
Bett täglih viel verfhulden, und er doch aus Gnaden 
alied vergibt: alfo müffen auch wir unferm Näbiſten ime 
mertar vergeben, fo und Schaden, Gewalt und Unrecht 
thuet, böfe Tüde beweiſet ıc. Vergibſt du nu nicht, 
fo denfe auch nicht, daß dir Gott vergebe. Dergibft 
du aber, fo haft du den Troft und Sicherheit, dag dir 
im Himmel vergeben wird, nit umb deines Vergebens 
willen; denn er thuet es frei umbfonft, aus lauter 
Gnade, weil er's verbeißen bat, wie dad Evangelium 
Ihres; fondern daß er und ſolchs zu Stärk und Sicher⸗ 
heit, als zum Wahrzeichen fege, neben der Berheißunge, 
die mit dieſem Gebete flimmet, Luc. 6, 657): vergebt, 
fo wird euch vergeben. Darumb fie auch Chriſtus baly 
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nach dem Vater Unſer wiederholet und ſpricht Matth. 6, 
(15): denn ſo ihr den Menſchen ihre Feile vergebt, ſo 
wird euch euer himmliſcher Vater auch vergeben ꝛc. 
Darümb ift nu ſolchs Zeichen bei diefem Gebete mit 
ongebeftet, daß, wenn wir bitten, uns der Verbeigung 


“erinnern, und alfe denfen: lieber Vater, darumb fomme 
und bitte ich, daß du mir wergebeft: nicht, daß ich mit 


Merken gnug thuen oder verdienen fönne; fondern weil 
Bu ed verbeißen baft, und das Siegel dran gebängt, Daß 
fo gewiß fein fole, ald habe ih ein Abſolutio, von Bir 
felbs gefproden. Denn wie viel die Taufe und Sacra⸗ 
ment, äußerlid zum Zeichen geftellet, ſchaffen, fo viel 
vermag auch Dieß Zeichen, unfer Gewiffen zu flärfen 
und fröhlich zu machen, und tft fur andern eben darumb 
geftellet, Daß wir's alle Stunden fünnten brauchen und 
uben, als das wir aflezeit bei und haben. 


Die VI. Bitte, | 


Und fuhre uns nicht in Verſuchunge. 
Wir haben nu gnug geböref, mas fur Mühe und 
Aerbeit will haben, daß man das alles, fo man bittet, 
erbalte und dabei bleibe, das dennoch nicht ohn Ges 
breden und Strauchlen abgebet; darzu, ob wir glei 


Dergebung und gut‘ Gewiffen uberfommen haben, und 
ganz losgeſprochen find; fo ift’6 doch mit dem Leben fo 
getban, daß einer heut ftebet und morgen daroon fällel. 
Drumb müffen wir abermal bitten, ob wir nu fromm 
“Kind, und mit qutem Gewiffen gegen Gott fleben, daß 
er und nicht laffe zurück fallen, und der Anfehtung oder 


Berjuhunge weihen. Die Verſuchung aber, oder «wie 
es unfer Sachſen von Alterd ber nennen) Beförunge, 
ift dreierlei, des Fleiſchs, der Welt und ded Teufels. 


Denn im Fleifh wohnen wir, und tragen den alten 
Adam am Hald, der regt ſich, und veizet und täglich 
zur Unzucht, Faulbeit, Freffen und Saufen, Geiz und 
Zäujcherei, den Wäbiften zu betrügen und nberfeßen; 


and Summe, allerlei böfe Lüfte, fo und von Natur 


anfleben, und dazu erregt werden durch ander Teute 
Geſellſchaft, Erempel, Dören und Gehen, welche ofte 
- mals aud ein unſchüldigs Herz verwunden und entzunden. 
Darnach iſt die Welt, fo uns mit Worten und 
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Berken beleidiget, und treibet zu Zorn und Ungeduld; 
Eumma, da ift nichts denn Haß und Reid, Feindſchaft, 
Gewalt und Unredt, Untreu, Raben, Fluchen, Schel⸗ 
ten, Afterreden, Heffart und Stolz mit uberflüßigem 
Shmud, Ehre, Rubm und Gewalt, da niemand will 
ter @eringfte fein, fondern obenan ſitzen, und fur jes 
dermann gefeben, fein. Dazu fompt nu der Teufel, bebet 
und biaiet auch ollenthalben zu. Aber fonderlich treibt 
er, was dad Gewiſſen und geiftlihe Sachen betrifft, 
nämlich, Daß man beide, Gottes Wort und Wert in 
Wind fehlage und veradhte, daß er und vom Blauben, 
Heffaung und Liebe reiße, und bringe zu Mißglauben, 
falſcher Vermeſſenheit und Berftodung; oder wiederumb 
zur Derzmweifelung, Gottes verleugnen und Läfterung, 
nad andern unzäbligen greulihen Stüden. Das find nu 
die Stride und Wege, ja die rechten feurigen Pfeile, 
die nicht Fleiſch und Blut, fondern der Teufel auf's 
allergistigfte in's Herze ſcheißet. 

Das find je große, ſchwere Fahr und Anfechtung, 
fo ein igliher Chriſt tragen muß, wenn auch igliche fur 
dh alleine wäre; auf daß wir je 217) getrieben werden, 
elle Stunden zu. rufen und bitten, wetl wir in dem 
fhändlihen Leben fein, da man uns auf allen Seiten 
zufegt , jagt und treibt; daß und Gott nicht laſſe matt 
und müde werden, und wieder zurüd: fallen ia Sunde, 
Schand und Unglauben; denn fonft iſt's unmüglich, auch 
die allergeringften Anfechtung zu überwinden. 

Solchs beifßet nu nicht einführen in Derfuchunge, 
wenn er und Kraft und Stärfe gibt zu widerftehen, 118) 
doch die Anfechtung nicht weggenommen noch aufgebaben, 
Denn Berfuhung und Reizunge kann niemand umbgeben, 
weil wir im Fleifh leben, und den Teufel umb uns 
baben, und wird nicht anders draus, wir müſſen Ans 
fechtung leiden, ja darin ftiden; aber da bitten wir fur, 
daß wir nicht hinein fallen, und darin erfaufen. Dariimb 
iſt's viel ein ander Ding, Anfechtung füblen, und darein 
serwilligen, oder Ja dazu fagen. Fühlen müffen wie 
fie alle, wiewohl nicht alle einerlei, fondern etliche mehr 
und ſchwerer: als, die Jugend furnämlic vom Fleiſch; 
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darnach was erwachſen und alt wird, von ber Welt. 
Die andern aber, fo mit geiftlihen Sachen umbgeben, 
‚das if, die ſtarken Ehriften, vom Teufel. Aber feld 
Fühlen, weil ed wider unfern Willen ift und wir fein 
lieber los wären, kann niemand fhaden. Denn wo 
man's nicht füblete, künnte es fein Anfechtung beißen. 
Bemilligen aber it, wenn man ihm den Zaum läffet, 
nit dawider ſtehet noch bittet. 

Derbhalben müffen wir Ehriften deß gerüftet fein, 
und täglid gewarten, dag wir ohn Unterlaß angefochten 
werden, auf Daß niemand fo fiher und unadhtfam bins 
gebe, als fei der Teufel weit von und, fondern allents 

‚ halben der Streihe gewarten, und ihm verfeten. Denn 
nb ich int keuſch, gedüldig, freundlid bin, und in feitem 
@lauben fiebe, fol der Teufel noch diefe Stunde ein 
ſolchen Pfeil in's Derz treiben, dag ‘ih FKaum beftehen 
bleibe. Denn er ift ein folcher Feind, der nimmer abs 
löffet, nod müde wird, daß, wo eine Anfechtung aufs 
böret, geben immer andere und neue auf. Darümb. iſt 
fein Rath noch Troft, denn bieber gelaufen, daß man 
Dad Vater Unfer ergreife, und von Herzen mit Gott 
rede: lieber Vater, du baft mich beißen beten, laß mid 
nicht durch die Verſuchung zurück fallen; fo wirft du 
ſeden, daß ſie ablaſſen muß, und ſich endlich gewonnen 
geben. Sonſt, wo du mit deinen Gedanken und eige⸗ 
nem Rath unterſteheſt dir zu helfen, wirſt du's nur 
ärger machen, und dem Teufel mehr Raum geben. 
Denn er bat ein Schlangenfopf, welcher, wo er ein 
Lücken geminnet, darein er fchliefen kann, fo gebet der 
ganze Leib hinnach unanfgebalten. Aber dad Gebete kann 
ihm wehren und zurüd treiben, 


Die legte Bitte. 


Gondern erlöfe uns von dem UÜbel, Amen. 

Sn Ebräifchen 319) lautet das Stücklin alfo: Erföfe, 
dder behüte und von dem Argen oder Voshaftigen. Und 
fiebet eben, als rede er vom Teufel, als wollt er's alles 
auf einen Haufen faffen, Daß Die ganze Summa alled 
Gebets gehe wider diefen unfern Haͤuptfeind. Denn’ er 
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it der, fo ſolchs alles, was wir bitten, unter uns hin⸗ 
dert, Gottes Kamen oder Ehre, Gotted Rei und 
Willen, das täglich Brod, fröblih, gut Gewiſſen ıc. 
Darumb fchlagen wir ſolchs endlich zufammen, und fagen: 
lieber Vater, hilf doch, daß wir des Unglücks alles los 
werden. Aber nichts Defteweniger ift auch mit einges 
föloffen, was und Bofes widerfahren mag, unter des 
Teufeld Reih, Armuth, Schande, Tod, und kürzlich, 


aller unſeliger Jammer und Herzleid, fo auf,Erden un - 


zäblig viel if. Dean der Teufel, weil er nicht allein 
ein Lügner, fondern auch ein Todtfchläger ift, (Job. 8, 
44.) ohn Unterlaß auch noch unferm Leben trachtet, und 
fein Müthlin füblet, wo er und zu Unfall und Schaden 
am Leib bringen kann. Daher fompt’s, daß er manchem 
den Hald bricht oder von Sinnen bringet, etliche im 
Waſſer erfäuft, und viel dahin treibt, daß fie fih felbs 
umbbringen, und zu viel andern fhredlihen Fallen. 
Darumb baben wir auf- Erden nidtd zu thuen, denn 
ohn Unterlag wider diefen Häuptfeind zu bitten. Denn 
wo und Gott nicht erbielte, wären wir feine Stunde 
für ibn fidher. 

Daber fiebeft du, 120) wie Gott fur alles, was 
und audy leiblih anfichtet, will gebeten fein, daß man 
sirgend feine Hulfe, denn bei ihm füche und gemarte. 
Solchs bat er aber zum legten geftellet. Denn, follen 


wir von allem Uebel bebütet und los werden, muß zus - 


vor fein Name in und geheiligt, fein Reich bei uns 
fein, und fein Wille gefheben. Darnach will er uns 
endlih fur Sunden und Schanden bebüten, darneben 
von allem, was und wehe thuet und ſchädlich iſt. 

Alſo hat uns Gott auf's kürzſte furgelegt alle Noth, 
die uns immer anliegen mag, daß wir je kein Entſchüldi⸗ 
gung haben zu beten. ber da liegt die Macht an, daß 
wir auch lernen Amen dazu fagen, das ift, nicht zwei⸗ 
feln, Daß es gewißlich erhöret fei und gefchehen werde: 
denn es ift nicht anders, deun eins ungezweifelten Glau⸗ 
bens Wort, der da nicht auf Ebentheur betet, fondern 
weiß, dap1?22) Gott nit leuget, weil er's verheißen 
hat zu geben. Wo nu folder Glaube nicht ift, da fatın 
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auch Bein recht Gebete fein. Darumb iſt's ein (hädlicher 
Mahn, deren, die alfo beten, daß fie nicht dürfen von 
Herzen Ja dazu fagen, und gewißlich fchließen, daß Gott 
erhöret, fondern bleiben in dem Zweifel, und fagen: 
wie folt ich fo fühne fein und rühmen, dag Gott mein 
Gebete erböre? Bin ih doch ein armer Sunder ıc. 

Das macht, daß fie nit auf Gottes Verheißung, 
fondern auf ihre Werk und eigene Würdifeit feben, Das 
mit fie Gott verachten und Lügen ftrafen; derbalben fie 
auch nichts empfahen, wie St. Jacobus (c. 1,6.) fagt: 
wer da betet, der bete im Glauben, und zweifel nicht: 
denn wer da zweifelt, iſt gleich wie ein Woge Des 
Meers, fo oom Winde getrieben und gewebt wird. Sol⸗ 
her Menſch denke nur nicht, daß er etwas von Gott 
empfaben werde. Siehe, fo viel tft Gott daran gelegen, 
: daß wir gewiß follen fein, dag wir nicht umbfonft bite 
sen, und in Seinem Wege unfer Gebete verachten. 


. Der IV. Theil, 
Don der Taufe 


Dir haben nu ausgerichtet die drei Häuptftud der 
gemeinen chriftlihen Lehre: uber diefelbige iſt noch zu 
fogen von unfern zweien Sacramenten, von Ehrifto eins 
gefegt, Davon auch ein igliher Ehrift zum wenigſten ein 
gemeinen kurzen Unterricht haben fol, weil obn diefels 
bigen fein Ehriften fein fann: wiewohl man, leider, bis⸗ 
her nichts darvon gelebret bat. Zum Erften aber neh⸗ 
men wir fur uns die Taufe, dadurd wir erftlid in Die 
Chriftenheit genommen werden. Daß man’d aber wohl 
faffen könne, wöllen wir's ordenlich handlen, und allein 
darbei bleiben, was und nöthig ift zu wiſſen. Denn 
wie man's erhalten und verfechten muffe wider die Keger 
und Rotten, wöllen wir den Gelehrten befeblen. 

Aufs Erfte muß man fur allen Dingen die Wort 
wohl wiffen, darauf die Taufe gegründet iſt, und Das 
bin alles gebet, was darvon zu fagen ift, nämlich, Dix 
der Herr Ebriftus fpriht, Matthäi am legten: Gebet 
bin in alle Welt; lehret ale Deiden, und täufet fie ins 
Kamen des Vaters, und des Sohns, und des heiligen 
Geiſts. Stem, Marc. auch 122) am lebten Eap. (16. 
— aa ten | .16.) 
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2, 16.) Ber da gläubet und getauft wird, der wird 
ftlig; wer aber nicht glaubt, der wird verdampt. 

Zu diefen Worten follt du zum Erften merken, dag 
bie fiehet Gottes Gebot und Einſetzung, daß man nicht 
zweifele, die Taufe fei ein göttlich Ding, nicht von 
Menſchen erdadt noch erfunden. Denn fomobl als ich 
fagen kann, die gehen Gebot, Slanben und Vater Unfer 
bat fein Menfh aus feinem Kopf gefpunnen, fondern 
fnd von Gott ſelbs offenbaret und gegeben : fo kann ich 
andy rühmen, daß die Taufe Fein Menfchentand- fel, fon» 
dern von Gott ſelbs eingefeßt; darzu ernftlich umd fireng 
geboten, daß wir uns müfjen täufen laſſen, oder follen 
nicht felig werden. Daß man nicht denke, es fei fo leichtfers 
fig Ding, als ein neuen rothen Rod anziehen: denn da 
liegt die höhiſte Macht an, daß man-die Taufe trefflich, 
berrlih und body halte. Denn darüber‘ ftreiten und fechs 
ten wir allermeift, weil die Welt itzt fo voll Rotten ift, 
die da fehreien, die Tauf fei ein äußerlih Ding; äußerlich 
Ding aber fei fein nüg. Aber laß äußerlich Ding fein als es 
immer kann; da flehet aber Gottes Wort und Gebot, fo 
die Taufe einfeget, gründet und beftätigt. Was aber 
Gott einfeget und gebeut, muß nicht vergeblid, fondern 
eitel fortlih Ding fein; wenn es auch dem Anfeben nad 
geringer, denn ein Strobhalm wäre. Hat man biöher 
kannten groß achten, wenn der Papit mit Briefen und 
Bullen Ablaß austheilete, Altar oder Kirchen beftätigte, 
alleine umb der Briefe und Siegel willen, fo follen wir 
die Taufe viel höher und Föftlicher halten, weil es Gott 
befoplen hat, dazu in feinem Namen gefhiht; denn alfo 
lauten die Wort: gebet bin, 2257 täufet, aber nicht 
enerm, fondern in Gottes Namen. 

Denn in Gottes Namen getauft werden, iſt nicht 
von Menfhen, fondern von Gott ſelbs getauft werden; 
darumb, ob es gleich durch des Menſchen Hand geſchicht, 
fo ift es doch wahrhaftig Gotte& eigen Werl. Daraus 
ein iglicher ſelbs wohl fchließen kann, daß es viel höher 
tft, denn fein Werk von einem Menſchen oder Heiligen 
gethan. Denn was kann man für Werk größer machen, 
denn Gottes Wert? Aber bie hat der Teufel zu ſchaffen, 
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Daß er und mit falſchem Schein blende, und von Got⸗ 
tes. Werk auf unfer Werf führe. Denn das bat ‚viel 
ein köſtlichern Schein, daß ein Carthäuſer viel ſchwere, 
große Werk thuet, und halten alle mehr daroon, dad 
wir felb8 thuen und verdienen. Aber die Schrift lebret 
olfo: wenn man gleih aller Mund Werk auf einen 
Haufen ſchluge, wie föftlich fie gleißen mügen, fo wären 
fie doch nicht. fo edel und gut, als wenn Gott ein Strobs 
balm aufhübe. Warumb? Darumb, daß die Verfon 
edler und beffer it. Nu muß man bie nit die Perfon 
nad) den Werfen, fondern die Werk nadı der Perfon 
achten, von welcher fie ihren Adel nehmen müffen. ber 
bie fälet die tolle Vernunft zu, und weil es nicht qleis 
bei wie die Werk, fo!24) wir thuen, fo fol es nichts 
eiten. 

⸗ Aus dieſem lerne nu ein richtigen Verſtand faſſen, 
und antworten auf die Frage: wos die Taufe ſei? nam 
lich alfo: daß fie nicht ein bloß ſchlecht Waſſer iſt, fon 
dern ein Wafler in Gottes Wort und Gebot gefaffet, 
und dadurch gehbeiligt, dad nicht anders ift, denn ein 
Gottes Waffer: nicht daß dad Waſſer an ibm ſelbs edler 
fei, denn 125) ander Waſſer; fondern daß Gotted Wort 
und Gebot dazu fümpt. Darümb iſt's ein lauter Buben, 
ſtück und. ded Teufeld Geſpotte, daß itzt unfere neue 
Geifter die Taufe zu läftern, Gottes Wort und Ord⸗ 
aung davon laffen, und nicht anders anfeben, Dean dad 
Waſſer, dad man aus dem Brunnen fhöpfet, und dar 
nad daher geifern: was follte ein Hand voll Waſſers 
der Seelen helfen? Ja Fieber, wer weiß das nicht, wenn 
es vonnander Trennens foll gelten, daß Waſſer Waffer ift? 
Wie darft du aber fo in Gottes Ordnung greifen, und 
das befte Kleinod davon reißen, Damit ed Gott verbuns 
ben und einaefaffet hat, und nicht will getrennet haben? 
Denn das iſt der Kern in dem Waffer, Gottes Wort 
oder Gebot und Gotted Namen, weiher Schatz größer 
und edler if, denn Himmel und Erde. 

Afo falle mu die 320) Unterſchied, daß viel ein 
ander Ding ift Taufe, denn alle ander Waller: nicht 
des natürlichen Weſens halben, fonderu daß bie etwas 
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Edlers dazu fömpt; denn Bott felbs fein Ehre hinan 
feget, fein Kraft und Macht daran legt, Darumb if 
es nicht allein ein natürlich Waſſer, fondern ein göttlich, 
himmliſch, heilig und felig Waller, und wie man's mebe 
loben kann, alle umb des Worte willen, welches ift 
ein bimmlifh, beilig Wert, das niemand gnug preifen 
fann, denn ed bat und vermag alles, mas Gottes ift, 
daber bat ed auch fein Wefen, daß ed ein Sacrament 
heißet; wie auh St. Auguſtinus gelebret hat: Accedat 
verbum ad elementum, et fit Sacramentum, daß ift, 
wenn da6 Wort zum Element oder natürlihden Wefen 
tümpt, fo wird ein Sacrament daraus, das ift, ein hei⸗ 
fig, göttlih Ding und Zeichen, 

Darumb lehren wir allezeit, man folle die Sacra⸗ 
ment und ale äußerlich Ding,, fo Gott ordnet und eins 
feßet, nicht anfeben nad) der groben äußerlihen Larven, 
wie man die Schalen von der Nuß fiehet; fondern wie 
Bottes Wort darein gefhloffen if. Denn alfo reden 
wir au vom Vater⸗ und Mutterftand, und weltlicher 
Deberleit: wenn man die will anfeben, wie fie Rafen, 
Augen, Haut und Haar, Fleifh und Bein haben, fo- 
ſeren fie Zürfen und Heiden gleih, und möcht auch 
imand zufabren und fprehen: Warümb follt ich mehr 
von dieſen halten, denn von andern? Weil aber das 
Bebot dazu fümpt: du follt Vater und Mutter ebrenz 
fo febe ich ein andern Mann, gefhmüdt und angezogen 
mit der Majeſtät und Herrlikeit Gottes. Das Gebot 
Cfage ih,) ift die güulden Ketten, fo er am Hals tzägt, 
ja die Krone auf feinem Häupt, die mir anzeigt, wie 
und warümb man dieß Fleiſch und Blut ebren fol, 
Alſo und vielmehr follt du die Taufe ehren und herrlich 
beiten, umb des Worts willen, als die er ſelbs, beide 
mit Worten und Werfen geebret hat, dazu mit Wun⸗ 
der vom Dimmel beflätigt. Denn meineft du, daß ein 
Scherz war, da ſich Chriſtus täufen ließ, der Himmel 
ſich aufthäte, der heilige Geiſt ſichtiglich herabfuhr, und 
war eitel göttliche Herrlikeit und Majeſtät? (Matth, 3, 
16.) Derbalben vermahne ich abermal, daß man beileib 
die zwei, Wort und Waſſer, nicht von einander ſcheiden 
uud trennen laſſe. Denn wo man dad Wort davon 
foadert, fo iſt's nicht ander Waſſer, denn damit bie 
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Magd kochet, und mag wohl ein Badertäufe beißen; 
aber wenn es dabei ift, wie es Gott geordnet bat, ſo 
iſt's ein Sasrament, und heißet Eprifti Taufe. Das fei 
das erfte Stüd von dem Weſen und Würde des heili⸗ 
gen Sacraments. 

Aufs Ander, weil wir nu willen, was die Taufe 
ft, und wie fie zu halten fei, müffen wir auch lernen, 
warumb und wozu fie eingefebt fei, das ift, was fie 
nüge, gebe und ſchaffe. Solchs kann mau aud nicht 
befier, denn aus den Worten Ehrifti, oben angezogen, 
foffen, nämlih:- wer da gläubt und getauft wird, Der 
wird ſtelig. (Marc. 16, 16.). Darumb falle es aufs 
alfereinfältigft alfo, daß bieß der Taufe Kraft, Werf, 
Nutz, Frucht und Ende iſt, daß fie felig made. Denn 
man täufet niemand darumb, daß er ein Fürſt werde; 
fondern wie die Wort lauten, daß er felig werde. Gelig 
- werden aber weiß man wohl, daß nichts ander8 heißer, 
denn von Sunden, Tod, Teufel erlöfet, in Chriſti Reich 
fommen, und mit ihm ewig leben. Da fieheft du abers 
mal, wie theuer und werth die Taufe zu halten fet, 
weil wir ſolchen unausſprechlichen Schatz darinne erlangen; 
- welches auch wohl anzeigt, daß nicht kann ein ſchlecht lau⸗ 
ter Waſſer fein,’ denn lauter Waſſer künnte ſolches nicht 
then. Aber das Wort thuet's, und daß (wie oben ges 
Tagt,) Gottes Namen darinne iſt. Wo aber Gottes 
Name ift, da muß auch Leben und Seligfeit fein, dag 
es wohl ein-göttlih, ſelig, fruchtbarlich und gnadenreich 
Waſſer heißet: denn durch's Wort kriegt fie die Kraft, 
daß fie ein Bad der Wiedergeburt ift, wie ſie:27) Pau⸗ 
Ins nennet, an Tit. 3, (5.). — 

Daß aber unſere Kluͤglinge, die neuen Geiſter, fur⸗ 
geben, der Glaube mache allein ſelig, die Werk aber 
und aͤußerlich Ding thuen nichts dazu; antworten wir, 
daß freilich nichts in uns thuet, denn der Glaube; wie wir 
noch weiter hören werden. Das wöllen aber die Blin⸗ 
denleiter nicht ſehen, daß der Glaube etwas haben muß, 
das er gläube, daß iſt, daran er ſich halte, und dar⸗ 
auf ftebe und fuße. Alſo banget nu der Glaube am 
Waller, und gläubt, daß die Taufe fei, darin eitel 
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Seligkeit und Leben iſt, nicht darch's Waſſer, wie gung 
geſagt; ſondern dadurch, daß mit Gottes Wort und 
Ordnung verleibet iſt, und fein Name darin klebet. 
Wenn ich nu ſolches gläube, was gläube ich anders, denn 
en Gott, als an den, der fein Wort darein geben und 
gepflanzt bat, und uns dieß äußerlih Ding furfchlägt, 
darin wir ſolchen Schatz ergreifen fünnten. 

Ru find fie fo toll, daß fie vonnander fiheiden 
den Glauben und das Ding, daran der Glaube haftet 
uud gebunden ift, ob es gleich äußerlich iſt; ja, ed fol 
sad muß Außerlich fein, daß man's mit Sinnen fallen 
und begreifen, und dadurch in's Herz bringen könne; 
wie denn dad ganze Eoangelium sin äußerliche 128) mind» 
lihe Predigt ff. Gumma, was Gott in und thuet und 
wirtet, will er durch ſolch außerlihe Ordnung wirken. 
Do er un redet, ja wohin oder wodurd er redet, da - 
fol der Glaube Hinfehen und ſich daran halten. Vu 
haben wir bie die. Wort: wer da gläubt und getauft 
wird, ber wird ſelig. Worauf find fie geredt anders, 
denn auf die Taufe, das ift, daB Wafler in Gottes 
Ordnung gefaffes? Darumb folget, daß, wer die Taufe 
verwirft, der verwirft Gotte8 Wort, den Glauben, 
—3. Chriſtum, der uns dahin weiſet, und an die Taufe 

indet. 

Auf's Dritte, weil wir den großen Nutz und Kraft 
der Taufe haben, ſo laß nu weiter ſehen, wer die Per⸗ 
fon ſei, die ſolchs empfahe, was die Taufe gibt und 
nũtzet. Das iſt abermal aufs feineſt und klärlichſt aus⸗ 
gedruckt, eben in +29) den Worten: mer da gläubt und 
getauft wird, der wird fellg: das iſt, der Glaube macht 
die Perfon allein würdig, das heilſame güttlihe Waffer 
wuhlih zu empfahen. Denn weil ſolchs allhie in dem 
Worten, bei und mit dem Waffer, furgetragen und vers 
heißen wird, kann es nicht anders empfangen werden, 
denn dag wir ſolchs won Herzen gläuben; ohn Glauben 
iſt es nichts nutz, ob es yleih an ihm ſelbs ein gütte 
licher, uberfchwengliher Schatz iſt. Darumb vermag das 
einige Wort, wer da gläubet, fo viel, daß es ausfchleußet 
und zurück treibt alle Werk, die wir thuen können, der 
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Meinung, als dadurch Seligkeit zu erlangen und vers 
dienen. Denn es iſt beſchloſſen, was nicht Glaube iſt, 
das thuet nichts dazu, empfähet auch nichts. Sprechen 
fie ober, wie fie pflegen: iſt Doch die Taufe auch ſelbs 
ein Werk; fo ſaqſt du, die Werf gelten nichts zur Se⸗ 
ltgfeit: wo bleibt denn der Glaube? Antwort: Ja, 
unfere Werke thuen freilich nichts zur Seligkeit: die Taufe 
aber tft nicht unfer, fondern Gottes Werk, (denn du 
wirft, wie gefagt, Chriſti Taufe gar weit müffen ſchei⸗ 
den von der Badertaufe.) Wotted Werk aber find 
heilſam und noth zur Seligfeit, und fließen nit aus, 
fondern fodern den Glauben; denn ohn Glauben fünnte 
man fie nicht faffen. Denn damit, daß du läffelt uber 
dich gießen, haft du fie nicht empfangen noch gebalten, 
‘daß fle dir etwas nütze: aber davon wird fle dir nuße, 
wenn du did der Meinung läßt täufen, ald aus Gottes 
Befehl und Ordnung; darzu in Gottes Namen, auf Daß 
Du in dem Waſſer die verbeißene Seligfeit empfabeft. 
Ru kann ſolchs die Kauft noch der Leib nicht thuen, ſon⸗ 
dern das Herz muß es gläuben, 

Alfo ſieheſt du Mar, dag da fein Werk it, von 
und getban, fondern ein Schatz, den er uns gibt, und 
der Glaube ergreifet; fo wohl als der Herr Chriſtus 
am Kreuz nicht ein Werk it, fondern ein Schag, im Wort 
gefaffet und uns furgetragen, und durch den Glauben ems 
pfangen. Darümb thuen fie und Gewalt, daß fie wider uns 
freien, als predigen wir wider den Glauben; fo wir doch 
alleine darauf treiben, ald der fo nötbhig Dazu ift, Daß 
ohn ihn nit empfangen noch genoffen mag werden. 

Alfo haben wir die drei Stud, fo-man von dieſem 
Sacrament wiffen muß , fonderlid) daß Gottes Ordnung 
if, in allen Ehren zu halten: welchs allein griug wäre, 
ob es gleich ganz ein äußerlih Ding if. Wie dad Ge⸗ 
bot: du ſollt Vater und Mutter ebren, allein auf ein 
leiblich Fleiih und Blut geftelet, da man nidt das 
Fleiſch und Blut, fondern Gottes Gebot anfieher, darin 
es gefoffet ift, und umb welchs willen das Fleiſch Vater 
und Mutter heiße. Alfo auch, wenn wir gleich nicht 
mehr hätten, denn diefe Wort: gebet bin und täufet 2c., 
müßten wir's dennoch als Gottes Drdnung annehmen 
und thuen: Ru ift nicht allein das Gebot und. Vefehl 
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da, fondern auch die Verbeißung: daramb ft es noch 
viel herrlicher, denn was Bott fonft geboten und geord» 
net bat; Summa, fo voll Troftd und Gnade, daß Him⸗ 
mel und Erden nit kann begreifen. Aber da geböret 
Kunft zu, daß man ſolchs gläube; denn es manglet 
nicht am Schatz, aber da manglet’d an, daß man ihm, 
faſſe und feite halte. 

Darumb dat ein iglicher Chriſten fein Tebenlang 
gang zu lernen und zu uben an der Taufe; denn er hat 
Immerdar zu fhaffen, daß er feitiglih glaube, was ſie 
zufagt und bringet, Überwindung des Teufeld und 130) 
Tods, Vergebung der Bunde, Gotted Gnade, den gan 
zen Chriſtum und heil. Geift mit feinen Gaben; Summa, 
ed if fo uberfhwenglid, daß, wenn's die blöde Natur 
bedenfet, folt fie zweifeln, ob es fünnte wahr fein. 
Denn, rechne du, wenn irgend ein Arzt wäre, Der die 
Künft künnte, daß die Leute nicht ſtürben, oder ob fie 
gleich ſtürben, darnach ewig lebten; wie würde die 
Belt mit Geld zufchneien und regenen, daß fur den 
Reihen niemand fünnte zufommen? Ru wird hie in der 
Taufe idermann umbfonft fur die Thur gebracht ein fols 
der Schatz und Arznei, die den Tod verfchlinget und 
ale Menſchen bei'm Leben erbält. 

Alfo muß mon die Taufe anfeben, und uns nuße 
machen, daß wir.und deß ftärfen und troflen, wenn 
und unfer Sund oder Bewiffen beſchweret, und fagen: 
ih bin dennoch getauft; bin ich aber getauft, fo iſt 
mie zugeſaqt, ich folle felig fein, und das ewige Leben 
haben, beide an Seel und Leib. Denn darümb geſchicht 
ſolchs beides in der Taufe, daß der Leib begoflen wird, 
weldher nicht mehr faffen fann denn das Waffer, und 
dazu das Wort gefproden wird, daß die Seele auch 
Tonne faffen. Weil nu beide, Wafler und Wort eine 
Taufe iſt, fo muß auch beide, Leib und Seele felig wer» 
den, und ewig leben. Die Seele durch's Wort, daran 
Re gläubt; der Leib aber, weil er mit der Seele vers 
einige ift, und die Taufe auch ergreifet, wie er’d er⸗ 
greifen kann. Darümb baben wir an unfer Leib und 
Seele fein größes Kleinod: denn dadurch werden wir 
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gar heilig und felig, welchs fonft Fein Leben, Fein Wert 
auf Erden erlangen kann. Das fei nu genug gefagt 
“ son dem Wefen, Ruß und Brauch der Taufe, fo viel 
bieber dienet. | _ 
151) 
Hiebei fällt nu ein Frage ein, damit der Teufel 
durch feine Rotten die Welt verwirret, von der Kin⸗ 


dertaufe: ob fie auch gläuben oder recht getauft werden ? 


Dazu fagen wir fürzlih: wer einfältig ift, der ſchlage 
die Frage von fih, und weife fie zu den Gelehrten; 
willt du aber antworten, fo antworte alfo: daß die 
Kindertaufe Chriſto gefalle, heweiſet ſich gnugſam aus 
ſeinem eigenen Werk, nämlih, daß Gott deren viel 
heilig machet, und den heiligen Geiſt gegeben bat, die 
alſo getauft find, und heutigs Tages noch viel find, 
en den man fpüret, daß fie den heiligen Geiſt ha⸗ 
ben, beide, der Lehre und des Lebens halben; als uns 
von Gottes Gnaden audy gegeben ift, daß wir ja kön⸗ 
nen die Schrift auslegen, und Chriftum erfennen, wel⸗ 
ches ohn den heiligen Geiſt nit gefhehen faun. Wo 
aber Gott die Kindertaufe nicht annäbme, würde er 
deren feinem den heiligen Geift, noch ein Stüd davon 
geben; Summa, ed müßte fo lange Zeit ber bis auf 
Diefen Tag fein Menfh auf Erden Ehriften fein. Weil 
nu Gott die Taufe beftätigt durch Eingeben feines hei⸗ 
Ligen Geiſts, ald man in etlihen Vätern, ald St. Berw | 
ard, Gerfon, Job. Huß und andern wohl -fpüret, 
und die heilige chriſtliche Kirche nicht untergehet bis an’s 
Ende der Welt: fo müffen fie befennen, daß fie Gotte 
gefälig ſei, denn er kann je nicht wider fich felbs fein, 
nder der Lügen und Büberei helfen, noch feine Gnade 
und Geiſt dazu geben Die ft faft die befte und 
ftärffte Beweiſung fur die Einfältigen und Ungelehrten; 
denn man wird uns’ diefen Artifel: ich gläube eine beis 
lige chriſtliche Kirche, die Gemeine der Heiligen ꝛc. nicht 
nehmen noch umbſtoßen. 

Darnach ſagen wir weiter, daß uns nicht die größte 
Macht daran liegt, ob der da getauft wird, gläube 
oder nicht gläube; denn darümb wird die Taufe nicht 
unrecht, fondern an Gottes Wort und Gebot liegt es 
99) 1 [Bon der Kindertanfe) — . 
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Me. Das iſt nm wohl ein wenig fharf, flebet aber 
ger darauf, das ich gefagt habe, daß die Taufe nichts 
ander ift, denn Waffer und Gott: Wort, bei und 
mit einander; das ift, wenn dad Wort bei dem Waffer - 
MR, fo if die Taufe recht, ob fon der Blaube nicht 
dazu kömpt; denn mein Glaube machet nicht die Taufe, 
ſondern empfähet die Taufe. Nu wird die Taufe das 
von nicht unrecht, ob fie gleich nicht recht empfangen, 
oder gebraucht wird, als die (wie gefagt,) nicht an ums 
fern Glauben, fondern an das Wort gebunden if. 
Denn wenn glei diefen Tag ein Züde mit Gchalfeit 
und böſem Furfah erzufäme, und wir ihm mit ganzem 
Eruft täuften, follen wir nichts defteweniger ſagen, daß 
die Taufe recht wäre: denn da iſt das Waſſer fampt 
Gottes Wort; ob er fie gleich nicht empfähet, wie er 
fol; gleich als die unwürdig zum Sacrament geben, das 
rechte Sacrament empfaben, ob fie gleich nicht gläuben. 

Alfo fieheit du, daß der Mottengeifter Einrede 
nichts taug. Denn, wie gefagt, wenn gleich die Kin⸗ 
der wicht gläubten, welchs doch nicht iſt, (als itzt bes 
weifet,) ſo wäre doch die Taufe recht, und foll fie nies 
mand wiedertäufen; gleich ald dem Gacrament nichts 
abgebrohen wird, ob jemand mit -böfem Furſatz hinzu 
ginge, und nicht zu leiden wäre, daß er umb des Miß⸗ 
brauchs willen auf biefelbige Stunde abermal nahme, 
als Yätte er zuvor nicht wahrhaftig dad Sacrament em 
plangen. Denn das bieße das Sacrament aufs höbeſt 
geläftert und gefhändet. Wie kämen wir dazu, daß 
Gottes Wort und Ordnung darumb follt unrecht fein 
und nichts gelten, Daß wir's unrecht brauchen. Darümb, 
fage ih, ba du nicht gegläubt, fo gläube noch, und 
ſorich alfo: die Taufe iſt wohl recht geweſen, ich bab 
fie aber, leider, nicht vecht empfangen; denn auch ich 
felb8 und alle, fo fi täufen laffen, müffen fur Gott 
alfo ſprechen: ich komme ber in meinem Glauben, und 
au der andern, noch kann ich nicht drauf bauen, daß 
ih glänbe, und viel Leute fur mich bitten, fondern dar⸗ 
auf baue ih, daß es dein Wort und Befebl ift: gleiche 
wie ich zum Sacrament gehe, nicht auf meinen Glauben, 
fondern auf Chriſti Wort. Ich fei ftarf oder ſchwach, 
das laſſe ich Gott walten; das weiß ich ober, daß er 


mich beißet hingehen, effen und trinken 2c. und mir fel 
nen Leib und Blut fchenft, das wird mir nicht lügen 
noch trügen. 

Alſe thuen wir gu auch mit der Kindertaufe. Das 
Kind tragen wir erzu, der Meinung und Hoffnung, daß 
es gläube, und bitten, dag ibm Bott den Glauben gebe; 
aber darauf täufen wir'd nicht, fondern allein darauf, 
daß Bott befohlen hat. Warümb das? Darümb, daß 
wir willen, daß Gott nicht leugt. Ich und mein Näbi⸗ 
fter, und Summa olle Menſchen 'mügen feilen und £rüs 
gen; aber Gottes Wort kann nicht feilen. 

Darümb find es je vermeffene, tölpifhe Geiſter, 
die alfo folgern und ſchließen: wo der Glaube nicht 32) 
it, da müſſe auch die Taufe nicht recht fein; 155) ges 
rade als ich wollt fchließen: wenn ich nicht gläube, fe 
iſt Chriſtus nichts; oder alfo: wenn ich nicht gehorſam 
bin, fo, ift Vater, Mutter und Deberkeit nichts. If 
Bas wehl gefhloffen, wo jemand nicht tbuet, was er 
thuen fol, daß darümb das Ding an ibm ſelbs nichts 
fein noch ‚gelten fol? Lieber, Pehre ed umb und ſchleuß 
vielmehr alfo: eben darumb ift die Taufe etwad und 
seht, dab man's unrecht empfangen bat. Denn wo fle 
an ibr ſelbs nicht recht wäre, fünnt man 34) nit mißs 
brauchen, no daran fundigen. Es beißet alo: Ab- 
usus non tollit, sed confirmat substantiam: WMißs 
brauch nimpt nit hinweg das Weſen, fondern beftäs 
tigt's. Denn Gold bleibt nichts weniger Gold, ob es 
. gleih eine Bübin mit Sunden und Schanden, trägt. 

Darümb ſei befchtoffen, daß die Taufe allegeit 
recht, und in vollem Weſen bleibt, wenn gleich nur eim 
Menſch getauft würde, und dazu nicht rechtſchaffen 
gläubte, denn Gottes Ordnung und Wort laäſſet ſich 
nicht von Menſchen wandelbar machen noch ändern. Sie 
aber, die Schwärmergeiſter, find fo verblend't, Daß fie 
Gottes Wort und Gebot nicht feben, und die Taufe und 
Deberfeit nicht weiter anfeben, denn ?35) ald Waffer im 
Bach und Topfen, oder ald ein andern Menfhen: und weil 
fie feinen Glauben noch Gehorfam fehen, fol es an ibm 
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ſelbs auch nichts gelten. Da tft ein heimlicher aufrüh⸗ 
riiher Teufel, der gerne die Krone von der Oberfeit 
reißen wolt, daß man fi darnad mit Fußen trete, 
darzu alle Gottes Werf und Drdnunge und verfehren 
und zunicht machen. Darumb müffen wir wacker und ges 
ruft fein, und uns von dem Wort nicht laffen weifen 
neh wenden, daß wir die Taufe nicht laffen ein bloß 
ledig Zeichen fein, wie die Schwärmer träumen. 

Auf's Letzte ift auch zu wiffen, was die Taufe bes 
deutet, und warümb Bott eben fol äußerlih Zeichen 
und Geberde ordnet zu dem Sacrament, dadurd wir 
erſtlich in die Ehriftenheit genommen werden. Das Werk 
aber oder Geberde iſt das, daß man uns in’d Waffer 
fenfet, das uber und bergebet, und darnach wieder ers 
ans zeucht. Diefe zwei Stüd, unter daB Woffer finfen, 
md wieder eraus kommen, peutet die Kraft und Werk 
der Taufe, welchs nichts anders tft, denn die Tödtung 
des alten Adams; darnach die Auferftehung ded neuen 
Menſchen, welde beide unfer Lebenlang in und geben 
ſollen; alfo, daß ein chriſtlich Leben nichts anders iſt, 
denn ein tägliche Taufe, einmal angefangen und immer 
darin gegangen. Denn es muß ohn Unterlaß alſo gethan 
ſein, daß man immer ausfege, was des alten Adams 
iſt, und erfürkomme, was zum neuen gehöret. Was 
iſt denn der alte Menſch? Das iſt er, ſo uns angebo⸗ 
ren iſt von Adam, zornig, däßig, neidiſch, unkeuſch, 
geizig, faul, boffärtig, ja ungläubig, mit allen Laſtern 
befegt, und von Art fein Guts an ibm bat. Wenn wir 
na in Chriſti Reich fommen , fol ſolchs täglich abneh⸗ 
men, daß wir je länger je milder, gedüldiger, fanft« 
mütbiger werden, dem Geis, Haß, Neid, Hoffart je 
mebr abbrechen. 

Das tft der rechte Brauch der Taufe unter den 
Ehriften, durch das Waffertäufen bedeutet. Wo nu 
ſolchs nicht gebet, fondern dem alten Menfhen der Jaum 
gelafen wird, daß er nur ftärfer wird, das heißer nicht 
der Taufe gebraucht , fondern wider die Taufe geftrebt, 
Denn die außer Chriſto find, fünnen nichts anders thuen, 
denn täglich ärger werden; wie auch das Sprüchwort 
lautet und die Wahrheit ift: immer je ärger, je länger 
je böfer. Iſt einer fur'm Jahr ftolz und geizig gewefen, 
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fo tft ec heuer viel geiziger und ſtolzer; alfo, daß die Untugend 
von Jugend auf mit ihm wächfet und fortfähret. Ein jun 
ges Kind bat Fein fonderliche Untugend an fi; wo er 3°) 
aber erwaͤchſt, fo wird er unzüchtig und unkeuſch; kompt 
er zu feinem vollen Maunns Alter, fo gehen die rechten 
Lafter an, je länger je mehr. Darümb gehet der alte 
Menſch in feiner Natur unaufgehalten, wo man nicht 
durch der Taufe Kraft wehret und dümpfet; wieberumb, 
wo Ehriften find worden, nimpt er täglid abe, fo lang 
bis er gar untergebet. Das heißet recht in die Taufe 
gefrohen, und täglich wieder erfurfommen. Alſo if 
das äußerlihe Zeichen geftellet, nicht allein, daß es folle 
kräftiglich wirken, fondern auch etwas deuten. Wo mu 
der Glaube gebet mit feinen Früchten, da iſt's nicht 
ein Iofe Deutung, fondern das Werk dabei: mp aber 
Ei Fr nicht ift, da bleibt es ein bloß unfruchtbar 
eichen. - 

Und bie fleßeft. du, daß die Taufe beide mit ihrer 
Kraft und Deutunge begreift auch das dritte Sacrament, 
welches man genennet bat die Buße, ald die eigentlih 
nicht anders ift, denn die Taufe. Denn was heißet 
Buße anders, denn den alten Menfchen mit Ernft am 
greifen, und in ein neues Leben treten? Darümb, wenn 
Du in der Buße lebit, fo gebeft du in ber Taufe, melde 
foldy neues Leben nicht allein deutet, fondern auch wirft, 
onhebt und treibt. Denn darin wird geben Gnade, 
Geiſt und Kraft, den alten Menfhen zu unterdruden, 
Daß der neue erfurfomme und flart werde. Darumb 
bleibt die Taufe immerdar fteben; uud obgleich jemand 
davon fället und fundige, haben wir doch immer ein 
‚Zugang Dazu, daß mas den alten Menſchen wieder un 
ter ſich werfe. Aber mit Waffer darf man un nicht 
mehr begießen; denn ob man ſich gleich hundertmal ließe 

in's Waſſer ſenken, fo iſt's doc nicht mehr, denn ein 
Taufe, das Werk aber und Deutung gehet und bleibt. 
Alfo ift die Buße nicht anderd, denn ein Wiedergang 
und Zutreten zur Taufe, daß man das wiederholet und 
treibt, fo man zuvor angefangen, und doch davon ge 
laſſen hat, | 
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Das ſage ih darümb, daß man nicht In die Mei- 


mung komme, darin wir lange Zeit geweſen find, und 
“ gewähnet haben, die Taufe wäre nu hin, daß man Ihe 
nicht mehr brauchen fünnte, nachdem wir wieder in Sunde 
gefallen find. Das maht, daß man’d nicht weiter ans 
fiebet, denn nad dem Wert, fo einmal geſchehen if. 
Und ift zwar daher fommen, das Gt. Hieronymus ges 
ſchrieben hat, die Buße fet die andere Tafel, damit 
wir müſſen ausfchwimmen und uberfommen, nachdem 
das Schiff gebrochen ift, darein wir treten und ubers 
fahren, wenn wir in die Ehpriftenbeit fommen. Damit 
M nu der Brauch der Taufe weggenommen, daß fle und 
nicht mehr nirgen kaun. Darümb iſt's nicht recht geredt: 
denn Dad Schiff zubriht nicht, weil e8 (wie gefagt,) 
Gottes Drdnung, und nicht unfer Ding ift; aber das 
gefchicht wohl, daß wir gleiten und eraus fallen. Fället 
aber imand eraus, der ſehe, Daß er wieder hinzu ſchwimme, 
und ſich dran halte, bis er wieder hinein fomme, und 
darin gehe, wie vorhin angefangen. 

Alfo flebet man, wie ein body trefflih Ding es ift 
umb die Taufe, fo und dem Teufel aus dem Hals reis 
Fet, Gott zu eigen macht, die Sund dämpft und weg⸗ 
nimpt, darnach täglich den nenen Menſchen ftärket, ab 
immer gebet und bleibt, bis wir aus diefem Elend zur 
ewigen Derrlifeit fommen, Darumb foll ein iglicher die 


Taufe halten als fein täglich Kleid, darin er Immerdar 


gehen fol, daß er fich allezeit in dem Glauben und feis 
nen Fruchten finden laffe, daß er den alten Menfchen 


dampfe, und fm neuen erwachſe. Denn, wollen wir 


Chriſten fein, fo müfen wir das Werk treiben, davon. 
wir Ehriften find. Faͤllet aber jemand. davon, fo fomme 
er wieder hinzu. Denn wie Chriſtus, der Gnadenſtuhl, 
darũmb nit weichet, nod und wehret wieder zu ihm 
zu fommen, ob wir gleich fundigen: alfo bleibt auch alle 
fein Shah und Gabe. Wie nu einmal in der Taufe 
Vergebunge der Gunden uberfommen ift, fo bleibt fie 
noch täglich, fo lang wir leben, das if, den alten Men⸗ 
ſchen am Hals tragen. 


Don dem Gacrament des Altars. 
Sie wir von der heiligen Taufe gehöret haben, 


«d 


müffen wir von dem andern Sacrament auch reden, 


nämlid die drei Stud: was es fei, was es nuße, und 
‚wer es empfaben fol. Und ſolchs alles aus den Wors 


ten gegründet, dadurch es von Chriſto eingeſetzt iſt, 
welche auch ein iglicher wiſſen ſoll, der ein Chriſt will 
ſein, und zum Sacrament gehen. Denn wir ſind's 
nicht geſinnet, dazu zu —laſſen und zu reichen, denen, 
die nicht wiſſen, was ſie da ſuchen, oder warümb ſie 
kommen. Die Wort aber ſind dieſe: 

Unſer Herr Jeſus Chriſtus, in der Naht, da er 


verrathen ward, nahm er. das Brod, danft und brach's, 


und gab’8 feinen Süngern und ſprach: Nehmet bin, effet, 
das ift mein Leib, der fur euch gegeben wird: ſolchs 
thuet zu meinem Gedächtniß. Defielben gleihen nabım 
er au den Kelch nad) dem Abendpmabl, danft, und 
gab ihn den, und fprah: Nehmet bin, und trinfet alle 
Daraus: Diefer Kelch ift das neue Teftament in meinem 


Blut, dad fur euch vergoffen wird zur Vergebung der 


Bunde; ſolchs thuet, fo oft ihr trinfet, gu meinem Ger 
dächtniß. (Matth. 26, 36. ſqq. Marc. 24, 22. faq. Luc. 22, 
29. faq. 1 Cor. 11, 25. ſqq.) 

. Die wöllen wir und auch nicht in die Haar legen 
nad fechten mit den Läfterern und Schändern diefes 
Gacramentd; fondern zum Erften lernen, da die Macht 
anliegt (mie auch von der Taufe,) nämlih, daß das 
fürnebmfte Stüd fel Gottes Wort und. Ordnung oder 
Befehl, Denn es ift von feinem Menſchen erdacht noch 
aufbradt, fondern ohn jemands Rath und Bedacht, 
von Ebrifto eingefept. Derbalben wie die geben Gebot, 


Vater Unfer und Glaube, bleiben in ihrem Befen und 


Hürden, ob du fie glei nimmermebr hälteſt, beteft, 


noch gläubeft: alfo bleibt au dieß bochwürdige Sacras 


ment .unverrüdt, daß ihm nichts abgebroden noch ges 
nommen wird, ob wir’d gleich unwürdig braudben und 


handlen. Was meine du, daß Gott nach unferm Thuen 


pder Bläuben fragt, daß er umb deßwillen follt fein 
Drdnung mwandlen laſſen? Bleibt doch in allen weltlichen 
Dingen Alles, wie ed Gott gefchaffen und geordnet bat, 
Gott gebe wie wir’s brauchen und handlen. Solchs 
muß man immerdat treiben; denn Damit fann man faft 
aller Rostengeifter Gefhwäge zurück ſtoßen, denn fie Die 
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Sacrament außer Gottes Wort anfeben, ald ein Ding, 
dad wir thuen. 

Was ift nu dad Sacrament des Altars? Antwort? 
Es ift der wahre Leib und Blut des Herrn Chriſti, im 
und unter dem Brod und Wein, dur Chriſtus Wort 
und Chriſten befoblen ' gu effen und zu trinfen. Und 
wie von der Taufe aefagt, das nicht ſchlecht Waſſer iſt; 
fo fagen wir die auh, dad Sacrament ift Bred und 
Bein, aber nicht fhleht Brod nody !37) Wein, fo man 
fonft zu Tiſch trägt, fondern Brod und Wein in Got 
tes Wort aelaffet und daran gebunden. 

Das Wort (fage ich,) ift Das, das dieß Sacrament 
machet und unterfheidet, daß es nicht lauter Brod und 
Rein, fondern Epriftud Leib und Blut ift und beißetz 
dean es beißet: Accedat verbum ad elementum et 
it Sacramentum: wenn dad Wort zum äußerlihen 
Ding fompt, fo wird’d ein Sacrament. Diefer Sprud 
Et. Augustin ift fo eigentlid und mobl geredt, daß er 
faum ein beſſern gefagt bat. Dad Wort muß das Eles 
ment zum Sacrament machen; wo nicht, fo bleibt’8 ein 
lauter Element. Ru iſt's nicht eins Fürften oder Kai⸗ 
ferd, fondern der boben Majeftät Wort und Ordnung, 
dafür afle Ereaturn follen zu Füßen fallen, und Ja 
forehen, daß es fel, wie er fagt, und mit allen Ehren, 
Furcht und Demutb annehmen. Aus dem Wort fannft 
du dein Gewiſſen ſtärken und fprehen: wenn bundert 
taufend Teufel fampt allen Schwärmern berfabren,, wie 
kann Brod und Wein Ehriftus Leib und Blut fein ?etc. 238) 
So weiß ih, daß alle Geifter und Gelebrten auf ein 
Haufen nit fo klug find, als die göttliche Majeſtät 
im Mleinften Fingerlein. Nu ftebet bie Chriſtus Wort: 
nebmet, eſſet, das ift mein Leib; trinket alle daraus, 
das ift das neue Teſtament in meinem Blut ıc. Da bleis 
ben wir bei, und wölen fie anfeben, die ihn meiltern 
. werden, und anderd maden, denn er's geredt bat. Das 
{ft wohl wahr, wenn du das Wort davon thueſt, oder 
sbn Wort anfieheft, fo haft du nichts denn lauter Brod 
und Bein. Wenn fie aber dabei bleiben, wie fie follen 
und müßen, fo iſt's, lauts derfelbigen, wahrhaftig Chriſti 
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Leib und Blut. Dem wie Chriſti Mund redet und 
ſpricht, alfo ift es, ald der nicht lügen noch trügen kaun. 

Dader iſt nu leicht zu antworten auf allerlei Frage, 
damet man fi itzt befümmert, als diefe it: ob auch 
ein böfer Priefter fünnte dad Sacrament bandlen und 
geben, und was mehr befgleihen iſt. Denn da fchlies 
fen wir und fagen: ob gleich ein Bube das Sacrament 
nimpt oder gibt, fo nimpt er das rechte Gacrament, 
das ift, Eprifti Leib und Blut, eben fowobl, als der 
es aufs allerwürdigft handlet. Denn es tft nicht gegrün⸗ 
Det auf Menſchen Heiligkeit, fondern auf Gottes Wort. 
Und wie fein Heilige auf Erden, ja fein Engel im Him⸗ 
mel, dad Brod und Wein zu Chriſti Leib und Blut 139) 
maden kann: alfo kann's auch niemand ändern noch wars 
deln, ob es gleich mißbrauht wird. Denn umb ber 
Perſon oder Unglaubens willen, wird das Wort nidt 
falſch, dadurch ed ein Sacrament worden und eingefeht 
it. Denn er fpriht nit: wenn ihr glaubt oder würdig 
fetd, fo habt ihr mein Leib und Blut; fondern: nehme, 
effet und trinfet, das iſt mein Leib und Blut; item, 
ſolchs thuet Cnämlih das ich itzt thue, einſetze, euch 
gebe und nehmen heiße.). Das iſt fo viel geſagt: Bott 
gebe, du ſei'ſt unwürdig oder würdig, fo haft du bie 
fein Leib und Blut, aus Kraft dieſer Wort, fo zu dem 
Brod ımd Wein kommen. Solchs merfe und behalte 
sur wohl; denn anf den Worten ftebet alle unfer Grund, 
Schutz und Wehre wider alle Irrthumb und Verfuhrung, 
fo je fommen find, oder noch fommen mögen. 

Alfo haben wir kürzlich das erfte Stud, fo dab 
Weſen dies Sacraments belanget. Ru ſiehe weiter auch 
die Kraft und Nug, darümb endlich dad Sacrament eins 
geſetzt iſt, welchs auch das Nöthigfte darin iſt, daß man 
wiſſe, was wir da ſuchen und holen ſollen. Das tft mm 
Mar und leicht, eben aus den gedachten Worten: das if 
mein Leib und Blut, fur euch gegeben und vergoffen 
zur Dergebunge der Sunde; das ift fürzlich fo viel ges 
fagt: darumb geben wir zum Gacrament, daß wir ds 
empfaben ſolchen Schatz, durch und in dem wir Berge 
bunge der Sunde uberkommen. Warumb das ? —— 

da 
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daß die Wort da ftehen und uns ſolchs geben. Denn 
darumb heißet er mich effen und -trinfen, daB es mein 
fei und mie nütze, als ein gewiß Pfand und Zeichen, 
ja eben dafjelbige Gut, fo fur mid gefeßt iſt wider 
meine Sunde, Tod und alle Unglüd. 

Darümb heißet es wohl ein Speife der Seelen, 
die den neuen Menſchen nähret und flärft; denn durch 
die Taufe werden wir erftlid nes geboren. Aber dat» 
seben, wie gefagt ift, bleibt gleihwohl die alte Haut 
im Fleiſch und Blut am Menſchen: da ift fo viel Hin, 
derniß und Anfechtung vom Teufel und der Welt, daß 
wie sft müde und matt werden, und zuweilen auch 
ſtrauchlen. Darümb ift e& gegeben zur täglichen Beide 
und Futterung, daß fih der Glaube erbole und flärfe, 
daß er in folhem Kampf nit zurüd falle, fondern 
immer 240) je ftärfer und flärfer werde. Denn daß 
nene Leben fol aljo gethan fein, daß es ſtets zunehme 
und fortfahre.. Es muß aber dagegen viel leiden. Denn 
fo ein zorniger Feind iſt der Teufel: wo er fiebet, daß 
men fidy wider ihn legt, und den alten Menſchen angreift, 
und 32127 und nicht mit Macht überpoltern kann, da fchleicht 
und flreicht er auf allen Seiten umbıber, verfuchet alle Künfte, 
and läffet nicht abe, biß er und zulegt müde mache, daß 
man entweder den Glauben läffet fallen, oder Hände 
and Füße geben, und wird unlüflig oder ungeduldig. 
Dazu iſt nu der Troft gegeben: wenn das Herz ſolchs 
fühlet, daß ihm will zu ſchwer werden, daß er!42) bie 
neue Kraft und Labfal hole. 

Hie verdrehen fi aber unfere Mugen Geiſter mit 
ihrer großen Kunft und Klugheit, die ſchreien und pols 
tern: wie fann Brod und Wein die Sunde vergeben, 


sder den Blauben ftärken fo fie doch hören und wife 


fen, daß wir ſolchs nicht von Brod und Wein fagen, 
als an ihm ſelbs Brod Brod iſt; fondern von foldem 
Brod und Wein, dad Ebriftus Leib und Blut if, und 
die Wort bei fih hat. Daffelbige, fagen wir, tft je der 
Schatz und fein ander, dadurch ſolche Vergebunge ers 
werben ift: nu wird es und ja nicht anderd denn in 
den Worten : fur euch gegeben und vergoffen, gebracht 
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und zugeeignet. Denn darin. haft du beides, daß es 
Chriſfius Leib und Blut ift, und dag es dein if, als 
ein Schatz und Geſchenke. Nu kann je Chrifti Leib 
nicht ein unfruchtbar vergeblih Ding fein, das nichts 
fhaffe noch nüge. Doch, wie groß der Schag fur ſich 
felbs it, fo muß er in das Wort gefaffet und und ges 
reicht werden; fonft würden wir's nicht fünnen willen 
noch ſuchen. 

Darümb iſt's auch nichts geredt, daß ſie ſagen: 
Chriſti Leib und Blut iſt nicht im Abendmahl fur uns 
‚gegeben noch vergeffen, drümb fünnte man im Saera⸗ 
“ment nicht Vergebunge der Sunde haben. Denn obs 
gleich dad Werk am Kreuz geſchehen, und die Merges 
bung der Sund erworben ift, fo fanı fie doch nicht 
anderd, denn durch's Wort zu und fommen. Denn was 
wußten wir fonft davon, daß ſolchs gefhehen wäre, 
oder. und gefchenft fein follte, wenn man's nit durch 
die Predigt, oder mündlid Wort furtrüge. Woher 
wien fie ed, oder wie. können fie die Vergebung erw 
‚ greifen und gu fi bringen, wo fie ſich nicht balten, 
und gläuben an die Schrift und dad Evangelium? Nu 
ift je das ganze Evangelium und der Artifel-des Glass 
bens: idy gläube eine heilige chriftliche Kirche, Vergebung 
der Sunde sc. durch dad Wort in dieß Sacrament ges 
ſteckt und uns furgelegt: warumb follten wir denn fols 
hen Schatz aus dem Sacrament laffen reißen, fo fie 
doc befenuen müffen, daß eben die Wort find, Die wir 
. alfenthalben im Evangelio bören, und ja fo wenig fagen 
fünnen, dieſe Wort im Sacrament feien fein nung; fo 
wenig fie dürem fprechen, Daß das ganze Evangelium 
oder Wort Gottes, außer dem Sacrament, fein nüße ſei. 

Alle haben wir nu dad ganze Sacrament, beide, 
was ed an ihm ſelbs ift, und was ed bringet und nütet. 
Nu muß man aud) feben, wer die. Perfon fei, die folde 
Rraft und Nutz empfabe. Das ift auf's fürzfte, wie 
droben von der Taufe, und fonft oft gefagt ift: wer | 
da ſolchs glaubt, wie die Wort lauten, und was fie 
beingen. Denn fie find nicht Stein nod Holz gefagt 
oder verfindigt; fondern denen, die fie hören, zu wil | 
hen er fpriht: nehmet und eſſet ꝛc. Und weil er Vers 
gebung der Sunde anbeutet und verheißet, kann es | 
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nicht anders denn durch den Glauben empfangen werden. 
Solchen Glauben fodert er ſelbs in dem Wort, als er 
ſpricht: fur euch gegeben und fur euch vergofien. Als 
folt er fagen: darumb gebe ich's, und heiße euch, efjen 
und trinfen, daß ihr euch's follt annehmen und genießen. 
Ber na ihm ſolchs läßet gefagt fein, und gläubt, Daß 143) 
wahr fei, der bat ed; wer aber nicht gläubt, der hat 
nichts, als der's ibm luͤſſet umbfonft furtragen, und 
sicht will ſolchs heilfamen Guts genießen. Der Schag 
iſt wohl aufgethban, und idermann fur die Thur, ja auf 
den Tiſch gelegt; es gehört aber dazu, daß du dich auch 
fein annebmeft, und gewißlich dafur haltet, wie dir die 
Bort geben. 

Das iſt na die ganze chriftlihe Bereitung, dieß 
Sacrament würdig zu empfaben; denn weil folber 
Schatz gar in den Worten furgelegt wird, kann man's 
nicht anderd ergreifen, umd zu ſich nehmen, denn mit 
dem Herzen: denn mit der Fauſt wird man ſolch Ges 
fhenfe und ewigen Schab nicht faſſen. Falten und bes 
ten ıc. mag wohl ein äußerlihe Bereitung und Kinder 
ubung fein, daß ſich der Leib züchtig und ehrbietig gegen 
tem Leib und Blut Ehrifti hält und geberdety aber das 
darin und damit gegeben wird, kann nicht der Leib faſ⸗ 
jen noch zu fi bringen. Der Glaube aber thut's des 
Herzens, fo da folhen Schaß erfennet und fein begeh⸗ 
rt. Das fei gnug, fo viel zur gemeinen Unterricht 
noth tft von diefem Sacrament: denn was weiter davon 
zu fagen iſt, geböret auf ein andere Zeit. 

Am End, weil wir nu den redhten Verftand und . 
die Lehre von dem Gacrament haben, {ft wohl noth 
auch eine Vermahnung und Reizung, daß man nicht 
laſſe folhen großen Schatz, fo man täglid unter dem, 
Ehriften handelt und austheilet, umbfonft furuber geben; 
daB iſt, dag, die Ehriften wöllen fein, fid dazu ſchicken, 
das bochmürdige Sacrament oft zu empfaben. Denn 
wir fehen, daß man fid eben laß und faul dazıs ftellet, 
md ein großer Haufe -ift deren, die dad Evangelium 
beren, welde, weil des Papſts Tand ift abfommen, 
daß wir gefreiet find vom feinem Zwang und Gebot, 
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. geben fie wohl dahin, ein Jahr, zwei oder drei und 
länger ohn Sacrament, als feten fle fo ftarfe Chriſten, 
die fein nicht Dürfen, und laffen fich etliche hindern und 
. davon fhreden, daß wir gelehrt haben, es folle nies 
mand dazu geben, ohn Die Hunger und Durft fühlen, 
fo fie treibt. Etlihe wenden fur, ed fei frei und nit 
vonnöthen, und fei gnug, daß fie fonft glauben; und 
kommen alfo dad mehr Theil dahin, daß fie gar zohe 
werden, und zuletzt beide, dad Sacrament und Gottes 
Wort verachten. 

Pu iſt's wahr, was wir gefagt haben, man fol 
beileib niemand treiben nod zwingen, auf daß. man 
nicht wieder ein neue Seelmörderei anrihte. Aber das 
fol man dennoch wiffen, daß ſolche Leut fur Peine Chri⸗ 
ſten zu balten find, die fi fo lange Zeit des Sacra⸗ 
ments äußern und entziehen: denn Chriſtus bat es nicht 
darumb eingefebt, daß man's fur ein Schaufpiel handele; 
fondern feinen. Ebriften geboten, daß fie es eſſen und 
trinfen, und fein darüber gedenfen. Und zwar, welde 
rechte Ehriften find, und dad Gacrament theuer und 
werth halten, follen fich wohl ſelbs treiben und binzus 
dringen; doc daß die Einfältigen und Schwachen, bie 
da aud gerne Chriften wären, deſtemehr gereizt wer⸗ 
den, die Urſach und Roth zu bedenfen, fo Ke treiben 
ſollen, wöllen wir ein wenig davon reden. Denn wie 
es in. andern Sachen, fo den Blauben, Liebe und Ges 
duld betrifft, ift nicht gnug allein lehren und unterrich⸗ 
ten, fondern auch täglich vermahnen; alfo es tft 244) 
auch bie noth mit predigen anhalten, daß man nicht 
laß noch verdroffen werde, weil wir wiffen und fühlen, 
wie der Teufel ſich immer wider ſolchs und alles chriſt⸗ 
liche Wefen fperret, und fo viel er kann, davon hetzet 
und treibt. 

Und zum Erften, baben wir den hellen Tert in 
den Worten Ehrifti: das thuet zu meinem Gedäaͤchtniß. 
Das find Wort, die uns heißen und befehlen, dadurch 
denen, fo Ehriften wollen fein, aufgelegt it, das Sa⸗ 
crament gu genießen. Darumb, wer. Ebhriftt Junger 
will fein, mit denen er bie redet, der denke und halte 


104) M eb. x 


! 





- 19 — 


ſich auch Dazu, nicht aus Zwang, als von Menſchen gedrun⸗ 
gen, ſondern dem Herrn Chriſto zu Gehorſam und Gefallen. 
Sprichſt du aber: ſtehet dad dabei: fo oft ihr's thuet. 
Da zwinget er je niemand, fondern läſſet's In freier Will 
führe, Antwort: ift wahr; es ſtehet aber niht, Daß 
man’d nimmermehr thuen folle; ja, weil er eben bie 
Dort fpriht, fo oft als ihr's thuet, iſt dennoch mit 
eingebunden, Daß man's oft thuen foll, und ift darumb 
binzu gefept, daß er will dad Sacrament frei baben, 
angebunden, an fonderlide Zeit, wie der Jüden Oſter⸗ 
lammb, weldyes fie alle Jahr nur einmal, und eben auf 
ben sierzehnten Tag des erſten vollen Monde, des 
Abends müßten eſſen, und feinen Tag uberfchreiten, 
4Mof. 9,5.). AS er damit fagen wollt: ich ſetze euch 
ein Dfterfeit oder Abendmahl, Daß ihr nicht eben dies 
fen Abend des Jahrs einmal, fondern oft follet gentes 
fen, wenn und wo ihr wöllet, nad) eines igllichen Gele, 
genheit und Nothdurft, an feinem Drt oder beftimpte 
Zeit angebunden; wiewobl der Papft hernach ſolchs umbr 
fchret,, und ‚wieder ein Zudenfeft draus gemacht hat. 
Alſo ſiebeſt du, Daß nicht alſo Freiheit gelaffen 
it, ald möge man's verachten. Denn das heiße id) 
verachten, wenn man fo lange Zeit bingebet, und fonft 
fein Hinderniß hat, und doch fein begehret nimmer 125). 
Bilt du ſolche Freiheit haben, fo babe eben fo mehr 
Freiheit, daß du fein Ehriften feieft, und nit gläuben 
no beten dürfe: denn das iſt eben ſowodl Ebriftt 
Gebot, als jened. Willt du aber ein Chriften fein, 
fo mußt du je zumeilen dieſem Gebot genug thuen und 


geborhen; denn ſolch Gebot follt dich je bewegen, in - 


dich ſelbs zu fchlagen und zu denken: fiehe, mas bin id 
fir ein Chriſten? Wäre ich's, fo würde ich mich je 
ein wenig fehnen nad; dem, das mein Herr befohlen hat 
gu thuen. 


Und zwar weil wir und fo frembde dazu flellen, - 


fsiret man wohl, was wir fur Chriſten in dem Papſt⸗ 


thumb gewefen find, als die aus lauterm Zwang und - 


Furcht menſchlichs Gebots find hingangen, ohn Luft und 
Liebe, und Chriſti Gebot nie angefehen. Wir aber 
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zwingen noch dringen niemand, darf's und auch niemand 
gu Dienft oder Gefallen thuen. Das fol did aber reis 
zen und felb8 zwingen, daß er’8 haben will und ihm 
gefället. Menſchen fol man fi) wider zum Glauben, 
sıoc ‚irgend einem gutem Werk nöthigen laffen. Wir 
thuen nicht mehr, denn daß wir fagen und vermahnen, 
was du thuen folft, niht umb unfern s fondern umb 
deinenwillen. Er lodet und reizet dich: willt du ſolchs 
verachten, fo antworte ſelbs dafur. Das ſoll nu das 
Erfte fein, fonderlih fur die Kalten und Nachläßigen, 
daß fie fich felbd bedenfen und erweden. Denn daß ift 
gewißlih wahr, als ich wohl bei mir ſelbs erfahren 
babe, und ein igliher bei fi finden wird, wenn man 
ſich alfo Davon zeucht, daß man von Tag zu Tage je 
mehr roh und Salt wird, und gar in Wind fdhlägt; 
fonft muß man fi je mit dem Herzen und Gewiſſen 
befragen, und fielen als ein Menſch, das: a0) gerne 
wollt mit Gott redht fteben. Ze mehr nu foldyes ges 
f&hiebet, je mehr das Herz erwarmet und entzündet wird, 
daß nicht gar erkalte. 

Sprihft du abers wie denn, wenn id fühle, daß 
ich nicht geſchickt bin? Antwort: das ift meine Anfech⸗ 
tung auch, fonderlid aus dem alten Weſen ber unter 
dem Papft, da man fi fo zumartert hat, Daß man 
ganz rein wäre und Gott fein Tädlin an uns fünde; 
Davon wir fo ſchuchter dafur worden find, Daß flugs 
fi) idermann entfeßt und gefagt bat: o web, du bift 
nicht würdig. Denn da bebt Natur und Vernunft an 
zu rechnen unfer Unwürdigfeit, gegen das große, theure 
Gut, da findet ſich's denn als ein finfter Latern gegen 
bie lichte Sonne, oder Mift gegen Edelfteine: und weil 
fie ſolchs fiebet, will fie nit hinan, umd harret, bis 
fie gefchicdt werde, fo lang daß eine Woche die ander, 
und ein halb Jahr das ander bringet. Aber wenn du 
das willt anfeben, wie fromm und rein du feieft, und 
darnach arbeiten, daß dich nichts beiße, fo mußt du 
nimmermebr hinzu fommen. Derhalben foll man hie die 
Leute unterfheiden. Denn was freche und wilde find, 
den fol man fagen, daß fie davon bleiben; denn fie 
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find nicht gefchidt, Vergebunge der Sunde gu empfahen, 
ald die fie nicht begehren, und ungerne wollten fromm 
fein. Die andern aber, fo niht folde rohe und loſe 
Leute find, und gerne fromm wären, follen ſich nicht 
davon fondern, ob fie gleich fonft ſchwach und gebrech⸗ 
—58 Wie auch St. Hilariud geſagt hat: wenn ein 
& nit alfo getban ift, dag man imand billig aus 
der Gemeine flogen, und fur ein Undhriften halten kann, 
fol man nicht vom Sacrament bleiben, auf daß man 
fi) nicht des Lebens beraube. Denn fo weit wird nies 
mand kommen, daß er nicht viel täglicher Gebrechen im 
Fleiſch und Blut bebalte. 

Darümb follen ſolche Leute lernen, daß die hohifte 147) 
Kunft iſt, daß man wife, daß unfer Sacrament ftebet 
oiht auf unſer Würdigfeit: denn wir laffen uns nicht 
tüufen, als die würdig und heilig find, kommen auch 
niht zur Beichte, ald feien wir rein und ohn Sunde; 
fondern das Widerfpiel, als arme, elende Menfhen, und 
eben darumb, dag mir unmwürdig find; es wäre denn 
ein folder, der fein Gnade und Abfolutio begehret, 
noch ſich dächte zu beffern. Wer aber gerne wollt Gnade 
und Troft baben, fol ſich ſelbs treiben, und niemand 
davon ſchrecken laffen, und alfo ſprechen: id wollt wohl 
gerne würdig fein, aber ich komme auf feine Wuͤrdigkeit, 
fondern auf dein Wort, daß du es befohlen haft, als 
der gerne dein Yünger wäre; meine Würbigfeit bleibe, 
ws fie kann. Es tft aber ſchwer; denn dad liegt uns 
Immer im eg und bindert, daß wir mehr‘ auf uns 
felbs, denn auf Chriſti Wort und Mund fehen. Denn 
die Natur. wollt gerne fo148) handlen, daß fie gewiß 
auf fi) ſelbs möcht fußen und ſtehen; wo nicht, fo will 
fie nicht hinan. Das fei genug vom erften Stück. 

Zum Andern, ift uber das Gebot auch eine Vers 
beißunge, wie auch oben gehöret, die uns aufs allers 
flärfifte reizen und treiben fol; denn da fteben die 
freundliche, lieblihe Wort: das ift mein Feib, fur euch 
gegeben: das ift mein Blut fur euch vergoffen, zur 
Bergebunge der Sunden. Diefe Wort, habe ich gefagt, 
find feinem Stod noch Stein gepredigt, -fondern mir 
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und Dir; fonft möcht er eben fo mehr ſtill ſchweigen 
und fein Sacrament einfeßen; drumb denke und bringe 
dich auch in das,Euch““, daß er nicht umbfonft mit dir rede. 

Denn da beut er und an alle den Schatz, fo er 
und vom Himmel bracht bat, dazu er und auch fonft 
locket auf's allerfreundlihfte, als da er fpriht Matth. 
21, (38.): fompt ber zu mir, alle, die ihr müßelig 
"und beladen feid, ich will euch erquiden. Ru iſt's je 
Sunde und Schande, daß er uns fo herzlih und treus 
li fodert und vermahnet zu unferm bödhften und beſten 
Out, und wir und fo frembd dazu ftellen, und fo lange 
bingeben, bis wir gar erfalten und verharten, daß wir 
Fein Luſt noch Liebe dazu haben. Man muß je das 
Sacrament nicht anfeben als ein fhadlih Ding, daß 
man darfur laufen folle; fondern als eitel beilfame, 
tröftlide Aerznei, die dir helfe und das Leben gebe, 
beide, an Seele und Leib. Denn wo die Seele genes 
fen it, da ift dem Leib auch :gebolfen; wie fiellen wir 
und denn darzu, als fei ed ein Gift, daran man den 
Tod freſſe. Das iſt wohl wahr, daß, die ed verachten 
und undriftlih leben, nehmen's ihn zu Schaden und 
Berdammniß: denn ſolchen fol nichts gut noch heilfam 
fein, eben als einem Kranfen, der aus Muthwillen iffet 
und frinfet, das ihm vom Arzt verboten ift. Aber des 
nen, fp ihr Schwadeit fühlen, und ihr gerne los wären 
und Hülfe begehren, follen’8 nit anders anfehen und 
brauden, denn al8 ein köſtlich Ihiriaf wider die 149) 
Gift, fo fie bei fih haben. Denn bie follt du im Sas 
erament empfaben aus Chrifti Mund Vergebung der 
Sunde, welde bei: ſich hat und mit fih bringet Got- 
ted Gnade und Beift, mit alle feinen Gaben, Schuß, 
Schirm und Gewalt wider 150) Tod und Teufel, und 
alles Unglüd. | 

Alfo haft du von Gottes wegen, beide, ded Herrn 
Ehrifti Gebot und Verbeißung; zudem, foll dich deinets 
halben treiben dein eigene Roth, fo dir auf dem Dals 
liegt, umb welder willen fold Gebieten, Loden und 
Verheißen gefhiht. Denn er fpricht ſelbs (Matth. g, 
33.): die Starken dürfen des Arzts nicht, fondern Die 
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Kranken, ‘daB ift, Die müheſelig und beſchweret find 
wit Sund, Furcht des Tode, Anfechtung des Fleiſchs und 
Teufels. Biſt du nu beladen und fübleft dein Schwach 


kit, fo gebe frühlich hin, und laffe did erquiden, trö⸗ 


Ren und flärfen. Denn, willt du barren, bis du ſolchs 
Iod werdet, Daß du rein und würdig zum Sacrament 


kommeft, fo mußt du ewig davon bleiben; denn da fäls 


let er das Urtheil und fpricht: bift du rein und fromm, 
fo darfſt du mein nichts, und idy dein wieder nichts. 
Derumb beißen die alleine unwürdig, die ihr Gebrechen 
siht fühlen, noch wollen Sunder fein. 

Sprichſt dus aber: wie foll id ihm denn thuen, wenn 
ih ſolche Roth nicht fühlen fann, noch Hunger und 
Darf zum Sacrament empfinden ?- Antwort: denfelbis 
gen, die fo gefinnet find, daß fie ſich nicht fühlen, weiß 
ih fein beffern Rath, denn daß fie doch in ihrem Bor 
fm greifen, ob fie auch Fleifh und Blut haben. Wo 
du denn ſolchs findeft, fo gebe doch dir zu gut in St. 
Pauli Epiftel zum Galater (c. 5, 19. 30.) und böre, was 
dein Fleifh fir ein Früchtlin (ei: offenbar find aber 
(ipriht er,).die Werk des Fleiſchs, ald da find: Ehe 
bruch, Hurerei, Unreinigfeit, Geilheit, Abgötterel, Zau⸗ 
berei, Feindfchaft, Hader, Eifer, Zorn, Zanf, Zwie⸗ 
traht, Secten, Haß, Mord, Saufen, Frefien, und 
dergleichen. Derbalben kannſt du ed nicht fühlen, fo 
gläube doch der Schrift, die wird Dir nicht lügen, als 
die dein Kleifch beffer kennet, denn du ſelbs. Ja, weis 


ter ſchleußt St. Paulus zun Röm. 7, (18.3): denn ih 


weiß, daß in mir, das tft, in meinem Fleifh, wohnet 
nichts Guts. Darf St. Paulus ſolchs von feinem Fleifch 
reden, fo wollen wir auch nicht beffer noch heiliger fein. 
Daß wir's aber nicht fühlen, tft fo viel deſte ärger: 
denn es ift ein Zeichen, dag ein ausſäͤtzig Fleifch iſt, 
dad da nichts empfindet, und doch wüthet und umb fi 
friffet. Doch wie gefagt, bift du fogar erftorben, fo 
gläube doch der Schrift, fo das Urtheil uber dich ſpricht. 
Und Summa, je weniger du dein’ Sunde und Bebres 
hen fühleft, je mehr Urſach haſt Dis binzugugeben, Hülf 
und Arznei181) fuchen, 
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‘ Zum Andern: ſiehe dich umb, ob du auch in der 
Melt feieft; oder, weißt du's nicht, fo frage. dein Nach⸗ 
barn dDrümbs Bift du in der Welt, fo denfe nidt, Daß 
an Sunden und Noth werde feilen. Denn fahe nur 
on, und ftelle dich, ald mwollteft du fromm werden, und 
bei'm Evangelio bleiben, und ſiehe zu, ob dir niemand 
werde feind werden, Dazu Leid, Unrecht, Gewalt thuen; 
ttem zu Sunden und Untugend Urſach geben. Haft du 
es niht erfahren, fo laß dir's die Schrift fagen, Die 
der Welt allenthalben folhen Preis und Zeugniß gibt. 

Uber das, wirft du ja auch den Teufel umb Dich 
haben, welchen dis nicht wirft gar unter dich treten, 
weil es unfer Derr Chriſtus ſelbs nicht hat fünnen umb⸗ 
geben. Was ift nu der Teufel? Nichts anders, denn 
wie ihn die Schrift nennet, ein Lügner und ein Mör⸗ 
der, (30h. 8, 44.) ein Lügner, dad Herz zu verführen 
von Gottes Wort und verblenden,, daß du deine Koth 
nicht fühleſt, noch zu Ehrifto kommen künnteſt. Ein 
Mörder, der dir fein Stunde das Leben günnet. Wenn 
Du feben ſollteſt, wie viel Meffer, Spieg und Pfeile 
alle Augenblid auf dich gezielet werden, du follteft froh 
werden, fo oft: du künnteſt Yu dem Sacrament zufoms 
men. Daß man aber fo fiher und unachtfam dahin ges 
het, machet nichts anderd, denn daß wir nit denfen 
noch gläuben, daß wir im Fleifh und 252) der böfen 
Welt, oder unter des Teufeld Reich feien. Darümb 

verſuche und ube ſolchs wohl, und gehe nur in did) ſelbs, 
pder fiebe di ein wenig umb, und halte dich nür Der 
Schrift. Fühleſt du alsdenn auch nichts, fo baft du 
Defte mehr Noth zu Plagen, beide, Gott und deinem 
Bruder. Da laß dir ratben und fur dich bitten, und 
laffe nur nit abe, fo fange bis der Stein von Deinem 
Herzen fomme, fo wird fi die" Roth wohl finden, und 
du gewahr werden, daß du zweimal tiefer liegft, denn 
ein ander armer Sunder, und des Sacraments vielmehr 


- Dürfeft wider dad Elend, fo du, leider, nicht fiebeft, 


ob Gott Gnade gebe, daß du ed mehr fühleft und je 
bungeriger dazu würdeſt; fonderlich, weil dir. der Teufel 
fo zufeget,, und ohn Unterlaß auf did hält, wo er dich 
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erhaſche und bringe dich umb Seele und Leib, daß du 
feine Stund fur ihm fiher fannft fein. Wie bald möchte 
er dich plößlich in FZammer nnd Noth bracht haben, wenn 
du dich's am wenigſten verfiebeft ? 

Solchs fei nu zur Vermahnunge gefagt, nicht allein 
für und Alte und Große, fondern dud fur Das junge 
Volk, fo man in der driftlihen Lehre und Verſtand 
aufziehen fol: denn damit fünnte man defte leichter die 
sehen Gebot, Glauben und Vater Unfer in die Jugend 
bringen, daß es ihn mit Luft und Ernft eingienge, und 
aljo von Jugend auf ubten und gewohneten. Denn es 
iſt doch nu faft mit den Alten geſchehen, daß man ſolches 
uud anderd nicht erhalten kann, man ziebe denn Die 


Leute auf, ſo nach und kommen follen, und in unfern ® N, 


Ampt und Werd treten, auf daß fie auch ihre Kinder 
fruhtbarlic) erziehen, damit Gottes Wort und die Chri⸗ 
Rendeit erhalten werde. Darumb wiffe ein igliher Haus⸗ 
vater, daß er aus Gottes Befehl und Gebot ſchuldig 
it, feine Kinder ſolchs au lehren oder lernen laffen, 
was fie können follen. Denn weil fie getauft find, und 
is der Ehriftenheit genommen, follen fie aud folder 
Ormeinfcaft des Sacramentd genießen, auf dab fie 
und mögen dienen und nüße werden; denn fie müſſen 
dech alle uns helfen gläuben, lieben, beten, und wider 
den Teufel fechten. 


III. 
Audlegung des Vater Unferd für die einfältis 
gen Zayen. 1518. 


Als Luther im Jahre 1617, in der Gaftenzgelt, zu Wittenderg über 
das Bater Unfer predigte und daſſelbe auch in feinen alademiſchen Borle⸗ 
fungen auslegte, gab einer feiner Zuhörer, Zoyann Sneider, datienige, 
was er hierüber nachgeichrieben hatte, unter dem Titel: Auslegung und 
Deutung des heiligen Vater Unfers, durch den Ehrwürdigen 
und Hochgelahrten Herrn Martin Luthern, der geil. Schrift 
Doctorn, Einfiedler reformirter Augufiner Ordens, im 
Sachſen Bicarius, zu Wittenberg fm 1517. Jahr geprediget 
in der Faſten, und feiner Schüler einen gufammengefesgt, 
zu Leipzig beiMelhior Lotther 1518 Im a. Deraus, welche Schrift 
in demfelben Sabre auch bei Balten Schumann umd außerdem noch obme 
Angabe des Druckers daſelbſt erfhlen. Euther fand fich daducch bews- 
gen, feine Auslegung felbit ausjuarheiten und dem Drucke zu übergeben 
Sie erfhlen zuerſt in Leipzig bei Melchior Lotther 1618. unter dem 
Kitel: Auslegung deutfch des Bater Unfers für die einfälti 
gen kayen Doetoris Martini Luther, Augufter su Witten» 
berg Nicht für die Gelehrten, worauf bald mehrere Ausgaben 
folgten. Daß ihr Verfaſſer damals noch manchen roͤmiſch⸗kirchlichen Lepreu 
huldigte, die er fpäter verwarf, wird den Renner ber Reformationdge- 
ſchichte nicht befremden. 


Neltefte Ausgaben: 


a) der von Johann Sueider zuſammengeſtellten Schrift. 


1. Auflegug vnd Deutũg. des heylige vater vnſers. durch 
den Erwirdigen vnd Hochgelarten hern Martin Lut⸗ 
ther. der heiligenn ſchrifft Doetorn. einſidler refor⸗ 


mirter Auguſtiner Ordes: in Sachſſen Vicarid. gu Wit⸗ 


tebergk. Im M. D. vñ xvij iar gepredigt. in der 
Faſten. und ſeyner ſchuler einen tzuſammen geſatzt. 
Hart gedruckt Melchiar Lotther gu Leipgl. M. DO. seits. 
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Am Ende: Gebrudt gu Leiptzick Melchiar Lotther im 
Tauſent funff hundert und achtgehenden tar. 6 1/4 Bor 
gen. (Panz. 3uf. p. 145. No.896 c. weicht ab.) Der 
Titel ohne Einfaffung. 4. 


2, Auflegug und Deufug. des heyligen vater unfers durch 


ad 


fein 


= 


den Erwyrdigen und hochgelarte bern Martin Lutther, 
der heilige fchrifft Docetorm,, einfidler reformirter Aus 
gufiner Drbes, in ſachßen Uicarins su Wittenbergk. 


om. M. D. un. xvij. Jar gepredigeth, in der faften, 
vnd ſeyner ſchuler eynen, esufammen geſaezt Am Ende: 
Gedruckt Ku Leiptzick durch Halten Echumann Als 
mann tzalt nach Chriſti geburt Tauſenth funffhundert 
vnd achttzehen Jar. 6 Bogen, die letzte Seite leer. 
Der Titel in einer Einfaſſung. Unter der Schlußfor⸗ 
mel eine Heilige, die auf einen Drachen tritt. Auf 
der vorletzten Seite der heil. Chriſtoph mit dem Kind⸗ 
lein im Waſſer. 4 (Panzer in den Zuſ. p. 145. 
No. vr weicht in Buchfaben und Puneten das 
yon ab. 


Auflegug und Dentug. bes beylige vater vnſers. durch 
— Martin Lutther — vnd fenner fchüler eynen, zus 
fammengefaßt. Am Endes Getrudt gu Leiptii Im 
Zaufenth funfbundert vnd achtiehenden Zar. Ohne 
zit. ‚Einf. und ohne Angabe des Druckers. 61/2 Bo⸗ 
gen in . . 


b) der von kuther ſelbſt bearbeiteten. 


.Auſlegung deutſch des Vater vnnſer fuer dye einfelti⸗ 


gen leyen Doetorz Martini Luther Auguſtiner tzu Wit⸗ 


tebergk. Nicht fur die gelerten. Aus Melchiar (sic) 
Lotters druckerey tzu Leyrtzk. Am Ende: Soli deo 
honor et gloria. 9 Bogen, weniger 13/4G. 4.,, wos 
bei abwechſelnd eine Lage 6, die andere A Blätter 
sähle, fo daß die Signatur nur von A bis © reicht. 
Mir Tit. Einf. (Die erſte Ausg. von Luther felbR.) 
Panz.896. e. abweichend. 


. Auflegug deutfch des Mater unfer fuer bie einfeltis 


gen leyen Doctoris Martini Luther Augufiner nu Wit⸗ 
tenbersl. Am Ende: Soli deo honor et gloria. Ges 
Drud (sic) gu Lenpficd durch Halentin Schuman anno. 
M. D. Fir. 7 Bogen, topbei die vier erfien Lagen 6, 
die fünfte oder legte 4 Blätter dahlt, fo daß die Gigs 
natur nur von A bis-& reicht, Letztere beginnt aus 
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Verſehen fogleich mit € ir und baher mag es Fonts 
men, daß Panzer, getäufcht, 7 1/& Bogen zählte. Un⸗ 
ter dem Titel ein’ Holzſchnitt, Maria mit dem Kinde, 
auf einem Anker ftehend. 


3. Auflegung deutſch des Uatter vnſer fuer bie bye eins 
feltigen leyen Doctoris Martini Luther Augufliner 
Bu Wittembergk. New Gemacht. Am Ende: Gedruckt 
tzu Leyptzck durch Martinum berbipolenfem Zn der Kits 

‚ terfiraß 1519. Auf dem Titel die Beſchenkung des 
Kindieind Jeſu von den Weifen aus Morgenland; 
in 


4. Außlegunge deutſch des vater unnfer filer dye eynfel⸗ 
tigen leyen Doctoris Martini Luther Auguſtiner Ku 
wittenbergk. Am Ende: Soli deo honor et aloria. 
Gedruckt gu Leyptzk Melchior Lotther, Nah Chriſti 
geburt Tauſent funffhundert und tzweyntzigk. 91/2 Bo⸗ 
gen in 4. mit zierlicher Tit. Einf. 


5) Eine andere ganz Ähnliche Ausg. von9 1/2 Bogen, nur 
mit dem Unterfchiede, daß’ auf dem Titel nach dem 
Worte „wittenbergk“ noch eingefthalter iſt: „Getruckt 


Melchior Lotther Bu Leypgl: Nano dñi Mm. D. XX.“ 


- 6. Außlegug beutfch des Vatter vnnſer für die Ennfeltis 

gen Leyen, Doctoris Martini Luther, Auguſtiner gu 
Wittemberg. Nicht fur die gelertn. Am Ende: 
Soli deo honor et gloria. 9B.. weniger 13/4 ©. in 4, 

‚ mit Tit. .Einf., in welcher oben das Wittenberger 
Stadtwappen, unten ein Kreuz, von einer Schlange 
ummunden, flebt. " 


7. Anfslegung teuͤtſch des Vatter onfers für die ainfektis 
gen layen Doctor Martini Luther Auguſtiner zn Wit⸗ 
tenberg. Nit für die gelerten. M.D. XIX. Am Ende: 
Seligklich ift ee num vollendt diß Pater nofter 
zu Augfpurg, Durch Siluanum Otmar bey fant Brfns 
len elofter, Auff den. zilij. tag Augufi, des funfts 


sehenhundert un neunzehenden Jars. 8 M Bogen, die 
legte Seite leer. Der Titel ſteht im einer Einfaffung 4. 
“(Panz 932. c. abweichend.) 


8, Eine andere Ausg, — Wufslegunge des hayligen vats 
ter vnſers: für die ainfeltigen layen Doctor Martini 
Luthers Angufiner zu Wittenberg ze. Item, ain 
kurtze nügliche außlegung des Batter vnſers, fürfich 
vnd hinderfih. Nit für die gelerten. Am Ende: Ges 
ligklich iR gedruckt vnd vollende diß Pater nofter zu 
Augſpurs, durch Siluanum Ottmar bei fant Vrſulen 
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elofier, anf dem. xiij. tag Heaͤmons (sic) im Sänfts 
zehenhundert und zwaingigiften ar. 8 3/A 2. in 4 
nit Ziteleinfaffung, in welcher oben in einem Kahmen 
die Jahrzahl M. XX. ſteht. 

9. Eine ähnliche Ausgabe, mit folgendem Ynterfchied 
auf dem Titel: „Nicht für die gelerten.” — „Augs 
fpurg dur) Siluanım Dimar — — auff den xxiiij 
tag des Jenners im fünftzehendenhundert vnnd zwayn⸗ 

tzigiſten Jar. 83/AB. in 4, (von Luther ſelbſt beſorgt, 
wie auch die vorhergehende und nachfolgende.) 

10. Eine Ähnlihe Ausgabe. mit der Jahrzahl M. D, XXL, 
in der Ziteleinjaflung. 


11. Vßlegung dütfch des Vatter unfer für die einfeltinen 


leyen Doctor Martini Lurher augufliner gu Wittens 


bergf. Getruckt zu Bajel dur) Adam Petri. Am Ende:. 


Betruct zu Bafel durch den fürfichtigen Adam Petri 
Als man zalt. M. D. Fir. 9B. in A, mit Tit. Einf. 


12. Bplegung dürfch des Vatter vnſer für die einfeltigen 
leyen Doctors Martini Luther augufliner gu Wittens 
berak. Getruckt sn Bafel durch Ada Petri. Am Ende: 
Getruckt zu Bafel durch Adam Perri. M. D. rir. 
9 Bogen, die legte Seite leer. In dem eingefaßten 
Titel ſteht unten 1519. 4. 


In den Sammlungen. 


Wittenb. VE. 32. Jen. 1. 69. Altenb. 1. 76. Leipz. 
IX. 346. Walch. VII. 1087. Wir geben den Text der von 
Luther ſelbſt bearbeiteten Schrift nach der dltefien von ihm 
bejorgten Ausgabe. 


D. Martin Luther's 


Auslegung des Vater Unſers für einfältige 


Layen. 
A. 3 5 18. 


‘ ’ 


[4 


Vorred. 
Es waͤr nit noth, daß man mein Predig und Wort 
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auf dem Land irr führet; 1) feind wohl andere. Bücher 
vorhanden, die würdig und nütz wären, dem Volk zu 
predigen. Weiß nit, wie durch Gottes Geſchick ich ins 
Spiel fomme, daß etlih zur Freundfhaft, etlid auch 
zur Feindſchaft, meine Wort fahen und treiben. Ders 
balben ich verurfachet, dieß Pater nofter, vorbin durd 
mein gut Freund außgangen, wiederumb auszulaſſen, auf 
daß ich mich weiter verfläret, ob es müglid wär, auch 
meinen Widerparten möcht einen Dienft erzeigen. Dann 
mein Sinn tft je, daß ich jedermann nützlich, niemand 
ſchaͤdlich wäre. — — 


Da die Junger Chriſti baten, daß er ſie lehret 
beten, ſagt er (Matth. 6, 7. 8. 9.): wenn ihr betet, 
ſpllt ihr nit viel Wort machen, als die Heiden thun, 
die da meinen, ſie werden erhört, wenn ſie viel Wort 
machen. Darumb ſollt ihr euch denſelben nit geleichen. 
Dann euer Vater, der im Himmel iſt, weißt wohl, was 
ihr bedürft, ebe ihr ihn bittet. Darumb ſollt ihr alfo 
beten: Bater Unfer, der du bift im Himmel, gebeiliget 
werd dein Kam ıc. 

Aus diefen Worten Chriſti lernen wir beide, Wort 
und Weiß, das ift, wie und was wir beten follen. 
Darumb 2) diefe zwei. Ding noth feind 3) zu willen. 

Zum Erften, die Weis, wie wir beten füllen. 

Die Weis ift, daß man wenig Wort made, aber 
viel und tiefe Meinung oder Sinn. Je weniger Wort. 
. je beffer Gebet: je meher Wort, je ärger Gebet. Wenig 
Port und viel Meinung, ift chriftenlih; viel Wort und 
wenig Meinung, ift heidniſch. Darumb ſpricht er: ihr 
ſollt nit viel reden, wenn ihr betet, wie die Heiden. 
Stem ob. 4, (24.) zu dem heidniſchen Weiblin ſprach 
er: wer Gott will anbeten, der muß ibn in dem Geift 
und) Wahrheit anbeten; dann folih Anbeter ſucht 
der Dater. 

Nun, in dem Geift beten, oder geiftlich beten, tft 
gegen dem leiblihen Gebet alfo genennt, und beten in 
der Wahrbeit, gegen dem Gebet in dem Schein ges 
nennt. Dann dad Gebet im Schein und leiblih ift das 

| äußers 
te 2) Und. 3) find nett. tin der 
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äußerlich Mummlen und Pläppern mit dem Mund, ohne 
ale Acht. Daun das fcheinet vor den Leuten und ges 
fhiht mit dem leibliden Mund und nit wahrbaftig; 
aber dad geiftlid und wahrhaftig Gebet ift die innerlich 
Begierd, Seufzen und Verlangen aus Herzen Grund, 
Dad erſt macht Heuchler und falih =) Beifter: das 
ander macht Heiligen und forchtfame Kinder Gottes. 
Deoch ift hie zu merken ein Unterfheld; dann das 
außerlid Gebet gefchiht in dreierlei Weife: zum Erften, 
aus lautrer Gehorſame; ald die Priefter und Geiftlidhen 
fingen und leſen; auch die, die auf gefegte Buß oder 
gelobte Gebet fprehen. Zu diefen ift der Geborfam 
fait das Belt und nahet gleih einer andern leiblichen 
Arbeit des Gehorſams (fo anders ſolchs aus einfältiger, 
gedorfamer ‘Meinung gefhiht, mit umb Gelds oder 
Eher und Lobs willen). Dann ſo viel unfprechenlider 
Guad ff in dem Wort Gotted, daß auch mit bem 
Mund ohn Andacht gefprodhen, Cin geborfamer Meinung,) 
ein fruchtbar Gebet, 6) und dem Teufel wehe thut. 
Zum Andern, ohn Gehorfam, oder mit Unwillen 
und Unluft, oder umb Geld, Eher oder Lobs willen, 
Solches Gebet wär beffer unterlafien. Doch wird ihn 
bier ihr Lohn darumb geben, But oder zeitliche Eher; 7) 
wie dann Gott die Knecht ablobnet, und nit die Rinder. 
Zum Dritten, mit Andacht ded Herzen, da wird 
der Schein in die Wahrheit gezogen, und Das äußerlich 
in das innerlich; ja, die innwendig Wabrheit bricht her⸗ 
and und leucht mit dem Außerlihen Schein. Aber es 
it nit müglich, daß der viel Wort made, der geiftlid) 
und gründlich betet. Dann die Seel, wenn fie gewabr 
wird, was fie fpricht, und in Derfelben Betracht auf die 
Bert und Sinn denkt, muß fie die Wort fahren laffen, 
und dem Sinn anbangen; oder wiederumb den Sinn 
mung ſie laffen fallens) und den Worten nachdenfen, 
Darumb feind ſolch mundlich Gebet nit weiter anzuneh⸗ 
men, dann als ein Anreizung und Bewegung der Seelen, 
dag He dem Sinn und den Begierden nachdenke, die die 
Bort anzeigen. Alfo ift in vielen Pſalmen die Webers 
gefhrift und Titel: ad victoriam, ad invitatorium, 





5) + ſichere. Hrik. 7) Ehre, zeitlich; 8) falten laffen. 
kuth. tatechet. d. Schr. ir Bd. 11 


das tft, daß diefelben Gebet, ob fie glei) weniger Bert 
fein, dad Anreizung und Bewegung fein dem Herzen, 
etwaß Guts zu aedenfen oder?) begebren. Auch feind 
etlih Pfalmen mit dem Wörtlin Sela (das it, Rube,) 
unterſcheiden, und wird noch 20) gelefen noch gefungen; 
zu vermabnen, daß, mo ein fonderlid Stud fih euget 
im Gebet, daß man da fill halt und ruhe, die Mei⸗ 
nung wohl zu betrachten und die Wort fo lang fab- 
sen laflen. 


Zum Andern, die Wort, und was wir beten füllen. 


Die Wort feind, Vater Unfer, der du biftıc. Dann 
dieweil dieß Gebet von unferm Herren ein’) Urfprung 
bat, wird ed ohn Zweifel dad döchſt, edelft und beft 
Gebet fein. Dann, bätt er ein beſſers gewußt, Der 
frumm, treu Schulmeifter, er wurd es und auch gelebret 
haben. Das fol man alfo verfteben; nit, daß alle andıe 
Gebet bös feiend, die diefe Wort nit haben. Dann vor 
Chriſti Geburt viel Heiligen gebet’ haben, die Diefe 
Wort nit gehört haben; fundern, daß alle andere Gebet 
verdähtig fein füllen, die nit dieſes Gebete Inhalt 
and Meinung zuvor baben, oder begreifen. Dann bie 
Pſalmen auch gute Gebet feind, aber nit fo Mar dieß 
Gebets Eigenfhaft ausdruden, wiewohl ganz in ihn *2) 
beſchließen. 

Darumb iſt es ein Irrthumb, daß man etliche 
andre Gebet dieſem Gebet vergleichen oder auch fürzie⸗ 
hen will, ſonderlich die mit rother Tinten überſchrieben, 
zugeſchmuckt ſeind, auf!5) Meinung allein, daß uns 
Gott Ye Gefundbeit und langes Leben, Güter und Eher 
serleih, oder auch Ablag der Pein zu löfen, und Ders 
gleihen, in welden meher unfer Will und Ebre, dann 
Gottes Eher und Will gefuht wird. Der Weis, St. 
Brisitten fünfzeben Gebet, Roſenkraͤnz, Eronbet, 14) 
Pſalter und dergleihen, haben ‚überband genommen, 
und meber dann das Vater Unſer für fi felb geachtet 
fein. Rit, daß ich fie verwerf; fondern daß die Zuver⸗ 
fiht auf Diefelben mündlichen Gebet zu viel if, und | 





9) tim 10) weder. 11) feinen 12) fi. 13) + die. 
se) Gormen. ’ 
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dardurch das recht, geiftlich, innerlich, wahrhaftig Vater 
Ufer veradtet wird. Dann aller Ablaß, aller Nutz, 
ler Benedeiung, und afled, das der Menſch bedarf an 
Leib und Seel, bie und dort, das ift hierinn überflüffig 
begriffen. Und es wär befier, du beteteft ein Vater 
Uafer mit berzliher Begierd und Meinung der Wort, 
daraus Beſſerung deines Lebens erwüchs, dann daß dis 
aller Gebet Ablaß erwürbſt. Nun wird diefed Gebet ges 
teilt in zwei Stud. Zum Erften, ift ein Vorred, Ans 
fong und Bereitung; zum Andern, ſeind fieben Bitt. 


Der Anfang. 


Vater, 18) der du bift in dem Himmel. 


Der beft Anfang und Vorred ift, daß man wohl 
nie, wie man nennen, eberen, bandlen foll, den man 
bitten will, und mie man ſich gegen ihm erzeigen foll, 
da man ihn gnädig und geneigt mache zu hörn. Rum 
if fein Ram unter allen Namen, der mehr gefchtdt made 
uns gegen Gott, dann, Vater. Das.tft gar eins) 
freundlihe, füge, tiefe und herzlihe Ned. Es wär nit 
fo lieblih oder troftlid, wenn wir fprädhen, Herr, oder 
Gott, oder Richter. Dann der Ram, Vater, ift von 
Retur eingeborn und natürlich füß. Derbalben er aud) 
Gott am allerbaften gefällt, und uns zu hörn ihn am 
alermeiften bewegt. Deffelbengleihen wir uns in dem⸗ 
felben befennen als Kinder Gottes, dardurch abermal 
wird Gott gar innerlich bewegt; 17) dann nit 18) lieb⸗ 
lichere Stimm ift, dann des Kinds zum Vater. 

Darzu bilft, daß wir fagen: der du bift in dem 
Himmel. Welches feind Wort, darmit wir unfer kläg⸗ 
lich Roth und Elend anzeigen, und und zu bitten, und 
Bott zu erbarmen emfigflih bewegen. Dann wer ans 
bebt gu bitten: Vater Unfer, der du bift in dem Hims 
mel, und tbut das mit Derzendgrund, der befennet, 
daß er ein Vater bat, und denfelben im Himmel, ers 
tennet fi im Elend und verlaffen auf Erden. Daraus 
dann folgen muß ein herzlichs Sehnen; gleichwie eim 





16) t unfer. 16) eine gr. . 17) Walch: wir bewegen, flatt 
wird bewegt. 18) ? eine. " 
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Kind, das aus ſeines Vaters Land, unter frembden Leu⸗ 
. sen, im Elend und Zammer lebt. Als ſpräch er: Ach 

Vater, du bift im Himmel, ti, dein elend Kind, auf 
Erden, im Elend, weit von dir, in aller Fährlichfeit, 
in Sammer und Noth, unter den Teuflen und größten 
Feinden, und mandherlei Trübfeligfeiten 1°). 

Der alfo betet, der ſtehet mit einem richtigen, auf 
gehabenen Herzen zu Gott, und iſt geſchickt, zu bitten 
und zu bewegen Gottes Genaden. Und ift dieß als 20) 
ein hohes Wort, daß ed nit müglich ift, ans ded Mens 
fhen Natur zu reden, es ſei Dann der Geiſt Chriſti im 
Herzen. Dann wenn man ed innerlid ſuchen will, fo 
ift fein Menſch fo vollfommen, der mit Wahrheit fagen 
müg, er bab fein Vater bier, er. hab nichts, er fei 
ganz frembd, und allein Gott für einen Vater bab. 
- Dann die Natur ift fo bös, daß fie je etwas auf Ers 

den ſucht, und fih ?2) an Gott im Himmel nit gemis 
gen laßt. : oo. 
Drooch weißt dad Wort aus ein FJuverfiht gegen 
Gott, die wir allein auf. ihn haben ſollen. Dann uns 
niemand zum Himmel beifen fann, dann der einig Bas 
ter, als gefchrieben ftebet (Joh. 3. 13.3: Niemand fteigt 
auf in den Himmel, dann allein der, der herab gefties 
gen ift, der Suhn des Menfhen. In deß Haut, uud 
auf feinem Ruden müffen wir hinauf fteigen. 
‚  Mfo mügen mas dieß Gebet beten all arbeitend Eeut, 
und die auch felbs nit wiffen, was die Wort bedeuten, 
Und das halt ich für das beit Gebet. Dann da red’t 
dad Herz meber, dann der Mund. 
. Es ffebet dieweil ein andrer in der Kirchen, und 
wend’t die Blätterumb, 22) zäblet die Paternofterförner, 
und kläppert faft darmit, und denft mit den Herzen weit 
von dem, das er mit dem Mund befennet. Das heißt, 
nichts gebetet. Dann zu den fpriht Gott durd den 
Propbeten Efalam (ce. 29, 13.): dieß Volk betet mid 
an mit dem Mund, aber ihr Herz ift weit von mir. 
Alfo find't man auch eind Theil Priefter und Geiftlidy, 
die ibr Gezeit ohn alle innmendige Begierd fdlapperen 
überhin, dürfen dannocht ſagen ohn alle Scham: Ei, nun 





19) Sefährlichkeiten. 20) fo. ar) „fh fehlt. am) t and. 
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bin ich fröhlich, ich hab unfern Herren nun bezahlt; mei⸗ 
zen, fie haben Gott alfo gnug gethon. 

Ih fag dir aber, und gib es zu, daß du der Kir⸗ 
hen Gebot‘ vielleicht guug thueſt; aber Gott wird zu 
dir fagen (Matth ı5, 8.): daB Volk ehret mid mit 
dem Mund, aber ihr Herz ift fern von mir. Und ift 
zu beforgen, Daß fie fih auf daffelb Gebet verlafien, 
und nimmermebr ein Gebet zu Bott fenden. Und alfo 
die am allerwenigften beten, die 25) fcheinen am allers 
miften?*) beten: und wiederumb,, die am allermeiften 
beten, die 253 fcheinen am wenigiten 2°) 27) beten. - 

Aber jetzund fegen wir unfern Troft und Zuverſicht 
in viel Geplärr, Geſchrei, Gefang, das doch Chriſtus 
verboten bat, ald er fagt (Matth. 6, 7.): niemand 
wird durch viel Wortmachen erbört. Das machen die 
angeſchickten Prediger, 28) darmit man da8 Volk nit, 
wie vor Zeiten die lieben Bäter mit Arbeit und Müh, 
ju dem rechten Grund und innwendigs Gebet führet, 
fondern in den äußerlichen Schein, und allein in's 
mundlid Gebet, und allermeiften da ihr eigen Nutz ges 
juht wird. Möcht einer fagen: 

Stehet doch gefchrieben Luc. 18, (1): ihr follt ohr 
Unterloß beten. Antwurt ih: fich die Wort recht anz 
er ſpricht mit: ihr ſollt ohn Unterlaß Blätter umbwens 
den, Paternoſterringlin 29) ziehen, viel Wort mahen 
und dergeleichen; fondern, beten follt ihr ohn Unterlaß. 
Vas aber Beten ſei, ift gnug oben 30) darvon 3?) 
geſazt. Alfo fein Ketzer geweſen, die hießen Euditen, 
das iſt, Beter, die wollten dad Mort Chriſti balten, 
und beten (das ift, fie plapperten mit dem Mund) Tag 
und Nacht, und tbäten funft nichts, und faben mit an 
ihr Thorheit, dann 32) wenn fie aßen, trunfen oder . 
ſchliefen, 33) Das Gebet unterlaffen mußten. Darumb 
iR dad Wort Chriſti vom geiftlichen Gebet gefagt, das 
mag obn Unterlag geſchehen, auch in leibliher Arbeit; 
wiemohl niemand dad gänzlich vollbringt. Dann wer 
mag allzeit fein Herz zu Gott erheben? Darumb iſt 5*) 
25) } de. aa) tr im. 25) + da. 26) allermenigitem. 
2) tm 28) Predigten. 29) Daternofterfleine. 30) brobem. 
31) „dawn“ fehlt. 32) „dann“ fehlt. 33) + daß fe. 34) 1 dinch- 
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daſſelb Wort ein Ziel gefeht, darnach wir uns richten 
füllen, und wenn wir feben, Daß wir es nit tbun, Daß 
wir uns erfennen ald ſchwach, gebrechlid Meufhen, und 
jedemuthiget werden, und Gnad bitten über unfer Ge⸗ 
Alſo befhliegen all Lehrer der Geſchrift, daß das 
Weſen und Ratur ded Gebets fei nichts ander&, Dann 
ein Aufhebung des Gemüths oder Herzen zu Gott. Iſt 
aber die Natur und Art des Gebets, des Herzen Aufs 
bebung; fo folget, daß alles ander, was nit ded Her⸗ 
en Erbebung. ift, nit Gebet if. Darumb ift Gefang, 
eden, Pfeifen, wenn das herzlich Auffteigen nit da ift, 
gleid, ein Gebet, als die Bupen in dem Garten Mens 
fhen fein. Das Wefen tft nit da, fonder der Schein 
and Namen allein. Das bewährt auch St. Hieronymus, 
der fihreibt von einem heiligen Vater, Agathon, daß er 
in der Wüfte dreißig Zahr einen Stein in feinem Mund 
feug, daß er wollt ſchweigen lernen. Womit bat er 
aber gebetet? Ohn Zweifel innerlih mit dem Herzen, 
da Gott am meilten anliegt, und auch 35) allein anficht 
und fuht. Es hilft aber wohl darzu, fo man die 
Wort böret, und alfo Urſach überfommet, zu traten 
und recht zu beten. Dann, wie oben gefagt, follen 
die mundliden Wort nit anders gehalten werden, dann 
als ein Trummeten, Trummel, oder Drgel, oder funft 
ein Gefchrei, Damit dad Herz bewegt und erhaben werd 
gu Gott. 
Sa, es fol niemand fih auf fein Herz verlaffen, 
Daß er ohn Wort wollt beten, er fei dann wohl geubt 
im Gelft, und Erfahrung hab, 36) die frembden Gedan⸗ 
fen auszuſchlahen; fonft wurd ihn der Teufel ganz und 
gar verführen, und fein Gebet im Herzen bald zerflören. 
Darumb fol man ſich an die Wort halten, und an dens 
felben auffteigen, fo lang, bi8 37) daß Die Federn wach⸗ 
fen, daß man fliegen mag ohn Wort. Dann das mind 
li Gebet oder die Wort verwirf ih nit, ſoll's aud nie 
mand verwerfen, ja, mit großem Danf annehmen, ald 
funderli) groß Gottes Gaben. Aber das ift zu ver 
werfen, daß man die 8) Wort nit zu ihrem Ampt und 


36) 1 daffelbe. 36) habe Erfahrung. 37) „Bid“ fehlt. 28) der. 
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Feucht gebraudt, nãmlich, das Herz zu bewegen; ſonder 

in falſcher Zuverſicht ſich darauf verläßt, 29) daß man 

fie mit dem Mund nur gemummelt oder gepläppert bat, 

aba alle Frucht und Befferung,, ja mit Aergerung des 
end. 

Auch hut fi ein jeber, wenn er nun, neben den 
Borten oder finft ‚ein Fünklin empfahet und Andacht 
empfind't, 20) daß er nit der alten Schlangen Vergift, daß 
R, die 21) mörderiſch Hoffart folge, die da fpricht: ach 
ih bet nun mit dem Herzen und Mund, und bab ſoliche 
Andacht, daß ih halt, es werd ſchwerlich ein andere 
fein, der ibm fo recht thu, als ih. Dann die Gedans 
fen bat die der Teufel eingeben, und wirft damit ärger, 
dann alle die, die da nit beten; ja, es 42) ift nit weit 
von Gottesläfterung und Bermaledeinng folder Gedank. 
Dann nit dich, fonder Bott ſollſt du loben in allem 
Outen,, dad dus empfindeft 43) oder haft. 

Zum Eepten iſt zu merken, wie gar ordenlid Chri⸗ 
ins die Gebet geſetzt hab?) Dann er laßt mit zu, 
daß ein Zegliher für ſich allein bitt, fonder für die gang 
Sammlung aller Menfhen. Dann er lehret. und nit 
fegen: mein Vater; fonder Vater unfer. Das Gebet 
iſt ein geiſtlich, gemein Gut, darumb ſoll man niemand 
deß berauben, auch nit die Feind. Dann ſo er unſer 
aller Vater iſt, will er, daß wir unter einander Brüder 
fein ſollen, freundlich leben 45) und für einander bite 
ten, gleichwie fir und ſelbs. 


Theilung des Vater Unfers. 
In diefem Gebet Audit man fieben Bitt. 


Die erft: 
Gehelliget werd dein Ram. 
Die ander: 
Zulumm dein Reid. 
Die dritt 
Dein Will geſchech, als im —** und in der Erden. 
Die viert: 
Unſer täglich Brod gieb und heut. 


29) verläßt darf. a0) fühlt. am ber. Ma) „es' tehit. 
a8) fühle. a0) „Babe fehl. a5) lichen. 


Die fünft: 
Und vergieb *%) uns. unfer Schuld, als wir vergeben 47) 
unfern Schuldigern. 
Die ſechſt: 
Und führ und nit in die Verſuchung, oder Anfechtung. 
Die ſiebent: 


Sunder erlos und van dem Uebel. Amen. 
Diefe fieben Stud mügen auch wohl fieben guter 
Lehre und Ermahnung genennt werden. "Dann, ald auch 
er heil. Bifhof und Martyrer St. Enprianus berührt, 
Deind es fieben Anzeigung unſers Elends und Dürftigfeit, 
durch welche der Menſch, zu fein ſelbs Erlanntnuß ge⸗ 
führt, ſehen mag, wie gar in einem fährlichen und jäm⸗ 
merlichen Leben er bie auf Erden lebt. Daun es nit 8) 
anderft iſt, dann ein.-Läfterung Gottes Kamen, ein Uns 
gehorſam 49) Gottes Willen, ein Berftoßung von Got⸗ 
tes Reich, ein hungeriges Land vhn Brod, ein fündiges 
Weſen, ein faährlichs Wandlen, und alles Uebels voll, 
als dann Ehriftus felb nennet in dieſem Gebet; wie 
wir bernach 50) hörn werden. 


Die erft Bitt. 


Geheiliget werd dein Nam. 


D ein groß, überſchwengklichs, tiefs Gebet, ſo es 
mit dem Herzen gebetet wird; wiewohl von furzen Wor⸗ 
ten. Und ift unter den fieben Bitten fein größer, dann 
dag wir bitten: dein Nam werd gebeiliget. 

Merk aber, daß Gottes Nam 5:7 in ihm 52) felbs 
beilig ift, und von uns nit gebeiliget wird, ja, er alle 
Ding und auch und heiliget; fonder (als St. Cypria⸗ 
nus fagt,) daß er in und geheiliget werden foll; dann 
darinnen wird Bott alle Ding, und der Menfch gar zus 
niht. Darzu dienen und ziehen fich auch die andern ſechs 
Bitt, dag Gotted Nam geheiliget werd. Wenn daß ges 
ſchehen ift, fo iſt 53) alle Ding wohl geſchehen; als wir 
bören werden. 

Daß wir aber fehen, wie Gotted Nam gebeiliget 


46) verlaß. ar) verlafen. 48) nichts. 29) + gegen. 
50) herna wir. 51) + Micht allein]. S2) fh. 5) And» 


— 169 — 


werd in und, wollen wir- vorbin fehen, wie er verum 
keiliget und verunebret wird in und; Und deutlid auf's 
gröbft darvon zu reden, wird er 54) zweierlei Weis im 
und verunebret. Zum Erften, wenn wir ihn 85) mißs 
braschen zu Sünden. Zum Andern, wenn wie ibn ftebs 
len und rauben. Gleich ald ein heilig Gefäß. der Kin 
den wird 56) zmeierlei Weis verunheiliget. Zum Er⸗ 
fen, wenn man fein gebraucht nit zu Gottes Dienft; 
fonder zum fleiihlihen Willen, Zum Andern, wenn man 
es ftieblt und raubet. 

Alfo, zum Erften, wird der Nam Gottes veruns 
heiliget in und durch den Mißbrauch: als, wenn wir 
ihn anziehen oder brauchen, nit zu Nutz, Beſſerung, 
Frummen unſer Seele, fonder zu Vellbringen die 57) 
Sund und Schaden unfer Seelen. Als gefhicht in man⸗ 
sigfaltigen Studen, mit Zauberei, 58) Ligen, Schwören, 
Fluchen, Trügen; wie dann ausweiſet dad ander Gebot 
Gottes: du folt den Namen deines Gottd nit unnützlich 
aunehmen. Und ift fürzlich in der Summa, wenn wir 
sit leben als Gottes Kinder. 


Pie Gottes Kinder genaturt feind. 


Ein frummes Kind nennet man, daß von frummen, . 
ehrlichen Eltern geborn, benfelben in aller Maag nachfolget 
und geleichfürmig iſt. Daſſelb Kind mit Recht 59) befist und 
ererbt die Güter und alle Kamen feiner Eltern 0). Alſo 
fein wir Ehrifien durch den +2) Tauf neu geborn und 
Gottes Kinder worden, und fo wir unferm Vater und 
feiner Art nachfolgen, fo fein alle feine Guter und Nas 
men auch unfer Erb ewiglih. Nun iſt und beißt unfer 
Bater barmherzig und gütig, ald Chriſtus fagt (Luc. 6, 
». 36.): feid barmberzig, als euer bimmlifcher Vater 
barmperzig if. Item (Matth. 11, 29.): Ternet vom - 
mir, dann ih bin fänftmuthig, und von Herzen demü⸗ 
thig. Alſo auch ift Gott geredht, rein, wahrhaftig, ſtark, 
einfältig, ſchlecht, weis ıc. Und dieß feind alled Gots 
ted Kamen, die alle eingefchloffen. werden in dem Wörts 
lin, dein Name. Dann aller Tugend Namen feind Got⸗ 


57) t auf. 55) fein. 56) + auf. 57) der. 58) + Segen, . 
69) „mit Recht“ fepft. 60) + mit Recht. Or) die. 
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tes Namen. Diewell wir. dann in diefen Namen getauft 
feien, und durd fie geweibet und gebeiligt, und fie jeß 
unſer Namen worden feind, folget, daß alle Gottes 
Kinder heißen und follen fein gütig, barmberzig, keuſch, 
gerecht, wahrhaftig, einfältig, freundlich, friedfam, eines 
fügen Herzen zu einem igklichen Menfhen, auch feinen 
Feinden. Dann der Ram Gottes, darin fle getauft 
feind, wirfet ſolchs *?) an 3) ihn. Oder follen’s-je bit« 
sen, ‚daß alfo der Ram Gottes in ihn fei, wirle und 
gebeiliget werd. 

Wer aber zornig, unfriedfam, neidiſch, bitter, uns 
götig, unbarmherzig, unkeuſch ift, und fluchet, leugt, 
ſchwöret, treugt, afterred't, der thuet Unebr, läftert, 
serunbeiliget den göttlichen Namen, in. weichem er ges 
benedeiet und 94) getauft oder beruft ift, und unter die 
Chriſten gezählt, und umter Gottes Volt verſammlet. 
Dann derfelb eberet unter dem Titel des göttlihen Ras 
men des Teufeld Namen. Dann derfelb ift ein Lugner, 
uncein, Afterreder, häßig ꝛe. Dem folgen, (ſqgt der 
weid Mann (Weish. », 25.) die ibm verwandt und fein 
Genoſſen fein. Sich nun, dieſe thun nit 5) anders, 
Bann ald wenn ein Priefter einer Sau aus dem heiligen 
Kelch zu trinken gab, oder faulen Mift darmit ſchoͤpfet: 
alfo nehmen fie ihr Seel und Reib, in welhem der Kam 
Gotted wohnet und fie geheiliget hat, und dienen dar» 
mit dem Teufel. Das langt alld zu einer Schmach des 
heiligen , göttlichen. Ramen, darin fie geweihet feind. 

Siebe, nu verftebeit du was heilig beißt, was heis 
lig iſt. Dann es iſt nichts anders, dann ein Abſunde⸗ 
rung von dem Mißbrauch zu dem göttlihen Brauch; wie 
ein Kirch geweiht wird, und allein zu göttliche Dienſts 

rauch verordnet. Alſo follen wir in allem Leben ges 
heiliget werden, daß in uns fein Brauch fei, dann des 
göttlihen Namens, das ift, Gütigkeit, Wahrheit, Ges 
rechtigkeit ıc. Darumb wird der Nam Gottes nit allein 
mit dem Mund, fonder auch mit allen Gliedmaſſen Leibe 
und Seel gebeiliget oder verunbeiliget. 

Zum Andern, wird Gottes Ranı verunbeiliget Durch 
Rauben und Steblen; und wiewohl es bei den Scharpfs 





62) t alle, 65) in. 63) „und“ fepit. 68) nichts. 
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funigen unter dem erften begriffen wird; fo iſt es doch 
dem Einfältigen zu fubtil, dafjelb zu merfen. Dann 
dieß trifft nun die Hoffärtigen an, bie 0) fi ſelbs 
frumm und heilig ®7) Dunfen, und nit meinen, daß fie 
Gottes Kamen verläftern, wie die erflen, und geben 
iya felb den Kamen, fie feien gerecht, 8) eilig, und 
wahrhaft, rauben und fteblen Gott feinen Namen dabin, 
fret ohn alle Forcht. Und der 6%) jetzund am aflermeis 
fen, fonderlih wo es fcheint, daß framm, geiftlic Leut 
fein. Dann bdiefelben getunfen fi 79) und ihre Wort, 
Bel, Weisheit, gut Vermügen fih annehmen, dar⸗ 
von beruhmet und geehrt fein wöllen: aber fo das nit 
gefhiht, werden fie wirtbend und tobend vor Zorn. 
Und dDiefe heißen in der Schrift, profundi corde, eins 
tiefen Derzen; alfo, dag Bott allein fie richten und er⸗ 
fennen muß, und gar viel mit ihn zu fchaffen hat. Dann 
alle Ding künnen fie fo überaus fchmuden, daß fle ſelbs 
sit anderd wien, es fei alld gang?!) gut mit ihm. 
Und daſſelb ihr eigen Wohlgefallen und inwendig Rah⸗ 
men, Prachten und Preifen tft ihr größter, fährlichiter 
Schad. Und dag man fie erfennen müg, und ein Jegk⸗ 
licher vor foldem Unfall ſich bewahren, wöllen wir weis 
ter darvon reden. Welches die ſchädlichſten und ärgſten 
Menſchen fein in der ganzen 72) Chriſtenheit. 

Zum Erften, führen fie das Wörtlin allzeit in ih: 
sem Wunde, und rühmen fi) darvon, und ſprechen: 
ah! ih hab fo ein gute Meinung, ich mein es fo berzs 
Ih gut, der ımd dieſer will mir nit folgen, ich woͤllt 
im das Herz im Leib mittheilen. O bit did, hut did 
sor den Wolfen, die in folhen Schafsfleidern wandern. 
Es feind Rofendörner, aber fein Feig wählt Da, fonder 
eitel Stachel. Darumb, als Chriftus fagt (Mattb. 7, 
35. faq.): aus ihren Frücht kennet fi. Welde feind 
aber diefe Frücht? Stachel, Spitzen, Kratzen, Reiben, 
Letzen, und fein gut Wort ˖oder Werk. Wie geſchicht 
das? Merk, wenn dieſelben nun bei ihn 75) beſchloſſen 
haben, daß fie frumm feien, gute Meinung baben, und 
ihr Leben befinden, daß fie meher beten, falten und 





66 1 in 6) + ſich. 68) + und. 69) + find. 70) fü 
seruufen. . 11) geund. Te) „gungen“ fehlt. v3) ſich. 
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anber gute Werk thund, und meber Verſtand und Guad 
von Gott haben, dann ander Geut; fo vermügen’ fie 
nit fo viel, daß fie ſich gegen den 72) meſſen, die höher 
und beſſer ſeind, fonder halten fi) gegen den, 75) die 
ärger und geringer fcheinen, dann fie. Bergeffen auch 
bald, dag Gottes Güter feind alles, das fie haben. 
So muß alsbald auch folgen, richten, urtheilen, verfpres 
hen, afterreden, verachten, und ſich ſelbs über Jeder, 
mann erheben: und fahren alfo daher in der Hoffart, 
und verbärten in ihn 70) ſelbs, ohn alle Gottsforcht, 
hund. nicht meber, 77) dann daß fie fih im Herzen. und 
Mund mit frembden Sünden trügen 8) und beicheißen. 
. Si, das feind die Frücht der Diftel und Dorner, 
bad feind die Nahen der Wolf unter den Schafölleidern. 
Sich, das beißt, Gottes Namen und Eher geftoblen, 
und ihm ſelbs zufchreiben. Dann, Gott gebührt allein 
zu tichlen; wie Chriſtus fagt (Luc. 6, 37. Matth. 7, 13: 
ihr ſollt nit richten, daß ihr nit gerichtet werden. Auch 
Gottes Name allein iſt, daß er heilig, frumm, gut ſei; 
und 79) wir all gleich Sünder vor Gott, einer wie der 
ander, ohn alle Unterfcheid. Und fo jemand etwas bat 
für dem andern, fo ift es doc nit fein, fondern Gottes 
ollein. Derfelb fol aud allein von den Seinen den 
Namen haben29) das Wohlgefallen, das Ruͤhmen, das 
Richten ꝛcꝛ Und darumb, wer defielben gebraudt nicht 
zu Dienft, fonder zu Verachtung feines Nächſten, der⸗ 
felb ift ein Gottescherdieb 81) und will das. fein und 
beißen , dad Bott und Gottes, und nit fein if. 

Sich, der fhädlichen, freien, frevelen, ungotts⸗ 
fürchtigen Geifter iſt jegt die Welt voll, dis durch ihre 
gutes Leben Gottes Namen läfterliher verunbeiligen, 
Dann alle andere mit ihrem böfen Leben. Die beiß idy 
Die boffärtigen Heiligen, und des Teufeld Martyrer, 
die nit feind, wie ander Leut, gleichwie Der Gleisſsner 
im Evangelio, (Luc. ı8, 11.) diefelben, gerad ald wären 
fie nit Sünder und bös, wöllen nit leiden die Böfen 
und Ungerechten, oder mit ihn zu fchaffen haben, daß 


73) dic. 75) die. 76) ſich. ır) Walch: die nichts mehr 
thun. 28) tragen. 79) „und“ fehlt. 80) allein haben 
von den Seinen ꝛc. 8,) Dieb der Ehre Gottes. 
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man 82) nit fag: o gebet der mit folhen umb, ich Habt 
iba für 85) viel frummer gehalten. Erfennen nit, daß 
Gott ihn für ander darumb hat mehr Genaden geben, 
af fie mit denfelben Gnaden dienen follen, und gleich 
wieder austheilen und wuchern mit derfelben Senaden, 
das iſt, ſte follten bitten für fie, Helfen, rathen, und 
eben ibn thun, wie ibn Gott getbon bat, der ihn die 
Genad umbfunft geben, und fie nit veracdhtet 84) gericht. 
Eo fahren fie zu, und bebalten die Genad nit allein 
unfruchtbar; fonder verfolgen auch darmit die, dem fie 
tarmit beifen follten. Daß feind, die die Schrift heißt 
Perversos, Pſ. ı8, (37.): Cum perverso perverteris, 
Me Verkehrten. 

Zum Antern, wenn fie nun dies alles hörn fagen, 
tag Gott allein der Ram und85) Ehre gebübre, fo 
itelen fie fi aber fein,’ und betrugen noch meber ſich 
felb8 mir ihrem Schein, und fagen: in allem, Das fie 
ttun, wöllen fie Gottes Eher allein fuhen; und dürfen 
wehl ſchwören darzu, fie ſuchen nit ihr Eher. So gar 
geiſtlich, gründlich, tief .fein fie bös. Aber merk auf 
tie ruht und Werk, fo wirft du finden, wenn ihr 
Fürnehmen nit für fi) gebet, fo bebt fi ein Klagen 
und Wundern, daß niemand mit ibn 8%) mag umbfoms 
men. Da fahrt heraus, daß die nit wohlthun, die fie 
hindern, und künnen nit vergeffen ſolchs Leids, ziehen 
an, dag man Gottes Eher verhindert hab, und dem 
Guten widerfirebt, das fie gefucht und gemeint haben; 
and alfo ihr verfluht Richten und Afterreden nit laffen 
fünnen. Go fiht man dann, wie fie es gemeint haben, 
top fie nit darumb zürnen, daß das Gut und Gottes 
Eder verhindert ift, fonder daß ihr Butgedünfen und 
Meinung nit fürgangen 87) ift: eben als künnt ihr Gut⸗ 
gedunfen nit bös fein, und fo gut fet, daB 28) auch Gott 
sit verwerfen möcht. Dann wenn fie nit felbs ihn ſolchs 
Gut zumefien, fo wurden fie wohl leiden, daß man ihre 
Meinung verbinderte. Aber die tief Hoffart will nit 
bes ned närrifdy gehalten fein, darumb müffen ihr all 
ender Narren und bös fein. Sich, wie tief die Gottes: 
8) tie. 83) „für“ fehlt. Br) 7* aoch. BE) T die. 86) mas 

mit ifuen. 87) fortgangen. 8) 1 es. 
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läfterung in dieſen Geiſtern verborgen iſt, die je da89y 
baben wöllen, das Gottes allein ift, das iſt, Weisheit, 
Gerechtigkeit, Namen und Edhere. 

Zum Dritten, wenn ſich begibt, daß man fagt oder pres 
diget, daß Gott die Ehre darumb gebühr und ber Name, 90) 
dag er alle Ding fhafft, und alle Ding feind fein, fo 
feind fie gelebrter, dann al Prediger, auch ?1) dan 
der beilig Geiſt felbs, künnen aud Jedermann lehren, 
und dürfen nit meber Schuler fein, fpredend: D wer 
weiß das nit! und halten darfür, fie verftchen es faft 
wohl. Wenn eb aber an ein Treffen gebet, daß man 
ihn an ihre Ehre red’t, hält fie gering oder veracht’ 
fie 92), nimpt ihn etwas, oder fimft ihn ein Widerwär⸗ 
tigkeit begegnet, fih, alsbald ift die Kunſt vergefien, 
und bringt der Dornbuſch feine Frucht, die Stachel und 

Spigen. Da gudt der Efel mit feinen Dbren durch die 
Löwenbaut; dann heben fie an: Ad Gott som Him⸗ 
mel ſich herab, wie geſchicht mir fo groß Unrecht! fallen 
in fo groß Ihorbeit, daß fie dürfen fagen, ihn geſchech 
auch vor Gott unredt. 

Wo ift nun euer großer Verftand, do ihr fagt, alle 
Ding feind Gotted und von Gott? D du armer Menſch! 
ift ed Gottes allein, warum follt er's dann nit von dir 
sinverbindert nehmen, geben, bin und ber werfen? Iſt 
es fein, fo ſollt du fill Neben und ihn laffen ſchaffen 
darin, wie er wil. Dann wenn er dad Sein nimpt, 
fo geſchicht die nit unrecht; wie der heilig Hiob fprady, 
da er ulle Güter und Kinder verlorn hatt, (c. ı, 22.): 
Gott hat es gegeben, Bott bat ed genommen; wie es 
Gott gefallen bat, alfo 25) ift es gefheben, Gottes Nam 
fei gebenedeit. Sich, dad was ein rehter Mann, dem 
niemand nichts nehmen funnt; dann er nichts hätt, das 
fein was. Dann Gott fpriht Hiob 41, (3): Omnia, 
quae sub coelo sunt, mea sunt: led, waß unter 
dem Himmel ift, das ift mein, ih hab es gefchaffen. 
Was beruhmft du dich dann des Deinen, und def, daß 
Die unrecht gefhebe? reift man an dein Eher, gut 
Gerücht, Gut und was du haft, fo greift man nit in 





, 89) 1 find mad. 90) Wald: und der Name darım gebüßre ıc, 
91) Wald in riner Note: fo viel ald: ald. 98) „fie” fehlt. 93) fo- 
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dein, fondern In Chriſti Gut. Und daß er dich daffelb 
lehre, fo fügt er, daß dir genommen werd, was Du 
meineft , es fei dein; auf dag du erfenneft, daß?%4) nit 
dein, fonder fein fei. Sich, alfo findet man allzeit, daß 
Sotted Eher und Ram nit lauter gefuht wird, und 
fonderlidy die boffartigen Heiligen je auch etwas fein 
nad haben wöllen, dad Gott allein zugehört. 
So ſprichſt du: 

Wenn das wahr iſt, ſo folget, daß niemand auf 
Erden Gottes Namen gnugſam heiliget: auch wären die 
ale ungerecht, die vor Gericht mit einander handlen 
uamb Gut oder Eher und ander Sachen? 

Antwurt ich: 

Zum Erften; darumb bab id oben geſagt, daß 
diefe erſt Bitt überſchwengklich iſt, und die allergrößt, 
die andern al in ihr begriffen 5). Dann fo Jemand 
wär, der Gottes Namen gnugfam heilige, der dörft 
nit meber beten daß Pater noſter; und wer fo rein 
wär, daß er ſich feined Dinge, feiner Ehre eigen ans 
näbm , Der märe ganz rein, und der Nam Gottes ganz 
vollkommen gebeiliget in ibm. Das gehört aber nit in 
dieß Leben, fonder in den Himmel. 

Darumb müffen wir beten und ernftlih begebren, 
tieweil wir leben, daß Gott feinen Namen beilige in 
und. Dann ein jeglliher Menſch befunden wird ein 
Tafterer göttlihed Namens, einer meher, dann der ans 
der, ob es die hoffärtigen Heiligen wohl nit gelaus 
bea wollen. 

Darumb bab ih auh gefagt, daß die Gebet 
fei nie alein 9%) ein Bitt, fonder auh ein beilfame 
Leber und Erzeigung 97) unferd elenden verdampten 
Lebens auf Erden, und wirft den Menfchen ernieder in 
fein eigen Erfanntnuß. Dann fo wir bitten, daß -fein 
Kam in und foll gebeiliget werden, folgt darneben, daß 
ee nody nit heilig fei in und; dann, wär er beilig, fo 
dürften wir nit darumb bitten. Daraus dann weiter 
folget, daß, dieweil wir leben, fdyänden, läftern, uns 
ehren, verundeiligen, entiweihen wir ?2) Gottes Kamen, 


90) te. 06) in fih begreifenb. 
) nicht allein fen. 97) Unseigung. 08) „wir⸗ fehlt. 
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mit unſerm eigen Gebet und Mund bezeugen, daß wir 
Bottöläfterer ſeien ?°). 

Run weiß ih in der ganzen Gefhrift Fein Leber, 
die mächtiger und meher fhmädht und vernichtet unfer 
Leben, dann dieß Gebet. Wer wollt dody nit gern bald 
ferben, und diefem Leben feind fein, (fo er anders 
Gottes Namen hold ift,) fo er herzlich bedenkt, daß 
fein Leben in folhem Wefen ftebet, darin Gottes Nam 
und Ehre geläftert wird Auch wer nit meber, Dann 
Dad Vater Unfer, wohl verftünd, hätt Lehre genug wis 
der alle Laſter, fonderlich der Hoffart. Dann, wie mag 
der fröhlich oder hoffartig fein, der im Mater Unfer fo 
groß, graufam Gebrechen von ihm ſelbs befennet, daß 
er Gottes Namen unebret, und täglidy wider dad ander 
Gebot Gottes bandle, fein Namen unnützlich anziehend ? 

Zum Andern, antwurt ich ihn, daß Gerichtshändel 
fein, ift nit das beit; wär beffer, ed wär feiner; aber 
- zu vermeiden größer Uebel, fein fie nachgelaſſen, umb 
der Unvollfommen willen, die noch nit mügen alle Ding 
fahren laffen, und Gott wieder zueigen. 

Nichts Defterweniger ift und ein Ziel 00) gelegt, 

da wir bin arbeiten follen, das tft, daß wir von Tag 
zu Tag lernen und uns üben, daß 191) Gottes Ram 102), 
Eher, Güter und alle Ding, von und entfrembdet 93), 
und wir alfo ganz gebeiliget werden. Zu der Uebung 
it und dieß Gebet geben, daß wir ohn Unterlaß im 

Herzen begehrn follen, dag Gottes Ram gebeiliget werd. 
Und obſchon einem Chriftenmenfhen alles genommen 
wurd, But, Eher, Freund, Gefundheit, Weisheit ıc. 
dad wär nit zu wundern; ja, ed muß body dahin endlich 
Sommen, daß alles fein Ding zunidht werd, und er vom 
- allen +04) Dingen abgefündert werd, ehe er gebeiliget, 
und den Namen Gottes heilige. Dann dieweil etwas 
Da iſt, dieweil ift audy ein Nam da. Darumb muß nidyts 
da bleiben, daß allein Gott, und Cotted alle Ding 
und al Namen beleiben 2055, Dann wird dad wahr, 
daß 





99) + Fund in dieſem Leben nimmermehr vollklommen heiligen]. - 

100) Mani. 101) + wir. 10ꝛ2) + heiligen, ihm feine. 

103) } wiedergeben. 108) t andern. 105) Walch in einer Rote: 
fo viel ale: al denn. 
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daß die Gerechten In der Schrift genennt werden, Arme 
und Waifen, bie ihrer Eltern beraubt und Teinen 


Troſt haben. 
Sprihft du aber: 

So wir allefampt nit gnugſam Gottes Namen ches 
en, feind wir aber darumb in Todfünden und vers 
dampf? Antwurt ih: ed wären alldzumal Todfünd und 
verdammlich, wenn Gott mit der Schärpf handlen wöllt; 
dann Gott mag fein Sünd leiden, wie gering fie fel. 
Aber es feind zweierlei Volk: etlih, die erkennen und 


Magen dafjelb, daß fie nit genugfam heiligen den Namen ' 


Gottes, und ernſtlich darumb bitten, und groß achten, 
da ſie fo unfelig feind, Denfelben gibt er, was fie 
bitten; und darumb, daß fie fich ſelbs urtheilen und 
rihten , abfolviret und nachlaßt 106) ihn Gott, was fie 
sit guug thun. Die andern freien +07) leichtfertig Geis 
fer, die fold ihr Gebrechen gering achten, in den Wind 
ſchlahen, oder auch gar nit.feben, auch nit bitten, wers 
ten am End finden, wie groß Sünd fei, das fie gar 
nichts geacht haben, und darumb verbampt, darumb fie 
vermeinten allermeift fellg zu werden; als Chriſtus zu 
den Gleiſsnern fagt (Matth. 23, 14.), daß fle umb ihr 
lang Gebet defter größer Verdammnuß haben wurden. 

Sid, alfo lehret did das Vater Unfer, zum Erften, 
erfennen dein groß Elend und Verderben, daß du ein 
Gottesläfterer bift; alfo, daß dir mußt vor deinem eigen 
Gebet erfihreden, wenn du gedenfft, was du beteft. 
Dann ed muß wahr fein, daß du Gottes Namen noch 
nit gebeiliget babfl. So muß auch wahr fein: wer Got⸗ 
tes Kamen nit beiliget, daß der ihn verunbeilige. 
Darnach auch wahr fein muß, Daß Gottes Namen uns 
eben, ſchwere Sund ſei, und des ewigen Feurs ſchul⸗ 
dig, ſo Gottes Gerechtigkeit richten ſollt. Wo willt 
du dann nun hin? Dein eigen Gebet ſtraft dich, und 
iſt wider dich, bezeugt dich, beklagt dich; da liegſt du, 
wer hilft dir? 

Siche nun, wenn dur alfo ernftlich in dich gefchlagen, 
and in deind Elend Erfanntnuß gedemüthiget bift, dann, 
jum Andern, kümpt die troftlih Leber, und hebt 108) 


106) eriäßt. 107) 1 und. 108) richtet. 
£uty, tatechet. d. Schr, 188%. 42 
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dich wieder auf; das iſt, das Gebet lehret dich, daß du 
nit verzweiflen follt, fonder Gottes Genaden und Hulf 
begebren, Dann dis gewiß bift und feſtigklich glauben 
folt, daß er di darumb ‚bat alfo lehren beten, Daß 
er dich erbörn wil. Und alfo maht dad Gebet, daß 
die Gott nit zurechnet die Sund, und nit in der Schärpfe 
mit dir handelt. Und allein halt Gott die 199) für. gut, 
‘ die da ernſtlich befennen, daß fie Gotte8 Namen vers 
unehren, und ftetiglic begehrn, daß er müg gebeiliget 
werden. \ 

Die aber fih auf ihre Gewiſſen verlaffen, und nit 
darfür halten, daß. fte Gottes Namen unehren, ift nit 
müglih, daß ste bebalten werden. Dann fie feind 
noch zu frei, fiher, boffartig und ungottsfördtig: fie 
fein auch noch nit unter dem Haufen, da Chriſtus zu 
ſpricht (Matth. 11, 18.): komment 110) zu mir alle, 
. die ihr beängftiget und beſchwert feld, ich will euch ers 
quiden. Daun fie verftehen dad Paternoſter nit, wiſſen 
nit, was fie beten. 


Beſchluß. 

Iſt nun die Meinung und Summa dieſer Bitt: 
ach! lieber Vater, dein Nam werd geheiliget in uns; 
Das iſt, ich bekeun, daß ich, leider! deinen Namen oft 
verunehret hab, und auch noch, mit Hoffart, und durch 
mein. eigen Eher und Namen deinen Namen läftere. 
Darumb, durch dein Gnad hilf mir, daß in mir mein 
Kam abgebe, und ich zunichten werd, auf daß du allein 
und dein Ram und Eher in mir fet, | 

Sch boff, dag du 112) genugfam verftanden habeſt, 
daß das Wörtlin, dein Nam, heiße fo viel, als, dein 
Eher oder Lob. Dann ein guten Namen beißt die 
Schrift, Eher und Rob; einen böfen Ramen, ein Schand 
und bö8 Gerücht. Alfo, daß dieß Gebet nichts anders 
will, dann daß Gottes Ehre vor allen, 12) über allen, 
und in allen Dingen gefucht werd, und alles unfer Le⸗ 
ben ewigklich allein zu Gottes Ehren lange, nit zu 
unferm Ruß, auch zit zu unfer Sellfeit oder etwas Guts, 





" 209) Die Gott, Matt; ort die. 110) 1 der. 11) t and. 
‚stm. ‚ 
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es ſei "oder ewig, es ſei dann zu Gottes Eher 
und endlidy verordnet. 

Darumb iſt dieß das erft Gebet. Dann Gottes 
Eher das exit, letzt, höchſt iſt, Dad wir ihm geben kün⸗ 
ses, und er auch nichts meber ſucht und fodert. Wie 
Inunten ihm auch font nichts geben; dann alle andere 
Outer gibt er uns, aber die Eher !!5) bebäls er ihm 
allein, Daß wir erkennen, fagen, fingen, leben, wirken, 
uud alles thun und leiden, bezeugen, daß Gottes alle 
Ding feind: auf daß da beftebe der Spruch Pfalmııs, 
(e. 3.): Confessio etmagnificentia opus ejus: ob und, 
große Eher ift fein Werk, und fein Gerechtikeit beleibs 
wish. Das Ift fo viel gefagt: in welchem Menſchen 
Bett wohnet und lebt, defielben Menfhen Werk tbund 
sihts anders „ Dann daß fie Gott groß Lob und Eher 
geben, und ihm alles zuſchreiben. Darumb fo acht ders 
felbig Menſch nit, dag man ihn unehrt umd veradtet; 
dam er weißt, Daß alfo recht if. Und fo ihn niemand 
verachten will und uneberet, fo thut ex es felber, und . 
mag nit leiden fein Lob und Eher. Und darumb iſt er 
gerecht, gibt Gott, was Gottes iſt, und ibm felbs, 
was fein it, Bott die Ehre und alle Ding, ihm felbs 
Me Schand und nichts. Da iſt dann 212) Die Gerech⸗ 
Sigfeit, die ewigklich beleibt. Dann fie gefällt nit allein 
den zeitlichen Menſchen, wieder tboreten Jungkfrauen 
Iangen „und der —e Segen Frümmbleit, (Matth. 

‚6.7.3 ſonder dem ewigen Gott, vor dem fie dann 215) 
*28 bleibet. | 

Run merfft du, daß dieß Gebet wider bie leidige 
Hoffart ficht,, die dann das Haupt, Leben und ganzes 
Beſen aller Sünd it. Dann glei 210) wie Fein Tus 
gend lebt oder gut ift bei der Hoffart: alfo wiederumb 
lebet oder fchadet fein Sünd, wo die Hoffart todt if. 
Uns wie die 2:7) Schlang alles ihre Leben im Haupt 
bat, und wenn das todt tft, fo thut fie niemands nicht; 
«ifo, wenn die Hoffart todt wäre, fo wären alle Sünd 
unfbädlih, ja groß fürderlich. Darumb, wie niemand 
Dies Hoffart iſt und eigens Namens Eher und 128)Geiz; 





213) die Ehre aber, ſtatt: aber die Eher. 110) dam⸗ fehlt. 
115) t auch. 116) angleih. 117) eins. 110) and Ehre, 
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alſo iſt memand, dem dieß Gebet nit hoch noth und 
nüũütz ſei. 


Die ander Bitt. 


Zukomme dein Reich. 


Dieß ander Gebet, wie die andern, thut zwei 
Ding, erniedert und erhebt uns. Erniedert, darmit, 
daß1219) uns —5 zu bekennen mit eignem Mund un⸗ 
fer groß, kläglich Elend. Erhebt aber, darmit, daß:20) 
und zeiget, wie wir und in ſolchem Erniedern halten 1227 
ſollen. fo hat ein jegklih Wort Gottes. die Art, daß 
es erfchredt und troͤſt't, fchlägt und beilet, erbriht und 
bandt, seißt aus und pflanzet wieder, demüthiget und 
erhebt. 

Zum Erften, demüthiget es uns, daß wir bekennen 
vffenlich, daß Gottes Neid, noch vit kommen fei zu und. 
Welchs, fo es mit Ernſt bedacht wird und gründlich 

bet’, erſchrecklich iſt, und eim jegkliches frumms Herz 
. billig betrüben und faſt kümmerlich bewegen fol. Dans 

daraus folget, daß wir noch verftoßen, im Elend und 
unter graufamen Feinden feind, beraubt des allerlicbiten 
Daterlands. 

Welches dann zween leidig, Häglih Schaden Feind: 
der erft; daß Gott der Vater beraubet tft ſeines Reichs 
in uns, und der ein Herr in allen Dingen tft und fein 
fol, allein durch uns folder feiner Gewalt und Titel 
verhindert ift; welches nit wenig gelangt zu feiner Uns 
ebere, als fei er ein Bere ohn Land, und fein als 
mächtiger Titel gleich zu Spott in uns wird. Das muß 
ohn Zweifel wehe thun, allen, die. Bott. lieben und 
Guts ginnen. Darzu auch fehredlih iſt, daß wir die 
feien, die Gottes. Reich ringern und hindern, welde, 
fo er wollt geſtrengklich richten, billig möcht als feine 
Reichs Feind und Rauber verbammen. 

Der andere Schad ift unfer, daß wir im Elend 
und ‚frembden Landen, unter fo großen Feinden gefan- 
gen liegen. Dann fo es ſchrecklich und klaͤglich wär, wenu 
eines zeitlichen Fürften Kind, oder ein ganzes Land unter 


ee EEE . , 
119) 1 es. 0) 1 eb. 21) haben. 
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dem Türfen gefangen, viel Schmach und keldens, gs 
Ipt 1223 den ſchändlichſten Tod leiden müßt; wie viel 
meher iſt das erbärmlich zu Hagen, daß wir unter den 
böfen Geiften in diefem Elend feind, und allerlei Faähr⸗ 
liheit Leibs und Seel, zuleßt auch den ewigen Tod all 
Augenhlid gewarten müflen, daß einem möcht billig vor 
feinem eigen Leben meher, dann vor hundert Toben 
grauen, ſo er ed recht anfähe. 

Zum Andern, wenn folhes Bedenfen und ernies, 
dert, und unfern Sammer uns eröffnet hat, fo folget 
danı die Tröftung, und lehrt uns der ‚freundlich Mei⸗ 
fer, unfer Herr Ebriftus, daß wir follen bitten und 
begehren aus dem Elend zu kommen, und mit verzweis 
feln. Dann diefelben, die foldhes befenuen, daß fie 
Gettes Reich hindern, und Mläglich bitten, daß doch 
müg fommen, wird Gott umb folches ihr Leid und Bits 
ten zu gut haben 222), daß er fonft billig firafen wurd. 
Die freien Geiſter aber, den nit viel daran gelegen, wo 
Gottes Reich bleib, und mit herzlich darumb bitten, wird 
er fürwahr mit den Iyrannen und DBerftörer feind Reiche 
nach der Scharpf richten. 

Dann dieweil ein jegfliher dieß Gebet muß beten, 
fo folget, daß niemand unſchuldig iſt an Gottes Reid. 
Dad zu verfleben, iſt zu wien, daß zwei Reich ſeind. 
Das erſt iſt ein Reich des Teufels, den nennet der Herr 
im Evangelio (Joh. 16, 31.) ein Fürften oder Künig 
dieſer Welt, das beißt, ein Reich der Sund und Uns 
gehorſam. Das foll aber den Frummen gar ein großes 
Elend und Befängfuuß fein. Wie dann figuriret iſt vor 
Zeiten durch die Kinder von Sfrael in Egypten, bie da 
mußten Daffelb Land mit großer Arbeit und Sammer 
beuen, und doch nichts darvon hätten, dann daß man 
fie dardurch zu tödten gedacht, (a Mof. 1, v. 10.|99.) 
Ufo, wer dem Teufel untertbon dienet in Sünden, muß 
viel leiden, fonderlich im Gewiſſen, und doch zuletzt dem 
ewigen Tod darmit verdient. 

Run fein wir alle in diefem Reich alfo lang, bis 
daß Reich Gottes kommet; doch mit Unterfheid. Dann 
die Frummen fein alfo darin, daß fie täglich mit den 





122) t auch. 225) halten. 
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Sanben fechten, und bes Fleiſch Luft, der Welt Reiz, 
des Teufels Eingebung, ſtetig und feſtigklich widerſtre⸗ 
ben. - Dann wie frumm wir fein, fo will doch je der 


bss Luſt in und mit berrfhen, und wollt gern allein 


herrſchen und Ueberband haben. Alſo fiht Gottes Reich 
mit‘ des Teufels Reich ohn Unterlaß. Und biefelben 
werben darumb behalten und fellg, daß fie alſo ftreiten 
in ihn ſelbs wider des Teufels Reich, umb Gottes 
Reich willen zu vermehren. Und das ſeind die, die 
dieß Gebet mit Worten, Herzen und Werken beten. Alſo 
fagt der heilig Apoftel Paulus (Roͤm. 6, 12.) , daß wir 
nit follen geftatten, dab die Sind regier in unferm 
Leibe, zu folgen feinen Begierden. Als fpräd er: ih 
werdet wohl empfinden 124) und haben böfe Luft, Liebe 
und Reigung zu Zorn, zu Geiz, zu Unkeuſcheit, und 
Dergeleihen, die euch ‘ziehen wölen in des Teufels Reid, 
Daß ift, zu Sünden, da fie herkommen, und ſelhs aud 
Sünd fein: aber ihr ſollt ihn nit folgen, fonder fechten, 
und biefelben nacgelaffne Perräther des alten Teufels 
Reich zwingen und dämmen: wie die Kinder von Israel 
den Jebuſitern und Amonitern thäten; und alfo Gottes 
Mei in euch (dab rechte gelobt Land iſt,) mehren. 

Die andern aber feind alfo darin, daß ſie Luft daw 
au haben, und folgen allen Begierden des Fleiſchs, der 
Melt, des Teufels, wollten auch, fo fie möchten, im⸗ 
mer darinnen bleiben. Diefe räumen dem Teufel ein, 
singern auch und verwüften 125) Gottes Reid. Darumb 
fommlen fie Büter, bauen prächtlich, fuchen alles, was 
Die Welt vermag geben, gleihfam!?°) fe ewigklich bie 
bleiben wollten, gedenfen nit, daß wir bie fein Statt 
haben zu bleiben, als St. Paulus fagt (Ebr. 13, 14.) 
" Diefe beten dieß Gebet mit den Mund; aber mit dem 
Derzen widerfprechen fie demfelben, und feind gleich dem 
bleien Orgelpfeifen, die plärren und fchreien fait in der 
Kirchen, und baben dod weder Wort no erfand. 
Und vielleicht feind die Orgeln derfelben Siuger und Bes 
ter Figur und Anzeiger. 

Das ander Reich ift Gottes Reich, das iſt ein Reid 





120) füplen. 106) Walch fait: ringern auch unb venwällen: mub 
singem, verwiſten auch. 100) glein alt om. 
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der Bereihtigleit und Wahrbeit, darvon Chriſtus ſagt 
(Matth. 6, 33.): fucht vor allen Dingen das Reid Gots 
tes, und fein Gerechtigkeit. Was ift Gottes oder ſeins 
Reichs Gerechtigkeit? Das iſt, wenn fein, Sünd meber 
in uns ift, fonder al unfere Glied, Kraft und Macht 
Gett unterthon, und in feinem Braudy feind, daß wir 
mit Paulo fagen mügen (Gal. s, 20.): ich leb jetz, aber 
at ih, fonder Ehriftus In mir; und ı Cor. (6.9. 20.): 
ihr feld nit euer ſelbs eigen, ihr feid gekauft mit einem 
teuren Schaß, darumb fo follt ihr Gott wirrdigen und 
tragen in euerm Leichnam. Als fprad er: Chriſtus hat 
euch kauft Durch fich ſelbs, darumb ſollt ihr fein fein, 
und ihn Saffen in euch leben und regieren. Das geſchicht 
aber, wenn fein Sund in und regiert, fonder allein 
Chriſtus mit feinen Gnaden. Alfo. it Gottes Reich 
54127) anders, dann Fried, Zuht, Demütbigleit, 
Keuſcheit, Liebe und allerlei Tugend; und daß nit da 
— Zorn, Haß, Bitterkeit, Unkeuſcheit und alles deße 
eichen. 

Kun probir ſich ein jeglicher ſelber, ob er ſich 
alſo 1228) darzu geneigt 129) findet, fo wird er innen, 
in welchem Reich er ſei. Nun iſt niemand, er finde ?50) 
etwas in ihm von des Teufels Reich. Darum muß er 
bitten: zukomme dein Reich. Dann Gottes Reich wird 
bie wohl angefangen, und nimpt zu; es wird aber im 
jenem Leben vollbracht. 

Alſo iſt es furzlid gefagt, zufomme dein Neid: 
lieber Vater, laß und bie nit lang leben, auf daß volle 
kommen werd in und dein Reih, und wir ewlöfl wer⸗ 
den gänzlid von ded Teufel Reih: oder, fo ed bir 
alſo gefallt, noch länger in diefem Elende und zu laffen, 
fo gib und dein Gnad, daß wir dein Neid in und mus 
gen anheben, und ohn Unterlag mehren, dem Teufel fein 
Reich mindern un) zerſtörn. 

Nun merk: 

Es fein zween große Irrthumb in diefer Materie. 
Der erft, die da bin und ber laufen, daß fie frumm 
werden, zu Gottes Reich kommen und fellg werben, 
einer gen Rom, der zu St. Jacob, der bauet ein Ca⸗ 


1) wide, 198) Wer oder. - 129) 1 ſich, 130) t deumod- 
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pefl, der ſtift dieß, der daß; aber zu dem rechten Punkt 
wöllen fie nit greifen, das ift, daß fie innwendig ſich 
felb8 Gott zu eigen geben, und fein Reich würden: 
thun viel foldyer äußerliher Werk, und gleigen faſt hübſch; 
beleiben doch innwendig voll böfer Zul, Zorns, Daß, 
Hoffert, Ungeduld, 51) unfeufch 2c. Wider die ſpricht 


Chriſtus, da er gefragt ward, wenn dad Reich Gotts 


käm, (Luc. 17, 30. 21.): das Reid Gottes fümpt nit 
mit einem: außerlihen Beberde oder Schein; nehmpt wahr, 
das Neid, Gottes iſt in euch inuwendig. Als er audy 
Matth, 34, (23. faq.) ſagt. Man wird nit fagen: ſich 
da, oder da iſt ed. Und fo man euch wird fagen: 
fih bie, 52) oder da ift es; fo follt ihr-nit gelauben. 
Dann es feind falfh Propheten. Als fpräh er: wölt 


‘ihr das Reid Gottes wiffen, fo dürft ihr's nit weit ſu⸗ 


hen, noch über Fand laufen. Es ift nad; bei dir, fo 
du willt. Ja, es tft nit allein bei dir, fonder In dir. 
Dann Zucht, Demuth, Wahrbeit, Keuſcheit und afle 
Tugend, (daS tft, das wahr Reich Gottes,) mag nie⸗ 
mand über Land oder über Meer bolen, fonder ed muß 
im Herzen aufgeben. 

Darumb beten wir nit alfo: Leber Vater, laß uns 


kommen zu deinem Reich; als follten wir darnach lau⸗ 
fen; fonder, dein Neid) Tomme zu uns, Dann Gottes 


Onaden und fein Reih, mit allen Tugenden, muß zu 


uns kommen, follen wir es überfommen, wir mügen 


nimmermebr zu ihm fommen; gleichwie Ehriftus zu uns 
som Himmel auf die Erden kommen tft, und nit wie 
von der Erden zu ihm geftiegen fein in den Himmel. 

Der ander Irrthumb, daß viel feind, die dieß Ges 
bet fprehen, allein Sorg gehabt, daß fie nur ſelig 
werden, und verftehen Durch das Reich Gottes nichts 
anderd, dann Freud und Luft im Himmel; wie fie 
dann aus fleifhliher Sinnlichfeit denken mügen: und 
werden dardurch gedrungen, daß fie die Höll fürchten, 
und alfo nur das Ihr und ihren Eigennaß im Him⸗ 
mel ſuchen. 

Diefelben wien nit, daß Gottes Reich ſei nichts 


anders, dann frumm, züchtig, vein, mild, fünftmüs 


312) ungeduldig. ' nd 
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thig, 35) und aller Tugend und Gnaden voll fein, alfo, 
daß Gott das Sein in uns hab, und er allein in uns 
fei, lebe und regier. Dieß fol man am döchſten und 
erften begehrn. Dann das heißt felig fein, wenn Gott 
in und regiert, und wir fein Reich fein. Die Freud 
aber und Luft, und alles ander, dad man begehrn mag, 
dürft man nit fuchen, noch bitten, noch begehren, ſon⸗ 
der es wird fich alls ſelbs finden und folgen dem Reid 
Gottes. Dann, wie ein guter Wein mag nit getruns 
fen werden, er bringt von ihm felb, 134) ungefucht, ſei⸗ 
nen Luft und Freud, und mag nit verhindert werden? 
alfo vielmeber, wenn bie Gnaden und Tugenden (daS 
Reich Gottes,) vollfommen werden, fo muß ohn unfer 
Zuthun, natürlich und unverbindert folgen, Freud, 
Fried, 235) Seligkeit, und afler Luft. Darumb das 
folf und eigennützig Aug abzuwenden, beißt uns Chri⸗ 
ſtus nit, die Folg des Reichs, fonder das Reich Got⸗ 
tes felber bitten und fuhen. Jene aber fuchen das hin⸗ 
terfte und lebt zum erften, und das erft achten fie nicht, 
pder achten's allein umb des lehten willen; darumb wer⸗ 
den fie ihr keins überkommen. Ste wöllen den Vor⸗ 
gang nit vecht, fo wird ihn die Folg auch nit. 


Die dritt Bitt. 


Dein Will gefchehe ald im Himmel und auf Erden. 


Diefe Bitt übet auch die zwei Ding, die in vers 
gangner Bitt gefagt feind, nämlih, fie erniedert und 
erhebt, mahet Sünder und frumm. Dann die zwei 
Stud, Judicium et Justitiam, Geriht und Gerede 
tigkeit, wirfet das Wort Gottes allzeit; als gefchrieben 
ftebet (Pf. 106. v.3.): Beati, qui faciunt justitiam 
et judicium in omni tempore: felig feind, bie da 
uben das Gericht und Gerechtigkeit allzeit. Das Ges 
richt iſt nicht? anderd, dann daB ein Menfh fih 
felb3 erfenne, ridhte und verdamme. Und das tft wahr 
die 120) Demüthigfeit, und fein ſelbs Erniederung. 
Die Gerechtigkeit ift nichts anders, dann wenn ein 
Menſch ſich ſelbs alfo erkennt, Gnad und Hülf von 


133) fanft, gütig. 134) tm. 136) Fund 136) „die fehlt. 
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Gott bittet und ſuchet, durch welche er danıı vor Gott 
erhaben wird. 


Diefe zwei Stud wöllen wir fehen in diefem Gebet. 


Zum Erften, richten wir uns felber, und verklagen 
and’ mit unfern eigen Worten, daß wir Gott ungebors 
ſam feind, und feinen Willen nit thun. Donna wenn 
es alfo umb uns fund, daß wir Gottes Willen thäten, 
.fo wär dieß Gebet umbſunſt. Darumb ift e8 erfchredis 
Ich zu bören, wenn wir fagen: dein Will geſchehe. 
Danı was mag fhredliher fein, dann daß Gottes Will 
nit gefhicht, und man feine Gebot veradhtet, das wir 
Märlic in diefem Gebet 157) wider uns felb& bekennen? 
Dann ed muß wahr fein, daß wir Gottes Willen nit 
thuen oder getbon haben; feit einmal wir allererſt dars 
umb bitten. Dann vor Gottes Augen hilft nit heuchlen 
oder fpiegelfehten; fonder,. wie man bittet, alfo 13%) 
muß es aud gründlich wahr fein.. - 

. Diewell dann wir bis an unfer End dieß Gebet 
beten muflen; ſo folget, daß wir auch bis an unfer End 
erfunden und gefduldiget werden, als die Gottes Wils 
len ungeborfam feind. Wer mag daun nun hoffärtig fein 
oder befteben vor feinem eigen Gebet, darin er findet, 
Daß Gott, fo er wollt der Gerechtigkeit nad mit ihm 
handlen, in aller Billigkeit, als einen Ungeharfamen, 
durch fein eigen Mund befannt und überzeugt, all Au⸗ 
genblid verdammen und verwerfen möchte? Alfo wirket 
dieß Gebet. ein gründlich Demütbigfeit und Forcht Got⸗ 
tes und feines Urtbeild, daß der Menſch frab wird, 
Daß er Gottes Gericht nur entpfliebe, und aus lauter 
Genad und Barmherzigkeit behalten werde. Das heißt ge» 
richtet ſich ſelbs, und das Gericht geübt ver Gottes 
Augen, fi gründlich erfennen und beflagen; wie danı 
dieg Gebet ausweiſet. 
Zum Andern, die Gerechtigkeit iſt, wenn wir ung 
ſelbs alfo gerichtet und erfennt haben, daß wir danız 
nit verzogen vor dem Gericht Gottes; deß wir und ſchul⸗ 
dig erfinden durch Anzeigung dieſes Gebets; fonder zu 


.t 





137) ..in diefem Gebet” Geht bei Wald wer: heleunen. 
(36) ſo. 
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Gottes Genaden Zuflucht haben, und ?39) ihm feſtigk⸗ 
Ih vertrauen, und bitten, er woll uns erlöfen von 
dens Ungeborfam, und dem, daß wir feinen Willen 
sit thum. | 

Dann der iſt gerecht vor Gott, der feinen Ungehor⸗ 
fam und Sünd, audy 240) verdiente Urtheil demuthigk⸗ 
lih befennen, und darüber berzlih Genad bitt, und nit 
daran zweifelt, fie werd ihm gegeben. Alfo lehret der 
Apoftel (Rom. ı, 17. Gal. 3, 11.), daß ein gerechter 
Menſch nirgend von andern, dann von feinem Gelau⸗ 
ben und Vertrauen in Gott, beſtehen müg, und alfo 
zit feine Werk, fonder die bloß Barmherzigkeit Gottes 
fein Troſt und Zuverfiht iſt. 

Siehe nun, wie ein tapfere Schlappen gibt dieß 
Gebet diefem vergängklihen, elenden Leben, doß das⸗ 
felb nit *=2) anders fei, dann ein Ungehorſam göttlichs 
Willens, und alfo ein gewiffer Stand ber ewigen Ders 
dammnuß, allein darmit erhalten, Daß wir dafjelb ers 
kennen, Magen und darfür berzlihen bitten. Und wer 
alfo dieß Gebet und wie andern recht bedächt, der wurd 
fürwahr ein geringen Luft zu diefem Leben haben. Wer 
aber Luſt darzu bat, gibt zu verfteben, daß er das 
Pater nofter und 1227 Fahrlicheit feines Lebens gar nichts 
verſtehet. 


Bas ſei, Gottes Willen geſchehen, und nit geſchehen. 
Ohn Zweifel, Gottes Willen geſchehen, tft nichté 


anderö, dann feine Gebot halten. Daun durch feine 


Gebot Hat er feinen Willen uns eröffnet. 

Die muß man nun wien, mas Gottes Gebot fein, 
und fle verfichen. Daß iſt ein weitläuftige Ned. Auf’s 
Birzeft, iſt es nichts anderd, dann den alten Adam in 
uns tödten, wie der heilig Apoſtel 148) uns an vielen 
Orten lehret. Der alt Adam tft nidts anders, danıy 
daß wir in ums finden böfe Neigung zu Zorn, Haß, 
Unfeufheit, Geiz, Eher, Hoffart und deßgeleihen, 
Dann folihe böfe Tück und Stud feind uns von Adam 
angeerbt 124) und angeborn von Mutterleibe, aus 


19) $ in. 140) 7 dab. “ 103) gihte, 10) 3 die. 
05) + Maulus Nöm. 6, v. a. faq.) 144) aufgessht. 
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mit unferm eigen Gebet und Mund bezeugen, daß wir 
Bottöläfterer feien ?°). | 

Run weiß ic in der ganzen Gefchrift kein Leber, 
die mächtiger und meher ſchmächt und vernichtet unfer 
Leben, dann dieß Gebet. Wer wollt doch nit dern bald 
fterben, und diefem Leben feind fein, (fo er anders 
Gottes Namen hold ift,) fo er berzlicd bedenkt, daß 
fein Leben in folhem Wefen ftebet, darin Gottes Nam 
und Ebre geläftert wird? Auch wer nit meber, dann 
Das Bater Unfer, wobl verftund, hätt Lehre genug wis 
der alle Lafter, fonderli der Hoffert. Dann, wie mag 
der fröhlich oder boffärtig fein, der im Vater Unfer fo 
groß, graufam Gebrechen von ihm ſelbs befennet, daß 
er Gottes Namen unebret, und täglidy wider dad ander 
Gebot Gottes bandle, fein Ramen unnüglidy anziebend ? 

Zum Andern, antwurt id ibn, Daß Gerichtshändel 
fein, ift nit das beit; wär befier, ed wär feiner; aber 
- zu vermeiden größer Uebel, fein fie nachgelaſſen, umb 
der Unvollfommen willen, die noch nit mügen alle Ding 
fahren laſſen, und Gott wieder zueigen. 

Kits defterweniger iſt uns ein Ziel 100) gelegt, 
da wir bin arbeiten follen, das ift, daß wir von Tag 
zu Tag lernen und und üben, daß 191) Gotte Ram 102), 
Eher, Güter und alle Ding, von und entfrembdet !03), 
und wir alfo ganz gebeiliget werden. Ju der Uebung 
iſt uns die Gebet geben, daß wir ohn Unterlag im 
Herzen begebrn follen, daß Gottes Ram gebeiliget werd. 
Und obfhon einem Ebpriftenmenfhen alles genommen 
wurd, But, Eher, Freund, Gefundheit, Weisheit ıc. 
DaB wär nit zu wundern; ja, es muß doch dahin endlich 
kommen, daß alles fein Ding zunicht werd, und er von 
allen +04) Dingen abgefündert werd, ehe er gebeiliget, 
und den Namen Gottes heilige. Dann dieweil etwas 
Da iſt, dieweil ift auch ein Ram da. Darumb muß nichts 
da bleiben, daß allein Gott, und Gottes alle Ding 
und al Namen beleiben 2055, Dann wird das wahr, 

daß 





99) + [und im diefem Leben nimmermehr vollkommen heiligen]. 

100) Mapl. 101) t wir. -..108) + heiligen, ihn feine. 

203) } wicdergeben. 108) t andern. 105) Walch in einer Rote: 
fo viel als: alsdenn, 
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daß die Gerechten In der Schrift genennt werben, Arme 
und Waiſen, bie ihrer Eltern beraubt und Leinen 


Troft haben. 
Sprihft du aber: 

So wir allefampt nit guugfam Gottes Namen ehe⸗ 
sen, feind wir aber darumb in Todfünden und ver⸗ 
dampt? Antwurt ich: ed wären alldzumal Todfünd und 
verdammlih, wenn Gott mit der Schärpf bandlen wöllt; 
dann Gott mag fein Sünd leiden, wie gering fie fei. 
Aber es feind zweierlei Volk: etlih, die erkennen und 


Magen daſſelb, daß fie nit genugfam heiligen den Namen J 


Gottes, und ernſtlich darumb bitten, und groß achten, 
daß fle fo unſelig ſeind. Denſelben gibt er, was fie 
bitten; und darumb, daß fie fi felb8 urtheilen und 
richten, abfolviret und nachlaßt 106) ihn Gott, waß fie 
nit gnug thun. Die andern freien 207) leichtfertig Geis 
fter, die foldy ihr Gebrechen gering achten, in den Wind 
ſchlahen, oder auch gar nit.feben, auch nit bitten, wer, 
den am End finden, wie groß Sünd fei, dad fie gar 
nichts geacht haben, und darumb verdampt, darumb fie. 
vermeinten allermeift fellg zu werden; als Chriſtus zus 
den Bleiönern ſagt ˖ (Matth. 23, 14.), daß fie umb ihr 
lang Gebet deſter größer Verdammnuß haben wurden. 

Sid, alfo lehret dich das Vater Unfer, zum Erften, 
erfennen dein groß Elend und DBerberben, daß du ein 
Gottesläfterer bift; alfo, daß dus mußt vor deinem eigen 
Gebet erfhreden, wenn du gedenfit, was du. beteft. 
Dann ed muß wahr fein, daß du Gottes Namen noch 
nit gebeiliget habſt. So muß auch wahr fein: wer Got⸗ 
tes Kamen mit heiliget, daß der ihn verunbeilige. 
Darnach auch wahr fein muß, daß Gottes Namen uns 
ehren, fhwere Sünd fei, und des ewigen Feurs ſchul⸗ 
dig, fo Gottes Gerechtigkeit rihten folt. Wo wilt 
du dann nun bin? Dein eigen Gebet ftraft did, und 
it wider dich, bezeugt dich, beflagt dich; da liegſt du, 
wer hilft dir? 

Siche nun, wenn du alfo ernftlih in dich gefchlagen, 
und in deind Elend Erfanntnuß gedemüthiget bift, dann, 
zum Andern, kümpt die troftlich Leber, und hebt 108) 


406) erläßt. 107) + und. 108) richtet. 
Luth. katechet. d. Schr. 188. 12 
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dich wieder auf; das ift, das Gebet lehret did, daß du 
it verzweiflen folt, fonder Gottes Genaden. und Hülf 
begehren. Dann dis gewiß bift und feitigflih glauben 
folt, daß er did darumb ‚hat alfo lehren beten, daß 
er dich erhörn will. Und alfo maht das Gebet, daß 
die Gott nit zurechnet die Suͤnd, und nit in der Schärpfe 
mit die handelt. Und allein halt Gott die 100) für gut, 
‘ die da ernitlih befennen,, daß file Gottes Namen vers 
unehren, und ftetiglich begebrn, Daß er müg gebeiliget 
werden. \ 

Die aber fih auf ihre Gewiſſen verlaffen, und nit 
darfür halten, daß fle Gottes Namen unehren, ift nit 
müglih, daß ſie bebalten werden. Dann fle feind 
noch zu frei, ſicher, boffärtig und ungottsförchtig: fle 
fein auch nod nit unter dem Haufen, da Chriſtus zu 
foriht (Matth. 21, ı8.): komment 119) zu mir alle, 
die ihr beängftiget und beſchwert feid, ich will euch er⸗ 
quicken. Dann fie verftehen das Paternofter nit, wien 
nit, was fie beten. 


Beſchluß. 


Iſt nun die Meinung und Summa dieſer Bitt: 
ah! lieber Vater, dein Nam werd gebetliget in uns; 
das ift, ich befenn, daß ich, leider! deinen Namen oft 
verunebret hab, und auch nod, mit Hoffart, und durch 
mein eigen Eher und Kamen deinen Namen läftere. 
Darumb, dur dein Gnad hilf mir, daß in mir mein 
Kam abgebe, und ich zunichten werd, auf daß du allein 
und dein Ram und Eher in mir fet, 

Ich boff, dag du 122) genugfam verftanden habeſt, 
daß das Wörtlin, dein Nam, heiße fo viel, als, dein 
Eher oder Lob. Dann ein guten Namen beißt die 
Schrift, Eher und Lob; einen böfen Namen, ein Schand 
und bö8 Gerücht. Alfo, daß dieß Gebet nichts anders 
will, dann daß Gottes Ehre vor allen, 1127 über allen, 
und in allen Dingen gefucht werd, und alles unfer Les 
ben ewigklich allein zu Gottes Ehren lange, nit zu 
unferm Rug, auch zit zu unfer Selikeit ober etwas Guts, 





" 109) die Gott, Matt: Gort die. 110) 3 der. 11) t auch. 
112) t amd. . 
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es fei 8* oder ewig, es ſei Dann zu Gottes Eher 
und Lob endlich verordnet. 

Darumb iſt dieß das erſt Gebet. Dann Gottes 
Eher das erſt, letzt, hoͤchſt iſt, das wir ihm geben kün⸗ 
nen, und er auch nichts meher ſucht und fodert. Wir 
fünnten ihm auch ſonſt nichts geben; dann alle andere 
Outer gibt er uns, aber die Eher 15) behäls er ihm 
allein, daß wir erkennen, fagen, fingen, leben, wirken, 
amd alles thun und leiden, bezeugen, daß Gottes alle 
Ding ſeind: auf daß da beftebe der Spruch Pfalmsıs, 
(. 3.3: Confessio etmagnificentia opus ejus: Lob und. 
große Eher ift fein Werk, und fein Gerechtikeit beleibs - 
ewigflih. Das iſt fo viel gefagt: in welchem Menſchen 
Bett wohnet und lebt, deſſelben Menfhen Werk tbund 
nichts anders, dann daß fie Gott groß Lob und Eher 
geben, und ihm alles zuſchreiben. Darumb fo acht ders 
felbig Menſch nit, be man ihn unehrt und verachtet; 
daun er weißt, daß alfo recht tft. Und fo ihn niemand 
verachten will und uneberet, fo tbut er ed felber, und - 
mag nit leiden fein Lob und Eher. Und darumb ft er 
gerecht, gibt Bett, was Gottes If, und ibm ſelbs, 
was fein ift, Gott die Ehre und alle Ding, ihm felbs 
De Schaud und nichts. Da tft dann 1:2) Die Gerech⸗ 
tigkeit, die ewigklich beleibt. Dann fie gefällt nit allein 
den zeitlichen Menſchen, wieder tboreten Jungkfrauen 
Lampen, und der fcheinenden Heilgen Frümmkeit, (Matth. 
35,6.7.) fonder dem ewigen Bott, vor dem fie dann 5) 
iic bleibet. 

Nun merkſt du, daß dieß Gebet wider die leidige 
Hoffart ſicht, die dann das Haupt, Leben und ganzes 
Befen aller Sünd if. Dann gleich 210) wie kein Zus 
gend lebt oder gut iſt bei der Hoffart: alfo wiederumb 
lebet oder ſchadet fein Sünd, wo die Hoffart todt if. 
Und wie die 1:7) Schlang alles ihr Leben im Haupt 
het, und wenn das todt iſt, fo thut fie niemands nicht; 
elfo, wenn die Hoffart todt wäre, fo wären alle Sünd 
unfhäpdlih, ja groß fürderlih. Darumb, wie niemand 
ohn Doffart ift und eigens Namens Eher und 2128)6Geiz; 


s25) Die Ehre aber, Kalt: aber die Eher. 110) „baum fehlt, 
215) t and, 116) zuskcich. 11T) eine. 118) ud Ehre. 
4% 
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alte ift niemand, dem dieß Gebet uit hoch noth und 
nütz fel. ' | 


Die ander Bitt. 


Zukomme dein Reid. 


Die ander Gebet, wie die andern, thut zwei 
Ding, erniedert und erhebt und. Erniedert, Darmit, 
Daß 119) und zwingt zu befennen mit eignem Mund un« 
fer groß, Mäglicdy Elend. Erbebt aber, darmit, daß 1?®) 
uns zeiget, wie wir uns in folhem Erniedern halten ?2 27 
follen. fo hat ein jegklich Wort Gottes die Art, dag 
es erfchredit und tröft't, fchlägt und heilet, erbricht und 
Ber reißt aus und pflanget wieder, bemütbiget und 
erhebt. 

Zum Erften, demiütbiget es uns, daß wir befeunen 
»frenlich, dag Gottes Neid, noch vit kommen fei zu und. 
Welchs, fo es mit Ernft. bedacht wird und gründlich 

bet’, erſchrecklich iſt, und ein jegkliches frumms Herz 
. billig betrüben und faft fümmerlich bewegen fol. Dans 

daraus folget, daß wir noch verftofen, im Elend. und 

sınter graufamen Feinden feind, beraubt des allerliebſten 
Vaterlands. . 

Welches dann zween leidig, kläglich Schaden ſeind: 
der erft; daß Gott der Vater beraubet iſt ſeines Reichs 
in und, und der ein Herr in allen Dingen iſt und fein 
fol, allein durch und folder feiner Gewalt und Titel 
verhindert ift; welches nit wenig gelangt zu feiner Un⸗ 
ebere, ald ſei er ein Here ohn Land, und fein all 
mächtiger Titel gleich zu Spott in uns wird. Das muß 
vhn Fweifel webe thun, allen, die. Gott lieben und 
Guts gimnen. Darzu auch ſchrecklich iſt, daß wir Die 
ſeien, die Gottes Neid, ringern und hindern, welde, 
ſo er wollt geſtrengklich richten, billig möcht als ſeins 
Reichs Feind und Rauber verdammen. 

Der andere Schad iſt unſer, daß wir im Elend 
und frembden Landen, unter ſo großen Feinden gefan⸗ 
gen liegen. Dann fo es ſchrecklich und kläglich wär, wenn 
eines zeitlichen Fürften Kind, oder ein ganzes Land unter 
ET HERE, \ 

119) 1 es. 20) eo. 121) haben. 
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dem Zurfen gefangen, viel Schmach und keidend, gu⸗ 
letzt 22 2) den ſchaändlichſten Tod leiden müßt: wie viels 
meber iſt das erbärmlid zu Hagen, daß wir unter den 
böfen Geiſten in dieſem Elend feind, und allerlei Fähr⸗ 
liheit Leibs und Seel, zuletzt aud den ewigen Tod all 
Augenblid gemwarten müflen, daß einem möcht billig vor. 
feinem eigen Leben meber, dann vor hundert Toden 
grauen, fo er ed vecht anfähe. ‘ 

Zum Andern, wenn feldhes Bedenken uns ernies, 
dert, und unfern Jammer und eröffnet hat, fo folget 
dann die Tröftung, und lehrt und der freundlich Mei⸗ 
ler, unfer Here Chriſtus, dag wir follen bitten und 
begebren aus dem Elend zu fommen, und nit verzwei⸗ 
feln. Dann diefelben, die ſolches befennen, daß fie 
Gottes Reich hindern, und Mäglih bitten, daß do 
müg kommen, wird Gott umb ſolches ihr Leid und Bits 
ten zu gut haben 125), daß er fonft billig ftrafen wurd. 
Die freien Geiſter aber, den nit viel daran gelegen, wo 
Gottes Reid, bleib, und nit Herzlich darumb bitten, wird 
er fürwahr mit den Tyrannen und Berftörer feind Reiche 
nach der Schärpf richten. 

Daun dieweil ein jegfliher die Gebet muß beten, 
fo folget, daß niemand unſchuldig iſt an Gottes Reid. 
Das zu verſtehen, ift zu wien, daß zwei Reich ſeind. 
Das erft ift ein Reich des Teufels, den nennet ber Derr 
im Evangelio (oh. 16, 11.) ein Fürften oder Künig 
diefer Welt, das heißt, ein Reich der Sund und Uns 
geborfam. Das fol aber den Frummen gar ein großes 
Elend und Gefängknuß fein. Wie dann figuriret ift vor 
Zeiten durch die Kinder von Sfrael in Egypten, die da 
mußten daſſelb Land mit großer Arbeit und Jammer 
bauen, und doch nichts darvon hätten, dann daß man 
fie dardurch zu tödten gedacht, Ca Mof. 3, v. 10. f49.). 
Alfo, wer dem Teufel unterthon dienet in Sünden, muß 
viel leiden, fonderlih im Gewiſſen, und doch zuletzt den 
ewigen Tod darmit verdient. 

Run fein wir alle in diefem Reich alfo lang, bis 
Das Reich Gottes kommet; doch mit Unterfheid, Dann 
die Frummen fein alfo darin, daß fie täglich mit den 


222) t auch. 123) halten. 
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Suͤnden ſechten, und des Fleiſch Luft, der Welt Reiz, 
des Teufeld Eingebung, ftetig und feftigflid widerſtre⸗ 
ben. - Dann wie frumm wir fein, fo will body je der 
656 Luft in und mit berrfhen, und wollt gern allein 
herrſchen und Ueberband haben. Alſo ficht Gottes Reich 
mit’ des Teufels Reid ohn Unterlaß. Und biefelben 
werden darmmb behalten und felig, daß fie alfo ftreiten 
im ihn felbs wider des Teufeld Reich, umb Gottes 
Reich willen gu vermehren. Und daB feind die, Die 
dieß Gebet mit Worten, Derzen und Werken beten. Alſo 
fagt der heilig Apoftel Paulus (Rom, 6, ı3.), dag wir 
nit follen geftatten, dab die Suünd regier in unſerm 
Leibe , zu folgen feinen Begierden. Als fpräd er: ihr 
werdet wohl empfinden 224) und haben böfe Luft, Liebe 
und Neigung zu Zorn, zu Geiz, gu Unkeuſcheit, und 
dergeleichen, die euch ‘ziehen woͤllen in des Teufeld Reich, 
Daß iſt, zu Sünden, ba fie herfommen, und felbs auch 
Sünd fein: aber ihr ſollt ibn nit folgen, fonder fechten, 
und dieſelben nachgelaffne Verräther des alten Teufels 
‚Reid, zwingen und dämmen: wie die Kinder von Israel 
den ZJebufitern und Amonitern thäten; und alfo Gottes 
Reich in euch (das rechte gelobt Land iſt,) mehren. 

Die andern aber feind alfo darin, daß ſie Luft dar» 
au haben, und folgen allen Begierden des Fleiſchs, der 
Melt, des Teufels, wollten auch, fo fie möchten, im⸗ 
mer darinnen bleiben. Diefe räumen dem Zenfel ein, 
vingern auch und verwüften 125) Gottes Reid. Darumb 
ſammlen fie Güter, bauen prächtlich, fuchen alles, was 
Die Welt vermag geben, gleidfam!207 fie ewigklich bie 
bleiben wollten, gedenfen nit, daß wir bie fein Statt 
haben zu bleiben, ale St. Paulus fagt (Ebr. s3, 14.) 
- Diefe beten dieß Gebet mit den Mund; aber mit bem 
Herzen widerfprechen ſie bemfelben, und feind gleich dem 
bleien Orgelpfeifen, die plärren und ſchreien faht in dee 
Kirchen, und baben doch weder Wort noch Verſtand. 
Und vielleicht feind die Orgeln derfelben Singer und Bes 
ser Figur und Anzeiger. 

Das ander Reich ift Gottes Reich, das iſt ein Reich 


» 





120) fühlen. 126) Walch flatt: ringern audı mb perwüſten: md 
ringen, orrwhften auch. 100) glei nis @. - 
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der Gere chtigkeit und Wahrbeit, darvon Chriſtus ſagt 
(Matth. 6, 33.): ſucht vor allen Dingen das Reid, Got⸗ 
tes, und fein Gerechtigkeit. Was ift Gottes oder ſeins 


Reis Gerechtigkeit? Das iſt, wenn fein, Sünd meber 


in uns iſt, fonder all unfere Glied, Kraft und Macht 
Gott untertbon, und in feinem Brauch feind, daß wir 
mit Paulo fagen mügen (Gal. 2, 20.): ich leb jeß, aber 
nit ich, fonder Ehriftus in mir; und ı Cor. (6.0. 20.): 
ihr feld nit euer ſelbs eigen, ihr feid gekauft mit einem 
theuren Schatz, darumb fo follt ihr Gott würdigen und 
tragen in euerm Leichnam. Als ſpräch er: Chriſtus bat 
euch kauft durch ſich ſelbs, darumb ſollt ihr fein fein, 
und ihn laffen in euch leben und regieren. Das gefhicht 
eber, wenn fein Sünd in uns regiert, fonder allein 
Chriſtus mit feinen Gnaden. Alſo ift Gottes Reich 
nigt127) anders, dann Fried, Zuht, Demüthigkeit, 
Keuſcheit, Liebe und allerlei Tugend; und daß nit da 
fi Zorn, Haß, Bitterkeit, Unkeuſcheit und alles deße⸗ 
gleichen. 
Run probie fih ein jegfliher felber, ob er ſich 


alfe *28) darzu gerieigt 129) findet, fo wird er innen, ' 


in welchem Rei er ſei. Run ift niemand, er finde 150) 
etwas in ihm von des Teufels Reich. Darum muß er 
bitten: zufomme dein Reich. Dann Gottes Rei wird 
bie wohl angefangen, und nimpt zu; es wird aber im 
jenem Leben vollbracht. 

Alſo it es furzlid gefagt, zufomme dein Mei: 
lieber Vater, laß uns bie nit lang leben, auf daß volls 
fommen werd in uns dein Reih, und wir erlöft wer⸗ 
den gänzlich von des Teufels Reich: oder, fo es bir 
alfo gefallt, noch länger in diefem Elende und zu laſſen, 
fo gib und bein Gnad, daß wir dein Reich in uns müs 
gen onbeben, und ohn Unterlag mehren, dem Teufel fein 
Reih mindern und zerflörn, 

Nun merf: 

Es fein zween große Irrthumb in diefer Materie. 
Der erft, die da bin und ber laufen, daß fie frumm 
werden, zu Gottes Reid fommen und fellg werden, 
einer gen Nom, der zu St. Zacob, der bauet ein Ca⸗ 


190) nichts. 198) Her ober. 129) + ſich. s30) t dennoch 
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gell, der ſtift dieß, der das; aber zu dem rechten Puukt 
wöllen fie nit greifen, das tft, daß fle innwendig ſich 
felb8 Bott ‘zu eigen geben, und fein Reid würden: 
tbun viel folder äußerlicher Werk, und gleißen fat hübſch; 
beleiben doch innwendig voll böfer Tud, Zorns, Haß, 
Hoffert, Ungeduld, 31) unkeuſch ıc. Wider die fpricht 
Ehriftus, da er gefragt ward, wenn das Reid Gotts 


"füm, (Luc. 17, 30.21.): das Reich Gottes fümpt nit 


mit einem. äußerlihen Geberde oder Schein; nehmpt wahr, 
Das Reich Gottes iſt in euch innwendig. Als er auch 
Matth, 24, (23. ſqq.) ſagt. Man wird nit fagen: ſich 
Da, oder da iſt ed. Und fo man euch wird fagen: 
fi hie, 527 oder da iſt es; fo follt ihr-nit gelauben. 
Dann es feind falfch Propheten. Als fpräh er: wöllt 


‘ihr das Reich Gottes wiſſen, fo dürft ihr's nit weit ſu⸗ 


hen, noch über Land laufen. Es ift nad; bei dir, fo 
du willt. Ja, es tft nit allein bei dir, fonder in Dir. 
Dann Zucht, Demuth, WBahrbeit, Keufcheit und alle 
Tugend, (daB ift, das wahr Reich Gotted,) mag nie 
mand über Land oder über Meer holen, fonder es muß 
im Herzen aufgehen. 

Darumb beten wir nit alfo: Tieber Vater, laß und 
fommen zu deinem Reich; als follten wir darnach lau⸗ 
fen’; fonder, dein Neid; komme zu und. Dann Gottes 


Gnuaden und fein Reih, mit allen Tugenden, muß zu 


uns fommen, follen wir es überfommen, wir mügen 
nimmermehr zu ihm fommen; gleihwie Epriftus zu uns 
vom Himmel auf die Erden kommen iſt, und nit wir 
von der Erden zu ihm geftiegen fein in den Himmel. 

Der ander Irrthumb, daß viel feind, die Died Ger 
bet fprehen, allein Sorg gehabt, daß fle nur felig 
werden, und verftehen durch das Neid, Gottes nidyts 
anderd, dann Freud und Luft im Himmel; wie fie 
dann aus fleifchliher Sinnlichfeit denken mügen: und 
werden dardurch gedrungen, daß ſie die HIN fürchten, 
und aljo nur das Ihr und ihren Eigennutz im Him⸗ 
mel ſuchen. 

Diefelben wien nit, daß Gottes Reich ſei nichts 
anders, dann frumm, züchtig, rein, mild, fünftmüs 


. 311) ungebuldig. m) 
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thig, 13) und aller Tugend und Gnaden voll fein, alfo, 
dag Bott das Sein in uns hab, und er allein in uns 
fei, lebe und regier. Dieß fol man am höchſten und 
erſten begehrn. Dann das heißt felig fein, wenn Gott 
in und regiert, und wir fein Rei fein. Die Freud 
aber und Luft, und alles ander, dad man begebrn mag, 
durft man nit fuchen, noch bitten, noch begehren, ſon⸗ 
der es wird fih alls ſelbs finden und folgen dem Rei 
Gottes. Dann, wie ein guter Wein mag nit getruns 
tea werden, er bringt von ihm felb, 5%) ungefucht, ſei⸗ 
nen Luft und Freud, und mag nit verhindert werben: 
alfo vtelmeher, wenn die Onaden und Tugenden (daS 
Reich Gottes,) vollfommen werden, fo muß ohn unfer 
Zutbun, natürlich und unverhindert folgen, ‚Freud, 
dried, 155) Geligfeit, und afler Luſt. Darumb das 
falſch und eigennügig Aug abzuwenden, heißt uns Chris 
ſtus nit, die Folg des Reichs, fonder das Reich Got⸗ 
te8 felber bitten und fuchen. Jene aber fuchen das hin⸗ 
terfte und letzt zum erften, und das erft achten fie nichts, 
der achten's allein umb des lehten willen; darumb wers 
den fie ihr Feind überfommen. Ste wöllen den Bor 
gang mit recht, fo wird ihn die Folg auch mit. 


Die dritt Bitt. 


Dein Will geſchehe ald im Himmel und auf Erden. 


Diefe Bitt übet auch die zwei Ding, die in vers 
gangner Bitt gefagt feind, nämlich, fie erniedert und 
erhebt, machet Sünder und frumm. Dann die zwei 
Stud, Judicium et Justitiam, Geriht und Gerede 
tigkeit, wirfet daB Wort Gottes allzeit; ald geſchrieben 
ſtehet (Pf. 106. v. 3.): Beati, qui faciunt justitiam 
et jadicium in omni tempore: felig feind, die da 
nben das Bericht und Gerechtigfeit allzeit. Das Ges 
richt iſt nmichtE ander, dann daß ein Menſch fich 
ſelbs erfenne, richte und verdamme. Und das iſt wahr 
die 150) Demüthigfeit, und fein ſelbs Erntederung. 
Die Gerechtigkeit iſt nichts anders, dann wenn ein 
Menſch ſich felbE alſo erfennt, Gnad und Hulf von 
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Gott biltet und ſuchet, durch melde. er Daum vor Gott 
erbaben wird. 


Diefe zwei Stud wöllen wir ſehen in diefem Gebet. 


Zunm Erſten, richten wir uns felber, und verklagen 


und‘mit unfern eigen Worten, daß wir Gott ungebers 
fan feind, und feinen Willen. nit thun. Dann wenns 
es alfo umb uns flund, daß wir Gottes Willen thäten, 


.fo wär dieß Gebet umbſunſt. Darumb iſt es erſchreck⸗ 


lich zu hören, wenn wir ſagen: dein Will geſchehe. 


Dann was mag ſchrecklicher fein, dann daß Gottes Wil 
nit geihiht, und man feine Gebot veradhtet, das wir 


Mörlih in Diefem Gebet 137) wider uns ſelbs befennen? 
Dann ed muß wahr fein, daß wie Gottes Willen nit 
thuen oder getbon haben; feit einmal wir allererft dar⸗ 
umb bitten. Dann vor Gottes Augen hilft nit beuchlen 
under fpiegelfehten; fonder, wie man bittet, alfo !s®) 
muß es auch gründlich wahr fein.. - ' 

Diewell dann wir bis an unfer End dieß Gebet 
beten muſſen; ſo folget, daß wir auch bis an unfer End 
erfunden und gefchuldiget werden, als die Gottes Wils 
Ien ungeborfam ſeind. Wer mag dann nun hoffärtig fein 
sder befteben vor feinem eigen Gebet, darin er findet, 
daß Gott, fo er wollt der Gerechtigkeit nad mit ihm 
bandlen, in aller Billigkeit, als einen Ungehorfamen, 
durch ſein eigen Mund bekannt und überzeugt, all Au⸗ 
genblick verdammen und verwerfen möchte? Alſo wirket 
dieß Gebet ein gründlich Demüthigkeit und Forcht Got⸗ 
tes und ſeines Urtheils, daß der Menſch froh wird, 
daß er Gottes Gericht nur entpfliehe, und aus lauter 
Genad und Barmherzigkeit behalten werde. Das heißt ge⸗ 
richtet ſich ſelbs, und das Gericht geübt vor Gottes 
Augen, ſich gründlich erkennen und beklagen; wie dann 
dieß Gebet ausweiſet. 

Zum Andern, die Gerechtigkeit it, wenn wir uns 


ſelbs alfo gerichtet und erkennt haben, daß wir dan 


nit verzogen vor dem Gericht Gottes, deß wir uns ſchul⸗ 
dig erfinden durch Anzeigung dieſes Gebets; fonder zu 
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Bette Genaden Zuflucht haben, und 39) ihm feſtigk⸗ 


ih vertrauen, und bitten, er wöll und erlöfen von 
dem Ungehorfam, und dem, Daß. wir feinen Willen 
nit thum. 

Dann der tft gerecht vor Gott, der feinen Ungehors 
ſam und Sünd, audy 120) verdiente Urtheil demuthigk⸗ 
lich befennen, und darüber herzlich Genad bitt, und nit 
daran zweifelt, fie werd ihm gegeben. Alſo lehret der 
Apoftel (Rom. ı, 17. Gal. 3, 11.), daß ein gerechter 
Menſch nirgend von andern, dann von feinem Gelaus 
ben und Vertrauen in Gott, beftehen müg, und alſo 
sit feine Werl, fonder die blos Barmherzigkeit Gottes 
feis Troft und Zuverſicht iſt. 

Siehe nun, wie ein tapfere Schlappen gibt dieß 
Gebet diefem vergängflihen, elenden Leben, doß das⸗ 
felb nit:22) anders fei, dann ein Ungehorfam göttlid® 
Willens, und alfo ein gewiffer Stand der ewigen Vers 
dammnuß, allein darmit erhalten, daß wir daffelb er, 
kennen, lagen und darfür berzlihen bitten. Und mer 
alfo dieß Gebet und wie andern recht bedächt, der wurd 
frmahr ein geringen Luft zu dieſem Leben haben. Wer 
aber Luſt darzu bat, gibt zu verftehen, daß er das 
Pater nofter und 1427 Faͤhrlicheit feines Lebens gar nichts 
serftebet. 


Bob fei, Gottes Willen gefhehen, und nit geſchehen. 
Ohn Zweifel, Gottes Willen gefheben, tt nichte 


anderd, dann feine Gebot halten. Dann durch feine 


Gebot Hat er feinen Willen und. eröffnet. 

Hie muß man nun wiffen, was Gottes Gebot fein, 
uud fie verſtehen. Das ift ein weitläuftige Ned. Auf’s 
lũczeſt, iſt es nichts anderd, dann den alten Adam in 
und tödten, wie der heilig Apoftel 225) uns an vielen 
Orten lehret. Der alt Adam ft nichts anders, danw 
daß wir in ums finden böfe Neigung zu Zorn, Daß, 
Usfeufheit, Geiz, Eher, Hoffart und deßgeleihen, 
Dann folihe böfe Tu und Stud feind und von Adam 
angeerbt 220) und ongeborn von Mutterleibe, aub 


9) in. 1a) td. _ an)nihle. aan)? Der 
143) + Paulius Nom. 6, v. a. faa.] 154) aufgeerdt. 


— 158 — 
welchen folgen allerlei böfe Werk, Toͤdten, Ehebrechen, 
Rauben und vergeleihen Gottes Gebots Uebertretuns 
gen; und alfo 125) durch Ungeborfam Gottes Willen 
it geſchicht. 


Der alt Adam wird in 146) zweierlei Weis getötet, 
und alfo 47) Gottes Willen gefhehen?*®). 


‘ Zum Erften: 


Drurch uns felber, wenn wir unfer böfe Neigung 
druden und hindern, mit Faſten, Wahen, Beten, Ars 
beiten, Die Unkeuſcheit zwingen, mit Almufen und freunds 
lihen Dienften gegen unfern Feinden, den Haß und 
Unmillen brechen, und kurzlich, in allen Studen unfern 
eigen Willen brechen. Dann wo ein Menſch feinen 
Meifter und Lehrer hat, dem iſt die Lehr zu merfen 
und zu uben, daß er fih pruf, warzı er einen Willen 
‚ bat, daß er 149) das mit thu, und warzu er nit Luſt 

bat, daß er das thu, fondern allzeit wider feinen Wil⸗ 
Nlen thun. Dann das muß er frei darfür halten, daß 
fein Will nimmer gut ſei, er fein wie hübſch er wöll, 150) 
er fet dann gezwungen und gedrungen dahin, daß er 151) , 
lieber nachließ. Dann, wie gefagt, wenn ein guter Will 

und wäre, fo dürften wir dieſes Gebets nit. 

. Und alfo fol ein Menſch ſich felbs üben, daB er 
ginen Ueberwillen hab wider feinen Willen, und nim- 
mer unfiher ſei, Dann wenn er find't, daß nur ein WIE, 
und nit zween Willen wider einander in ihm feind, und 
elfo fi gewöhnen, dem Ueberwillen zu folgen gegen 
feinen Willen. Dann wer feinen Willen bat und thut, 
Der iſt gewißlih wider Gottes Willen. Nun ift fein 
Ding, das dem Menfhen fo faft liebt und fo ſchwer 
u laffen iſt, als fein Will. Viel thun große, gute Werk, 

ber ihrem Willen und aller Neigung -thund fie gang 
folgen, und meinen dannocht, fie feien wohl daran, und 
nichts übels thun 1682). Dann fie halten’s darfür, ihr 


nenn “ 
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BU ſei gut und recht, und dürfen dieſes Gebets gar 
nichts, feind auch ohn alle Gottesforcht. 
Zum Andern. 

Durch andere Menfhen, die uns wider!53) feind, 
anfechten, Unruh machen, und uns in allem unfern Wils 
len widerftreben, auch in guten, geiftlihen Werken. und 
nit allein in zeitlihen; als die, die unfer Beten, Kaften 
gute Werk verfpotten, 154) 155) Narrheit achten, und 
kürzlich in feinen Ding und mit Fried laffen: o daß iſt 
unfhäglic koſtlich Ding! Gold) Anfechter follt man mit 
olem Gut kaufen. Denn die feind, die dieß Gebet im 
und wirfend, durch welhe Gott unfern Willen bricht, 
daß fein Will geſcheh. Darumb fagt Ehriftus Matt. 
5, (35.): du folt mit deinem Widerfadher eins fein auf 
dem Wege, das ift, dag wir unfern Willen follen fahren 
laſſen, und des Widerfadhers Willen laſſen Recht haben, 
fo wird unfer Will gebrogen. In unſers Willen bres 
hen gefhiht aber Gottes Will. Dann fein Wohlgefals 
len ift, daß unfer Will verhindert und zunicdhten werd. 
Darumb, wenn dich jemand widerfpriht 56) und will 
di zum Narren machen, follt du nit darwider wollen, 
fonder Ja darzu fagen, und dich das seht dunken laſſen, 
ald dann auch fürwahr vor Gott recht if. Will er dir 
etwas nehmen und Schadengthun, fo follt du es fols 
gen laffen, als gefcheb die recht daran. Dann ohn Zwei⸗ 
fel ift e8 recht wor Gott: ab man 157) auch dir unrecht 
that, fo gefhäh doc dir258) nit unreht. Dans es ift 
alles Gottes, der mag dir's durch einen Böfen oder Gu⸗ 
ten nehmen, da fol dein Will nit widerftreben,, fonder 
fogen: dein Will gefhebe. Alfo in allen andern Din⸗ 
gen, leiblichen und geiftlihen. Wer dir den Rock 
simpt, 259) gib den Mantel darzu, fagt Chriſtus (Matth. 


5.92.43.) 
—Svprichſt du aber: | 
Heißt das Gotted Willen gefheben, wer. mag dans 
felig werden? Wer kann das body Gebot halten, da 
er al Ding laß, und in feinem feinen Willen bab? 
Antwurt ih: Darumb lerne, wie groß und noth, umd 


163) zuwider. Abm) verfpeechem 466) 3 für. 166) berſpricht, 
357) „man fehl. 158) „Dis doc’ ſtatt: doch Mr. 159) 1 em. 
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mit was Eruft und Herzen dieß Gebet will gebetet ſein, 
und wie groß es ſei, daß unſer Will getödtet werd, 


allein Gottes Will geſchehe. Und alſo mußt du dich be⸗ 
kennen als einen Sünder, der ſolchen Willen Gott nit 
leiften mag, 160) umb Hülf und Gnad bitten, daß die 
Gott vergeb, was dir zu wenig thuft, und helfen, daR 
du ed thun mügeft. Dann es will vonnöthen fein, fol 
Gottes WIN geſchehen, fo muß der!) unfer unterges 
ben; dann fle feind wider einander, Das merk an Ebrifto, 
unferm Deren, da er im Garten bat feinen himmliſchen 
Doter, daß er von ibm nahm dem Kelch; dannocht ſagt 
er (Luc. 22, 42.): nit mein, fonder dein Wil geſchehe. 
Must Ehrifti WIN ausgehen, der doch ohn Zweifel gut, 
ja der allerbeft allzeit geweft ift, auf dag göttliher Will 
geſchehe; was woͤllen 162) wir armen Würmlein prangen 
mit unſerm Willen, der doc nimmer ohn Bosheit iſt, 
und allzeit würdig, daß er verhindert werd? 

Das zu verſtehen, merk, daß 103) zweierlei Weis 
unfer Will 658 iſt. Zum Erften, offenbarli, ohn allen 
Schein. As, wenn wir Willen haben, und geneigt 


ſeind zu thun, das vor jedermann bös angefeben iſt; 


als, zurnen, lügen, trügen, ſchaden dem Naͤchſten, uns 
keuſchen, und dergeleihen. Welcher Will und Neigung 
in einem jeglichen ſich geldichet 204), welder Wil und 
Neigung in einem jegklichen ſich ubet, 1202) ſonderlich 
wenn_er geneigt 10%) wird darzu. Und wider den muß 
man bitten, daß Gottes Will geſchehe; der will Fried, 
Wahrheit, Reinigkeit, Mildigkeit haben. Zum Andern, 
heimlich und unter einem guten Gcein, als St. Jos 
hannes und Jacobus Luca am 9. (9.54. ſqq.) wider die 
Samaritanen, die Ehriftum nit wollten einlaffen, ſpra⸗ 
den: Herr, willt du, fo wöllen wir gebieten, daß das 
Seur vom Himmel fall und verbrenn je Und er ants 
wurd: wiſſet ihr nit, welches Geiſts Kinder ihr feld? 
Der Suhn des Menſchen iſt nit fommen die Seel zu 
gerderben, fonder zu erlöfen. 

Dieſer Art feind alle die, die umb Anſehen ber 
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Unrechtigkeit oder Thorheit, die ihn ſelbs oder andern 
widerfährt, mit dem Kopf hindurch. wöllen, und mas fie 
fürnebmen , fol! alfo hinaus geben. Und heben an und 
Magen: ei, ich meinet es fo herzlich gut; ei, ich wollt 
einer ganzen Stadt geholfen haben, fo will's der Teu⸗ 
fel nit leiden; und meinen, fie fein fhuldig und thuen 
recht daran, daß fie zürnen und mwunderlid werden, ſich 
und ander Lent dardurch verunfrieden, und gleih ein 
Rumor daraus machen, daß ihr guter Will verhindert ift. 
Und wenn fie es bei dem Tag anfähen, fo wurden fie 
finden, Daß !*7) ein lautrer Schein geweft, und 108) 
in dem guten Willen nichts anders, dann ihren Nuß 
zder Ehre, oder 199) ihren eigen Willen und Geduns 
fen 870) geſucht haben‘ Dann es nit müglid ift, daß 
ein guter Will, fo er anderft wahrhaftig gut iſt, zornig 
oder unfriedlih werd, weun man ihn verbindert. 

Und merk drauf, es iſt ein gewiß Zeichen eines 
böfen Willens, wenn er nit leiden mag fein Verbinder, 
auf. Die Ungeduld ift die Frucht, eben darbei du ers 
kennen follt den fcheinenden, falfhen, tückiſchen guten 
Bilen. Dann ein grundguter Wil, wenn er verhin⸗ 
dert wird, ſpricht alfe: ad) Gott, ich meinet, es folt fe 
gut fein; fo es aber nit fol fein, 2713 bin ich zufrieden, 
es geſchehe dein Wil. Dann wo Unfried und Unge⸗ 
duld iſt, da iſt nichts Guts, es fein, wie gut es wölle 
pder mrüge. 

Uber diefe zween bös Willen iſt ein rechtgeſchaff⸗ 
ner guter Wil; der muß auch nicht gefcheben: als der 
BA Davids war, do er Gott einen Tempel bauen 
welt, und Gott ihn darumb lobet, und wollt doch nit, 
daß es gefheh (a Sam. 7, 2. ſqq.). Stem, wie Epriftt 
Bill war im Garten, do er den Kelch wegeret, und - 
mußt doch derfelb gut Will noch beleiben, (Luc. 22,432.) 
ifo, wenn du mödjteft "die ganzen Welt befebren, Tod» 
ten aufmweden, dic, und jedermann in den Himmel führn, 
und alle Wunder wirken, fo follteft du doch derfelben 
feine nit wöllen, du hättft dann Gottes Willen fürges 
zogen, und 172) folden deinen Willen unterworfen und 


167) + es. 168) + fe. 160) tie 110) GSutdũnlken. 
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zunicht gemacht und geſprochen: mein lieber Gott, das 
und das dunkt mich gut; gefällt es die, fo gejcheh es: 
gefällt es dir nit, fo bleib es dahinten. 

Und diefen guten Willen bricht Gott gar oft in 
feinen Heiligen, auf daß nit durch den guten Schein 
einreiße der falſch, tudifh und bös guter Wil: auch 
Daß man lerne, daß unfer Will, wie gut er ft, unmäß⸗ 
lic geringer ift, dann Gottes Wil. Darumb ein gerins 
ger guter Wil billig weichen , ‚oder 173) unterthaͤnigk⸗ 
‚li vernichten werden foll, gegen dem unmäßlichen gus 
ten Willen Gottes. Zum Dritten, auch darumb fol 
der gut Will In und verhindert werden, auf daß er 
‚gebeffert werd, . Dann gewißlid hindert Gott ein guten 
Willen allein darumb, daß er beffer werd. Denn wird 
er aber beffer, wenn er dem göttlihen Willen (durch 
welchen er verhindert,) untertbänig und gleichförmig wird, 
alfo lang bis daß 173) der Menfh werd ganz gelaffen, 
frei, willlos, und nichts meher weißt, danı daß er 
Gottes Willen wart. | 

Sich, das heißt wahrer Gehorfam, die 175) (leider!y 
zu unfern Zeiten ganz unbelannt if. Run fahren daher 
die unnügen Schwäßer, die Die ganzen’ Ehriftenheit voll 
geplodert haben, und die armen Geut verführt mit ib» 
rem Leheren, freien faſt von der Kanzel, wie man ein 
guten Willen, gute Meinung, guten Fürfeb haben und 
machen fol; und wenn berfelb gemacht ift, daß fie dan 
ſicher ſein, und alles gut fei, was fie thun. Durch 
welche eher 270) nit meber fhaffen, dann eigenwillige, eis 
genfinnige Menfhen, frei und ſicher Geifter, die allzeit 
wider Gottes Willen fehten, ihren Willen nit brechen 
noch unterwerfen. Dann fle halten, ihr Meinung ſei 
gut, und fol durchdringen, und was ihn widerftrebt, 
fei vom Teufel,. uud nit von Gott. Sich, alfo wach⸗ 
fen und daher kommen die Wolf unter den Schaffleidern, 
( Matth. 7, 15.) die boffärtigen Heiligen, die allerfchäde 
lichſen Menfchen auf Erden. Daher fumpt es, dag ein 
Biihof wider den andern, ein Kirch wider die andern, 
offen, Müuch, Nunnen, fechten, hadern, kriegen, 277) 

an 
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an allen Orten Unfried iſt; und doc, ein jegliche Pau 
tei ſpricht, fie hab einen guten Willen, rechte Meinung, 
göttlihen Zürfag, und alſo, Gott zu Lob und zu Ebs 
ren, eitel teufliihe Werk treiben 778). 

Man follt fie aber recht lehren, daß fie einen got- 
teſsfürchtigen Willen hätten, und auf’ibren Willen und 
Meinung gar nichts getrauten, ja, weit von ibn werfen 
die verflucht Dermefienbeit , daß fie meinen, fie mügen 
ein guten Willen 279) haben oder machen. Dann man 
fo@ frei daran verzmeiflen, daß jemand einen guten 
Bilen, gute Meinung, guten Fürfa babe oder machen 
mug. Dann, wie oben gefagt, da ift allererfi ein guter 
Bü, da fein Will if. Dann wo fein Wil ift, da ift 
ollein Gottes Will der allerbeſt. Darumb wiſſen ſolch 
Klaffer viel, was böfer oder guter Will ift, und fahren 
frei hinein, *80, und maden, daß wir mit dem Mund 
fprehen: dein Bill gefchebe; mit dem Herzen aber: mein 
Will geſcheh; und aljo Gotts und unfer felb& fpotten. 

So ſpricht man: ei, bat und doch Bott einen. freien 
Bien gegeben. Antmurt ich:82) Ja freilih bat er 
dir einen freien Willen gegeben; warumb willt du ihn 
dann machen zu einem eigen Willen, und laßt ibn nit 
frei bleiben? Wenn du darmit thuft, was bu willt, 
foi er nit frei, funder dein eigen. Gott aber bat 82) 
dir, noch niemand 183) ein eigen Willen gegeben; dann 
der eigen Will fumpt vom Teufel und Adam, die baben 
ihren freien Willen, von Gott empfangen, ihn felb& zu 
eigen gemadt. Dann ein freier Will ift, der nichts 
eigens will, fouder allein auf Gottes Willen fehauet, 
dardurch er dann auch frei beleibt, nindern 234) anhan⸗ 
get oder anflebt. ' 

Beſchluß. 

Nun merkſt du, daß Gott in dieſem Gebet uns 
heißt wider und felb& bitten; darbei er uns lebret, daß 
wir feinen größern Feind haben, dann uns felber. Dann 
unfer Wil iR dad Größt in und, und wider denfelben 
müfen wir bitten: o Bater laß nit dahin 185) mic fals 





2729) „treiben,, ſteht vor: alfe. 179) } oder Meinung. 150) einhim. 
28:1) „ihr fehlt. 1820 } [weder] 183) jemand. 194) nirgend. 
185) mid nicht bapin. 
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| len, daß 1860) nach meinem Willen gehe, brich meinen Wil⸗ 


* 


fen, wehr meinem Willen; es gebe mir wie es wöll, daß mir _ 
nit nad) meinem, fonder allein nad) deinem Willen gebe. 
Dann alfo ift es im Himmel, da tft fein eiguer Bil; daß 
daffelb auch alfo !277 fei auf der Erden. Solches Ges 
bet, fo es geſchicht, 188) thut derRatur gar webe; dann 
der eigen Will das allertiefeft und größt Uebel in uns 
ft, und uns nichts lieber iſt, dann eigner Bil. 
Darumb wird in diefem Gebet nidts ander ges 
ſucht, dann daB Kreuz, WMarter, Widerwärtigfeit und 
allerlei Leiden, das da dienet zu Verſtörung unfers 


: Willen. Darumb, wenn es die eigenwilligen Menſchen 


recht: bedächten, wie fle wider allen ihren Willen bitten, 
wurden fie dem Gebet feind werden, oder je 189%) dar» 
ob 290) erfchreden. 0 

Nun laß und diefe drei erften Bitt zu einander zie⸗ 
ben. Das 122) Erfte iſt, daß Gottes Nam geehrt werd, 
und fein Eher und Lob in uns fey. Aber darzu mag 
niemand fommen, er fey danır frumm und in dem Reich 


Gottes. Dann die Todten und Sünder mügen Gott 


nit Ioben, als David fagt Pſalm 6, (6.). Run mag 
niemand frumm fein, er fei danı von den 192) Günden 
ledig. Bon den Sünden wird man ledig, wenn unfer 
Bill außgewurzelt wird, und oflein Gottes Will in uns iſt. 
Dann wenn der Bill, der das Haupt und oberfte iſt aller 


Gelieder, nit meher unfer und bösift, fo feind alle Gelleder 


auch nimmer unfer und bös. Darumb greift Dieß Gebet die 
Hoffarth 1983 bei dem Kopf an, das tft, nit bei der Hand 
oder Fuß, ſonder bei unferm Willen, der das Haupt 
der Bosheit ift, der recht Hauptſchalk. 


| Die viert Bitt. 


 Mufer täglich Brod gib. uns heut. 


Bisher haben wir gebraucht das Wörtlin, dein, 
dein; nun fprechen wir fürbin, 194) unfer, unfer, un, ıc. 
Dep wöllen wir ein Urſach finden. Wenn und Bett in 





100) re  - 17) fo. 188) „oder auch Sefchicht“ ſtatt: ſo es 
beſchicht. 189) ia. 190) bafür. 193) bie. 
‚198) „den fedlt. 193) Boeheit. 194) fertan. 
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ben erften dreien Bitten erhöret, und feinen Ramen im 


ums beiliget, fo feßet er uns in fein Reich, und geußt _ 


fein nad in uns, die und frumm zu machen anbebt. Diefelb 
Gnad hebt bald an Gottes Willen zu thun: fo*95) 
fadt Re ein mwiderfpenigen Adam, mie Gt. Paulus 
Kom. 7, (19. 20.) Magt, daß er nit th, Das er gern 
wit. Dann der eigen Wil, von Adam angeborn, 
nit allen Sliedern wider die gute Neigung ftrebt; fo 
füreiet dann zu Gott die Gnad im pergen wider dens 
eben Adam, und fpriht: dein Will gefchebe. Dann 
der Menf findet fih mit ihm felbs ſchwerlich beladen. 

Denn dann Gott das Befchrei hört, fo will er 
kiner lieben Gnaden zu Hülf fommen, und das anges 
langen, fein Reich, meheren, und legt fih mit Ernſt 


und Gewalt an den Hauptſchalk, den alten Adam, fugt 


ja alles Unglück zu, bricht ihm all fein Fürnehmen, 


blendt und fände ihn rings umb. Das gefdicht, wenn 


er und allerlei Leiden und Widerwärtigfeit zufendet. 
Und darzu müffen dienen boͤs Zungen, bös, untren Mens 


den, und wo die Menfchen nit genug feind, auch die 


Tenfel; auf daß je unfer Will erwürget werd mit allen 
ſeinen böfen Neigungen , und der Will Gottes alfo ges 
(de, daß die Gnad das Reich befis, und nur Gottes 
eb md Ehre da bleib. 
,Wenn nun dieß alfo gefhicht, fo iſt der Menſch 
u großem Gedräng und Aengiten, und. nichts alfo we» 
3 bedenkt, 196) als daß dieß Weſen heiß, Gottes 
Ben geſchehen; fonder er meint, er fei verlaffen, und 
tea Tenflen und böſen Menſchen zu eigen geben, ift 
leia Gott mehr im Himmel, der ihn kennen oder hörn 
ul. Da ift der recht Hunger und Durft der Seelen, 
da fehnet fie ſich nad Troſt und Hülf, und iſt gar vieh 
diefer Hunger, 97) dann der leiblih, Und da 
hit an das Unfer, daß wir begehren unfer Rothdurft, 
m ſprechen: Unſer täglih Brod gib und heut. 
Wie gefhicht aber das? . 

Es Hat uns, Gott auf Erden gelaffen viel Unglud, 
ud darbei feinen andern Troft, dann fein heilige® Wort; 
195) lödenn. 106) bedentt nichts alfo wenig, u. f. w. 
197) Wal: und dieſer Hunger iſt m. f. w. . 

13° 
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wie Chriſtus und dann verſprochen bat (Job. 16, 32.553: 
Su der Welt werdt ihr haben Gedräng; in mir aber 
den Fried. Darumb, wer ſich deß ergeben will, daß 
Gottes Reich in ihn fumme, und Gottes Will gefchebe, 
der mad) nur nit viel Auszug, fuch nur nit ausfludhtig 
Meg, da wird nichts anders aus: Gotted Will geſchicht, 
wenn dein Wil nit geſchicht; Das ift, je meber du Witers 
wärtigfeit haft, je meher Gottes Will gefchicht, fonders 
Ih im Sterben. Es iſt fchon befhloffen, und wirds 
“niemand ändern, baß in der Welt Unfried, in Chriſto 
unfer Fried iſt, 

In diefem Gedräng ſcheiden fih nun die Böfen und 198) 

Guten. 


Die Böfen, die bald abfallen von der Genad und 
angefangen Reich Gottes, verfteben Gottes Willen nit, 


wiſſen auch it, warzu ſollich Gedräng qut fei; wien 


auch nit, wie fie ſich dariunen balten folen. Darumb 
Lehren fie wieder zu ihrem -eigen Willen, und werfen 
die Gnad wieder auß, gleidhwie die böfen Mägen, die 
der 199) Speis nit verdeen 200) künnen. Etlich fallen 
in Ungeduld, ſchelten, fluchen, läftern, und werden 
ganz wüthig. Die andern laufen bin und ber, fuchen 
menfhlih Troft und Rath, daß fie nur ledig 202) müs 
gen werden ihres Unglücks und ihre Widerfaher übers 


. winden und unterdruden, und kurzlich, ihrer ſelbs Dels 


fer und Erlöfer fein, nit warten, 202) bis fie Bott 
erlöft vom Kreuz. Diefe alle thund ihn ſelbs unaus⸗ 
ſprechlichen Schaden, darmit, daß Gott fie bat ange» 
griffen, ibren Willen zu tüdten, und feiner Genaden 
Reich in ihn 203) bauen, feines Namen Glorie und Ehre 
in ihn aufrichten, 204) feinen Willen da205) haben; 
fo wöllen fie fein göttlihe, beilfame Hand nit leiden, 
fallen zuruck, und behalten ihren Willen, den alten 


Shall. Ja, gleihwie, die Juden, fie laffen 206) den 


Uebelthäter Barrabam ledig, 207) und tödten die Gnad 
Gottes, den unfhuldigen Suhn Gottes, der in ihn ans 





208) + dir. . 199) bie. 200) vertragen. 201) lad. | 


203) warten ill. 203) t u. 209) aufzurichten. 205) t im. 
206) Iafen fe. sor) ieh. 
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gefangen was zu wachen. Alſo ſpricht von denfelben 
Yılm 78, (10.) Pf. 106, (13.): Non sustinuerunt 
consilium Dei, fie wollten nit leiden, was Gott mit 
ihn gedacht zu thun. 

Die Frummen 208) ſeind weiß, verſtehen wobl, 
worzu gut fei göttliher Will, das ift, allerlei Unglüd: 
niſſen andy wohl, wie fie ihm thun follen, und ſich darin 
halten. Dann fie wiffen, daß fein Feind noch nie vers 
jagt it von einem Flüchtigen. Darumb mag 20%) au - 
kin Reiden oder Gedräng, oder Tod überwunden wer» 
den mit Ungeduld, Flucht und Troft fuchen; fondern 
fein darmit, fo man feft ſtill ftehet und bebarret, ja, 
dem Ungluc und Tod frifch entgegen gebet.. Dann wahr 
iſt das Sprüchwort: wer ſich fürcht' vor der Hol, der 
führt hinein. Alfo, wer ſich fürcht' vor dem Tod, den 
verihlindet der Tod ewigklich. Wer fi fürchtet vor 
keiden, der wird überwunden. Forcht thut nichts guts; 
derumb muß man frei und keck fein in den Dingen allen⸗ 
ſampt, und feft fteben. | 

Wer kann aber daB? - 

Das lebret Dich dieß Gebet, mo du follt Troft für 
den, und ſolchem Unfried Fried ſchaffen. Du follt fpres 
hen: o Mater, gieb uns unfer täglichs Brod; das iſt: 
s Dater troft und ſtärk mid, leidenden, armen Menſchen 
mt deinem göttlihen Wort. Ich mag dein Hand nit 
leiden, und {ft mir doch verdammlich, fo ich fie nit leid; 
terumb ſtärk mich, mein Vater, daß ich mit verzag. 
Ufo wild Gott, daß wir in feinem Willen, das ift, im 
mferm Leiden, nindernt bin laufen oder fehen, dann 
zu ihm, nit begeben, daß wir ledig210) werden; (dann 
dad war Schaden, und göttlih8 Willens und unfers 
Koped Hindernuß;) fonder, daß wir geflärft werden, 
ſolchen Willen auszuleiden. Dann es ift wahr, daß 
niemand vermag odn Föorcht leiden oder fterben, (das 
dann Gott will ) er werd dann darzu geſtärkt. So mag 
fein Creatur darzu ſtärken; ja, alle Ereatur, und fons 
derlich der Menſch, fo man Stärf und Troſt da fucht, 
mehr mattlod und weich machet. Darumb allein das 
Bort Gottes, oder unfes täglich Brod uns ftärten muß, 


— 


08) t die. 209) möge. 210) los. 
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. als er fagt durch Eſaiam (c. 50, 4.): Gott hat mir 
geben ein weifen Jungen, daß ich kann ſtärken alle, Die 
da müd feind, und Matth. sı, CaB.): kommet zu mir 
alle, die ihr beängftiget feind und befchwert, ich will 
. euch erquiden. Und David (Pſalm 119, 28.): Herr, 
ſtärk mid mit deinem Wort. Und Palm (130,. v. 5. 6.): 
mein Seel hat gehalten auf feine Wort. Und diefer 
Lehre ift die ganz Gefchrift voll, voll, voll. 


Kun, wenn und durch welchen kumpt und das Work? 


: Das kumpt auf zweierlei Weis. Zum Erften, durch 
einen Menſchen, wenn Bott durch einen- Prediger in der Kir⸗ 
chen, oderfunft durch 2  ! Jander ein troftlich Wort hören läßt, 
das ihn ftärket, das er empfindet 212) im Herzen: confor- 
tare et esto robustus, ermann did und biß?13) Fed. 
Dann folhen Schall machet gewißlih das Wort Gott 
im Hosen, wenn ed recht kumpt. Darumb follt mau 
die Weiber und weibifche Gepläpper weit von den frans 
ken und fterbenden Menſchen treiben, die da fagen: 
lieber Gevatter und lieber Hans, es hat noch nit Roth, 
ihr werden wohl wieder gefund, fellg und reich. Mit 
den 214) Worten macht man blöde, weiche, lofe Herzen, 
fo doch von dem Wort Gottes gefchrieben ſtehet (Pſ. 
106, 15): Panis cor hominis confirmet: das Brod 
ſtärkt des Menfhen Herz. . Darumb ſprech ich wieder: 
liebe Gevatter, freßt enern faulen Brei felbit, ich wart 
des täglihen Brods, das mic flärft. Und alſo folit 
man die Kranken nur frifh zum Tod ſtärken, und die 
- Leidenden nur zu meber Leiden reisen. Und fo fie wurs 
den fpredhen: fie vermügen’s nit; fo halt man ihn Dieß 
Gebet für, daß fie Gott darumb bitten, dann ex will 
darumb gebeten fein. 

Zum Andern, durch fih felbs, als wenn Gott 
einem leidenden Menfchen- fein Wort eingeußt, darmit 
er art wird, alles gu tragen. Dann Gottes Wort iſt 
allmächtig, (Rom. ı, 16.). 


Welches tft aber nun das Dort, P doch viel Wort Bots 
tes feind 

Antwurt: dad mag niemand gwiß anzeigen. Daun 

| 211) t fee. 212) fühle, sı3) fel. 214) dieſen 
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wie” die Gebrechen und Leiden mannigfaltig ſeind, alfo 
Feind gu mannigfaltige Wort Gottes. Dann ein ander 
Wort muß man den Forchtſamen fagen, und ein anders 
den Hartmütbigen, Diefen muß man fohreden; jenen 
muß man flärfen. Dieweil wir aber jeb reden von des 
sen, in welden Gottes Will geſchicht, das iſt, die in 
Leiden und Köthen feind, muß man die Wort nehmen, 
die da ſtärken; wie Paulus zun Ebräern (am 13, 1.fqg.) 
tbut. ber dieweil das Wort Gottes nit in Menfchen 
Gewalt Hat, 2153 noch zu reden, noch zu treffen fruchts 
barlich, ſonder allein in Gottes Hand; darumb iſt es 
notk, daß wir darumb bitten, daß er un ſelbs gebe 
das heilig Wort, durch ſich oder durch einen Menfchen. 
Run tft es wahr, daß, mer no nie im Leiden 
verſucht iſt, und nichts erfahren die Kraft des Worte 
Gottes, wie mächtig es iſt zu flärfen, der weißt auch gar 
nichts, was diefe Bitt begehrt; ed kann ihm auch sit 
fhmeden. Dann er nur der Ereaturen, und fein felbs 
Troſt und Hulf erfennet und geſchmeckt bat, und bat 
noch nie nichts audgelitten, oder 216) troſtlos worden. 


Run wöllen wir ein Wort nah dem andern handlen, 
und den gründlichen Verſtand diefer Bitt fuchen, daß???) 
es ift ein tiefe Bist. - 


Das erft heißt: Unfer. 


Das druckt auß, dag wir nit dad gemein Brod 
bitten , fürnamlid), das quch die Heiden efjen, ımd Bott 
allen Menſchen ungebeten gibt; fonder, unfer Brod, die 
wir feien Kinder des bimmlifhen Baterd. Darumb nit 
ald von einem irdiſchen, fondern ald von einem himm⸗ 
lifhen, geiftlihen Vater, nit ein irdiſch, fonder ein 
dimmlich, geiſtlichss Brod, dad unfer ift, und und himm⸗ 
liſchen Kindern zueigen, und noth iſt zu bitten. Gunft 
wär's ohn Roth gewefen zu ſagen: unfer täglich Brod. 
Dann das leiblih Brod wuͤr gnug bezeihet mit dem 
Bort: das täglich Brod gib und heut. Aber Gott will 
feine Rinder lehren, daß fie meher Sorg baben umb 
. der Seelen Speis; ja, er 21%) verbeut, fie follen nt 
forgen, wa fie effen oder trinfen leiblich. 

28) iR. SITE. sır) denn. 218) „er fehlt. 
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Dasd ander heißt: Täglich. 

Das Wörtlin, täglich, beißt in griechiſcher Zungen 
drrıovoıoy; dad bat man mandherlei ausgelegt. Etlich 
fagen, es heiß ein überwefenlid Brod; etlih, ein aus⸗ 
erwählt ‚und befonders Brod; etlid der ebräifhen Junge 
nach, ein Morgenbrod; nit wie wir Deutfhen ein Mor⸗ 
genbrod 219) und: Abendbrod beißen; fouder Dad auf dem 
andern Tag bereit fei, auf Lateiniſch Crastinum, Diefe 
Mannigfaltigkeit fol niemands irren, dann es fit’ alleß 
ein Verftand; nur daß man die Art und Natur dieſes 
Brods recht ausdrud. 

Zum Erften, ‚beißt es, ein überwefenlih Brod, 
darumb, daß das Wort Gotted den Menfhen nit nad 
dem Leibe und Natürlichen in feinem fterblihen Stand 
ſpeiſet; fonder es fpeijet ihn zu einem unfterblichen, über⸗ 
wefenlihen, und weit über die Wefen in ein ewig 
Weſen; wie Chriſtus fagt (Johan. 6, 5ı. 58.): wer 
dieß Brod ißt, wind ewig leben. Darumb ift es fo viel 
gefagt: Vater, gib und das. überwefenlih, unſterblich, 
ewig Brod. 

Zum Andern, beißt ed, ein außermählt, zart, nied⸗ 
lich Brod, als, das voller Luſt und lieblichs Geſchmack 
iſt; wie dann von dem Himmelbrod geſchrieben ſtehet, 
Weish. (16, 20.) daß es ſchmecket einem jegklichen, wie 
er wollt. Alſo iſt unfer himwmliſch Brod gar viel edler 
und zarter, niedliher, und aller Tugend. und Gnaden 
vol, gegen dem natürlihen Brod. Auch möcht man 
ausermwählet Brod verfteben, doß es ein ſonderlich, eig« 


- mer und allein und Gottes Kindern 220) eben und ges 


ben. Dann das beißt au), egregius, peculiaris, pro- 
prius,, wie der Apoftel Ebr. (13, 10.) fagt, daß wir 
ein fondern 221) Altar haben, darvon niemand effen 
mag, dann wir allein, und.alfo ein ſonderlichs, eigen 
Brod baben. g 

Zum Dritten, auf :Gbrälfh, das Morgenbrod. 
Nun bat die ebräifch Jung: Sie Art, da eben 222) wir 
Deutfhen beißen täglich, das heißen ſie morgenlich. 
Dann auf Deutſch heißt täglih das, das man täglich 





a19) „Drod“ fehlt. an0) Rindern Gottel. naı) fonderlihen. 
200) t des. | 2 
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zu Hand hat 223) und in Vereitſchaft, ob man daſſelb 
fon nit ohn Unterlaß brauchet, als man fpricht: das 
oder dad muß ich heut oder morgen und täglich baben, 
weiß nit, welde Stund es mir norb ift 224), daß es dann 
vorbanten fei. Eben den Sinn drudt aus die ebräiſch 
Zung turd daß Wörtlin, cras, oder crastinum, mors 
gen. Wie Jacob fagt zu aban ı Mof. (30, 53.): 
Cras respondebit mihi justitia mea: daß ift, heut 
nder morgen, oder wenn es fumpt, wird: mein Gerech⸗ 
tigkeit für mi antwurten und anugtbun. 

Iſt nun die Meinung, daß wir bitten, Gott wöll uns 
geben das überwefenlide, unfer fonderlid, eigen, taͤglich 
Drop, olfo täglidy, daß wir das zu Hand im Vorrath baben, 
wenn Die Roth und Leiden (der wit täglich gewarten müffen,) 
Daber fallen, Daß wirr25) und damit flärfen mügen, 
and 226) nit übereilet werden, und durch Gebrechen deſſel⸗ 
ben verzagen, verderben und ewigklich ſterben. 

Hiebei merf, wie wir Chriſten follten reich fein und 
großen DBerratb haben diefed Brods, und alfo geübt 
und gelebt fein, daß wir das Wort Gottes zu handen 
bereit hätten, täglich, in allen Anfechtungen, und felb& 
und ander Leut zu flärfen. Wie wir dann feben in den 
Epifteln 227) der lieben beiligen Väter, daß fie getbon 
haben. Aber es ift unfer Schuld, wir bitten Gott nit dars 
umb, fo daben mir auch nichts. Darumb müffen wir 228) 
ungelebrt Bischof, Pfaffen, Münd) baben, die uns nichts 
geben fünnten;- fo fabrn wir dann zu, und machen's 
viel 229) ärger, und baffen, verfpötten 230) und vers 
achten fie. Siehe, da fuhret uns Gottes Zorn binz 
darumb folt man dieß Gebet recht anfeben. Dann 
darinne lebret Bott. uns bitten für all geiſtlich Prälaten, 
fonderlidy ?31) die, die da Gottes Wort und geben 
folen. Dann 'es wird ihn nit geben, wir fein’ dann 
würdig, und bitten Sort drumb. Darumb, wenn du 
ungelehrt und ungeſchickt Biſchof, Pfaffen oder Münch 
ſichſt, fo ſollt du nit fluchen 232), richten oder verſpot⸗ 





225) „hat” bei Wald nach: Bereitfchaft. a4) fl. 228) „daß 
wir” fehlt. 226) daß wir. 227) Walch in einer Rote: 
ud lichen. 228) + au. 229) übel. 230) verfprechem. 

231) + für: 292) + [fie] ' 
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ten 235); ſonder fis nit anders anſehen, dann als ein 
grauſame Plag Gottes, darmit er dich und uns alle 
ſtraft, darumb, daß wir das Pater noſter nit gebetet, 
und Gott umb unſer täglich Brod nit erſucht haben. 
Dann wenn wir das Pater noſter und unſer täglich Brod 
recht beten, ſo würd und Gott wohl erhoͤrn, und fein, 
geſchickt 234) Brälasen geben. Die Schuld iſt unfer viel 
meber, Dann ihr, Aber num find’t man Menfchen, die 
Gott alfo body plaget und verftodt, daß fie nit allein 
die ungelebrten Priefterfhaft für ein Plage nit erfennen, 
fonder auch ein Luft darinnen haben, fie zu verachten, 
und ihren Spott aus folcher treffliher Gottes Plag 235) 
treiben; fo fie doch follten mit Blutötropfen weinen, 
wenn fie möchten, daß Gott ein follihe erenftliche, 
fhwere Plag und zufüget. 

Dann das follt du wiffen, daß Gott die Welt noch 
nie fhwerlicher geplagt 256) bat, Dann mit blinden, un⸗ 
gelebrten Regenten, durch welche dad Wort Gottes und 
‚ unfer Brod muß nahbeleiben, und wir verderben. Laß 

Zürfen Türken fein; diefe Plag ift größer, Wehe uns, 
daß wir fie nit erkennen und abbitten! 

Wiederumb ift Gott der Welt nie gnädiges ges 
wefen, dann wenn er gelehrt und. ſehend Prälaten geben 
. bat, dur welche fein Wort in großem Vorrath und 
täglihen Brauch bracht if. Dann die Ehriflsnheit und 
‚eins jegklichen Chriſtenſeel ift geborn in und dur das 
Wort Gottes. Darumb muß fie auch durch daffelb ers 
nährt, erhalten und befhüubt werden, oder muß vers 
Derben, viel — dann der Leib verdirbt, ſo er 
ſeins Brods nit braucht. 


Das dritt Wortlin heißt: Brod. 


Das heilig Work Gottes bat viel Namen in der 
Schrift, umb feiner unzähligen Tugend und Wert willen; 
Dann es iſt fürwahr alle Ding und allmädhtig. Es beißt 
ein geiſtlichs Schwerdt, Daß man dem Teufel und allen 
geiſtlichen Feinden darmit widerfiht. Es beißt ein Licht, 
ein Morgenregen, ein Abendregen, ein himmliſcher Thau, 

235) verſprechen. 1040) 1* gelehete. 236) Plage Betted, 
930) geftraft. . 
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Geld, Silber, Aerzuei, Kleider, Geſchmuck, und vlel der⸗ 
geleichen. Alſo heißt es auch ein Brod, darumb, daß die 
Seel darvon geſpeiſet, geſtärket, groß und feſt 287) wird. 
Und man fol nit allein 288) bloß Brod hierinnen vers 
fiehen. Dann zu gleicher Weis, ald die Schrift durch 


das leiblich Brod ausdrudt allerlei Speis des Leibs, wie - 


koſtlich fie feind: alfo auch durch das geiftlich Brod alle 
De Speis der Seelen, die gar unzäblig feind. Dann 
mandyerlei Seelen feind auf Erden, und ein jegflicdhe 
befouder nit allzeit einerlei Nothdurft und Geſchicklicheit 
bat; und doch dad Wort Gottes allen, und einer jegk⸗ 
lihen Nothdurft uberſchwenglich gnug 258) gibt. Dann 
wenn aller Künig Speis, die je geweſt und ſein mügen, 
über einen Haufen wären, ſo möchten ſie nit dem ge⸗ 
ringeſten Wort Gotts wenig geleicht 220) werden. Dar⸗ 
umb nennet es der Herr Chriſtus im Evangelio (Luc. 
34, 16.) ein künigkliche Wirthſchaft ze. und durch Eſaiam 
(c. 25, 6.) ein koſtlich, erlefen und prädtig Mahl. 


Was iſt nun das Brod oder Wort Gottes? 


Das Brod, daB Wort und die Speis ift niemand, 
dann Jeſus Chriftus, unfer Herr ſelbs, wie er. fagt 
Joh. 6, (35. 5ı.): Sch bin das lebendig Brad, das 
som Himmel herabgeftiegen ift, daß es die Welt lebendig 
madt. Darumb lag fid niemand mit Worten oder Schein 
fer machen. Ale Predig und Lehre, die und nit bringen 
and fürbilden Jeſum Chriſtum, die feind nit das täglich 
Bred und Nahrung unfer Seelen; fie mügen auch nit 
helfen in einer 241) Nothdurft oder Anfechtung. 


Das viert Wörtlin heißt: Gib. 


Das Brod, Sefum Chriftum , mag niemand haben 
von ihm ſelbs, weder dur Stubiren, noch Hörn, noch 


ragen, noch Suchen. Dann Ehriftum zu erfennen feinb - 


alle Bücher zu wenig, alle Leber zu gering, alle Ver⸗ 
aunft zu Rumpf; allein det Vater felbs muß ibn offens 
beren, und uns geben, ald er ſagt Joh. 6, (44.): 
Niemand kumpt zu mir, es fei dann, daß ihn ziehe der 


uNH feit, 238) t dab. 239) fait. 200) vergleichet. 
.. 21) einiger. . 
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Bater, ber mich gefandt hat. Item (u. 65.): Es fanız 
midy niemand aufnehmen oder verfteben,, e8 werd ibm 
dann geben. vom Vater. tem (vo. 45.): Ein jegllicher, 
der mich bört vom Vater, der fompt zu mir. Darumb 
lehret er uns, daß wir umb das felig Brod bitten follen: 
Gib uns heut. 


Nun wird Chriftus, unfer Brod, uns 242) zweierlei 
Weis geben. 


Zum Erſten, äußerlih, durch Menſchen, als durch 
die Priefter und Leherer. Und das gefhiht auch 243) 
zweierlei Weiß: einmal, durh Wort; zum andern, 
im Socrament vom Altar. Da wär viel von zu fas 
gen. Kürzlih, es iſt ein große Genad, wo Gott 
gibt, daß man Ehriftum prediget und leberet; wies 
wohl es follt an allen Drten fein nichts anders, dann 
‚Edriftum predigen 244), und nur dieß täglich Brod 
austheilen. 

In dem Sacrament empfacht man Chriſtum; aber 
das wäre gar umbſonſt, wenn man 'nit darneben ihn 
zertheilet und anrichtet mit dem Wort. Dann das Wort 
Bringt Chriſtum ind Volk, und macht ihn bekannt tm 
ihren Herzen, daß fle aus den Sacrament nimmermeber 
verſtünden. Darumb ift es ein ſchwers Wefen zu unfern 
Zeiten, daß man viet Meffen halt, und nur auf Meß» 
ftiften eilet, und leider! das fürnebmeft, darumb die 
‚Meffen feind aufgefegt 245), Dahintenbleibet 246), daB 
it, die Predigen; als Ehriftus fagt und gebeut (Luc. 
23, 30. ı Cor. ı1. v. 34. 35.): als oft ihr das thut, 
fo ſollt ihr's than 247), mein zu gedenfen. Und ob 
man ſchon prediget,, fo ift die Meß von Chriſto, und 
die Predigt von Dieterih von Bern, oder funft ein 
Fabel. Alſo plaget und Gott, daß wir nit bitten umb's 
täglich Brod, und fumpt zuletzt das hochwürdig Sacta⸗ 
ment nit allein in ein vergeben, unfruchtbarn Brauch, 
fonder aud in Verachtung. Dann was hilft, daß er 
Da tft, und und ein Brod bereit iſt, und doch und nit 
gegeben wird, ımd wir fein nit nießen fimnen? Das 


292) $ [auf). 235) + [auf]. 248) Gprit Drebigt. 245) eingefegt. 
336) nachbleibet. 247) „thun’ bei Walch nach: gebenfen. 
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gehet glei u, alt wenn ein foftlih Mahl bereit wär, 
und war niemand, der dos Brod zertbeilet, die Speis 
brächt, oder Trinken einſchenkte, ſo mügen ſie von dem 
Gerauch oder Geſicht nit 248) fatt werden. Darumb 
ſollt man von Chriſto allein predigen, alle Ding zu ibm 
gieben,, und in allen Geſchriſten ihn anzeigen, warzu er 
fommen ſei, was er und bradt bat, wie wir in-ihn 
glauben und 249) gegen ibm balten follen; auf daß das 
Bolt Chriſtum alfo durch das Wort faſſen und erkennen 
möcht, und nicht fo ledig von der Meſſe kommen, daß 
fie weder Chriſtum noch ſich ſelbs erfennen. 

Zum Andern, innerlich durd Gottes ſelbs Lebren. 
Und das muß bei dem Aeuſſerlichen ſein, oder das Aeuſ⸗ 
ſerlich iſt auch umbſonſt. Wenn aber das Aeuſſerlich recht 
gehet, fo bleibt das Innerlich nit außen. Dann Sort läßt 
fein Wort nimmermeber ohn Frucht ausgeben; er tft 
dabei, und lehret innerlich felb8, das er gibt äuſſer⸗ 
lich durch den Prieſter; ald er fpriht durh Eſaiam 
6.55, (10. 421.): mein Wort, dad von meinem Mund 
auögebet, wird nit leer wiederfommen; fonder, wie ' 
der Regen die Erden durchgeußt und fruchtbar madhet, 
alfo wird mein Wort für fi geben, und alle ausrich⸗ 
ten, darzu ich's auch 280) fende. Daraus werden recht 
Ehriften, die Cpriftum erkennen und empfindlid (hmeden. 

Sprichſt du: 

Wos ift dann Chriſtum erkennen, oder waß bringt. 
es? Antwurt: Chriſtum lernen und erkennen ift, wenn 
du verftebeft, das der Apoftel ı Corinth. 1, (50.) fagt: 
Ebriftus iſt und von Gott geben, daß er foll fein uns 
ein Weisheit, Gerechtigkeit, Deiligfeit, Erlöfung? Das 
verficheft du denn, wenn du erfenneft, daß alle. dein 
Weisheit ein verdammlidy Thorheit, dein Gerechtigkeit 
ein verdammlidh Ungerechtigkeit, dein Heiligkeit ein vers 
dammlich Unreinikeit, dein Erlöfung ein elend Ders 
Bammung ift, und alfo erfindeft, 251) daß du vor Bott 
und allen Creaturn ein Narr, Günder, unreiner, vers 
dampter Menſch billig feieft; und das nit mit Worten, 
fonter aus ganzem Herzen, aud mit Werken erzeigeft, 
daß dir fein Troft und Heil bleib, dann daß Epriftus 


a8) „mit“ fehl. 239) t luns]. 250) and. 261) empfindeh, 
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dir geben iſt von Gott, in 252) welchen ‚dus glauben, 


and alfo fein genießen folt, daß fein Gerechtigkeit 
«dein dich bebalt, darumb, daß du fle anrufeft, und dich 


darauf verläft. Und der Staub iſt nichts anders, dann 

dieß Brod efien, als er Johann. am 6. (vo. 33.) fagt: 

mein Vater gibt euch das wahr Brod vom Himmel. 
So fagft du: 

Wer weiß dab nit, daß wir Sünder und nichts 
feien, allein durch Epriftum behalten werden? Antwürt: 
es ift ein große Genad, daß man daffelbe wilfe, und 
alfo mit außerlihen Worten das reden und hörn müg; 


“aber wenig feind ihr, die es verftehen, und mit dem 


\ 


Herzen fagen. Das bewähret die Erfahrung. Dann fo 
man fie verachtet ald die Karren oder Sünder, fo müs 
gen fie es nit leiden, und finden bebend ein Weisheit 
und Frümmfeit außerhalb Chriſto, die ihr eigen iſt; fon» 
berlih aber wenn fie das Gewiſſen ftraft zeitlich, oder 
im Sterben, fo wiffen fie nit mieber, daß Ehriftus ihre 
Gerechtigkeit tft, und fuhen bin und ber, wie fie ihr 
Gewiſſen tröften oder flärfen mit ihren guten Werfen. 
Denn aber das dann mit hilft, (als 282) nicht Helfen 


mag,) fo verzweiflen fie. 


Siehe darvon wäre viel zu fagen, und follten alle 
Brediger die Ding handlen. Dann wenn man Ehriftuns 
alfo prediget, und das lieb Brod alfo austheilt, fo faſ⸗ 
fen es die Seelen, uud üben fih darmit in ihrem Leis 
den, da8 25°) göttliher Wil ihn zufügt. Darumb fo 
werden fie dardurch ſtark und vol Glaubens, daß fie 
binfüro Ihre Sind, ihr Gewiſſen, weder Teufel noch Tod 
fürchten. Run fihft du, wie es fih hält, umb dieß 
täglih Brod, daß Chriſtus wahrhaftig dieß Brod tft; 
aber er tft die nit255) nütz, Pannft fein auch 2600) nit 
nießgen, Gott mad ihn dann zu Worten, daß du ihn 
börn und alfo erfennen’ kannſt. Dann, daß er im Him⸗ 
mel fitt, oder unter bed Brods Geſtalt ift, was bilft 
Di das? Er muß zertheilet, angeriht und zu Worten 
werden, durch das innerlih und außerlih Wort. Sic, 
Das iſt dann wahrhaftig Gottes Wort, Chriſtus ift das 





260) an. a63) } e8. 253) weine. 266) nichts. 
256) auch fein. . 
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Brad, Gottes Wort iſt das Brod; und doch ein Ding, 
ein Brod. Dann es iſt in dem Wort, und das Wort 
in ibm: und gelauben in 257) dafjelb Wort, das heißt 
eſſend das Brod; und wem dad Gott gibt, der lebt 
ewiglidy. 


Das fünft Wörtlin beißt: Uns, 


Die wird ermahnt ein jegklicher Menfh, daß er 
fein Herz ausbreit in die ganzen Epriftenheit, und bitt 
für ih und bie ganze Sammlung aller Menfhen, fons 
derlihh fir die Priefterfhaft, die das Wort Gottes 
bandien follen. Dann gleihmwie in den erften dreien 
Bitten wir fuhen die Ding, die Gott zubörn, 258) daß 
er dad Sein in und überfomm: alfo bitten wir nun bie 
für die Ehriftenbeit. Unter allen Dingen aber ift nichts 
nöthigerd und nützers der Ehriftenheit, dann das täglich 
Brad, Das ift, daß Gott wollt gelehrt Briefterfhaft mas 
den, und fein Wort in aller Welt predigen und hören 
laffe. "Dans fo der priefterlih Stand und dad Wort 
Gottes in feinem Wefen ftehet, fo grünet und blübet 
die Chriſtenheit. Das bat er und auch befohlen zu bit⸗ 
ten, da er ſprach (Matth. 9. 38.): bittet den Haus⸗ 
vater, daß er Werlleut fende in fein Ernte ıc. 

Darumb nad) der rechten Drbnung der Liebe, füllen 
wir anı allermeiften für Die Ehriftenbeit bitten, daran wir 
meber thuen, dann für und ſelbs bitten. Daun, als 
Ehrnfoltomus fagt, wer für Die ganzen Ehriftenheit bes 
tet, fire den bitt wieder die ganz 259) Chriftenbeit; ja, 
eben in demfelben bitt er mit der Chriſtenheit für ſich 
ſelbs: und. nit ein gut Gebet iſt 200), da einer für 
ſich ſelb202) allein bittet. Und geb Bott, dag ich nit 
tere, Daß ich mir Die mancherlei Brüderfchaften nit laß 
aufs beft gefallen, ſonderlich, die fo faft in ſich ſelbs 
ſchlahen, als wollten fie allein gen Himmel fahren, und 
uud dahinten laffen. Du aber gedenf und merk, daß 
Ehriftus nit umbfunft bat gelehret, dag niemand betem- 
fol, mein Bater, fonder unfer Vater: nit, mein tägs _ 
ich Brod gib mir heut; fonder unfer täglich Brod gib 


SET) an. n6B)ingehören. 250) „samy fehlt. 60) „IR“ Aeht 
nach : uud. 0:1) „ſeldo fepit. 
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ung heut; und alſo füram,2027 unfer Schuld, uns, unsıc. 
Er will den Haufen hören, nit mich noch dich, oder einen 
ausläuftigen, abgefünderten Phariſäer. Darumb fing mit 
dem Haufen, fo fingft du wohl: und oh du fhon übel 
fingft, fo gebet es doc mit dem Haufen bin; ; fingft du 
allein, du wirft ungericht nit bleiben. 


Das fehlt Wörtlin: Heut. 


Das Wörtlin lehret, wie oben gefagt, daß Got⸗ 
tes Wort nit in unfer Gewalt if. Darumb muß abs 
‚fallen alles falſch Vertrauen auf Witz, Vernunft, Kunft 
und Weisbeit. Dann in der Zeit der Anfechtung muß 
Gott ſelbs und zufprechen, und mit feinen Worten uns 
tröften und aufbalten. Dann ob fon groß Vorrath 
der Schrift vorbanden fei, daß einer auch die ganzen 
Melt lehren möcht, dieweil er im Fried ift, fo Gott 
felbö nit fumpt, wenn die Stürm geben, und fagt un® 
dur ſich inwendig allein, oder durd ein Menſchen, 
fo it bald alles vergeffen,‘ und gehet doch dad Schifflin 
unter; wie im 107. Palm (v. 37.) gefchrieben ſtehet: 
Turbati sunt, et moti sunt sicut ebrius: fie feind 
erfhroden, und wanfen, wie die Trunfen, willen nit 
‚ wobin; alle ihr Weidbeit ift geleih verfhlungen; fo gar 
willen fie nichts meber. 

Darumb, dieweil wir dann, bie in Kabrlicheit leben, 
und allzeit gewarten muffen allerlei Leidens, auch des 
Todes Nöthen und Höllenpein , fo. müffen wir in 
Forchten fleben, und bitten, daß Gott nit lang fpar 
fein Wort, fonder beut, jetz und täglid 203) bei uns 
da fei, daß er und geb unfer Brod, und wie 26.4, Pau 
lus Epbef. 3. (0. 16. 17.) fagt, made, daß Ebriftus in 
und erichein, und wohne in unferm inwendigen Menſchen. 
Darumb nit morgen oder übermorgen, gerad ald wolls 
ten wir beut ſicher fein und furchtlos ſtehen; fonder heut. 
Auch lehret es fi defter bad, daß man heut und nit 
morgen fpreh, wann es fid hebt 206), daß Gottes 
Big in und gefchehen will, und unfer Will mit Aeng⸗ 
ften untergebet; ja, er wollt dann wohl, daß nit allein 
— — beut, 

362) fo fortan. 263) Wald in einer Note: Zwei Editionen 
baben: bei und da. 4) t St. 65) anhebl. 
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beut, fonder dieſe Stund das Brod geben wurde. Es 
beißt auch das Wörtlin, heut, in der Geſchrift, dieß ganz 
Leben auf Erden; das laß ich jeb fahren, 

Beſchluß diefer Bitt. 

Iſt nun die Meinung dieſer Bitt: no himmliſcher 
Vater, dieweil deinen Willen niemand leiden mag, und 
wir zu ſchwach ſeien, daß wir unſers Willens und alten 
Adams Tödten dulden, bitten wir, du wölleſt uns ſpei⸗ 
ſen, ſtärken und tröſten mit deinem heiligen Wort, und 
dein Gnad geben, daß wir das himmliſch Brod, Jeſum 
Chriſtum, durch die ganzen Welt bören predigen, und 
herzlich erfennen mügen, daß doch aufhörten ſchädlich 2067, 
ketzeriſch, irriſch, und alle menſchliche Leber, und alfo 
allein dein Wort, dad wahrlich unfer lebendig Brod iſt, 
ausgetheilt werd. 

Ditten wir dann nit auch umb das leiblich Brod? 
Antwurt: ja, ed mag faft wohl 257) bierinnen 268) daß 
leiblidy) Brod verflanden werden; aber fürnemlich das 
geiftlih Brod der Seelen, Chriſtus. Darumb, fo lehret 
er und, daß wir nit forgfältig fein follen umb leiblide 
Speis und Kleider, allein auf heutige Nothdurft ges 
tenfen; wie er dann fagt Matth. 6, (34.J: laßt die 
Sorg eind Tags gnug fein, und forget nit beut auch 
für Den Morgen; dann der Morgen wird fein eigen 
Sorg mitbringen, Und wäre wohl ein gute Hebung des 
Blaubend, wer nur umb beutigd Brod Gott lernet bit, 
ten, daß er darnach fünnt in einem großen Gott vers 
trauen. Nit, daß man nit arbeiten foll umb zeitlich 
But oder Wahrung; fonder, daß man nit forgfaltig ſei, 
als künnten wir nit gefpeifet werden, wir forgten dann 
und ängfleten uns alfo; daß die Arbeit meber geicheb, 
Gott darinnen zu dienen, und Müßlggohn zu meiden, 
und feinen Geboten gnug zu thun, da er zu Adam fagt 
(1 Mof. 3, 19.): im Schweiß deines Angefichts follt du 
dein Brod effen, Dann daß man forge und ängflige 
ſich 209), wie wir ernährt werden. Dann Gott wird 
das wohl fchaffen, fo wir einfältiglih hin arbeiten nad) 
feinem Gebot. 


6) faändlie. 6r) t auch. be) „Bieriunen’ ſteht nach: Brod. 
9) ſich ãngſte. 
Lrth. tatechet. d. Schr. 1780. 14 
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Die fünft Bitt. 


Und vergib 270) uus unſere Schuld, als wir vergeben??1) 
unſern Schuldigern. 


Wer glaubt, daß dieß Gebet fo viel Lent trifft 
und fchuldiget? Zum Erften, was wöllen die großen 
Heiligen bitten zu unfern Zeiten, die da fi ganz frumm 
fhägen, fonderli, wenn fie gebeiht, abfolviert und gnug 
thbon haben, und nun alfo leben, daß fie nit bitten für 
ihr Sund, (wie die alten rechten Heiligen, von den 

David fagt (Pf. 32,6.): Pro hac orabit etc. Ein jegk⸗ 
liher Heilig wird Genad bitten für feine Sünd fon» 
der nur große Derdienft fammlen, und ein foftlih Pallaſt 
im Himmel, gar nach bei St. Peter, bauen mit viel gus 
ten Werfen? Doc helf uns Gott, wöllen's verfuhen, 
ob wir fie fünnten zu Sundern machen, und unter unfer arme 
fündliche Sippſchaft zählen, daß fie mit und lernen dieg 
Gebet nit allein vor der Beiht und Buß, fonder audy 
nad) dem großen Ablaß von Pein und Schuld, beten, 
und nad aller Schuld Vergebung mit und fagen: Herr 
sergib 2723 und unſer Schuld. 

Damm dieweil man vor Gott nit lügen noch ſchim⸗ 
pfen mag, fo muß wärlich , wärlich, ein ernftlihe, 272) 
ja viel ernftlihere 27%) Schuld da fein, die fein Ablas 
abgelegt hat oder mag. Derbalben wird Ablaß und dieß 
Gebet nit wohl eins fein. Iſt al Schuld durch Abs 
laß abgelaffen, 275) fo löfh das Gebet aus, und bitt 
vor Gottes Augen nit für falfh Schuld, dag du fein 270) 
nit fpotteft, und dir alles Unglück erlangeit. Iſt aber 
das Gebet wahr, fo helf Gott dem armen Ablaß, daß 277) 
noch ſolche große Schuld da tft 278), daß Gott den 
Menſchen billig darumb verdammet, fo er nit umb Gnad 
gebeten wird. Dod red ich nit zu viel; dann idy kenn 
die fubtilen Gloß wahl, darmit man pfliegt aus der heili⸗ 
gen Schrift ein waͤchſin Nafen zu maden. 


Dieß Gebet mag verftanden werden in 2793 zweierlei Weiſe. 
Zum Erften, daß: uns Gott bie Schuld vergibt 


70) verlaß. ars) verldfen. are) vera. 73) ernfte. 
370) ernſtere. 275) bayir. . a0) ige. sm) ter. 
278) üft. a9) auf. 
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beimlich, und mir es nit empfinden, gleichwie er vieler 
Menſchen Schuld zurechnet und bebält, Die fie gar nit 
empfinden oder achten. Zum Andern, offentlih und 
dag wir ed empfinden; gleihwie er etlihen zurechnet 
Schulde, daß fie ed empfinden, ald durch Straf und 
Schrecken des Gewiſſen. Die erſt Vergebung ift allzeit 
sonnöthen. Die ander iſt zuweilen vonnötben, daß der 
Menſch nit verzag. 
Was ift das? 


Ich fag alfo, daß Bott vielen Menfhen hold tft, und 
alle Schuld vergibt herzlich und fagt ihn doch nichts Darvon, 
fender baudelt mit ihn auswendig und inwendig alfo, daß 
fie dunft, fie baben gar einen ungenädigen Gott, der fie 
geitlid) und emwigflidy verdammen wöll. Auswendig plaget 
er fie; inwendig erfhredt er fie. Der einer was David, 
da er Pſ. 6. (v. 2.) ſprach: Domine, ne in furore tuo ar- 
guas me etc. Herr, ſtraf mich nit in deinem Zorn. 
Alſo wiederumb, eslihen bebalt er ihr Schuld heimlich, 
und iſt ihn feind, ſagt ihn nichts darvon, fonder han⸗ 
delt mit ihn, daß fie meinen, fie feien die lieben Kin⸗ 
der; auswendig ift ibn wohl, inwendig feind fie fröbe 
li und des Himmels gwiß; die fteben befchrieben (Pf. 
10, 6.): Non movebor a generatione etc.: Ich weiß, 
dag mid niemand wird rummwerfen emwigflih, id wird 
ohn alle Unglüd fein. Alfo läßt er zumeilen dem Ges 
wiffen ein Troſt wiederfabrn, und empfinden 280) ein 
froblih Zuverſicht zu feiner Gnaden, auf daß der Menſch 
dardurch geflärft werd, auch in Der Zeit der Angft ſei⸗ 
ned Gewiſſens zu Bott hoffen. Wiederumb läpt ?817 
zumellen ein Gewiſſen erfchreden und betrüben, auf daß 
der Menſch auch in der fröhlihen Zeit nit vergeſſe der 
Fercht Gottes. 

Die erſt Vergebung iſt uns bitter und ſchwer; aber 
fie it die edleſt und allerliebſt. Die ander iſt ‘leichter; 
aber deſter geringer. Alle beide zeigt der Herr Chris 
find in Maria Magdalena an 282), Die erft, da er 
ife den Ruden fehrt ?°3) und do zu Simon fprad 
(!uc. 9, 47): ihr feind viel Suͤnd vergeben; do hätt 
fie noch nit Fried. Die ander, do er fih zu Ihe wände‘, 


2600) fühlen. ss) ter. 203) „an’ fehlt. - nu3) aalehret. 
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und ſprach cv. 50.): Dir ſeind verlaſſen dein Gimd, 
gang bin im Fried; do ward fie zufrieden. Alfo, 
die erſt madhet rein; die ander madht Fried. Die 
‚erit wirft und bringt; die andere rubet und empfacht, 
und iſt gar ein unmeßliher Unterfcheid zwifchen beiden. 
Die erft it blos im Glauben, und verdient viel; Die 
ander ift im Empfinden, ?84) und nimpt ein den Lohn. 
Die erft wird gebrauht mit den hohen Menfchen; bie 
ander mit den ſchwachen und anbebenden. 

Kun wöllen wir ſehen den allerfräftigiiten Ablaß⸗ 
brief, der no nie auf Erden fam, und darzu nit umb 
Geld verkauft, fonder jedermann umbfunft geben. Ander 
Lehrer feben uns die Onugthuung in den Beutel und 
Kaften; aber Chriſtus feßt fie in das Herz, daß ſie nit 
näher gefeßt mag werden; alfo, daß du nit darfſt gen 285) 
Rom, noch zu Serufalem, noch zu St. Jacob, noch 
bin oder her 280) laufen umb Ablaß: und kann denfels 
ben eben fowopl löfen der Arm, als der Reich; der Krank, 
als der Geſund; der Lay, ald der Priefter; der Knecht, 
al8 der Herr. Und der Ablafbrief lautet auf deutſch 
alfo: wenn ihr vergebt euern Sciuldigern, fo wird 
euch mein Vater ach vergeben. Werdet ihr aber nit 
vergeben, fo wird euch mein Water aud nit ‚vergeben. 

Diefer Brief, mit Chriſti Wunden felb8 verfiegelt 
und durch feinen Tod beftätiget, iſt gar nahend verbfis 
hen und vermwefen durd die großen Plaßregen des rös 
mifhen Ablaß's. 

Kun kann ſich niemand entfchuldigen, dag ihm fein - 
Sünd nit vergeben werden, oder bös Gewiſſen bebalt. 
Dann Chriftus fpriht nit: du follt fir dein Sünd fo 
viel falten, fo viel beten, fo viel geben, dieß oder das 
tbun; fonder, willt dis genug tbun, und dein Schuld bes 
zahlen, dein Sünd ablöfhen, hör meinen Rath, ja mein 
Gebot: thu nit meber, dann, laß all's nah, und wans 
del dein Herz, da dich niemand hindern fann, und bis 2877 
bold dem, der dich beleidiget bat; vergib nur du, fo tft 
es alles ſchlecht. 

Warumb prediget man ſolchen Ablaß nit auch? Gilt 
Chriſti Wort, Rath und Verheißen nit ſo viel, als eines 





283) Gühlen. 285) noch 38. 286) Hier ober dar. ger) fei. 
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Traumpredigers ? 3a, fol Ablaß wurd nit St. Peters 
Kirchen, (die der Teufel wohl leiden mag,) fonder Ebriftt 
Kirhen, die der Teufel gar nichts leiden mag, bauen. 
Dann Holz und Stein fiht ihn nit fat an; aber frumme, 
einträchtige Herzen, Die thund ibm das Herzleid am, 
Darumb mag. man diefed Ablaß nit umbfunft; jenes wird 
man nit fatt umb alle Koft. Pit, daß ih römiſch Abs 
laß verwerf, fonder daß. ich wöllt ein jegflih Ding In 
feinen Würden gehalten werden: und wo man gut Gold 
umbfunft haben kann, daß man Kupfer nit theurer, dann 
das Gold werth ift, achte. Hut dich nur vor der Yarb 
und dem Bleigen. 

Zweierlei Menfhen mügen dieß Gebet nit beten, - 
und denfelben großen Ablaß nit löfen. Die erften faſt 
groblich, die ihr Schuld vergeffen, und ihres Nächiten 
Schuld fo groß machen, daß fie auch unverfchämpt dür⸗ 
fen fagen: ih will und kann ihm daß nimmer vergeben: 
ih mag ihm nimmer bold werden. Diefe tragen den 
Balken, ja viel Balken in ihren Augen, und fehen ihr 
nit; aber den Meinen Stecken oder Ruthen in ihres 
Kähften Aug mügen fie nit vergeffen; das ift, ihr eigen 
Sünd, die fie wieder Gott getbon haben, adıten fie 
nit, und wägen fo groß die Schuld ihres Nächſten; und 
wollen doch, dag ihn Gott die große Schuld verlaß, 
fo fie nit die geringen ungerodhen laffen. Und wenn 
fie fchon fein andere Sünd hätten 28°) oder Schuld, 
fo wär doch der Balk groß gnug in ihren Augen, daß 
fie wider Gottes Gebot eben darin ungehorfam werden, 
daß fie nit vergeben wöllen, ſich felbs (das doch Gott 
allein zugehört,) rahen. Und ift fürmahr ein fonders 
liher 289) Gott in feinem Recht und Geriht, daß der 
großer Schuld hat, der nit vergibt, dann der, der den 
Schaden und Leid getbon hat. 

Darumb wird denfelben dieß Gebet zu einer Sünd, 
gleichwie Palm (109, »4.) fagt: fein Gebet wird vor 
Bett ein Sund fein; dardurch fih der Menſch felbs 
vermaledeit und das Gebet ganz umbfehrt, darmit er 
ſellt Gnad 290) erlangen, Ungnad erwirbt. Dann was 
it es anderd gefagt, wenn du fprihft: ich will nit 








sa) „hätten wadı Schuld. 283) winderliher. 290) Gnade follte- | 
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vergeben, und fteheft doch vor Bott mit deinem koſtli⸗ 
qhen Pater nofter, und pläpperft 292) mit dem Mund 297: 
Vergib uns unfer Schuld, gleich als wir vergeben unfern 
Schuldigern, das ift fo 275) viel:-o Gott, ih bin dein 
Schuldiger, fo babe ih aud) ein Schuldiger, nun will 
ih ihm nit vergeben , fo vergib du mir auch nit. Sch 
‚will die nit geborfam fein, ob du mid ſchon beißeft 
‘ vergeben; ich will ebe did, dein Himmel und alles fahrn 
laſſen, und zum Teufel ewig fahren. 

Sich, du armer Menfh, ob du ein folhen Feind 294) 
leiden möchteft, der dich vor den Menſchen alfo vermas 
ledeiet, ald du did) ſelbs vor Gott und allen Men 
fhen 295) vermaledeieft mit deinem eigen Gebet, Und 
was bat er dir thon? ein zeitlichen Schaden. Ei, wars 
umb willt du dann dich über den fleinen, zeitlichen 
. Schaden ſelbs in einen ewigen Schaden führn? Es dich 
für, o Menſch! nit der dich betrübt, ſondern du ſelbs, 
der du nit vergibſt, thuſt dir den rechten Schaden, den 
dir die ganz Welt nit möcht thun. 

Die Andern feind fubtiler, die geiſtlich beleidiget 
werden von ihrem Naͤchſten, das iſt, daß man ihn nichts 
thut, dann dag man ihn mißfällt in ihren Herzen, vor 
der großen Lieb (als fie trauen, 296) der Gerechtigkeit 
und Weisheit. Dann Sünd und Thorheit mügen bie 
zarten und feine Heiligen nit leiden. Und das feind, 
die in der Schrift Schlangen und” vergiftig Würm ges 
nennt werden, die fo tief blind feind, daß fle nimmer 
erfahren, und man fie e8297) auch nit überreden kann, 
(als den Erften und Groben geſchehen kann,) daß fie 
die 298) find, Die ihrem Nächften nit vergeben, ja das 
Verdienft und gute Werk achten, daß fie ihrem Näch—⸗ 
ſten feind fein. Die kennt man darbei, daß ſie afles, 
was ein Anderer thut, bereden, richten, urtbeilen, und 
ſchweigen nit ftil, diemeil fie etwas von ihrem Nächften 
wiffen. Die beißt man auf deutfh, Afterreder; auf 
Griechiſch, Teufel; auf Lateiniſch, Schmäber; auf Eb⸗ 
räifh, Satanas; kürzlich, die vermatedeit Rott, die 





9) „Bläppern” fehlt. 292) + pröpelfl. 293) „denn alſo⸗ 
Ratt: das iſt fo. 293) t babeft oder, 295) Heiligen. 
296) traͤnmen. 297) „e8” fehlt, 298) „‚die” fehl. 
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jedermann verfpricdht, veracht, vermaledeit, und Doch 299) 
alles im guten Schein. Welche teufliſch, Höllifch, ver 
dampt Plag jetz, leider! durch die Epriftenheit greulicher, 
dann mie fein Peſtilenz, regiert, und nabend alle Zungen 
vergiftet, und dad Gott geklagt! man deffelben Jammers 
vo Hut nody Acht bat. Das feind die, fo jemand etwas 
ubelß thut, nit allein Fein Onad bei ihn findet, daß fle 
für ihn (wie Ehriften gebührt,) bitten, ihn gütlich unterrich⸗ 
ten, brüderlich ſtrafen; fonder, wo ein Webelthäter nad 
göttlihem und weltlihem Recht nur einen Richter, ein Ges 
richt, ein DVerflagung leid’t, da muß man von dieſen 
vergiften, bölliihden Jungen fo viel Richter, Gericht, 
Verkiagen, leiden, als viel Obrn ihn begegen, ob ihn 
des Tags taufend begegeten. Siehe, das feind die elens 
den Heiligen, die nit mügen vergeben noch vergeffen 
ihres Nächſten Schuld. Und ihr Art ift, daß fie nim⸗ 
mer einem Menſchen aus 500) Herzen bold feind, auf 
daß fie je würdig werden, daß ihn Gott auch nit allein 
die Schuld nit verlaß, fonder auch die Ungnad erzeige, 
Daß er fie ihre Schuld nimmer erfennen laß. 

Darnach ſchmucken fie fih und fprehen: Ja, dh 
red ihm das nit zu Schaden, noch in böfer Meinung, 
ih gunn ihm alles Guten. Siehe da, wie weih Haar 
bat das Kätzlin; wer dächt's, daß alfo 301) ſcharpf Klauen 
and Zungen in der glatten Haut fteddeten? O du Gleis⸗ 
ner und falfher Menſch! wenn du fein Kreund wäreft, 
fo wurdeft du fhweigen, und nit mit folhem Luſt und Wohl⸗ 
gefallen deines Nächften Unglück ausbreiten; ja, du murdeft 
deinen verdampten Mißfallen wandlen in ein Jammer und 
Bormperzigkeit, ihn zus entfchuldigen, decken, und andere 
au ſchweigen, für ibn Gott bitten, ihn brüderlich wars 
nen, und helfen auffteben. Zuletzt aud 502) Erinnes 
zung ımd Ermabnung empfaben, deiner eigen Gebrechlikeit 
mit Forchten gedenfen, daß St. Paulus. fagt (1 Eor. 
10, 14.): wer da ftebet, der fchau zu, daß er nit fall, 
uud mit dem beiligen‘ Altoater fagen: dieſer geftern, 
heut ift ed au mir. ae 

Gedenk auch, wig wurd es dir gefallen, fo bie 
Gott wiederumb that, wie du deinem Nächften thuſt, 


2 


299) war. 200) von. 301) ſo. 303) } eine. 
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nah) Laut dieſes Gebets, und hüb dir auf, breitet 
‚der 505) Welt aus alle 304) deine Sind? Dder, wie 
wöllteft du leiden, daß ein Anderer auch alfo bein Bos⸗ 
beit ausrüft? Du wollteft ohn Zweifel, daß jedermann 
ſtill ſchwieg, Dich entſchuldiget, decket, und für dich betet. 
Nun thuſt du wider die Natur und ihr Geſetz, das da 
fpriht: was du wilt, Daß man dir thu, das thu Du 
au dem Andern. (Matth. 7, 12.). 


Und den? nur nit, daß einem Nachreder, Ver⸗ 
laͤumbder, frevelm Richter ſein Sund, noch Die kleinſt, 
noch die größt vergeben werde; ja, daß er müg ein. 
_ einige guts Werk thin, er laß dann und wandel fein 
böfe Zungen. Dann fo fagt St. Jacob Ce. ı, 26.): 
Wer ſich läßt dunfen, daß er ein frumm Chriſten⸗ 
Fra ſei, und zaͤbmet ſein Zungen nit, deß Frümmleit 

ni 

Willt du aber je etwas bei der Sünd deines Näch⸗ 
ſten thun, ſo halt die edel, koſtliche gulden Regul Chriſti, 
Da er ſpricht (Matth. 18, 15.): fo dein Bruder etwas 
fündiget, das dir widert, fo gang bin und ftraf ihn 
zwiſchen dir und ihm allein. D merk: nit ſag's andern 
Menſchen, ſonder du und er allein; als ſollt er ſagen: 
willt du es ihm nit ſagen allein, fo balt dein Mund, 
und 305) laß dir's im Herzen begraben fein; dann es 
wird dir je der Bauch nit >06) darvon aufbrechen, 507) 
als Ecclefiaftus fagt. 


D wer fih des edlen Werks befliffe , wie leichtlich 
künnt der ſein Sünd büßen, ob er ſchon ſunſt nit viel 
thät. Dann, ſo er wiederumb ſündiget, ſo wird Gott 
ſagen: Ei, dieſer hat feinem Näachſten fein Schuld deckt 
und vergeben! tretet berzu all Ereaturn, und deckt igu 
wieder zu, und fol ibm fein Sünd auch nimmer aufge 
bebt werden... Aber jetz ſucht man auf all Weg .und 
Weis Gnugthuung und Buß für die Sünd, und feben 
noch börn Hit unfer täglich Gebet, dag Sund. bügen, 
gnug thun, Ablaß erwerben, aufs allerbeit fet, verge⸗ 
ben- unſern Schuldigern. Se reihe Vergeſſen und Un⸗ 

203) aus aller. „on + aus alle. 305) „ande fehlt. 
06) nit der Band. 307) aufberften. 
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acht fuhren ums die großen Gepräng des Ablaßsd, und 
dad Aengſten der Aufſätz in der Beicht. 

Sp fommen ji dann aber, und malen ibn den 
Teufel über die Ihür, brennen ſich weiß, und fagen: 
Ei, es ift308) doch wahr, warumb folt ich's mit ſa⸗ 
gea, wenn es alfo ift? ich hab es gefehen, und weiß 
es furwahr. u v* 

Antwurt: 

Iſt es doch auch wahr, doß du geſündet haft; 
werumb ſagſt du dann mit auch dein Bosheit, fo alle 
Bohrheit die zu fagen befohlen it? Willt du aber deine 
serihweigen, fo thu nach natürlichem Gefag 309) einem 
Andern daſſelb. N 

Stem, wenn es ſchon wahr ft, fo thuft du 310 
nitz211) heſſers, dann die Verräther und Blutverfaufer; 
dann fie fagen oft allzu wahr mandem armen Mann. 

‚ Item, darzu tbuft du wider die Regel Chriſti, die 
de nerbeut, Du follt es mit ſagen, dann ihm allein; 
ed wär dann, Daß er did nit hörn wollt, fo follt du 
zween zu Die nehmen, und ibm noch einmal fagen. Und 
ſo er did noch mit hört, follt du mit denfelben Zeugen 
in vor der ganzen Sammlung 312) verklagen. Aber 
die Regel ift nun verloſchen; darumb gebet es auch, als 
es geben foll, den, die Gottes Wort nadlaffen. 

Item, das weitläuftig Tafter der Afterred 513) und 
Adtung frembder Sund ift faſt die unfeligeit Sünd ayf 
Erden. Dann all ander Sünd. befleden und verderben 
allein den, der fie thus, ohn den elenden, verdampten 
Koffer, der muß mit frembden Sünden befchiffen und 
meher verderbt werden. Das merke Daraus: je größer und 
weher Luft und Gefallen ift in der Sünde, je größer bie 
Eundeift. Wenn aber derſelbs Schuldig gar;oft umb getho⸗ 
er Sund willen ihm ſelbs Unrecht gibt, ſich ſchämpt 
and ſtraft, wollt, daß niermand ‚wüßte, und dardurch die 
Sund faft geringert. bat, fo kumpt der Klaffer, und 
ſalt in denfelben Koth, ald ein Sau, frißt ihn darzu, 
walzet ſich darinnen, wollt nit., daß fle nit geſcheben 
war; dann er Luft hat 314) darvon zu reden, richten 





‘ yo . . . 
8) Ach. . 309) 4 auch. 310) 4 doch. 311) nie, 
13) Berfamunlung, 313) Afterreber. 313) dat Eu. 
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nd lachen. Darumb bab ich gefagt, daß; wer da gern 
Hafft und afterred’t, der iſt feinem Menſchen hold; ja, 
‘er iſt ein gemeiner Feind der menſchlichen Natur, gleidy 
‚wie der Teufel... Dann er hat nichts liebers, dann daß 
er Sünd und Schand der Menſchen hörn, fagen und 
handlen müg, und ſich ihres Uebels freurt. Wer aber 
Dad gern bat und liebt, der mag fürwahr nichts Guts 
günnen den Menſchen, fonder alled Unglück; das wird 
ihm auch zulegt gu Lohn wieder werden. 
Darumb, und zu warnen, füllen wir lernen, Daß 
ein jegflih Menfh ein Sünder tft gegen Gott, und 
berwiederumb 335) einen Suͤnder vder Schuldiger bat ger 
gen ihn 310), 

Zum Erften, ſeind wir Sünder in groben, böfen 
Studen. Dann wenig feind derer, die nit gefallen find 
in große, fhwere Stud. Wenn aber nun glei ein 
Menſch fo frumm wär, daß er noch nie wär in große 
Stud gefallen, fo thut er doch göttlihem Gebot allzeit 
gu wenig, darumb, daß er viel Gnad empfangen von 317) 
andern Menfhen, und doch nie gu viel gethon, daß er 
ein geringe 12) Gab volldanft und bezablt hätt; je, 
nit gnugſam Gott loben mag für den täglichen Rod oder 
Mantel, ſchweig dannocht 319) für das Leben, Befunds 
heit, Ehre, Gut, Freund, Vernunft und unzählige 


Wohlthat Gottes. Darumb, wenn Gott mit 820) ibm 


rechnen 322) follt, wurd es geben, wie St. Hiob fagt 
Cc. 9, 5.), daß er auf taufend nit eins autwurten fimnt, 
und froh wurd, daß er ein genädigen Richter erbitten möcht. 


Alſo auch Dabid fagt (Pf. 143, 2): Herr, fumm ul 


‚mit‘ deinem Diener ins Gericht; dan vot dir wird fein 


Menſch recht erfunden, der da lebt. Auch darumb, 


Daß fein Menſch fo frumm iſt, der nit noch in uͤhm bab 


des alten Adams Schmack und Hefen, umb welder 


willen Gott billig ihn verwerfen möcht. Darumb, die 
Demutb allein enthält, auch die in Gnaden leben, ımd 
ihn ihr Schuld nit gerechnet wird, darumb, daß fie fich #72) 
sehen, Genad bitten, und ihren Schuldigern vergeben. 


— — 

315) ex wiederum, Mat: derwiederumb. 316) file - 317) UM. 
318) geringe. 519) dom. 200) „mit” tet. 32r) voten. 
322) ſſe. 





Zum Andern haben wir auch Schuldiger. Dann “ 


Gott ordnet es je alfo, daß uns jemand Leid thut an 
But, an Ehre, oder was das iſt, auf daß er und Urs 
ſach geb, unfer Sünd zu büßen, und unfern Gchuldigern 
vergeben. Und wenn nun fhon jemand nit große Stud 
leiten muß von einem Andern, (daB doch nit ein gut 
Zeichen ift,) fo findet er doch in ihm einen Unlaft auf 
nlihe, auf die er argwöhnig ift und Verdrieß trägt; 
alfo, daß fürzlih wahr ift, wie St. Auguftinus fagt: 
ein jegllich Mensch iſt Gott fhuldig, und bat wieder 
ein Schuldiger; hat er aber nit, fo iſt er gewiß blind, 
und ſicht ſich mit recht an. 

Nun ih, was dieß elend Leben für ein Weſen ift, 
de fein Speis, Troft, Stärf der Seelen ift, als daß 
vergangen Gebet weiſt: darzu ein fonderlicher 325) Stand, 
darin wir billig verdampt wurden, wenn dieß Gebet 
und nit enthielt 324) durch lauter Genaden und Barm⸗ 
verzigfeit Gottes. Alfo macht uns das Paternofter dieß 
Leben ganz zu Günden und zu Scanden, auf daß wir 
fein müd und verdrüßfg 375) werden. Nun ſuch 226), 
da Klaffer, richt dich ſelbs, red von dir, fiche an, wer 
da biſt, greif im deinen Bufem, fo wirft di deines Näch⸗ 
Ren Uebeld wohl vergeffen; dann du haft deines felber 
beide Hand voll, ja, über und über voll. 

Die ſechſt Bitt. 
Und nit einfuhr umg in die Verſuchung oder Anfechtung. 

Denn das Wortlein, Verfuhung oder Beförung, 
at ſo gemein wär, flund es viel baß, und wär Mlägs 
Üher 527) zu fagen, alfo: und nit führ und 378) in 
Anfehtung. In diefem Gebet lernen wir aber, wie ein 
elend Leben auf Erden ſei; dann es ein lauter Anfechs 
tung iſt. Und wer ihm hie Fried und Sicherheit fucht, 
thut unweislich; er mag es auch nimmer darzu bringen: 


ud ob wir es alle begehrten, iſt e8 doch umbfunft, eß 


Mein Leben der Anfechtung, und bleibt alfo. 
Darumb ſprechen wir nit: nimm von mir die Anfech⸗ 


tung; fonder, führ uns nit inein. Als ober fpräh529:. 


— . 
323) fündliher. 324) erhielte. 325) überdrifig 326) fiche 
so) Mürkier. 328) führe und ik. 329) „All ſpraͤche eu‘. 
Mat: 908 ob er ſprãch. 
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wir ſeind umbgeben hinten und vornen mit Anfech⸗ 
tungen, und mügen und bderfelben. nit entfchlahen ; 
ober, o Vater Unfer, bilf und, dag wir nit hinein 
faben, das ift, daß wir nit darein verwilligen, und alfo 
Aberwunden und untergedrucdt werden. Dann, wer dar⸗ 
ein verwilligt, der fündiget, und wird der Sünden Ge⸗ 
fangner, wie Paulus fagt (Rom. 7. v. 33.) 

Alfo ift dich Leben, wie Diob fagt (c.7, 1.) nichté 
anderd, dann ein Streit und fteter Hader wider die 
‚Sund, und der Drach, der Teufel, uns ſtetigs 35°) 
anfiht und in feinen Nahen zu verfchlinden ſich fleißet, 

als St. Petrus, fagt Cı Epift. 5. 0.8); 0 ihr lieben 
Brüder, feid nüchter und wachet, dann euer Widerfacer, 
der Teufel, gehet umb und umb, als ein grimmiger 
Löw, and fuht, ob.er jemand müg verfchlinden. Gebet, 
‚unfer lieber Vater und getreuer Bifhof,. St. Petrus, 
fpricht: unfer Feind fuht und, und nit an einem Drt, 
fonder an allen Enden, ringsumb; das tft, alle unfer 
Blied und Sinn, inwendig mit böfem Eingeben, au 
wendig mit böfen Bilden, Worten und Werken reizet, 
bewegt, hindert, durch Menſchen und al Ereaturen, 
j" Unfeufgeit, Zorn, Hoffart, Geiz und dergeleichen, 
raucht al Lift und Schalfpeit, darmit er den Menſchen 
einführ in Vermilligung. . Und fo man bafjelb empfiw 
bet 351), fol man ſchnell zu Gott die Augen aufpeben: 
» Gott Vater, fih, wie werd ich bewegt, gereizt zu 
dem und dieſem Lafter, und verhindert an dem und 
Diefem guten Werk: wehre lieber Vater, und hilf mit, 
laß mid) nit unterliegen und binein fahren. DO wer 
dieſe Bitt wohl braucht und übt, wie felig wär ber! 
Dann viel feind, die nit wiffen, ob fie angefochten wer 
Den, oder was fie thun follen in den Anfechtungen. 
" 832 


Anfechtung iſt zweierlei 333): eine auf der linken Sei⸗ 
ten, das ift, die zu Zorn, Haß, Bitterkeit, Unluft, Uus 
geduld reizt; al8 532): Krankheit, Armuth, Unehre und 
alles, dad 55°) einem wehe thut; ſonderlich, wenn einem 

850) ftetd und. 351) fühle. 332) + Was in die Anfechtung? 
535) „Ziweierlei Anfechtung“ flatt: Anfechtung iſt zweierlei. 330) 1 find. 
935) was. , .. 


kin BIN, Fürnebmen, Gutgedunken, Rathſchlag, Wort 
sad Wert verworfen und veradht wird. Dann diefe 
ding‘ feind läuftig und täglih im dieſem Leben, und 
Gott verhängt ſolchs durch bös Menfhen oder Teufel. 

Benn man dann empfind’t 356) dieſe Bewegung, 
ſo fol man weis fein, und fid nit wundern laffen; dann 
ih die Art dieſes Lebens; fonder das Gebet herfür 
seven, und dad recht Ringlin 357) zählen, und ſprechen: 
o Vater! da 338) ift gwiß ein Anfehtung, über mid 
verhängt: bilf, daß fie mich nit verführe 339). 

In dieſer Anfehtung narre? man zweimal. Zum 
Erlen, wenn man fpriht: ja, ih wollt wohl frumm 
io, und nichts zürnen, wer ich Fried bätt. Und etlich 
lagen unferm Herren Gott und feinen Heiligen: nit Ruhe, 
er nehm dann von ihn die Anfechtung. Diefem muß er 
tab Bein gefund machen, den reich 320), dem foll er 
Reht laſſen, und tun, wie fie mügen 341), durch ſich 
ſelbs und ander, darmit fie 342): fih heraus würgen. 
Und alfo beleiben fie faul, ja feldflüdhtig, arm Ritter, 
die nit angefochten 3237 noch flreiter wöllen. Darumb 
zerden fie auch nit gefrönet; ja, fie fallen in die ander 
Infchtung zur rechten Seiten; wie wir bören werden. 
er wenn ed recht gebet, fo foll es alfo fein, daß er 
ot Ruh über 322) fomme, und die Anfechtung nit ab⸗ 
zelegt werd, fonder er fie überwind ritterlid. Bon 
tenfelden fpridt Hiob (c. 7. v. 1.): des Menfchen Leben . 
it ein Streit oder Anfechtung. ur 

Die andern, die mit die 345) Anfehtung überwin⸗ 
den, auch nit von ibm genommen wird, die fahren bins 
ein326) in Zorn, Doß, Ungeduld, geben jid frei dem 
Leufel, vollbringen Wort und Werk, werden Mörder, Raus 
ber, Räfterer, Schwörer, Afterreder, und richten alles Uns 
gck an. Dann die Anfechtung bat fie überwunden, und 
ſelgen allem böſen Willen, der Teufel iſt ihr gar mächtig, 
and feind feine Gefangen, rufen weder Gott noch feine 

ligen an. Dieweil aber unfer Leben von Gott felber 





356) fühlet. 537) Korn. 338) dab. ° 339) t „und Befüre.“ 

Und in einer Rote: iſt fo viel als: bethöre. 330) $ machen. 
1) ⁊ and. 342) „darmit fie” fehlt. 315) + [fein]. 
333) „Imuber“ Matt: Ruh über. 335) Im. 346) einyin. 
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ein Anfehtung genennt, und alfo #47) fein muß, daß 
wir Anſtoß haben an Leib, Gut und Ehere, und Unges 
rechtigfeit widerfabren muß, follen wir Dad 348) freunds 
li gewarten, und weislich empfaben, ſprechend: ei, «8 
ift des Lebens Eigenſchaft, was fol ich daraus machen? 
28 ift ein Anfechtung, und bleibt Anfechtung, es will 
nichts ‚anders fein; Hilf Gott, daß's mich mit bemeg 
und umbwerf. ' 

Sich, alfo mag’ niemand der Anfechtung überhaben 
fein. Dan kann aber fih wobl wehren, und dem allen 
rathen, mit Gebet und Gottes Hulf anrufen. So lieft 
man im -Altväterbuh, daß ein junger Bruder, begebret 


feiner Gedanfen ledig.329) zu fein. Da fprach der Alts 


vater: lieber Bruder, daß die Vögel in der Luft dir 


‚uber dein 350) Haupt fliegen, magft dus mit wehren; 


kannſt aber wohl wehren, daß fie dir in dein ®5) 
Haar fein Neft mahen. Alto, wie Gt. Auguftinud 
fagt, mügen wir und der Anftoß und Anfechtung nit ers 
wehren; daß fie und aber nit überwinden, mag man mit 
Beten und Anrufen göttliher Hülf wohl wehren. 


Die ander Anfechtung, auf der. rechten Seiten, dab 
ft, die zu Unkeufheit, Wohlluſt, Hoffert, Gelz und 
eitlee Ehere reizt, und alles, was wohl thut, fonderlid 
wenn man einem feinen Willen läßt, lobt feine Watt, 
Rath und That, eheret und hält viel von ihm. 


Diefe ift die allerfhädlicheft Anfechtung, und wird der 
Zeit des Endchriſt zugeeiget, ald David fagt Pfalm gı. 


7): wo ihr taufend fallen von deiner glinfen Geb 


ten, da fallen ihr wobl zehen taufend von deiner red» 
ten Seiten; und jeß hat ed 352) überhand genommen. 
Dann die Welt nur nah Gut, Eher und Woblluſt ftrebt, 
und fonderlih die Zugend lernet jetzt nichts wider die 
fleiſchliche Luft und Anfechtung ſtreiten, fallen dabin, 
daß binfüro nit meher Schand iſt, fonder all Welt. voll 
iſt Fablen und Liedlein von Badlerei und Hurerei, ald 
ſei e8 wohl getbon. Das ift alles der graufam Gottes 
Zorn, der die Welt alfo läßt fahren in Verſuchung, dar 


umb, daß ihn niemand anrufet. 





397) fo. 340) des. 240) los. 350) dem, 361) dem. - 362) ft. 


Es I wohl ein 355) ſchwere Anfechtung einem jun⸗ 
sen Menſchen, wenn ibm der Teufel in fein Fleiſch 
blaft, anzundet Mark 354), Gebein und alle Blieder, 
darzu auswendig reizet mit Gefiht, Geberden, Tängen,. 
Kleiter, Worten, und bübfhen Bilden, Weiber oder: 
Mönner; wie Hiob fagt (ec. 43, ı9.): Halitus ejus 
prunas ardere facit: fein Athem madht die Koblen. 
gindend: und jeg Die Welt ganz unfinnig iſt mit Reizung. 
der Kleider und Gefhmud, aber doch ift es nit unmüg⸗ 
ih zu überwinden, wer fi gewöhnet Bott anzurufen, 
and dieß Gebet 355) fprehen: Vater, nit führe 35°) uns. 
In die Anfehtung. Alfo ift nun zu thun in Anfechtung 
der Doffert, wenn jemand gelobt oder geehrt wird, 
und groß Gut zufällt, oder andere weltliche Luft ıc. 

Warumð läßt dann Gott den Menfchen fo anfehten 
zu Sünden? Antwurt: daß der Menſch fih und Gott 
erfennen lerne. Sich erkenne, daß er nichts vermag, 
dann fündigen und übel thun. Gott erfennen, daß 
Gotteßs Genaden ſtärker fei, dann alle Ereaturen, und 
alſo ferne ſich verachten, und Gottes Genaden loben 
nd preifen. Dann es feind gemwefen, die der Uns 
feufheit haben mit ihren Sräften, mit alten, Arbeis 
ten, wöllen widerfteben, und baben ihren Leib drob 
zeibrochen, und dennocht nichts ausgeriht. Dann den 
böfen Luft löfchet niemand, dann der bimmlifh Thau 
und Regen der 357) göttlihen Gnaden; alten >58), 
Arbeiten und 569%) Wachen muß darbei fein, feind 
aber nit gnug. 


Beeſchluß. 

Wenn nun Gott uns die Schuld vergeben hat, ſo 
MR nichts ſo groß zu achten, als daß man nit wieder⸗ 
amb fol. Weil dann ald David fagt. (Pſ. 20% ‚ 25.) 
in dem großen Meer diefer Welt iſt 2800) viel Gewürme, 
das iſt viel Anfechtung und Anſtoß, bie und wieder 
huldig machen wöllen, ift und vonnöthen, daß wir ohn 
Unterlog mit dem Herzen fprehen: Water, führ uns 





353) „ein’ fehlt. 353) + und. 365) 3 im. 356) ein führe. 
an „der“ fehle, 353) 4 aber amd. 9) „und' fehlt. 
) Mn nach: Gewürme. 
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nit in Anfechtunge. Nit begehre ich aller Aufechtung 
ledig zu fein; dann das wär erſchrecklicher, und ärger, 
dann zeben Anfechtungen, als die Anfehtung zu der 
rechten Dand ift: fonder, daß ih nit fall, und -wider 
meinen Nächften oder dich fündige. Alfo fagt St. Ja⸗ 
cobus (c. ı, 12.3: o Brüder! wenn euch viel Aufechtung 
anftoßen , ſollt ihr daffelb für groß Freud achten. Bars 
umb? Dann fie üben den Menfhen, und maden ihr 
in der Demuth 56?) und Geduld vollfommen, und Gott 
bebäglicy als die allerliebften Kinder. Gelig, welchen ſol⸗ 
ches gu Herzen gebet; dann, leider 362), jedermann 
fuht Ruhe, Fried, Luft, Gemach in feinem Leben. 
- Darumb nähet ſich ded Endchriftd Regiment, iſt ed ans 


‘ ders nit bereit bie. 


Die fiebent und let Bitt. 


Sonder erlöfe und von dem Uebel, Amen. 


Merk eben, daß man dad Uebel am allerlehten 
abbitt und abbitten foll, das ift, für Unfried, Theure, 
Krieg, Peſtilenz, Plagen, und auch die Hölle und Feg⸗ 
feur, und ale peinlihe Uebel an Leib und Geel. 

Dann diefe Ding fol man bitten; doch ordentlich, 
and am allerletten. Warumb? man find't etlihe und 
viel, die Gott und feine Heiligen eheren und bitten, 
aber nur, daß fie des Uebels los werden, und nichts 
anders fuchen, nit einmal gedenken an die erften Bitt, 
daß fie Gottes Eher, Namen und Willen fürfegen. 
Darumb fuchen fie ihren Willen, und kehren dieß Gebet 
ganz umb, beben am lebten an, und fummen nit zu 
Den erften; fie wöllen ihres Uebels ledig »285) fein, es 
fet Gott zu Eheren oder nit, ed fei fein Will oder nit. 

Aber ein rechtgefchaffener Menſch der fpridt alſo: 
lieber Vater, das Uebel und die Bein druckt mid, und 
leid viel Unglüd und Beſchwerd, und fürdt mid vor 
Der Doll, erlöß mid darvon: doch nit anderfi, daun 
fo es dir ehrlich und Löblih, und dein göttliher Will 
ift; wo das nit, fo gefcheh nit mein, fonder dein Will. 

| Dann 
361) „ in ihm die Demmin”, Matt: ihn im Der Dematt. s6n) tiedt. 
363) los, . 





Dann mir dein göttlihe Eher und Will Kleber If, dan 
alle mein Rube und Gemad), zeitlich und ewig. Siehe, 
daB iſt ein gefällig, gut Geber, und wird gewißlich er⸗ 
hört im Himmel, und fo es .anderft gebet’ und gemeint 
wird, fo iſt ed ungenehm, und wird nit erhört. Dies 
weil dann dieß Leben nichts anders if, dann ein unſe⸗ 
ligeö Uebel, darvon gemißlid auch Anfechtungen erwach⸗ 
fen; fo follen wir des Uebels darumb begehren ledig 564) 
zu werden, daß die Anfechtung und Sünd aufhören, und 
alfo Gottes Will geſcheh, und fein Reich kumm, zu Lob 
und Eher feinem heiligen Namen. 
Don dem Wörtlin, Amen.- . 

Des Wörtlin, Amen, ift bebräifh oder jüdi⸗ 
fer Sprach, und beißt auf Deutih, fürwmahr, oder 
wärlich. Und ift faft wohl zu bedenfen. Dann es druckt 
aus den Glauben, den man haben fol in allen Bitten. 
Dann CEhriſtus hat gefagt (Matth. ar,.2.): wenn ihre 
betet, fo glaubt feit, daß ihre werdet erlangen, fo ges 
ſchicht ed gewiß. Item, am andern Ort, (Marc. ı2, 24.): 
Ales, was ihr bittet, glaubt, fo werdet iht es em» 
sieben. Dann alfo empfteng das heidniſch Weiblin, das 
es bet, do ed nit abließ, und: feft glaubet, daß auch 
der Herr zu ibr fagt (Matth. 35, 28.): o Weib! wie 
groß ift dein Glaub, dir gefchebe, wie du willt und ges 
beten daft. Alſo fpriht auh St. Zacobus am erften. 
Eapitel (v. 6.3): wer da von Gott bütet, der fol je 
nit zweiflen im Glauben, e8 werd ibm. Daun wer da 
im Glauben zweifelt, der nehm's ihm nit fin, daß er 
etwad von Bott empfah. Darumb, wie der weis Mann 
fagt (Pred. 7, 9.): dad End des Gebets ift befier, dann 
der Anfang, Dans am End, fo du Amen fpridft, mit 
bersliher Zuverficht und Blauben, fo ift gewiß das Ges 
bet befefliget und erbört: und wo die End nit iſt, 
da tft weder Anfang noch Mittel Dep 3653 Gebetd nüp. 

Alfo 39°) (eilt ein Menſch, der da bitten will, fich 
prüfen und erforfhen, ob er 507) auch glaub, oder 
weifel, daß er erhört werde. Find't er fih, daß er 
daran zweifelt, oder febt es in ungewiffen Wohn, und 
wagt ed auf Abentheur; fo iſt dad Gebet nichts. Dann 


363) Is6. 06) det. 600) Me. Hy) tre 
£utp. Letechet. d. Ge. 17 BP. 15 
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er Yölt mit fein Herz 208) ſtill 309%. Darumb kann 
Gott nichts gewiß's drein geben; gleich als wenig als 370) 
. du kannſt einem Menſchen etwas geben, wenn er bie 
Hand nit fi hält. Und gedenk doch, wie wollt’ bir 
gefallen, wenn did jemand hätt fleifig gebeten, und 
am End fpräd 37%) zu dir: ich glaub aber nit, daß du 
mir ed gebeft; und du hätteft es ihm gewiß verfprocden. 
Du wurdeft das Gebet für ein Spott annehmen, und 
widerrufen als, was du verfprohen hättet, und 
zielleiht darzu ihn ftrafen. Wie foll es dann Gott 
gefallen, der und gwiß zufagt, wenn wir bitten, daß 
wir es haben follen, und durch unſern Zweifel ihn Eu 
gen fIrafen, und im Gebet eben wider daB Gebet 
‚ bandlen, fein Wahrheit: beleidigen, die wir mit dem 
Gebet anrufen ? | 

Darumb beißt das Wörtlin, Amen, wärlih, für 
wahr, gewiß; und iſt ein Wort des feften, herzlichen 
Blaubens, als ſpraͤcheſt du: o Gott Vater! diefe Ding, 
die ih gebeten hab, zweifel ich nit, fie feien gewiß wahr, 
und werden gefcheben: nit darumb, daß ich fie gebeten 
hab, fonder, daß du fie haft beißen bitten, und ger 
wißlich zugeſagt: fo bin ich gewiß, daß du, Gott, wahr 
haftig bift, kaunſt mit lügen. Und alfo nit meined 
Gebets Würdigfeit, fonder dein Wahrheit Gewißheit, 
machet mich, daß ich's feits72) gelaub, und- ift mir 
nit Zweifel, ed wird ein Amen daraus werben, und ein 
Amen fein, 

Hie teren über die Maaß etlich, die ihr Gebet da 
zunichten machen, und viel mit dem Munde, nimmer 
mit dem Herzen beten, darumb, daß fie nit eher wöl 
Ien gelauben, fte feiern erhört, fie wiffen ‚oder dunk 
fie 373) dann, fie haben würdiglich umd wohl gebet’, und 
bauen alfo auf fich felbs, auf den Sand; die werden 
alle verdampt. Dam ein fol Gebet iſt nit müglih, 
Daß von ihm ſelbs genugfam fei, und würdig vor Gott 
zu erbörn, fonder es muß auf die Wahrheit und Der 
fprehen Gottes ſich verlaffen. Dann fo Gott nit hätt 





368) fein Gerp mit. 309) $ fondern mappeit and ſchluttert hin 
und der. -370) „old fehlt. 371) der. 870) fefſtisllich 
378) „fe fehlt. 


beißen beten, und Erböruug verfpeachen, vermöchten 
alle Ereaturen nit ein Körnlin erbitten mit allen ihren 
Gebeten. Darumb ſchau darauf: mit ift dad Gebet gut 
and recht, dad viel iſt, andädtig, fuß, lang, umb zeit 
li oder ewig Gut; fonder das feit bauet und trauet, 
es werd erbört, (wie gering und unwürdig es ſei in 
ihm ſelbs,) umb die wahrbaftige Gelübde und Der 
frrehung Gottes. CBotted Wort and Verheißen macht 
bein Gebet gut, nit dein Andaht. Dann derfelb Glaub, 
auf feine Wort gegrund’t, iſt auch die recht Andacht, 
ohn weiche all andere Andacht lauter Trügerei und Jrr⸗ 
thumb iſt. 





IV. 


Sermon vom Sacrament der Taufe. 
1519. 


EEE 


kother umnterfcheidet in dieſer Schrift DAS Zeichen and die Be 
deutung der Taufe, fo wis den Glauben an fie. Das Zeichen beftept 
iz dem Untertauchen unter das Wafer im Namen Gottes des Baters, de6 
Sehnes und des heiligen Seiſtes. Die Bedeutung davon ift Dad Sterben 
der Sünde , sorbilblich angezeigt in der Sündfluth Roche, und das Auf- 
erſtehen dei neuen Menſchen in Berechtigkeit vor Gott. Aber die Kaufe 
un ſich madıt den Drenichen weder frei von Sünden, noch gerecht vor Gott, 
wenn er nicht au ihre Wirkung glaubt und in ihr einen Bund mit Bott 
erkrant, der ihn verpflichtet, ſein ganzes Leben hindurch gegen die Sünde 
m impfen. Dagesen darf er hoffen, daß Gott ihm gmädig fein umd die 
Eüsde, von der er in dieſem Leben nie ganz frei wird, nicht nach Der 
GStrenge feiner Gerechtigleit richten, ſondern fig ihnn um der Taufe umd 
ſeines Glaubens willen nicht zutechnen wolle. | 


Aelteſte Ausgaben: 
1. Eyn Sermon von dem heyligen hochwirdigen Sacras 
ment der TZauffe- D. M. £. Am Endes Bedrudt iu 


Wittenberg durch Joanne Grunenberg. Nah Ehrift 
geburt. Fuufftzehenhundert, und im Neunzebenden tar. 
Am Mittwoch vor Martini. 2 Bogen, weniger eine Seite. 
Der Titel ohne Einfallung. Auf der zweiten Seite 


15” 
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nach Laut diefes Gebets, und hüb Bir auf, breitet 
‚der 505) Welt aus alle 304) deine Sünd? Oder, .wie 
wöllteft du leiden, daß ein Anderer auch alfo dein Bos⸗ 
beit ausrüft? Da wollteft ohn Zweifel, daß jedermann 
ſtill ſchwieg, dich entfchuldiget, dedet, und für dich betet. 
Run thuft dir wider die Natur und ihr Gefeg‘, das da 
fpriht: waß du willt, daß man dir thu, das thu du 
aud) dem Andern. (Matth. 7, 12. ). 


Und denk nur nit, daß einem Nachreder, Ver⸗ 
läumbder, frevelm Richter ſein Sind, nod) die Meinft, 
noch die größt vergeben werde; ja, daß er müg ein 
einig guts Werk thun, er laß dann und wandel ſein 
böfe Zungen. Dann fo fagt St. Jacob (c. 1, 26.): 
Wer fih läßt dunfen, daß er ein ftumm Chriſten⸗ 
ah fel, und zähmet fein Jungen nit, deß Frümmkeit 

ni 


Willt du aber je etwas bei der Sund deines Näch⸗ 


ſten thun, ſo halt die edel, koſtliche gulden Regul Chriſti, 


da er ſpricht (Matth. 18, 15.): ſo dein Bruder etwas 
ſündiget, das dir widert, fo gang bin und ſtraf ihn 
zwiſchen dir und ihm allein. O merk: nit ſag's andern 


Menſchen, ſonder du und er allein; als ſollt er ſagen: 


willt du es ihm nit ſagen allein, fo halt dein Mund, 
und 505) laß dir's im Herzen begraben fein; danı es 
wird dir je der Bauch nit 306) darvon aufbrechen, 507) 
als Eccleſiaſtus ſagt. 

O wer ſich des edlen Werks befliſſe, wie. leichtlich 
künnt der fein Sund büßen, ob er fhon funk nit viel 
thät. Dann, fo er wiederumb fündiget, fo wird Gott 
fagen: Ei, diefer bat feinem Nächſten fein Schuld deckt 
und vergeben! tretet berzu al Ereaturn, und dedt. ihn 

wieder zu, und foll ibm fein Sund aud nimmer aufges 
hebt werden... Aber je fuht man auf all Weg .umd 
Weis Gnugthuung und Buß für die Sünd, und feben 
noch born Ait unfer täglich Gebet, dag Sünd büßen, 
gnug thun, Ablaß erwerben, aufs allerbeft fel, verge⸗ 
ben. unfern Schuldigern. Se ih Bergefjen ı und Uus 


» . 


303) auß aller. 304) + aus alle. 305) „ande fepit. 
506) nit der Bauch. zor) aufberiten. 
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acht fuhren und die großen Gepräng des Ablaßs, und 
dad Aengften der Aufſätz in der Beicht. 

Sp fommen fi dann aber, und malen ihn den 
Teufel über die Thür, brennen fid, weiß, und fagen: 
Ei, es if 308) doch wahr, warumb follt ich's nit ſa⸗ 
gen, wenn 28 alfo ift? ich hab es geſehen, und d weiß 
ed fürwahr. 

. Antwurt:- - 

Sit es doch auch wahr, doß du gefündet haft; 
warumb fagft di dann nit aud dein Bosheit, fo alle 
Wahrheit dir zus fagen befohlen it? Willt du aber deine 
verfchweigen, fo thu nad) nasürlihem Geſatz 309) einem 
Andern daffelb. 

tem, wenn ed ſchon mahr it, fo thuſt du 510) 
nit 3215 beſſers, dann die Derräther und Blutverfaufer; 
dann fie fagen oft allzu wahr manchem armen Mann. 

tem, darzu thuft du wider die Regel Chriſti, die 
dir verbeut, du ſollt es nit ſagen, dann ihm allein; 
es wär dann, daß er dich nit hörn wöllt, ſo ſollt du 
zween zu dir nehmen, und ihm noch einmal ſagen. Und 
ſo er dich noch nit hört, ſollt du mit denſelben Zeugen 
ihn vor der ganzen Sammlung 312) verklagen. Aber 
die Regel ift nun verlofhen; darumb gebet es au, als - 
ed geben fol, den, die Gottes Wort nachlaſſen. 

Stem, das weitläuftig Lafter der Afterred 315) und 
Achtung frembder Sund ift fat die unſeligeſt Sünd auf 
Erden. Dann all ander Sünd befleden und verderben 
allein den, der fie thut, ohn den elenden,, verdampten 
Kloffer, der muß mit frembden Sünden beſchiſſen und 
meher verderbt werden. Das merke daraus: je größer und 
meber Luft und Gefallen ift in der Sünde, je größer bie 
Sünde iſt. Wenn aber derfelbd Schuldig gar;oft umb’gethos 
ner Sünd willen ihm ſelbs Unrecht gibt, ſich ſchaͤmpt 
und ſtraft, wollt, daß niemand wüßte, und dardurch die 
Sund faſt geringert bat, fo kumpt der Klaffer, und 
fat im denſelben Koth, als ein Sau, frißt ihn darzu, 
wälzet ſich darinnen, wollt nit, daß fie mit gefpeben 
wär; dann er Luft hat 312) darvon zu reden, richten 





we) iſt es. * 7 auch. | " 310) tdoh. , 311) nighte, 
312) Berfamumlung, 315) Aſterreder. 314) bat Lufl. 
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und lachen. Darumb bab ich gefagt, daß; wer ba gern 
Hafft und afterred’t, der ift feinem Menſchen hold; ja, 
‘er ift ein gemeiner Feind der menſchlichen Natur, gleiche 
wie der Teufel. Dann er hat nichts liebers, dana daß 
er Sind .und Schand der Menfden hör, fagen und 
handlen müg, und ſich ihres Uebelö freut. Wer aber 
Das gern bat und liebt, der mag fürwahr nichts Guts 
günnen Den Menſchen, fonder alles Unglück; dad wird 
ihm duch zulegt gu Lohn wieder werben. 
Darumb, und zu warnen, füllen wir lernen, daß 
ein jegklich Menfh ein Sünder ift gegen Gott, und 
berwiederumb 315) einen Sünder oder Schuldiger bat ges 
gen ihn 510, | 
Zum Erften, ſeind wir Sünder in groben, böfen 

Studen. Dann wenig .feind derer, die nit gefallen ſind 
. im große, fhwere Stud. Wenn aber nun glei ein 

Menſch fo frumm wär, daß er noch nie wär in große 
‚Stud gefallen, fo thut er doch göttlidem Gebot allzeit 
gu wenig, darumb, daß er viel Gnad empfangen von 317) 
andern Menfhen, und doch nie zu viel 'gethon, daß er 
ein geringe 312) Gab volldanft und bezablt hätt; ja, 
nit gnugſam Gott loben mag für den täglichen Rod oder 
Mantel, ſchweig dannocht 519) für daß Leben, Gefunds 
heit, Ehre, Gut, Freund, Bernunft und unzählige 
Wobhlthat Gottes. Darumb, wenn Gott mit 220) ihm 
rechnen 322) foflt, wurd e8 geben, wie St. Hiob fagt 
Ce. 9, 5.), daß er auf taufend nit eins antwurten fimnt, 
und froh wurd, daß er ein genädigen Richter erbitten möcht. 
Alfo auch David fagt (Pf. 143, 2I: Herr, fumm nit 
mit deinem Diener ind Gericht; dann vor dir wird fein 
Menſch recht erfunden, der da lebt. Auch Darumb, 
Daß fein Menfh fo frumm ift, der nit no inihm bab 
des alten Adams Schmack und Hefen, umb welder 
willen Gott billig ihr verwerfen mödht. Darumb, die 
Demuth allein enthält, auch die in Gnaden leben, ımd 
ihn ihr Schuld nit gerechnet wird, darumb, daß fie ſich 5227 
sehen, Genad bitten, und ihren Schuldigern vergeben. 
— — 
316) er wiederum, Matt: derwiederumb. sı6) il - 317) um. 

318) geringfe. sı9) dom. 220) „mit” ei. 327) vochen, 

m). “ 





Zum Andern haben wir auch Schuldiger. Dann 
Bett ordnet es je alſo, daß uns jemand Leid thut an 
Gut, an Ehre, oder was das tft, auf daß er und Urs 
fh geb, unfer Sind zu büßen, und unfern Schuldigern 
vergeben. Und wenn nun fhon jemand nit große Stud 
leiden muß von einem Andern, (daß doch nit ein guts 
Zeihen ift,) fo findet er doch in ihm einen Unluft auf 
etliye, auf die er argwöhnig iſt und Merdrieß trägt; 
alſo, Daß fürzlih wahr iſt, wie St. Auguſtinus fagt: 
ein jegflih Menfch ift Gott fhuldig, und bat wieder 
ein Schuldiger; bat er aber nit, fo iſt er gewiß blind, 
und ficht fich nit recht an. 

Nun ih, was dieß elend Leben für ein Weſen ift, 
da fein Speis, Troft, Stärf der Seelen ift, als daB 
vergangen Gebet weiſt: darzu ein fonderliher 325) Stand, 
darin wir billig verdampt wurden, wenn dieß Gebet 
uns nit enthielt 524) durch lauter Genaden und Barm⸗ 
berzigfeit Gottes. Alfo macht uns das Paternofter dieß 
Leben ganz zu Sünden und zu Scanden, auf daß wir 
fein müd und verdrüßig 3?5) werden. Nun fu 326), 
du Klaffer, richt dic ſelbs, red von dir, fiehe an, wer. 
du bift, greif in deinen Bufem, fo wirft dis deines Naͤch⸗ 
ften Uebels wohl vergeffen; dann du haft deines felber 
beide Hand voll, ja, über und über voll. 

Die fehlt Bitt. 
Und nit einfuhr ımd in die Verfuhung oder Anfechtung. 

Wenn das Whrtlein, Verfuhung oder Bekoͤrung, 
nit fo gemein wär, flünd es viel baß, und wär Flüge 
licher 327) zu fagen, alfo: und mit führe und 5?8) in 
Anfehtung. Sn diefem Gebet lernen wir aber, wie ein 
elend Leben auf Erden fei; dann e8 ein lauter Anfechs 
tung if. Und wer ihm bie Fried und Sicherheit ſucht, 
thut unweislich; er mag es auch nimmer darzu bringen: 
und ob wir ed alle begehrten, iſt es doch umbſunſt, ep. 
ft ein Leben der Anfechtung, und bleibt alfo. 

Darumb ſprechen wir nit: nimm von mir Die Anfech⸗ 
tung; fonder, führ und nit inein. Als ob er fpräch 529): 


323) fündlicher. 324) erhielte. 325) überdrügig. 316) fiche 
327) Märliher. 328) führe und mich. 329) „Alt ſpraͤche es 
Rakt: 6 ob er ſpräãch. 
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wir ſeind umbgeben hinten und vornen mit Aufech 
tungen, und mügen uns Dderfelben nit entihlaben 
ober, o Bater Unfer, bilf und, daß wir nit hinei 
 faben, das ift, daß wir nit darein verwilligen, und alfı 
überwunden und untergedrucdt werden. Dann, wer dar: 
ein verwilligt, der fündiget, und wird der Sünden Ge: 
fangner, wie Paulus ſagt (Rom. 7. v. 23.) 

Alfo ift dieß Leben, wie Hiob fagt (c.7, 1.) nichtd 
anderd, dann ein Streit und fteter Hader wider die 
Sünd, und der Drach, der Teufel, uns ſtetigs 350) 
anfiht und in feinen Nahen zu verfhlinden ſich fleiget, 
ale St. Petrus fagt Cı Epift. 5. 0.8): o ihr lieben 
Brüder, feid nüchter und wachet, dann euer Widerfacher, 
der Teufel, gebet umb und umb, als ein grimmiger 
Löw, nnd fuht, ob er jemand müg verfhlinden. Gebet, 
‚unfer lieber Vater und getreuer Biſchof, St. Petrus, 
fpricht: unfer Feind fuht und, und uit an einem Ort, 
‚fonder an allen Enden, ringsumb; das tft, alle unfer 
Glied und Sinn, inwendig mit böfem Eingeben, aus⸗ 
wendig mit böfen Bilden, Worten und Werfen reizet, 

bewegt, hindert, durch Menfhen und all Creaturen, 
p Unkeuſcheit, Zorn, Hoffart, Geiz und dergeleichen, 
raucht all Liſt und Schalkheit, darmit er den Menſchen 
einfübr in Verwilligung. Und fo man daſſelb empfin⸗ 
det 351), fol man ſchnell zu Gott die Augen aufpeben: 
o Gott Vater, fih, wie werd id bewegt, gereizt zu 
dem und diefem Lafter, und verhindert an dem und 
diefem guten Werk: wehre lieber Vater, und Hilf mir, 
laß mid) nit unterliegen und binein fahren. O wer 

dieſe Bitt wohl braucht und übt, wie felig wär der! 
Dann viel feind, die nit wien, ob fie angefochten wers 
den, oder was fie thun follen in den Anfechtungen. 

532 


Anfechtung iſt zweierlet 535): eine auf der linfen Seis 
ten, daß ift, Die zu Zorn, Haß, Bitterkeit, Unluft, Uns 
geduld reizt; al8 3532): Krankheit, Armuth, Unehre und 
alles, das 335) einem mwehe thut; fonderlid, wenn einem 

50) ftetd und. 351) fühle. 332) F Was int die Anfechtung? 
335) „Zweierlei Anfechtung‘ Ratt: Anfechtung ift zweierlei. 334) 1 fd. 
335) was, - 
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ſein Will, Fürnebhmen, Gutgedunfen, Rathſchlag, Wort 
and Werk verworfen und veracht wird. Dann dieſe 
Ding’ feind läuftig und täglich im diefem Leben, und 
Sott verhängt ſolchs durch bös Menfhen oder Teufel. 

Penn man dann empfind’t 336) diefe Bewegung, 
jo ſoll man weid fein, und ſich nit wundern laffen; dann 
es ift die Art diefes Lebens; fonder das Gebet herfür 
jieden, und das recht Ringlin 537) zählen, und fprechen: 

o Bater! da 338) ift gwiß ein Anfechtung, über mid 
eerhängt : bilf, daß ſie mich nit verfüuhre 339), 

Sn diefer Anfehtung narred man zweimal. Zum 
Erften, wenn man fpriht: ja, ich wollt wobl frumm 
fein, und nichts zürnen, wer ic) Fried hätt. Und etlih 
laſſen unferm Herren Bott und feinen Heiligen nit Rube, 
er nebm dann von ihn die Anfechtung. Diefem muß er 
dad Bein gefund maden, den reich s40), dem foll er 
Recht laffen, und thun, wie fie mügen 341), durch ſich 
ſelbs und ander, darmit ſie 342). ſich heraus würgen. 
Und alſo beleiben fie faul, ja feldflüchtig, arm Ritter, 
die nit angefochten 3437 noch flreiter wüllen. Darumb 
zerden fie auch nit gefrönet; ja, fie fallen in die ander 
Anfechtung zur rechten Geiten; wie wir hören merden. 
Aber wenn ed recht gebet, fo foll es alfo fein, daß er 
nit Ruh über 524) fomme, und die Anfechtung nit ab⸗ 
gelegt werd, fonder er fie überwind ritterlih. Von 
tenfelben fpridt Hiob cc. 7. v. 1.): des Menfchen Leben 
it ein Streit oder Anfechtung. 

Die andern, die nit die 345) Anfechtung überwins 
den, auch nit von ihm genommen wird, die fahren bins 
ein 320) in Jorn, Hoß, Ungeduld, geben ſich frei dem 
Teufel, vollbringen Wort und Werk, werden Mörder, Raus 
ker, Läſterer, Schwörer, Afterreder, und rihten alles Uns 
sluf an. Dann die Anfechtung bat fie überwunden, und 
felgen allem böfer Willen, der Teufel iſt ihr gar mächtig, 
uud feind feine Gefangen, rufen weder Gott noch feine 
Heiligen an. Dieweil aber unfer feben von Gott felber 


336) fühlet. s37) Kom. 858) das. " 339) $ „und Befüre.“ 

Und iu einer Note: ift fo viel als: bethöre. 340) ? maden. 
331) + and. 342) „darmit fie” fehlt. 333) t [fein]. 
313) „fürüber“ Matt: Ruh über. 305) im. 346) einfin. 
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ein Anfechtung genennt, und alfo 227) fein muß, Daß 


wir Anſtoß haben an Leib, But und Ehere, und Unge⸗ 
rechtigkeit widerfahren muß, follen wir dad 548) freunds 
lid) gewarten, und weislich empfaben, fpredend: ei, es 
ift des Lebens Eigenſchaft, was fol id daraus machen ? 
es ift ein Anfechtung, und bleibt Anfechtung, ed will 
nichts ‚anders fein; Hilf Gott, daß's mich nit beweg 
und umbwerf. 

Sich, alſo mag niemand der Anfechtung überhaben 
fein. Man kann aber ſich wohl wehren, und dem allen 
rathen, mit Gebet und Gottes Hülf anrufen. So lieft 
man im Altoäterbuch, daß ein junger Bruder. begebret 
feiner Gedanfen ledig 329) zu fein. Da fprad) der Alte 
vater: lieber Bruder, daß die Vögel in der Luft Dir 
über dein 350) Haupt fliegen, magft du nit wehren; 
kannſt aber wohl mehren, daß fie dir in dein®5ı) 
Haar fein Net mahen. Alfo, wie St. Auguftinus 
fagt, mügen wir und der Anftoß und Anfechtung nit ers 
wehren; daß fie und aber nit überwinden, mag man mit 
Beten und Anrufen göttliher Hülf wohl wehren. 


Die ander Anfechtung, auf der rechten Selten, das 


iſt, die zu Unfeufheit, Wohlluſt, Hoffart, Geiz und 


eitler Ehere reizt, und alles, was wohl thut, ſonderlich 
wenn man einem feinen Willen läßt, lobt feine Wort, 
Math und That, eheret und bält viel von ihm. 


Diefe ift die allerfhadlicheft Anfechtung, und wird der 


Zeit des Enddhrift zugeeiget, ald David fagt Palm gı. 
(9.7.): wo ihr taufend fallen von deiner glinfen Geis 


“ten, da fallen ihr wohl zeben taufend von deiner rede 


ten Seiten; und jeb bat es 552) überband genommen. 
Dann die Welt nur nad Gut, Eher und Wohlluft ftrebt, 
und fonderlih die Jugend lernet jetzt nichts wider die 
fleifhlihe Luft und Anfechtung ſtreiten, fallen dahin, 
daß binfüro nit meher Schand iſt, fonder all Welt voll 
iſt Fablen und Liedlein von Bablerei und Hurerei, als 
fei 08 wobl getbon. Das ift alles der graufam Gottes 
Zorn, der die Welt alfo läßt fahren in Derfaben, dar⸗ 
umb, daß ihn niemand anrufet. 





Er fo. 348) def. 29) (0b. 350) dem, 351) deu. 364) fk. 


Es iſt wohl ein 3557 Schwere Anfechtung einem jun. 
gen Menfhen, wenn ibm der Teufel in fein Fleiſch 
bie, anzündet Mark 354), Gebein und alle Blieder, 
Barzız auswendig reizet mit Gefiht, Geberden, Tanzen, 
Kleider, Worten, und bübfhen Bilden, Weiber oder: 
Männer; wie Hiob fagt (ec. 43, ı9.): Halıtus ejus 
prunas ardere facit: fein Athem macht die Kohlen 
glühend: und jetz Die Welt ganz unfinnig ift mit Reizung 
der Kleider und Gefhmud, aber doch ift ed nit unmüg⸗ 
lid zu überwinden, wer fid) gemöhnet Bott anzurufen, 
und dieß Gebet 355) fprechen: Bater, nit führe 356) uns 
in die Anfehtung. Alſo iſt nun zu thun in Anfechtung 
der Hoffart, wenn jemand gelobt nder geehrt wird, 
und groß Gut zufällt, oder andere weltliche Luft zc. 

Warumb laßt dann Bott den Menfhen fo anfehten 
zu Sünden? Antwurt: daß der Menſch fih und Gott 
erfennen lerne. Sich erkenne, daß er nichts vermag, 
dann fündigen und übel thun. Gott erkennen, daß 
Gottes Genaden ftärfer fei, dann alle Ereaturen, und 
alfo lerne ji veradhten, und Gottes Genaden loben 
und preifen. Dann ed feind gewefen, Die der Uns 
keuſcheit baben mit ihren Kräften, mit Falten, Arbeis 
ten, wöllen widerfteben, und haben ihren Leib drob 
zerbrochen,, und dennocht nichts ausgeriht. Dann den 
böfen Luft löfchet niemand, dann der bimmlifh Thau 
und Megen der 357) göttlihen Gnaden; Yaften 3587, 
Arbeiten und 3569) Wachen muß bdarbei fein, feind 
aber nit gnug. 


Beſchluß. 

Wenn nun Gott uns die Schuld vergeben hat, ſo 
iſt nichts ſo groß zu achten, als daß man nit wieder⸗ 
umb fall. Weil dann als David ſagt (Pf. 104, 25.) 
in dem großen Meer dieſer Welt iſt 200) viel Gewürme, 
das iſt viel Anfechtung und Anftoß, die und wieder 
fhuldig machen mwöllen, iſt und vonnöthen, dag wir ohn 
Untertaß mit dem Herzen fprehen: Vater, führ uns 





355) „ein“ fehle. 3650) t und. 355) F im. 356) einführe. 
zur) „der“ fehle. ss) + aber umd. 369) „und’ fehlt. 
300) „IR nad: Bewürme. 
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nit in Anfechtunge. Nit begehre ih aller Aufechtung 
ledig zu fein; dann das wär erſchrecklicher, und ärger, 
dann zeben Anfechtungen, ald die Anfechtung zu der 
rehten Dand ift: fonder, daß ih nit fall, und wider 
meinen Nächften oder dich fündige. Alfo fagt St. Ja⸗ 
cobu8 Cc. ı, 12.): v Brüder! wenn euch viel Anfehtumg 
anftoßen , follt ihr daffelb für groß Freud achten. Wars 
umb? Dann fie üben den Menfhen, und madhen ihn 
in der Demuth 361) und Geduld vollfommen, und Gott 
bebäglich als die allerliebften Kinder. Selig, welchen fol- 
hed zu Herzen gebet; dann, leider 562), jedermann 
fuht Rube, Fried, Luft, Gemach in feinem Leben. 
Darumb nähet fih des Endchriſts Regiment, iſt es an⸗ 


“ders nit bereit bie. 


Die ſiebent und let Bitt. 


Sonder erlöfe und von dem Uebel, Amen. 


Merk eben, daß man das Uebel am allerlepten 
abbitt und abbitten foll, das ift, für Unfried, Theure, 
Krieg, Peftilenz, Plagen, und auch die Hölle und Feg⸗ 
feur, und alle peinlihe Uebel an Leib und Seel. 

Dann diefe Ding fol man bitten; doch ordentlich, 
und am allerletten. Warumb? man find't etlihe und 
viel, die Gott und feine Heiligen eheren und bitten, 
aber nur, daß fie des Uebels los werden, und nichts 
anders fuchen, nit einmal gedenfen an die erften Bitt, 
dag fie Gottes Eher, Namen und Willen fürfegen. 
Darumb fuhen fie ihren Willen, und fehren dieß Gebet 
ganz umb, beben am legten an, und fummen nit zw 
den erften; fie wöllen ihres Uebels ledig 208) fein, es 
fei Gott zu Eheren oder nit, es fei fein Will oder nit. 

Aber ein rechtgefchaffener Menſch der fpridt alſo 
lieber Bater, dad Uebel und die Pein druckt mich, sad 
leid viel Unglüd und Beſchwerd, und fürdt mid vor 
Der Hol, erlöß mid) darvon: doch nit anderfi, Ddamı 
fo es die ehrlich und löblich, und dein göttliher Will 
ift; wo das nit, fo geſcheh nit mein, fonder dein Will. 
Dann 
361) „» im ihen die Dpmuty“, Matt: ihn im der Dematt. 360) ? ieht. 
303) los. . 


+ 
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Dann mir dein göttlihe Eher und Will Lieber iſt, dann 
alle mein Ruhe und Gemach, zeitlich und ewig. Siehe, 
dos if ein gefällig, gut Geber, und wird gewißlich er⸗ 
hört im Himmel, und fo ed .anderft gebet’ und gemeint 
wird, fo ift ed ungenehm, und wird nit erbört. Dies 
weil dann dieß Leben nichts ander iſt, dann em unſe⸗ 
ligeß Mebel, darvon gewißlich auch Anfechtungen erwach⸗ 
fen; fo follen wir des Uebels darumb begehren ledig 504) 
zu werden, Daß die Anfechtung und Sind aufhören, und 
alfo Gottes Will gefheh, und fein Reid kumm, zu Lob 
und Eher feinem heiligen Namen, 
Don dem Wörtlin, Amen.- 

Das BWörtlin, Amen, ift bebrälfh oder jüdi⸗ 
fdyer Sprach, und heißt auf Deutſch, fürmahr, oder 
wärlih. Und ift faft wohl zu bedenfen. Dann es druckt 
aus den Glauben, den man haben fol in allen Bitten. 
Dann Chriſtus bat gefagt (Matth. sı,.2.): wenn ibe 
betet, fo glaubt feit, daß ihr werder erlangen, fo ges 
ſchicht ed gewiß. Item, am andern Ort, (Marc. ır, 34.): 
Alles, was Ihr bittet, glaubt, fo werdet iht es em⸗ 
pfahen. Dann alfo empfieng das heidniſch Weiblin, das 
es bat, do ed nit abließ, und: feft glaubet, dag aud) 
der Herr zu ibr fagt (Matth. 15, 28.): o Weib! wis 
groß ift dein Glaub, Dir gefhebe, wie du willt und ges 
beten haſt. Alſo fpricht auch Gt. Zacobus am erften. 
Capitel (v. 6.): wer da von Gott bittet, der foll je 
nit zweiflen im Glauben, es werd ibm. Dann wer da 
im Blauben zweifelt, der nehm's ihm mit fir, daß er 
etwas von Bott empfah. Darumb, wie der weis Mann 
fagt (Pred. 7, 9.): das End des Gebets iſt beffer, dann 
der Anfang. Dann am End, fo du Amen fprift, mit 
berglihher Zuverficht und Glauben, fo tft gewiß dad Ges 
bet befeftiget und erhört: und wo dieß End nit ft, 
da tft weder Anfang noch Mittel dieß 305) Gebets nütz. 

Alfe.35#) follt ein Menſch, der da bitten will, fi 
prüfen und erforfhen, ob- er 207) au glaub, oder 
zweifel, daß er..erhört werde. Find't er fih, daß er 
daran zweifelt, oder feht ed in ungewiffen Wohn, und 
wagt ed auf Abentheur; fo iſt das Gebet nichts, Dann 


Vu 365) det. 366) Wu. te 
Lutp. katechet. d. Sr. sn. 15 
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er Hält nit fein Herz 80) fill 569), Darumb Tanıı 


Bott nichts gewiß's drein geben; gleich als wenig als70) 


. du kannſt einem Menfhen etwas geben, wenn er bie 


Hand mit ftill halt. Und gedenf doch, wie wollt's Dir 
gefallen, wenn did jemand hätt fleißig gebeten, und 


‚am End fprädy 37%) zu dir: ich glaub aber nit, daß du 


mir es gebeft; und du hätteſt es ihm gewiß verfprocdyen. 
Du murdeft das Gebet für ein Spott annehmen, und 
widerrufen als, was du verfprodhen hätteſt, und 
vielleicht darzu ihn firafen. Wie foll es dann Gott 
gefallen, der und gwiß zufagt, wenn wir bitten, daß 
wir es haben follen, und duch unfern Zweifel ihn Lu⸗ 
gen flrafen, und im Gebet eben wider da8 Gebet 
bandlen, fein Wahrheit: beleidigen, die wir mit dem 
Gebet anrufen ? 

Darumb beißt das Wörtlin, Amen, wärlih, für 
wahr, gewiß; und ift ein Wort des feiten, berzlichen 
Slaubens, als ſprächeſt du: o Gott Vater! diefe Ding, 
die ih gebeten hab, zweifel ich mit, fie feien gewiß wahr, 
und werden gefheben: nit darumb, daß ic) fie gebeten 
bab, fonder, daß du fie haft heißen bitten, und ges 
wißlich zugefagt: fo bin ich gewiß, daß du, Bott, wahr 
haftig bit, kaunſt mit lügen. Und alfo nit meines 


Gebets Würdigfeit, fonder dein Wahrheit Gewißheit, 


machet mih, daß ich's feits72) gelaub, und- Ift mir 
nit Zweifel, ed wird ein Amen daraus werden, und ein 
Amen fein. 

Hie teren uber die Maaß etlih, die ihr Gebet da 
zunihten machen, und. viel mit dem Munde, nimmer 
mit dem Herzen beten, barumb, daß fie nit eher wöl⸗ 
len gelauben, ſie feien erhört, fie wiffen ‚oder dunk 
fie 373) dann, fie haben würdiglid und wohl gebet’, und 
bauen alfo auf fi felbs, auf den Sand; die werden 
alle verdampt. Dann ein fol Gebet it nit müglidy, 
daß von ihm ſelbs genugfam ſei, und würdig vor Gott 
zu erhörn, fonder es muß auf die Wahrheit und Ders 
fpredhen Gottes ſich verlafien. Dann fo Gott nit hätt 





368) fein Kery nicht. 309) + fondern wappelt und fchluttert Hin 
umd ber.  -370) „als fehl. 371) + er. 373) feftigflich 
373) „‚fle’ fehlt. 
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beißen beten, und Erhörnug verſprochen, vermöchten 
alle Creaturen nit ein Körnlin erbitten mit allen ihren 
Bebeten. Darumb ſchau darauf: nit ift dad Gebet gut 
und recht, das viel iſt, andaͤchtig, füß, lang, umb zeit, 
lid oder ewig Gut; fonder das feit bauet und trauet, 
ed werd erhört, (mie gering und unwürdig es fei in 
ihm ſelbs,) umb die wahrbaftige Gelübde und Der 
fpredung Gottes. Gottes Wort und Verbeißen macht 
dein Gebet gut, nit dein Andaht. Dann derfelb Glaub, 
auf feine Wort gegründ't, iſt auch die recht Andacht, 
ohn welche al andere Andacht Tauter Trügerei und Jir⸗ 
thumb if. 





IV. 


Sermon vom Sacrament der Taufe. 
1519. 


—— —— 


kut her urterſcheidet In dieſer Schrift DAS Zeichen und bie Be⸗ 
deutung der Taufe, fo wie den Blauben an ſie. Das Zeichen beſteht 
in dem Untertauchen unter das Waſer im Namen Gottes des Baters, des 
Sohnes und dei heiligen Seiſtes. Die Bedeutung davon ift dad Sterben 
der Sünde, vorbildlich angezeigt in der Sündfiuth Roche, und das Auf⸗ 
erftchen des neuen Menſchen in Berechtigfeit vor Gott. Aber die Kaufe 
an fich- macht den Dienichen weder frei von Günbden, noch gerecht vor Bott, 
wenn er nich an ihre Wirkung glaubt und in ihr einen Bund mit Bolt 
erfennt,, der ihn verpflichtet, fein ganzes Leben Hindurch gegen die Sünde 
iu impfen. Dagegen barf er hoffen, daB Gott ihm gmädis fein und die 
Sünde, von der er in dieſem Beben nie ganz frei wird, wicht nach der 
Gtrenge feiner Geredkigkeit richten, ſondern ſie ihm um der Kaufe uud 
feines Glaubens willen nicht zutechnen wolle. | 


Yeltefte Ausgaben: 
1. Epn Sermon von dem heyligen hochwirdigen Saera⸗ 
ment der Tauffe. D. M. £. Am Ende: Gedrudt zu 


Wittenberg durch Joanne Grunenbers. Nah Chriſt 
geburt. Fuufftzehenhundert, vnd im Neunzebenden tar. 
Am Mittwoch vor Martini. 2 Bogen, weniger eine Seite. 
Der Titel ohne Einfaſſung. Auf der zweiten Seite 


15.” 


i N 


Acht ein Biſchoff. a (Pa nıer Ne. 982: un. ſchreibt 
„Mittwodh‘‘). " \ 


. Ein fermon vor dem heyligen hochwirbigen Sacra⸗ 


ment der Tauffe Doctorid Martini Luther Auguſtiner 

au Wittenburngk. 2 Bogen, die legten 1 1/2 Seiten 

gr Ss Titel ohne Einfaffung. 4 (Fehlt bei 
anier) .. 


. Eine andere Ausgake.: Ain Sermon von dem hailgen 


hochwirdigen Sacrament ber Tauff Doctor Martini 
Luthers Augufiner iu Wittenberg. 2 Bogen. Der Tis 
tel mit einer Einfaffung. 4 (Fehlt bei Panzer.) 


& Eine wenig verfchiedene Ausgabe, worinn alles, bie 


* 


auf die Rechtſchreibung, mit der vorhergehenden übers 
einkimmt. Auf dem Titel ift bier bei Tauffe ein 
Punet und flatt Wittenburgk beißt es Wittenbergk. 4. 
(Sept bei Panser.) 


Ein Sermon von dem heiligen hochwirdigen Saeras 
ment der Tauffe doctoris Martini Luther Auguſtiner. 
Am Ende: Getruckt zu Leibßgk durch Wolfgang Stoͤ⸗ 
del. 1520. 2 Bogen, die letzte Seite leer. Unter dem 
Titel find die fieben Saeramente vorgeſtellt. & (Bei 
Panzer. 973. yy. fehlerhaft angegeben.) 


. Ein Sermon von dem heiligen: hochwirdigen Saera⸗ 


ment der Taufe boctoris Martini Luther Augufiner. 
Am Ende: Betrudt iu Lenphgt durch Wolfgang Stös 
del. 1520. 2 Bag. in A, mit einem Holiihuitt, der . 
eine Taufhandlung vorfelt- (Panzer. 973. xx.) 


. Eine dem Titel nach voͤllig gleiche Ausgabe: Am Ende: 


beißt es bier: gu Leypfgk und 1520. ſteht nicht 
mit der übrigen Schlußformel auf einer Zeile, ſondern 
auf der zweiten gang allein in der Mitte. Im Text 
giebt es mehr Verſchiedenheiten. 2 Bog. in A. 


Eine andere Ausgabe: Ein Sermon von dem Heili⸗ 
sen hochwirdigen Sacramet der Taufe, Doctoris Mars 
tint Luther, Auguftiner su Wittemburg. Am Ende: 
Getrudt zu Straßburg. ze. Auno di, M. d. xx. 21/A 
Bogen in 4 Mit Tit. Einf. | 


. Eine andere Ausgabe: An Sermon von dem halls 


gen hochwirdigen Sacrament det Tauff Doctor Mar⸗ 
tini Luthers Auguſtiner zu Wittenberg. Am Ende: 
Gedruckt zu Augſpurg, bush Siluanum Ottmar bey 
fant Vrſula eloſter, am vierdten tag May, des Fänffts 
sehenhundert, und. smaingigfen jars. 2 1/A Bogen. Der 
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Zitel in einer Einfaffung. 4. (Bei anger. 973. bh. 
fehlerhaft.) ro BE v⸗ 


10. Eine andere Ausgabe: Ain Sermon von de hadlige 
hochwirdigen facrament der Tauff, Doetor Martini 
Luthers Auguftiner nu Wittenberg. Unter dieſen Wors 
ten if Johannes mit dem Kelch und der Schlange 
Darauf abgebildet. Unter diefer Figur ſeht M D 2. 
Am Ende: Gedrudt gu Augſpurg, durch Jörg Nad⸗ 
ler, Als man Kalt nach der geburt Chriſti M. O. 
end im tzzwaintzigiſten. 2 Bogen, die leute Seite leer. 
DerZitel mit einer Einfaffung. (Bei Panz-973. ooe. 
fehlerhaft.) 


xX den Sammlungen. 


Wittens. VI. 131. Jen. I. 186. Altenb. I. 310. Leipt. 
xx. 139, Wald. X. 2593. Wir geben den Tept ade 
der Ausg. No. 3. ' 


Ein Sermon von dem heiligen, hochwuürdigen 
Sarrament der Tauf, Doctor Martini Luthers, 
Auguftiner x. 


Zum Erften: Die Tauf beißt auf Griechiſch Bap⸗ 
mus, zu Latein Merfio, das ift, wenn man etwa® 
ganz in's Woſſer taucht, das ob ihm zufammen gebet. 
Und wiewohl es an viel Dertern der Brauch nimmer 
M, die Kinder in die Tanf gar zu ſtoßen und tauchen, 
fonder fie allein mit der Hand ans der Tanf begeußt, 
fo ſollt es doch alfo fein, und wär redyt, Daß nach Laut 
de Wörtleind Tauf, man das Hind, oder jegfliden, 
der getauft wird, gang hinein in's Waſſer fenft uud 
tauft, und wieder heraus zuge? dann auch obn Zweifel 
in dentſcher Zungen das Wörtlin Tauf herfumpt von 
dem Wort tief, daß man tief in's Waller ſenkt, was 
man taufet. Das fordert auch die Bedeutung der Tanf; 
den fie bedeut, daß der alt Menſch und fündliche Ger 
burt von Fleiſch und Blut fol ganz ertränft werden 
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durch die Guad Gottes, wir wie hoͤrn werden.‘ Dar 
umb fol man der Bedeutung gnug thun, und ein rechts 
sollfommens Zeichen geben. 

Zum Andern: Die Tauf tft ein äußerlih. Zeichen 
oder Cofung, Die uns abfündert von allen ungetauften 
Menfhen, daß wir darbei erkennt werden ein Boll 
Ehrifti, unſers Herzogen, unter welches Bauner (daS. 
it, das Heilig Kreuz) wir ſtetigklich ſtreiten wider. die 
Simd. Darumb muffen wir drei Ding in dem heiligen 
Sacrament anfeben, das Zeihen, die Bedeutung, und 
den Glauben. Das. Zeihen ftebet darinne, daß mal 
den Dienfchen in dem Namen des Vaters und des Suhns 
und des heiligen Geiſts ftoßt in das Waſſer, aber man 
laͤßt ihn nit darinnen, fonder hebt ihn wieder heraus; 
darumb beißt man ed: aus der Tauf gehaben. ifo. 
müffen alle beide Stud in dem Zeichen fein, das Taufen 
und Herausbeben. 

Zum Dritten; Die Bedeutung iſt ein ſeligklich 
Sterben der Sund, und Auferftehung in Gnaden Gotts, 
daß der alt Menfh, der in Sünden empfangen wird 
and’ geboren, da ertränft wird, und ein neuer Menſch 
beraußgehet und qaufftebet in Gnaden gebern. Alſo fe 
net Sant Pauls, ad Tit. 3,, die Tauf ein Bad der neuen 
Geburt, daß man in demfelben Bad neu geborn und 
verneuert wird, Als auch Ehriftus Johannis 3. fagt: 
ed fei dann, Daß ihr anderweit geborn werd't, aus 
dem Waſſer und dem. Geiſt (der Guaden,) fo müget ihr 
ait eingeben in dad. Reich, der. Himmel; dann gleichwie 
ein Kind aus Mutterleib gehaben und geborn wird, das 
durch ſolch fleiſchlich Geburt ein fündig Menſch if, und 
ein Kind des Zorns, alfo wird aus. der Tauf gebaben 
und geborn der Menſch geiftlih, und durch ſolch Geburt 
ein Kind der Gnaden und rechtfertigs Menfh. fo 
ertrinfen die Sünd in der Taf, und gehet auf bie 
Gerechtigkeit für die Sünd. 

‚ Zum Vierten: Die Bedeutung und Sterben oder 
Ertrinfen der Sünd geſchicht nit volllommen in dieſem 
Leben, bis der. Menſch auch leiblich ſterb und ganz ver» 
wefe zu Pulver. Dad Saczament oder Zeichen der Tauf 
ift bald gefheben, wie wir vor Augen fehen. Aber die 
Bedeutung, die geiſtlich Tauf, Die Ertränfung des Sind, 


\ 
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währet, dieweil wir leben, und wird allererft im To» 
solbradt. Da wird der Menſch recht in die Tauf ges 
fenft , und geſchicht, was die Tauf bedeut’; drumb {ft 
dieß ganz Leben nichts anders, dann ein geiftlih Tauf 
ohn Unterlaß bi8 in den Tod. Und wer getauft wird, 
der wird zum Tod verurtbeilt, als ſpräch der Priefter, 
wenn er tauft: Sich, du bift ein fündig Fleiſch, dar 
umb ertränf ich Dich in Gottes Namen, und urtheil di 
zum Tod in deffelben Namen, dag mit dir all Sünd 
terben und untergeben. Alſo fagt ©. Paulus Röm. 6. 
Wir feien mit Ebrifto begraben durch die Tauf zum Tod 
‚und je ebe der Menſch ftirbt nach der Tauf, je ebe 
fein Lauf vollbracht wird; Dann die Sund hört nit ganz 
auf, dieweil diefer Leib lebt, der fo ganz in Sünden 
empfangen ift, daB Sünd fein Natur if. Als der Pros 
phet fagt: fiehe, in Sünden bin ic, empfangen, und in 
Untugend bat mid mein Mutter getragen, welder ın 
feiner Weis zu rathen iſt, fie ftarb dann, und ward 
zu nidhten mit ihrer Sind. Alfo iſt eins Chriſtenmen⸗ 
then Leben nit anders, dann ein Anheben feligklich zw 
ſterben non der Tauf an, bis in's Grab; dann Gott 
will ihn anderft mahen von men auf am jungften Tag. 

Zum Fünften: Deffelben gleihen aus der Tauf 
heben gefhicht auch bebend; aber die Bedeutung, bie 
geiftlih Geburt, die Mehrung der Genaden und!) Ges 
rechtigkeit, hebt wohl an in der Tauf; währet aber 
andy bi8. in den Tode, ja bis an?) jungiten Tag. Da 
wird alfererft vollbracht, das 5) die Taufhebung bedeut’: 
da werden wir oem Tod, von Günden, von allem Le» 
bei aufftehen, rein an Leib und Geel, und dann 
emigflich, leben. Da werden wir recht aus der Tauf 
gehaben, und vollfommenlich. geborn, anziehen das recht 
Weſterhembde des unfterblihen Lebens im Himmel. Als 
forächen die Gevattern, wenn fie das Kind aus der 
Zauf beben: ſiehe, dein Sünd feind nun ertränft, *) 
wir empfahen dic, in Gottes Ramen, in daB ewig, uns 





s) + der. e) + ben. 3) mad, a) erfäuft. Ein für 
attemal fei bemerkt, daß Watch in diefer Schrift Immer „erfiuft“ 
Yat, wo bad Driginal „ertränft,” und „erfoffen,” wo das Original 
„ertunten. — j 
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ſchuldig Leben. Damm alſo werden die Engel am junge 
ſten Tag heraus heben alle Ehriften, getauft frummes 
Menjhen, und werden da erfüllen, das die Tauf und 

die 5) Gevattern bedeuten; als Chriſtus ſagt Mattb. 
34, (31.): er wird audfenden fein Engel,+) und fie 
werden ibm 7) verfammien feine Auderwählten von dem 
vier Drten dere) Wind, vom Aufgang bis zum Ries 
Dergang ?). 
Zum Sechſten: Die10) Tauf tft vorzeiten anges 

zeigt in der Sündfluß Noä, do die ganz Welt ertränft 
ward, ausgeſchloſſen:2) Noä mit dreien Sühnen- und 
ihren Weibern, acht Menfhen, die in -der Archen bes 
balten warden. Daß die Menfhen der Welt ertränft 
warden, bedeut’, daß in der Tauf die Sünd ertränft 
werden; Daß aber dit achte im der Archen mit allerlei 
Thieren behalten warden, bedeut’, daß durch die Tauf 
ber Menſch felig wird, als das St. Peter auslegt ı Pet. 
(3,20.21.) Run tft die Tauf weit ein größere Sunds 
fluß, dann jene gewefen if. Dann jene bat nit mehr 
Dann eins Jahrs Menfhen ertränft; aber die 12) Tauf 
ertränft nody durch die ganzen Welt, von Chriſti Ges 
burt an bis an jungften Tag, allerlei Menfhen. Und 
{ft ein Sündfluß der Gnaden, wie jene ein Sündfluß 
Des Zorns was, wie im 29. Pfalm (v. 10.) verfünder 
it, Gott wird mahen ein beftändige neue Sündfluß. 
Dann obn Zweifel viel mehr Menſchen getauft werben, 
dann in der Sündfluß ertrunfen feind. 


Zum Siebenten: Daraus folget, daß wohl wahr 
it, ein Menfh, fo e8 aus der Tauf kumpt, fei rein 
und 15) obn Sünd, ganz unfchuldig; aber es wird von 
vielen nit recht verftanden, die ba*s) meinen, es fei 
gar fein Sünd mehr da, und werden faul und binläßig, 
Die fündlich Natur zu toͤdten; gleichwie auch etlich thun, 
wenn fie. gebeicht’ haben. Darumb, wie oben geſagt iſt, 
fol man es recht verftehen, und wiſſen, daß unfer Fleiſch, 


6) „die feglt. 6) 4 mit Helen Voſaunen. 7) ihm“ feult ˖ 

. 8) „Drten ber” fehlt. 9) „von einem Ende bes Himmels zu Dem 
andern. 10) dieſe. 11) ‚auögensunnen. 18) dieſe. 
13) „and“ fehlt. 18) „da“ fehlt. 
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diemeil 15) es bie leht, natürlich boͤs und ſündbaftig iſt. 
Dem zu helfen, hat ihm Gott ein ſolchen Rath ge⸗ 
dacht, 1°) daß er egs ganz neu anderſt ſchaffen will. 
Gleich wie Jer. 18, (4. 5. 6.) anzeigt, der Hafner, 17) 
do ibm der Hafen 18) nit wohl gerieth, denſelben wies 
derumb in den Laim 19) zu Haufen fließ, und fnätet, 
und macht darnach ein andern Hafen ?0), wie es ibm 
gefiel. Alſo (ſpricht Gott,) ſeid ihr In meinen Händen, 
und 2%) in der erſten Geburt. mir22) nit wohl gerathen 
feind; 23) darumb, fo ftoßt er und wieder in die Erden 
durch den Tod, und macht und wiederumb am jungften 

daß wir dann wohl gerathen und ohn Bund feien. 

Diefen Rath hebt er an in der Tauf, die den Tod 
and Auferftebung am jungften Tag bedeut’ ; mie gefagt iſt. 
Und 24) darumb ald viel Die Bedeutung nder dad Zei⸗ 
hen des Sarraments ift, fo feind die Sünd mit dem 
Menſchen ſchon todt, und er25) auferflanden, und ift 
olfo daB Sacrament gefhehen; aberı das Werk des Gar 
craments iſt noch nit gar gefcheben , das iſt, der Tod 
und Auferftebung am jungften Tag tft noch vorhanden. 

Zum Achten: Alfo ift der Menſch ganz rein und 
unfhuldig, ſacramentlich; Das ift nit anderft gefagt, dann 
er bat das Zeichen Gottes, die Tauf; damit angezeigt 
wird, fein Süund follen alle todt fein, und er in Gnaden 
auch fterben, und am jungften Tag auferfieben rein, ohn 
Sünd, unſchuldig, emwigflih zu leben. Alfo tft des Gas 
eramentd balben wahr, daß er ohn Sünd, unſchuldig 
fei; aber dieweil nun dad noch nit vollbracht ift, und 
ernod lebt im ſündlichen. Fleiſch, fo iſt er nit ohn Sünd, 
noch rein aller Ding, fonder angefangen rein und uns 
fhuldig zu werden. 

Darumb, wenn der Menfch zu feinen Jahren Fumpt, 
fo regen fich die natürlichen, ſündlichen Begierden, Zorn, 
Unkenſcheit, Lieb, Geiz, Hoffart und dergeleihen; der 
feines 20) wäre, fo die Sund im Sacrament alle ers 
trunfen und todt wären. Dun ſeind fie nur bedeutet 
— — — 

26) weil. 16) erdact. 17) Töpfer. 10) Topf, 
20) Lon. 20) Kopf. 21) „und“ fehlt. 2a) wir 
23) nd wir nicht wohl geraiien. 24) „uud“ fehlt. wir. 
6) + ni. . . 
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N 


au ertränfen, durch dein Tod und Auferftehung am junge 


fen Tag. Alfo Magt St. Pauls Röm. 7, (18.) uud 
alle Heiligen mit ihm, daß fie Sünder feind, und Sünd 
in ihrer Natur haben, ob. fie wohl getauft‘ und heilig 
waren, darumb, daß fi die natürlihen ſündlichen Bes 


gierden immer regen, bieweil wir (eben. 


Zum Neunten: Go fprihft: du: was hilft mic, 
Darin die Tauf, wen fle nit tilget und ableget\die Günd 


ganz und gar? Hie fumpt nun der recht Verſtand und 


os 


Erkanntnuß des Sacraments der Tauf. Das hilft dir 
dad hochwürdig Sacrament der Tauf, daß fi Bott 
dafelbit mit die verbind’t, und mit die eins wird, eins 
genädigen 27) tröſtlichen Bunds. 

Zum Erften, daß du dich, ergibft in dad Sacrament 
der Tauf und feiner Bedeutung, das ift, daß 28) du 
begebreft mit den Sünden zu fterben, und am jungften 
Tag nen gemacht werden, mad. Anzeigung des Sacras 
ments; wie gefagt?*%). Das uimpt Gott auf von bir, 
und läßt dich kaufen, und hebt von Stund au dich neu 
zu machen, geußt dir ein fein Gnad und heiligen Geiſt, 
der anfacht die Natur und. Sind zu tödten, und zu 30) 


- bereiten zum Sterben, und 31) Auferftehen am jungften Tag. 


Zum Andern, verbindeft du, dich. alfo zu beleiben, 
und nimmer mehr und mehr zu tödten die 32) Gund, ' 
dieweil du lebeft,, bis in. den Ton: fo nmimpt dafelb. 
Gott auch auf, und. übet dich, dein Lebenlang mit viel 
guten Werken. und. mancherlet Leiden; damit. er thut, 
Das du begehrt: haft: in. der Tauf, daß. iſt, Daß du willt 
der Sind los werden, fterben und, neu aufesftehn am 
jungften. Tag, und. alfe. Die Tauf vollbringen. Darumb. 
Iefen. wir und. feben, wie er fein lieb. Heilgen fo hast >=) 
bat. laſſen martern. und ziel leiden, Daß fie. nur bald 
getödtet, dem Sacrament der Tauf genug thäten, ſtur⸗ 


ben und neu wurden. Dann wo dad. nit gefchidht, und 


wir. nit leiden. noch. Ubung. haben, fo. überwind’t die 
bös. Natur. den Menſchen, daß er ihm die Tauf unaüg 
macht, und faͤllt in Sund, bleibt ein. alter Menſch, 


wie vorhin. 


279 rund. 20) „daß fehlt. 29) + R. 20) „m fehlt. 
31) + um. 323) deine. 33) „hart fehlt. 








Zum Jehenten: Dieweil ann ſolch dein Verbine 
Yen mit Bett ſtehet, thut die Bott wieder die Gnad, 
und verbind't ſich dir, er wöll dir die Sund nit zurech⸗ 
nen, die nach der Tauf in deiner Natur feind, will ſie 
sit anfeben, noch dich darumb nerdammen, Läßt ihm 
Barau genügen, und bat ein Wohlgefallen, daR du im 
fteter Ubung und Begierden feieft, diefelben gu tödten, 
und, mit. deinem Sterben ihr los gu werden. Derhalben, 
ob fih wohl bö8 Gedanken oder Begierden, regen, ja, 
sb du auch zumellen fündeft: und. falleft; fo du doch wies 
der anffteheft, und, wieder in den Bund. teittft, fo feind 
fe in Kraft des Sacraments und Verbündnuß ſchon 
dahin, ald Gt. Pauls Rim, 8, Cı.) fagt: es verdampt 
die natürlich 656, fündlich 34); Neigung feinen, der in 55), 
Chriſtum gelaubt, fo fie3*). nit folgen und verwilligeh 
denfelben 22). Und St. Johannes in feiner Epiftel 
ſpricht: und, ob. jemand fiel in Suͤnd, ſo haben wir ein 
Fürfpreher. vor 32) Gott, Jeſum Chriftum, der ein 
Dergebung worden iſt unfer Sünd. Cı Joh, 3,2. 2.) 
Daſſelb gefchicht: alles, in der. Tauf, da wird. und Chri⸗ 
Aus geben, wie wir hören werden im folgenden Sermon, 

Zum Eilften. Wenn nun diefer Bund nit wäre, 
und Gott nit barmherzigklich durch die Finger fübe, fo. 
wär fein Sind fo. Mein, fie. verbammet und. Dann 
Gottes Gericht mag fein Simd. leiden. Darumh iſt 
fein größrer Troſt auf Erden, dann die Tauf, durd 
welhe wir in der Gnaden und Barmherzigkeit Urtheil 
treten, die 27), Die Suünd mit richtet, fonder mit viel 
Uebungen austreibt. Alſo ſpricht St. Auguftin ein feinen 
Spruch: die Sind wird .in der Tauf ganz vergeben, nit 


alſo, daß fie nit mehr da fei, fonder, daß fie nit zugerech⸗ 


net wird. Als fpräh er: die Sund bleibt wohl bis in 
den Tod in unſerm Fleiſch, und 2.0), reget fi 2.17. ohn 
Uuterlaß ; aber dieweil wir nit Darein verwilligen oder 427 
bleiben, fo. ift fie durch die Tauf alfo. geordnet, daß. fie 
nit verdampt, noch ſchädlich iR, fonder ausgetilget wird 
täglich mehr und mehr, biö in den, Tod. 


sa) ſũndliche boöſe. 5) an. 36). und derſelbigen. 37) „noch 
drein Derwiniget‘’ ſtatt: „and vermilligen denſelben.“ : 38) bei. 
09) weile. 40) „mb“ fe a1) * auc. a2) } dariugeem. 


' 


Derbalben foll niemand erſchrecken, ob er fiel +37 
in +4) bös Luft oder Liebe, auch nit wergagen, ob er 
ſchon fällt; fonder an fein Tauf gebenfen, und fi ber» 
felben fröhlich tröften, daß: Gott fd) 45) da- verbunden 
bat, ihm fein Sünd zu töten, und nit zu der Ders 
Dammmuß rechnen, fo er mit darein verwilliget, oder 
ait darinnen bleibt. Auch fol mar diefelben withenden 
Gedanken oder Begierden, ja, aud) das Fallen nit ans 
nehmen zu Verzagen; fonder als .ein Vermahnung vom 
©ett, daß der Menſch an'fein Tauf gedenf, was er 
Da gered’t hat, daß er anruf Gottes Genaden, und fidh 
abe zum Gtreiten wider die Sünd, ja auch zu ſterben 
begebre, daß er. der. - Sind mög los werden. 

Zum Zwölften: Hie tft min das dritt Stud dies 
Sacraments zu bandlen, das ift der Blaub, das tft, 
daß man Dies alles 20) Heftigflih glaub, daß dies 2”) 
Sacrament nit allein bedeut’ den Tod und Auferftehung 
am jungſten Tag, durch welche der Menſch num.*E) werd 
ewigklich ohn Sünd 49) leben, ſonder daß eb andy ge⸗ 
wißlich daſſelb anheb und wirfe,..und uns mit Gott vers 
bindet, daß wir wöllen bis in ben Tod die Sund.töbten 
and wider fie ftreiten; und bermiederumb und wölle zu 
gut balten, uud gnädig. mit und bandlen, nit ridyten 
nach, der Schärpfe, daß mie ohn Sind nit feien in die⸗ 
sem Reben, bis daß wir rein werden durch den Tod. 
Ylfo verfteheft du, wie ein Menſch uafchuldig, rein, abe 
Sund wird in der Tauf, und ‚doch bleibt voll viel böfer 
Neigung, daß er nit anderft rein heißt, dann deß er 
angefangen ift sein zu werden, und berfelben Reinigfeit 
ein Zeichen und Bund bat, und je mehr rein: werben 
fol. Umb velches willen ibm Gott fein nadyftelligen 
‚Unreinigteit nit rechnen will, und alſo mehr durch Oot⸗ 
tes genädiges Rechnen, dann durch 50) feins Wefen halb, 
sein if. Wie der Prophet fagt Pfalm 30, (1. 2.): 
ſelig feind die, den ihr Sünd vergeben fein; felig if 
der Menſch, dem Gott ſein Sünd nit zurechnet. Diefer 
Glaub ift der alernöthlgft, dann ex der Grund iſt alles 
Trofts: wer den nit bat, der muß verzweiflen in Sün- 


- 





. 48) füblet. 48) „in“ fehlt. as) -fih Bett. a6) „Died alles“ Fehlt. 
ar) wie dat. WE Mt : 10) „Aura fehlt. 
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ven. Dann die Sünd, die nach der Tauf bleibt, macht, 
daß alle gute Werk nit rein feind vor Gott. Derhalben 
muß man gar keck und frei an. die Tauf fi) halten, und 
fie halten gegen allen Sünden und Erſchrecken ded Ges. 
wiffend , und fagen demüthigklich: ich weiß gar mwobl, 
daß ich fein reines Werk nit 51) Hab; aber ih bin je 
getauft, durch welde wir Bott, der nit lügen fann, 
fi verbunden bat, mein Sund mie nit 52) zurechnen, 
fonder zu tödten. und vertilgen. 

Zum Dreisebenten: Alfowerftehen wir nun, daß unfer 
Unſchuld von ber Tauf ganz und gar der göttlichen Barmber⸗ 
jigleit yalben alfo 53) heißt, Die fol6-angefangen, und 
mis der Sünd Geduld trägt, und und achtet, als wären: 
wir on Sünd. ‚Daher verſtehet man aud), warumb die 
Chriſten beißen in der Schrift, die Kinder der Bars 
derzigkeit, ein Doll der Gemden, und Menſchen des 
gutigen Willen Gottes; 34) darumb, Daß ſie angefangen. 
durch Die Zauf rein gu werden, und durch Gottes Barm⸗ 
herzigkeit mit der übrigen Günd’ nit verdampt werben, 
bis fie durch den Tod und am jungſten Tag ganz rein 
werden, wie die Tauf mit ihrem Zeichen ausmeifet. : 

Daramb ift das eim großer Irrthumb 55), die 56) 
da meinen, fie feien durch die Täuf gang rein worden, 
und in ihrem Unverftand gegen fle bi 573. und. todtent 
ihr Sünd nit, wöllen’s 58) ‚nit Sünd laffen fein, vers 
harten Darin, und machen alje ihre Tauf 5%) zunicht, 
bleiben . allem in etlihen äußerlihen Werken bargen,, 
unter welchen bie Hoffatt, Daß, und andere natürlich 
Boddheit, die fie nit achten, nur ftärfer und größer wers 
den. Rein, es iſt nit alfo, ed muß die Sünd, bob 
Reigung für wahr Sünd erfanat werden; Daß fie-aber. 


nuſchãdlich fei, Gottes Genaden zufchreiben, der fis ni® - 
rechnen +03 will; fo doc, daß :man fie mit viel Uebun⸗ 


gen, Werken und Leiden beftreite, zulegt mit Sterben 
tödte. Welche das nit thun, : denen. wird er fie nik. 
nachlaſſen, darumb, dab fle Der Tauf und ihrem Ders. 
binden nit Folg thun, und hindern Daß angefangen 
Werk Gottes und: ‚ber Tanf. 





sı), zu” fehlt. 62) + am. ss fo, 84) nãmlich. 56) } derer. 
s6) schen Bahia in ihrem Unverſtand. 38) + auch. 
89) 7 gar. 60) rächen. 
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Zum Diergebenten Der Art ſeind auch die, die da 
Meinen, ihre Sünd mit Genugthuung tilgen und ables 
gen, fummen auch fo ferr, daß fie der Tauf nit mehr 
achten, glei 91) als hätten fie der®2) nit mehr bes 
dürft, dann daß fie berausgehaben fein; wiſſen nit, Daß 
fie durch das ganz Leben bis in den Tod, ja am junge 
ften Tag Kraft hat; wie droben gefagt. Darumb mei⸗ 
nen fie etwas anders zu finden, die Sund zu vertilgen, 


nämlich die Werk, und machen alfo ihn ſelbs uud allen 


Andern. böfe, erſchrockne, unfihere Gewiſſen, Berzagung 
am Tod, und wiſſen nit, wie fie mit Gott dran feind, - 
achten's, die Tauf fei nun durch die Sünd verloren, und 
nit mehr nüß. 

Da düt dich vor beileib. Dann, wie gefagt, ik 
jemand in Sünd gefallen, fo gedenk er am flärfiten am 
fein Tauf, wie ſich Gott dafelbft mit ihm verbunden 
bat, alle Sund gu vergeben, fo er wider fie fechten will 
bis in den Tod. Auf diefelhig Wahrheit und Verbin⸗ 
dung Gottes muß man fich fröhlich erwägen, fo gebet 
Die Tauf wieder in ihrem Werk und Kraft; fo wird 
das Herz wieder zuffisden und fröhliche mit: in feinem 
Berk oder Genugthuung; fonder in Gottes Barmberzig- 
Bett, die ibm in der Tauf zugefagt ift, ewigklich gu hal⸗ 
ten. Und an dens Blauben muß man alfo feft halten, 
Daß, ob auch alle Erenturen und alle Sund einen übers 
fielen, er dannocht daran hange. Angeſehen, daß, wer 
fi darvon läßt dringen, der macet Gott zu einem 
Lugner, in feinem Verbinden am Sacrament der Tauf. 

Zum Fünfzehenten: Den Glauben fit der Teufelam 
meilten an; wenn ‚er deu umbfoßt, fo hat er gewunnen. 
Dann aud das Sacsament der Buß, (darvon gefagt iſt) 
Rinen Grund an diefem Sacrament hat, dieweil allein 
dena die Sünd vergeben werden, die getauft fein, das 
ft, denen Gott zugefagt bat Sünd ) vergeben; alfo, 
Daß der Buß Sacrament erneuert, und wieder anzeigt 
der Tauf Gacrament, als fpräd der. Priefter in der 
Abſolution: fih, Bott bat die dein Suͤnd jet vergeben, 
wie er Dir vorhin in der Tauf .zugefagt, und mir je 
befohlen in Kraft der Schlüffel, und kumpſt nun wieder 








61) gerade. 62) + Kaufe, 6) tm. 
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in der Tauf Werk und Weſen; glaubſt du, ſo haſt du; 
zweifelſt du, ſo biſt du verlorn. Alſo finden wir, daß 
die Tauf durch Sünd wird wohl verhindert an ihrem 
Bert, das iſt, Dergebung und Tödtung der Sünd; aber 
elein Durch den Unglauben ihrs Werks wird fie zunichte. 
Und der Glanb bringt berwieder diefelben Hindernuß 
ihrs Werks. Alſo gar liegt es alles am Glauben. 

Und wenn ich ſollt klaͤrlich fagen, fo ift ed ein ander 
Ding, die Sünd vergeben, und die Sünd abzulegen 
sder außsutreiben. Die Vergebung der Sind erlangt 
der Glaub, ob fie wohl nit ganz ausgetrieben feind; 
eber die Sünd austreiben, iſt Uebung wider die Sünd, 
nad zuletzt fterben; da gehet die Süund son unter. Es 
it aber alle beide der Tauf Werd. Alſo ſchreibt 
der Apoftel zum Ebraern ec. 12, 2.), die doch tauft was 
ven, und ihre Sünd vergeben, fie follen die Sund ab» 
legen, die ihn anliegt. Daun. dieweil ich glaub, daß 
mir Bott die Sund nit rechnen 927 will, fo ift die Tanf 
köftig, und feind Die Sünd vergeben, ob fie wohl noch 
da bleiben, eins großen Theile. Darnach folget das 
Anstreiben, durch Leiden und Sterben ic. Daß ift der 
Artilel, den wir befenuen: ich glaub in 5) den h. Geift, 
Bergebung der Sind ıc. Da wird die Tauf fonderlich 
berührt, in welcher die Vergebung gefchicht, durch Got⸗ 
tes Derbinden mit und; darumb muß man nit zweiflen 
an derfelben Vergebung. | 

Zum Sechzehenten: Alſo folget, daß die Tauf alle 
Leiden, umd fonderlid ben Tod, nüplih und dülflich 
macht, daß fie nur dienen müffen der Tauf Werk, das 
ft, die Sund zu tüdten. Dann es mag nun nit au 
derft werden, wer der Tauf genug thun will, und ber 
Sünd los werden, der muß fterben. Aber die Sünd 
firbt nit gern; darıımb macht fie den Tod fo bitter und 
greulich. Alfo gnädig iſt Gott und mächtig, daß die 
Sund, die den Tod bracht hat, wird mit Ihrem vigen 
Berk (dem Tod,) wieder vertrieben. 

Man find’t viel Leut, die leben wöllen, daß fie 
frumm werden, und fprechen, fie wären gera frumm. 
Rum ift fein kürzer Weiß oder Weg, dann durch die 





64) ıuredmen. . 65) an 


Tauf und 0) Tauf Werl, das ift, Leiden und Sterben; 
dieweil fie deß nit woöllen, tft e8 ein Zeichen, daß fie 
nit recht wiffeh noch meinen frumm zu werden. Dar⸗ 
umb hat Bott mandyerlei Stand verordnet, in welchen 
man fid üben und leiden lehren‘) foll: etlihen Dem 
ebelihen, den andern den geiftliden, den andern Deu 
regierenden Stand, und allen befoblen, Müh und Arbeit 
w haben, daß man das Fleiſch tödte und gewöhn zum 
Er. Dann allen denen, die getauft feind, den bat Die 
Zauf diefed Lebens Rube, Gemah und Genuge zu klaus 
ter Dergift gemacht, als ein Verbindernuß ihres Werks. 
Dann darinne lernet niemand leiden, gern fterben, Dez 
Sünd fo8 zu werden, ‚und der Tauf Folg zu tbunz 
fonder wãchſt nur Lieb dieſes Lebens und Greulichfeit ) 
des ewigen Lebens, Forcht des Tods und Flucht der 
Sünd Vertilgung. 

Zum Siebenzehenten: Nun ſich ‚in der Menſchen 
Reben. Es ſeind ihr viel, die faſten, beten, wallen, 
und dergeleichen Hebung baden, mit welden fte nur 
Verdienſt ſammlen vermeinen, und hoc zu ſitzen im 

Himmel; lernen aber nimmermehr ihr boͤſen Untugend 
Ehen Man follt Faften und alle Uebung dahin lei⸗ 
ten *9y;' daß fie den alten Adam, die fündlih Rotur 
druden und: gewöhnen zu entbehren alles deß, das Dies 
ſem Leben luſtig ift, und alfo zum Tod täglih mebe 
und mehr bereit machen, daß der Tauf genug geſchehe, 
und aller derfelben Hebungen und Mid, Magaße folt 
man nehmen, nit nach der Jahl und Größe, fonder nady 
Der Korderung der Lauf, das iſt, daß ein jegfliches der 
Webing 70) fo viel an ſich nehme, die und ?*) fo viel 
ihm ug und’ gut wäre, die fündlih Natur zu druden, 
, und zum Tod ſchicken, dieſelben auch ablaſſen und mebs 

zen, darnach man befünd die Sünd abnehmen oder zus 
nehmen. Go fahren fie daher, und laden auf ſich dies 
und das; thun jetz alſo, jetz anderſt, nun 7?) nach der 
Larven und Anſehen des Werks: darnach geſchwind?8) 
fahren laſſen, und alſo ganz unbeſtändig werden, Daß 
nimmer nichts aus ihn wird, etlich darüber — 
Köp 
66) + der. 67) lernen. 68) Greuti. 60) richten. 70) + und. 
11) „Die und” fehl. 12) auc. 13) wieder. 13) bie. 
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Köpf zerbrechen, und die Natur verderben, daß fie noch 
if, noch andern nütz fein. 
Das feind alles Frücht der Lehre, die uns befeffen ' 


bet, daß wir meinen, nad der Neu oder Tauf ohn 


Sund ’5) fein, und die guten Werk nit zu Sünd?) 
sertilgen , fonder frei für fich felb8 der Menige fammlen, 
der den gethonen Sünden genug thun. Da helfen zu 
die Prediger, die der lieben Heiligen Legend und Werk 
eit weislich predigen, und gemeine Exempel daraus mas 
den. So fallen dann darauf die Unverftändigen, und 
wirken ihr Berderben aus der Heiligen Erempel. Gott hat 
einem jegflihen 77) fein fondere Weiß und Gnad geben, 
feiner Tauf Folg zu thun. Die Tauf aber mit ihrer 
Bedeutung 78) allen ein gemeine Maaß gefebt, dap ein 
jegllicher ſeins Stands fi prüfe, welcher Weis ihm am 
beften fürderlich ſei, der Tauf gnug zu thun, das iſt, die 
Guͤnd zu tödten und ſterben. Auf daß alfo leicht und fänft 
werd die Burde Chrifti, und nit mit Aengften und Sor⸗ 
gen zugebe, wie von denfelben Salomon fagt (Pred, 
20, 35.): die Werk der unmeifen Marterer 79) fei 80) 
am darumb, Daß fie den Weg zu der Stadt nit wi 
fen. Dann eben wie die geängftet feind, die zu der Stadt _ 
wilen, und treffen den Weg nit: alfo ift es mit dies 
fen au, daß all ihr Leben und Wirken wird ihn faur, 
und rihten doch nichts aus. 

Zum Achtzebenten: Daher gehört nun bie gemein 
rag: ob die Tauf und Gelübd, die wir da Gott ges 
then, mehr oder größer feien, dann die Gelubd der 
Keuſcheit, Priefterihaft, Geiſtlicheit, fo doc Die Tauf 
gemein iſt allen Epriften, und man es adıtet, 81) die 
Geiftligen ‚Haben ein befonders 82) und höhers? Ants 
wurt: iſt auch 3) dem Borgefagten leichtlid zu antwurs 
ten, Dann in der Tauf geloben wir all gleich ein Ding, 
die Sünd zu tödten und heilig zu werden, durch Got» 
tes Wirken und Gnad, dem 24) wir und dargeben und 
epfern, wie ein Laim 5) dem Haffner, 2e) und ift da 





75) + m. 76) Sünde zu. ı7) + Heiligen. 78) + iR. 
29) martert. 80) fie. sı) t daß. 83) ein befon- 

ders haben. 83) aus. 3) denn. 55) Thon. 
86) Töpfer. 
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keiner beſſer, dann der ander. Aber derſelben Tauf 
Folg zu thun, daß die Sund ertöd’t werd, mag nit ein 
Reid oder Stand fein. Darumb hab ich gefagt, ein 
jegflihee muß fi felb8 prüfen, in weldem Stand er 
am beften die Sünd müg tödten, und die Natur Däme 
men. Alfo ift es wahr, daß fein höher, beffer, größer 
Gelübd if, dann der Tauf Gelübd; was fann man weis 
ter geloben, dann alle Sünd vertreiben, fterben, dieß Les 
ben baffen und heilig werden? 

Uber das Gelubd mag aber 87) fich eins wohl ver. 
binden in ein Stand, der ihm füglih und fürderlih fei 
zu feiner Tauf Vollbringung. Gleich ald wenn zween 
u einer Stadt wandern, mag einer den Fußſteig, der 
ander die Landftraß geben, wie ed ihm am beften bedunft: 
alfo, wer fih an ehlichen Stand bind’t, Der wandert 
in deffelben Stande Müh und Leiden, darin er fein 
Natur beladet, dag fie Lieb8 und Leids gewohne, Sund 
‚ meide, und fi zum Tod defter baß bereit, das er nit 
fo wohl vermöchte außerhalb 88) demfelben Stand. Wer 
aber mehr Leiden fucht, und durch viel Ubung will fürs 
lich fih 89) zum Tod bereiten, und feine Taufwerk bald 
erlangen, der verbinde fih an die Keuſcheit oder geiſt⸗ 
lihen Orden; dann ein geiftliher Stand, wenn er recht 
ftebet, fo fol er voll Marter und Leiden fein, daß er 
mehr Uebung feiner Tauf hab, dann der ehelih Stand, 
und durch folh Marter fih bald gewöhne, den Tod 
fröhlich zus empfaben, und alfo feiner Tauf End übers 
fomme. Uber diefen Stand ift nun noch ein höherer 907 
Stand im geiftlihen Regiment, als Bifhof, Pfarrer, ıc. 
die follen alle Stund, gang wohl durdübet mit Leiden 
und Werfen, fertig fein zum Tod, nit allein umb ih⸗ 
xenwillen, fonder auch umb der willen, die ibn unters 
thänig feind, zum fterben, 

Doch in allen diefen Ständen muß man dennodht 
die Maaß nit vergeffen, da 91) oben gefagt, daß man 
die Uebung alſo ?2) halt, Daß nur die Sünd austrieben 
werd, und nit nad der Menig oder Größe der Werf 
fih richte. Aber leider! wie wir vergeffen haben der 


87) aber mag. 88) außer. 89) fich wit kürslih. 90) + der 
regierende. 91) wie. Wh - 
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Tauf, und was fie bedeut, was mir darinnen gelobt, 
und wie wir in ihrem ZBerf wandern, und zu ihrem 
Ende fummen follen: alfo haben wir auch der Wege 
und?3) Stand vergeffen, und nit willen 94) warzu 
ſolch Stand eingefegt, oder wie man fi darin halten 
fol zu der Tauferfüllung. Es ift ein Pompa daraus 
worden, und nur ein weltliher Schein faum üuberblies 
ben, wie Eſaias fagt (Kap. ı, 28.): dein Silber iſt 
Echaum worden, und dein Wein ift wäflerig worden 95), 
dad erbarm Gott, Amen, 

Zum NReungebenden: So aber das heilig Sacra⸗ 
ment der Tauf fo ein groß, genädigs und tröftlichs 
Ding iſt, iſt mit Ernft darauf zu feben, daß man Gott 
je berslih und fröhlich darfür ohn Unterlaß danf, Rob 
und Ehre ſag. Dann ich beforg, der Undanf verdient 
bab 9%) daß wir blind worden, nit würdig gemefen 
fein, ſolch Gnad zu erkennen, und die ganz Welt voll 
Zauf und Gnad Gottes gemwefen und noch iſt; wir aber 
in die ängftlichen eigen Werk, darnach in Ablaß und 
dergeleichen falſch Troͤſt verfuhrt ſein; vermeint, Gott 
mit ehe zu trauen, wir wären dann frumm, und gnug 
geiheben für die Sünd, als wöllten wir ihm fein Gnad 
abfaufen oder bezahlen. Fürmwahr, mer Gottes Genas 
den mit alfo achtet, daß fle ihn ald einen Sünder duls 
det und felig machen werd, und allein feinem Gericht 
entgegen gehet, der wird Gottes nimmer fröhlih, mag 
in auch weder lieben noch loben. Aber fo wir börn, . 
daß er in der Tauf Bund und Sonder aufnimpt, ſcho⸗ 
net und macht und rein von Tag zu Tag, und das fes 
figfih glauben, muß das Herz fröhlich werden, Gott 
lieben und loben. Alfo fpriht er im Propheten (Mas 
lab. 3, 17.7: ich will ihr fchonen, wie ein Vater feinem 
Kind. Darumb iſt noth, daß man der bochgelobten 
eff, die fi gegen und armen verdampten Würm⸗ 
kein fo gnädig und barmberzig erzeigt, dankſag, und 
“ Ver, wie es an ihm’ felbs iſt, groß mache und 

enne. 

Zum Zwainzigſten: Darbei ſollen wir uns aber 





9) t der. 93) wiſſen faR nicht. 95) Geiränfe mit Waſſer 
vermiſqet. 96) hat verdienet. 
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auch fürfehen, daß nit ein falſche Sicherheit da 27) 
einreiße, und fprech bei ihr felbs: iſt e8 fo?2) gnä-⸗ 
dig und groß Ding umb die Zauf, daß und Gott 
die Sund nit rechnen 99) will, und fo bald wir wieder: 
kommen von der Sünd, alle Ding ſchlecht feind in Kraft 
der Tauf: fo will ich dieweil leben, und thun meines 
Willens, und hernachmals oder am Sterben an mein 
Tauf gedenfen, und Gott feind Bunds vermahnen, und 
dann meiner Tauf gnug thun. 

Sa freilich iſt es alſo groß umb die Tauf, Baß, 
wenn du wiederkummſt von Sünden, und der Tauf 
Bund anrufeſt, dein Süͤnd vergeben ſeind. Sich aber 
zu, wenn du 100) frevenlich und muthwillig ſündeſt auf 
die Gnad, daß dich das Gericht nit ergreif, und deinem 
Wiederkummen zuvor komme, und ob du dann ſchon 
woͤllteſt glauben in die Tauf oder vertrauen, daß durch 
Gottes Verbängen dein Anfechtung fo groß werde, Daß 
der Glaub nit befteben müge. Wann ?01) fo die ſchwer⸗ 
lich bleiben, die‘ nit funden, oder je aus lauter Ge 
brechlicheit fallen; wo will dein Frevel bleiben, der Die 
Grnad verfuht und verfpottet bat? Cı Pet. 4, 18.) 
Darumb laßt und mit Sorgen und Forchten wandern, 
daß wir die Reichthumb göttliher Gnaden mügen mit 
einem feſten Glauben behalten, und feiner Barmherzig⸗ 
keit fröhlich danken immer und ewigflih, Amen. 


V. 
Eine kurze Unterweiſung, wie man beichten ſoll. 
1519. 


Ein Ehriſt, der beichten will, ſol fein größtes Vertranen anf die 
Barmherzigkeit Gottes fepen; feine Sühden, ehe er fie dem Prieſter 
beichtet, vor Bott befennen ; den Borfag fafien, ſich in Zukunft zu beſſern; 
Dabei überzeugt fein, daß er feine Todfünden gar nicht alle wiſſe, und ſich 
endlich prüfen nach den zehn Geboten. 


97) bei. 98) ? ein. 99) uredinen. \ 00) t fe. 
101) denn. 
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Yeltefte Ausgaben. 


1. Ein kurtz onderwenfung wie man beichten fol: auß 
Doctor Martinnd Luther Auguflinere wolmeinung ges 
Bogen. Am Ende: Gedrudt Ku Leyptzk auß vordrung 
Melchior Lotthers. Im taufend funffhundert vnd newn⸗ 
geben Jar. 13/43. weniger 11/2 ©. in 4, ohne 

it. Einf. (Banzer bat N. 932 mm. in fünf Wors 
ten diefer Ausg. eben fo viel Fehler. Er fchreibt: 
onderweifung, Getruct, Leyptz, funfh., newnz ehen.) 


2. Ein Kurtze vnderweyſung wie man buchte fol: gejogen 


vß der wolmeinug Martini Luther. Gedruckt su Bars 
fel dur) Adam Petri, als man zalt. M. D. vnd Fir. 
11/2 Bogen, die legte Seite leer. Der Titel in einer 
Einfaffung. A. 


3. Ein furte unterwenfung wie man beichten fol. Auß 
Doctor Martinus Luther Auguſtiners wolmennung ges 
zogen. 11/4 Bogen. Der Titel ohne Einfaffung. 4- 


4. Eine andere Ausgabe: Ain kurtze vnderweyſung wie 
man beichten fol: auß Doctor Martinus Luthers Aus 
guftiner molmainung gezogen. 1 1/2 Bogen, weniger 
11f2 Seiten. & Am Ende: Finis. In der Titels 
eintaffung ſteht oben: M. D. XX. (Panzer 973. gg. 
lieſt isrig: Auguſtiners und gegogen. Außerdem müßte 
noch eine ſolche Ausg. eriftiren.) 


. Eine kurtze vnderwiſung Wie man beichte fol. Auf 
Doctor Martinus Luthers, Augufiner twolmeinunge 
gessgen, au Wittenburck. Annd M. D. sr. 11/23. 
in A. In der Lit. Einf. eine Eniend beichtende Nonne. 


Sn den Sammlungen. 


‚Wittenb. IV.135. Jen. I. 186. Altenb. I. 810. 
Leipz. Supplem. 118. Wald X. 2649. Wir geben den 
Zest nach der Ausg. No. 1. 





D. Martin Luther’3 Furze Unterweifung, wie 
" man beichten folle, 
Anno 1519. 


Zum Erften, fol ein itzlichs chriſtlichs Menſch, 
das beichten will, ſein meiſt's und groſt's Vortrauen in 
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die allerbarmberzigifte Vorbeifhung und Zuſagung Got⸗ 
tes feßen und haben, und feſtigklich glauben, der allmächtig 
‚Gott werd'ihm fein Sunde barmberzicllich vorgeben. Dann . 
der heilig Prophet fagt in dem 25. Pfalm (v. 7.) o Herr, 
du würdeft mir mein Gund von wegen deines Namens 
guädiglich vorgeben. Wie denn deß männidlid weiter 
Erinnerung aus des Konigd Manafjed zu Zuda Gebet 
nehmen mag; welchs Gebet, weil es febr wohl zu der 
Beicht dient, mag ed ein iglih8 chriſtlichs Menſch vor 
feiner Beicht fprehen. Derbalben auch ſolich Gebet her⸗ 
nach joll vorzeichent werden. 
Zum Anderen, foll ein itzlichs chriſtlichs Menſch zus 
vor und eb es fein Sunde dem Prieſter beicht, fein 
Beiht Gott dem Herren mit großem-Fleiß thun, und 
. feiner gottlihen Majeftat alle feine Gebrechen und Sunde, 
und.wie er ſich geſchickt, gethan und gefitt befind’t, Mar 
und unvorborgen, und nit anders erzählen und anzeigen, 
dann als redet er mit feiner allerbeimlichften Freund 
einem. Er muß auch Gott Tein fundhaftige bofe Ge 
danfen, fo viel er ſich derfelben erinnern fann, beiten. 
Zum Dritten, fol ein itzlichs chriſtlichs Menſch, 
das fein Sunde beidhten will, ein wahrbaftigen Borfag 
und Willen haben, fein Leben binfux zu befiern, und 
fi) der Sunde, die offentlih Todfunde feind, alfe *) 
Ehebruch, Mord, Dieberei, ubel Nachreden, Wucher, 
Unfeufheit, Rauberei und dergleichen fi zu entflaben. 
Sa, diefen Vorfag muß ein Menſch baben, fo bald es 
der beruhrten Sunde eine vorbracht habe. Dann wo 
ein Menſch ohn diefen Vorſatz beichtet, fo wär es fährs 
lich und mißlich. Wenn aber ein Menſch bei ibm bes 
find’t, daß es fein rechten Vorſatz bat, fein Leben zu 
beſſern, fo fol e8 auf fein Knie fallen, und Gott bit- 
ten umb ein guten Vorſatz, und ſprechen: o mein Gott 
und Herr, ich babe je das nicht, das ſch ſchuldig bin, ich 
vormag's auch nicht, darumb bitt ich Dich, du wolleft mir 
dad gnädigflid geben, das du gebeutft, und mir gebies . 
ten, das du will. 
Zum Vierten: Soll man die Sunde des Herzen, 
Die heimlih und allein Gott bekannt ſeind, beichten, fo 
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muß man die heimliche Sunde beichten, die der Menſch 
gerad wider die Gebot Gottes bei ihm beſchloſſen hat 
zu vorbringen. Dann es iſt unmuglich, ein Vorſatz zu 
daben, die Sunde, die tägliche Sunde genannt wer⸗ 
den, zu melden; wann?) die Neigung des männlichen 
und mweiblihen Geſlechts zuſammen laffen nit ab. 
Anch rubet Der Teufel nicht, fo iſt unfer Natur ganz 
fundhaftig. 

Zum Funften, miß es ein Menſch dafur halten, 
daß ibm nicht müglih fei, alle feine todtlide Sunde 
zu Gedächtniß zu bringen und zu beiten; fondern 
fol es dafur achten, daß er, nah allen feinem vor 
gewandten Fleiß, den menigften Theil feiner Sunde 
gebeicht Habe. Dann es fpricht der Prophet in einem 
Pſalm: o Herr, mac mich rein von meinen heimlichen 
Sunden, (Pf. 51,4). Und in einem andern Pfalm: 
wer vorfteht die Sunde? (Pf. 19,13.) Darumb fol der 
Menſch die Todfunde beichten, die offentlih Todfunde 
feind, und die fein Gewiſſen zur Zeit feiner Beicht 
befhweren,, die andern foll er laffen fahren; dann es 
iR fo gar unmuglich, daß der Menfh muge alle feine 
Todfunde beichten, daß auch umfere gute Wert, wenn 
fie Gott mit feinem Ernft, und nicht mit feiner gutigen 
Barmberzifeit richtet und urtheilt, todtlich und vordamm⸗ 
lich ſeind. Soll man aber je alle Zodfunde beichten, 
fo mag e8 mit bernachfolgenden furzen Worten gefcheben: 
ja, mein ganzes Leben, und alles, das ich thu, handel, 
zed und gedenk, ift alfo gethan, daß ed todtlih und 
sordammlid if. Dann wenn e8 ein Denfc dafur bielt, 
daß es ohn Todfunde wäre, das wär die allertodtlichſt 
Todſunde. 

Zum Sechſten, ſoll ein Menſch, das beichten will, 
den weitläuftige und manchfältig Unterſcheid der Sunde 
und ihrer Umbſtände laffen fahren und ſich allein der 
Gebot Gottes befleißen, und diefelben fur fih nehmen 
und suberfeber, und fein Beicht darauf ordnen, und 
kurz madhen; dann wenn man die Gebot Gottes recht 
anſieht, fo find’t man darin, wie Gott von und durch 
allerlei Sunde ift ubergeben, voracht und erzurmt worden. 
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Zum Giebenten, foll man ein große Unterſcheid 


machen zwiſchen den Sunden, die wider die Gebot Got⸗ 


tes und wider die Gebot und Geſetz der Menſchen ge» 

ſchehen feind. Dann ohn die Gebot Gottes fann fein 
Menſch felig werden; aber ohn Die Gebot der Menſchen 
kann man wohl felig werden, 

Zum Achten, wenn man beidten mil, fo fell 
man bald allein die gehen Gebot Gottes fur fih neh⸗ 
men, und fagen, wie man damider gefundigt hab; alfo 
namlich: 


Wider das erfte Gebot Gottes: du follt in einen einigen 
Ä Gott glauben. 


Daß man Gott nie recht geliebt, ‚geehrt, noch ges 
fort hat; daß man in Widerwärtikeit bei Zaubrern 
und Zaubrerin Rath gefucht hat; daß man ohn Noth Gott 
vorſucht, und fich in Fährlifeit Leibe und der Seel geben bat; 
daß man zu den Sachen und Handeln den Zeichen und der 
Sternfeher Rath geglaubt bat ; daß man gezaubert hat; daß 
man Achtung auf die Kur s)⸗Tag gehabt hat; daß man 
ſich mit dem Teufel vorbunden bat; dag man die Wis 
derwärtileit dem Teufel, oder den bofen Menſchen zus 
gemeſſen bat; daß man glaubt hat, Figuren, Segen 
und Kräuter helfen wider Fährlifeit und Widerwärtikeit; 
daß man nicht glaubt hat, daß alle gute Ding und Gluck⸗ 
felifeit allein von Gott fommen; daß man nicht glaube 
bat, daß allein Gott In Widermwärtifeit helfen Tann; 
daß man, mit Vorgeſſenheit der Seelen Heil, die lies 
“ben Heiligen allein umb zeitlihe Guter und Selikeit 
ehret iind anruft; daß man die Creatur und gefchaffene 
Ding bober geliebt und geforcht bat, dann Gott; daß 
man in ihm ſelbs Gefallend*) hat, und fi feiner Ges 
rechtikeit, Weisheit oder anderer Tugend erbebt; wie 
man mit Hoffart gefundiget bat, und wie man mit ben 
Sunden wider den heiligen Geift gefundigt hat. 


Wider das ander Gebot Gotted: du follt den Namen 
Gottes nicht mifbrauchen. 


Daß man Gott und fein liebe Heiligen geläftert 
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hat; daß man nie die Ehre Gottes, fondern allein eigen 
Ehre, Lob und Ruhm geſucht hat; daß man aus bofer 
Gewohnheit und ohn Urſach ubel ſchwört; daß man uns 
scht ſchwort; daß man unrecht Gelubd thut, oder rechte 
Gelubd bridt; daß man von Bott oder von feinen Hei⸗ 
ligen und gottliher Schrift fchimpflich redet; daß man 
in Widerwärtifeit den Ramen Gottes nicht anruft und in 
Gluckſelikeit nit Danffagung thut; daß man fi der 
gottlihen Gaben berubmbt und Lob von den Menſchen 
ſucht; wie man mit Hoffart gefundigt bat, mag auch 
ia dieß Gebot gezogen werden. 


Wider das dritt Gebot Gottes: du ſollt den heiligen 
Tag feiern. 


Daß man Gott dem Herren durch das Gebet, Meß 
. uud Predig horen, auch demutbige Erfeufzung fur die 
Sunde, niht Statt und Raum ‚geben hat; daß man 
an Feirtagen getanzt, gefpielt und untugendliche Werk 
mit uberflußigem Efjen und Trinken und Müffiggehen 
getrieben bat; daß man an Feirtagen leichtfertiger Hands 
lung gewartet, und unnug Gefhwäg, Umblaufen, Zies 
ben und Reifen getrieben bat; daß man an Feirtagen 
wider dad Gebot der Kirchen ohn Noth gearbeit und 
gehandelt bat; daß man allein erdichte Feier, ahn Beſ⸗ 
ferung der Seelen, allein mit Effen, Trinken und der 
Kleidung gehalten hat; und wie man mit Tragheit im 
denn Dienft Gottes gefundigt hat, welche Sund auch 
wider alle andere Gebot Gottes iſt. 


Wider das viert Gebot Gottes: du follt deine Eltern ehren. 


Daß man den Eltern wider Gehorfam, nod Ehre 
und Lieb erzeigt hat; daß man den Eltern in ihrer 
Shwadeit, Roth und Armuth nicht geholfen, und ſich 
ifrer gefhämt bat; daß man die Eltern erzornt, ges 
fhlagen oder ihnen ubel nachgered't bat; daß man dem 
Beboten der Kirchen ungeborfam geweſt ift; daß man 
die Priefterihaft nicht geehrt bat; dag man die Furften, 
Herren, Rathöheren, und alle, die in Obrifeit feind, 
Re ſeind frumm oder bos, nicht in Ehren gehalten bat; 
dag man fi in Keberei und andere ungeborfame Hands 
lung wider die hriftliche Kirchen begeben hat, 
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Wider das funfte Gebot Gottes: du ſollt nicht todtſchlagen. 


Daß man Mord mit dem Werk, mit Rath oder 
mit Befehl begangen hat; daß man mit Vorſatz mit dem 
Nächſten gezornt, und gegen ihn Zeichen des todtlichen 
Zorns erzeigt hat; daß man den Näcyften geläftert, ges 
ſchmächt, vorſprochen $), gehohnt oder vordacht hat; daß 
man ein unfreundlichen Unwillen gegen den Nächſten ge⸗ 
tragen hat; daß man neidiſch und 'häſſig geweſt iſt; daß 

man zornig geweſt iſt; daß man gezankt und gehadert 
hat; daß man Krieg hat angericht und gefuhrt; daß 
man geraubt hat; daß man die Werk der Barmherzikeit 
nicht geubt hat; daß man die Feind nicht geliebt hat; 
daß man den Feinden nicht vorgeben bat; dag man fur 
die. Feind nicht gebeten hat; daß man den Feinden nichts 
Guts erzeigt bat. 


Wider das fehlte Gebot Gottes: du follt hie Ehe nicht 


brechen. 


Daß man Ehebruch und andere Unkeuſcheit, wie 
Die gefheben mag, geubt und getrieben bat; daß man 
zu ſchändlichen, unzuchtigen und unkeuſchen Worten, Lies 
dern, Hiftorien und Bemälden, Luft und Willen gehabt 
bat; daB man mit unzuchtigen Geberden, Anfehen, Zeis 
hen oder Schriften, Unfeufheit erregt oder vorurſacht 
bat; daß man mit uberfluffiger Zierheit der Kleidung 
ſich felbit oder andere Leut zu Unkeufcheit vorurfacht hat; 
daß man mit Gedanken beſchließlich vorwilligt hat, Uns 
Peufcheit zu treiben; daß man Lberefien, Ubertrinken, 
Müftggeben und andere Urfachen der Unfeufheit nicht 
gemieden bat; daß man frembde Sungffraufhaft und 
anderer Leut Keufcheit nicht gerett’ und vorwahrt bat; 
wie man ift mit allen funf Sinnen und mit ollen Glied» 
maffen unkeuſch geweit; wie man mit den ftummen Guns 
den gefundigt hat. 


Wider daS fiebent Gebot Gottes: du follt nicht ftehlen. 


Dag man geftoblen bat; daß man: geraubt hat; 
Daß man dem gemeinen Nutz abgeftohln hat; daß man 
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den Kirchen abgeſtohln hat; daß man einem fein Knecht 
entführt bat; daß man einem fein Did weggetrieben 
bat; Daß man gewuchert hat; daß man betrüglid gehan⸗ 
delt hat; daß man falfche Maaß oder Gewicht gebraucht 
bat; dad man unrechte Erbguter beſitzt oder angenums 
men bat; daß man gegeizt bat; dag man dem Nächſten 
acht umfunft geliehen "bat; daß man die Werk der Barm⸗ 
berzifeit nicht geubet bat. 


Bider daB achte Gebot Gottes: du ſollt nicht falſch 
Gezeugnuß geben. 


Dog man vor Gerichte die Wahrheit vorfchwiegen 
bat; daß man fährliche Lugen gethan bat; daß man lieb» 
geredt und gefchmeichelt at; daß man zwiſchen den Leu⸗ 
ten Uneinifeit, Zwietracht und Unfried gemacht bat; 
daß man des Naͤchſten Wort, Leben und Wert ubel 
gedeut und ausgelegt bat; daß man dem ubel narhredens 
den Zungen Statt und Beiftand geben und erzeigt bat; 
daß man den Nächſten nidyt vorantwort hat; daß man 
den bofen Zungen nicht mit Ernft begegnet bat. 


Zum Neunten. Die zwei legte Gebot Gottes, - - 


for) nämlih, das neunt: du follt deines Nächſten 
Hausfrau nicht begehrn; und das zehnet: dus ſollt deines 
Rächſten Gut nicht begehen, legen die andere Gebot 
Gottes aus, wann fie gebieten die Erbfund zu uber . 
wülden, DaB in diefem Leben nicht mag gefhehen. Darts 
mb fagt St. Paul zu den Romern am fiebenten (v. 19.): 
daB Abel thu ich, Das ich micht will. Und zu den Gas 
latern am funften (v. 17.): das Fleiſch begehrt wider 
den Geil. Dann fein Menſch tft in diefem vorgängfe 
üben Leben vollfommenlich rein von unreiner Begier 
und vom Geiz. 

Zum Zebenten, ftebt die ganz Summa in dem, 
dag die Menſchen felig fein, die ihr Bortrauen in Gott 
ſehen, und funft wider in ihre Werk, noch einige Crea⸗ 
turn. Derhalben foll der Menfc lernen, daß er großes 
Vortranen in Gottes Barmberzikeit, dann in fein Beicht 
oder Fleiß babe; dann man kann nicht zu viel thun, 
vornehmen und vorwenden wider dad vormaledeiet Vor⸗ 
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trauen in unfere Werk. Darumb follen wir unfer Ges. 
wiffen gewöhnen, Gott zu vortrauen, wann alled das 
der. Meinung gefchieht, daß man Gott glaubt und vors 
traitet, daß iſt Gott ganz angenehme, und das iſt Got» 
tes Ehre, daß wir in Gottes Barmberzifeit aufs aller- 
ſtärkſt vortrauen. 


Des Konigs Manaſſes Gebet, zu der Beiht fehr dienlich. 


| D Herr, almädhtiger Bott! unſer Väter, des 
Abrahams, Iſaac und Jacob, und ihres geredhten Samen 
und Geſchlechts! der du Himmel und Erden mit aller 
ihrer Zierbeit gefchaffen haft; der du das Meer mit dem 
Wort deined Gebots gezeihent haft; der du die Teif 
und Dumpfel des Meers befhioffen, und deinen loblis 
hen Kamen vorzeichent haft, vor weldhem alle Menſchen 
erſchrecken, und vor deß Angefiht, Stärf und Bormugen 
fle erzittern: dann der Zorn deiner Draue uber bie 
Sunde {ft unletdlih, aber die Barmberzifeit deiner Zus 
fage und Vorbeifhung iſt unermeffen und unerforſchlich; 
wann?) dis bift der alerbodhft Herr uber den ganzen 
Erdboden; du bift geduldig, gutig und ſehr barmherzi 

und mitleidfam uber der Menſchen Bosheit. D m 

Herr, du haft von wegen deiner Bute und vorbeifchen 
die Vorgebung der Sunde, und du, Gott der Geredhten, 
haft die Buß nicht den Gerechten gefeht, ald dem Abras 
bam, dem Sfaac und dem Jacob, die do nicht geffin- 
digt haben. Ich hab gefundigt, mein Ungerechtigkeit 
feind gemanchfältigt worden, uber die Zahl des Sands 
bed Meeres. Ich bin:gebogen und vorkrumpt worden 
nit viel eifern Banden, und id hab fein Ergöplideit 
und Erholung, wann) ich hab die Urſach zu Zora 
geben und ubel vor dir gethan »)). Sch bab grauliche 
Ding gethan, und die Beleidigung gemanchfältigt. Dem⸗ 
nach beuge ich itund Die Knie meines Herzens, und bitt 
dein Gute, o Herr, o Herr! ich hab gefundigt, ich hab 
gefundigt, und ich erfenn mein Ungerechtikeit; ich bitt 
dich, o Herr, vorgib mir mein Sund , vortilg mid wicht 
mit meinen Ungeredtifeiten, und bebalt mir die Ubel 
nicht ewigklich; dann Du würdeſt mich Unwürdigen von 
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wegen deiner großen Barmberzifeit fellg machen, und 
ih werd dich loben alle Tag meines Lebens, wann 10) 
dich lobt alles Vormugen der Himmel, und du bafl. 


Glorien, Lob und Ehre zu ewigen Zeiten, Amen. 


VI. 


Sermon von Bereitung zum Sterben. 
1519. 


kuther ermahut, der Ehriſt ſole vor Allem fein zeitlich Gut vor dem 


Kode orduen, um feine Veraulaſſung zum Streite zu binterlaffen, ſich 
dann mit Bott und den Brüdern rerfühnen, und andächtig das heil. Abende 
mahl genichen, um ber verheißenen Onade Sotted gewiß zu werden und 
zubig Rerbem zu Eunen. 


Erfte Ausgaben. 


1. Epn Sermon von der Bereytung zum Sterbenn: M. 
2. A. Am Ende: Gedrudt zu Wittenberg Nach 

Ghrif aebunt 20. €. vnd im gie 28. ind, mit 
it 


2. Eyn Sermon von der bereytung gum Sterben Doct. 


Darin! guther Augußiner zu Wittenbergt. Wittenberge 

NNO M. D. x Am Ende: Gedrudt zu Wittens 
bergt durch zubannem Gruͤnenbergk nach Ehrift ges 
yurt 1520. 28. in A. 


3. Eyn Sermon von der bereytung zum fterben Doctos 

sis Martini Luther Auguſti. Am Ende: Getrudt 
su Leypßgk durch Wolfgang Stödel. 1520. 2 Bogen, 
meniger 1/2 Gute, in A Mir Kit. Einf. 


4 Ain fermon vo der Beraitung Sum ferbe, Doctor 

Martini Luther Augufiner ze. Am Ende: Gedradt 
su Augfpurg,, durd) Jörgen Nadier bey Parfuffer 
Dor im M. D. vnd gr. Gar. 21/2 Bogen in 4, 
die erfle Lage zu 6, die zweite zu A Blättern. Unter 
dem Titel ein Holsfhnitt, einen Sterbenden darftellend, 
der die Seele aushaucht, welche ein Engel entgegens 
nimmt. Neben dem Sterbebett ein Weib mit einer 
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brennenden Kerze. Darunter noch zwei Holzſchnitte: 


Der Tod mit einem Sarg auf der Schulter, und Chri⸗ 
ſtus, ſitzend vor einem aufgeſchlagenen Buche. 


B. Ein nuͤtzlich vnd faſt troͤſtlich predig ober vnderrichtung, 
tie ſich ein chriſten menſch mit freuͤden bereyten fol 


zu ſterben, Beſchriben durch Doctor Martinu Luther 
Auguftiner. Am Ende: Getrudt in der loblichen Rat 
Bafel durch Adam Petri. Anno. M. D. gr 3%, 
die letzte Seite leer. Unter dem Titel ein Holafchnitt, 
Chriſtum darfellend, wie er, von feinen Juͤngern 
umgeben, einen Kranken beilt. 


6. Eine andere Ausgabe: Ein nuͤtzlich vnd far troͤſtlich 
predig oder vnderrichtung, wie fich ein hen 
mit fremden bereyten fol zu flerben, Beſchriben dur 
Doctor Mar. Luther Augufiner. 3 Bogen, dit legte 
Seite leer. Unter dem Titel heilt Chriſtus, begleitet 
von feinen Sjängern, einen Blinden. Yu der Predigt 
find unterfchiedlihe kleine Holsfchnitte eingedrudt. 
4. Fehlt bei Panzer. 


; Eine dem Titel nach Ähnliche Ausgabe: Hier Hecht: 
mit Freuden u. zu terbenn. Der Tert if etwas, 
enbers gedruckt, doch die Bogenzahl gleich. A. Fehlt 

ei Panzer. 


Ain Sermon von der Beraitung zum ſterben Docter 
Martini Luthers Auguſtiner 2c. 11/28. in A, die 
.erfie Lage zu 6, die andere u ABl. Unter dem 
Titel ein Holsfchnitt, einen Sterbenden darſtellend, 
welchen ein Greis fegnet, ein Weib beweint, und 
eine dritte Perfon mit aufgehobenen Händen zu ber 
Hagen fcheint. Fehlt bei Panzer. 

9. Eyn fermon von der berevtung zum flerben. Doctor 
is Martini Luther Augufiner. zu wittenbergk. 2 Bo⸗ 
gen, die legte Geite leer. 

Der Titel ohne Einfaffuug. 4. Fehlt bei Panzer.‘ 
‘10. Eine andere Ausgabe: Ein fermon vo der bereitung 


zum fterbe Doctor Martini Luther Auftiner (sic) zu 
Wittenberg. 21/2 Bogen, weniger 1 Seite. 

Der Titel in einer Einfaffung. 4. Fehlt bei Panzer. 
Eine fehr aͤhnl. Ausgabe: Auf dem Titel heißt es: 
Lutheri, und „su Wittend.” if ausgelaſſen. % 
Fehlt bei Panıer _ . 
.12. Eine andere Ausgabe: Epam Sermon vo der bereitug 


I 


o 


11. 
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xuum ſterben Doc. Mar. tar Hug. 2172 Bogen, 
die leute Seite leer. 
Der Titel in einer Einfaffung, A. Sehlt bei Panzer, 

13. Eyn fermon von der bereptung zum flerben. Doctos 
ris Martini Lutheri. Augufiner. 23. ind, ohne 
zit. Einf. Fehlt bei Panzer. 

14. Ein nutzliche vnd faſt troftliche predig D. Martini 
Luther, wie ſich ein menſch recht vnd wol bereiten 
fol in zum alt seitlichen tod ꝛe. in Mart. Luth. mancher⸗ 
8 üchlin p. 8 

Wald X. Dort. 119. fährt eine Ausg. v. 1522 an, 
Die wir nirgends erhalten konnten. 


x 


Sn den Sam mlungen. 


‚Wittenb. VL 145. Gen. I. 180. Altenb. 1. 304. 
feipz. XXII. 145. Wald X. 2293. Wir geben den Text 
nach der Ausgabe Nr. 1. BE 


D. Martin Luther’ d Sermon von Bereitung 
zum Gterben. 
Anno 1519. 


Zum Erſten, dieweil der Tod ein Abſchied ru von 
diefer Welt und allen ihren Händelen, ift noth, daß der 
Menfc fein zeitlih But ordenlicd vorfchaffe, wie es 
fol, oder er gedenft zu ordenen, daß nit bleibe 1) nach 
feinem Tod Urfah Zank, Haders, oder fonft eins Irr⸗ 
thumbs, unter feinen nachgelaffen Freunden 2). Und 
dieß ift ein letblicher oder. außerlicher Abſchied von dies 
fer Welt, und wird Urlaub und Lege geben dem Gut. 

Zum Andern, daß man aud) geiftlich ein Abſchied 
nehme, daß tft, man vorgebe freundlich, lauterlih umb 
Gottes willen allen Menfhen, wie fie uns beleidigt 
baben. Wiederumb, auch begehre Vorgebung- lauterlih 
umb Gottis willen, von allen-Menfchen, deren wir viel 
ahn Zweifel beteidiget haben, zum mwenigften mit boſen 


1) beide. s)tfe, - 
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Erempel, oder zu wenig Wobltbaten, wie wir ſchuldig 
gewefen, *) nad des Gebot bruderliher chriftlicher Liebe, 
Huf dag die Seel nit bleibe bebaft mit irgend einem 
Handel auf Erden. 

Zum Dritten, wann fo idermann Urlaub auf Er⸗ 
den geben, 2) fol man ſich dann allein zu Gott rich⸗ 
ten, da der Weg des Sterbens fi auch binfehret und 
uns fubret. Und bie hebt 5) an die enge Pforte, der 
chmale Steig zum Leben, deß muß ſich ein iglicher fröh⸗ 
id) erwägen. Dann er ift wohl faft enge, er ift aber 
nit lang. (Matth. 7, 14.) 

Und geht bie zu, gleichwie ein Kind aus der klei⸗ 
nen Wohnung feiner Mutter Leib mit Gefahr und Aeng⸗ 
ften geboren wird in diefen weiten Himmel und Erden, 
Das iſt, auf dieſe Welt: alfo gebt der Menſch durch 
die enge Pforten des Tods aus diefem Teben®). Und, 
wiewohl der Himmel und die Welt, da wir igt in leben, 
groß und weit angefeben wird; fo ift e8 doch alles gegen 
dem zufunftigen Himmel viel enger und kleiner, danır 
Der Mutter Leib gegen diefen Himmel ift. 

Darumb beißt der lieben Heiligen Sterben ein neu 
Geburt, und ihre Felt nennet man zu Latein, Natale, 
ein Tag ihrer Geburt. Uber der enge Bang des Tode 
macht, daß uns dieß Leben weit, und jenes enge dunkt. 
Drumb muß man das glauben, und an der leiblichen 
Geburt eins Kinds lernen, als Ehriftus fagt (Job. 16, 
21.): ein Weib, warn ed gebiert, fo leidet ed Angft, 
warn fie aber genefen iſt, fo gedenft fie der Angft nim⸗ 
mer, dieweil ein Menſch geborn ift von ihr”) in die 
Welt. Alfo im Sterben auch muß man fi der Angft 
erwägen, und willen, daß darnad) ein großer Raum und 
Freud fein wird. 

Zum Vierten, fol Zurihten und Bereitung auf 
dieſe Fahrt, ſteht darinne: zum Erften, daß man fid 
mit lauterer Beicht (ſonderlich der großiften Stud, und 
die. zur Zeit im Gedähtnig müglichs Fleißs erfunden 
werden,) und des heiligen dhriftenlihen Sacrament des 
heiligen wahren Leihnams 8) Chriſti und der Delung ?) 

vor⸗ 


ride a) fiſt. 6) + fü. 6) + in das ewige Leben. 
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vorforge , deſſelben andaͤchtig begehre, und mit gro 
Zuoorficht enpfabe, fo man fie 0) haben mag; wo aber nit, 
fol nit defteweniger dad Borlangen und Begehre deſſel⸗ 
ben troſtlich fein, und nit darob zu feher erfchreden; 22) 
Chriſtus ſpricht (Marc. 9, 23.): alle Ding fein müglid 
dem, der do glaubt. Dann die Sacrament auch anders 
nit fein, dann ZFeihen, die zum Blauben dienen und 
reizen, wie wir fehen werden, ahn wilden Glauben fie 
niches nuß fein. 

Zum Funften, ſoll man je zuſehen mit allem Eruſt 
ud Fleiß, dag man die heiligen Sacrament groß adıt, 
fe in Ehren babe, ſich frei und fröhlich drauf vorlaffe, 
und fie gegen die Sund, Ted und Doll alſo wäge, daß 
fie weit ubir aus ſchlahen, auch vielmehr mit den Gas 
cramenten und ihres Tugenden fi befummere, dann mit 
den Gunden. Wie aber die Ehere recht geſchech, und 
was die Tugend fein, muß man willen. 

Die Ehere if, daß id glaub, es fei wahr und 
gefheh mir, was die Sacrament bedeuten, und alle, 
was Gott darinnen fagt und anzeigt, daß man mit Ma⸗ 
rien, der Mutter Gottis, in feitem Glauben fprech 
(uc. 2, 38.): mir gefhed nad) deinen Worten und Zei⸗ 
den. Dann dieweil dafelb8 Gott durch den Prieſter 
red't und zeichnet, mocht man Gott fein großer Uneher 
in feinem Wort und Werk tbun, dann zweifelen, ab es 
wahr fei, und Bein großer Ehere thun, denn glauben, 
ed wahr fei, '2) und fid frei drauf vorlaſſen. 

Zum Sechſten, die Tugend der Sacrament zu ers 
kennen, muß man vor wiſſen die Untugend, damider fie 
fehten und uns geben feind. Der fein drei: die erſte, 
das erfhrodlihe Bild des Todd. Die ander, Dad grau⸗ 
lich mannicfältig Bilde der Sund. Die dritte, das uns 
traͤglich und 137 unvormeidliche Bild der Höllen und 
ewiges Vordammniß. Nu waͤchſt ein iglichs aus !*) dieſen 
dreien, und wird groß und ſtark aus feinen Zuſatzen. 

Der Tod wird groß und erſchrecklich, daß die blode, 
worgagte Natur daſſelb Bild zu tief im ſich bildet, zu 
feber vor Augen hat. Dazu ſieuret 15) nu der Teufel, 


so) es. 12) + denn. 12) fei wahr. 13) „und fehtt. 
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anf daß der Menſch das araßlih ?°) Geberd und Bild 
des Tods tief betrachte, dadurch befummert, wei und 
zaghaft werd. Dann do foll ex wohl alle die 17) ſchreck⸗ 
lihen, gählingen , böfe Tod fürhalten, die ein Menſch 
je ‚gefehen, gehört oder gelefen bat. Daneben mit eins 
wideln den Zorn Gottis, wie er vorzeiten bie und ba’ 
die Sunder geplagt und vorderbet bat. Damit er die 
biode Ratur zur Furcht des Tods, und zur Lieb and 
Sorgen des Lebens treibe, dadurch der Menſch, zu’ del 
beladen mit folhen Gedanken, Gottis vorgefle, den 
Tod fliche und haſſe, und alfo Gott am legten Eride 
ungeborfam erfunden werde und bleibe. Dann je tiefer 
der Tod betracht, angefehen und erfannt, 18) je 'fchwerer 
umd faͤhrlicher das Sterben if. Im Leben ſollt man 
ſich mit des Tods Gedanken uben, und zu und fodern, 
wann er noch ferne iſt, und nicht treibt. Aber im 
Sterben, wann er von ihm ſelbs ſchon allzuftarf da iſt, 
ift es fährlih und nichts nutz. Da muß man fein Bild 
ausſchlahen, und nit feben wollen; wie wir hören wers 
den. Alfo bat der Tod fein Kraft und Stärf in der 
Blodikeit unfer Natur, und in feinem unzeitigen zuviel 
Anfehen oder 19) Betrachten. 

Zum 'Siebenten: die Sund wählt und wird groß, 
auch durch Ihe zuviel Anfehen und zu20) tief Bedenken, 
Da hilft zu die Blödifeit unſers Gewiſſen, das ſich ſelbs 
vor Gott fhämet, und greulich firaft. Da hat der Teu⸗ 
fel dann ein Bad funden, dab er geſucht; da treibt er, 

da macht er die Bund fo viel und groß; da ſoll er. alle 
die fürbalten, die 22) gefundet haben, und wie22) viel 
mit wenigern Sunden vordampt fein, daß der Menfiy 
aber muß vorzgagen oder ünwillig werden zu fterben, und 
alſo Gottis vorgeffen, und ungehorſam erfunden bleiben, 
Bis in23) Tod. Sonderlich diewell der Menfh meint, 
er muß die Sund alsdenn betrachten, und thu wohl, 
seht und nuplid dran, daß er damit umbgebe. Alſo 
find’t er ih dann unbereit und ungefchicdt, fo feher, daß 
Hauch alle feine gute Werk zu Gunden worden ſeind. 

Aus dem dan muß folgen ein unwillig Sterben, Unge⸗ 


16) greulice. 17) „Bei. 18) tr wirt 10) uud. 
20) „m fehlt. 21) tie ae) die, 23) t den. 
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horſam Gottis Willen, und ewiges Vordammnen. Dans 
die Sund 2%) betrachten, bat da fein Fug noch Zeit, 
dad foll man in der Zeit des Lebens thun. Alſo vor 
fehret uns der bofe Geift alle Ding; am Leben, da 
wir follten des Tods, der Sund, der Hölle Bild ftetig 
vor Augen haben, als Pf. 51, 15.) ftebt: mein Sund 
fein mir allzeit vor Augen: fo thut er und die Augen 
zu, und vorbirget diefelben Bild. Am Tod, da wir 
folten nur das Leben, Gnad und Gelifeit vor Augen 
haben, thut er. uns dann allererft die Augen auf, und 
ängftet und. mit den unzeitigen Bilden, daß wir der 25) 
schten Bilden nit feben follen. oo 

Zum Adıten: die Hölle wird groß, und wächſt aud) 
duch idr zuviel Anſehen und hartes Bedenken zu Une 
zeit. Dazu hilft uber die Maaß feher, daß man Got⸗ 
ti Urtpeil nit weiß, dabin der bofe Geiſt die Seel 
treibet, daß fie fih mit ubrigem, unnutzen Furwitz, ja 
mit des 26) allerfährlichſten Furnehmen beladet, und 
ferihen 27) ſoll gottlichs Raths Heimlifeit, ob ſie vor⸗ 
ſehn fei oder mit. . 

Hie ubet der Teufel fein letzte, großte, liſtigiſte 
Kunſt und Bormugen. Dann damit fuhret er den Mens 
fhen (fo er ed vorfieht,) ubir Gott, daß er ſuch Zei 
hen25) gottlihE Willen, und ungeduldig werd, daß 
er nit willen foll, ob er vorſehen fei; macht ihm feinen 
Gott vordächtig, daß er viel nab noch einem andern 
Gott ſich ſehnet. Kurzlih, bie gedenkt er?°) Gottis 
Lieb mit eim Sturmwind außzulöfhen, und Gottis Haß 
erweden. Se mehr der Menfch 30) dem Teufel folget, 
und die Gedanfen leidet, je fährlicher er ftebt, und 
zulegt 23) nit mag erhalten, er fällt in Gottid Haß und 
Lfterung. Dann was ift e8 anders, daß ich's wiſſen 
wil, ob ich vorfehn fei, dann 32) ich will alld willen, 
was Gott weiß, und ihm gleidy fein, dag er nichts mehr 
wife dann ich, und alfo Gott nit Gott fet, fo ers®) 
vichts ubir mich willen fol? Da hält er fur, wie viel 
Heiden, Juden, . Ehriftenkinder vorloren werden, und 


2) t tief. 25) die. 36) „mil des” fehlt. ar) verfichen. 
28) } dei. 29) + die. 20) t die. st. 
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treibt mit ſolchen faͤhrlichen und vorgebenen Gedanken 
ſo viel, daß der Menſch, ob er ſonſt gerne ſtürb, doch 
in dieſem Stud unwillig werde. Das beißt mit der 
Hölle angefochten, wann der Menſch mit Gedanken ſei⸗ 
ner Vorſehung wird angefochten, daruber im Pfalter 
gar viel Klagen it. Wer bie gewinnet, der bat die 
Hl, Sund, 3%) Tod auf einen Haufen ubirwunden. 


Zum Neunten: nu muß man in diefem Handel allem 
Fleiß anfebren, daß man diefer dreier Bild Feind zu 
Haus lade, noch den Teufel uber die Thur male; fie 
werden felb& allzu ſtark berein fallen, und dad Herz 
mit ihrem Anfehen, Difputirn und Feigen ganz und gae 
fun haben wollen. Und wo das geſchicht, fo ift der 
Menſch vorloren,25) Gottis ganz vorgeffen. Dann 
diefe Bilde geboren gar nichts in diefe Zeit, anders 
dann mit ihn zu Fechten und fie auszutreiben; ja, wo 
fie allein fein, ahn durchfehen in ander Bild, geborem 
fie niegen bin, dann in die Hölle unter die Teufel, 
Mer nu wbhl mit ihn fechten will, und ſie austreiben, 
dem wird nit gnug fein, daß er ſich mit ihn zerre und 
ſchlage oder ringe. Dann fie werden ibm zu ftarf fein, 
und wird ärger und ärger. Die Kunft iſt's ganz und 
gar, fie fallen laſſen, und nichts mit ihn handeln. Wie 
gebt aber das zu? Es gebt alfo zu: du mußt den Tod 
in dem Leben, die Sund in der Gnaden, die HU im 
Himmel anfehen, und dich von dem Anfehben oder Blick 
nit laffen treiben, wann dir's gleich alle Engel, alle 
@reatur, ja, wenn's audy dich dunft, Gott felbs anders 
fürlegen, das fie doch nit thun; aber der bös Geiſt macht 
ein ſolchen Schein. Wie ſoll man dems*) thun? 


Zum Zebenten: du mußt den Tod nit in ihm felbs, 
noch in dir oder deiner Natur, noch in denen, Die durch 
Gottis Zorn getodtet fein, die der Tod ubirmunden bat, 
anfehen oder betradhten; du biſt anders verloren, und 
wirft mit ihn ubirmunden, fondern dein Augen, deins 
Herzen Gedanken, und alle deine Sinn gewaltigli keh⸗ 
zen von deffelben Bild, und den Tod ſtark und emſig 
anfeben, nur in denen, die in Gottis Gnaden geftorben, 





30) Simde, Höne, 36) t nad. 36) bean. - 
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und den Tod ubirwunden haben, furnämlich in Chriſto, 
darnach in allen ſeinen Heiligen. | Ä 

Sich, in diefen Bilden wird dir der Tod nit ſchreck⸗ 
lich noch greulich, ja, vorachtet und getödtet, und im 
Leben ermwurget und ubirwunden 37). Dann Epriftuß iſt 
nichts, dann eitel Leben, fein Heiligen auch 58); fe tie 
fer und feiter du dir dieß Bild einbildeft und anſieheſt, 
je mehr des Tods Bild abfällt, und von ihm ſelbs vor 
ſchwindt, abn alles Zerren und Streiten, und bat alfo 
dein Herz Fried, und mag mit Chriſto und in Ehrifto 
gerublich fterben. Wie in der Offenb. (14, 13.) fteht: 
felig feind die, die39) in dem Herrn Cbhriſto fterben. 
Das ift bedeut 3a Mof. 31, (6. 9.) da die Kinder von 
Sörael von den feurenden Schlangen gebiffen 9), mit fi 
mit denfelben Schlangen zerren, fondern die todte ebrne 
Schlange mußten anfehen, da fielen die lebendingen 
von ihn felb8 ab und vorgingen. Alfo mußt du di 
mit dem Tod Chriſti allein befummern, fo wirft. du 
das Leben finden; und wo du den Tod anderswo anfle 
beft, fo töd't er dich mit großer Unruge und Pein. 
Dramb fagt Chriſtus (Joh. 16, 33.): in der Welt (das 
ft, auch im uns felb,) werdet ihr Unruge haben, in 
mir aber den Frieden. | 

Zum Eilften: Alſo mußt du die Sund nit anfehen 
in den Sundern, noch in deinem Gewiffen, noch in des 
nen, die in Sunden endlih bleiben und vordampt fein; 
du fähreſt gewißlich hinnach, und wirft ubirwunden; ſon⸗ 
dern 21) abkehren dein Gedanken, und die Sund nit, 
daun in der Gnaden Bild, anſehen, und daffelb Bild 
mit aller Kraft in did bilden, und vor Augen haben. ' 

Der Gnaden Bild {ft mit anders, dann Ehriftus 
am Kreuz. und alle feine lieben Heiligen, Wie vorſteht 
man das? Das ift Gnade und Barmberzifeit, daß Chris 
ſtus am Kreuz deine Sund von dir nimpt, 42) trägt fie 
fur did, und ermurget fie; und daffelb feftiglih glau⸗ 
ben nnd vor Augen baden, nit dran zweifeln: das beißt 
Lad Gnadenbild anfehen, und in ſich bilden. Deffelben 
gleichen alle Heiligen in ihrem Leiden und Sterben auch 


37: + fein. 38) „Troſt und Seligkeite ſtatt: „fein Heiligen auch.” 
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auf ihn tragen deine Sund, 25) und fur did ) leiden 
und ärbeiten, wie gefchrieben ftebet (Gal. 6. 2.7: einer 
trag des andern Burden, fo erfullet ihr Ehriftus Gebot. 
Alfo fpricht er felber Matth. 11, (v. 28.): Kommet 45) 
zu mir all, die ihr beladen feid und arbeitet, ih will 
euch helfen. Sih, fo magft du dein Sund fiher anz 
feben, außer deinem Gewiffen. Sih, da ſeind Gund 
nimmer Sund, da feind fie uberbunden 4°) und iz 
. Eprifto vorfhlunden. Dann gleihwie er deinen Tod 
‚auf fih nimpt und ihn erwurgt, daß er dir nit ſchaden 
mag, ſo du anders gläubft, daß er dir dad thut, und 
deinen Tod in ibm, nit in dir anfiebeft: alfo nimpt ex 
auch dein Sund auf fih, und in feiner Geredhtifeit aus 
lauter Gnaden dir ubirwind’t; fo du das glaubift, fo thun 
fie die nimmer Schaden. Alfo it Chriftus, des Lebens 
sad Gnaden Bild, wider ded Todes und Sund Bild, 
unfer Troft. Das fagt Paulus ı Cor. 15, 667.): Gott 
fei Lob und Danf, daß er und in Ehrifto geben hat 
Ubirwindung der Sund und des Tods. 

Zum Zwölften: mußt du die Hölle und Ewigkeit 
- ber Dein, mit der Borfebung, nit in die, nit in Ihe 
felb8, wit in denen, die vordampt fein, anfeben, auch 
nichts befummern mit fo viel Menfhen in der ganzen 
Welt, die nit vorſehen feind. Dann, fihft du Did nit 
fur, fo wird Did dieß Bild ſchwind flurzen, und zu 
Boden ftoßen. Drumb mußt du hie Gewalt uben, die 
Augen feit zubalten fur folhem Blid. Dann er. gar 
nichts nutz iſt, ob du taufend Jahr damit umbgiengft, und 
vorderbet did) zumal. Dis mußt doch Gott laffen Gott 
fein, daß er wiffe mehr von dir, warn du ſelbs 47). 

Drumb fi das himmeliſch Bild Ehriftum an, der 
umb deinenwillen gen Hol gefahren, und von Gott iſt 
sorlaffen gewefen, ald einer der vordampf fei ewiglich, 
da er fprah am Kreuz: Eli, Elı, lama asabtanı: 
o mein Gott, o mein Gott, warumb Haft du mid vors 
offen?! Sid, in dem Bild ift ubirwunden dein Hölle, 
und dein ungewiß Vorſehung gewiß gemacht, Daß *E), 


as) gleiche Dein. aa) mitbir. a5) t her. ab) verbunden. 
. 47) „De mußt doch Gott laſſen Bott fein, dag cr wille mehr von dir. 
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ſo du damit allein dich 9) bekummerſt, und das glaubſt, 
für dich geſchehn, 50) fo wirft du in demfelben Blauben 
behalten gewißlich. Drumb laß dir's nur nit aus den 
Augen nehmen, und fuche did nur in Chriſto, und nit 
ia die, fo wirft dis Dich ewiglich in ibm finden. Alſo, 
wann du Ehriftum und all feine Heiligen anſiehiſt, und 
die weohlgefället die Gnad Gottis, der fie alfo ermwählet 
bat, und bleibit nur feit in deſſelben Woblgefallen , fo 
bit du ſchon auch erwählet. Wie er fagt ı Moſ. 12, (3.): 
alle, die dich gebenedeien, follen gebenedeiet fein. Dr 
teft du aber nit bierauf allein, und fälift in did, fo 
wird Dir ein Unlaft erwachen 51) gegen Gott und feine 
Heiligen, und alfo in Dir nichts Guts finden. Da hut 
dich fur; dann da wird der böfe Geiſt dich bintreiben 
mit viel Fiften. 

Zum Dreizehnten: Diefe drei Bild oder Streit 
it bedeut- Richt. 7, (16. feg.) da Gedeon die Madianis 
ten mit drei hundert Mann an drei Orten in der Nacht 
angriff, doh nit mehr that, dann ließ Trommeten bias 
fen, und Lichtſcherben zufammen ſchlahen, daß die Feind 
flohen, und fich ſelbb ermwurgten. ifo fleuht Tod, 
Gund und Högl mit allen ihren Kräften, fo wir nur 
Chriſti und feiner Heiligen 52) leuchtende Bild in uns 
uber, Cin der Nacht, das ift, im Slauben, der die böfen 
Bild nit fiebet noch ſehen mag,) darzu und 55) mit Bots 
tis Wort, ald mit Trommeten, 54) reizen und flärfen. 

Alfo fuhret diefelb Figur Eſaias am 9 Kap. (v. 4.) 
gar lieblidy ein wider diefelben drei Bild, und fpridyt 
von Chriſto: die Laſt feiner Burden, die Ruthe feines 
Rucken, das Scepter feines Treibers haft du ubirwun⸗ 
den, gleihwie zu Zeiten der Madianiten, die Gedeon 
ubirwand. Als fpräd er: deind Volle Sund, (daB 
de 557 iſt ein fchwere 5°) Laſt feiner Burden 57) in feinem 
Gemißen,) und den Tod, dder do iſt ein Ruthe oder 
Straf, der do drudt feinen Ruden,) und die Hof, 
ie ein Scepter und Gewalt ift des Treibers, domit 


39) Dich Damit allein. 50) „und gläubeft, daß es für Dich gefche- 
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gefodert wird ewiges Bezahlen fur "die Sund,) haft Du 
alls 58) ubirwunden. Wie es dann gefcheben ift gu ben 
Zeiten Madian, das iſt, durch den Glauben, dadurch 
Gedeon ahn all Schwerdtichlag Die Feind vorgagt. Wenn 
bat er das than? Am Kreuz; dann dofelb bat er uns 
ſich ſelbs bereit ein dreifältig Bild, unferm Glauben 
furzubalten,, wider die drei Bid, da der böfe Geiſt 
und unfer Natur und mit anfiht, aus dem Glauben zu 
seißen. Er 59) ift das lebendig und unfterblih Bild 
wider den Tod, dem er erlitten, und doch mit feiner 
Ufferftaud von Tobdten, 0) ubirmwunden +2) in feinem 
Leben. Er ift das Bild der Gnaden Gottis wider 
Die Sund, die er auf fi genommen, und doc durch 
einen unubirwindlihen Behorfam ubirmunden #2). Er +) 
ft das bimmelifh Bild, der vorlaffen von Gott, als 
ein DVordampter, und dur fein allermädhtigift Liebe 
die Höll ubirwunden, bezeugt, daß er der liebt Suhn 
fei, und uns allen daffelb zu eigen geben, fo wir alfe 
glauben. 

Zum Vierzehnten: Zu UÜbirfluß bat er nit allein 


in ihm ſelbs die Sund, Tod, Höll ubirmwunden, und 


ans furgebalten zu glauben; fondern zu mehrem Troft 
auch felbſt die Anfechtung erlitten und ubirwunden, die 
wir in diefem Bild haben. Er ift eben ſowohl anges 
fodten mit des Tops, der Sund, der Höll Bild, 
als wir, 

Des Tods Bild hielten fie ihm fur, da die Juden 
fagten: er fteig mu herab vom Kreuz, er bat ander ges 
fund macht, er helf ihm nu felbe. Als fprächen fie: 
da, da ſiehſt du den Tod, Du mußt fterben, da bilft 
nichts fur. Gleichwie der Teufel einem fterbenden Men⸗ 
fhen des Tods Bild erfur rudt, und mit ſchrecklichem 
Bild die blod Natur fchuttet * 47. 

Der Sund Bild Hielten fie ibm fur,°5) er hat 
ander gefund gemacht #6); ift er Gottis Suhn, fo fteig 
er herab ıc. (Matth. 27, 40. 42.). Als fprähen fie: fein 
Werk fein falſch und lauter Trügerei gewefen; er ift des 


08) + subrochen und. 59) ©. 60) ? bezeuget, daß er. 
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Teufels Sahn, und nit Gottis Suhn, er iſt fein mit 
Leib und mit7) Seele, er hat nie fein Guts than, 
dann ©8) eitel Böshelt. Und gleichwie die Juden Eprifto 
dieſe drei Bild zutrieben 9) unordenlih unternander; 
alfo wird der Menſch von denfelben zugleich auf einmal 
unordenlich beftormet, Daß er vorirret 70) werde, und 
sur bald vorzweifel, Wie der Herr die Vorftörung Je⸗ 
rufelem befchreibt Buca 19, (43. 44.) daß ihre Feind fie 
umbgeben mit einem Schutt, daß fie nit audkunnten 
Tummen; daß ift der Tod. 71) daß fie fie an allen 
Enden ängften und treiben, daß fie nirgen bleiben fünns 
ten; das fein die Sund. Zum Dritten, daß fie fie nies 
derſchlahen zur Erden und laffen feinen Stein auf dem 
ender, dab ift die Höll und Borzweiflung. 

Der Höllen Bild trieben fie zu ihm, da 72) fie ſag⸗ 
ten: er vortraut Gott, laß fehen, ob er ihn erlofe; =) 
er fagt, er fei Gottis Suhn. Als fprähen fie: er hort 
in die Hol, Bott bat ihn nit vorfeben, er iſt ewig 
surmorfen, e8 bilft bie fein Bortrauen noch Hoffen, ?*) 
iſt umbfunft alle 75). 

Wie wir nu ſehen, daß Chriſtus zu allen den Wor⸗ 
ten und greulichen Bilden ftillfhweigt, nicht mit ihn fit, 
thut als horet oder”6) ſehe er fie nit, vorantwort 
feind. Und wann er fon antwortet hätt, fo hätt er 
aur Urfady geben, Daß fie mehr und greulicdher hatten 
geplärret und getrieben; fondern allein auf den liebften 
BWillen feine Vaters acıt hat, fo gang und gar, daß er 
feind Tods, feiner Sund, feiner Höl, auf ihn getries 
ben, vorgißt, und fur fie bittet, (Luc. 23, 34.) für 
ihren Tod, Sund ’7) und Hol: alfo follen wir diefels 
ben Bild auch laffen herfallen und abfallen, wie fie wol⸗ 
len ader mugen, und nur gedenfen, daß wir an dem 
Willen Gottis bangen, der 78) ift, daß wir in Chriſto 
haften, und feftiglih gläuben, unfer Tod, Gund und 
Hd fei und in ihm ubirwunden, und mug und nit 
fhaden, auf daß alfo Eprifti Bild in uns allein ſei, und 
aut ihm diſputiren und bandeln. 


67) „.mit” fehlt. 68) fondern. 69) + auf einmal, 70) irre, 
zer $ Zum Andere. ra) daß. 23) löfe. . ra) Hülfe. 
») ales munfonf. ,6) uud. er) Sünde, Tod. 70) dei. 
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Zum Funfzehenten: Ru kummen wir wieder gu den 
beiligen Sacramenten und ihren Tugenden, daß wir 
lernen, wozo fie gut fein und fie zus o) hrauchen. Wil⸗ 
chem nu die Gnade und Zeit vorliehen ift, dag er beicht, 
- abfoloist 82), beridht und beolet 82) wird, der bat wohl 
groß Urſach Gott zu lieben, loben und danken, und 
froblich zu flerben, fo er anders ſich 38) troſtlich vor⸗ 
läffet und glaubt auf die Sacrament; wie droben ger 
fagt 843. Dann in den Sacramenten bandelt, reb't, 
wirkt durch den Priefter dein Gott, Chriftuß felbs mit 
Dir, und geſchehen da nit Menſchenwerk oder Wort. Da 
geredt dir Gott ſelbs alle Ding, die itzt von Chriſto 
gefagt fein, und will, 85) die Sacrament ein Wabrzeis 
hen und Urfund fein. Chrifti Leben fol deinen Tod, 
fein Gehorſam fol dein Sund, fein Lieb 8%) dein Hog 
auf fih genommen und ubirwunden haben. Darzu wirft 
du durch diefelben Sacrament eingeleibet und voreiniget 
mit allen Heiligen, und fummift In die rechte Gemein» 
(haft der Heiligen; alfo, daß fie mit dir in Chriſto ſter⸗ 
ben, Sunde tragen, Höll ubirwinden. 

Daraus folget, daß die Sacrament, daB if, die 
Außerlihe Wort Gottis, durch einen Priefter geſprochen, 
gar ein großer Troft feind, und gleich ein fichtlih Zei⸗ 
chen gottliher Meinung, daran man fi halten fol mit 
einem feften Glauben, ald an einem guten Stab, damit 
Sacob der Patriardy durch den Jordan ging, (i Mof. 
33, 10). Oder ald ein Latern, darnach man ſich richten 
und ein Aug auf baben fol mit allem Fleiß, durdy den 
finftern Weg des Todes, Sund und Hol, wie der Pros 
phet ſagt (Pſ. 319, 105.): dein Wort, Herr, if ein Licht 
meiner Fuß. Und St. Petrus (a Epiſt. 1, 19.): wir 
haben ein gewiſſes Wort Gottis, und ihr thut wohl 
Bran, fo ihr fein wahrnehmet. Es mag funft nichts 
beifen in des87) Todsnotyen. Dann mit dem Zeichen 
werden all erhalten, die erbalten werden, ed weiſet auf 
Chriſtum und fein Bild, daß dis magft wider des Tods, 

) 
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79) t Nup und Kyaft der Sacramenten. 00) u⸗ fehlt. 
81) t md. 82) „und beolet fehlt. 83) ſich anders. 
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Eund und Hol Bild fagen: Gott bat. mir gugefagt, und. - 
ein gewiß Zeichen feiner Gnaden in den Gacramenten 
geben, daß Eprifti Leben meinem ‚Tod in feinem Tod 
ubirwunden hab, fein Gehorſam meine Sund in feinem 
Leiden vortilget, fein Lieb mein Hol in feinem DBorlafs 
fen zuftort babe. Dad Zeichen, das 88) Zuſagen mei⸗ 
ner Selifeit, wird mie nit lügen noch trugen; Gott bat 
es gefagt, Gott mag nit lügen noch 9) mit Worten 
nody mit ?0) Werfen. Und wer alfo pocht, und ſich 
auf die Sacrament ftohnet, deß Ermwählung und Dors 
fehung wird ſich felb, ahn fein Sorg und Muhe, wohl 
e a 


id. . 

Zum Sechzehenten: Hie liegt nu die. allergroßiften 
Macht an, daß man die heiligen Sacrament, in wilden 
eitel Gottis Wort, Zufagen, Zeihen gefheben, hoch 
achte, in Ehren halt, fi drauf vorlaffe. Das ift, dag 
man wider an den Sacramenten, noch an den Dingen, 
ber fie feind gewiſſe Zeichen, ?1) 92) zweifele; dann wo 
daran gezweifelt 2), fo ift es alld vorloren. Dann wie 
wir glauben, fo wird und ‚gefheben, als Chriſtus fagt 
(Mattb. 15, 38.). Was hulf's, daß du dir vorbildeft 
und gläubeft, der Tod, die Sund, 94) die Höll der 
audern ſei in Chriſto ubirwunden, warn du nit auch 
glaubt, daß dein Tod, dein Sund, 5) dein Hol bir 
da ubirmunden und vortilget ſei, und alfo erlöfet ſeieſt? 
So wäre dad Sacrament gar umbfunft, dieweil du nit 
glaubft die Ding, die dir dafelb anzeigt, geben und vor⸗ 
ſprochen werden. 

Das iſt aber die graufamft Sund, die geſchehen 
mag, dur wild Gott felber in feinem Wort, Zeichen 
und Werk ald ein Lugner geachtet wird, ald der etwas 
red, zeuge, zufage, dad er nicht meine noch halten wolle. 
Derhalben ift nit?*) ſchimpfen mit den Gacramenten, 
es muß der Glaub da fein, der ſich drauf vorlaffe und 
fröhlich wage in ſolch Gottis Zeihen und Zufagen. Was 
wäre das fur ein Seligmacher oder Gott, der und nit 
mocht oder wollt von Tod, Sund, 27) Hol, fellg mas 


20) feld. 89) weder. 9o0) mit” fehl. 91) geinife 
Zeichen find. 92) 1 nicht, 95) 4 wird. ga) die Sünde, der Kob- 
96) deine Bünde, dein Kod. 96) + uu. 97) Sünde, Kob. 


dd 


— 208 — 


chen? Es muß groß fein, was ber rechte Gott zuſagt 
und wirt. Go kumpt dann der Teufel, und blinfet 
"Dir ein: ja, wie wann id dann die Sarrament hätt 
unmwürdig empfangen, und?3) mid durd mein Unwürs 
bifeit folder Gnade beraubt? Die mach daß Kreuz fur 
dich, laß did Würdikeit, ?9%) Unmirdifeit nichts anfech- 
ten, ſchau nur zu, Daß du glaubft, es fein gewiſſe 
Zeihen, wahre Wort Gottis, fo bift du und bleibft 
wohl würdig. Glaub macht würdig, Zweifel macht uns 
würdig. 

Darumb will der böfe Geiſt dir an der Würdikeit 
und 200) Unwürdikeit furmwenden, daß er dir einen Zwei⸗ 
fel, und dadurch die Sacrament mit ihren Werfen zus 
nichte und Gott in feinen Worten einen Qugner made. 
Gott giht die umb deiner Würdikeit willen nichts, er 
bauet auch 201) fein Wort und Sacrament, auf deine 
Würdikeit willen nicht, fundern aus lauter Gnaden bauet 
er dich Unwürdigen auf fein Wort und Zeichen. Daran 
balt nur feit, und fprih: der mir fein Zeichen und 
Wort gibt und geben bat, dag Ehrifti Leben, Gnad und 
Himmel, meinen Tod, Sund, 102), Höll, mir unſchädlich 
gemacht hab, der ift Gott, wird mir die Ding wohl halten. 
Hat mid der Priefter abfolvirt, fo vorlag ich mid) drauf, 
als auf Gottis Wort felber. Seind es dann Gottis 
Mort, fo wird es wahr fein; da bleib ich auf, da ftirb 
ich auf. Dann du ſollt eben fo feit trauen ‘auf des 
Prieſters Abfolution, als wenn dir Gott einen bfondern 
Engel oder Upoftel fendet, ja, als ob did Ehriftus felbs 
abfolviret. 

Zum Siebenzehenten: fi, ein ſolch Vortheil bat 
der 1035) die Gacrament erlangt, daß er ein Zeichen 
Gottis erlangt und Zuſag !04), daran er feinen Glau⸗ 
ben uben und ſtärken mag, er fei in Ehrifti Bild und 
Guter beruft, ahn wilde Zeichen die andern allein im 
@lauben arbeiten, und fie mit dem Begierde des Her- 
zen erlangen, Wiewohl fie auch erhalten werden, fo fie 

in demfelben Glauben 105) befteben. 
98) ‚und” fehlt. 09) + oder. 100) oder. roı) auf. 
02) Sünde, Kob. 103) t der. 103) und Zufage Gottes erlanget. 
05) Aauben⸗ feyit, 
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Alfo ſollt du auch fagen ubir dem Sacrament des 
Atars: bat mir der Priefter geben den heiligen Teich 
am Chriſti, das ein Zeichen und Zufagen ift der Ger 
meinfhaft 0%) aller Engel und Heiligen, daß fie mid. 
lieb Haben, fur mich forgen, bitten, und mit mir leis 
den, fterben 107) 208) Sund tragen, und 09%) Hol 
sbirwunden, fo wird es und muß alfo fein; das gott⸗ 
ih Jeichen treugt mich nit, und laß mir's nit nehmen. 
Ich wollt ehe alle Welt :20) mid, ſelbs vorleugnen, ehe 
ih dran zweifelt, mein Gott der ſei mir gewiß und 
wahrhaftig in Diefen feinen Zeichen und Jufagen. Ic 
ki fein würdig 222) oder nit, fo bin ich ein Glied der 
Ehriftenpeit, nach Laut und Unzeigung dieſes Sacra⸗ 
wents. Es ift beſſer, ich fei unwürdig, dann Daß Gott 
mt wahrhaftig gehalten werde; heb dich Teufel, fo du 
nie anders fagft. 

Ru 1127 flehe, man find’t viel 13) Leut, die gern 
wolten gewiß fein, oder ein Zeichen haben vom Dims 
nel,110) wie fie mit Gott dran wären, und ihr Vor⸗ 
ſehung willen; und wann ſchon 215) ein fol Zeichen. 
fe119) ubirfämen, und fie doch nit glaubten, was bulf 
ſe es? Was dülfen alle Zeichen abn Glauben? Was 
bolfen die Juden Ehrifti und der Apoftel Zeihen? Was. 
kelfen nody heut die hochwürdigen Zeichen der Gacras 
mist und Wort Gottis? Warumb halten fie ſich nit 
aa die Sacrament, wild gewiſſe und eingefege: Zeichen 
kin, durch alle Heiligen probist und vorfucht, gewiß er⸗ 
funden allen denen, die do127) glaubt haben, und 
ubirfummen alls, was fie zeugent? 

Afo folten wir die Sacrament lernen erfenmen, 
was fie fein, wozu fie dienen, wie man ihr brauchen 
fl; fo finden wir, daß nit großer Ding auf Erden 
ki, das betrübte Herzen und bös Gewiſſen lieblicher 
troften mag. Dann in Sacramenten fein Wort Got⸗ 
14,118) die dienen dazu, daß fie und Chriſtum zeigen 
und zuſagen, mit allem feinem Gut, das er felbs iſt, 





106) } Epriki uud. so7) mich ſtaͤrken. 108) meine. 
109) „and“ fepit. 110) amd. 113) suwürdie 112) Und, 
113) „sieh fehlt. sı4) vom Simmel haben. 15) fie gleich 
116) „Ser ty. 113) „do“ fehu. 118) Gottes Wort. 
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wiper den Tod, Gund, 2197) Hille Nu ft nit lieb» 
licher begierlih Ding zu bören, dann den 120) Tod, 
Sund, 221) Holl zu vortilgen. Daß geſchicht durch Chri⸗ 
ſtum in uns, ſo wir des Sacraments recht brauchen. 

Der Brauch iſt nit anders, dann glauben, es ſei 
alſo, wie die. Sacrament durch Gottis Wort zuſogen 
und porpflichten. Drumb iſt noth, daß man nit allein 
die drei Bild in Chriſto anſehe, und die Gegenbild da⸗ 
mit -außtreib und fallen laſſe; ſondern daß man ein ges 
wiß Zeihen hab, das uns vorführe, es ſei alſo uns 
geben. : Daß fein die Sacrament. 

Zum Achtzehenten: Soll kein Ehriftenmenfh an ſei⸗ 
nem End zweifeln, er fei nit alleine in feinem Sterben, 
ſondern gewiß fein, daß, nad Angeigung des Gacras 
ments, auf ihn gar viel Augen fehen. Zum Erften, Gots 
tis felber und Chriſti, darumb, daß er feinem Wort 
gläubt, und feinem Sacrament anhangt. Darnach, die 
lieben Engel, die Heiligen und alle Ehriften. Dann da 
ift kein Zweifel, wie das Sacrament ded-Altarid weis 
jet, daß die allefampt, als ein ganz Korper zu feinem 
Gliedmaß zu laufen, helfen ibm den Tod, die Sund, 
die Höl 1227 ubirwinden, und tragen alle mit ibm. Da 
geht‘ dad Werk der Liebe und Gemeinfhaft der Heiligen 
im. Ernft und gewaltiglid. 

Und ein Epriftenmenfh fol ihm auch 237 furbile 
den, und feinen Zweifel drob haben; daraus er dann 
fe wird zu ſterben. Dann wer dran zweifelt, der 
glaubt ,„ aber nicht 124) an’ das hochwürdig Sacrament 
des Leichnams Eprifti, in wilden gezeigt, zugefagt, vor⸗ 
pfliht wird Gemeinfhaft, Hulf, Lieb, Troſt und Bei⸗ 
ffand aller Heiligen in allen Nothen. Dann fo du gläubft 
in 125) die Zeihen und Wort Gottis, fo bat Gott 
ein Auge auf dich; wie er fagt Bf. 33, 18.3: Fir- 
mabo 120) eto. Sch will mein Augen ftet auf dich has 
ben, Daß du mit untergehefl. So aber Gott auf did 
ſicht, fo feben ihm nah alle Engele, alle Heiligen, 
‚alle Ereaturen; und fo du in dem Glauben bleibft, bals 


219 Günde, Tod.” 120) „den“ fehlt. 191) Sünde, Lob. 


122) die Gühde, Tod, Höne. 125) ſolches. 133) 3 sec. 
125) m. 126) F buper fe oeulos meon. - 
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ten ſie alle die Häud unter; 127) gehet dein Seel aus, 
ſo fein fie da, und empfahen fie, du magſt nit uns 
tergeben. 

Das ift bezeugt im Elifüo, 2Kön. 6. (v. 16. 17.) 
der zu feinem Knecht ſprach: furcht dich mit, ihr iſt 
mehr mit und, dann mit ihnen; fo doc die Feind fie 
mbringt hätten, und ntemand anders faben. Aber Gott 
tät dem Knecht die Augen auf, do war umb fie eim' 
großer Hauf feuriger Pferd und Wagen. Alſo iſt auch 
gewiß umb ein igliden, der Gott gläubt. Da geben 
dann die Spruch ber, Pf. 34, (8.3: der Engel Gottis' 
wird fih einlaffen ringsumb, die do Gott furdhten, und 
wird fie erlofen. 1228) Pſ. 105, (1.): wilde Gott vor⸗ 
ftauen, die werden unbeweglich fein, wie der Berg Sion, 
er wird emiglich bleiben. Hohe Berge (das fein En» 
gele,) fein im feinem Umbring, und Gott felber umb⸗ 
ringet fein Volk, von bin bis hin 129) Ewikeit. Pf.g1, 
(11. ſqq.): er bat feinen Englen did befohlen , auf den 
Handen fullen fie dich tragen, und dic bewahren, wo 
du hin 30) gebeft, daß du mit ftoßeft deinen Fuß an 
igend einen Stein. Auf der Schlangen und Baſilisken 
folt du gehen, und auf den Löwen und Drachen ſollt 
da treten, (das iſt, alle Stärfe und Liſt des Teus” 
fel8 werden dir nichts thun). Dann er bat in mich 
vortrauet, ih will ibn erlofen, ich will bet ihm fein 
in allen feinen Anfechtungen; ich will ibm auöpelfen, 
ud zu Ehren feßen; ich will ihn voll machen mit Emis 
kit; ih will ihm offenbaren meine ewigen Gnade. Alfo 
Imiht auch der Apoſtel (Ebr. 1, 74.), daß die Engel, 
der unzählig viel fein, allzumal dienftbar fein, und aus 
eihidt umb der willen, die do felig werden 131). 





17) 1Xund. 128) f Und. 129) mun am biß in. 530) wohin de, 

131) 4 daher Fonunt’s, daß der heilige Patriarch Jacob, ı Moſe ag. 29. 
fast, da er ſterben folte: Nehmt wahr, ich werde ju meinem Bold 
gefammiet, und ift geflorben und geſammlet zu feinem Bol. Alſo 
auch zu Moſen und Aaron hat Bott gefprocken a Woſ. 20, 24. 
SMef. sn, 60: Du ſollſt gehen au deinem Boll und deinen Bü» 
km. Damit auögedrüdet wird, daß der Tod ein Bang if u 
viel mehr Bolt, die auf und warten, Dean wir veriafen. 
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Dieß ſeind alls große Ding, wer mag's glaͤuben 7 
Darumb fol man wiſſen, daß 182) Gottis Werk fein, 
die großer fein, dann jemand denken mag, und fie 
doch wirket in ſolchen kleinen YZeihen der Sacrament, 
Daß er un lehre, wie!:5) groß Ding !3*) fei, ein rech⸗ 
ter Glaub zu Gott. 

Zum Reunzebenten: Soll aber niemand fi vor⸗ 
meſſen, fol Ding aus feinen Kräften zu uben, ſondern 
Gott demuthiglih bitten, daß er folden Glauben und 
Vorſtand feiner heiligen Sacrament in uns fhaff und 
erbalt: auf daß 158) alfo mit Furt und Demuth zus 
gebe, und wir nit uns fol Werk zufchreiben, ſondern 
Gott die Ehere laſſen. Darzu foll er alle Heiligen En⸗ 
gel, bfonder feinen Engel, die Mutter Gottis, alle 
Apofteln und lieben Heiligen 23°) anrufen, fonderlich 
da ibm Gott bfondere Andacht zu geben hat 137) fol 
aber alfo 38) bitten, daß er nit zweifel, das Bet werd 
erboret. Da bat er zwo Urſach zu: 

Die erfte, daß er itzt gehort 139) aus der Schrift 
wie Gott ihnen 240) befohlen bat, und wie dad Ga 
crament gibt, daß fie lieben und helfen muflen allen, 
die do glauben. Das fol man ihn furhalten und auf⸗ 
rucken: nit, daß fie e8 121) nit wilfen, oder fonft nie 
thäten; fondern daß der Glaub und Zuoorfiht zu ihnen, 
und durch fie 42) zu Gott, defte flärfer und fröhlicher 
werd, dem Tod unter Augen zu geben. 

Die ander, daß Gott geboten hat, warn wir bes 
ten wollen, daß wir je feit glauben, es geſchehe was 
wir bitten, und fei ein wahrhaftig Amen. (Matth. na, 
a3. Marc. 11, 24.). Daſſelb Gebot muß man Gott 
auch aufruden, und fagen: mein Gott, du baft geboten 
zu bitten, und zu glauben die Bitt werd erbört; drauf 
bitt ih, und vorlaß mid, du werdeft mich nit laſſen 
und 245) einen echten Olauben geben. Darzu follt 

man 


232) + ſolches. 133) + eim. 59) 1 e8 10) tes. 
136) Statt: „alle Heiligen — lieben Heiligen“ hat Walch „Eyriftum.” 
ar) „ſonderlich da item Gott bſondere Andacht zu geben“ fehlt, 

138) „alfo” fehlt. 139) t hat. 140) ben Engeln. 108) erv. 
148) in. 143) 1 mir. 
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dad ganz Leben lang ==) bitten Gott!«s) und feine 
Heiligen 346) umb die lebten Stund, fur !*7) einen rech⸗ 
ten Glauben. Wie dann gar fein gefungen wird am 
Pfingſttag: Nu bitten wir den heiligen Geift umb den 
schten Blauben allermeift, wenn wir heimfahren aus 
diefem Elenderc. Und wann die Stund fommen tft zu 
ſterben, fol man Gott deffelben Gebet ermahnen, neben 
feinem Gebot und Zuſagen, ahn allem Zweifel, es ſei 
erhoret. Dann ſo er geboten bat zu bitten, und gu 
kauen im Gebet, darzu Gnad geben zu bitten, was 
felt man zweifeln, er hab's drumb alls 128) than, daß 
web erhoren und erfullen mil? 

Zum Zwänzioften: Ru fi, was foll die dein Gott 
mehr thun, Daß du den Tod willig annehmft, nicht furch⸗ 
tft uud ubirwindeſt? Er weißt und gibt dir in Ebrifte 
des Lebens, der Gnade, der Selikeit Bild, daß dis 
fie des Todes, der Sund, 149) der Höll Bild, nit 
5150) entfepifl. Er legt darzu deinen Tod, deine 
Eand, 1517 dein Hol auf feinen liebften Suhn, und ubirs 
nind't fie Dir, macht fie dir unſchaͤdlich. Er läßt darzu 
deine Anfechtung des Tods, der Gund, 1527 der Hölle 
auch ubie feinen Suhn geben, und did) darinne zu bals 
ten lehret, und fie unfhädlih, darzu träglih macht. 
Er gibt dir deß alles ein gewiß Wahrzeichen, daß du 
je!5s) nit dram zweifeleſt, nämlich die heiligen Sacras 
ment, Er befiehlt feinen Engeln, allen Heiligen, allen 
Creaturen, daß fie mit ihm auf dich fehen, deiner Seel 
wahrnehmen, und fie empfahen. Er gebeut, du follt 
ſelchs von ihm bitten, und der Erhorung gewiß fein; 
wos Sonn oder foll er mehr tun? . 

Drumb ſiehſt du, daß er ein wahrer Bott iſt, und 
rechte, große, gottlihe Werk mit dir wirt. Warımb 
felt er dir nicht etwas Großs auflegen, (als das Sterben 
iſt) wann er fo groß Vortheil, Hülf und Stärk darzu 
tat? auf daß er vorfuche, was feine Gnade vormag; 
wie geſchrieben ſtehet PL. 111, (3.): die Wert Bottis 





10) „lang“ fehlt." - 246) Gott bitten, 146) „und feine Heilie 
gen” fehlt. 147) um. 148) ‚ad fehlt. 139) dee 
Eünde, des Todes. 150) dich nicht. 161) deine Sünde, 
deinen Ted. 168) der Bünde, des Kobet. 263) ba. 
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fein groß, und auserwählet, nach allen feinem Woblge⸗ 
fallen. Derbalben muß man zufeben, daß man je 154) 
mit großen Freuden des Herzen danf feinem gottlichen 
Millen, daß er mit und wider den Tod, Sund und 
Hol, fo wunderlich, reihlid und unmeßlich Gnad und 
Barmberzifeit ubet, und nit fo febre fur dem Tod 
furdhten, allein 155) fein Gnad preifen und lieben. Dann 
die Liebe und das Lob das Sterben gar fehre leicdhteret, 
wie er fagt durch Eſaiam (ce. 48, 9.): ih will gäumen 
deinen Mund mit meinem Lob, daß du nit untergebeft. 
Dep heif und Gott, Amen. 





vi. | 
An den chriftlihen Adel deutſcher Nation von 
des chriftlichen Standes Beſſerung. 
1520. 


Dr.&d fehrte eben mit der Baunbulle gegen Luthern von Kom nad 
Deut ſchland zurück, als diefer Die gegenwärtige, in jeder Hinſicht Hödhkt 
meffwürdige und wichtige Schrift außarbeitete, durch Die er alle Gemüther 
einnahm und die Wirkung jener Bulle bei dem unbefangenen und denken, 
den Theile der Ration lähmte. Er fchildert darin mit unerſchrockener 
Sreimüthigkeit Das Berderben der Kirche und feine Quellen, und brach das 
durch anf immer mit dem römifchen Hofe, dem er fich bisher noch demü⸗ 
shig, aber wärdeuoK, unterworfen hatte. Nicht ohne Kampf mit fi ferdk 
und feinen Zreunden wagte er ben fühnen Schritt zur Serandgabe dieſer 
Sorift, Die, wie nicht leicht eine andere, ihre volle beabfichtigte Wirkung 
that. Zu Anfang Nuguft 1520 erſchie nen, war fie ſchan am 18. Deffelben 
Monats in mehr ald 4000 Gyr. verbreitet. Mit Red fast Diet von 

ihr, daß fie, als die wichtigſte Schrift Luthers, jeden Lefer ir Zweifel 
aſſen werde, ob er mehr über die Größe des Seiſtes, der darinn herrſche, 
oder über die Kühnheit, welche zu ihrer Bekanntmachung gehörte, erſtau⸗ 
nen folle! Die beiten Notizen iiber fie giebt M. Georg Beefenmener 
‚ in feiner Literargefchichte der Brieffammlungen und einiger Schriften von 
Dr. Martin Euther. Berlin 1805 p. 122 — 134, und Cottl. Zar. Ylant 
in, feinee Gefchidte der Entiiehung und Bildung des proteftautifchen Lehr⸗ 

[| 
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begriffö BP. 1. p- 249 — 268 der zweiten Ausg. Außerdem find zu vergl. 
Gedend. I. p. 112. (. LXXI. — Grids deutfh. Seckend. p. abo ff. — 
Salchs Einl. zum X. Th. der Werke Luthers, p. 34. b. ff. — Lommler 
um erſten Bd. der deutſchen Sche Luthers p. 141. 192. — De Bette 
im 1. Th. der Briefe Luthers p. 467. 409 u. 470. 975. 477. 0. 478. 

470. asa. 


Aelteſte Ausgaben: 


1. An den Chriſtlichen Adel Deutfcher Nation: von des 
Ehriftlichen flandes befierung: D. Martinus Luther. 
DBuittenberg. 93/4 Bogen in A. Nach den Leitern zu 
urtheilen, if fie durch Melch. Lotter gedrudt. (Bes 
fennieyer hält fie für die Drig. Aus.) 


2. Ein Nachdruck: Getruckt zu Leipßgk Wolfgang Stös 
ge —8 9 V B. in 4. Panzer S. 180. 
O. 


3. An den Chriſtlichen Adel deutfcher Nation: von des 
Epriklichen flandes befierung: D. Martinus Luther. 
Buittenberg. 113/4 Bg- in A., ohne Tit. Einf. 


4. Eine andere Ausgabe: An den Ehriftlichen Adel deue⸗ 
fher Nation von des Chriſtlichen ſtandes beſſerung. 
D-. Wartinus Luther 9 Bogen, die legte Seite leer. 
Unter dem Titel ſteht ein Ritter und hält mit der 
sehen ‚Band fein Schwerdt, mit der linken eine 
abne- 


5. Eine andere Ausgabe: Teuͤtſcher Adel. An den Chris 


ſtelichen Adel teütfcher Nation: von des Ehriftenlichen 
Rande befierung., DO. Martinus Luther. wittenberg. 
11 3/4 Bogen. 

Die Einfaffung des Titels befieht aus 12 Wappen 
des höhern Adels. (1520) A. 


6. An den Chriklichenn Abel deuticher Nation: von 
bes Chriſtlichen ſtaudes befferung: D. Martinus 
uther. Durch vhn ſelbs gemehret vnd corrigirt. 
nitt emberg. Am Ende: Zu Wittemberg, Im Jar. 

M. D. xx. 12Bogen in A. Der Titel mit einer Eins 
faffung,, worin oben das Wittenberger. Stadtwappen, 
unten ein Kreuj, von einer Schlange ummunden. 
Fehlt bei Panzer. 
7. Eine ganz Ähnliche Ausgabe, bie aber 122 Bogen, 
weniger eine Seite, enthält, und wobei die letzte Lage, 
M, ſechs Blätter zähle. Auf dem bier gebrauchten 
Exempl. ſteht unter dem Titel von gleichzeitiger Hand 
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die Bemerkung: Wittenberge 19. 9br 1520. 16 BI. 
(Bei Panzer 974. x.) 


8. An ben Eriftlichen Adel beütfcher Nation: von bes 


Chriklihen ſtands befferug D. Martinus Luther. Vuit⸗ 
tenberg. Am Ende: Zu Wittenberg. Im Jar. M. D. 
XX. Durch in felbs gemeret und corrigirt. 11 1/% 
Bogen, in A., die legte halbe Seite leer. 
Der Titel mit einer Einfaffung, worin das Monos 
ra des Straßburger Buchdsuders, Renatus Bed, 
1 ' 


Was in ben vermehrten und corrigirten Ausgaben neu 
Bingugefommen if, erfchien auch befonders, unter dem Titel: 


9. Hienach volget fo Doctor Martinus Luter iuͤngſt ges 
macht hat. vo Chriſtlichs Kandes beſſerung. welche im 


de erſtgedrucktũ büchlein nitt begriffen ik. 3 Blätter 
in 4. Mit Titel Einfaffung aus Laubwerk. Unten 
ein Vogel. Auf dem Titel fand früher blos Marnus 
KR. Martinus, und die Silbe „ti“ innerhalb der Eins 
faffung wurde offenbar fpäter hineingedruckt. Einfafs 
fung und Typen fcheinen den Augsb. Drucker Jörg 
Nadler gu verrathen. Der Inpalt diefes Stuͤckẽ bes 
Kebt aus dem Zuſatz in der Wald). Ausg. &.386 — 392, 
(S. Veeſenmeyers Lit. Geſch. ie. p- 128.29.) 


1d. An den Ehriklichen Adel beutfcher Nation von bes 
Ehriftlichen —* Beſſerung. D. Martinus Luther. 
Dur yhn ſelbs gemehret vnd corrigirt Wittemberg. 
1521. & (bei Schüge Bd. 3. S. 278. No. 36.) 


In den Sammlungen. 
Wittenb. VI. 544. Jen J. 319. Altenb. I 480, 


Keip;. XVII. 457. Wald. X, 296. Wir ge s 
nach der Ausg. No, 7, alch Wir geben den Legt 
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Jeſus. 
Dem Achtbarn und Würdigen Herren, Er 
Nicolao von Amsdorf, der heiligen Schrift Li 
centiat und Dumherrn zu Wittenberg; meinem 
befundern gunftigen Freund. D. Martinus 
z Luther !). 


Gaad und Fried Gottis zuvor, Achtbar, Wuͤrdiger, 
lieber Herr und Freund! 


Die Zeit des Schweigens iſt vorgangen, und die 
Zeit zu reden iſt kommen, als Ecclesiastes ſagt (c. 3, 7.). 
Ih hab, unſerm Furnehmen nad), zuſammen tragen et» 
ih Stud, chriſtlichs Stande Befferung belangend, dem 
chriftlichen Adel deutfher Ratlon furzulegen; ob Gott 
wolt doch durch den Laienſtand feiner Kirchen beifenz 
ſeintemal der geiftlih Stand, dem es billiger gebuhrt, 
it ganz unachtſam worden. Sende das alles Eur Würde, 
dafjelb zus richten, umd, mo es noth ift, zu beſſern. Ich 
beden? wohl, daß mir's nit wird unvorweiſt bleiben, 
ald vormeß ich mid) zu hoch, daß ich‘ vorachter, begeb⸗ 
nee Menſch, ſolche hohe und große Stände dar anreden 
in fo trefflihen großen Sachen, ald wäre fonft niemand 
in der Welt, dann Doctor Luther, der fi) des chris 
ſtenlichen Stande annehme, und ‚fo hoch) vorfländigen 
Lenten Rath gebe. 

SH laß meine Entfhuldigung anftehen, vorweiß 
mir's, wer Do will; ich bin vielleicht meinem Gott und. 
der Belt noch eine Thorheit fhuldig, die hab ich mir 
HE furgenommen, fo mir’s gelingen mag, redlid4?) zah⸗ 
kn,s) und aud einmal Hoffnarr 4) werden. Gelingt 
mie nit, fo bab ih doch ein Vortheil, darf mir nie 
mand- eine Kappen laufen, nod den Kamp 5) befcheren. 
Es gilt aber, wer dem andern die Schellen anknupft. 
JH muß das Sprüchwort erfullen: was die Welt zu . 

1) D. Martinns Luther” fehlt. . rm 3) bejablen. 
1) t 3. 6) ‚Kampf. 


\ 
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ſchaffen hat, da muß ein Münch bei fein, und follt man 
ibn dazu malen. Es hat wohl mehrmal ein Narr weiss 
lich gered’t, und vtelmal weife Leut groblidy genarret, 
wie Paulus faat Lı Eor.3,18.): wer do will weis fein, 
der muß ein Narr werden. 

Auch dieweil ich nit allein ein Narr, fondern auch 
ein geſchworner Doctor der heiligen Schrift, bin ich frob, 
Daß fie mir die Gelegenheit gibt, meinem Eid eben in 
derfelben Narren Weife guug zu thun. Sch bitt, wollt 
mid entſchuldigen bei den mäßig Vorftändigen; denn 
der Ubirhochvorſtändigen Gunft und Gnad weiß ih nit 
zu vordienen, wild ich fo oft mit®) großer Muhe ers 
fuht, nu fort auch nit mehr haben noch achten will. 
Gott helf und, daß wir nit unfer, fondern ollein feine 
Ehre fuhen, Amen. Zu Wittenberg im Auguftinerflos 
fter, am Abend St. Johannis Baptiftä, im 1520. Zahr. 

7) ‘ . 


Jeſus. 
Der Allerdurchläuchtigiſten, Großmächtigiſten 
Kaiſerlichen Majeftät und chriſtlichem Adel Deut: 
| [her Nation, 


D. Martinus Luther. 


Gnad und Stärk von Gott zuvor. Allerdurchläuch⸗ 
tigifter,, gnädigfte lieben Heren! Es ift nit aus lauter 
Furwitz noch Frevel gefchehen, daß ich einiger armer 
Menſch mich unterftanden,, fur euern hoben Würden zu 
seden. Die Roth und Beſchwerung, die alle Stand 
der Ehriftenheit, zuvor Deutiheland drudt, nit allein 
mich, fondern idermaun bewegt hat, vielmal zu ſchreien 
und Hulf begeben, bat mid auch itzt zwungen gu 
freien und rufen, ob Bott jemand den Geift geben 
wollt, feine Hand zu reichen der elenden Nation. Es 
iſt oft durch Goncilia etwas furgewandt, aber durch et⸗ 
licher Menſchen Lift behendiglich vorhindert und immer 
arger worden; wilder Tud und Bosheit id) int, Gott 





6) 110. DtD. Meartinus Luther. 
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belf mir, 8) durchleuchten gedenk, auf daß fie erfannt, 
binfurt nit mehr fo binderlih und ſchaͤdlich fein mochten. 
Gott hat uns ein junges edlid Blut zum Häupt geben, 
damit viel Herzen zu großer guter Hoffnung ermedt; 
daneben will ſich's ziemen, dad Unſer darzu ?) thun, und 
der Zeit und Gnad nuplih brauchen. 

Das Erſt, das in diefer Sachen furnehmlich zu 
than, ift, daB wir uns je furfeben mit großem Ernit, 
sub mit etwas anheben mit DVortrauen großer Macht 
oder Vornunft, ob gleih aller Welt Gewalt unfer wäre; 
dann Gott mag und will's nit leiden, daß ein gut Werk 
werde angefangen im Vortrauen eigener Macht und 
Bornunft. Er ftoßet ed zu Boden, da bilft nicht fur; 
wie im 33. Pfalm Co. 16.) ftebt: es wird fein Kunig 
befteben durch feine große Macht, und Bein Herr dur) 
Die Große feiner Stärl. Und aus dem Grund, forg 
th, fei ed vorzeiten kummen, daß die theuren Furſten, 
Kaifer Zriedrid der Erft und der Ander, und viel mehr 
dentſcher Katfer, fo jümmerlih fein von den Päpften 
mit Fußen treten und vordruckt, fur wilden ſich doch 
die Welt fürchtet. Ste haben fi vielleicht vorlaffen 
auf ihre Macht, mehr dann auf Gott, drumb haben ſie 
muſſen falen.. Und was bat zu unfern Zeiten den 
Blutfäufer Julium Secundum fo body erbaben, dann 
daß ich beforg, Frankreich, Deutfhen und Denedige 
haben anf fi felb bauet. Es ſchlugen die Kinder Bens 
jamin zwei und vierzig taufend Israeliten, darumb, daß 
fie ſich auf ihre Stärf vorliegen. Richt. 20, (91. ſqq.). 

Daß und aud nit fo gelinge mit diefem edlen Blut 
Carolo, muffen wir gewiß fein, daß wir in diefer Sach 
nit mit Menfhen, fondern mit den Furſten der Höllen 
bandelen, (Eph. 6 39.) die wohl mugen mit Krieg und 
Blutvorgießen die Welt erfullen, aber fie laffen ſich 
damit nicht uberwinden. Man muß bie mit einem Vor⸗ 
sag leibliher Gewalt in demuthigem Vertrauen Gottis 
die Sach angreifen, und mit ernftlihenm Gebet Hulf 
bei Bott ſuchen, und nichts anders in die Augen bils 
den, dann der elenden Ehriftenheit FJammer und Rotb, 
wuangefehen , was bos Leut vordienet haben. Wo das 
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nit, To fol ſich's Spiel wohl laſſen aufahen mit großem 
Schein; aber wenn man binein kumpt, ſollen die boſen 
Geiſt ein fol Irrung zurihten, daß die ganz Welt 
mußt im Blut fchweben, und dennocht damit nichts aus⸗ 
gericht 20). Drumb laßt und bie mit Furcht Gottis und 
weislich handelen. Se großer die Gewalt, je großer 
Unglud, wo nit in Gottis Furt und Demuth gehanu⸗ 
delt wird. "Haben die Päpfte und Romer biöher mugen 
Durch Teufeld Hulf die Kunig in einander werren, fle 
mugen's auch no) wohl thun, fo wir ohn Gottis Dulf 
mit unfer Macht. und Kunft fahren. 
Die Romaniften haben drei Mauren mit großer 
Behendikeit umb fich zogen, damit fie ſich bisher beſchutzt, 
Daß fie niemand hat mugen reformiren, dadurch die ganz 
Cdbriſtenheit greulih gefallen il. Zum Erften, wenn 
man bat auf fie drungen mit. weltliher Gewalt, haben 
fie geſetzt und gefagt: weltlich Gewalt habe nit Net 
ubir fie; fondern wiederumb, geiſtlich fei ubir die welts 
lihe. Zum Andern, bat man fie mit der heiligen Schrift 
_ wollt (trafen, feßen fie dagegen: es gebuhr die Schrift 
‚niemand auszulegen, denn dem Papſt. Zum Dritten, 
dräuet man ihn mit einem Concilio; fo erdichten fle, 
es muge niemand ein Concilium berufen, denn der Pap 
Alfo haben fie die 12) drei Rutben und beimlidh 
geftoblen, daß ſie mugen ungeftraft fein, und fi im 
fiher Befeſtung diefer Dreier Maur gefebt, alle Buberek 
und Bosheit zu treiben; die 22) wir dann itzt feben. 
Und ob fie fhon ein Eoncilium mußten machen, babem 
fie doch daffelb zuvor matt gemacht, damit, daß ſie die 
Surften zuvor mit Eiden vorpflichten, fie bleiben zu 
laffen wie fie fein: darzu dem Papft vollen Gewalt ges 
ben ubir alle Ordnung des Concilit; alfo, dag gleich 
- gilt, eb fein viel Eoncilia oder Fein Concilia, ohn daß 
fie uns nur mit Larven und Spiegelfechten betrügen. 
So gar greulich furchten fie der Haut fur einem rechten 
"freien Concilio; "und haben damit Kunig und Furſten 
ſchochter gemacht, Daß fie gläuben, es wäre wider Gott, 
fo man ihn nit geborchte in allen ſolchen ſchallhaftigen 
liſtigen Spugnifen. " 


10) t würde. - a1) „Die eh. a2) wie. ' 
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Nu helf uns Gott, und geb uns der Paſaunen eine, 
domit die Masten Hiericho wurden umbworfen, (Joſ. 
6, 20.) daß wir diefe ſtroheren und papieren Mauren 
auch umblafen, und die chriftlihen Ruthen, Sund zu 
firafen, 108 machen, des Teufels Lit und Trug du Tag 
zu bringen, auf daß wir dur Straf uns beffern, und 
eine Huld wieder erlangen. Wollen die erfte Maur am 
erften angreifen. 

1 3) 

Man hat's erfunden, daß Papft, Biſchof, Prieſter, 
Kloſtervolk wird der geiſtlich Stand genennt: Furſten, 
Herrn, Handwerks⸗ und Aderleut, der weltlich Stand. 
DVilchs gar ein fein Comment und Gleißen if. Dod 
fe aiemand darub ſchuchter werden. Und das aus dem 
Grund: danı alle Ehriften fein wahrhaftig geiſtlichs 
Gtands, und iſt unter ihn Fein Unterſcheid, denn des 
Ampts halben allein; wie Yaulus ı Korinth. 13, Cı2. pm: 
ſagt, daß wir allefampt ein Korper fein, doch ein iglich 
Glied fein eigen Werk bat, damit es dem andern dies 
net. Dos macht allis, daß wir eine Tauf, ein Evan« 
gelium, einen Glauben haben, und fein gleiche Chriſten, 





(Epheſ. 4,5.). Denn die Tauf, Evangelium und Ola 


ben,.die machen allein geiftli und Chriſtenvolk. 

Daß aber der Papft oder Biſchof falbet, Platten 
macht, ordiniert, weibet, anders dann Layen Pleidet, 
mag einen Bleißner und Dlgogen mahen, macht aber 
simmermehr ein Chriften oder geiftlihen Menfhen. Dems 
noch, fo werden wir allfampt durd die Tauf zu Pries 
ſtern geweihet, wie St. Peter ı Pet. 3,9.) fagt: ihr 
feld ein kuniglich Prieſterthum und ein priefterlich Kunige 

Und Öff. (5, 10.): du baft und gemacht durch 
dein Blut zu Prieftern und Runigen. Dann wo nit 
ein hoher Weihen in uns wäre, denn der Papft ander 
Biſchof gibt, fo wurd nimmermehr dur Papſts und 
Biſchof —* ein Prieſter gemacht, mocht auch noch 
Meß halten, noch predigen, noch abſolvieren. Drumb 
iſt des Biſchofs Weihen nit anders, denn als wenn er 
an Statt und Perfon der g per Sammlung einen auß . _ 
dem Haufen nähme, die alle gleiche Gewalt haben, und 


13) + (Die erſte auer.) 


ihm befiebl, dieſelben Gewalt fur die andern aus zurich⸗ 


ten; gleich als wenn zeben Bruder, Kuniges Kinder, 


gleich Erben, einen erwaͤhleten, das Erb fur fie zu rer 
gieren; fie wären je alle Kunige und gleiher Gewalt, 
und doch einem zu regieren befoblen wird. 

Und daß ich's noch Flärer fag, wenn ein Hauflie 

frommer Chriftenlagen wurden gefangen, und in ein 
Wuſtenei geſetzt, die nit bei fih hätten einen geweiheten 
Driefter von einem Biſchof, und wurden allda der Sachen 
einis, ermwähleten. einen unter ibn, er wäre eblih oder 
nit, und befieblen ibm das Ampt zu täufen, Meß balten, 
abfolvieren und predigen,, der wär wahrbaftig ein Prie⸗ 
fter, als ob ihn ale Bifhoffe und Päpfte batten ger 
weihet. Daber kumpt's, daß in der Roth ein iglicher 
täufen und abfolvieren fanı; das nit muglid wäre, 
wenn wir nit alle Priefter wären. Solche groß Gnad 
und Gewalt der Tauf, und des dhriftlihen Stands, 
haben fie uns durch's geiftlih Recht fat niedergelegt - 
und unbefannt gemacht. Auf diefe Weiſe erwäbleten 
sorzeiten die Ehriften aus dem Haufen ihre Biſchof und 
Prieſter, Die darnach von andern Biſchoffen wurden bes 
flätiget ohn alles Prangen, daß itzt regiert. So war 
St. Auguftin, Ambroſius, Cyprianus Biſchof. 

Dieweil dann nu die weltlich Gewalt iſt gleich mit 
uns getauft, hat denſelben Glauben und Evangelium, 
muſſen wir ſie laſſen Prieſter und Biſchof ſein, und ihr 
Ampt zählen als ein Ampt, das da gehore und nutzlich 
fei der chriſtlichen Gemeine. Dann was aus der Tauf 
krochen ift, das mag ſich ruhmen, dag es ſchon Priefter, 
Biſchof und Papft geweihet fei; ob ?*) wohl nit einem 
iglichen ziempt, ſolch Ampt zuuben. ' Dann weil 5) wir 
alle gleich 6) Prieſter fein, muß ſich niemand felb erfur 
thun, und 27) fih unterwinden, ahn unfer VBewilligen 
und Erwählen das zu thun, deß wir alle gleihen Ge⸗ 
walt haben. Denn was gemeine ift, mag niemand ohn 
der Gemeine Willen und Befehle an fi nehmen. Und 
wo es geſchaͤhe, daß jemand ermwählet zu folhem Ampt, 
und durch feinen Mißbrauch wurd abgefeht, fo wäre er 
gleih wie vorbin. Drumb ſollt ein Prieſterſtand nit 


4) } num. 15) wenn. 16) dei. ce. , 17) ned. 
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anders fein in der Ehriftenbeit, dann als ein Amptmann; 


weil er am Ampt ift, gebt er vor; wo er !8) abgefeßt, 


it er ein Baur oder Burger, wie die andern. Alfe 
wahrhaftig iſt ein Priefter nimmer Priefter, wo er ab» 


gefeßt wird. Aber nu haben fie erdichtet Characteres _ 


indelebiles, und ſchwätzen, daß ein abgefehter Priefter 
dennocht etwaß 1?) anders fei, dann ein fchlechter. Laye; 
ja, fie tränmet, es mug ein Priefter nimmermebr ans 
ders denn Priefter oder ein 20) Lay werden. Das fein 
alles Menſchen erdichte Rede und Gefep. 

So folget aus diefem, daß Laye, Priefter, Furſten, 
Biſchof, und wie fie fagen, Geiftlih und Weltlih, feinen 
andern Unterfcheid im Grund, wahrlich, haben, denn des 
Ampts oder Werkö halben, und nit des Stands halben. 
Dann fie fein alle gleichs 22) Standes, wahrbaftig Prieiter, 
Biſchof und Paͤpſte; aber nit gleichs einerlei Werke, gleichwie 
audy unter den Priefters und Munchen nit einerlei Werk 
ein.igliher hat. Und das ift St. Paul Röm. ıs, (4 ſqq.) 
und 2 Cor. ı2, (13 faq.) und Petrus ı Petr. 3, (9-), 
wie ich droben gefagt, daß wir alle ein Korper fein bed 
HYanpts Jeſu Chriſti, ein igliher ded andern Gliedmaß. 
Eyriftud hat nit zwei noch zweierlei Art Korper, einen 
weltlich, den andern geiftlih. Ein Haͤupt ift, und 
einen Korper bat er. 

Gleichwie au die, fo man itzt geiftlid heißt, ober 
Prieſter, Biſchof oder Päpft fein, von den andern Chri⸗ 
Ren nit weiter nody würdiger gefcheiden, dann daß fie 
das Wort Gottiß und die Sacrament follen bandeln, 
das iſt ihr Werk und Ampt: alfo bat die weltlid Ubirs 
keit dad Schwerdt und die Ruthen in der Hand, die 
Befen damit zu trafen, die Frummen zu fhupen. Ein 
Schuſter, ein Schmidt, ein Baur, ein iglider ſeins 
Handwerks Ampt und Werk bat, und doch alle gleich 
geweihet Priefter und Bishoffe; und ein iglich fol mit 
feinem Ampt oder Wert dem andern nuglic und dienſt⸗ 
Ich fein: dag alfo vielerlei Wert alle in eine Gemein 
geriptet fein, Leib und Seelen zu fodern; gleichwie die 
Gliedmaß des Korpers alle eind dem andern dienet. 

Ru fih, wie chriſtlich das geſetzt und gefagt ſei, 


ı8) t aber. 29) etwan. 20) „ein fehlt. 21) geiflided. 
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weltlich Ubirkeit ſei nit uber die Geiſtlikeit, ſoll ſie auch 
nit ſtrafen. Das iſt eben ſo viel geſagt: die Hand ſoll 
nichts dazu thun, ob -das Aug groß Noth leidet. Iſt's 
nit unnaturlich, ſchweig unchriſtlich, daß ein Glied dem 
andern nit helfen, ſeinem Vorderben nit wehren ſoll? 
Sa, je edler das Gliedmaß iſt, je mehr die andern ibm 
helfen follen. Drumb fag id: dieweil weltlid Gewalt 
son Gott geordnet ift, die Bofen zu ftrafen, und bie 
Frummen zu ſchutzen, fo fol man ihr Ampt laffen frei 
geben unvorbindert, durch den ganzen Korper der Ebris 
ftenbeit, niemands angefeben, fie treff Papft, Biſchof, 
Pfaffen, Mund, Ronnen, oder was ed it. Wenn??2) 
fo das gnug wäre, die weltlich Gewalt zu hindern, daß 
ſie geringer {ft unter den chriſtlichen Aempten, denn 
‚der Prediger und Beichtiger Ampt oder geiftlihe Stand; 
fo ſollt man aud) vorhindern 23) den Gchneidern, Schu⸗ 
fern, Gteinmegen, Fimmerleuten, Koh, Kellnern, 
Baurn, und alle zeitlihen Handwerken, daß fie dem 
Papſt, Biſchoffen, Prieftern, Munchen kein Schub, 
Kleider, Haus, Eſſen, Trinken machten, noch Zins 
gaben. Läffit man aber dieſen Layen ihre Werk unvor⸗ 
hindert; was machen denn die romifchen Schreiber mit 
ihren Gefegen? daß fie fih ‚ausziehen aus dem Berk 
weltficher, hriftliher Gewalt, daß fie nur frei mugen 
bos fein, und erfullen, was Gt. Petrus gefagt bat 
(3 Epift. a, 2.): es werden falfh Meifter unter euch 
erfteben, und mit falfchen erdihten Morten mit eudp 
umbgeben, euch im Sad zu vorfäufen. 

Drumb foll weltlich, chriſtlich Gewalt ihr Ampt uber 
frei unvorbindert, unangeſehen, ob's Papft, Biſchof, 
Priefter ſei, den fie trifft, wer fhuldig iſt, ber leide; 
was geiſtlich Recht dawider gefagt hat, tft lauter erdichtet 
“romifch Vormeffendeit. Dens alfo fagt St. Pauel allen 
Ehriften (Röm. 13, 1. 4): ein iglihe Seele ci halt 
Des Papfts auch,) foll unterthan fein der Ubirkelt; demm 
fie trägt mit umbfonft das Schwerbt. Sie dienet Bott 
Damit, zur Straf der Bofen, und zu Lob den Frummen. 
Auch St. Petrus Cı Epift. 2. 0. 13.7: feld unterthan 
allen menfhlichen Ordenungen umb Gottis willen, der 


a2) Denn. 25) hindern. 
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es fo haben will, Er hat's auch vorkundet, dag kummen 
murden ſolch Menſchen, die die weltlich Ubirfeit wurden, 
vurachten, 3 Epifl. 2, (10.) wie dann geſchehen iſt durch 
geiftlih Recht. 

Alſo mein ich, diefe erfte Papiermaur lieg barnieder; 
feintemal weltlich Hirrſchaft ift ein Mitglied worden des 
hriftlihen Korper. Und wiewohl fie- ein leiblih Werk 
bet, doch geiftlih8 Stande ift; darumb ihr Werk fol 
feei unvorbindert geben in alle Gliedmaß des ganzen Kor⸗ 
per, ſtrafen und treiben, wo es die Schuld vordienet 
oder Roth fodert, unangefeben Papſt, Biſchof, Prieiter, 
fie dräuen oder bannen, wie fiewollen. Daber fompt’s, 
daß die fchuldigen Briefter, fo man fie in dad weltlich 
Recht uberantwortet, zuvor entfegt werden priefterlicher 
Binden; dad doch nit recht wäre, mo nit zuvor aus 
gottliher Drdnung das weltlich Schwerdt ubir Diefelben 
Gemalt bätte. N 

Es iſt aud zuviel, daß man fo hoch Im geiftlihen 
Recht hebt der geiftlihen Freipeit, Leib und Guter, 
gerad als wären die Layen nit auch fo geiftlih gute 
Epriften old fie, oder als geborten fie nichts zur Kirchen. 
Warumb ift dein Leib, Leben, Gut und Ehr fo frei, 
und mit das meine, fo wir doch gleih Chriſten fein, 
gleih Zauf, Glauben, Geift und alle Ding haben? 
Bird ein Priefter erſchlagen, fo Hegt ein Land im Inter⸗ 
dict; warumb auch nit, wenn ein Baur erfchlagen wird? 
Bo fumpt ber ſolchs groß Unterfcheid unter den gleichen 
Epriften? Allein aus Menfdengefepen und Dichten. 

Es muß au fein guter. Geift fein, der fol Aus⸗ 
zug erfunden, und die Gund frei unfträfli gemacht 
bet. Dann fo wir fchuldig fein wider den bofen Beift, 
feine Werk und Wort zu ftreiten, und ihn vortreiben, 
wie wir mugen, als und Ehriftus gebeut und feine Apos 
flel; wie fümen wir dann dazu, daß wir follten ſtill 
halten und ſchweigen, wo der Papſt oder dis Seinen 
tenfeliſch Wort oder Werk furnähmen? Sollten wir 
umb’s6 Menſchen willen gottlih Gebot und Wahrheit 
laſſen niederlegen, der wir in ber Tauf geſchworn haben 
beisuftehen mit Leib und Leben? furwahr, wir wären 
ſchuldig aller Seelen, die dadurch vorlafen und vorfuhs 
ret wurden. 
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Drumb muß das der Häuptteufel ſelb geſagt haben, 
das im geiſtlichen Recht ſteht: wenn der Papſt ſo ſchäd⸗ 
lich bos wäre, daß er gleich die Seelen mit großem 
Haufen zum Teufel fuhret, könnt man ibn dennocht nit 
abfegen. Auf diefen vorfludhten, teufelifhen Grund 
bauen fie zu Rom und meinen, man fol ebe alle Welt 
zum Teufel laffen fahren, denn ihrer Buberei widers 
ſtreben. Wenn es gnug wäre doran, daß einer uber 
den andern tft, darumb er nit zu ſtrafen fei, mußt kein 
Chriſten den andern ftrafen, feintemal Chriſtus gebeut, 
ein igliher fol fh 2%) den Untirften und Geringftem 


halten. (Matth. 18, 4. Luc. 9, 48.) 


Wo Sund ift, da tft fhon Fein Behelf mehr wider 
die Straf; als auch: Gt. Gregoriuß fchreibt, daß ‚wir 
wohl alle gleich fein, aber die Schuld macht einen unters 
iban dem andern. Nu ſehen wir, wie fie mit der 
Ehriftenheit umbgahn , nehmen ihr die Freiheit ohn alle 
Beweifung aus der Schrift, mit eigenem Frevel, die 
Gott und die Apoftel haben unterworfen dem weltlichen 
Shwerdt, daß zu beforgen iſt, es fei des Endchriſts 
Spiel, oder fein nähfter. Vorlauft, 

25 


Die ander Maur iſt noch fofer und untuchtiger, 
daß fie allein wollen Meifter der Schrift fein, ob fie 
fon ihr Leblang nichts driunen lernen, vormeſſen ſich 
allein der Ubirkeit, gaufel fir uns mit unvorfhampten 
Worten: der Papft mug nit irren im Glauben, er ſet 
bo8 oder frumm; mugen defielben nit einen Buchſtaben 
anzeigen. Daher lompt es, daß fo viel ketzeriſch und 
unchriſtlich, ja unnaturlihe Geſetz ftehen im geiftlichen 
Recht, davon ist nit north zu veden. Dann dieweil fie 
ed achten, der heilig Geiſt laß fie nit, ſie fein fo une 
gelehret und bofe, wie fie kunnten, werden fie fubne, 
zu fegen, waß fie: nur wollen. Und wo daß wäre, 
wazu wäre die heilige Schrift noth oder nuße? Laſſet 
fe und vorbremen, und benugen an den ungelehretem 
Deren zu Rom, die der heilig Geift innen hat, der 
doch nit dann frumme Herzen mag innen haben. Wenn 
ich's nit gelefen hätt, wäre mir's ungläublich gewefen, 


24) t um. 257 + [Die andere Mauer]. 
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daß der Teufel follt zu Rom ſolch ungeſchickt Ding fur⸗ 
wenden und Anhang gewinnen. 

Doch dof' wir nit mit Worten wider fie fechten, 
wollen wir die Schrift berbringen. St. Paul fpridt 
ı Cor. ı4, (30.): fo jemand etwas Beſſers offenbar 20) 
wird, ob er ſchon fißt, und dem andern zuhoret in Got⸗ 
tis Wort, fo foll der erft, der do red't, ſtillſchweigen 
und weihen. Was wäre dies Gebot nuß, fo allein 
dem zu gläuben wäre, der do red’t oder obenan figt ? 
Auch Chriſtus fagt Joh. 6. (v. 46.), daß alle Chriſten 
ſollen gelehret werden von Gott, (Eſa. 54, 13.) ſo mag 
es je geſchehen, daß der Papſt und die Seinen bos 
fein und nit rechte Chriſten fein?7), noch von Gott 
gelehret 28), rechten Vorftand haben; wiederumb, ein 
geringer Menſch den rechten VBorftand haben: warumb 
ſollt man ihm denn nit folgen? Hat nit der Papft 
vielmal geirret? - Wer wollt der Ehriftenheit helfen, fo 
der Papit irret, wo nit einem andern mehr dann ihm 
glaubt wurd, der die Schrift fur ſich hätte. ’ 

Drumb ift’8 ein frevel erdihte Fabel, und mugen 
auch feinen Buchſtaben aufbringen, damit ſie bewähren, 
daß des Papſts allein fei, die Schrift auszulegen, oder 
ier Auslegung zu beftätigen; fie haben ihn die Gewalt 
felb8 genommen. Und ob fie furgeben, es wäre St 
Beter die Gewalt geben, da ihm die Schluſſel feind 
geben , iſt's offenbar gnug, daß die Schluffel nit allein 
St. Petro, fondern der ganzen Gemein geben feind. 
(Matth. 16, 19. c. 18, 18.) Darzu die Schluſſel nit 
euf die Lahre oder Regiment, fondern allein auf die 
Sunde zu binden oder lofen geordnet fein, (Job. 20. 
a3. 23.) und tft eitel erdicdhter Ding, was fie anders 
und weiter aus den Schluffel ihn zufchreiben. Daß aber 
Epriftus ſagt zu Petro (Luc. aa, 33.): ich hab fur Dich 
gebeten, Daß dein Glaub nit zurgehe 29), mag fich nit 
ſtrecken auf den Bapft; feintemal dad mehrer Theil der 
Papſt ohn Glauben gemefen fein, wie fie felb befennen 
muffen: fo bat Chriſtus auch nit allein fur Petro gebeten, 
fondern and fur alle Apoftel und Chriſten; wie er fagt 


26) offenbaret. 27) „fein“ fehl, 26) t ſind. 99) Welch 
in einer Rote: aufhore. | 
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Joh. 17, 9. 20.): Vater, ich bitte fur fie, die du mir 
geben baft; und nit allein fur fie, foudern fur alle, die 
Durch ihre Wort gläuben in mich. Iſt das nit Mar 
gung gered't | 4- | 
Den? dach bei dir felb, fie muffen befennen, daß 
frumme Ehriften unter uns fein, die den rechten Glauben, 
Geiſt, Vorſtand, Wort und Meinung Ebriftt haben; je 
worumb follt man denn derfelben Wort und Vorſtand 
vorwerfen, und dem Papft folgen, der nit Glauben 
noch Geift bat? Wäre doch daB den ganzen Glauben 
und die hriftenlichen Kirche vorleugnet. Item, ed muß 
je nit allein der Papſt recht haben, fo der Artikel recht 
it: ih gläub ein Heilige chriftliche Kirche; oder muſſen 
alfo beten: ich gläub in den Papft zu Rom; und alfe 
die chriſtliche Kirch ganz in einen Menſchen ziehen, wilde 
nit anders dann teufelifch und höllifh Irrthumb wäre. 
Ubir daß, fo fein wir je30) alle Priefter, wie droben 
gefagt iſt, alle einen Glauben, ein Evangelium, einerlet 
Sacrament haben; wie follten wir denn nit aud 1) 
haben Macht zu fchmeden und urtbeilen, was do recht 
pder unredht im Glauben wäre?! Wo bleibt das Wort 
Pauli 1Cor. a, (15.): ein geiftliher Menſch richtet alle 
Ding, und wird von niemands gerichtet; und 2 Cor. 
4, C13.): wir haben alle einen Geift des Glaubens; 
wie, follten wir denn nit fublen, fowohl als ein um 
gläubiger Papft, was dem Glauben eben oder uneben if. 
Aus diefem allen und vielen andern Spruchen follen 
wir mutbhig und frei werden, und den Geiſt der 
. beit (wie ibn Paulus nennet = Cor. 3, 17.) nit laffen, 
mit erdihten Worten der Päpft, abfchreden; fondern 
frifh hindurch allis, was fie tbun oder lafen, nad 
unferm gläubigen Vorftand der Schrift richten, und fie 
zwingen zu folgen dem befjern, und nit ihrem eigen Bor» 
fand. Mußte doch vorzeiten Abraham feine - Gara 
Yoren,- Cı Mof. sı, ı3.) die doch ihm Härter unter 
worfen war, denn wir jemand auf Erden; fo war die 
Efelinne Balaam auch Pluger denn der Prophet felbe. 
Hat Gott da dur ein Efelinne redet gegen einen Pro⸗ 
pheten, (4 Mof. 22, 38.) warumb follt er nit no 
seden 





3) „ie“ fehlt. sı) auch nick. 
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reden fummen 32) durch ein frumm Menſch gegen dem 

PYapſt? Item, St. Paul ſtraft St. Peter als einen 

Irrigen, Galat. 3, (11 ſqq.) drumb gebuhrt einem tglis 

hen Chriſten, daß er fi) des Glaubens annehm, zu vor⸗ 

Reben und vorfedhten, und alle Irrthumb zu vordammen. 
38 


Die dritte Maur fallt von ihre ſelbs, wo dieſe 
erfte zwo fallen. Dann wo der Papft wider die Schrift 
handelt, fein wir ſchuldig der Schrift beizuftehen , ihn 
firafen und zwingen nad) dem Wort Chriſti Matth. 18, 
(15.3: fundiget dein Bruder wider dic, fo gang bin und 
ſag's ihm zwiſchen die und ihm allein; horet er dich nit, 
fo nimm noch einen oder zween zu dir; boret er die nit, 
fo fag es der Gemeine. Horet er die Gemeine nit, fo 
balt ihn als einen Heiden. . Die wird befohlen einem igs 
lichen Glied, fur das ander zu forgen; wie vielmehr 
ſollen wir darzu thun, wo ein gemein vegierend Glied 
ubel handelt, wild8 durch feinen Handel viel Schaden 
und Yergerniß gibt den andern. Soll ich ibn denn 2%) 
vorflagen fur der Gemeine, fo muß ich fie ja zufammen« 
bringen. Sie haben auch feinen Grund der Schrift, 
doeh allein dem Papft gebuhr ein Concilium zu berufen 
oder beftätigen, dann allein ihre eigene Geſetz, die nit 
weiter gelten, dann fo ferne fie nit fchädlich fein der 
Ehriftenheit und Gottis Gefegen. Wo nu der Papſt 
Rrafliich if, horen ſolch Geſetz ſchon auf, dieweil es 
ſchädlich iſt der Chriſtenheit, ihn nit ſtrafen durch ein 
Concilium. So leſen mir Apoſtg. 15, (6.), daß der 
Apoftel Concilium nit St. Beter hat berufen, fondern 
ale Apoftel und die Aeltifien. Wo nu St. Peter das 
allein hätt gebuhrt, wäre das nit ein hriftlih Conci-⸗ 
lm, fondern ein ketzriſch Eonciliabulum gewefen. Auch 
dad beruhmbtifte Eoncilium Nicenum bat der Bifchof zu 
Rom nody 35) berufen noch beftätiget, fondern der Kai⸗ 
fer Konftantinus, und nad ihm viel ander Kaiſer deſſel⸗ 
ben gleichen 5°) than, das doc) die allerhriftlichften Eons 
eilig gemefen fein. Aber ſollt der Papft allein die Ges 
wait haben, fo mußten ſie alle ketzriſch gewefen fein. 


33) fönnen. 33) + [Die dritte Mauer.) s) „denn“ fehlt. - 
35) weder. 36) „gleichen” fehlt. 
Euty. latechet. d. Gar. ı7 50 19 , 
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Kuh wenn ich anfebe die Concilia, die der Papſt 
gemacht hat, find ich mit befonders, das drinnen iſt 
ausgericht. 

Darumb, wa es die Noth fodert, und der Papft 
aͤrgerlich der Chriſtenheit iſt, ſoll darzu thun, wer am 
erſten kann, als ein treu Glied des ganzen Korpers, 
daß ein recht frei Concilium werde. Wilch niemand 
fo wohl vormag, als das weltlich Schwerdt; ſonderlich 
dieweil ſie nu auch Mitchriſten ſein, Mitprieſter, mit⸗ 
geiſtlich, mitmächtig in allen Dingen, und ſoll ihre Ampt 
und Werk, das fie von Gott haben ubir idermann, laf 
fen frei geben, wo es noth und muß ift zu geben. Wäre 
das nit ein unnaturlich Furnehmen, fo ein Feur im 
einer Stadt aufginge, und idermann follt ftille fteben, 
laffen fur und fur brennen, was do brennen mag, allein 
darımb, daß fie nit die Macht des Burgemeifters hät 
ten, oder daB Feur vielleicht au des Burgemeifters Haus 
anhube? Iſt nit hie 37) eig iglicher Burger ſchuldig, 
Die andern zu bewegen und berufen? Wie vielmehr fol 
daB in der geiftlihen Stadt Eprifti geſchehen, fo ein 
eur des Aergerniß ſich erhebt, es fei an des Papſts 
Regiment, oder wo es wolle. - Defelben gleichen ge 
ſchicht auch, fo die Feind eine Stadt uberfielen: da vow 
Dienet dee Ehr und Danf, der die andern am eriten 
aufbringt. Warumb follt denn der nit Ehre vordienen, 
der die böllifhen Feind vorkundet, und bie Epriften 
erweckt und beruft? 

Daß fleaber ihre Gewalt ruhmen, der ſich's nit zieme 
wiederzufechten, ift gar nichts gered't. Es hat niemand in der 
Chriſtenheit Gewalt, Schaden zu thun, oder Schaden zu 
wehren vorbieten. Es ift fein Gewalt in der Kirchen denn 
nur zur Befferung; drumb mo fid der Papft wollt der 
Gewalt brauchen, zu wehren ein frei Concilium zu mas 
hen, damit vorhindert wurd die Befferung der Kirchen; 
fo follen wir ihn und feine Gewalt nit anfehen: und 
wo er bannen und Donnern wurd, follt man das furach⸗ 
ten als eins tollen Menfhen Furnehmen, und ihn is 
Gottis Zuvorſicht wiederumb bannen und treiben, sole 
man mag. Dann fold) feine vormeſſene Gewalt ift nicht, 


\ 


7) die nicht. 
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er hat ſie auch nit, und wird bald mit einem Spruch 
der Schrift niedergelegt. Denn Paulus 2 or, ro, (8.) 
fast: Bott bat uns Gewalt geben, nit zu verderben, 
fondern zu beſſern Die Epriftenheit. Wer will uber dies 
fen Spruch hupfen? Des Teufels und Endchrifte Ges 
welt ift’6, Die do wehret, was zur Beſſerung dienet 
der Chriſtenheit; darumb ihr ‘gar nit zu folgen, fondern 
mderzuftehen 38) It, mitt Leib, Gut, und allem, waß 
wir vormugen. Und wo gleich ein Wanderzeihen fur 
den Papſt wider die weltlich Gewalt geſchähe, oder jer 
mond ein Plag widerfuhre, wie etlichmal fie ruhmen, 
geſhehen fei, Toll man daſſelb nit anders achten, dann 
ald duch den Teufel geſchehen, umb unfers Glaubens 
# Sott Gebrechen. Wie daſſelb Chriſtus vorkundigt 
dat Matth. 34, (23.): es werden kümmen in meinem 
Romen falfche Epriften und falfche Propheten, ‚Zeichen 
und Vunder thun, Daß ſie auch die Auserwähleten mod 
ten vorfubren, und St. Paul ſagt 2 Theſſal. 2, (9. 10.) 
daß der Endchriſt werde durch Satanam mächtig fein is 
ſalſchen Wunderzeichen. — J 

Orumb laffet und das feſt halten: qhriſtliche Ges 
welt mag nichts wider Chriſtum; wie St. Paul ſagt 
(Cor. 15, 8.): wie vormugen nichts wider Chriſtum, 
ſondern fr Chriſtum zu thun. Thut fie aber etivas 
wider Chriſtum, fo iſt fie des Endchriſis und Teufels 
Gewalt, und ſollt fie Wunder und Plagen regnen und 
Khlofen. Wunder und Plagen bewähren nichts, fonders 
ih in diefer lebten ärgiften Zeit, von wilder falfche 
Qunder vorfundet fein in aller Schrift, (2 Theſſ. 2, 9. 
10.) Drumb muffen wir uns an die Wort Gottis hals 
ten mit feſtem Glauben, fo wird der Teufel feine Wun⸗ 
der wohl laſſen. 

Hiemit, Hoff ich, fol das falfch Ingenhaftige Schreden, 

und nu lange Zeit die Romer haben ſchuchter und 

Bed Gewiſſen gemacht, ernieder liegen. Und daß fie 
nit und. allen gleich dem Gchwerdt unterworfen fein, 
de Schrift nit Macht haben auszulegen durch lauter Ge» 
mt, ohn Kunſt, und einen Gewalt haben ein Com 
Alam zn mehren, vder noch ihrem Muthwillen pfänden, 
— — — 


38) ua widerſtehen. 
19 * 
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dorpflichten, und ſeine Freiheit nehmen; und wo ſte das 
thun, daß fie wahrhaftig des Endchriſts und 29) Teu⸗ 
fels Gemeinfchaft fein, nichts von Chriſto, denn den 
Kamen haben. o 

20) 

Nu wollen wir fehen die Stud, die mean billig in 
den Eoncilien follt handeln und damit Päpft, Eardinäl, 
Biſchof und alle Gelebreten follten billig Tag und Radıt 
umbgähn, fo fie Chriſtum und feine Kirch lieb hätten. 
Bo fie aber das nit thun, Daß der Hauf und dad weltlich 
Schwerdt darzu thue, umangefeben ihr Bannen oder Don 
nern. Denn ein unrechter Bann ift befjer, dann gehen rechte 
Abfolution; und ein unrechte Abfolution ärger, Dann gehen 
zehte Bann. Darumb laſſit und aufwachen, lieben Deut 
fhen, und Gott mehr denn die Menſchen furdten, (Apg. 5, 
29.) daß wir nit theilbaftig werden aller armen Seelen, die 
fo Mäglih durch das fhäandlih, teufeliih Regiment der 
Romer vorloren werden, und täglid mehr und mehr der 
Zenfel zunimpt: fo ed anders muglich wäre, Daß feld 
hölliſch Regiment mocht ärger werden; das ich dod nit 
begreifen noch gläuben kaunn. . 

Zum Erften, iſt's greulich und erſchrecklich anzufes 
ben, Daß der Ubirft in der Chriſtenheit, der ſich Chriſti 
Vicarium und St. Peter Nachfolger ruhmet, fo welt 
lich und prachtlich fähret, daß ihn darinnen fein Kunig, 
fein Kaiſer mag erlangen und glei werden, und in dem 


"der allerheiligift und geiſtlichſt fich läge nennen, weltli 


her Wefen ift, dann die Welt felber if. Er trägt ein 
dreifältig ron, wo die hochſten KRımig nur ein Kron 


"tragen. Gleicht fih das mit dem armen Chriſto und 


St. Peter, fo ift’8 ein nes Gleihen. Man plärret, eb 
fet ketzriſch, wo man dawider red’t; man will aber aud 


“mie horen, wie unchriſtlich und ungottlich fold Werfen fel. 


Ich halt aber, wenn er beten mit Ihränen dı) folt 
vur Gott, er mußt je folh Kronen ablegen, dieweil 
unfer Gott ?einen Doffart mag leiden. Pia follt fein 
Ampt nichts anders fein, dann täglih weinen and beten 
fur die Epriftenpeit, und ein Exempel aller Demuth 
furtragen. 


so) + deb. _ 40) + [Wovon in den Ecncikiis in handeln.) 
a1) mit Thranen betem. 
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Es fei wie ihm wolle, fo fft ein folder Pracht 
aͤtgerlich, und der Papſt bei feiner Seel Selikeit ſchul⸗ 
dig ihn abzulegen; darumb, daß St. Paul fagt Cı The. 
5.9. 23.): entbaltet euch fur allen Geberden, die do 
örgerlih fein;. und Röm. 12, (17.): wir follen Gutis 
furwenden nit allein fur Gottis Augen, fondern auch 
für allen Menfhen. Es wäre dem Papft gnug ein ges 
meine Bifhoffron; mit Kunft und Detlifeit ſollt er gros 
ser fein für andern, und die Kron der Hoffart dem 
Endchriſt Iaffen, wie da than haben feine Vorfahren 
für etlih Hundert Jahren. Sie fpreden, er fei ein 
Herr der Welt. Daß ift erlogen. Denn Chriſtus, deß 
Statthalter und Amtmann er fih ruhmet, ſprach fur 
Bleato: mein Reid ift nit von diefer Welt, (Joh. ı8, 
6.). Es kann je fein Statthalter weiter regieren, denn 
fein Herr. Er iſt auch nit ein Gtatthalter des erbeb> 
ten, fondern des gefreuzigten Chtiſti; wie Paulus ſagt 
Cor. 2, 2.): ich hab nichts bei euch wollt wilfen, denn 
CEhriſtum, und denfelben nur als gefreuzigten. Und 
Mi. 2, (7).:; alfo ſollt ihr euch achten, wie ihr ſeht im 
Ehrifto, der ſich hat entledigt, und ein knechtiſch Ges 
berd an fi) genommen. Stem ı Cor. a, (25.): wir pres 
digen Epriftum den Gefreuzigten. Nu machen fie den 
Papſt ein Statthälter des erbebten Chriſti im Himmel, 
und haben etlih den Teufel fo ftark laffen in 2?) 
in 45) regieren, daß fie gehalten, der Papft fei ubir Die 
Engel im Himmel, und ibm zu gebieten babe; wilchs 
fein eigentlich die rechten Werk des rechten Endchriſts. 

Jum Andern, wozu {ft das Volg nut in der Chris 
fienheit, da do heißt die Eardinäl? Das will id) dir fagen: 
Welſch⸗ und Deutfchland haben viel reicher Kloſter, Stift, 
Leben und Pfarr; die hat man nit wüßt bag gen Nom zu 
bringen, dann daß man Cardinäl macht, und denfelbigen die 
Bißihumb, Kloſter, Prälaturn zu eigen gebe, und Gots 
tisdienſt alſo zu Boden fliege. Drumb fiht man ikt, 
daß Welfchland faft wuft it, Kloſter vorftoret, Bißthumb 
verzehret, Präalaturn und aller Kirhen Zinfe gen Rom 
zegen, Städte verfallen, Land und Leut vordorben, Da 
fein Gottisdienſt nach Predig mehr gaht. Warumb? 
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Die Cardinal muffen. die Guter haben Kein. Turk 
hätt Welfhland fo mugen vorderben, und Gottisdienſt 
niederlegen. 0 | 

Ru Welſchland audgefogen tft, kommen ſie in's 
Deutſchland, heben. fein fäuberlih.an; aber fehen wir zu, 
Deutſchland foll. bald dem Welſchen gleich werden. Wir 
haben. ſchon etlich Cardinäl, Was dartnnen. die: Romer 
ſuchen, follen. die. trunken Deutſchen nit. vorfieben, bis 
fie. fein Bißthumb, Klofter, Pfarr, Lehen, Heller. oder 
Pfennig. mehr haben, : Der. Endchriſt muß. die. Schäp. 
der, Erden. heben, "wie es vorfundet, ift, (Dan. 21, 8. 
59. 43.). Es geht daher, man, fyäumet: oben. ab: von. 
den, Bißthumen, Stloftern und Lehnen; und weil fie noch 
nit alls duren gar vorſchwenden, wie. fie. den, Welſchen 
than haben, brauchen fie. dieweil ſolch heilige Behendi⸗ 
keit, daß 22). zehen oder zwänzig. Praͤlaturen zuſammen 
koppelen, und son, einer. iglichen ein jährlich. Stud: rei⸗ 
Ben., daß. doch. ein. Summe, draus werde. 5). Pröbftel 
zu. Würzburg gibt. taufend Gulden, bie. gu Babenburg 
auch, etwas, Mäng, Trier und der mehr: fo mocht 
man, ein taufend. Öulden, oder zehen jufarmen bringen, 
baut ein, Kardinal, ſich einem, reichen Kunige gleich halte 
u Rom, . 
: Penn, wir nu def. gewonnen, fo. wollen wir dreißig 
oder. vierzig Eardinaf, auf, einen. Tag machen, und einem 
geben den. Munchberg. zu Babenberg und das Bißthum 
zu Wurzburg darzu, dran. gehängt. etlid. reihe Pfaren, 
bis daß Kirchen und Städt wuft fein; und darnach fagen, 
wir fein. Ehriftt Vicarii, und Hirten der Schaf Chriſti; 
die tollen, vollen Deutſchen muſſen's wohl leiden. SIG 
rath aber, daß man der Cardinal weniger made, oder 
laß fie den Papſt von. feinem, Gute nähren. Er**) 
wäre ubrig gnug an 13, und ein. iglicher hätt bes Jahrs 
taufend Gulden einzufonmen. Wie. fommen wir Deut 
fhen darzu, daß wir fol Räuberei, Schinderei unfrer 
Guter von dem Papft leiden. muffen? Hat das Kuniy 
reich zu Frankreich ſich's erwehret; warumb laſſen mit 
Deutſchen uns alfo narren und Affen? Es wäre allis 
träglicher, wenn fie das Gut allein uns alfo abfloblen; 
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de Kirchen vorwuſten fie damit, und berauben die Schaf 
Ehrifti ihrer frummen Hirten, und legen den Dienit 
und Wort Gottis nieder. Und wenn ſchon fein Kardi⸗ 
nal wäre, die Kirch wurd dennoch nit vorſinken; fo thun 
fe nichts, das zur Ehriftenheit dienet, nur Geld» und 
Haderſachen umb die Bißthum und Prälaturen treiben fie. 
Dad auch wohl ein igliher Räuber thun kunnt. 

Zum Dritten, wenn man des Papftd Hof ließ das 
handerte Theil: bleiben, und that ab neun und' neunzig 
Theil, er wäre dennoch groß gnug, Antwort zu geben 
in des Glaubens Sachen. Nu aber ift ein fol Ger 
worm und Geſchwurm in dem Rom, und alles ſich päp⸗ 
ſtiſh ruhmet, daß zu. Babylonien nit ein fold) Wefen 
gemefen. iſt. Es fein mehr dann drei taufend Papſts 
Ghreiber allein; wer will die andern Amptleut zählen, 
fo der Ampt fo viel fein, daß man fie faumet zählen 
kann, wilde alle auf die Stift und Lehen deutſchs Lande 
werten,. wie 27), Wolf! auf die Schaf: Ich acht, Daß 
Dentſchland igt weit. mehr gen Rom gibt dem Papft, 
dann vorzeiten den. Kalfern. Ja, ed meinen etlih, Daß 
jährlich. mehr. dann dreimal hundert taufend Gulden aus 
Deutſchland gen Rom. fommen, lauterlich vorgebend und 
umbfonft, dafur wir nit dann Spott und Gchmad) 
erlangen. Und wir vormwundern und noch, daß Fur⸗ 
fen, Adel, Städt, Stift, Land und Leut arm wer 
den; wie. follten: und: onrwundern, daß. wir noch zu 
eſſen baben: ’ 

Diemeil' wir: dann: bie: in das. rechte Spiel kummen, 
wollen. wir ein wenig ftill halten, und uns fehen laſſen⸗ 
wie die Dentſchen nit fo ganz grobe Narın fein, daß 
ſie 0) romiſch Praktik gar- ‚nichts willen oder 4?) vor 
ſtehen. Ich klag bie nit, daß zu Rom Gottis Gebot 
und heiftlih Recht vorachtet iſt; dann fo wohl ftebt es 
izt nit- in der. Ehriftenheit , ſonderlich zu Rom, daß wir 
von, ſolchen hohen Dingen lagen mochten. Sch Flag auch 
nit, daß das naturlich oder weitlih Recht und Vornunft 
nichts. glit: es liegt noch alles tiefer im Grund. Ich 
Mag,. dag fie ihr eigem erdichtet geiſtlich Recht nit hal 
ten, daB doch om ihm ſelbs ein: lauter. Tyrannei, Geb 
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erei und zeitlicher Pracht tft, "mehr dann ein Recht. 
Das wollen wir feben. | 
Es haben vorzeiten deutihe Kalfer und Furſten 
»sorwilligt, dem Papit die Annaten auf alle Lehen deute | 
fher Ration einzunehmen, das ift die Hälfte der Zins 
des erften Jahres, auf einem Iglihen Leben. Die Bow 
willigung aber ift alfo geſchehen, daß der Papft durch 
folh groß Geld follt ſammlen einen Schag, zu flreiten 
wider die Turfen und Ungläubigen, die Chriſtenheit zu 
(hußen; auf daß dem Adel nit zu ſchwer wurd, allein 
zu ftreiten, fondern Die Priefterfhaft aud etwas darzu 
that. Solcher guter einfältiger Andacht der deutſchen 
Nation haben die Päpfte dazu braudt, daß fie bidher 
mebr dann hundert Jahr folh Geld eingenommen, und 
nu einen ſchulbigen 50) vorpflichten Zins und Auffag 
draus gemacht, und mit allein nichts gefammlet, fon 
dern darauf geftiftet viel Stähd und Aempter zu Rom, 
die Damit jährlich, als aus einem Erbzind, zu beſolden. 

Wenn man nu wider die Turten 51) ftreiten vor: 
gibt, fo fenden fie eraus Botſchaft, Geld zu ſammlen, 
vielmal auch Ablaß heraus geſchickt, eben mit derſelben 
Farb wider den 5?) Turfen zu ftreiten; meinend, die 
tollen Deutfchen follen unendlich todt Stodnarrn bleiben, 
nur immer Geld geben, ibrem unausfpredlichen Geiz 
gung thun, ob wir gleich voffentlih feben, daß wider 
Annaten nod) Ablaßgeld, no allis ander, ein Heller 
wider den Turfen, fondern allzumal in den Sad, dem 

der Boden aus iſt, kumpt; lügen und trügen, fehen 
und machen mit und Bund, der fie nit ein baarbreit zu 
balten gedenken. Das muß darnach der heilig Nam Chriſti 
und St. Petri allis than baben. 

Hie follte nu deutfhe Nation, Bifhof und Fur⸗ 
ften, fih auch fur Ehriftenleut halten, und das Voll, 
das ihn befohlen it in leiblihen und geiftlihen Gutern 
zu regieren und fchußen, fur ſolchen reißenden Wolfen 
befchirmen, die fid unter den Schafslleidern dargeben 
ald Hirten und Negierer: und dieweil die Annaten fo 
ſchimpflich mißbraudet werden, auch nit gehalten, was 
sorbunden if, ihr Land und Leut 55) fo jämmerlich ohn 


so) + mad. 51) rim. 52) die. 53) + nicht. 


— 397 — 


allis Recht fchinden oder vorderben nit zu 54) laſſen; 
fondern durch ein Faiferlich oder gemeiner Nation Geſetz 
die Annaten berauffen bebalten, nder wiederumb aber 
thun. Dann dieweil fie nit halten, was vorbunden ift, 
haben fie auch fein Recht zu den Annaten; fo fein die 
Biſchof und Furften fchuldig, ſolch Dieberei und Raus 
berei zu ſtrafen, oder je zu wehren, wie das Recht 
fodert. Darinnen dem Papft beiftehen mad ftärfen, der 
vrielleicht ſolchem Unfug allein zu ſchwach iſt; oder, wo 
er das wollt ſchutzen und handhaben, als einem Wolf 
ud Tyrannen wehren und widerfteben: denn er fein 
Gewalt hat, Boſes zu thun oder zu worfechten. Auch 
fo man je wider die Türken wollt ein ſolchen Schatz 
femmien, follten wir billig dermaleins witzig werden, 
amd merfen, Daß deutſche Nation denfelben bad bewahs ' 
ren kunnte denn der Papit; feintemal deutfche Nation 
ſelb Volk gnuug hat zum Streit, fo Geld furhanden ift. 
Es if mit den Annaten,, wie mit andern manchen Ro⸗ 
miſchen Furgeben geweſt iſt. 
Item, darnach iſt getheilet worden das Jahr zwi⸗ 
ſthen dem Papſt und regierenden Biſchoffen und Stif⸗ 
ten, daß der Papft ſechs Monat bat im Jahr, einen 
umb den andern zu vorleihen die Lehen, die in feinem 
Monat vorfallen; damit faſt alle Lehen hinein gen 
Rom werden gezogen, fonderlid die allerbeften Pfrund 
und Dignitäten. Und wilde einmal fo gen Rom fallen, 
die kummen darnach nimmer wieder eraus, ob fie bins 
fürt nimmer in des Papft Monat vorfallen; damit 
den Gtiften viel zu kurz geſchicht, und ift ein rechte 
Ränberei, die ihr furgenommen hat nichts berauffen gu 
fen. Darumb if fie faft reif, und hoch Zeit, daß 
man die Papſtmonat gar abethue, und allid, was das 
durch gen Rom kummen ift, wieder heraus reiße. Denn 
durften und Adel folen drob fein, daß das geftohlen 
But werd wiedergeben, die Diebe geftraft, und bie 
ides Urlaubs mißbrauchen, Urlaubs beraubt werden. 
Hält und gilt es, fo der Papft des andern Tags feiner 
Ermählung Regel und Gefeß-macht in feiner Canzelei, 
dadiich unfer Stift und Pfrund geraubt werden, da 
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oe: Bein. Recht zu bat; fo ſoll es vielmehr gelten, fo- 
der Kaiſer Earolus des. audern Tags feiner Kronung 
Megel und. Gefeß. gäbe, durch ganz Deutfcheland Fein 
Leben. und: Pfrund mehr. gen. Rom. laffen. fummen durch 
des Papſts Monat, und was hinein kummen ift, wieder 
frei werde, und. non, dem Romiſchen. Räuber erloſet; 
dazu ex Recht hat: von. Ampt. wegen. ſeinis Schwerdts. 

Nu hat, der. Romifh Geiz und Raubftubl nit mocht 
der Zeit, erwarten, daß dur Papftmonat: alle Lehen 
hinein fümen, einis nach dem. audern; fondern eilet nad) 
feinem. unfättigen, Wanft, daß: er, fie. alle aufs. kurzft 
hinein veiffe, und hat 55), ubir. Die Annaten und Monat 
ein ſolch Fund. erdacht, daß die Leben, und Pfrund noch 
dreierlei Meife zu. Rom bebaft. werden.. 

Zum. Erften, fo der, 56) ein. feet, Pfrund bat, zu 
Rom oder auf dem Wege ftirbt, diefelb: muß ewig eigen 
bleiben des. Romiſchen Cräubifhen) Stuhls, ſollt ich fas 
gen, und wollen dennach nit- Räuber. beißen; fo ſolche 
Räuberei niemand. je. geboret noch. gelefen. hat. 

Zum Andern, fo. der. ein Leben hat: oder; ubirfumpt, 
ber des. Papſts. oder. Cardinaͤl Geſind iſt; oder, fo er 
zuoor. ein Lehen bat, und darnach Papſts oder Cardi⸗ 
nals Gefind wird, Nu, wer. mag ded. Papſts und der 
Cardinaͤl Gefinde. gäblen, fo der Papft, wenn er nur 
ſpazieren reit, bet: drei. oder. vier taufend Maulreiter 
umb ſich bat; trotz allen. Kaiſern und Kunigen. Den 
Chriſtus und St: Peter gingen zu Fußen, auf daß ihre 
Statthalter defte.mehr. zu. prachten und prangen hätten. 


Mu. hat. der Geiz weiter ſich erkluget, und fchafft, daß 


auch beraufjen. viel den. Kamen haben. päpftlich: Geſinds, 
wie zu. Rom;. dag nur in allen Orten. das. bloße falls 
baftig, Wortlin, Papſts Gefind, alle Leben an den Ro⸗ 
mifchen Stuhl: bringen und ewiglich heften. Geind. das 
nit. vordrüßliche, teufelifhe Funde? Sehen wir. zu, fo 


. Ko Mänz, Magdeburg, Halberftadt, gar fein gen. Rom 


Inmmen , und. dad: Cardinalat: theur. gnug begablet wer⸗ 
den. Darnad. wollen. wir alle deutſche Biſchoff, Cars 
dinal machen, daß nichts erauffen bleibe. 

Zum. Dritten, wo. umb. ein. Lehen ein. Hader fich zu 
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Rom, angefangen, wilchs ich acht, faſt die. gemeiniſt ˖ und 
groſſiſt Straß 577 ift, die Pfrunden gen Nom zu bringen. 
Dann wo bie. fein. Hader iſt, find’t. man unzählig Buffen 
zu Rom, die Hader auß der Erden graben, und Pfruns 
den angreifen, wo fie. nur. wollen; da, mand. frumm 
riefen. fein Pfrund muß. vorlieren,, oder. mit einer 
Summa Gelds den. Hader abefaufen, ein Zeitlang; 
fol. Lehen, mit. Haderrecht oder. Unrecht. vorhaft, muß 
euch. des Romiſchen Stuhls ewig. eigen ſeyn. Es wäre 
sit Wunder, daß Gott vom Himmel Schwebel: und höl⸗ 
bh Feur regnet, und Rom. in Abgrund. vorſenkt, wie- 
er sorzeifen. Sodoma und Gpmorren. tbät. Ca Moſ. 19 
34.) Was foll. ein. Yapft: in. der Chriftenbeit, menu 
ma feiner, Gewalt nit. anders braucht, daun zu folder 
Yauptbosheit., und er diefelben. ſchutzt und handhabt? 
D edelen. Furſten und Herrn, wie lang wollt ihr eur 
Land. und Leut ſolchen reiſſenden Wolfen. offen 5%) und. 
frei. laffen- 

Da nu. fol. Practif: nit guug. war, und dem. Geig 
Ne Zeit zu lange ward, alle Bißthum hinein zu reißen, 
kat. mein. lieber. Geis doch fo viel erfunden, daß die 
Bißtbumb. mit. Namen. eraußen, und mit dem. Grund 
und Boden. zu. Nom, fein. Und daß- alfo fein Biſchof 
mag. beftätiget werden, er kauf dann mit großer Summa 
Gelds das Pallium, und vorpflichte fih mit greulichen 
Eiden zu einem. eigenen Knecht dem Papſt. Daber 
kanpt’8, daß. fein Bifchgf wider. den Papft dar handeln. 
Das. haben. Die Romer audy gefucht mit dem. Eide, und 
kin alfo die allerreichſten Bißthumb in Schuld und Vor⸗ 
derben kummen. Mänz, bor ich, gibt zwanzig. tauſend 
Bulden;. das. fein. mir je Romer, ald mi dunkt. Sie: 
baben’8 wohl vorzeiten. feßt. im geiftlichen. Recht, das 
Pallium umbfonft: zu geben, des. Papſts Gefind: weni 
gern, Hader mindern, den Stiften und Biſchoffen ihre 
Freiheit laſſen: aber das. wollt nit Geld- tragen; drumb 
iſt das Blatt umfehret, und. iſt den Biſchoffen und 
Stiften alle- Gewalt. genommen , figen: wie die. Ziffren, 
haben. wider Ampt, Macht noch Werk; fondern. regiern 
ale Ding, die Häuptbuben zu. Rom, auch ſchier des Ku⸗ 
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ſters und Glockners Ampt in allen Kirchen; alle Hader 
werden gen Rom gezogen, thut idermann durchs Papfis 
Gewalt, waß er will. 

Was tft gefhehen tn diefem Jahre® Der Biſchof 
su Straßburg wollt fein Stift ordentlih regieren und 
sefermiren im Gottißdienft, und ftellet etlich gottlid und 
chriſtlich Artikel, darzu dienlih.*) Aber mein lieber 
Papſt und der heilige Romifhe Stubl ftoßt zu Boden 
und verdammpt fol heilige geiftlih Ordnung ganz mit 
einander, duch Anlangen der Priefterfhaft. Das heißt 
die Schaf Chriſti geweidet, fo fol man Briefter wider 
ihren eigen Bifhof ftärfen, und ihren Ungeborfam im 
gottlihen Geſetzen ſchutzen. Solch offentlich Gottis 
Schmach wird der Endchriſt, hoff ich, nit vornehmen. 
Da habt ihr den Papſt, wie ihr habt gewollet. War⸗ 
umb das? Ei, wo ein Kirch) wurd reformiert, wäre 
das Einreißen fährlih, daB Rom mußt vielleicht auch 
dran; daruber follt man ebe Fein Prieſter mit dem aw 
bern einis bleiben laſſen, und wie fie bisher gewohnet, 
Furften und Kunig uneind machen, die Welt mit Chris 
ſtenblut erfullen, daß je nit ter Chriſten Einifeit dem 
heiligen Romiſchen Stuhel durch reformiern zu fchaffen gebe. 

Bisher haben wir vorflanden, wie. fie mit den 
Pfrunden handeln, die vorfallen und los werden. Ru 
erfället dem zarten Geiz zu wenig los; darumb bat er 
fein Furſichtikeit erzeigt auch in die Lehen, "die noch bes 
feffen fein durdy ihre Furweſer, daB diefelben auch los 
fein müffen, ob fie fhon nit los fein; und Dda&. mans 
cherlei Weiſe. 

Zum Erſten, lauret er, wo fette Präbenden ſein 
pder Bißthumb, durch einen Alten oder Kranken, oder 
auch mit einer erdichten Untuchtikeit beſeſſen; demſelben 
gibt der heilige Stuhel einen Coadjutor, das iſt, ein 
Mithelfer, ohn ſeinen Willen und Dank, zu gut dem 
Coadjutor, darumb, daß er des Papſts Geſind iſt, oder 
Geld drumb gibt, oder ſonſt mit einem Romiſchen Frohn⸗ 
dienſt vordienet hat. Da muß denn abgehn frei Er⸗ 
wahlung des Capitels, oder Recht deß, der die Pfrun⸗ 
den hat zu vorleihen; und allis nur gen Rom. 

Zum Andern, heißet ein Wortlin Commenden, dad 
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ik, wenn der Papft einem Eardinal oder fonft feiner 
einem, ein veich fett Kloſter oder Kirchen befiehlet zu 
behalten ; gleich als wenn ich dir hundert Gulden zu bes 
halten shät. Dieß beißt das Kloſter nit geben noch vor⸗ 
keiten, andy nit vorftoren , nach Gottiädienft abethun; 
fondern allein zu behalten thun: nit, daß er's bewahren 
oder bauen fol; ſondern die Perfon austreiben, die 
Guter und Zins einnehmen, und irgend einen Apofloten, 
serlaufen Munch hinein ſetzen, der fünf oder ſechs Gul⸗ 
ven des Jahres nimpt, und ſitzt des Tages in der 
Kichen, vorfauft den Pilgern Zeichen und Bildlin, daß 
wider fingen noch lefen dafelb mehr geſchicht. Denn 
wo das bieß Kloſter vorftoren und Gottisdienſt abthun, 
fo mußt man den Papft nennen ein Borftorer der Chri⸗ 
fenbeit und Abethärer 59%) Sottißdienft. Denn er treibet 
es furmahr mächtig. Dad wäre ein harte Sprad zu 
Kom; darumb muß man ed nennen ein Commenden pder 
Befehlung, das Klofter zu behalten. Diefer Klofter kann 
der Papft vier oder mebr in einem Jahr zu Commen⸗ 
den machen, da eins mehr dann ſechs taufend Gulden 
hat Einfammen. Alfo mehren fie zu Rom Bottisdienft, 
und erhalten die Klofter, das lernet fich in deutſchen 
Landen auch. 

Zum Dritten, fein etlih Leben, die fie heißen In- . 
compatibilia, die noch Ordnung geiftlih Rechts, nit 
mugen mit einander bebalten werden, ald do fein zwo 
Pfarren, zwei Bißthumb und dergleihen. Hie drebet 
fi der heilige Romiſche Stubel und Beiz alfo aus dem 
geiſtlichen Recht, daß er ibm Gloſſen madet, die heißen 
Unio und 60) incorporatio, daß iſt, daß er viel in- 
compatıbilia in einander leibet, daß eins des andern 
Blied fei, und alfo gleih ald ein Pfrund geacht wer« 
den, fo fein fie nimmer incompatibilia, und ift dem 
keiligen geiſtlichen Recht geholfen, Daß es nit mehr bins 
det, denn allein bei denen, die fol Gloſſen dem Papft 
md feinem Dotario nit abefaufen. Der Art ift auch 
die Unio, das iſt Voreinigung, daß er folder Lehen 
viel zuſammen foppelt, als ein Bund Holz, umb mwild® 
Koppels willen fie all fur ein Lehen gehalten werden. 
Ufo find man wol einen Cortifanen zu Rom, der fur 
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ſich allein as Pfarren, 7 Pröbfteien und 44 Pfreun⸗ 
den darzu bat: wild alles hilft ſolch meiſterlich Gloß, 
und hält, daß nit wider Recht fe. Was nu Eardinal 
amd. ander Prälaten haben, bedenf ein iglicher ſelbs. 
So foll man den Deutfhen den Bentel räumen, und 
den +1) Kutzel vortreiben. on 
Der: Sloffen eine tft aud) Administratio, daß iſt, 
daß einer neben feinem Bißthumb, Abtei oder Diguität 
babe, und allis Out beſitze, ohn daß er den Namen 
nit babe, denn allein Administrator. Denn es tft gu 
Rom gnuug, daß. die Wortlin fih wandeln, und nit die 
That; glei als wenn ich lehret, die Hurwirthin follt 
Burgemeifterin beiffen, und doch bleiben fo frumm als 
fe iſt. Solch Ronifd Regiment hat St. Beter vor 
kundet, da er jagt = Epiſt. 3, (Hd: Es werden falfche 
Meiftere kummen, die in Geizerei mit erdichten Worten 
bir euch bandelen werden, ihren Gewimft zu treiben. 
Es hat auch der liebe Romiſche Geiz den Brauch 
erdacht, Daß man die Pfreund und Leben vorfäuft und 
leihet, auf ſolchen Vortheil, daß der Borfäufer oder 
Handthierer drauf behält den Anfall und Zufpruch, daB, 
ſo der Beſitzer ftirbt, das Leben frei wieder beimfterbe 
Dem, der es vorhin vorfauft, vorlieben oder vorlaffen 
bat; damit fie aus ‘den Pfrunden Erbguter gemacht bas 
ben, daß niemand. mehr darzu Tummen kann, denn wel 
chem‘ der Vorkaufer daffelb vorfaufen will, oder Fein 
Recht daran befcheidet an feinem Tod. Daneben feind 
ihr viel, die.ein Lehen dem andern aufgeben, nur mit 
dem Titel, daran er Sein Heller empfähet. Ed ift auch 
au alt worden, daß einer dem andern ein Leben aufs 
gibt, mit Vorbehalt etliher Summen jährliche Zinſes; 
wilchs vorzeiten Simonei war. Und der Stucklin viel 
mehr, die nit zurzäblen fein, und gehn alfo viel ſchaͤnd⸗ 
licher mit den Pfreunden umb, denn die Heiden unter 
dem Kreuz mit Eprifti Kleidern, (Matth. 27, 35.). 
Aber allis, was bisher gefagt, iſt faſt alt und ges 
wehalih wurden zu Rom. Noch eintd hat der Geiz erw 
dacht, daß ich hoff, foll das letzt fein, daran er ev 
wurg. Der Papſt hat ein edlis Fundlin, daB heißet 
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pectoralis reservatio, daß tft, feines Gemuths Furbe⸗ 
halt, et proprius motus, nnd eigener Mutbwill der 
Gewalt. Das gehet alfo zu: Wenn einer zu Rom ein 
Lehen erlanget, daß ibm wird figniet und redlicher 
Beife zugefchrieben, wie da der Brauch iſt, fo kumpt 
denn einer, der Geld bringet, oder fonft vordienet bat, 
da nit vom zu fagen ift, und begehrt daſſelbig Leben 
son dem Papft, fo gibt er ed ihm, umd nimpt's Dem 
andern. Spricht man denn, er ſei unrecht; fo muß 
der aflerbeiligifte Vater fich entfchuldigen, dag er nit 
fo offentlich mit Gewalt wider Rechthandelen geftraft 
werde, und fpridt: Er hab in feinen Herzen und Ges 
muth daſſelb Lehen ihm ſelbs und feiner +2) Gewalt furs 
behalten; fo er dad, fein Lebtag zuvor nie davon ges 
dat noch gehoret hat. Und bat nu alſo lein Gloßlin 
fanden, daß er in eigener Perfon lügen, trügen und 
idermann äffen und narren mag; und das allid unvor⸗ 
ſchampt und offentlich: und will dennoch das Haupt der 
Ehriftenpeit Fein, laͤſſit ſich mit offentlihen Eugen deu 
befen Geiſt regieren.. ’ 

Diefer Muthwille und Ingenbaftige Furbehalt bed 
Papſts macht nu zu Rom ein fol Weſen, dag niemand 
davon reden kann. Da iſt ein fäufen, vorfäufen, wech⸗ 
klin, taufhen, rauſchen, lügen, trugen, rauben, ſteh⸗ 
len, prachten, Hurerei, Buberei, auf allerlei Weiß, 
Gottis Vorachtung, daß nit muglich iſt dem Endchriſt 
läfterli zu regieren. Es iſt nichts wit Venedig, Ans 
torf, Alkair, gegen diefem Jahrmarkt und Kaufsbandel 
zu Rom; ohn Daß dort doch Vornunft und Recht ge 
baiten wird: bie gebt es wie der Teufel felbs will, 
Und auß dem Meer fleußit nu in alle Welt gleiche Tu⸗ 
gend. Sollten fih folh Leut nit billig furchten fur 
der Reformation, und einem freien Eoncilio, und ebe 
ale Kunig und Furften in einander hängen, daß je nit 
durch ihr Einifeit ein Eoncilium werde? Wer mag leis 
den, daß ſolch fein Buberei an Tag komme. 

Zuletzt hat der Papſt zu diefen allen edlen Hän⸗ 
dein ein eigen Kaufhaus aufgericht, das iſt, des Datarii 
dans zu Rom. Dadhin muffen alle die fummen, die 
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dieſer Wels nach umb Lehen und Pfrund handeln: dem⸗ 


ſelben muß man ſolch Gloſſen und Handthierung abfaus 
fen, und Macht erlangen, ſolch Häuptbuberei zu trei⸗ 
ben. Es war vorzeiten noch gnädig zu Rom, da man 
das Recht mußt kaufen, oder mit Geld niederdruden; 
ober ist iſt ſie fo Loftlic worden, daß fie niemand läſſit 
Buberet treiben, es muß mit Summen vor erfauft wer⸗ 


den. If dad nit ein Hurhaus ubir alle Durbäufer, die 


jemand erdenfen.mecht, fo weis id nit was Hurbäufer 
beißen. " 

Haft dr nu Geld in diefem Haus, fo kannſt du gu 
allen den 'gefagten Studen kunmen; und nit allein zu 
denſelben, fondern allerlei Wucher wird bie umb Geld 
redlich, als: geftohlen, geraubt Gut gerechtfertiget. Die 
werden die Gelubd aufgebebet; bie wird den Munchen 
Freiheit geben, aus den Drden zu geben; bie iſt feile => 
der eblih Stand deu Geiſtlichen; bie mugen Hurnfinder 
eplid) 69) werden; alle Unebre und Schand bie zu Wire 
den kommen; aller boſer Tadel und Mahl bie zu*&) 
Ritter gefchlagen und edel wird. Hie muß fi der 
ehelich Stand leiden, der in vorbotem Grad oder fonft 
ein Mangel bat. D wild ein Schägerei und Schin⸗ 
derei regiert da, daß ein Schein. hat, daß alle geiftlich 
Geſetz allein darumb gefegt fein, daß nur viel Geld⸗ 
ſtrick wurden, daraus ſich muß lofen, wer ein Ehriften 
fein fol. Se, bie wird der Teufel ein Heilig und eim 
Gott darzu. Was Himmel und Erden nit vormag, daß 
sormag dieß Haus: Es ‚beißen Compositiones, freilich 
compositiones, fa oonfusionea. D wie ein ſchlechter 
Fe it der Zoll am Rhein gegen diefem heiligen 

auſe. oo. \ 
Niemand fol achten, daß ich zu viel fage; es if 


allls offentlich, daß fie felb zu Rom muffen befennen, 
es ſei gressliher, und mehr, denn jemand fagen kunnte. 


Ich hab no nit, will auch noch nit ruhren die rechte 
bel Grundfuppen von den perfünliden Laſtern; ich rede 
nur von gemeinen läuftigen Sachen, und fann fie den⸗ 
noch mit Worten nit erlangen. Es follten Bildyof, 


\ SBriefterfhaft, und zuvor die Doctores der Uninerfitäten, 
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die darumb beſoldet fein, ihrer Pflicht nach hiewieder 
eintraͤchtlich gefchrieben und gefchrien haben. Ja, wend 
das Blatt umb, fo findift du es. | | 
Es iſt noch +0) das Valete dabinten, daB muß ich 
ch geben. Da nu der unausmeßlihe Geiz noch nit 
guug hätt an allen diefen Gchäßen, da billig ſich drei 
mächtige Runige-liegen an benugen; bebt er nu an, foldye 
feine Händel zu vorfegen und vorfaufen dem oder zu 
Augfpurg, daß nu Bißthumb und Leben zu vorleiben, 
taufhen, kaufen, und die lieben Handthierung geiftlicher 
Outer treiben, eben auf den rechten Ort ift kummen, 
nad am aus geiftliden sind weltlihen Guter eine Hands 
Ifierung worden. Nu mocht ich gerne ein fo hoch Vor⸗ 
sunft horen, die erdenfen mocht, mas nu binfurt kunnte 
geſchehen durch den Romiſchen Geiz, das nit gefchehen 
fi: e8 wäre dann, daß der Koder feine beide, und nu 
einigen Handel andy jemand vorfeht nder vorfauft. Ich 
mein, es fei an’d Ende fummen. Dann was fie mit 
Ablaß, Bullen, Beichtbriefen, Butterbriefen und ander 
Confessionalibus haben in allen Landen geftoblen, 
ach fteblen und erfchinden, acht ich als Flickwerk, und 
gleih ald wenn man mit einem Teufel in die Hölle wurf. 
Kit, daß fie wenig tragen; denn fi) wohl davon ers 
halten kunnt ein mächtiger Kunig: fondern Daß er gegen 
die obgefagten Schäßfluße fein gleichen bat. Ich ſchweig 
auch noch zur Zeit, wo ſolchs Ablaßgeld binfummen iſt; 
ein andermäl will ich darnach fragen: denn Campoflore 
ud Belridere und etlih mehr Orte willen wohl 
tens drumb. 
Dieweil denn ſolchs teufeliih Regiment nit allein 
ein offentlich Rauberei, Trügerei und Iyrannet der höls 
üben Pforten iſt, fondern auch die Chriſtenheit on 
Leib und Seel vorderbet, fein wir bie ſchuldig allen 
Fleiß furzuwenden, folh Sammer und Zurſtorung der 
Chriſtenheit zu wehren. Wollen wir wider die Turken 
ſtreiten, fo laffet uns hie anheben, da fie am allerärs 
sten fein. Henken wir mit Rechte die Diebe, und 
topfen die Räuber, watumb follten wir frei laffen den ' 
Romiſchen Geiz, der der großift Dieb und Rauber iſt, 
— —— 
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der auf Erden kummen ift oder kummen mag; und dad 

allis in Chriſti und St. Peters heiligen Namen. Ber 

kanum's doc zulegt leiden oder ſchweigen? Es iſt je ges 
ſtohlen und geraubt faſt allis, was er hat, das ft je 
‚nit anders; wilchs aud allen Hiftosien bemäpret wird. 
Es bat je der Papft ſolch groß Guter nit fauft, daß 
er von feinen Officiis mag aufdeben bei zeben bundert 
taufend Ducaten, vhn die obgenannten- Schäbgruben 

- und fein Land. Go hat's ihm Chriſtus und Gt. Peter 
auch nit aufgeerbet; fo hat’ ibm auch niemand geben 
noch gelieben; fo iſtis auch mit erſeſſen noch erjähret. Gag 
du mir, woher mag er’6 haben? Daraus mer, was fie 
fuchen und meinen, wenn fie Gegaten eraus fenden, Geld 
zu ſammlen wider den Turfen, 


7 

Wiewohl nu ich s) zu gering bin, Stud furzulegen, 
zu ſolches greulichs Weſens Beſſerung dienlih: will ich 
doch das Narrnſpiel hinaus fingen und ſagen, fo viel 
mein Vorſtand vormag, was wohl gefheben mocht und 
ſollt von weltlicher Gewalt oder gemein Concilib. 

Zum Erften, daß ein iglih Furſt, Adel, Stadt, 
in ihren Unterthanen feifh an vorbiet, Die Annaten gen 
Rom zu geben, und fie gar abetbue. Dann der Papft 
bat den Pact brachen, und ein Räuberei gemacht aus Dem 
Annaten, zu Schaden und Schanden gemein deutfher Nas 
tion; gibt ie feinen Freunden, vorkäuft fie fur groß 
Geld, und ſtift Officia drauf; Drumb hat er das Recht 
dazu vorloren, und Straf vordienet. So ift die. welt⸗ 
lih Gewalt ſchuldig zu fchußen die Unfchuldigen, und 
wehren das Unrecht, wie St. Paulus Röm. 13, (4.) 
lebret, und St. Peter ı Epifl. 3, (14.) ja au das 
geiftlih Recht 16.9.7. de filiis. Daher es kummen if, 
daß man fagt zum Papſt und den Beinen: iu ora: 
du folt beten; zum Kaifer und den Seinen: tu pro- 
tege: du ſollt fhugen; zu dem gemeinen Dann: tu la- 
bora: du folt ärbeiten. Nit alfo, daß nit ein iglicher 
beten, ſchutzen, ärbeiten follt, denn es ift alle& gebet’, 
geſchutzt, geärbeitet, wer in feinem Werk fi ubet; 
ſondern daß einem Iglichen fein Werk zugeeigent werde, 


67) [Rath D. M. 2. von Beſerung chriſtliches Standes.) 60) Ich aun- 


Zum Anderen, dieweil der Papſt mit feinen romi⸗ 
ſhen Practifen, Commenden, Adjutorien, Reserva- 
ton, Gratiis exspectativris, Papftömonat, Incorpora- 
ton, Union, Pension, Palliis, @angeleiregelen und 
dergleihen Buberei, all deutfche Stift, obın Gewalt und 
Recht zu ſich reißet, und diefelben zu Rom Frembden, 
die nichts in deutſchen Landen dafur thun, gibt und 
sorfanft, damit er die Ordinarien beraubt ihres Rech⸗ 
ten, wacht aus den Bifhoffen nur Zifferen und Olgotzen, 
ud alfo wider fein eigen geiftlih Recht, Natur und 
Dernunft handelt, daß zuletzt dahin fummen, daß die 
Preunde und Lehen nur groben ungelebreten Efel und 
daben zu Rom, durch lauter Geiz vorkauft werden; 
fumm gelehret Leut ihrer Vordienft und Kunft nichts 
genießen, dadurch das arm Volk deutſcher Ration guter 
gelehreter Prälaten muß mangeln und vorderben: fo 
fol pie der chriftlich Adel fih gegen ihn ſetzen, als wider 
een gemeinen Feind und Zuſtorer der. Chriftenheit, 
und der armen Seelen Heil willen, die durch fold 
Iprannei vorderben muſſen; feßen, gebieten und vor⸗ 
denen, daß binfurt fein Leben mehr gen Rom gezos 
gen, Seins mehr drinnen erlangt werde auf keinerlei 
Beife: fondern wieder von der tyrannifchen Gewalt ers 
as rudt, beraußen behalten, und den Drdinarien ihr 
Recht und Ampt wiederftatten, fol Lehen zu vororde⸗ 
ma, aufs beft fie mugen, im deutfcher Nation. Und 
w ein Eurtifan eraus füme, daß demfelben ein ernft 
Befehl geſchähe, abzufteben, oder in den Rhein und das 
nahe Waſſer zu fpringen, und den romiſchen Bann mit 
Sigel und Briefen zum falten Bade fuhren; fo wurs 
den fie zu Rom merken, daß die Deutfchen nit allegeit 
tl und voll fein, fondern auch einmal Ehriften wor⸗ 
den wären, als die den Spott und Schmach des heilt 
gen Namens Chriſti, unter wilchem ſolch Buberei und 
Seelvorderben geſchicht, nit mehr zu leiden gedenken, 
a Gottis Epre mehr achten, denn der Menſchen 


Zum Dritten, daß ein kaiſerlich Geſetz ausgabe, 
feinen Biſchofmantel, auch Feine Beftätigung irgend einer 
Dignitäten, furtan aus Rom zu holen; fondern daß 
man die Ordnung des allerheiligiften und berumbtiften 
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Concilii Nicãni wieder aufricht, darinnen geſetzt tft, daß 
ein Biſchof ſoll beftätiget werden von den andern zween 
nöbften, oder von dem Erzbifhof. Wenn der Papft 
folh und allee Eoncilien Statut will zureißen; mas 
iſt's nuß, daß man Concilia habe? oder wer bat ihm 
die Gewalt geben, Eoncilia fo zu voradhten und zureis 
Ben? So mehr thun wir abe alle Biſchof, Erzbiichof, 
Primaten, machen eitel Pfarrer draus, daß der Papſt 
allein fei ubir fie, wie er doch itzt iſt; und den Bie 
(hoffen, Erzbifhoffen, Primaten kein ordenlihe Gewalt 
noch Ampt läßit, allis zu ſich reißet, und ihn nur den 
Namen und ledigen Titel bleiben läßft; fo weit, 69) daß 
durch fein Eremption auch die Klofter, Abt und Prälas 
ten der ordentlihen Gewalt der Biſchof entzogen, und 
Damit fein Ordnung in 79) der Ehriftenheit bleibt. Dar 
aus dann folgen muß, wie erfolget ift, Nachlaß der 
Straf und Freiheit, ubel zu thun in aller Welt; daß id 
furwahr beforg, man mug den Papft nennen Hominem 
peccati, (2 Theff.2,3.). Wem fann man Schuld ges 
ben, daß fein Zucht, fein Straf, Fein Regiment, fein 
Ordnung in der Chriſtenheit ft, denn dem Papſt? der 
durch foldy fein "eigen vormeffene Gewalt allen Prälaten 
die Hand zufhleußt, die Ruthen nimpt, und allen Uns 
tertbanen die Hand aufthut, und Freiheit gibt oder 
vorfäuft ? 

Doch daß er nit flag, er werde feiner Ubirfeit ber 
raubt, folfte vorordnet werden, daß, wo die Prima 
ten oder Erzbiſchof nit muchten ein Sach ausrichten, 
oder unter ihnen fih ein Hader. erhub, daß alddann 
diefelb dem Papit wurd furtragen, und nit ein igliche 
Meine Sad); wie vorzeiten geſchach, und das hochbe⸗ 
ruhmbt Concilium Nicanım gefept hat. Was aber aha 
den Papſt kann ausgericht werden, daß feine Heilikeit 
nit mit folhen geringen Sachen beſchwert werde, fow 
dern ihres Gebets und Studien, und Sorgen fur die ganj 
Chriſtenheit, wie er ſich ruhmet, warten muge. Wie die 
Apoftel thäten, Apoftelgefch. 6, (2. 4.) und fagten: ed iſt 
nit recht, daß wir da8 Wort Gottis Iaffen und dein Tiſch 
dienen: wir wollen an dem Predigen und Gebet bangen: 


69) t au. 10) „in⸗ fehlt. 


4 


— 309 .— 


und ubir das Werk Andere vororbnen., Aber nu dit 
Kom nit anderd, denn des Evangelii und Gebets Vor⸗ 
ehtung und Tiſchdienſt, das iſt, zeitlid Gut; und reis 
met fih der Apoftel und Papft Regiment zufammen, 
wie Epriftus und Lucifer, Himmel und Hölle, Naht und 
* m beißt doch Chriſti Vicarius und der Apofteln 
or, 

‚ Zum Vierten, daB verordnet werd, daß fein welt 
lih Sach gen Rom zogen werd, fondern diefelben alle 
der weltlichen Gewalt laffen; wie fie ſelbs ſetzen in ihren 
geiflihen Rechten, und doch nit balten. Denn des 
Yapfk Ampt ſoll fein, daß er der Allirgelehrtift in der 
Schrift, und wahrbaftig, nit mit Namen der Allerhei⸗ 
ligiſt, regiere die Sachen, die den Glauben und beilis 
ges Leben der Chriſten betreffen, die Primaten und 
Erzbiihof dazu halten, und mit ihn drinnen handeln 
und Sorg tragen; wie St. Paulus ı Cor. 6, (7.) Ich» 
set, und härtiglich ftraft, daß fie mit weltlihen Sachen 
umgingen., Dann ed bringt unträglihden Schaden allen 
Landen, daß zu Rom folk Sachen werden gehandelt, 
da große Koſt aufgaht, dazu diefelben Richter nit willen. 
De Gitten, Recht und Gewohnheit der Land, daß mehrs: 
ml die Sachen zwingen umd ziehen mod. ipren Rechten 
and Opinionen, damit den Parteien muß Unrecht ges 
füchen. Dabei mußt man auch vorbieten in allen Stifs 
ten die greulich Schinderei der Officiäl, daß fie nit 
mehr dann des Glanbens Sad und guter Sitten ſich 
annehmen; was Geld, But und Leib oder Ehre antrifft, 
den weltlichen Nichtern laſſen. Darumb joll die welt 
lite Gewalt das Bannen und Treiben nit geftatten, wo 
ed nit Glauben oder gutid Reben antrifft. Geiftlic Ges 
malt ſoll geiftlich Gut regieren, wie das die Bornunft 
lehret; geiſtlich Gut aber iſt nit Geld noch leiblich Ding, 
fendeen Glaub und gute Werk. 

Doch mochte man gonnen, daß Sad, die do Lehen 
Dder Pfreund betreffen, fur Bifhoffen, Erzbifhoffen, 
Irimaten gebandelt wurden. Drumb, wo es fein mocht 
zu fheiden Die Hader und Krieg, daß der Primat in 
erraanien ein gemein Eonfiftorium bieite, mit Adjuto- 
rıbus, Eanzelern, der, mie zu Rom, signaturas gra- 
tiae et juslitiae regieret, zu wilchem durch Appellation 
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die Sachen in deutſchen Landen wurden ordenlich bracht 
und trieben, wilch man nit, wie zu Rom, mit zufällts 
gen Geſchenken und Gaben befolden mußt, dadurd fie 
gewohnten, Recht und Unrecht vorfäufen, wie fie itzt 
zu Rom muffen thun; darumb, daß ihn der Papft fein 
Sold gibt, läffet fie ſich mit Geſchenken felbs mäften: 
(denn es liegt je zu Rom niemand etwas dran, was 
Recht oder Unrecht, fondern was Geld oder nit Geld 
it) aber diefe mocht man befolden 71) von den Anna⸗ 
ten, oder fonft ein Weg erdenfen; wie dan wohl mus 
gen die Hochoorftändigen und in den Sachen baf ers 
fahren, denn ih bin. Ich will nur angeregt und Urs 
ſach zu gedenfen geben haben denen, die do mugen und 
geneigt fein, beutfcher Nation zu beifen, wiederumb 
Chriſten and frei werden, noch dem elenden, heidniſchen 
und unchriſtlichem Regiment des Papſts. 

Zum Funften, daß keine Reſervation mehr gelte, 
und kein Lehen mehr behaft werde zu Rom; es ſterbe 
der Beſitzer, es ſei Hader drob, oder ſei eins Cardi⸗ 
nals oder Papſts Geſind. Und daß man ſtrenglich vor⸗ 
biete und wehre, daß Fein Curtiſan auf irgend ein 
"Lehen Hader anfabe, die frummen Priefter zu citien, 
tribulten und aufs Eonfentirn treiben. Und mo barumb 
aus Rom ein Bann oder geiftliher Zwang fäme, daß 
man den vorachte, ald wenn ein Dieb jemand in Banz 
thaͤt, drumb, daß man ihn nit wollt fehlen laffen; ja, 
man follt fie hast ftrafen, daß fie des Bauns und gott» 
lih6 Namens fo läfterlih mißbraudhen , ihre Räuberet 
je ftärfen, und mit falfhen erdichten Dräuen uns treis 
‚den wollen dahin, daß wir fol Läfterung gottlichs 
Namen und Mißbrauch hriftliher Gewalt follen leiden 
und loben, und ihrer Schalfpeit fur Gott theilbaftig 
werden; fo wir ihr zu wehren” vor Gott ſchuldig fein, 
wie St. Paul Röm, ı. (32.7 diefelben ſtraft: fie fein 
des Tode würdig, daß fle nit allein ſolchs thun, fons 
dern auch daß fle vorwilligen und geftatten ſolchs zu 
thun. Zuvor aber die Iugenbaftige reservatio pectora- 
lis {ft unleidlich, dadurd die Edriſtenheit fo läfterlic 
und offentlih wird zur Schmach und Spott gefeßt, daß 
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ihr Ubirſter mit offentlihen Lugen handelt, und umb 
dad verfluht Gut,2) idermann unvorfhampt betveugt 
sad narret. 

Zum Sehften, dag auch abthan werden die Ca- 
sus reservati, bie behalten Faͤll, damit nit allein viel 
Geld von den Leuten gefunden wird, fondern viel ars 
mer Gewiffen yon dem wuthrichten Iyrannen vorftridt 
und vorwirret, zu unträglihem Schaden ihres Glaubens 
zu Gott; fonderli die lächerlichen, kindiſchen Sal, die 
fie aufblafen mit der Bulla coenae Domini, die nit 
würdig fein, daß man es täglih Sund nennen fol; 
ſchweig dann, fo große Fall, die der Papft mit feinem 
Ablaß nachläßit: als do fein, fo jemand vorhindert ein 
Pigrim gen Rom, oder brädt den Turken Wehre, oder 
fälfht des Papſts Briefe. Sie narren und mit fo gros 
ben, tollen, unbebenden Stucken; Sodoma und Go⸗ 
morra, und alle Sund, die wider Gottis Gebot geſche⸗ 
ben und gefcheben mugen, fein nit Casus reservati, 
eber was Gott nie geboten bat, und fie felb erdacht 
haben, das muſſen Casus reservati fein, nur daß man 
niemand bindere, Geld gen Rom zu bringen, daß fie fur 
dem Turfen fiher in Woluft leben, und mit ihren los 
fen, unnugen Bullen und Briefen die Welt in ihrer Tyran⸗ 
nei bebalten. 

Sollt nu billig ein ſolch Wien bei allen Prieſtern 
oder ein offentlih Drdenunge fein, daß kein heimliche, 
unvorflagte Sund ein furbebaltner Fall ift, und ein igli⸗ 
der Prieſter Gewalt hat, allerlei Sund zu entbinden, wie 
fie immer genennet werden, wo fie heimlich fein; auch wider 
Abt, Biſchof noch Papſt Gewalt hat, der eine ibm furzus 
behalten. Und wo fie dad thäten, fo halt, und gilt es nichts; 
wären auch Drumb zu ftrafen, als die ohn Befehl in Got⸗ 
tiz Bericht fallen, und ohn Urfady die armen, unnorfläns 
digen Gewiffen vorfiriden und befhweren. Wo es aber 
offentlih große Sund fein, befonderd wider Gottis Ges 
bet, da bat's wohl ein Grund, Casus reserratos zu 
baben. Doc auch nit zu viel; auch nit aus eigener 
Gewalt ohn Urſach. Dann Epriftus hat nit Tyrannen, 
fondern Hirten in feine Kicche gefegt, wie St. Petrus 
fagt ı Epiſt. 5, (3, 3.) ' 
— ) — 
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Zum Siebenten, daß der romiſche Stuhel bie Of⸗ 
ſicia gbethue, da8 Gemurm und Schmurm zu Rom wes 
nigere, auf daß des Papſts Gefind muge von des Papft 
eigen Gut ernähret werden, und laß feinen Hof nit 
aller Kunigen Hof mit Prangen und Koften ubirtreten: 
angefeben, daß ſolch Weſen nit allein nie gedienet bat 
zur Sachen des chriſtlichen Glaubens ; fondern fie auch 
dadurch vorbindert am Studirn und Gebet, daß fie 
felb8 faft nichts mehr willen vom Glauben zu fagen: 
wilchs fie gar groblidy bemweifet haben in diefem legten 
somifhen Eoncilio, darinnen 73) unter vielen Findifchen, 
leichtfertigen Artikel auch daB, gefegt baben, daß bes 
Menfhen Seel fei unfterblih, und ein Prieſter je eins 
mal im Monat fein Gebet zu fprechen ſchuldig iſt, will 
er fein Leben nit vorlieren. Was follten die Leut ubir 
der Chriftenheit und Glaubens Sachen rihten, die vor 74) 
großem Geiz, Gut und weltliher Pracht erftodt und 
vorbiend’t, nu allerft feßen, die Seel fei unfterblid ? 
Wilchs nit ein geringe Schmach ift aller Ehriftenheit, fo 
fhimpflih) zu Rom mit dem Blauben umbgahn. Hätten 
fie nu weniger Gut und Prangen, fo mochten fie baß 
ſtudiren und beten, daß fle würdig und tuchtig wurden, 
des Glaubens Sachen zu handeln; wie fle vorzeiten was 
ren, da fieBifchofe und nit Kunige aller Runige zu fein 
ſich vormaßen. 

Zum Achten, daß die fchweren, greulidhen Eide aufs 
gehaben wurden, fo die Biſchof dem Papft zu thun ges 
zwungen, ohn allis Recht, damit fie, gleichwie Die Knecht, 
gefangen werden; wie daß untuchtige, ungelahrte Ka⸗ 
pitel, Significasti, von eigener Gewalt und groß Uns 
zerftand ſetzit. Iſt's nit gnug, daß fle und Gut, Leib 
und Seel beſchweren mit vielen ihren tollen Gefegen, 
dadurch den Glouben gefhwädht, die Cbriftenheit vor⸗ 
berbet, fie nehmen denn auc gefangen Die Perfon, ihre 
Ampt und Werk; darzu auch die Inveſtitur, die vor 
zeiten der deutſchen Kaifer gewefen, und in Frankreich 
und etlichen Kunigreich noch der Kunige fein. Daruber 
Wr mit den Kaifern groß Krieg und Hader gebabt, fo 
ang, bis daß fie fie mit freher Gewalt genummen und 


73) + fe. 73) für. 
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behalten: haben bisher; gerad als mußten die Deutichen 
fur allen Ebriften auf Erden des Papſts und romifchen 
Stuhles Gockelnarrn fein, thun und leiden, was fonft 
siemand leiden noch thun will. Dieweil denn dieß Stud 
eitel Gewalt und Ränberei ift, zu Hindernife biſchofli⸗ 
cher ordenliher' Gewalt, und zu Schaden der armen 
Seelen, iſt der Kaifer mit feinem Adel ſchuldig, ſolch 
Tyrannei zu weberen und ftrafen. 

Zum Neunten, daß der Papſt ubir den Kaifer Fein 
Gewalt habe, ohn daß er ihn auf dem Altar falbe und 
krone, wie ein Biſchof einen Kunig fronet; und je nit 
der teufellihen Hoffart hinfurt zugelaffen werde, daß 
der Kalfer des Papſts Füße Fuß, oder zu feinen Fußen 
fite, oder, wie man fagt, ibm den Gtegreif halte und 
den Zaum feines Maulpferds, wenn er auffigt zu reis 
ten; nöd vielmeniger dem Papſt bulde und treue Uns 
tertbänifeit ſchwoöre, wie die Paͤpſte unvorſchampt fürs 
nehmen zu forder, ald hätten fie Recht darzu. Es iſt 
das Kapitel Solite, darinnen päpftlih Gewalt ubir Fals 
ferlihe Gewalt erhebt wird, nit einis Hellers werth, 


und ale, die fi) drauf grunden oder dafur furdten; . | 


Dieweil es nit anders thut, denn die heiligen Gottis 
Wort zwingt und dringt von ihrem rechten Vorſtand, 
eaf ihr eigene Traum; wie ic) daB anzeiget hab im 


ein. 

Solch ubirſchwenglichs, ubirhochmuthigs, ubirfreve⸗ 
lichs Furnehmen des Papſts hat der Teufel erdacht, dar⸗ 
unter mit der Zeit den Endchriſt einzufuhren, und den 
Papſt ubir Gott zurbeben: wie dann ſchon viel thum 
und than haben. Es gebuhrt nit dem Papſt, fih zur 
beben ubir weltlihe Gewalt, denn allein in geifllichen 
Ampten; ald do fein, predigen und abfolviren. In ans 
dern Studen fol er drunter fein, wie 5) Paulus Nom. 
33, (1.) und ı Pet. 3, (13. 14.) lehren; als ich droben 
gefagt habe, Er ift nit ein Statthälter Chriſti im Him⸗ 
mel, fondern allein Chrifti, auf Erden wandelend. Dans 
Chriſtus im Himmel, in der regierenden Form, darf 
eins Statthalters; fondern jipt, ſiehet, thut, weiß und 
sormag alle Ding. Aber er Darf fein in der dienenden 
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Form, ald er auf Erden ging, mit Arbeiten, prebigen, 
leiden und fterben. So kehren fie es umb, nehmen 
Chriſto die himmeliſch tegierende Form, und geben fie 
dem Papſt; laffen die dienende Form gang untergehen. 
Er follt ſchier der Widerchriſt fein, den die Schrift 
heißt Antichrift; gebt doch alle fein Wefen, Werk und 
Furnehmen wider Ehriftum, nur Chriſti Weſen und Werk 


- gu vortilgen und vorftoren. 


Es {ft audy lächerlich und kindiſch, daß der Papft 
aus folhem vorblendten, vorkehreten Grund fich ruhmet 
in feinem Decretal Pastoralis; er ſei des Kaiſerthumbs 
ein ordenliher Erbe, fo es ledig ſtunde. Wer hat es ihm 
geben? Hat's Ebriftus than, da er fagt (Cuc. 23, 25. 26.): 
die Furſten der Heiden fein Herren; ihr aber follt nit fo 
fein? Hat's ihm St, Peter aufgeerbet? Mid vordreuflet, 
Daß wir ſolch unvorſchampte, grobe, tolle Lugen mufen 
im geiflicen Recht lefen und lehren, dazu fur chriſt⸗ 
lich Lehre halten, fo es doch teufelifch Lugen fein. Wil⸗ 
her Art auch ift die ungeborete Eugen de donatione 
Constantini. Es muß ein befundere Plage won Gott 
gewefen fein, daß fo viel vorftändige Leut ſich haben 
laffen bereden, ſolch Lugen aufzunehmen, fo fie doch fo 
gar grob und unbehend fein, daß mid dunft, es folt 
ein trunfen Baur bebender und gefchidter lügen Funnten. 
Wie follt beftahn bei einem Katfertbum, zu regieren, pres 
digen, beten, fludien und der Armen warten? wild 
Ampt aufs allereigentlihft dem Papft zu ſtehet, und von 
Ehrifto mit fo großem Ernft aufgelegt, daß er aud vor 
bot, fie follten nit Rod, nit Geld mit ſich tragen, . 
(Matth. 10, 10.) felntemal der kaument folder Ampt 
warten ann, der ein 76) einigd Haus regieren muß; 
und der Papft will Katfertbumb regieren, darzu Papſt 
bleiben. Es haben die Buben erdacht, die unter des 
Papſts Namen gerne Herrn wären ubir die Welt, und 
das vorftoret romiſch Neid durch den Papſt und Ras 
men Chriſti wieder aufrichten, wie es vor gemefen iſt. 

Zum Zebenten, daB ſich der Papft enthalt, bie 
Dand aus der Suppen ziehe, fich keinis Titels unter 
winde des Kunigreichs zu Neapel und Sicilien. Er hat 


16) „ein’ fehlt, 
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eben ſo viel Recht dran, als ich, will dennoch Lehen⸗ 
herr drober ſein. Es iſt ein Raub und Gewalt, wie 
faſt alle ander ſeine Guter ſein; drumb ſollt ihm der 
Kaiſer ſolchs Lehens nit geſtatten, und wo es geſchehn 
wäre, nit mehr vorwilligen; ſondern ihm die Biblien und 
Betbuch dafur anzeigen, daß er weltlich Herrn laſſe 
Land und Leut regieren, fonderlih, die ihm niemand 
geben bat; und er predige und bete. Solche Meinung 
ſollt auch gehalten werden-uber Bononien, Imola, Bine 
cenz, Raven, und allis, was der Papft in der Anco⸗ 
nitaner Mark, Romandtol, und mehr Länder Welſchis⸗ 
lands mit Gewalt eingenommen, und mit Unrecht ber 
fit, dazu wider alle Gebot Eprifti und St. Pauli fih 
drein menget. Denn alfo ſagt St. Paul (23 Tim. 3,4.)° 
Niemand widelt fih in die weltlichen Gefhaft, der 
gottliher Nitterfhaft warten fol, Ru fol der Papft 
das Häupt und der Erfte fein in diefer Ritterfhaft; 
und menget ſich mehr in weltlich Gefhäft, denn fein 
Kaiſer noch Kunige: je fo mußt man ihm eraus helfen, 
und feiner Ritterfhaft warten laſſen. Chriſtus auch, 
dep Statthalter er ſich ruhmet, wollt noch nie mit welt 
lihem Regiment zu ſchaffen haben, fo gar, daß er zw 
einem, der ein Urtheil von ihm ubir feinen Bruder bee 
gebrte, ſprach (Luc. 12, 14): Wer bat mich die zu eis 
nen Richter gemacht? Aber der Papft führer einhin 
unberufen, unterwindet ſich aller Dinge, wie ein Gott, 
bis daß er felb mit mehr weiß, was Ehriftus fei, Def 
Statthalter er fih aufwirft. \ 
Zum Eilften, daß das’ Fußfuffen des Papfts auch 
nit mehr geſchehe. Es ift ein unchriſtlich, ja endchriſt⸗ 
lich Erempel, daß ein armer fundiger Menfh ihm läfit 
feine Fuß kuſſen von dem, der bundertmal beffer iſt, 
denn er. Geſchicht es der Gewalt zu Ehren; warumb 
thut ed der Papſt au nit den andern, der Heilifett 
zu Ehren? Halt fie gegen ander, Chriftum und dem 
Papſt. Chriſtus wufch feinen Jungern die Fuß und 
trocknet fie, und die ungern wufchen fle ihm noch nie. 
Der Papſt, als hoher denn Chriſtus⸗ kehret das umb, 
und laffet e8 ein groß Gnade fein, ihm feine Fuße zu 
kuſſen; der doch das billig, fo es jemand von ihm bes 
gehret, mit allem Vormugen wehren follt, wie St. 
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Paul und Barnabas, die ſich nit wollten laſſen ehren 
als Gott, von den zu Liſtris; ſondern ſprachen: Wir 
fein gleich Menſchen als ihr, (Apg. 14, 14. ſqq.). Aber 
unſer Schmeichler haben's ſo hoch bracht, und uns einen 
Abtgott gemacht, daß niemand ſich fo furcht fur Gott, 
niemand ihn mit ſolchen Geberden ehret ald den Papfl. 
Das kunnen fie wol leiden; aber gar nit, fo dei 
Papſts Prachten ein haarbreit wurd abbrodhen. Wenn 
fie nu Ehriften wären, und Gottis Ehre lieber hätten, 
Denn ihr eign, wurd der Papft nimmer froblih werden; 
wo er 77) gwahr wurd, daß Gottis Ehre voradhtet, 
und feine eigene erbaben wäre, wurd auch niemand 
laſſen ihn ehren, bis er vormerft, daß Gottis Ehre 
wieder erhaben, und großer denn fein Ehre wäre. 
Derfelben groß ärgerlihen Hoffart ift auch das ein 
häßlich Stud, Daß der Papft ihm mit läffit benugen, 
Daß er reiten oder fahren muge; fondern, ob er wol 
ftark und gefund iſt, fih von Menfhen, als ein Abts 
gott, mit unerhorter Pracht tragen läfit. Lieber, wie 
zeimet fi doc) ſolch luciferſche Doffart mit Chrifte, der 
zu Fußen gangen iſt, und alle fein Apofteln? Wo tft 
ein weltliher Kunig geweſen, der fo weltlich und praͤch⸗ 
‘ ig je gefahren bat, als der fähret, der ein Häupt fein 
will aller der, die weltlih Pracht vorfhmahen und flies 
ben follen, das ift, der Chriften? Nit daß. und das 
faft fol bewogen an ibm felb8; fondern, daß wir billig 
Gottis Zorn furchten follen,. fo wir folder Hoffart 
ſchmeicheln, und unfern Vordrieß nit merfen laffen. Es 
„iſt gnug, dag der Papft alfo tobet und narret; es ift 
aber zu viel, fo wir das heiligen und vorgunnen. 
Dann wild) Chriſtenherz mag oder foll das mit Luft 
feben, daß der Papſt, wenn er fi will lafien commus 
niciern, ftille ſitzt, als ein Gnadjungherr, und läſſit 
ibm daB Sacrament von einem fnienden gebeugten Cars 
dinal mit einem gulden Rohr reihen; gerad ald wäre 
das heilig Sacrament nit würdig, daß ein Papft, ein 
armer ftinfender Sunder, aufftund, feinem ‚Gott ein 
Ebr thät; fo doch alle andere Chriften, die viel beiliger 
fein, denn der allerheiligifte Vater, der Papft, mit als 
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ler Ebrerbietung daſſelb empfaben? Was wäre es’ 
Bunder, daß uns Gott allefampt plagt, daß wir ſolche 
Uneber Gottiß leiden und loben tn snfern Prälaten, 
und folder feiner vordampten Hoffart uns theilhaftig' 
machen durch unfer Schweigen oder Schmeihlen? Alfe! 
geht es aud), wenn er daB Sacrament in der Proceſ⸗ 
fon umbträgt. Ihn muß man tragen, aber das Sacta⸗ 
ment ſteht fur ihm wie ein Kandel Weins auf dem Tiſch. 
Kurzlich, Epriftus gilt nichts zu Rom; der Papft gilt's 
allesſampt: und wollen und dennody dringen und besı 
drauen, wer follen ſolch endchriſtlichs Tadel billigen,‘ 
peeifen und ehren, wider Bott und alle hriftliche Lehre. 
Helf nu Gott einem freien Eoncilio, daß es den Papft. 
lehre, wie er auch ein Menſch fei, und nit mehr, Dan: 
Gott, wie er ſich unterftehet zu fein. ' 

Zum Zwölften, dag man die Wallfahrten gen Rom 
abethät , oder niemand von eigener Furwitz oder. Ans- 
dacht wallen liefe, er wurd dann zusor von feinen 
Marrer, Stadts oder Ubirherrn erkannt, gnugſam und: 
redlich Urfach baben. Das fag ich‘ nit darumb, daß. 
Wallfahrten bofe fei, fondern, daß fie zu diefer Zeit: 
bel gerathen; dann fie zu Rom fein gut Erempel, ſondern 
eitel Aergerniß fehen, nnd wie fie felb ein Sprüchwort. 
gemacht haben: Je nähr Nom, je ärger Ebhriften; brins: 
gen fte mit fih Vorachtung Gottis und Gottis Gebo⸗ 
ten. Dean fagt, wer dad Erftemal gen Rom gaht, der 
ſucht einen Schall, zum Undernmal find’t er ibn; zum’ 
Dritten bringt er ihn mit eraus. ‚Aber fie fein nu fo. 
gefhictt worden, daß fie die drei Neid auf einmal außs: 
rihten, und haben furwabr uns fol Studlin aus Rom 
bracht. Es wäre beffer, Rom nie gefehen nod) erfannt. ' 

Und obſchon diefe Sach nit wäre, fo Ift doch noch 
da ein furfreffliher, nämlih die, daß die einfältigen _ 
Meufdyen dadurch vorfuhret werden in einen falfchen. 
Bahn und Unvorftaud gottliher Gebot. Dann fie meis 
nen, daß feld; Wallen fei ein Loftlih gut Werk; das 
doh wit wahr if. Es iſt ein gering gut Werk, zu 


mehrmalen ein bos vorfubriih Werk; denn Bott bat. 


es mit geboten. Er bat aber geboten, daß ein Mann. 
ſeinis Weibes und Kinder warte, und was dem ehlichen 
Stand zugebuhrt, dabei feinem Naͤhſten dienen und bel 
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fen. Ru gefchiehet es, daß einer gen Rom wallet, vor⸗ 
zehret funfzig, hundert, mehr oder weniger Gulden, 
das ihm niemand befohlen hat, und läſſit fein Weib 


"nad Kind, oder je78) feinen Nähten daheimen Roth 


leiden; und meinet doch, der thoricht Menſch, er mol 
folhe Ungehorfam und Vorachtung gottliher Gebot mit 


‚ feinem eigenwilligen Wallen fhmuden, fo es doc ein 


lauter Furwitz oder Teufeld Vorfubrung iſt. Da haben 
au zu geholfen die Päpfte mit ihren falfchen, erdichten, 
närrifhen gulden Zabren, damit das Volk erregt, von 


Gottis Geboten geriffen, und zu ihrem eigen vorfuhri⸗ 


fhen Furnehmen gezogen, und eben daſſelb angericht, 
das fie .follten vorboten haben. Aber es hat Geld tra 
gen und falfhen Gewalt geftärkt, drumb bat’s mußt 
fortgaben , e8 fei wider Gott oder der Seelen Heil. 

: Sol falſch, vorfuhrifhen Glauben der einfältigen 
Ehriften auszurotten, und wiederumb einen rechten Bor 
ftand guter Werft aufzurichten, folten alle Wallefahrt 
niedergelegt werden; denn ed {ft fein Gutis nit drin 


nen, Sein Gebot, fein Gehorfam, fondern unzählig Ur 


fah der Sunden, und Gottis Gebot zu Vorachtung. 
Daber fummen fo- viel Bettler, die durch folk Wallen 
unzäblig Buberei treiben, die betteln ohn Noth leh⸗ 
zen 79) uud gewohnen. Da kumpt ber frei Leben, und 
mehr Jammer, die ich ist nit zählen will. Wer nu 
wollt wallen nder wallen geloben, follt vorhin feinem 
Pfarrer oder Ubirherrn die Urſach anzeigen; fund fich's, 
daß er's that umb gutid Werkis willen, daß daſſelb Ge⸗ 
Iubd und Werk durch den Pfarrer oder Ubirherrn nur 
friſch mit Fußen treten wurd, ald ein teufelifh Ges 
ſpenſt, und ibm anzeigt, das Geld und die Arbeit, fo 
zur Wallfahrt geboret, an Gottid Gebot und taufend- 
mal beſſer Werk anzulegen, das it, an den Seinen 
ander feine nähfte Armen. Wo er's aber aus Yurwiß 
thät, Rand und Gtädt zu befehen, mag man ihm ſei⸗ 
nen Willen laffen. Hat er’8 aber in der Krankheit ges 
lobet, daß man diefelben Gelubd vorbiete, vorſpreche/ 
und die Gottis Gebot dagegen empor hebe, daß er 
binfurt ihm benugen lafe an dem Gelubd in des Taufe 
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geſchehen, Gottis Gebet jr halten. Doc mag man. 
ihn auf daßmal, fein Gewiſſen zu ſtillen, fein närriſch 
Belubd lagen ausrichten. Niemand will die richtige ges 
meine Straß gottlicher Gebot wandeln; idermanı macht 
ihm felb nen Weg und Gelubd, als hätt er Gottis 
Gebot nle vollnbradht. 

Darnady fummen wir auf den großen Haufen, die 
da8 80) viel geleben, und da8°1) wenig halten. Zur⸗ 
net nit, lieben. Herrn, idy mein es wahrlich gut, es tik 
die bittere und ſuße Wahrheit, und ift, daß man je 
nit mebe DBettelflofter bauen laſſe. Hilf Gott, ihr ift 
füon viel zu viel; ja, wollt Gott, fe wären alle abe, 
Ber je auf zween oder drei Orten haufet! Es bat 
nichts Guts than, 78 thut auch nimmermehr gut, irre 


laufen auf dem Land. Drumb iſt mein Rath, man 
fhhlag geben, oder wie viel ihr noth iſt, auf einen Hau⸗ 


fen, und mach einis draus, das ginigfam vorforgt, mit 
betteln Durfe. D es iſt bie vielmehr anzuſehen, was 
gemeinem Haufen zur Gelifeit noth (ft, denn was St. 
Franciſens, Dominicus, Auguftinus, oder je ein Menfch 
gefegt bat, befonders weil es nit geratben iſt ihrer 
Meinung nach. "Und dag man fie uberbebe Predigens 
und Beichtens, ed wäre dann, daß fle von Biſchoffen, 
Marten, Gemeine oder Ubirkeit dazu bernfen und bes 
gehret wurden. Iſt doch aus ſolchem predigen und beich⸗ 
ten mit mehr Dann eitel Haß ımd Reid zwiſchen Pfafe 
kn and Munden, groß Aergerniß und Hinderniß des 
gemeinen Volks erwachſen, damit es würdig wurden 
und wohl vordienet aufzuboren, diemeil fein mag wohl 
geratben werden. Es bat nit ein ungleich Anfeben, 
daß der heilige Romiſche Stuhel ſolch Heer nit umbfonit 
gemehret bat, auf daß nit die Priefterfhaft und Biß⸗ 
thumb feiner Tyrannei unleidig, einmal ihm zu ſtark 
wurden, und ein Reformation anfingen, die nit trägs 
lich feiner Heilikeit wäre, 

Dabei ſollten auch aufgehaben werben fo manchers 
ki Gecten und Unterfheid einerlei Drdens, wilde zus 
weilen umb gar geringe Urſach ſichs2) erhaben, un® 
us viel geringes ſich erhalten, mit unſaglichem Haß 
— 


%) da. 21) doc. 82) „fh“ fehlt, 
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amd Neid gegen ander ſtreitend; fo doch nichts deſteiwe⸗ 
niger der chriſtliche Glaub, der ohn alle: fol Unters 
ſcheid wohl beftaht, auf beiden Seiten untergabt, und 
ein gut chriftli Leben nur nady den äußerlihen Ges 
fegen, Werken und Weiſen gefchätt und gefucht wird, 
davon mit mehr dann Bleiönerei, und 25) Seelenvor⸗ 
derben folgen und erfunden werden; wie das fur Aus 
gen idermann fiht. Es mußt aud dem Papft vorboten 
werden, mehr folder Orden aufzufegen und beflätigen, 
ja befoblen werden, etlih abzutbun und: in wentgere 
Zabl gu zwingen. . Selntemal der. Glaub Chriſti, wie 
det allein das Haͤuptzut tft, und ohn einigerlei Orden 
beftebt, nit wenig Fahre‘ leidet, daß die Menfchen durch 
fo viel und mancherlei Wert und Weiſen leichtlich vor» 
fuhret ‚werden, mehr auf fol Werf’und Weife zu fer 
ben, denn auf den Glauben zu achten. :Uad wo nit‘ 
weiſe Praͤlaten in Kloſtern fein, die do mehr den Glau⸗ 
ben, denn des Ordens Geſetz predigen und treiben; da 
iſts8 nit muglich, daß: der Orden follt nis ſchädlich und 
vorfuhriſch fein einfältigen Seelen, die auf die Werk 
allein achten haben... - u 

2 Nu aber zu unfere Zeiten gefallen. fer faft aus 
allen Ortern die Prälaten, die den Glauben gehabt, 


und die Drden. eingefeht haben. Gleichwie vorzeiten 


bei den Kindern von Zirael, da die Mäter abgegangeıs 
waren, die do Gottis Werk und Wunder erfeunet hats 
ten, fo bald anfngen ihre ‚Kinder, aus Unvorſtaud 
gottlicher Werk und Glaubens, Abtgetterei und eigene 
menschliche Werf aufzurichten: alfo auch igt, leider, ſolch 
Orden unvorſtändig worden gettliher Wert und Blau 
bend, nur in ihren eigen‘ Regelen, Geſetzen und Wei⸗ 
fen fi jämmerlich: marteren, muben und arbeiten, und 
Doch nimmer zu rechtem Vorſtand einis geiftlichen gutis 
Lebens fummen,.wie der Apoftel = Tim. 3, (5. 7.) vor⸗ 
kundigt bat und gefagt: Ste haben einen Schein einis 
geifllichen Lebens, und tft doc nichts dabinten; fernen 
tmmer. und immer, und kummen doch nit dahin, Daß 
fie. wien, was wahrhaftig. geiftlich Reben fl. Go wäre 
08 beſſer, Daß fein Kloſter da wäre, wo Sein geiftlicher, 
nn vor⸗ 


us) t der. 
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sorfändiger im chriftficheh Glauben, Prälat regieret. 
Denn derfelb mag nit ohn Schaden und‘ Vorderben res 
gieren; und fo viel mehr, fo viel er heiliger und einis 
guten Lebens fcheinet in feinen äußerlihen Werken. 

Es wäre, meinis Bedenkens, ein nothige Ordnung, 
befondern zu unfern fährlihen Zeiten, daß Stift und 
Klofter wiederumb wurden auf die Weiſe verordenet, 
wie fie waren im Anfang bei den Apofteln, und ein 
Ing Zeit. hernach, da fie alle frei waren,. einem ider⸗ 
mann Drinnen zu bleiben, fo lang es ihn geluftet. Dann 
wos fein Stift und Klofter anderd geweſen, denn chrift 
lihe Schulen, dartnnen man lehret Schrift und Zucht 
nah chriſtlicher Weiſe, und Leut auferzog zu zegieren 
und predigen; wie mir lefen, daß St. Agnes in die 
Schale ging, und noch ſehen in etlihen Frauenkloſtern, 
ald zu Quedlinborg und dergleihen. Furwahr, es folls 
ten alle Stift und Kloſter auch fo frei fein, daß fie 
Gott mit freiem Willen, und nit gezwungen Dienften 
dienten. Aber darnach bat man es gefaffet mit Gelubs 
den, und ein ewig Gefängkniß draus gemacht, daß auch 
Diefelben mehr dann die Tauf Gelubd wird angefehen. 
Bas aber fur Frucht draus iſt fummen, feben, boren, 
Iefen und erfahren wir täglich mehr und mehr, 

Ich achte wohl, folder mein Rathſchlag fei aufs 
alerthorlichſt angefeben; da frag ich int mit nah. Ich 
tath, was mich gutdunft; vorwerfe, wer ed will. Ich 
fh wohl, wie die Gelubd werden gehalten, ſonderlich 
der Keuſcheit, Die fo gemein durch ſolch Kloſter wird, und 
dech vom Chriſto nit geboten, fondern fat wenigen geben 
wird, wie er felb und St. Paul fagt, (Coloſſ. 2,20.). 
Ich wollt germe idermann geholfen fein, und nit fangen 
lagen heiftliche . Seelen, durch menfchliche eigene erfun⸗ 
den Weiſe und Gefeb. - 

Zum Vierzgebenten, wir feben auch, wie die Prie⸗ 
ſterſchaft gefallen, und mancher armer Pfaff mit Weib 
und Kind ubirladen, fein Gewiſſen befchweret, da doch 
niemand zathut, ihnen zu helfen, ob ibn fait wohl zu 
velfen wäre. Läßt Papft und Biſchof bie geben, was - 
do geht, worderben, was do 22) vordirbt, fo mil id 





8) „dor fehlt. 
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ih erretten mein Gewiſſen, und das Maul frei aufs 
thun, es vordrieß Papſt, Biſchof, oder wen ed will, 
und ſag alſo: daß noch Chriſti und der Apoſtel Einſetzen 
ein iglihe Stadt einen Pfarrer oder Biſchof ſoll haben, 
wie klaͤrlich Paulus fchreibt Tit. 1,6.) und derfelb Pfarrer 
nit gedrungen ohnss) eblih Weib zu leben, fondern 
muge einis haben, wie St. Paul fhreibt, ı Tim. 3, (3.) 
und Tit. 1.90) und fpridht: es fol ein Bischof fein ein 
Mann, der unfträflih ſei, und nur einis ehlichen Weibs 
Gemahl, wilchs Kindere gehorſam und zuchtig fein ıc. 
Denn ein Bishof und Pfarr ift ein Ding bei St. Paul, 
wie das. auch St. Hieronymus bewähret. Aber die Bis 
ſchof, die itzt fein, weiß die Schrift nichts von, fon 
dern fein von hriftliher gemein Ordnung gefeßt, daß 
einer übte viel Pfarr vegiere. 


Alfo lehren wir aus dem Apoftel Märlich, daß in 


der Chriſtenheit ſollt alfo zu gaben, daß ein igliche 
Stadt aus der Gemein einen gelehreten, frummen Bur 
ger erwäblet, demfelben das Pfarrampt befiehle, und 
ihn von der Gemein ernäbret, ihm frei Willkoͤhr ließ, 
ehelich zu werden oder 'nit, der neben ihm mehr Prie⸗ 


ſter oder Diacon hätte, auch ehelich, oder wie fie woll⸗ 


ten, die den Haufen und Gemein hulfen regieren mit 
Predigen und Sacramenten; wie es denn noch blieben 
tft in der griechfhen Kirchen. Da fein nu hernachmals, 
da fo viel Vorfolgung und Streite war wider die Ke⸗ 
ber, viel beiliger Väter geweſen, die ſich freiwillig des 
ehelichen Stands vorzeihet haben, auf daß fie defte baß 
fludireten, und bereit wären auf alle Stund zum Tod 
und zum Streit. Da ift nu der romiſch Stubel aus 
eigenem Frevel drein gefallen, und ein gemein Gebot 
draus gemacht, vorboten dem Priefterftand ehlich zu 


ſein; das hat ihn der Teufel geheißen, wie St. Paulus 


1 Tim. 4, (3.) vorkundigt: Es werden kummen Lehrer, 
die Teufelslehre bringen, und vorbieten eblich zu wer⸗ 
den ꝛꝛc. Dadurch, leider, fo viel Jammers erſtanden, 
daß nit zurzählen iſt, und hat dadurch Urſach geben der 
griechſchen Kirchen, ſich abzufpndern, und unendlich 
Zwietracht, Sund, Schand und Aergerniß gemehret; 


8) t ein. 86) „und Kit. 1.” fehlt. 
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wie dann thut allis, was der Teufel anfabet und 
treibet. ' 

Was wolln wir nu bie hun? Sch rath, man 
mach's wieder frei, und laß einem jeglichen fein frei 
Willkohre, eblih oder nit ehlih zu werden. Aber da 
mußt gar viel ein ander Negiment und Ordnung der 
Guter gefheben, und das ganz geiftlih Recht zu Bo⸗ 
den geben, und nit viel Lehen gen Rom fummen. Ich 
beforg, der Geiz fei ein Urfach gemwefen ber .elenden, 
unleufhen Keufdeit; daraus dann gefolget, daß iders 
mans bat wollen Pfaff werden, und idermann fein Kind 
drauf ſtudiren laſſen: nit der Meinung, keuſch zu leben, 
Das wohl ohn Pfaffenftand gefchehen kunnt; fondern fich 
mit zeitlicher Nahrung ohn Aerbeit und Muhe zurnähren, 
wider das Gebot Gottis, ı Mof. 3, Cıg): Du folt 
dein Brod eſſen im Schweiß deines Angefihts, haben 
ihm eine Farb angeftrihen, als follt ihr Aerbeit fein 
beten und Meß balten. Sch laß bie anfteben Papft, 
Biſchof, Stift, Pfaffen und Mund, die Gott nit eins 
gefegt bat. Haben fie ihn ſelbs Burden aufgelegt, fo 
tragen fie fie auch. Ich will reden von dem Pfarrftand, 
den Gott eingefegt hat, der ein Gemein mit Predigen 
and Sacramenten regieren muß, bei ihnen wohnen und 
zeitlich haushalten; denfelben follt durch ein chriftlich Con⸗ 
cilium nachgelaffen werden, Freiheit, ehlich zu werden, 
zu vormeiden Fährlifeit und Sund. Denn dieweil fie 
Gott felb nit vorbunden bat, fo fol und mag fie mies 
mand vorbinden, ob er 87) gleich ein Engel vom Him⸗ 
mel wäre, fchweig dann Papft; und was dagegen im 
geiftlihen Net gefeht, fein lauter Kabeln und Schwäß. 

Weiter rath ih, wer ſich binfurt weihen läßit zur 
Pfarr nder auch font, daß er dem Biſchof in feinem 
Weg gerede, Keuſcheit zu halten; und halt ihm entgegen, 
daß er fol Gelubd zu fodern gar fein Gewalt hat, und 
it ein teufelifh Tyrannei, foldh8 zu fodern. Muß man « 
aber, oder will fagen, wie etlich thun: Quantum fra- 

ılitas humana permittit; fo deute ein iglicher diefel- 
en Wort frei negative, id est: non promitto casti- 
tatem; denn fragilitas humana non permiltit caste 


87) es. 
21 * 


u 





vivere, fondern allein angelica fortitudo et coelestis 
virtus, auf daß er ein frei Gewiffen vhn alle Gelubd 
behalte. Sch will mit rathen, auch‘ nit weheren, daß, 
fo noch nit Weiber haben, ehlich werden, oder ohn Weib 
bleiben; ftell das auf ein gemein chriſtlich Ordnung und 
einis iglihen beffern Vorftand. Aber dem elenden Haus 
fen will id meinen treuen Rath nit bergen, umd ihren ®®) 
Troft nit vorhalten, die do int mit Weib und Kind nbirs 
follen, in Schanden und ſchweren Gewiſſen fipen, deß 
man fie ein®9) Pfaffenhure, die Kind Pfaffenkind ſchilt, 
und fag‘ das fur mein Hofrecht frei. 

Man find’t manchen frummen Pfarrer, dem fonft 
niemand feinen Tadel geben mag, denn daß er gebred« 
lich ift, und mit einem Weib zu ſchanden worden; wild 
doch beide alfo gefinnet fein im ihres Herzen Grund, 
daß fie gerne wollten immer 99) bei einander bleiben in 
rechter ebliher Treu, wenn fie nur das mochten mit 
gutem Gewiffen thun, ob ſie auch gleih die Schand 
muffen offentlic tragen; die zwei fein gewißlich fur Gott 
eblih. Und hie ſag ich, daß, wo ſie fo gefinnet fein, und 
alfo in ein Leben kummen, dag fie nur ihr Gewiſſen 
frifch erretten, er nehm fie zum ehlichen Weib, bebolt 
fie, und leb fonft redlich mit ihr, wie ein eblih Mann, 
unangeſehen, ob das der Papft will oder nit will, es 
fei wider geiftlih oder fleiſchlich Geſetz. Es liegt mehr 
an deiner Seelen Selifeit, denn an den tyrannifden, 
eigen gewältigen, frevelihen Gefepen, die zur Selifeit 
nit Noth fein, nod von Gott geboten; und ſollt eben 
tbun, als die Kinder von Jfrael (2 Moſ. 11,2. c. 29, 
35.36.) die den Egyptern ftoblen ihren vordienten Lohn, 
oder wie ein Knecht feinem boswiligen Deren feinen 
vordienten Lohn ſtuble; alfo ſtiehl auch dem Papft dein 
ehlich Weib und Kind. 

Mer den Glauben hat, ſolchs zu wagen, der folge 
mir nur frifh, ich mil ihn mit vorführen. Hab ich nit 
Gewalt als ein Papft; fo hab ih doch Gewalt als ein 
Ehriften, meinem Näbften zu helfen und zu rathen von 
feinen Sunden und Fährlifeiten. Und das nit ohn Grund 
und Urſach. 


- 
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Zum Erften: es kaun je nit ein iglicher Pfarr einig 
Beides mangeln, nit allein der Gebrechlikeit, fondern 
vielmehr des Haushalten halben. Soll er denn ein Weib 
baten, und ihm der Papft das zuläßit, doch nit zur 
Ehe haben; mas iſt das anders gethan, dann ein 
Mann und Weib bei einander allein laffen, und doch 
vorbieten, fie follten nit fallen; eben als Strobund Feur 
zuſammen legen, und verbieten, es foll wider rauchen 
uch brennen. 

Zum Audern, daß der Papft ſolchs nit Macht bat 
su bieten, als wenig als er Macht bat zu vworbieten 
Ehen, Trinken und den naturlihen Ausgang, oder feift 
werden; drumb iſt's niemand fchuldig zu halten, und 
der Papſt ſchuldig iſt aller Sund, die dawider geicheben; 
aller Seelen, die dadurch verloren fein; aller Gewiſſen, 
die dadurch vorwerret und gemartert fein: daß er wohl 
langf würdig wäre, wer ihn aus der Welt vortrieben 
hitte, fo viel elender Seelen er mit dem teufelifchen 
GStrick erwurgt hat. Wiewohl ich hoff, dag vielen Gott 
an ihrem Ende gnädiger fei gewefen, denn der Papfi 
aan ihrem Leben. Es ift noch nie Gutis, und wird 
simhermehr aus dem Papſtthum und feinen Geſetzen 


u. 

Zum Dritten, ob ſchon des Papſts Geſetz dawider 
it, fo doc ein ehelich Stand wird angefangen wider 
des Papſts Geſetz, iſt ſchon fein Geſetz aus, und gilt 
nit mehr. Dann Gottis Gebot, ber do gebeut, daß 
Mens und Weib niemand fcheiden fol, (Matth. 19, 6.) 
geht weit ubir des Papſts Geſetz, und muß nit Gottis 
Gebot umb des päpftlichen Gebotis willen zurriffen wer⸗ 
den und nachbleiben. Wiewohl viel tolles Zuriften wit 
dem Papſt haben Impedimenta erfunden, und badurd) 
vorhindert, zurtbeilet, vorwerret den eblihen Stand, 
daß Gottis Gebot iſt drob ganz untergangen. Was foll 
ih viel fagen, ſein doc in dem ganzen geiftlihen Papſts 
Geſetz nit zwo Zeilen, die einen frummen Ehriften mochten 
untermeifen, und leider, fo viel irriger und fährlidher 
Geſetz, daß nit beffer wäre, man maͤcht einen zothen 
Hanfen draus, , 

Sprichſt du aber, es ſei argerlih, und muß 
der Papſt drinnen dispenſiren; fag ih: war 
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drinnen iſt, das ſei des romiſchen Stuhels Schuld, der 
ſolch Geſetz ohn Recht und wider Bott gefept hat. Fur 
Gott und der heiligen Schrift ift Fein Aergerniß. Auch 
wo der Papft kann diöpenfiren umb’8 .Geld in feinen 
geldfuchtigen, tyranniſchen Gefegen, fo kann auch tglicher 
Epriften umb Gottis und der Seelen Selikeit willen 
eben im denfelben dispenſiren. Dann Chriſtus hat uns 
frei gemacht von allen Menfhens ?1) Geſetzen, zuvor 
wo ſie wider Gott und der Seelen Selikeit ſein, 
wie Galat. 5, (1.) und ı Corinth. 8, (9. 10.) St. Pau⸗ 
lus lehret. 
Zum Funfzehenten, daB ich auch der armen StIos 
ſter nit vorgeß. Es hat der bos Geiſt, der nu alle 
Ständ durch Menfchengefeh vorwerret und unträglid) 
emacht bat, auch etlihe Achte, Aebtiffen und ?2) Prä- 
aten befeffen, daß fie ihren Brudern und Schweſtern 
alfo vorfteben, daß fie nur bald zur Hölle fahren, und 
ein elend Wefen auch bie fuhren; wie dann thun alle 
Teufelsmärterer. Nämllich haben ſie ihn vurbehalten in 
der Beicht alle oder je etliche Todſund, die do heim⸗ 
lich ſein, daß die kein Bruder dem andern ſoll auflo⸗ 
ſen, bei Bann und Gehorſam. Ru findet man an als 
len Drten nit allzeit Engel, fondern auh Fleiſch und 
Blut, die?) ehe alle Bann und Drauen leiden, ebe 
fie den Präalaten und beftimpten Beichtigern ihr heim⸗ 
lich Sund wollten beiten, gehn drauf zum Sacrament 
mit. folhem Gewiffen, dadurh denn fie Srregulares 
werden, und des Jammers vielmehr. D blinde Dir 
ten! D tolle Prälaten! O reißend Wolfe! Hie fag idy: 
Wenn die Sund offentlidy ift oder befannt, fo iſt's bil⸗ 
ig, daß der Prälat allein fie firafe, und diefelben 
allein, und fein andere mag er ihm furbehalten und 
audzieben; der heimlichen hat er feine Gewalt, wenns 
gleich die ärgiſten Sund wären, die man findet oder 


finden fann. Und wo der Prälat diefelben auszeucht, 
fo ift er ein Tyrann, bat fein nit Seht, greift im 
ottis Gericht. 
So rath ich denfelben Kindern, Brudern und 
on: Wollen die Ubisften nit Lanb geben zu 
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beihten die heimlichen Sund, wilden bu willt; fo 
simm fe felber und klage fie deinem Bruder oder 
Schweſter, dem oder der du willts laß dih abfoloirn 
und troften, gang und thu drauf, was du willt und follt; 
glaub nur veft, daß du feift abfoloirt, fo hat es nit 
sotd. Und den Bann, Srregularität, oder was fie 
mehr dräuen, laß dich nit betruben noch irre machen; 
fie gelten nit weiter, denn auf die offentlich oder bes | 
kannten Sunden, fo die jemand nit wollt befennen, es 
trifft Dich nichts. Was nimpft du dir fur, du blinder 
Brälat, durd dein Drauen heimlich Sund zu wehren? 
Laß fahren, was du nit offentlich erhalten kannſt, dag 
Gottis Geriht und Gnade auch zu fihaffen babe mit 
den Deinen. Er hat dir fie nit fogar in deine Hand 
befohlen, daß er fie ganz aus feiner gelaffen habe. Sa, 
du Haft dad weniger Theil unter dir. Laß dein Statut 
Statut fein, und beb fie nit in den Himmel in Gottis 
Bericht. 

Zum Scehzebenten, es wäre auch noth, daß die 
Jahrtag, Begängkniß, Seelmeſſen gar abethan, oder 
je 22) geringert wurden; darumb, daß wir offentlich ſe⸗ 
ken fur Augen, daß nit mehr dann ein Spott draus 
worden ift, damit Gott hochlich erzurnet wird, und nur 
auf Geld, Treffen und Saufen gericht fein, Was follt 
Gett fur ein Gefallen drinnen haben, wenn die elens 
den Bigilien und Meſſen fo jämmerlich gefchlappert wer⸗ 
den, noch gelefen noch gebetet; und ob fie ſchon ges 
betet wurden, doch nit umb Gottid willen aus freier 
Liebe, fondern umb Geldes willen, und vorpflidter 
Schuld vollnbraht werden. Nu iſt's doch nit muglich, 
daß Gott ein Werk gefaolle, oder etwas bei ihm ers 
lange, das nit in freier Liebe gefhiht. So iſt's je 
chriftlich, daß wir allis abthun, oder je weniger mas - 
hen, was wir feben in einen Mißbrauch fummen, und 
Gott mehr erzurnet, denn vorſuhnet. Es wäre mir 
lieber, ja Gott angenehmer und viel beffer, daß ein 
Stift ,. Kirche oder Kloſter alle ihre jährlihe Meß und 
Vigilien auf einen Haufen nähmen, und hielten einen 
Tag ein rechte Vigilien und Meſſe mit berzlihem Eruſt, 
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Andacht und Glauben fur alle ihre Wohlthater, dann 
daf fie ihr kaufend und taufend alle Fahr einem iglichen 
ein befondere hielten, ohn fold Andacht und Glauben: 
D lieben Chriſten, es liegt Gott nit au viel, fondern 
an.wohl beten, ja er vordampt die langen uud viel 
Gebeten, Mattb. 6, (7. c. 23, 14.) und fagt, fie wers 
den nur mebr Pein damit vordienen. Aber der Geiz, 
der Gott nit fann trauen, richtet ſolch Wefen an, bat 
Sorge, er mußte Hungers fterben. 

Sem Siebenzehenten, man mußt aud abethun ets 
liche Pöne oder Straf des geiftlihen Recht, ſonderlich 
das Interdict, wild ohn allen Zweifel der bos Geift 
erdacht bat. Iſt das nit ein teufelifh Werk, daß man 
eine Sund beffern will mit vielen und großern Sun⸗ 
den? Es tft je großer Sund, dag man Gottid Wort 


and Dienft fhweigt oder niederlegt, denn ob einer 


zwänzig Päpfte hätt erwurgt auf einmal, ſchweig denn 
einen Priefter oder geiſtlich Gut bebalten. Es tft auch 


: der garten Tugend eine, die im geiftlihen Recht gelers 


net werden; denn das geiftlich Recht heißet auch darumb 
geiftih, daB es fompt von dem Geiſt; nit von dem 
heiligen Geift, fondern von dem bofen Geift. 

Den Bann mußt man nit ehr gebranden, denn wo 
die Schrift weiſet zu brauchen, das ft, wider bie 
d0 25) nit recht gläuben, oder in offentlihen Sunden 
leben, nit umbs zeitlih Gut. Aber au iſt's umblehret; 
glaubt, lebt idermann, wie er will; eben die am mei- 
ften die ander Leut fchinden und ſchänden mit bannen, 
und alle Bann itzt nur umbs zeitlih Gut gangkhaftig 
fein. Wilchs wir auch niemand denn dem heiligen, geift- 
lihen Unrecht zu danfen haben. Davon ich vorhin im 
Sermon weiter gefagt habe. 

Die andern Strafen und Ponen, Sufpenflon, Ir⸗ 
segularität, Aggravation, Reaggravation, Depofition, 
Bliten, Donner, VBormaledeien, Bordampnen, und 
was der Fundle mehr fein, follt man zehen EU tief bes 
graben in die Erden, daß auch ihr Nam und Gedächt⸗ 
niß nit mehr auf Erden wäre. Der bo8 Gelft, der 
Durchs geiftlih Recht ift los worden, bat fol greulich 


N) ’ 
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Plage und Sammer in das himmeliſche Reich der heili⸗ 
gen Chriſtenheit bracht, und nit mehr dann Seelenvor⸗ 
derben und Hindern dadurch zugericht, daß wohl mag 
son ihn vorſtanden werden das Wort Chriſti Matth. 23, 
(13): Weh euch Schriftgelehreten, ihr habt euch ges 
nommen die Gewalt zu lehren, und ſchließet zu das 
Himmelreidh fur den Menfhen, ihr geht nit hinein, 
und webret den, die hinein geben. 

Zum Achtzehenten, Daß man alle Feſt abethät, 
and allein den Sonntag behielt. Wollt man aber je 
unfer Grauen und ber großen Heiligen Feſt halten, daß 
fie all auf den Sonntag wurden vorlegt, oder nur des 
Morgend zur Dieß gehalten, darnach ließ den ganzen 
Tag Werkeltag fein. Urfah, denn ald nu der Miß⸗ 
brauh mit Saufen, Spielen, Müßiggang und allerlei 
Sund gebt, fo erzumen wir mehr Gott auf die?*) 
beillgen Tag, den auf die andern. Und fein ganz umb⸗ 
kehret, Daß heilig Tag nit heilig, Werkeltag heilig fein, 
und Gott noch feinen Heiligen nit allein Fein Dienft, 
fondern groß Unehre gefhicht mit den vielen heiligen 
Tagen. Wiewohl etlih tolle Prälaten meinen, wenn 
fie St. Dtilien, St. Barbaren, und ein iglicher nad) 
feiner blinden Andacht ein Feſt macht, hab gar ein gut 
Berk than; fo er viel ein beſſers thät, wo er zu Eb⸗ 
zen at Hetligen aus einem Heiligen Tag ein Werlkel⸗ 
tag macht. 

Dazu nimpt der gemein Mann zween leiblichen 
Schaden, ubir diefen geiftlihen Schaden, daß er am‘ 
felser Aerbeit vorfaumpt wird; Dazu mehr vorzehret, 
dann fonft: ja, aud feinen Leib ſchwächt und unge⸗ 
ſchickt macht, wie wir das täglich ſehen, und doch nie⸗ 
mand zu beffern gedenft. Und bie ſollt man nit achten, 
ab der Papft Die Feſt eingefett hat, oder eine Difpen- ' 
fotion und Urlaub haben mußt. Was wider Gott ift, 
und den Menfchen ſchädlich an Leib und Seel, bat nit 
allein ein iglih Gemein Rath oder Ubirfeit Gewalt abs 
zutban und weheren, ohn Wiffen und Willen des Papits 
oder Biſchofs; ja, ift auch ſchuldig, bei feiner Seelen 
Selileit dafjelb zu weheren, ob es gleih Papft und 
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Biſchof nit wollten, die doch die erften follten fein, 

ſolchs zu wehren. Und zuvor follte man die Kirchweihe 
ganz austilgen; feintemal fie nit anders fein daun rechte 
Tabern, Zahrmarft und Spielhofe werden ?7), nur zur 
Mehrung Gottis Unehre, und der Seelen Unfelifeit. 
Es hilft nit, daß man will aufblafen, es hab ein gu⸗ 


‚ten Anfang, und fel ein gut Werk. Hub doch Bott 


fein eigen Gefet auf, dad er vom Himmel herab geben 
hätt, daß ?2) «es in ein Mißbrauch vorkehret ward, 
und fehret noch täglih umb, was er geſetzt, zubricht, 
was er gemacht bat, umb deſſelben vorkehreten Miß⸗ 
brauchs willen; wie im 18. Pfalm (v. 27.) ſteht von 
ihm gefchrieben: Du vorfehreft dich mit den Vorkehreten. 

- Zum Neungehenten, daß die Grad oder Gelied 
wurden geändert, in wilden der ehlih Stand wird 
vorboten; als da fein Gevatterſchaften, der viert und 
dritte Grad, daß wo der Papft zu Rom drinnen mag 
difpenfiren umbs Geld und fchändlihen vorläuft, Daß 
auch daſelbs mug ein igliher Pfarrer difpenfiren, umbs 
fonft und der Seelen Selikeit. Ja, wollt Gott, Daß 
olis, was man zu Rom muß faufen, und den Geld: 
ſtrick, das geiftlih Geſetz lofen, dag ein igliher Pfar⸗ 
ser daſſelb ohn Geld mocht thun und laſſen; als da 
fein, Ablaß, Ablaßbrief, Butterbrief, Mepbrief, und 
was der Eonfeffionalia oder Buberei mehr fein zu Rom, 
ba dad arm Wolf mit wird betrogen und umbs Geld 
bradt. Damm fo der Papft Macht bat, fein Geldfirid 
und geiftlihe Net (Gefeg follt ich Fagen,) zu vorkaufen 


umbs Geld, hat gewißlich ein Pfarrer vielmehr Gewalt, 


diefelben 29) zureißen‘, und umb Gottis willen mit Fu⸗ 
Ben zu treten. Hat er aber das nit Gewalt, fo bat 
auh der Papft Fein Gewalt, diefelben durch feinen 
Ihändlihen Jahrmarkt zu vorfäufen. | 
Dahin geboret auch, daß die Faften wurden frei 
gelaſſen einem idermann, nnd allerlei Speis frei ge- 
maht; wie das Evangelium gibt (Math. 28, 11.). 
Dann fte felb zu Rom ber alten fpotten, laſſen uns 
haufen Die freffen, da fie nit ihr Schuh mit ließen 
fhmieren; vorläufen und darnach Freiheit, Butter und 
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allerlei zu eſſen; fo der heilig Apoſtel fagt Cı Eor. 10, 
39. ſqq.), daß wir deß allis zuvor Freiheit haben aus 
dem Evangeliv. Aber fie haben mit ihrem geiftlihen 
Recht und gefangen und geitoblen, auf daß wir’d mit 
Geld wieder käufen muflen; haben damit fo blod, ſchoch⸗ 
ter Gemiffen gemacht, daß nit gut mehr von derfelben 
Freibeit zu predigen if; darumb, daß ſich dad gemein 
Bolt fo fat Drinnen ärgert, und achtet fur. großer 
Sund Butter effen, denn lügen, fhwören, oder auch 
Unfeufcheit treiben. Es ift doch Menfhenwert, was 
Menſchen gefegt haben, man leg ed wo man bin will, 
und entfteht nimmer nichts Guts draus, 

Zum Zwänzigiten, daß die wilden Eapellen und 
Feldkirchen wurden zu Boden vorftoret; ald da fein, ba 
die neuen Wallfahrten hingahen, Welsnacht, Sternberg, 
Trier, das Grimtbhal, und itzt Regenfpurg, und der Ans 
zahl viel mehr. D wie fchwer elend Rechenſchaft wer 
den die Bischof muffen geben, die ſolchs Teufelsgeſpenſt 
zulaffen und Genieß davon empfangen? Sie follten die 
erften fein, daſſelb zu weheren; fo meinen fie, es fet 
gottlih, Heilig Ding, ſehen nit, daß der Teufel ſolchs 
treibt, den Geiz zu ftärfen, falfche erdihte Glauben 
anfzuridhten, Pfarrkirchen zu fhwähen, Tabernen ind 
Hurerei zu mehren, unnuß Geld und Aerbeit vorlieren, 
und nur dad arm Volk mit der Nafen umbfuhren. Däts 
ten fie die Schrift fo wohl gelefen, als das vordampf 
geiftlih Geſetz, ſie wüßten den Sachen wohl zu ratben. 

Es Hilft auch nit, Daß Wunderzeihen da gefchehen. 
Dann der bofe Geiſt fann wohl Wunder thun, wie uns 
Epriftus vorfundigt hat, Matth. 24, (34). Wenn fte 
den Ernft dazu thäten, und vorboten folh Wefen, bie 
Wunder follten bald aufboren. Oder, wäre ed von 
Gott, es wurd fi nit hindern laffen durch ihr Vor⸗ 
bieten, (Apg. 5, 39.). Und wenn fein ander Zeichen 
wäre, daß ſolchs nit von Gott fei, wäre das gnug, daß 
die Menſchen tobend, ohn Bornunft mit Haufen wie 
daB Diebe laufen, wild nit muglich iſt aus Gott fein. 
So hat andy Bott nit davon geboten, ift fein Gehor⸗ 
ſam, fein Vorbienft da; drumb follt man frifch dreis 
greifen und dem Bolt weheren. Denn was nit geboten 
it, und ſich treibs mehr dann Gottis Gebot, das if 


gewißlich der Teufel felbs. Auch fo gefchicht der Pfarr⸗ 
firhen Nachtheil dran, dag fie weniger geehret werden. 
Summa Summarum, ed fein Zeichen einid großen Uns 
glaubens im Boll, Dann wo fie redht glaubten, hatten 
fie alle Ding in ihren eigen Kirhen, da ihn hin gebos 
ten ift zu geben. 

Aber was fol ich fagen? Ein igliher gedenlt nur, 
wie er ein ſolch Wallfahrt in feinem Kreis aufrihte und 
erhalte, gar nichts forgend, wie dad Volk recht. glaube 
und lebe. Die Regenten fein wie dad Volk, ein Blind 
fubert den andern. Ja, wo die Wallfahrten nit wollen 
angeben, bebt man die Heiligen an zurbeben: nit dem 
Heiligen zu Ehren, die wol ahn ihre Erbeben gnug ges 
ehrt wurden; fondern Geläuft und ein Geld bringen 
aufzurihten. Da Hilft nu Papſt und Biſchof zu: bie 
regnet es Ablaß, da bat man Gelds guug zu; aber 
was Gott geboten hat, da ift niemand forgfältig, da 
läuft niemand nach, da hat niemand Geld zu. Ad daß 
wir fo blind fein, und dem Teufel in feinen Gefpenften 
nit allein feinen Muthwillen lafen, fondern auch ſtär⸗ 
fen und mehren! Sch wollt, man ließ die lieben Hei⸗ 
ligen mit Frieden, und dad arm Volk unvorfuhret. Wil⸗ 
&er Geiſt bat dem Papft Gewalt. geben, die Heiligen 
zurbeben? Ber fagt’3 ibm, ob fie heilig oder nit heilig 
fein? Sein fonft nit guug Sund 190) auf Erden, man 
muß Gott audy vorfuchen, in fein Urtheil fallen, und 
die lieben Heiligen zu Geldfugen 191) aufſetzen? Drumb 
xath ih, man laß ſich Die Deiligen ſelbs erheben, ja, 
Gott allein follt fie erheben, und jeglicher bleibe in ſei⸗ 
ner Pfarr, da er mehr find’t, dann in allen Walllicchen, 
wenn fie gleih alle ein Wallkirchen wären. Hie find’t 
. man Tauf, Sacrament, Predigt und deinen Räbften; 

„wilchs großer Ding fein, denn alle Heiligen im Himmel. 
Denn fie alle fein durchs Wort Gottis und Gacrament 
geheiligt worden. 

Dieweil wir denn fol aroße Ding vorachten, tft 
Gott in feinem zornigen Urtheil gerecht, Daß er vor⸗ 
bangt dem Teufel, der uns hin und ber fuhret, Wall⸗ 
fahrt aufricht, Kapellen und Kirchen anhebt, Heiligen 
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Erhebung zuricht, und der Narrnwerk mehr, damit wir 
aus rehtem Glauben in new falfhe Mißglauben fahren; 
gleihwiener vorzeiten thät dem Volk von Sfrael, daß 
er von dem Tempel zu Serufalem an unzädlig Orter 
vorfubrete, doch in Gottis Namen und gutem Schein 
der Heilifeit, dawider alle Propbeten predigten und 
drob gemartert worden. Aber ist prediget niemand das 
wider, es follten ihn vielleicht Biſchof, Papſt, Pfaffen 
usd Mund, auch marteren. Der Art muß itzt auch Ans 
tonius zu Florenz und etlih mehr heilig und erhaben 
werden, auf daß ihre Heilifeit zum Ruhm’ und Geld 
dienen mugen, die fonft allein zu Gottis Ehre und gus 
tem Erempel batt gedienet. 

Und ob ſchon Heiligen erheben, vnrzeiten ware gut 
gewefen, fo iſt's doch it nimmer gut; gleichwie viel 
ander Ding vorzeiten fein gut gewefen, und Doch nu 
aͤrgerlich und ſchaͤdlich, ald da fein, Feirtag, Kirchen 
ſchaz und Zierden. Denn ed tft offenbar, daß durd 
Heiligen Erhebung nit Gottis Ehre, noch der Chriften 
Beſſerung, fondern Geld und Ruhm gefuht wird, dag 
ein Kirch will etwas beſonders fur der ander fein und 
baben, und ihr leid wäre, daß ein ander deßgleichen 
hätte, und ihr Vortheil gemeine wäre; fogar hat man 
geitlihe Outer zu Mißbrauch und Gemwinuft zeitlicher 
Guter vorordenet, in diefer letzten ärgilten 202) Zeit, 
dag allis, was Gott felber ift, muß dem Geiz dienen. 
Anch fo dienet ſolch Bortbeil nur zur zweierlei, Secten 
und Hoffart, Daß ein Kirch der andern ungleih, ſich 
untereinander vorachten und erheben; fo doch alle gott- 
liche Guter, allen gemein und gleih, nur zur Einikeit 
dienen follen. Da bat der Papſt auch Luft zu, dem 
leid wäre, daß alle Chriſten gleich und einis wären. 

Hie horet ber, daß man abthun follt oder vorach⸗ 
ten, der je gemein machen aller Kirchen Freiheit, Buls 
len, und mas der Papſt vorfäuft zu Rom auf feinem 
Schindleich. Denn fo er Wittenberg, Halle, Venedig, 
und zuvor feinem Nom vorfäuft, oder gibt Indulta, 
Privilegia, Ablaß, Gnade, Vortheil, Facultated; wars 
mb gibt er’d mit allen Kirchen ingemein? Iſt er nit 
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ſchuldig allen Epriften zu thun umbſonſt und Gottis wils 
len allis, was er vormag, ja aud fein Blut fur fie gu 
vorgiegen? Go fag mir, warumb gibt er oder vorläuft 
diefer Kirchen, und der ander nit: oder muß daß vor⸗ 
flucht Geld in feiner Heilifeit Augen fo ein groß Unters 
ſcheid machen unter den Chriften, die alle gleih Tauf, 
Wort, Glaub, Ehriftum, Gott, und alle Ding haben? 
(Eph. 4, 4.5.) Wil man und denn allerding mit fes 
benden Augen blind, und mit reiner Vornunft thoricht 
machen, daß wir folben Geiz, Buberei und Gpiegels 
fehten follen anbeten; Er iſt ein Hirte; ja, wo du 
Geld haft, und nit weiter: und ſchämen fi) dennoch 
nit, ſolch Buberei mit ihren Bullen und bin und ber 
fuhren. Es iſt ihn nur umb das vorfluht Geld zu 
thun, und fonft nichts mehr. 

Sdo rath ih das, fo fol Narrnwerk nit wird abes 
getban, daß ein iglih frumm Epriftenminfd fein Augen 
anfthue, und laß fih mit den romiſchen Bullen, Siegel 
und der Gleiserei nit irren, bleib daheimen in feiner 
Kirchen, und laß ibm fein Tauf, Evangelium, Glaub, 
Ehriftum und Gott, der an allen Drten gleih iſt, daß 
befte fein, und den Papft bleiben einen blinden Fuhrer 
der Blinden, (Mattb. 15,43. Es kann dir wider Ens 
gel noch Papſt fo viel geben, als Bir Gott in deiner 
Narr gibt; ja, er vorfuhret dich von den gottliden 
Gaben, die du umbfonft haft, auf feine Gaben, die du 
-Säufen mußt, und gibt dir Blei umbs Gold, Fell ums 
Fleiſch, Schnur umb den Beutel, Wachs umbs Honig, 
Wort umbs But, Buchſtaben umb den Geilt; wie du 
fur Augen ſieheſt, und wilt’8 dennoch nit merfen. Sollt 
. du auf feinem Pergamen und Wachs gen Himmel fah⸗ 
sen, fo wird die der Wagen gar bald zubrehen, and 
du In die Hölle fallen, nit in Gottis Namen. 

Log dir’s nur ein gewiß Regel fein: Was du vom 
Papſt faufen mußt, das iſt nit gut, noch von Bett. 
Dann was aus Gott ift, das wird nit allein umbfonft 
geben, fondern alle Welt wird, drumb geftsaft und vor 
dampt, daß fie ed nit bat wollt umbfonit aufnehmen; 
als da iſt das Evangelium und gottlihe Wert, Gold 
Vorfuhrerei haben wir vordienet umb Gott, dag wir 
fein beiligie Wort, der Tauf Gnade vorachtet haben, 
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wie Gt. Paulus fagt (a Theſſ. 2, 11. 12.): Gott wird 
fenden ein kräftige Irrung allen ben, die die Wahrheit 
wit haben aufgenommen zu ihrer Selifeit, auf daß fie 
gläuben und folgen der Lugen und Bubereien, wie fie 
wurdig fein. 

Zum Ein und Zwanzigſten. Es ift wol der gros 
fen Roth eine, daß alle Bettelet abthan wurden in 
aller Ehriftenheit, es ſollt je niemand unter den Chris 
fen betteln gahn; ed wäre aud ein leichte Ordnung 
drob zu machen, wenn wir den Muth und Ernſt dazu 
thaten, nämlich, daß ein iglih Stadt, ihr arm Leut 
vorſorgt, und feinen frembden Bettler zuließe, fie bies 
fen wie fie wollten, ed waren Waldbruder oder der 103) 
Bettelorden. Es kunnt je ein iglih Stadt die Ihren 
ernähren; und ob fie zu gering wäre, daß man auf den 
umbliegenden Dorfen auch das Volk vormahnet, dazu 104) 
geben. Muffen fie doch fonft fo viel Landlaufer und 
bofer Buffen unter des Bettelns Namen ernähren; fo 
funnt man auch wiffen, wilde wahrhaftig arm wären 
oder nit, 

So mußte da fein ein Vorweſer oder Vormund, 
der alle die Armen kennet, und was ihn noth wäre, 
dem Rath oder Pfarrer anfagt, oder wie das aufs befte 
mocht vorordniet werden. Es geſchicht meinid Aditen auf 
feinem Handel fo viel Bubereien und Trügereien, ald auf 
dem Betteln, die do alle leichtlid wären zu vortreiben. 
Auch fo gefchicht dem gemeinem Volk wehe durch fo frei 
gemein Betteln. Ich hab's ubirlegt, Die funf oder ſechs 
Bettelorden fommen des Zabrid an einem Ort ein iglicher 
mehr dann ſechs oder fiebenmalen, dazu die gemeinen 
Betteler, Botfhaften und Wallebruder, daß fih die 
Rechnung funden bat, wie ein Stadt bei ſechzigmal ein 
Jahr gefhägt wird, ohn mas der weltlihen Ubirkeit 
gebuhrt, Aufjäg und Schäpung geben wird, und der 
romiſche Stubel mit feiner Waar raubet, und fie uns 
muplih vorzehren; daß mir’d der großten Gottis Wuns 
Wi einis ift, wie wir doch bleibe mugen, und ernaͤh⸗ 
It werden. 


Daß aber etlih meinen, ed wurden mit der Weife 
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die Armen nit wohl vorſorgt, und nit ſo große ſteinen 
Häuſer und Kloſter gebauet, auch nit fo reichlich; das 
glaub ich faſt wohl. Iſt's doch auch nit noth. Wer arm 
will ſein, ſollt nit reich ſein; will er aber reich ſein, 
fo greif er mit der Hand an den Pflug, und ſuch's ihm 
felb8 aus der Erde, Es iſt guug, daß ziemlich die 
. Armen vorforgt fein, dabei fie nit Dungers fterben noch 
erfrieren. Es fugt fi nit‘, daß einer auf's andern 
Aerbeit mußig gebe, reich fei und wohllebe, bei einis 
andern UÜbelleben ; wie it der vorfehret Mißbrauch gebet. 
Dann St. Paul fagt, (3 Theſſ. 3, 10.): wer nit ärbeis 
tet, fol aud nit effen. Es ift niemand von der andern 
Outer gu leben von Gott vorordnet, denn allein den 
predigenden und regierenden Prieftern, (wie St. Paulus 
ı Cor. 9, (14.) umb ihrer geiftlihen Aerbeit; wie auch 
Chriſtus fagt zu den Apofteln (Euc. 10, (7.): ein iglicher 
Wirker ift würdig feinis Lohne. 


Zum Zwei und Zwanzigſten, es iſt aud zu befor- 
gen, daß die viel Meilen, fo auf Stift und Kloſter 
eftift fein, nit allein wenig nutz fein, fondern großen 
"oem Gottis erweden; derbhalben es nutzlich wäre, ders 
felben nicht mehr ftiften, fondern der 05) geftiften viel 
abethun: feintemat man fieht, wie fie nur als Opfer 
. und gute Werk gehalten werden, fo fie doch Sacra⸗ 
ment fein; gleihwie die Tauf und Buß, wild nit fur 
anderen, fondern allein dem, der fie empfäbet, nuß 
fein. Aber nu iſt es eingeriffen, daß Meß fur Leben 
Dig und Todten werden gehalten, und alle Ding drauf 
gegrund’t; darumb ihr auch fo viel geftift wird, und ein 
fol Wefen draus worden, wie wir fehen. 


Doch dieß iſt vielleicht noch zu frifh und ungeho⸗ 
ret Ding, fonderlih ‚denen, die Durch folder Meſſen 
Abgang forgen, es werd ihn ihr Handwerk und Nahrung 
‚ niedergelegt; muß ich weiter davon zus ſagen fparen, 

bis daß wieder auffumm rechter Vorſtand, mad und 
wogu die Meß gut fe. Es ift, leider, mu viel, Zabr 
lang ein Handwerk zeitliher Nahrung draus worden, 
- daß ih hinfurt wollt rathen, ehe ein Dirte ober A, 
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Berfmann, ehe 10%) ein Prieſter oder Munch werden, 
zur wife dann vorhin wohl, mas Meß halten fei. 

Ich rede aber Hiemit nit won den alten Stiften 
und Dumen, wild ohn Zweifel darauf fein geftift, daß, 
dieweil nit ein jeglih Kind vom Adel, Erböbefiger und 
Regierer fein fol, nach dentſcher Nation Sitten, in 
denfelben Gtiften modt vorforgt werden, und allda 
Gott frei ‚dienen, ſtudirn und gelehret Leut werden und 
mohen. Ich rede von den nenen Stiften, die nur auf 
Gebet und Meßhalten geftift fein, dur wilder Exem⸗ 
yel auch Die Alten mie gleihem Gebet und Meffen bes 
fhweret werden, daß diefelben fein nuß fein, oder gar 
wenig; wiewohl es auch von Gottis Gnaden fompt, 
daß fie zuletzt, wie fie würdig ſein, kummen auf die 
Hefen, das ift, auf der Ehoralfänger und Drgelgefchrei, 
und faule, Falte Meß, damit nur die zeitlichen geftifs 

ten Zins erlanget und vorzebret werden. Ach fol 

Ding follten Papft, Biſchof, Doctoreß befeben und bes 

n; fo fein fie, die es am meiften treiben: laſſen's 

immer einher gahn, was nur Geld bringt, fuhret immer 

ein Blind den ander. Dad maht der Geiz und das 
geiſtlich Recht. 

Es mußt aber auch nit mehr ſein, daß ein Perſon 
mehr denn eine Dumerei und Pfreund hätte, und ſich 
mäßiges Stands benugen ließe, daß neben ihm auch 
eis ander etwas haben mocht; auf daß abginge der Eut⸗ 
ſchaldigung, die do fagen: fie mufjen zu ihres redlichen 
Stands Erhaltung mebr denn eine haben, Man mocht 
redlihen Stand fo groß meſſen, ed wär ein gang Land 
nit guug zu feiner Erhaltung. So läuft der Geiz und 
heimliche Mißtrau zu Bott gar fiher daneben ber, daß 
es oft wird fur Noth des redlichen Stande angogen, das 
Isuter Geiz und Mißtran ift. 

Zum Drei und Zwangigften, die Bruderfchaften, 
tem Ablaß, Ablaßbrief, Bntterbrief, Mepbrief, Dies 
penfation, und was des Dings gleich ift, nur alliß ers 
füuft und umbbradt, da iſt nichts Gutis. Kann der 
Hapft diöpenfiern mit dir ia Butter. efien, Meß boren ac. 
fo ſol er's dem Pfarrer auch laſſen kunnten, dem er's 
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nit Macht hat zu nehmen. Ich rede auch von den Bru⸗ 
derfchaften,, darinnen man Ablaß, Meß und gute Werf 
austheilet. Lieber, du haft im der Tauf ein Bruderfchaft 
mit Chriſto, allen Engeln, Heiligen und Ehriften auf Er⸗ 
den angefangen; balt diefelben und thu ihr gnug, fo haft 
du gnug Bruderfchaften. Laß die andern gleißen wie fie 
wollen, fo fein fte gleich wie die Zahlpfennig gegen die Gulden. 
Wo aber ein foldy wäre, die Geld zuſammen gebe, 
arme Leut zu fpeifen, oder fonft jemand zu helfen, die 
wäre gut, und hätt ihr Ablaß und Bordienft im Pins 


mel. Aber itzt fein es Eollation und Gäuferei draus 


worden. . 
Zuvor ſollt man firjagen aus deutſchen Landen 
päpftlichen Botfhaften mit ihren Kacultäten, die fie uns 
umb groß Geld vorfaufen, dad doc, lauter Buberei tft; 
alfo 107) da fein, daß fle Geld nehmen und machen 


unrecht Gut gut, lofen auf die Eide, Gelubd und 


Bund; zureißen damit und lernen zureißen Treu und 
Glaub, unternander zugefagt; ſprechen, der Papſt Hab’ 
Gewalt. Das heißer fle der bofe Geift reden, und vor⸗ 
fäufen und fe teufelifche Lehre, nehmen Beld drumb, 
daß fie und Sunden lehren und zur Hol fuhren. 

Wenn kein ander bofer Tuck wäre, der do bewäh- 
ret, doß der Papft der recht Endchrift fet, fo wäre eben 
dieſes Stud gnugfam, daß zu bewähren. Horeſt du es, 
Papſt, nit der Allerheiligſt, fondern Allerfundigft, daß 
Gott deinen Stupel vom Himmel aufs fdylereft zuftore, 
und in Abgrund der Höl ſenk! Wer bat dir Gewalt 
geben, did) zurdeben ubir deine Gott, das zu brechen 
und lofen, dad er geboten hat, und die Chriſten, for 


derlich deutfhe Nation, die von edler Natur, beftäns 


dig und treu in allen Hiftorien gelobt fein, zu lehren 
unbeftändig, meineidig, Vorrätber, Boswicht, tresilos 
fein? Gott bat geboten, man fol Eid und Treu bals 
ten auch den Feinden? und du unterwindift dich, ſolch 
Gebot zu lofen, ſetziſt in deinen ketzriſchen, endchriſti⸗ 


ſchen Decretalen, du habſt fein Macht, und leugt durch 


dein Hals und Weder der bo8 Satan, als er no nit 
gelogen bat, zwingft und dringft die Schrift nad deines 


107) als. ® 108) „der fenlt. 
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Muthwillen. Ach Chriſte, mein Derr! ſich herab, laß 
herbrechen deinen jungften Tag, und zurftore deb Teu⸗ 
feld Reit zu Rom. Die fipt der Menſch, davon Paus 
lus gefags Hat (a Theſſal. 2, 3. 4.), der ſich fall ubir dich 
erdeben, und in deiner Kirchen ſitzen, ſich ſtellen als einen 
Gott: der Menſch der Sunden, und 0%) Suhn der 


Vordammniß. Was ift päpftlid Gewalt anders, denn 


ar Sund und Bosheit lehren und mehren, nur Gees 
len iu, Dordampaiß fubren, unter deinem Namen und 


Die Kinder von 10) Iſrael (Jof.9,19.20.) muß⸗ 
ten vorgeiten halten den Eid, den fie den Gabeoniten, 
Iren Feinden, unbewußt und betrogen than hätten. 
Und der Kunig Zedechias, (2 Kön. 35, 4. 5. 6.7. cap. 
34, 20.) mußt jämmerlidh mit allem Volk vorloren wer⸗ 
den, drumb, daß er dem Kanig zu Babyionien feinen 
Eid brach. Und bei uns vor hundert Jahren, der feine 
Kunig zu Polen und Ungern, Vladislaus, leider, mit 
fo viel feinis Volls erfhlagen ward vom Turken, dar⸗ 
sub, daß durch päpftlihe Botſchaft und Cardinal er. 
fih ließ vorführen, 12) und den feligen nutzlichen Vor⸗ 
trag und Eid, mit dem Turken gemacht, zurriß. Der 
frumme Katfer Sigmund hätt Fein Gluck mehr nach dem 
Concilio Constantiense, darinnen er brechen ließ die 
Boffen daB Geleit, fo Johann Buß und Hieronymo 
geben war, und iſt aller Sammer zwifhen Böhmen 
und und daraus erfolget. Und zu unfern Zeiten, bilf 
Gott, was qhriſtlichs Blut iſt vorgoffen ubir den Eid 
md Bund, Den der Papſt Julius zwiſchen dem Kaiſer 
Nerimilion und Kunig Ludwig von Frankreich macht, 
und wieder zureiß? Wie mocht ich's alls erzäblen, was 
die Papſt haben 112) Jammer angericht mit ſolcher teuf⸗ 
liſchen Vormeſſenheit, Eid und Gelubd zwiſchen großen 
Herrn zureißen, daraus ſie als ein Schimpf machen, 
und Geld dazu nehmen. Ich hoff, der jungſt Tag 
fe für der Thur. Es kann und mag je nit ärger wers 
den, denn es der romiſche Stubel treibt. Gottis Ges 
bet druckt er unter; fein Gebot erhebt er druber. IR 





109) 4 der. 110) „von“ fehlt. 411) verführen ließ. 
112) ? ver. - j ' 
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das nit ber Endchriſt, fo fag ein ander, wer er fein 
muge. Doch davon ein andermal mehr. und befer. 

Zum Vier und Zwanzigſten, es ift body Zeit, daß 
wir auch einmal ernftlic und mit Wahrheit der Böbe⸗ 
men Sach furnehmen, fie mit und, und nds mit ihnen 
zu voreinigen, daß einmal aufporen die greulichen Läſte⸗ 
rung, Haß und Reid auf beider Seiten. Ich will mei: 
ner Thorheit nad der erfte mein Gutdunfen. furlegen, 
mit Vorbebalt eins iglichen beſſers Borland: . 

Zum Erften, muffen wir, wahrlich, die WBahrbeit 
befennen, und unfer Redytfertigen laffen, deu Bbhemen 
etwas zugeben, nämlid daß Johannes Huß und Dierss 
nymus von Prag, zu Coſmitz, wider paͤpſtlich, chriſtlich, 
kaiſerlich Geleit und Eid fein vorbrannt , damit wider 
Gottis Gebot geſchehen, und die Böhemen body zu Bit 
terfeit vorurfadht fein. Und wiewohl fie foliten voll 
Bommen gewefen fein, ſolch ſchwere Unredyt und Gottis 
Ungeborfam von dem Unfern gelitten baben; fo fein fle 
doch nit ſchuldig gewefen, ſolchs zu billigen, und als 
recht gethan befennen; ja, fie follten nad, heutige Tags 
drob laſſen Leib und Leben, ehe fie bekennen follten, daB 
recht fei, kaiſerlich, päpſtlich, chriſtlich Geleit brechen, 
treulos dawider handeln. Darumb, wiewohl «es der 
Boͤhemen Ungeduld iſt, fo: iſt's doch mehr des Papſts 
und der Seinen Schuld, all der Zammer, all der Jrr⸗ 
thumb und Seelenvorderben, das feint Demfelben Concilid 
erfolget if. .” 

Ich will hie Johannis Hug Artikel mit richten, noeh 
fein Irrthumb vorfechten, wiewohl mein Borftand mod 
nichts Irrigis bei ihm funden hat, und ich mags froblich 
glauben, daß die.nichts Gutis gericht, nody redlich vor 
dampt haben, die durch ihren treulofen Handel chriſt⸗ 
lid) Geleit und Gottiß Gebot ubirtreten, obn Zweifel 
mehr vom bofen Geiſt, denn vom heiligen Geift befefien 
geweſen fein. Es wird niemand dran zweifeln, daß der 
beilig Geiſt nit wider Gottis Gebot handelt’; fo ift nie 
mand fo unwiſſend, daß Gelelt und Treu brechen fei 
wider Bottid Gebot, ab fie gleidy dem Teufel feibs, ſchweiq 
einem Keper wäre zugefagt. So iſt auch offenbar, daß 
. Sobanned Huß und den Böhemen ſolch Geleit ift zuge 
fagt, und nit gehalten, fondern daruber er worbrennet. 
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Ich will auch 215) Johanne Huß keinen Heiligen ned 
Maͤrterer machen, wie etlich Böhemen thun, ob id 
gleich bekenne, daß ihm Unrecht geſchehen, und ſein Buch 
und Lehre unrecht vordampt iſt. Dann Gottis Gericht 
fein deimlich und erſchrecklch, die niemand, dann er felb 
allein offinbarn und ausdruden fol. j 

Das will ich nur fagen: er fei ein Reber, wie 
bed er Immer mocht fein, fo bat man ihn mit Unrecht 
und wider Gott vorbrennet; und foll die Böhemen nit 
dringen ſolchs zu billigen, oder wir fummen fonft nims 
mermebr zur Einikeit. Es muß und die offentliche Wahr⸗ 
keit einis machen, und nit die Eigenſinnikeit. Cs hilft 
sit, daß fie zu der Zeit haben furgewendet, daß einem 
Ketzer ſei mit zu halten das Geleit; das iſt eben fo 
viel geſagt, man fol Gottis Gebet nicht halten, auf 
daß man Gottis Gebot halte. Ed Hat ſie der Teufel 
tel und thoricht gemacht, daß fie nit gefeben haben, 
web fie geredt oder gethan haben, Geleit halten hat 
Bott geboten, das ſollt man halten, ob gleich die Welt 
ſollt untergeben, ſchweig dann, einen Keber los werden. 
Go ſollt man die Ketzer mit Schriften, nit mit Feur 
ubirwinden, wie die alten Väter than haben. Wenn es 
Kauft wäre, mit Feur Ketzer ubirminden, fo wären die 
Henfer die gelebretiften Doctores auf Erden; durften 
wir auch nit mehr ftudiren, fondern, wilder den andern 
mit Gewalt ubirwund , mocht ihn vorbrennen. 

Zum Andern, daß Kaiſer und Furften binsin ſchicken 
etlich frumm, vorſtändig Biſchof und Gelehreten, beileib 
keinen Cardinal noch paͤpſtlich Botſchaft, noch Ketzer⸗ 
meiſter; denn das Volk iſt mehr dann zu viel ungeleh⸗ 
set in chriſtlichen Sachen, und ſuchen auch nit der See⸗ 
len Heil; ſondern, wie des Papſts Heuchler alle thun, 
ihr eigen Gewalt, Nutz und Ehre. Sie fein aud Die 
Haͤnpter gemefen diefed Jammers zu Coſtnitz. Daß dies 
felben Geſchickten folten erfunden bei den Böhemen, 
wie es umb ihren Glauben ſtund, ob es muglid wäre, 
edle ihr Secten in eine zu bringen. Hie ſoll fi der 
Papft umb der Seelen willen ein Zeitlang feiner Ubir 
keit äußern, und nach dem Statut des allerhriftlihen 
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Concilii Niceni den Bögemen zulaſſen, einen Erzbiſchof 
zu Prag aus ihnen ſelbs zurwählen, wilden beftätige 
der Biſchof zu Olmutz in Mähren, oder der Biſchof zu 
Gran in Ungern, oder der Bifhof von Buezen in Pos 
len, oder der Biſchof zu Magdeburg in Deutſchen; if 
gnug, wenn er von biefen einen oder zween beitätiget 
. wird, wie zu den Zeiten St. Cypriani geſchach. Und 
der Papft bat ſolchs keinis zu wehren; wehret er «ed 
aber, fo thut er als ein Wolf und Tyrann, und fol 
ihm niemand, folgen, und feinen Bannen mit einem Wie⸗ 
derbannen zurud treiben. 

Doch, ob man St. Peters Stuhel zu Ehren wil 
ſolchs thun, mit Wiſſen des Papſts, laß ich gefcheben, 
fo ferne daß die Böhemen nit einen Heller drumb geben, 
und fie der Papſt nit ein baarbreit vorpflidte , unter 
werf mit Eiden und Vorbundniß feiner Tyranneien, wie 
er andern allen 222) Bifchoffen wider Gott und Recht 
thut. Wil er nit laffen ihm genugen an der Ehre, daß 
fein Gewiffen drumb gefragt wird, fo laß man ihn mit 
feinen eigen Rechten, Geſetzen und Tyranneien ein gut 
Jahr haben, und laß gnug fein an der Erwählung, und 
dad Blut aller Seelen, fo in Fährlikeit bleiben, ubir 
feinen Hals freien. Dann niemand fol Unrecht ber 
willigen, und {ft 235) guug 110) der Tyraunei Die Ehre 
erboten. Wenn es je mit anders mag fein, kann noch 
wohl des gemeinen Dolls Erwählung und Bewilligung 
einer tyrannifhen Beſtätigung glei gelten; doch hoff 
ih, es fol nit noth haben. Es werden je zuletzt etlich 
Romer oder frumm Bifhof und Gelehreten päpftlice 
Tyrannei merken und wehren 117). 

Ich will auch mit rathen, daß man fie zwing, beis 
der Geftalt des Sacraments abzuthun; dieweil daſſelb 
nit unchriſtlich noch ketzeriſch ift, fondern fie laſſen blei⸗ 
ben, wo ſie wollen in derſelben Weiſe. Doch, daß der 
neu Biſchof drob ſei, daß nit Uneinikeit umb folder 
Weiſe ſich erhebe, ſondern fie gutlich unterweiß, daß 
keinis nit Jerthumb ſei. Gleichwie nit Zwietracht mas 
hen ſoll, Daß die Prieſter anderweit ſich kleiden und 
berden, denn die Ralen; deſſelben gleichen ob fie nit 
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wollten romiſche geiſtliche Geſetz aufnehmen, foll man 
fie auch mit dringen; fondern zum erſten wahrnehmen, 
doß fie im Glauben und gottliher Schrift recht wan⸗ 
deln. Dann hriftenliher Glaub und Stand mag wohl 
beſtahn, ohn des Papſts unträglihen Geſetzen; ja, er 
mag nit wohl beſtahn, ed fei denn der romifhen Geſetz 
weniger oder feine. Wir fein in der Taufe frei wors 
den, und allein gottlihen Worten untertban; warumb 
fol uns ein Menſch in feine Wort gefangen nehmen? 
Die St. Paulus fagt Cı Cor. 7, 23. Bal. 5,'1.): ihr 
feid frei worden; werdet je nit Knecht der Menfchen, 
dad iſt, der, die mit Menſchengeſetzen regieren. 

Penn ich wußte, daß die Pidarten feinen: Irr⸗ 
thumb hätten im Sacrament des Altaris, denn daß fie 
gläubten, es fel wahrhaftig Brod und Wein naturlid 
da, doch drunter wahrhaftig Fleiſch und Blut Eprifti, wollt 
ih fie nit vorwerfen, fondern unter den Biſchof zu 
Prage laſſen kummen. Denn e8 nit ein Artitel des 
Glaubens, daß Brod und Wein wefenlih und naturlid 
ft im Sacrament, wilchs ein Wahn if St. Tbomä 
und ded Papſts; fondern das ift ein Artikel des Glau⸗ 
beus, daß in dem naturlichen Brod und Wein wahrhaf⸗ 
tig naturlich Fleiſch und Blur Eprifti fe. So follt man 
dulden beider Seiten Bahn, bis daß fie einid wurden, 
dieweil fein Kährlifeit dran liegt, du gläubft daß .Brod 
da fei, oder nit. Denn wir muffen vielerlei Weife und . 
Diden leiden, die ohn Schaden des Glaubens fein. Wo 
Re aber anders gläubten, wollt ih ſie lieber draußen 
wigen, doch fie unterweifen die Wahrbeit. 

Was 119) Irrthumb und Fwiefpaltifeit in Böhe⸗ 
wen erfunden wurd, follt man dulden, bis der Erzbis 
ſchof wieder eingefeffen,, mit der Zeit den Haufen wies 
der zufammen brächt in eint19) einträchtige Lehre. Es 
will furwahr nit mit Gewalt, nod mit Tropen, nod 
mit Eilen wieder vorfanımlet werden; ed muß Weile 
und Ganftmutbifeit bie fein. Mußte doch Chriſtus fo 
long mit feinen Jungern umbgahn, und ibren Unglaus 
den tragen, bis fie gläubten feiner Uferftännnig ! 20). 
Ware nur wieder ein ordenlicher Biſchof und Regiment 
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drinnen, ohn romiſch Tyranneien, ich hofft, es ſollt ſchier 
beſſer werden. er 

Die zeitlichen Outer, die der Kirchen gewefen fein, 
ſollten nit aufs ftrengift wieder fotert werden; fondern 
dieweil wir Chriſten fein 121) und ein igliher dem ans 
dern fchuldig dft zu helfen, Yaben wir wohl die Macht, 
umb. Einifeit willen ihnen biefelben zu geben nnd laffen, 
fur Gott und der Welt. Dann Ehriftus fagt (Matth. 
18, v. 20.): wo zween mit einander einis fein auf Erden, 
da bin ich in ihrem Mittel. Wollt Gott, wir thäten 
auf beiden Seiten dazu, umb mit brüderliher Demuth 
einer dem andern die Hand reihet, und nit auf unſer 
Gewalt oder Recht uns ftärften. Die Lieb iſt mehr 
und nethiger, denn das Papſtihum zu Nom, wilchs ohn 
Lieb, und Lieb ohn Papfttyum fein mag. Ich will bier 
mit dad Meine dazu than haben; hindert ed der Papſt 
nder die Beinen, fie werden Rechenſchaft drumb geben, 
daß fie wider die Lieb Gottis, mehr das ihre, "denn 
ihrs Nähften gefucht haben. Es fol der Papft fein 
Papſtthum, alle fein Gut und Ehre vorlieren, wo er 
ein Seel damit mocht erretten. Ru ließ er ehe die 
Welt untergahn, ehe er ein haarbreit feiner vormeſſenen 
Gewalt ließ abbrechen; und will dennoch der Heiligſt 
fein. Hiemit bin ich entſchuldigt. 

Zum Fünf und Zwanzigſten, die Univerfitäten dorf⸗ 
ten auch wohl einer: guten ftarfen Reformation; ich 
muß es fagen, es vordrieß, wem es will. : It dei 
allis, was daB Papſtthum bat eingefeht und srdinirt, 
nur gericht auf Sund und Jerthum zu mehren. Was 
fein ‘die Univerfitäten, wo’ fie nit anders, dann Did 
ber vorordnet, denn, wie das Buch Maccabäorum 
Ce. 4, ı8.y fagt: Gymnasia Epheborum et Grae 
cae gloriae, ‚darinnen ein frei Leben gefuhret, wenig 
der heiligen Schrift und chriſtlicher Glaub gelepret wird, 
und allein‘ der blind heidnifche Meifter Ariftoteles regiert, 
aud weiter denn Chriſtus? Die wäre nu mein Ratb, 
daß die Bucher Ariftoteliß, Physicorum, Metaphysicae, 
de Anıma, Ethicorum, wilchs bisher die beften ge 
halten, gang wurden abthan mit allen andern, die von 
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netwlihen Dingen ſich ruhmen, ſo doch nichts deinnen 
mag gelehret werden, wider von naturlichen noch geiſt⸗ 
lichen Dingen; dazu ſeine Meinung niemand bisher vor⸗ 
Randen und mit unnuͤtzer Aerbeit, Studiern und Koft, 
 fooiel edler Zeit und Geelen umbfonft beladen gewe⸗ 
fen fein. Ich darf’ fagen, daß ein Topfer mehr 
Kunſt hat von 1227 naturlihen Dingen, denn in denen 
Bader gefchrieben ſteht. Es thut mir wehe in meinem 
Herzen, daß der vordampter, bedimuthiger, ſchalkdafti⸗ 
ger Heide mit feinen falihen Worten fo viel der beiten 
Cdriſten vorfuhret und narret bat. Gott bat und alfo 
uit ihm plagt, umb unfer Sund willen. 
Lehret doch der elend Menſch in feinem beſten Buch, 

de Anima, daß die Seel ſterblich ſei mit dem Korper; 
wiewohl viel mit vorgebenen Worten ihn haben wollt 
erretten, als hätten wir nit die Heilfge Schrift, darin» 
zen wie ubirceichlih von allen Dingen: gelehrt werden, 
der Ariſtoteles mit ein kleinſten Gerudy je empfunden 
ht; dennody bat ber todte Heide ‚ublrwunden, sind des 
' Iebendigen Gottis Bucher vorhindert und faſt unter⸗ 
druckt; daß, wenn ich foldhen Sammer bedenk, nit ans 
Dt ehten mag, der bofe Geift Hab das Studirn her⸗ 
acht — 


cht. 

Deſſelben gleichen, das Buch Ethicorum, ärger 
denn kein Buch, ſtracks der Gnaden Gottis und ebriſt⸗ 
lihen Tugenden entgegen iſt, daß doch auch der beſten 
eis wird gerechnet. O nur weit: mit ſolchen Buchern 
von allen Ehriften! Darf mir niemand auflegen, id 
tede zu wiel, oder vorwirf, Das ich nit wie. Lieber 
Freund, ich weiß wohl, was ich rede, Ariſtoteles if 
wir ſowohl befannt, als dir und deinis gleichen; ich bab 
ihn auch gelefen und geboret, mit mehrem Berftand, 
denn St. Thomas oder Scotus, dep ich mid ohn Hof⸗ 
fert ruhmen, mıd we es noth iſt, wohl bemweifen kann. 
Ich acht nit, daß fo viel hundert Jahr lang fo viel 
boher Vorſtand drinnen ſich Arbeitet haben. Gold 
Einreden fechten mic nimmer an, wie fie wohl etwan . 
han haben; feintemal e8 am Tag tft, dag wohl mehr 
Itrthumb mehr Hundert Jahr in der Welt und Universe 
Ktaten blieben fein. 
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Das mot ih Ä ine leiden, daß Ariſtotelis Bucher 
von der Logica, Rhetorica, Poetica, behalten, oder 
fie in ein andere kurz Form bradıt, nutzlich gelefen wur⸗ 
den, junge Leut zu uben,, wohl reden und predigen; 


j J aber die Comment und Secten mußten abethan, und 


gleich wie Ciceronis Rhetorioa, ohn Comment und 
Secten, fo auch Aristotelis Logica einformig, oda 
fold) groß Somment, gelefen werden. Aber ist lebret 
men wider reden. noch predigen draus, und {ft ganz ein 
Disputation und Muderei draus worden. Daneben hatt 
man nu die Sprachen, Latinifh, Griechſch und Ebraifch, 
die Mathematicas disciplinas, Hiſtorien, wilde ih 
befiehl Borftändigern, und ſich felb wohl geben wurd, 
fo man mit Ernft nach einer Reformation trachtet; und 
furwahr viel dran gelegen if. Dans hie ſoll die «rifl- 
lich Jugend, und unfer edlid Boll, darianen die Chris 
ftenheit bleibt, gelehret und bereitet werden. Darumb 
ich's act, daß Fein päpftliher noch Laiferliher Werk 
mocht geſchehen, dann gute Reformation der Univerſi⸗ 
töten; wiederumb, fein teuflifcher aͤrger Weſen, denn 
unzeformirte Univerfitäten. 
Die Aerzte laß ich ihr Facultäten reformiren; bie 
- Suriften und Theologen nimm ih fur mih, uud fag 
zum eıflen, daß es gut wäre, das geiftlih Recht von 
dem erften Buchftaben bis an 25) den legten wurd — 
Grund ausgetilget, ſonderlich die Decretalen. Es iſt 
uns ubrig gnug in der Biblien geſchrieben, wie wir und 
in allen Dingen halten follen ; fo hindert ſolchs Studien, 
nur die heilige Schrift, auch das mehrer Theil '?*) 
‚ eitel Geiz und Hoffart ſchmeckt. Und ob fon viel Ow 
ti6 drinnen wäre, follt es dennoch billig untergeben, 
derumb , daß der Papft alle geiſtlich Recht in feinid 
Herzen Kaften gefangen bat, daß Hinfurt eitel unnut 
Stubdiern und Betrug drinnen if. Deut iſt geiſtlich Recht 
nit daß in den Buchern, fondern was in des Papftd 
und Teiner Schmeidler Muthwill ſteht. Daft du eine 
Sach im geiftlihen Recht, grundet ouf's allerbeft, fo 
bat des Papft druber 'Scrinium pectoris, darnach muß 
ſich lenken alles Recht und die ganze Welt. Ru regie 


133) anf. 124) t nad. 


ret daſſelb Scrinium vielmal ein Bube, und der Teus 


fel ſelb, umd läſſet ſich preifen, der beilige Geiſt res 
ver es. Go gadt man umb mit dem armen Bolt Epriftt, 
ſezt ihm viel Recht, und hält feinis, zwingt ander zu 
halten, oder mit Geld zu lofen. 

Dieweil denn der Papfi und die Seinen felbit 
3125) ganz geiſtlich Recht aufgehoben, nit achten, 
und fh nur noch ihrem eigen Muthwill halten ubir alle 
Belt, follen wir ihn folgen „ und die Bucher auch vor⸗ 
werfen. Warumb follten wir vorgebens drinnen ſtudie⸗ 
na? So funnten wir auch nimmermehr des Papſts Muth⸗ 
xl, wilchs mu geiſtlich Recht werden iſt, auslernen. 
Ei, fo fall es gar 220) dahin in Gottis Namen, das 


6 Teufels Namen fit erhaben hat, und fei kein 


Doctor Decretorum mehr auf Erden; fondern allein 
Doctores scrinii papalis, das fein, des Papſts Heuchler. 
Dan fagt, daß kein feiner weltlich Negiment irgend ſei, 
dann bei dem Turken, dee doch wider geiftlich noch welt 


bh Recht hat, fondern allein feinen Alloran; fo muffen 
wir befennen,, daß mit ſchaͤndlicher Regiment ift, dann 


bei und, durch geiftlih und weitlih Recht, daß fein 
Stand mehr gabt naturliher Vornunft, ſchweig der heis 
ligen Schrift gemäß. 

Das weltlih Recht, bilf Gott! wie ift daß au 1277 
ein Wildnig worden? Wiewohl es viel befier, kunſt⸗ 
liher, redlicher tft, denn das geiftlih, an wilchem ubie 
den Namen, nichts Gutis iſt, fo tft fein doch auch wiel 
in viel worden. Furwahr, vornunftige Regenten neben 
der heiligen Schrift, wären ubrig recht gung, wie Gt. 
pauel ı Cor. 6, (1.) fagt: iſt niemand unter euch, dee 
do mug feinis Näpften Sach richten, daß ihr fur heid⸗ 
niſchen Berichten mußet badern? Es dunkt mic) gleich, 128) 
def Landrecht und Landiitten den kaiſerlichen gemeinen 
Achten werden furgezogen, und die Kaifeslihen nur 
ir Roth‘ braucht. Und wollt Bott, daß, wie ein ige 
id Land feine eigen Art und Gaben bat; alfo auch mit 
tigenen kurzen Rechten geregiert wurden, wie fie gere⸗ 
gert fein gewefen, ehe fold Recht fein erfunden, und 
ach ohn fie viel Land regiert werden. Die mweitläuftis 
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gen und fern geſuchten Recht fein nur Beſchwerung ber 
Leut, und mehr Hinderniß denn Forderung der Sachen. 
Doch, ich hoff, es ſei dieſen28) Sach ſchon von am 
dern baß bedacht und angeſehen, dann ich's mag ans 
bringen 130), " BR 
Meine lieben Theologen. haben ſich aus der Mube 
und Aerbeit gefeht, laſſen die Biblien wohl rugen, und 
lefen Sententias. Ich meinet, die 231) Sententiae 
ſollten der Anfang fein der. jungen Theolegen, und bie 
Biblia den 152) Doctoribus bleiben; fo iſt's umbkehret, 
die Biblten ift das erft, die fähret mit dem Baccalariat 
dahin, und Sententiae fein das letzt, die bleiben mit 
dem Doctorat ewiglich; dazu mit ſoicher heiliger Pflicht, 
daß die Biblien mag wohl':lefen, der nit Priefter if, 
aber Sententias muß ein Prieſter leſen, und kunnt wohl 
ein ehlich 355) Mana Doctor fein in der Biblien, ald 
ich fehe, aber gar nit in Sententnis. Was folt und 
Gluck widerfahren, wenn wir fo vorkehret handeln, und 
Die Biblien, das heilige Gottis Wort, fo enbindern 
ſetzen? : Daga der Papft gebent mit vielen geftrengen 
- Worten‘, feine Geſetz in den 134) Schulen und Gerich⸗ 
gen’ zu leſen und brauchen; aber das Evangelii wird 
wenig gedaht. Alſo thut man auch, daß das Eoauges 
 Bum in Schalen und Gerihten wohl mußig unter der 
Bänk im Gtaub liegt, auf daß des Papſts ſchädliche 
Geſetz nur allein vegieren mugen. ' 
Sp wir. denn haben den Namen und Titel, dab 
wir Lehrer der heiligen Schrift beißen, follten wir, wahr 
Hh, gezwungen fein, dem Namen nah, die heiligen 
Schrift und’ fein andere lehren. Wiewohl auch der hd» 
muthige, aufgeblasner Titel zu viel if, daß ein Menſch 
fol ſich ruhmen und Pronen laffen einen Lehrer der bei 
Ngen Schrift. Doc wäre es zu dulden, wenn das Werk 
den Ramen beflätiget. Nu aber,‘ fo Sententiae allein 
hirrſchen, find't man mehr heidniſche und menſchliche 
Dunkel, denn heilige gewiſſe Lehre der Schrift in dem 
Theologen: Wie wollen wir ihm na thun? Ich weiß 
Nie keinen andern Rath, denn ein demuthig Gebet zu 
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Gott, daß uns derſelb Doctores Theologiae gebe, 
Doctores der Kunſt, der Aerzuei, der Rechten. Der 
Geutentien mugen der Papft, Kaiſer und Univerfitäten 
machen ; aber fei nur gewiß, einen Doctorn der heili⸗ 
sen Edhrift wird dir niemand machen, denn allein der 
beilig Geiſt vom Himmel, wie Ehriftus fagt Sob. 6, 
(45.7): fie muſſen alle von Gott felber gelebret fein. 
Ru fragt der beilig Geiſt nit nad roth, braun Bares 
ten, pder was des Prangen iſt; auch nit mb einer jung 
oder alt, Lat oder Pfaff, Munch oder meltlih, Jung» 
frau oder ehlich ſei; ja er red't vorzeiten durch ein Efes 
lia. wider den Propheten, der drauf reit, (4 Moſ. 23, 
28.). Wollt Gott, wir wären fein würdig, Daß uns 
feld Dectores geben wurden, fie wären ja Laien oder 
Prieſter, ehlich oder Zungfrauen, wiewobl man nu ben 
heiligen Geiſt zwingen will in den Papſt, Biſchof und 
Doctores, jo doch fein Zeihen noch Schein iſt, daß 
er bei ihnen fei. 

Die theologifhe 135) Bucher mußt man auch wents 
gern, und erlefen die beften. Dann. viel Bucher machen 
sit gelehret, viel Lefen auch mit; fondern gut Ding und 
oft leſen, wie wenig fein ift, das macht gelebret in der 
Schrift und frumm dazu. Ja, es follten aller h. Alts 
säter °3%) Schrift nur ein Feitlang "werden gelefen, 
dadurch in 27) Schrift 128) fummen; fo lefen wir fie 
zur, Daß wir darinnen bleiben, und nimmer in die Schrift 
fummen, damit wir glei denen fein, die die Weges 
zeigen anfehen und wandeln den Weg dennod nimmer. 
Die lieben Bäter haben uns wollen in die Schrift fubs 
res mit ihrem Gchreiben, fo fuhren wir und damit 
erans; fo doch allein die *39) Schrift unfer Weingart 
iR, darinnen wir all follten uns +40) uben und ärbeiten. 

Fur allen Dingen follt in den hoben und niedern 
Scuien die furnehmſt und gemeinift Lection fein die 
b. Schrift, und den jungen Knaben das Evangelium. 
Und wollt Gott, ein iglih Stadt hatt auch ein Maid⸗ 
faulen , beriunen des Tags die Maidlin ein Stund das 
Esengellnun horeten, es wäre zu Deutfch oder Latinifch. 
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Furwahr, die Schulen, Mann» und Frauenkloſter, fein 
»orzeiten drauf angefangen, gar aus loblicher, chriſtlicher 
Meinung: wie wir lefen von St. Agnes nad mehr Hei 
ligen; da wurden heilige Jungfrauen und Marterer, 
und flund ganz wohl fin der Chriſtenbeit; aber nu if 
nit mehr dann beten und fingen draus worden. Sollt 
nit billig ein iglich Chriſtenmenſch bei feinem neun oder !*!) 
zeben Jahren wiffen das ganz heilig Evangelium, ba 
fein Namen und Leben innen ftebt? Lebret doc, eine 
Spinnerin und Nätherinne ihr Tochter daffelb Handwert 
in jungen Jahren; aber nu wien das Evangelium auch 
die großen, gelehreten Prälaten und Biſchof felbs nit. 

D wie ungleich fahren wir mit den armen jungen 
Daufen, der und befohlen iſt gu regieren und untermeifen? 
Und ſchwere Rechnung dafur muß geben’ werden, daß 
wir ihn das Wort Gottis nit furtegen, geſchicht ihnen, 
wie Jeremias fagt Klagl. c.2, (11. 23.): Mein Augen 
fein vor Weinen mud worden, mein Eingeweid if er 
ſchrocken, mein Leber it ausgeſchütt auf die Erden, umb 
des Vorderbens willen der Tochter meinis Volls, de 
Die Zungen und Kindlin vorborben 142), anf allen 
Gaſſen der ganzen Stadt. Sie fprochen zu ihren Muttern: 
wo {ft Brod und Wein? Und vorſchmachten als die 
Vorwundten auf der Straßen der Stadt, und gaben 
den Geiſt auf im Schooß ihrer Mutter. Diefen elenden 
Sammer feben wir nit, mie itzt aud) 45) das jung 
Bolt mitten in der Ehriftendeit vorſchmacht und erbarı 
lich vordirbt, Gebrechens halben des Eoangelii, bad 
man mit ihnen immer treiben und uben follt. 

Wir follten auch, wo die hohen Schulen fleißig 
wären in der h. Schrift, nit dabim ſchicken idermann, 
wie {pt gefhiht, da man nur fragt nad der Menige, 
und ein ider will einen Docter haben; fondern allein 
die Alerfchictiften, in den Meinen Schulen vor wohl 
erzogen , daruber ein Furft oder Rath einer 14°) Stadt 
ſollt at haben, und mit zulaffen gu fenden, Das 
Wohblgeſchickte. Wo aber die h. Schrift nit vegieret, da 
rathe ich furwahr niemand, daß er fein Kind bintbue. 
Es muß vorderben allis, was nit Gottis Wort ohn 
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Unterloß treibt; drumb ſeben mie auch, was fur Volk 
wird und tft in den boben Schulen: iſt niemand Schuld, 
denn des Papſts, Biſchof umd Prälaten, den fol des 
jungen Bolfö Rub befohlen ik. Dann die hohen Schulen 
foßten erziehen eitel hochvorſtaͤndige Leut in der Schrift, 
die do mochten Biſchof und Pfarrer werden, an ber 
Epigen flehen, wider Die Ketzer und Teufel und aller 
Belt. Uber wo find’t man das? Ich bab groß Sorg, 
bie hoben Schulen fein große Pforten der Höfen, fo 
fle nit emſiglich die Heilig Schrift uben und treiben in's 
junge Bolt. | 

Zum Sechs und Fwansisften, id weiß wohl, Daß 
der romifhe Dauf wird furwenden und hoch aufs 
blafen ,„ wie der Pap babe das heilige romiſche 
Reh von dem griechſchen Kalfer genummen, und 
an die Deutſchen bradt, fur wild Ehre und Wohl 
tbat er billig Unterthänikeit, Dank und alles Gut an 
den Deutfchen vordienet und erlanget haben fol. Ders 
halben ſie vielleicht allerlei furnehmen, fie zu vefors 
miren fid) unterwinden werden, in den Wind zu fchlaben, 
und nichts lafen aufeben, dann ſolchs romifch Reichs 
Begabungen. Aus diefem Grund haben fie bisher mans 
chen theuren Katfer fo muthwillig und ubirmutbig vors 
folget und vordrudt, daß Jammer ik zu fagen, und 
mit derfelben Behendikeit ſich felb zu Ubicheren gemacht 
aller weltliher Gewalt und Ubirkeit, wider das heilig 
Evangellum; darumb ich auch Davon reden muß. 

Es iſt ohn Zweifel, daß das recht romiſch Reid, 
davon Die Gchrift der Propheten 4 Mof. 24, Cı.) und 
Daniel (c. 3. v. 44.) vorfundet haben, längift vorftoret - 
und ein End hat, wie Balaam 4 Mof. 24, (24.) Mar 
vorfundigt hat, da er fprady: eö werden die Romer fums 
men, umd die Juden vorftoren, und darnach werden fle 
andy untergehen. Und das iſt gefcheben durch die Betas, 
ſonderlich aber, daß 1455 des Zurfen Reich ift angangen, 
bei taufend Jahren, und iſt alfo mit der Zeit abgefallen 
Aſia und Africa, darnach Francia, Hiſpania, zuletzt 
Venedig aufkummen, und nichts mehr zu Rom blieben 
son der vorigen Gewalt. | 


235) Mu 


Da nun der Papft die Griechen und den Kaiſer 
zu Conftantinopel, der erblich romifcher Kaiſer war, nit 
mocht nach feinen Muthwillen zwingen, bat er ein folks 
Sundlin erdacht, ibn deſſelben Reichs und Namens be 
sauben, und den Deutfdhen, Die zu der Zeit fireitbar 
und gutis Gefchrei reich waren, zuwenden, damit fie 
des romifchen Reichs Gewalt unter ſich bracdten, und 
von ihren Händen zu Leben ginge. Und iſt auch alfo 
geſchehen. Dem Kaiſer zu Conſtantinopel iſt's genum⸗ 
men, und. und Deutſchen der Nam und Titel deſſelben 
zugefchrieben ,„ fein damit des Papſts Knecht wurden, 
und ift su ein ander romiſch Reid, das der Papſt bet 
auf die Deutſchen bauet. Denn jenes, daB erft, if 
langis, wie gefagt, untergangen. 

Alfo bat nu der romiſch Stuel feinen Mushwilen: 
Rom eingenummen, den deutfhen Kaiſer erand trieben, 
und mit Eiden vorpflicht, nit innen zu Rom zu wohnen. 
Sall romifher Kaiſer fein, und dennoch Rom nit innen 
haben; darzu allegeit in's Papſts und der feinen Muth 
willen bangen und weben, daß wir den Namen haben, 
and fie das Land und Städt. Denn fie allzeit unſer 
Einfältifeit mißbrauht haben zu ihrem Ubirmuth und 
Tyrannei, und beißen. und tolle Deutfchen, die ſich Affen 
und narren laffen, wie fie wollen. i 

Nu woblan, Gott dem Herrn iſt's ein Mein Ding, 
Keih und Furſtenthum bin und ber werfen: er if fo 
mild derfelben, daß er zuweilen einem bofen. Buffen 
ein Kunigreich gibt, und nimpt's einem Frummen. Zw 
weilen durch Borrätherei bofer untreuer Menfhen. Zus 
weilen durch Erben; wie wir das lefen in dem Kunig⸗ 
reich Perfenlands, Griehen, und fat allen Reichen 
Mad Daniel c. 2, (213.) und c. 4, (14.) fagt: er wohs 
net im Himmel, der ubie alle Ding hirrſchet, und er 
allein iſt, der die Kunigreich vorfegt, bin und ber wirft, 
und macht. Darumb, wie niemand kann das fur groß 
achten, daß ihm ein Reich wird zutheilet, ſonderlich, fo 
er ein Chriſten ik; fo mugen mir Deutichen auch nit boch⸗ 
fahren, daß uns ein neu romiſch Reich iſt zugewendet. 
Denn es ift fur feinen Augen ein ſchlechte abe, die 
er den Alleruntuchtigften das mehrmal gibt. Wie Da 
niel c. 4, (37.) fagt: alle, die auf Erden Fe 
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ſeind fur feinen Augen als das Richt Ift, und er hat Gewalt in 
alen Reihen der Menfchen, fie zu geben, wilden er will. 

Wiewobl nu der Papſt mit Gewalt und Unrecht 
dad romiſch Reich, oder des romifhen Reihe Namen, 
bat dem rechten Kalfer geraubet und uns Deutfchen zus 
gewendet ; fo iſt's doc; gewiß, daß Bott die 14°) Papſts 
Bosheit hierinnen bat gebraudht, deutſcher Nation ein 


ſolch Reich zu geben, und noch Fall des erſten romiſchen 


Reichs ein anderd, das int ſteht, aufzurichten., Und 
wiewobl wir der Päpfte Bosheit bierinnen nit Urſach 
geben, noch ihre falſch Gefuh und Meinung vorftanden, 
beben wir doch dur päpftifhe Tude und Gchalfeit, 


‚ mit unzähligen Blutoorgiegen, mit Unterdrudung unfer 


Freiheit, mit Zuſatz und Raub aller unfer Guter, fons 
terlih der Kirchen und Pfreunden, mit Dulden unſäg⸗ 
liher 227) Trügerei und Schmach, ſolch Reich, leider, 
allzutheur, bezablet. Wir baben des Reichs Namen; 
aber Der Papſt bat unfer But, Ehre, Leib, Leben, 


Seele, und allis, was wir baben. So foll man die 


Deutfchen täufhen, und mit Taufchen täufhen. Das has 
ben die Päpſt gefucht, daß fle gerne Kaiſer wären ges 
weit, und do fie das nit haben mocht ſchicken, haben fie 
fih doch uber die Kaifer geſetzt. \ 

Diewell dem durch Gottis Geſchick und bofer Mens 
ſchen Geſuch, ohn unfer Schuld, dad Reich uns geben 
it, will ich nit ratben, daſſelb fahren zu laffen, fondern 
in Gottis Furcht, fo lang es ibm gefällt, redlich regiern. 
Denn, wie gefagt ?%2), es liegt ihm nichts dran, wo 
ein Reih berfumpt, er will's dennoch regiert haben. 
Haben's die Päpft unredli andern genummen; fo ba- 
ben wir's dod mit unredlich gewunnen. Es iſt und 
tin boswillige Menfhen aus Gottis Willen geben: 
tenfelben wir mehr anfehen, denn der Päpfte faljche 
Meinung, die fie darinnen gebabt, ſelbs Kaifer und 
mehr denn Kaifer zu fein, und uns nur mit dem Ras 
men 49) Affen und fpotten, 

Der Runig zu Babylonien hatte fein Reich auch 
rat Ranben und Gewalt genummen; dennoch wollte 
Gott daffelb geregieret haben, durch die heiligen Yur- 
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Men, Daniel, Anania, Aſaria, Miſael (Dan. 2,4849.) 
Vielmehr will er- von dem hriften :50) deutſchen Kurften 
dieſes Reich geregiert haben, es hab's der Papit geſtoh⸗ 
Ien oder geraubt, oder von neus angemaͤcht; es iſt alles 
Gottis Ordnung, wild ehe tft gefcheben, dem mir 
drumb baden gewußt. 

Derbalben mag fi der Papſt und die Seinen nit 
ruhmen, daß fie deutfher Nation haben groß gut than, 
‚mit Vorleihen dieſes romifhen Reiches. Zum Erften 
darumb, daß fie nichts Gutis uns darinnen gonnet bar 
ben, fondern haben unfer Einfältifeit darin mißbraudt, 
ihren Ubirmuth wider den rechten 1527 romiſchen Kaifer zu 


" Eonftantinopel zu ftärfen, dem der Papft ſolchs genommen 


dat, wider Bott und Recht, das 152) erfein Gewalt hatte: 

Zum Andern, daß der Papft dadurch nit und, few 
dern ihm ſelbs das Kaiſerthumb zueigen *53) gefucht bat, 
ihm zu unterwerfen all unfer Gewalt, Freiheit, Gut, 
Leib und Seele, und durd) uns (wo ed Gott nit hätt 
gewebhret,) alle Welt; mie das Plärlich in feinen Decre⸗ 
taln er felb erzählet, and mit. manden bofen Tuden an 
vielen deutſchen Kaiſern vorſucht bat. Alſo ſein mie 


Deutſchen dubſch deutſch gelehret: da wir vormeinet 


Herrn zu werden, ſein wir der allerliſtigiſten Tyrannen 
Knecht worden: haben den Namen, Titel und Wappen 
des Kaifertbumbs; aber den Schaß, Gewalt, Recht und 
Freiheit deſſelben bat der Papſt; fo frißt der. Papſt den 
Kern, fo fpielen wir mit den ledigen Schalen. 

So helf uns Gott, der folk Neid Cwie gefagt,) 


uns durch liſtige Tyrannen bat zugeworfen und gu regies 


sen befoblen, Daß wir au dem Namen, Titel und 
Wappen Folge thun, und unfer Freiheit erretten, die 
Romer einmal laffen fehen, maß wir durch fie von Gott 
empfangen haben. Rubmen fie ſich, fie haben uns ein 


Kaiſerthumb zugewendet: wohlan, fo fei es alfo, laß 


ja fein: fo geb der Papft ber, Rom und allis, was et 
bat vom Kaiſerthum, laß unfer Land frei von feinem 
unträglihen Schägen und Scinden, geb wieder unfer 
Freiheit, Gewalt, Gut, Ehre, Leib und Seele, und 
laß ein Kaiſerthumb fein, wie einem Kaiſerthumb gebubrt, 
anf daß feinen Worten und Furgeben gnug gefchebe. 
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Will er aber das nit thun, wad fpiegelficht er deum 
mit feinen falfchen erdichten Worten und Geſpugniſſen. 
Iſt fein nit guug geweſen, durch fo viel hundert Jahr 
die edle Nation fo groblich mit der Nafen umbzufubren, 
oh alled Aufboren? Es folget nit, daß der Papſt 
folt ubir den Kaifer fein, darumb daB er ihn fronet 
der macht. Dann der Prophet St. Samuel falbet und 
Ironet den Konig Saul und David, aus gottlihem Bes 
fehl, und waren 15%) doch ihn unterihban, Cı-Sam. 20, 
1. c. 16, 13.). Und der Prophet Nathan ſalbet den 
Kunig Salomon, war darumb nit ubir ibn gefeht, 
(i Kön. ı,38.39-). Item, St. Elifeus ließ. feiner Knecht 
einen falben den Kunig Jehu von Iſrael: dennocht blies 
ben fie unter ihm gehorfam, (a Kön.g, 6.). Und ift 
noch nie gefhehen in aller Welt, daß er ubir den Kunig 
wäre, der ibn weibet oder fronet, dann allein durch 
den einigen Papſt. 

Ku läßit er fh felb drei Karbinäl kronen zum 
Yapft, die unter ihm fein, und iſt doch nicht defte we⸗ 
iger ubir ſie. Warumb follt er denn wider fein eigen 
Erempel und aller Welt und Schrift Ubung und 155) 
Lehre ſich ubir weltlihen Gewalt oder Kaiſerthumb ers 
eben, allein darumb, daß er ihn kronet oder meihet? 
Es iſt gnug, daß er ubir ihn iſt in gottlihen Sadhen,! 50) 
das tft, in Predigen, Lehren und Sacrament reihen, 
in wilden auch ein fgliher Biſchof und Pfarrer ubie 
wermann iſt; gleihwie St. Ambroflus in dem Stuel 
ubir den Kaifer Theodofium, und der Prophet Nathan 
ubie David, und Samuel ubir Saul. Darumb laßt den 
deutfchen Kaiſer recht und frei Kaifer fein, und feine 
Gewalt noch Schwerdt nicht niederdruden durch fol 
blind Furgeben päpftliher Heuchler, ald follten fle aus⸗ 
gezogen, ubir dad Schwerdt regieren in allen Dingen. 

Zum Sieben und Zwanzigften, dep ſei gnug gejagt 
ven den geiftlihen Gebrehen; man wird und mag ihr 
mehr finden, wo diefe wurden recht angefeben; wollen 
and) der weltlichen einid Theils anzeigen. Zum Erſten 
wäre hoch noth, ein gemein Gebot und Bewilligung 
deutfher Nation, wider den übirſchwenglichen Uberfluß 
und Koft der Kleidung, dadurch fo viel Adel und reich's 
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Dolls vorarmet. Hat doch Gott uns, wie andern Lan⸗ 
den, gnug geben, Wolle, Haar, Flachs, und allis, das 
zur ziemlicher ehrlicher Kleidung einem iglichen Gtand 
redlich dienet; daß wir nit bedurften 157) fo greulichen 
großen Schatz fur Seiden, Sammet, Guldenſtuck, und 
was der ausländifhen Baar tft, fo gendiſch vorſchutten. 
Ich acht, ob fhon der Papſt mit feiner unträgliden 
Schinderei und Deutſchen nit beraubet, hätten wir den 
noch mehr dann zu viel an dieſen heimlichen Räubern, 
den Seiden» und Sammetlrämern. Go feben wir, daß 
dadurch eim iglicher will dem andern gleidy fein, und das 
mit Hoffert und Reid unter uns, wie wir vordienen, 
erregt und gemehret wird; wilchs allis und viel mehr 
Sammer wohl nadhblieb, fo der Furwitz uns ließ an den 
Gutern, von Gott geben, danfbarlidy benugen. 
Deffelbengleihen wäre auch noth wenigern Spectrei, 
das auch der großen Schiff einis ift, darinnen das Geld 
aus deutfhen Landen gefuhret wird. Es wächſt und je 
son Gottis Gnaden mehr Eſſen und Trinken, und fo 
Poftlih und gut, als irgend einem andern Rand. Ih 
wirde bie vielleicht närrifh und unmuglicd Ding furgeben, 
als wollt ich den großten Handel, Kaufmannfchaft nie 
derlegen. Aber ich thue das Meine. Wird's nit im der 
Gemeine gebeffert, fo beſſer ſich felb, wer es thun will. 
Ich fiehe nit viel guter Sitten, die jen68) in ein Land 
fommen fein durch Kaufmannfhaft, und Gott vorzeiten 
fein Volt von Iſrael darımb von dem Meere wohnen 
ließ, und nit viel Raufmannfhaft treiben. | 
Aber das aroßift Ungluck Deutfher Nation iſt ger 
wißlich der Zinskauf. Wo der nit wäre, mußt mander 
fein Seiden, Sammet, Guldenſtuck, Specerei und aller 
lei Prangen wohl ungefauft laffen. Es ift nit viel ubir 
hundert Jahr geftanden, und bat ſchon faft alle Fur 
ften, Stift, Städt, Adel und Erben in Armuth, Jam⸗ 
mer und Borderben bradt. Sollt ed noch hundert Zabr 
fteben,, fo wäre e8 nit muglich, daß Deutfdyland einen 


Pfennig bebielte, wir mußten und gewißlich untereinan« 


der frefien. Der Teufel hat ihn erdacht, und der Papſt 
wehe getban, mit feinem Beftätigen, aller Belt. | 
Darumb bitt ih und ruf hie; fehe ein Iglicher feine 


erdären 158) „ie fehlt. 
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eigen, feiner Kind und Erben Vorderben an, das ihm 
sit fur der Thur, fondern fon im Hans rumort; und 
thu darzu Kaiſer, Furſten, Herrn und Städt, daß der 
Kauf nur auf fihierft werde vordampt und binfurt ers 
wehret, unangefeben, ob der Papft und alt fein Recht 
nder Unrecht damwider fei, es fein Leben oder Stift 
drauf gegrundet. GE iſt beffer ein Leben in einer * 52) 
Stadt mit redlichen Erbgutern oder Zins geftift, denn 
hundert auf den Zinskauf; ja, ein Leben auf dem Find 
lauf ärger und fchwerer ift, dann zwanzig auf Erbguterm. 
Surwahr, es muß der Ziuskauf ein Figur und Anzeigen 
fein, daß die Welt mit fihmeren Sunden dem Teufel 
vorfauft fei, daß zugleich zeitlich und geiftlih Gut uns 
muß gebrechen: noch merken wir nichts, 

Hie mußt man, währlih, auch des Fuckern und 
dergleichen Gefellfchaften ein Faum in's Maul legen, 
Vie iſt's muglih, Daß follt gottlid und recht zugeben, 
daß bei einid Menfchen Leben, ſollt auf einen Haufen 
jo große kuniglich Guter bracht werden? Ich weiß die 
Rechnung nit, aber das vorſtehe ich nit, wie man mit 
Jundert Bulden mag des Jahris erwerben zwänzig, ja 
ein Buld den andern; und das allis nit aus der Erden 
nter ven dem Diebe, da das Gut mit in menfchlicder 
Big, fondern in Gottis Gebenedeiung ſtehet. Ich bes 
niebl dad den Weltvorſtändigen. Ic ald ein Theologus 
hab mit mehr dran zu firafen, denn das bofe ärgerlich 
Anfehen, davon St. Paulus ſagt Cı Thef.5, 23.): hutet 
eu fur allem bofen Anfehen sder Schein. Das weiß 
ih wohl, daß viel gottlicher wäre, Ackerwerk mehren, 
und Kaufmanuſchaft mindern , und die viel beffer thun, 
tie der Schrift nach die Erden ärbeiten und ihr Nabs 
rung draus fuchen, wie zu uns und allen gefagt iſt in 
Adam, (1 Wof.3, 17. 18. 19.): vormaledeiet fei die Erde, 
wenn du Drinnen arbeitift, fie fol dir Diftel und Dors 
nen fragen, und in dem Schweiß: deinis Angefichts follt 
da efen dein Brod. Es iſt noch »iel Land, das nit 
umbtrieben und geehret if. 

Folget nach der Mißbrauch. Freffens und Saufens, . 
taven wir Deutfchen, als einem fondern Lafter, nit 
ein gut Geſchrei haben in frembden Banden, wilden 
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mit Bredigen binfurt nimmer zu rathen if, fo foft es 
eingeriffen und uberband- genommen bat. Es wäre Der 
Schad am Gut daß geringft; wenn die folgende Lafter, 
Mord, Ebbruch, Steblen, Gottid Unebre und alle 
Untugend nit folgeten. Es mag das weltlich Schwerdt 
bie etwas webren, fonft wird's geben wie Chriſtus fagt, 
(Mattb. 34. 38 39. Luc. ı7, 36. ſqq.) daß der jungſt 
Tag wird fummen, wie ein beimliher Strid, wenn fie 
werden trinfen und effen, freien und bublen, bauen und 
pflanzen, foufen und vorfaufen; wie es dann igt gebt, 
fo ſtark, das ich furwahr hoff, der jungft Tag fei fur 
der Thur, ob man ed wohl am wenigiten gedenft. 
Zuletzt, ift daB nit ein jämmerlid Ding, daß wir 
Ehriften unter uns follen halten freie, gemeine Grauen» 
- bäufer; fo wir feind alle 160) zur Keuſcheit getauft? Ich 
weiß wohl, was etlih dazu fügen, und nit einid Wolke 
. Gewohnheit worden ift, auch ſchwerlich abzubringen, Das 
zu befier ein ſolchs, dann ehlih und Jungfrau Perfonen, 
oder noch ehrlicher, zuſchanden machen. Golten aber 
bie nit gedenfen weltlih und dhriftli Regiment, wie 
man demfelben nit mit folder beidnifhen Weiß mocht 
furtummen. Hat das Boll von Iſrael mugen befteben 
oh folhen Unfug; wie folt das Chriftenvolf alt mugen 
‚ au fo viel thun? Ja, wie balten fi viel Städt, 
Märkt, Fleck und Dorfer ohn folhe Däufer; warumb 
folten® groß Städt nit auch halten. 
ch will aber damit, und andern oben angezeigten 
Stucken, angefagt haben, wie viel guter Werk Die welt⸗ 
lid Ubirkeit thun mocht, and was aller Ubirkeit Ampt 
fein folt: dadurd ein igliher lerne, wie ſchrecklich es 
fei, zu regiern und obenan 161) fiten, Was hulfs, daß 
ein Ubirhere fo heilig wäre fur fi ſelbs, als Gt. Pe: 
ter, wo er nit den Untertbanen in diefen Studen flei= 
Big zu helfen gedenft? Wird ihn doch fein Ubirkeit vor⸗ 
dammen; dann Ubirfeit iſt ſchuldig der Untertbanen 
Beſtes zu ſuchen. Wenn aber die Ubirkeiten drauf Dachte. 
wie man dad junge Dolf ehlich zuſammen braͤcht, wurd 
« einem igliden die Hoffnung ehlichs Stands\ faft wobl 
beifen tragen, und wehren der Aufechtungen. 
Aber itzt gaht es, daß idermann zur ki und 
«69) alle find. 1601) t 3m | 
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Muncherei gezogen wird; unter wilchen ich beſorg, der 
bundirft kein auder Urſach bat, denn Das Geſuch der 
Rohrung, und Zweifel, im ehlichen Leben ſicht2) ers 
bien. Drumb fein ſte zuvor wild'gnug, und wollen 
or man fagt,) ausbuben, fo ſich's vielmehr Yinein bu⸗ 

‚wie Die Erfahrung weiſet. Ach befind das Sprüch⸗ 
wort wahrhaftig: des Vorzweifeln machet daB mehrer 
Theil Mund) und Pfoffen; drumb geht und ſtaht es auch, 
wie wir feben, et 

Ich will aber rathen kreulich, umb vieler Sund, 
die groblich einveißen, zu meiden, daß wider Knab mod 
Madlin ſich zur Keuſcheit oder geiſtlichem Leben vorbinde, 
vor dreißig Jahren. Es iſt auch ein fondere Gnad, wie 
St. Pauet ſagt €ı Cor. 7, 7. 8. 9.). Darumb, wilden 
Gott nit ſonderlich dazu dringt, laß fein geiſtlich wer⸗ 
den uud’ geloben anſtehen. Ja, -weiter ſag ih: wenn 
d Gott fo wenig treuiſt, dag du Dich mt mugift "im 
ehlichen Stans ernäßren, und allein umb dveffelben Miß⸗ 
tranen wißt geiſtlich werden! fo bitt ich dich felb fur 
dein eigen Seele, du woltift ja nit geiſtlich werden; 
fondern werde che ein Baur, oder mad du magiſt. 
Dans wo einfältig Tram zu Bott fein muß, in zeitli⸗ 
her Nahrung gu erlangen, da muß freilich zehenfältiges 
Trauen foln, im geiftlihen Stande zu bleiben. Trauiſt 
du wit, Daß dich Gott muge nähren zeitlich; wie willt 
du ihm trauen, daß er dich erhalte geiftlih? Ach ber 
Unglaub und Mißtrau vorderbet al Ding, fuhret um® 
in alle Jammer; wie wir in allen Ständen ſehen. 

Es wäre wohl viet von dem elenden Weſen zu 
fegen. Die Jugend hat niemand, der fur fie forget. 
Es geht ides hin, wie es gebt, und fein ihn die Ubir 
keiten. eben fo viel nuß, als wären fie nichts; fo body 
dos ſollt die furnebſt Sorg- des Papſts, Biſchof, Herr 
ſchaften und Coneilien fein. Sie wollen fern und weit 
regieren, und. doch fein muß fein. D- wie feltfam ib 
pret wird, umb diefer Sachen willen, fein ein Here und 
Uber im Himmel, ob er ſchon Gott felb hundert Kir⸗ 
ben bauet, und alle Todten aufweckt. Das fei dieß⸗ 
mal gnug. Br 

Dann was der meltlihen Gewalt und dem Adel zu 

62) t m. 
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Ihn fe, hab ich wieind Dunkens guugſam geſagt im 
Buchlen von. den guten Werfen. Dans fie leben auch 
und segieren, daß es wohl befier tugte. Doc ift Fein 
gleichen weltliher und geiftlicher . Mißbräuche, 
daſelb angeigk babe. . Sch acht auch wohl, daß id) 
gefungen hab, viel: Dinge furgehen, das uumuglich w 
angefehen, viel Stuck au: ſcharf angriffen. Wie fol ih 
fm aber thun? Ich bin ea ſchuldig zu fagen. Kunnt 
ih, fo wollt ich auch alſo thun. Es if mir lieber, 
die Welt zurne mit mir, deun Gott; man wird mir 
je nit mehr denn das Leben. kunnten nehmen, Sch hab 
bisher vielmal Fried angeboten meinen Widerfachern; 
aber , als ich ſehe, Gott „bat mich durch fie gwungen, 
das Maul Immer weiter aufzuthun, und ihnen, weil fie 
unmußig fein, gu veben, bellen, ſchreien und fdhreiben 
gung geben. . Wohlen, ich weiß noch ein Liedlen von 
. Rom, und von ihnen; Jucket fie das Ohr, ich wil’s 
ihn auch fingen, und die Noten auf's bodpit ftimmen, 
Dorftebft mid wohl, liebes Rom, mob ich meine? 
Auch hab ich mein Schreiben vielmel auf Erkennt⸗ 
niß und Vorhor erboten, daB allis nit geholfen. 
wohl auch ich weiß, fo mein Sach recht if, daß fie 
auf Erden muß vordampt, und allein von Chriſto im 
Himmel gerechtfertiget werden. Denn das ift die ganz 
"Schrift, daß der Ehriften und Chriſtenheit Sach allein 
son Gott muß gericht werden, iſt auch nod ‚nie eine 
von · Menſchen auf Erden gerechtfertigt, ſondern iſt alle 
zeit 1635) Widerpart zu groß und ſtark geweſen. Es iſt 
aud mein allergrobfte Sorg und Furcht, daB mein Sad 
mocht unvordampt bleiben, daran ich gewißlich erfennet, 
daß fie Gotte nad) nit gefalle. Darumb laß nur frifh 
einher gahn; es fei Papſt, Bifhof, Pfaff, Mund oder 
©elehreten; fie fein das rechte Boll, die do follen die 
Wahrdheit vorfolgen,. wie. fie allzeit than haben. Gott 
gebe und allen einen chriftlihen Vorſtand, und fenders 
lich dem chriftlihen Adel deutfcher Nation, einen rech 
ten geiftlihen Muth, der armen Kirchen dab. Belle zu 
thun, Amen. Zu Wittenberg im Jahr 1620. 
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Boll vorarmet. Hat dach Bott und, wie andern Lats 
den, gnug geben, Wolle, Haar, Flachs, und allis, das 


zur ziemlicher ehrlicher Kleidung einem iglichen Gtand 


redlich dienet; daß wir nit bedurften 57) fo greulichen 
großen Schap fur Geiden, Sammet, Guldenftud, und 
was der ausländifhen Baar ift, fo geudifch vorfchutten. 
SH acht, ob fhon der Papit mit feiner unträgligen 
Schinderei und Deutſchen nit beraubet, hätten wir den 
noch mehr dann zu viel an dieſen heimlichen Ränbern, 
den Seidens und Sammetfrämern. Go fehen wir, daß 
Dadurch ein iglicher will dem andern gleich fein, und de 
mit Hoffart und Neid unter uns, wie wir. vordienen, 
erregt und gemebret wird; wilchs allis und viel mehr 
Sammer wohl nadpblieb, fo der Furwitz uns ließ an den 
Gutern, von Gott geben, dankbarlidy benugen. 

Deffelbengleihen wäre auch noth wenigern Gpecktei, 
das auch. der großen Schiff einis iſt, darinnen das Geld 
aus deutfchen Landen gefuhret wird. Es wächſt und je 
son Gottis Gnaden mehr Eſſen und Trinken, und fo 
Poftlich und gut, als irgend einem andern Land. Ih 
wirde bie vielleicht närrifch und unmuglidy Ding furgeben, 
als wollt ich den großten Handel, Kaufmannfchaft nie 
Derlegen. Aber ich thue dad Meine. Wird's nit im der 
Gemeine gebeffert, fo beſſer ſich felb, .wer es thun wil. 
Ich fiehe nit viel guter Sitten, die jen68) in ein Land 
kommen fein durch Raufmannfchaft, und Gott vorzeiten 
fein Volk von Iſrael darımb von dem Meere wohnen 
ließ, und nit viel Kaufmannſchaft treiben. 

Aber das großiſt Ungluck Deutſcher Nation iſt ger 
wiglih der Zinskauf. Wo der nit wäre, mußt mander 
fein Seiden, Sammet, Guldenſtuck, Specerei und aller 
let Brangen wohl ungefauft laffen. Es ift nit viel ubir 
hundert Jahr geflanden,. und bat fon faſt alle Fur 
ſten, Stift, Städt, Adel und Erben in Armuth, Jam⸗ 
mer und Borderben bracht. Sollt ed noch hundert Jahr 
ſtehen, fo wäre es nit muglih, daß Deutſchland einen 
Dfennig bebielte, wir mußten und gewißlid untereinans 
der freffen. Der Teufel bat ibn erdacht, und der Papſt 
wehe gethan, mit feinem Beſtätigen, aller Welt. 

Darumb bitt ih und ruf bie: ſehe ein tglicher feine 
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eigen, feiner Kind und Erben Vorderben an, das Ihm 
nit fur der Thur, fondesn ſchon im Haus rumort; und 
thu darzu Kaiſer, Furſten, Deren und Städt, daß der 
Kauf nur auf ſchierſt werde vordampt und binfurt ers 
wehret, unangefeben, ob der Papft und alt fein Recht 
oder Unrecht dawider fe, es fein Leben oder Stift 
drauf gegrundet. GE iſt beffer ein Leben in einer 159) 
Stadt mit redlichen Erbgutern oder Zins geftift, denn 
hundert auf den Zinskauf; ja, ein Leben auf dem Zins⸗ 
kauf ärger und ſchwerer ift, dann zwanzig auf Erbgutern. 
durwahr, e& muß der Zinskauf ein Figur und Anzeigen 
fein, daß die Welt mit ſchweren Sunden dem Teufel 
sorfauft fei, daß zugleich zeitlich und geiftlih Gut uns 
muß gebrechen: noch merfen wir nichts, | 

Hie mußt man, währlih, auch den Fuckern und 
dergleihen Gefellfchaften ein Zaum in's Maul legen. - 
Wie iſt's muglich, Daß follt gottlih und recht zugeben, 
daß bei einis Menfchen Leben, ſollt auf einen Haufen 
fo große kuniglich Guter bracht werden? Ich weiß die 
Rehuung nit, aber das vorſtehe ih. nit, wie man mit 
hundert Bulden mag des Jahris erwerben zwänzig, ja 
ein Guld den andern; und daß allis nit aus der Erden 
dder von dem Wiebe, da das Gut nit in menſchlicher 
Wie, ſondern in. Gottis Bebenedeiung ſtehet. Ih ber 
nehl das den Weltvorfländigen. Ich als ein Theologus 
bab nit mehr dran zu firafen, denm das bofe’ ärgerlich 
Anfehen, davon St. Paulus fagt Cı Theſſ. 5, 22.): hutet 
euch fire allem bofen Anſehen sder Schein. Das weiß 
ih wohl, daß viel gottliher wäre, Ackerwerk mehren, 
und Kaufmanuſchaft mindern, und die viel beffer thun, 
die der Schrift nach die Erden ärbeiten und ihr Nabe 
tung draus fuchen, wie zu und und allen gefagt iſt in 
Adam, (1 Moſ. 3, 17. 18. 19.): vormaledeiet fei die Erde, 
wenn du drinnen arbeitift, fie fol dir Diftel und Dor⸗ 
nen tragen, und in dem Schweiß deinis Augefichts follt 
du een dein Brod. Es ift noch viel Land, das nit 
umbtrieben und geehret iſt. 

Zolget nach der Mißbrauch Freſſens und Saufens, 
davon wir Deutfchen, als einem fondern Bafter, nit 
ein gut Geſchrei haben in frembden Banden, wilchem 
189) dr. 
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gen und fern geſuchten Recht ſein nur Beſchwerung der 
Leut, und mehr Hinderniß denn Forderung der Sachen. 
Doch, ih hoff, es ſei dieſe 29) Sach ſchon von aus 
dern baß bedacht und angeſehen, dann ich's mag ans 
bringen ! 30), 

Meine lieben Theologen. haben ſich auß der Mube 
und Yerbeit geſetzt, laſſen die Biblien wohl rugen, und 
leſen Sententias. Ich meinet, die 231) Sententiae 
follten der Anfang fein der. jungen Theologen, und Die 
Biblia den 1327 Doctoribus bleiben; fo iſt's umblehret, 
Die Biblien iſt das erft, die fähret mit dem Baccalariat 
dahin, und Sententiae fein das legt, die bleiben mit 
dem Dortorat ewiglich; dazu mit foldyer heiliger Pflicht, 
Daß die Biblien mag wohl” lefen, der nit Priefter iſt, 
aber Sententias muß ein Priefter leſen, und kunnt wohl 
ein ehlich 1°) Mans Doctor fein in der Biblien, als 
ich fehe, aber gar nit in Sententns. Was follt und 
Gluck widerfahren, wenn wir fo vorkehret handeln, ‚uud 
Die Biblien, das heilige Gottis Wort, fo enbindern 
fegen? Dazu der Papft gebeut mit vielen geftrengen 
- Worten‘, fette: Geſetz Im den184) Schulen und Gerich⸗ 
gen’ zu leſen und brauchen; aber dad Evangelii wird 
wenig gedaht. Alſo thut man au, daß dad Erauges 
lium in Schulen und Gerichten wohl mußig unter der 

Binf im Staub liegt, auf daß des Papits ſchãdliche 
Geſetz nur allein regieren mugen. 

So vwir denn haben den Namen und Titel, daß 
wir Lehrer der heiligen Schrift beißen, follten wir, wahr⸗ 
lich, gezwungen fein, dem Namen nah, die Heiligen 
Schrift und fein andere lehren. Wiewohl aud der hoch⸗ 
muthige, aufgeblasner Titel zu viel iſt, Daß ein Menſch 
fol! ih rubmen und kronen laſſen einen Lehrer der dei⸗ 
ligen Schrift. Doch wäre es zu dulden, wenn das Werk 
ben Namen beſtätiget. Nu aber, fo Sententiae allein 
hirrſchen, find't man mehr heidniſche und menſchliche 
Dunkel, denn heilige gewiſſe Lehre der Schrift in dem 
Theologen Wie wollen wir ihm nu thun? Ich weiß 
bie feine andern Rath, denn ein demuthig Gebet zu 
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Gott, daß und derſelb Doctores Theologiae gebe, 
Doctores der Kunſt, der Aerznei, der Rechten. Der 
Gententien mugen der Papſt, Kaiſer und Univerfitäten 
machen; aber fei nur gewiß, einen Doctorn der beilis 
gen Schrift wird dir niemand machen, denn allein der 
beilig Geiſt vom Himmel, wie Ehriftus fagt ob. 6, 
(45.): fe muſſen olle von Gott felber gelehret fein. 
Ru fragt der beilig Geift mit nach roth, braun Bares 
ten, oder was ded Prangen ift; audy nit ob einer jung 
oder alt, Lat oder Pfaff, Munch oder meltlih, Zunge 
frau oder eblidy ſei; ja er red’t vorgeiten durd ein Efes 
lin, wider den Propheten , der drauf reit, (4 Mof. 23, 
sd.) Wollt Gott, wir wären fein würdig, daß uns 
fol Doctores geben wurden, fie wären ja Laien oder 
Prieſter, eblid oder Zungfrauen, wiewohl man nu den 
beiligen Geiſt zwingen will in den Papſt, Biſchof und 
Doctores, jo doch fein Zeichen noch Schein ift, daß 
er bei ihnen fei. 

Die theologtfche 135) Bucher mußt man auch wenis 
gern, und erlefen die beften. Dann viel Bucher machen 
nit gelehret , viel Leſen auch mit; fondern gut Ding und 
oft leſen, wie wenig fein iſt, dad macht gelehret in der 
Schriſt und frumm dazu. Ja, es follten aller b. Alts 
säter 20) Schrift nur ein Zeitlang "werden gelefen, 
dadurch in 227) Schrift 36) kummen; fo lefen wir fie 
nur, daß wir darinnen bleiben, und nimmer in die Schrift 
kummen, damit wir gleich denen fein, die die Weges 
zeigen anfeben und wandeln den Weg dennod nimmer. 
Die lieben Väter haben uns wollen in die Schrift fub⸗ 
sen mit ibrem Gchreiben, fo fuhren wir und damit 
eraus; fo doch allein die 239) Schrift unfer Weingart 
iſt, derinnen wir all follten und +20) uben und ärbeiten. 

Fur allen Dingen fellt in den hohen und niedern 
Schulen die furnehmft und gemeinift Lection fein die 
b. Schrift, und den jungen Knaben dad Evangelium. 
Und wollt Gott, ein iglid Stadt hatt auch ein Maid» 
ſchulen, derinnen des Tags die Maidlin ein Stund das 
Evangelium boreten, es wäre zu Deutfch oder Latiniſch. 


135) „tneologifche” fehlt. 136) Bater. 137) fJ die. 138) t iM. 
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Furwahr, die Schulen, Manns und Frauenkloſter, fein 
sorzeiten drauf angefangen, gar aus loblicher, chriſtlicher 
Meinung: wie wir lefen von Gt. Agnes und mehr Hei⸗ 
ligen; da wurden heilige Zungfrauen und Marterer, 
und ſtund ganz wohl in der Chriſtenheit; aber nu if . 
sit mebr dann beten und fingen draus worden. Sollt 
nit billig ein iglich Ehriftenmenfch bei feinem neun oder 1227 
zeben Jahren wiſſen das ganz heilig Evangelium, ba 
fein Namen und Geben innen ſteht? Lehret doch eine 
Spinnerin und Rätherinne ihr Tochter daſſelb Handwerf 
in jungen Jahren; aber nu willen dad Evangelium auch 
die großen, gelehreten PBrälaten und Biſchof ſelbs nit. 

D wie ungleich fahren wir mit dem armen jungen 
Haufen, der und befohlen iſt zu regieren und unterweifen ? 
Und ſchwere Rechnung dafur muß geben’ werden, Daß 
wir ihn das Wort Gottis nit furlegen, geſchicht ihnen, 
wie Jeremias fagt Klagl. c. 2, (11. 12.): Mein Augen 
ſein vor Weinen mud worden, mein Eingeweid iſt er⸗ 
ſchrocken, mein Leber iſt ausgeſchütt auf die Erden, umb 
des Vorderbens willen der Tochter meinis Dolls, da 
die Zungen und Kindlin vordorben 427), auf allen 
Gaſſen der ganzen Stadt. Sie ſprochen zu ihren Muttern: 
wo {ft Brod und Wein? Und vorſchmachten ald bie 
Vorwundten auf der Straßen der Stadt, und gaben 
den Geiſt auf im Schonß ihrer Mutter. Diefen elenden 
Sammer feben wir nit, wie itzt audy 5) das jung 
Volk mitten in der Ehriftenheit vorſchmacht und erbärms 
li vordirbt, Gebrechens halben des Evangelü, das 
man mit ihnen immer treiben und uben ſollt. 

Dir folten auch, wo die hoben Schulen fleißig 
wären in der h. Schrift, mit dahin fchiden idermann, 
wie itzt gefhiht, da man nur fragt nad der Menige, 
und ein ider will einen Doctor haben; fondern allein 
die Alerfchicdtiften, in den Meinen Schulen vor wohl 
erzogen, Daruber ein Furſt oder Rath einer 144) Stadt 
ſollt at haben, und nit zulaffen zu fenden, dans 
Wohlgeſchickte. Wo aber die h. Schrift nit vegieret, ba 
rathe ich furwahr niemand, daß er fein Kind hinthue. 
Es muß vorderben allis, was nit Gottis Wort ohn 





a1) und. 108) verderben. * 108) auch up. 100) der. 


Unterlaß treibt; drumb feben wie au, was fur Boll 
wird und tft in den hohen Schulen: ift niemand Schuld, 
denn des Papſts, Biſchof und Prälaten, den folh des 
jungen Volks Nutz befoblen ik. Dann die hohen Schulen 
folten erzieben eitel hochvorſtaͤndige Leut in der Schrift, 
die do mochten Biſchof und Pfarrer werden, an der 
Spipen ſtehen, wider Die Ketzer und Teufel und aller 
Belt, Aber wo find’t man das? Ich hab groß Sorg, 
vie hoben Schulen fein große Pforten der Höllen, fe 
fie nit emſiglich die Heilig Schrift uben und treiben in's 
junge Bolt. 

Zum Sechs und Zwanzigſten, ich weiß wohl, daß 
der vomifche Dauf wird furwenden und bo aufs 
blofen, wie der Papſt habe das heilige romiſche 
Reich von dem griechſchen Kalfer genummen, und 
an die Dentfhen bracht, fur wild Ehre und Wohl 
that er billig Unterthänikeit, Dank und alled Gut an 
den Deutſchen vordienet und erlanget haben fol. Ders 
halben fe vielleiht allerlei furnehmen, fie zu refor⸗ 
miren ſich unterwinden werden, in den Wind zu ſchlahen, 
und nichts laſſen auſehen, dann ſolchs romiſch Reiche 
Begabungen. Aus dieſem Grund haben fie bisher mans 
hen. theuren Kaifer fo mutbwillig und ubirmuthig vor» 
folget und vordrudt, daß Sammer if zu fagen, und 
mit derfelben Bebendikeit ſich felb zu Ubicheren gemacht 
aller weltliher Gewalt und Ubirkeit, wider das heilig 
Evangelium; darumb ich aud davon reden muß. 

Es it ohn Zweifel, daB das recht romiſch Reich, 
davon die Schrift der Propheten 4 Mof. 34, Cı.) und 
Daniel (c. 3. 9. 44.) vorfundet haben, längift vorftoret 
und ein End hat, wie. Balaam 4 Moſ. 24, (34.) Mar 
vorfundigt hat, da er ſprach: es werden bie Romer fums 
men, und die Juden vorftoren, und darnach werden file 
auch untergehen. Und das iſt geſchehen durch die Betas, 
fonderlich aber, daß 128) des Turfen Reich iſt angangen, 
bei taufend Jahren, und iſt alfo mit der Zeit abgefallen 
Als und Africa, darnach Francia, Difpania, zuletzt 
Venedig aufkummen, und nichts mehr zu Rom blieben 
von der vorigen Gewalt. 
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Da nun ber Papfſt Die Geiechen und den Kaiſer 
zu Gonftantinopel, der erblich romiſcher Kalfer war, mit 
mocht nach feinen Muthwillen zwingen, bat er ein foldyd 
Fundlin erdacht, ibn deſſelben Reih6 und Namens ber 
sauben, und den Deutſchen, Die zu der Zeit fireitbar 
und gutis Gefchrei reich waren, zuwenden, damit fie 
des romifchen Reichs Gewalt unter fi brachten, und 


. non ihren Händen zu Leben ginge. Und it auch alfo 


gefheben. Dem Kaiſer zu Conſtantinopel iſt's genums 
men, und uns Deutfchen der Nam und Titel deſſelben 
zugefchrieben , fein damit des Papſts Knecht wurden, 
und ift su ein ander romiſch Reich, dab der Papſt bat 
auf die Deutſchen bauet. Denn jenes, dad ft, if 
langis, wie gefagt, untergangen. 

Alfo bat nu der romiſch Stuel feinen Muthwillen: 
Rom eingenummen, den deutſchen Kaiſer eraus trieben, 
und mit Eiden vorpflicht, nit innen zu Rom gu wohnen. 
Gall romifcher Kalfer fein, und dennoch Rom nit innen 
haben; darzu allegeit in's Papſts und der feinen Muth⸗ 
willen bangen und weben, ‚daß wir ben Namen baben, 
und fie das Land und Städt. Denn fie allzeit unfer 
Einfältifeit mißbrauht haben gu ihrem Ubirmuth und 
Tyrannei, und beißen. und tolle Deutfchen, die ſich Affen 
und narren laffen, wie fie wollen. = 

Mu woblan, Gott dem Deren iſt's ein klein Ding, 
Reich und Furſtenthum bin und ber werfen: er ift fo 
mild derfelben, daß er zuweilen einem bofen. Buffen 
ein Runigreich gibt, umd nimpt's einem Frummen. Zus 
weilen durch Vorraͤtherei bofer untreuer Menſchen. Zus 
weilen durch Erben; wie wir das lefen in dem Kunig⸗ 
reich Perſenlands, Griechen, und faft allen Reichen. 
Und Daniel c.2, (231,) und c.4, (14.) ſagt: er woher 
net im Himmel, der ubie alle Ding hirrſchet, und er 
allein iſt, der die Kunigreich vorſetzt, bin.und ber wirft, 
und macht. Darumb, wie niemand kann daß fur groß 
achten, daß ibm ein Reich wird zutheilet, ſonderlich, fo 
er ein Chriſten ift; fo mugen wir Deutſchen auch nit boch⸗ 
fairen, daß und ein neu romiſch Neid iſt zugewendet. 
Denn es ift fur feinen Augen ein ſchlechte Babe, die 
er den Alleruntuchtigften das mehrmal gibt. Wie Das 
niel c. 4, (57.) fagt: alle, die auf. Erden ie 

ein 
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feind fur feinen Augen ald das Nichts ift, und er bat Gewalt in 
allen Reihen der Menfchen, fle zu geben, wilchem er will. 

Biewohl nu der Papſt mit Gewalt und Unrecht 
dad romiſch Reich, oder des romifhen Reichs Namen, 
bat dem rechten Kaiſer geraubet und uns Deutfchen zus 
gewendet; fo iſt's doc, gewiß, daß Gott die 140) Papſts 


Bosſheit hierinnen bat gebraucht, deutfcher Nation ein 
ſolch Reid, zu geben, und noch Fall des erſten romifchen 


Reihe ein anders, das itzt ſteht, aufzurichten., Und 
wiewohl wir der Päpſte Bosheit bierinnen nit Urfah | 
geben, noch ihre falſch Geſuch und Meinung vorflanden, 


haben wir doch durch päpftifhe Tucke und Scalfeit, 


mit unzähligen Blutvorgießen, mit Unterdrudung unfer 
Freiheit, mit Zuſatz und Raub aller unfer Guter, fon» 
derlih der Kirchen und Pfreunden, mit Dulden unfägs 
lider 1217) Trügerei und Schmach, folh Rei, leider, 
olzutheur, bezahle. Wir baben des Reichs Namen; 
aber der Papſt bat unfer Gut, Ehre, Leib, Leben, 
Seele, und allis, was wir haben. So foll man die 
Deutfhen taͤuſchen, und mit Täufchen täufchen. Das bar 
ben die Päpft gefucht, daß fie gerne Kaifer wären ges 
welt, und do fie dad nit haben mocht fchiden, haben fie 
fh doch uber die Kaifer gefept. 

Dieweil denn durch Gottis Geſchick und bofer Mens 
füen Geſuch, ohn unfer Schuld, dad Reich und geben 
iſt, will ich nit rathen, daſſelb fahren zu loffen, fondern 
in Gottis Furcht, fo lang es ihm gefällt, redlich regiern. 
Denn, wie gefagt 128), es liegt ihm nichts dran, mo 
ein Reich herkumpt, er will's dennody regiert haben. 
Haben’& die Päpft unredlih andern gerummen; fo bas 
ben wir's doch mit unredlich gewunnen. Es ift und 
durh boswillige Menſchen aus Gottis Willen geben: 
tenfelben wir mehr anfehen, denn der Päpfte falfche 

tinung, die fie darinnen gehabt, ſelbs Kaifer und 
mebr denn Kaifer zu fein, und und nur mit dem Nas 
nen!a9) Affen und fpotten, 

Der Kunig zu Babylonien batte fein Rei auch 
m Rauben und Gewalt genummen; dennod wollte 
Gott daffelb geregieret haben, durch Die heiligen Fur- 
136) des, 137) unträglicher. 198) + iſt. 109) T in. 
Luis. fatechet. d. Schr, 17 Bd. 93 


- 


— 354 — 


Ten, Daniel, Anania, Aſaria, Miſael (Dan. 3,48.49.). 
Vielmehr will er- von den chriſten 150) deutſchen Furſten 
diefes Reich geregiert haben, es hab's der Papſt geſtoh⸗ 
len oder geraubt, oder von neus angemacht; es iſt alles 
Gottis Ordnung, wilh ehe iſt gefiheben, dem wir 
drumb baden gewirft. 

-  Derhalben mag fih der Papſt und die Seinen nit 
ruhmen, daß fle deutfcher Nation haben groß gut tban, 


‚wit Borleiben dieſes vomifhen Reiches. Zum Erften 


darumb, dag fie nichts Gutis uns darinnen gonnet ha⸗ 
ben, fondern haben unfer Einfälttfeit darin mißbraucht, 
ihren Ubirmuth wider den rechten 52) romifchen Kaifer zu 


" Conftantinopel zu ftärfen, dem der Papft foldh8 genommen 


bat, wider Gott und Recht, das 527 erfein Gewalt hatte, 

Zum Andern, daß der Papft dadurch nit uns, ſon⸗ 
dern ihm felb& das Kaiſerthumb zueigen 153) gefucht bat, 
{hm zu ımterwerfen all unfer Gewalt, Yreiheit, Gut, 
Leib und Seele, und dur) und (wo es Gott nit hatt 
gewehret,) alle Welt; wie dad klärlich in feinen Decres 
taln er felb erzählet, und mit manchen bofen Tuden an 
vielen deutſchen Kaiſern vorfucht bat. Alfo fein wir 
Deutſchen bubfh deutſch gelehret: da wir vormeinet 
Herrn zu werden, fein wir der allerliktigiften Tyrannen 
Knecht worden: haben den Namen, Titel und Wappen 
des Kaiſerthumbs; aber den Schag, Gewalt, Recht und 
Freiheit deffelben bat der Papſt; fo frißt der. Papſt den 
Kern , fo fpielen wir mit den ledigen Schalen. 

So helf uns Gott, der fol Reich (wie gefagt,) 
und durch liftige Tyrannen bat zugeworfen und gu regies 
ren befohlen, daß wir aud dem Namen, Titel und 
Wappen Folge tbun, und unfer Freiheit erretten, die 
Romer einmal laffen fehen, was wir durch fie von Gott 
empfangen haben. Ruhmen fie fi, fie haben uns ein 
Kaiſerthumb zugewendet: wohlan, fo fei es alfo, laß 
ja fein: fo geb der Papſt her, Rom und alis, was er 
bat vom Kaifertbum, laß unfer Land frei von feinem 
unträglichen Schägen und Schinden, geb wieder unfer 
Sreibeit, Gewalt, Gut, Ehre, Leib und Seele, und 
loß ein Kaiſerthumb fein, wie einem Kaiſerthumb gebuhrt, 
auf daß feinen Worten und Yurgeben guug gefdhebe. 


150) heifllien. 151) „rechten“ fehlt. 182) def. 253) uutignen 
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Will er aber das nit than, was fplegelfiht er demm 
mit feinen falfhen erdichten Worten und Geſpugniſſen. 
Iſt fein nit guug geweſen, durch fo viel hundert Jahr 
die edle Nation fo groblid mit der Nafen umbzufubren, 
oh alles Aufboren? Es folget nit, daß der Papſt 
folt ubir den Kaifer fein, darumb daß er ihn kronet 
oder macht. Dann der Prophet St. Samuel falbet und 


fronet den Konig Saul und David, aus gottlihem Bes _ 


fehl, und waren 15%) doch ihn unterthan, (1 Sam. 10, 
1. c. 26, 13.). Und der Prophet Nathan folbet den 
Kunig Salomon, war darumb nit ubir ihn gefeht, 
(i Rön. 1,38.39.). Stem, St. Elifeus ließ feiner Knecht 
einen falben den Kunig Jehu von Iſrael: dennocht blies 
ben fie unter ihm gehorfam, (a Kön.g, 6.). Und ift 
noch nie geſchehen in aller Welt, daß er ubir den Kunig 
wäre, der ibn weihet oder fronet, dann allein durch 
den einigen Papft. 

Nu läßit er fh felb drei Tardinäl fronen zum 
Papſt, die unter ibm fein, und iſt doch nicht defte wes 
niger ubir fie.  Warumb follt er denn wider fein eigen 
Crempel und aller Welt und Schrift Ubung und 155) 
Lehre fi ubir weltlihen Gewalt oder Kaiſerthumb ers 
deben, allein darumb, daß er ihn kronet oder weihet? 
Es ift gnug, daß er ubir ihn iſt in gottlihen Sachen, 56) 
dad iſt, in Predigen, Lehren und Sacrament reichen, 
in wilhen andy ein iglicher Biſchof und Pfarrer ubir 
dermann iſt; gleihwie St. Ambrofius in dem Stuel 
ubir den Kaiſer Theodoſium, und der Prophet Nathan 
ubie David, und Samuel ubir Saul. Darumb laßt den 
deutfhen Kaiſer reht und frei Kaifer fein, und feine 
Gewalt noch Schwerdt nicht niederdruden durch feld 
blind Furgeben päpftliher Heuchler, ald follten fie aus⸗ 
gezogen, ubir dad Schwerdt regieren in allen Dingen. 

Zum Sieben und Zwanzigſten, deß fei gnug gejagt 
won den geiftlihen Gebrehen; man wird und mag ihr 
mebr finden, wo diefe wurden recht angefeben; wollen 
auch der weltlichen einis Theild anzeigen. Zum Erften 
ware hoch noth, ein gemein Gebot und Bewilligung 
deutfher Nation, wider den ubirfhwengliden Uberfluß 
und Koft der Kleidung, dadurch fo viel Adel und reich's 

159) war. 155) der. 156) in göttlichen Sachen fl. 
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Dolls vorarmet. Hat doch Gott und, wie andern Lan⸗ 
den, gnug geben, Wolle, Haar, Flachs, und allis, das 


zur ziemlicher ehrlicher Kleidung einem fglihen Stand 


redlich dienet; daß wir nit bedurften 157) fo greulichen 
großen Schag fur Geiden, Sammet, Guldenftud, und 


was der ausländifchen Waar ift, fo geudiſch vorfchutten. 


Ich acht, ob fhon der Papſt mit feiner unträgliden 
Schinderei und Deutſchen nit beraubet, hätten wir dens 
noch mehr dann zu viel an dieſen heimlichen Räubern, 
den GSeidens und Sammetfrämern. Go feben wir, daß 
dadurch ein iglicher will dem andern gleich fein, und das 
mit Hoffart und Reid unter und, wie wir vordienen, 
erregt und gemebret wird; wilchs allis und viel mehr 
Sammer wohl nadblieb, fo der Furwitz uns ließ an den 
©utern, von Gott geben, dankbarlich benugen. 

Deffelbengleihen wäre auch noth wenigern Speclrei, 
das auch. der großen Schiff einis ift, Darinnen das Geld 
aus deutfhen Landen gefuhret wird. Es wählt und je 
son Gottis Gnaden mehr Eſſen und Trinken, und fo 
Poftli und gut, als irgend einem andern Land. Ich 
wirde bie vielleicht närrifh und unmuglich Ding furgeben, 
als wollt id den großten Handel, Kaufmannſchaft nie 
Derlegen. Aber ich thue das Meine. Wird's nit im der 
Gemeine gebeffert, fo beifer ſich felb, wer es thun will. 
Ich fiebe nit viel guter Sitten, die je!58) in ein Land 
kommen fein durch Kaufmannfhaft, und Gott vorzeiten 
fein Bolt von Iſrael darumb von dem Meere wohnen 
ließ, und nit viel Kaufmannfchaft treiben. 

Aber das großift Ungluck Deutfher Nation iſt ger 
wißlich dee Zinskauf. Wo der nit wäre, mußt mander 
fein Seiden, Sammet, Guldenſtuck, Speceret und aller 
lei Brangen wohl ungefauft laffen. Es iſt nit viel ubir 
hundert Jahr geftanden, und bat fon faft alle Fur 
ſten, Stift, Städt, Adel und Erben in Armut, Jam⸗ 
mer und VBorderben bracht. Sollt ed noch hundert Jahr 
ſtehen, fo wäre es nit muglich, daß Deutſchland einen 
Dfennig bebielte, wir mußten und gemißlich untereinans 
der freffen. Der Teufel hat ihn erdacht, und ber Papft 
wehe gethan, mit feinem Beftätigen, aller Welt. 

Darumb bitt ich und ruf bie: ſehe ein iglicher feine 

187) dürfen. 158) „je“ fehlt. 
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eigen, feiner Kind und Erben Vorderben an, das ihm 
nit fur der Thur, fondern fon im Haus rumort; und 
thu darzu Kaiſer, Yurften, Herrn und Städt, daß der 
Kauf nur auf fchierft werde vordampt und binfurt ers 
wehret, unangefeben, ob der Papft und all fein Recht 
der Unrecht bamwider fei, es fein Reben oder Stift 
drauf gegrundet. Ss iſt beffer ein Leben in einer 159) 
Stadt mit redlihen Erbgutern oder Find geftift, denn 
hundert auf den Zinskauf; ja, ein Leben auf dem Zins⸗ 
kauf ärger und ſchwerer ift, dann zwänzig auf Erbgutern. 
Furwahr, es muß der Zinskauf ein Figur und Anzeigen 
fein, daß die Welt mit fihmeren Sunden dem Teufel 
vorfauft fei, Daß zugleich zeitlich und geiftlih Gut und 
muß gebredhen: noch merken wir nichte, 

Hie mußt man, währlih, aud den Fuckern und 
dergleichen Geſellſchaften ein Zaum in's Maul legen, 
Die iſt's muglich, Daß follt gottlih und recht zugeben, 
daß bei einis Menfhen Leben, follt auf einen Haufen 
fo große kuniglich Guter bracht werden? Ich weiß die 
Rechnung nit, aber dad vorfiebe ih. nit, wie man mit 
hundert Gulden mag des Jahris erwerben gwänzig, ja 
ein Guld Den andern; und das allis nit aus der Erden 
der von dem Diebe, da dad Gut nit in menfchlicher 
Bis, ſondern in Gottis Gebenedeiung ſtehet. Ich bes 
fiebl das den Weltvorfländigen. Ich als ein Theologus 
hab mit mehr dran zu. firafen, denn das bofe‘ ärgerlich 
Anfehen, davon Gt. Paulus ſagt Cı Ihef.5, 22.): butet 
ea fir allem bofen Anfehen sder Schein. Das weiß 
ih wohl, daß viel gostlicher wäre, Ackerwerk mehren, 
und Kaufmanuſchaft mindern, und die viel beffer thun, 
die der Schrift nah die Erden ärbeiten und ihr Nabe 
tung draus fuchen, wie zu und amd allen gefagt {ft in 
Adam, (1 Moſ. 3, 17. 18. 19.): vormaledeiet feidie Erde, 
wenn du Drinnen ärbeitiſt, fie fol dir Diſtel und Dor⸗ 
nen tragen, und in dem Schweiß: deinis Angeſichts follt 
du effen dein Brod. Es iſt noch viel Land, das nit 
umbtrieben und geehret ift. 

Folget nach der Mißbrauch Kreffens und Saufens, - 
davon wir Deutſchen, als einem fondern Lafter, nit 
ein gut Geſchrei haben in frembden Banden, wilden 
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mit Predigen binfurt immer gu ratden tft, fo faft es 
eingeriffen und uberhand- genommen bat. Es wäre der 
Schad am But daß geringft; wenn die folgende. after, 
Mord, Ebbruch, Steblen, Gottid Unehre und alle 
Untugend nit folgeten. E8 mag das weltlich Schwerdt 
bie etwas wehren, fonft wird’8 geben wie Chriſtus fagt, 
Mattb. 34.58 39. Luc. 17, 26. ſqq.) daß der jungſt 
Tag wird fummen, wie ein beimliher Strid, wenn fie 
werden trinfen und effen, freien und bublen, bauen und 
pflanzen, faufen und vorfaufen; wie ed dann tigt gebt, 
fo art, daß id furwahr beff, der jungft Tag fei fur 
der Thur, ob man ed wohl am wenigſten gedenft. 

Zulegt , ift daB nit ein jämmerlih Ding , daß mir 
Ehriften unter uns follen halten freie, gemeine Frauen⸗ 
- bäufer; fo wir feind alle 160) zur Keuſcheit getauft? Ich 
weiß wohl, was etlih dazu ſagen, und nit einis Dolls 
Gewobnheit worden ift, auch ſchwerlich abzubringen, das 
zu beffer ein ſolchs, dann ehlich und Jungfrau Perfonen, 
oder noch ehrlicher, zufchanden mahen. Sollten aber 
bie nit gedenfen weltlih und chriſtlich Regiment, wie 
man demfelben nit mit folder heidnifhen Weis mocht 
furfummen. Hat das Bolt von Iſrael mugen beftehen 
ohn folhen Unfug; wie follt das Chriſtenvolk nit muger 
‚ au fo viel thun? Ja, wie halten fi viel Städt, 

Märkt, Fleck und Dorfer ohn folhe Häuſer; warımb 
ſolltens groß Städt nit auch halten. 

Ich will aber damit, und andern sben angezeigten 
Studen, angefagt haben, mie viel guter Werk die weit 
lich Ubirkeit thun mocht, und was aller Ubirfeit Ampt 
fein follt: Dadurch ein iglicher lerne, wie ſchrecklich es 
fei, zu vegiern und obenan 161) fiten, Was Hulfs, dab 
ein Ubirherr fo heilig wäre fur fi ſelbs, als St. Pe 
ter, wo er nit den Untertbanen in diefen Stucken flei« 
Big zu beifen gedenft? Wird ihn doch fein Ubirkeit vor 
dammen; dann Ubirfeit iſt fdhuldig der Unterthanen 
Beſtes zu fuhen. Wenn aber die Übirkeiten drauf dacht, 
wie man das junge Vollk ehlich zufammen brädt, wurd 
‚ einem iglichen die Hoffnung ehlichs Stande\ faft mohl 
beifen tragen, und wehren der Aufechtungen. 

Aber itzt gabt es, daß idevmamı zus Pfafferei und 

160) alte ad. s61)_t im. 
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Muncherei gezogen wird; unter wilchen ich beſorg, der 
dundirſt fein auder Urſach bat, denn das Geſuch der 
Rahruug, und Zweifel, im etlichen’ Leben ſich 102) er⸗ 
en. Drumb fein ſte zuvor wild onug, und wollen 
je man fagt,) ansbuben,, fo ſich's vielmehr Yinein bus 
bet, wie Die Erfahrung weifet. Ich befind das Sprüche 
wort wahrhaftig: des Vorzweifeln machet dad mehrer 
heil Munch und Pfaffen; Drumb gaht und ſtaht es auch, 
wie wir foben, et 

SH wid. aber rathen treulich, umb vieler Sund, 
die groblich einveißen, zu meiden, daß wider Knab noch 
Madlin ſich zur Keuſcheit oder geiſtlichem Leben vorbinde, 
vor dreißig Jahren. Es iſt auch ein fondere Gnad, wie 
Et. Pauel fagt Eı Cor. 7, 7.8. 9.) Darumb, wilden 
Gott nit ſonderlich dazu dringt, Top fein geiftlih wer⸗ 
den mad’ geloben anſteben. Ja, weiter fag ih: wenn 
du Gott fo wenig treuiſt, dag du ˖ dich mit mugifk im 
ejlihen Stans ernähren, und allein umb deffelben Miß⸗ 
tranen willt geifflich werden! for bitt ich ‚dich felb fur 
dein eigen Seele, du wolltift ja nit geiftiih werden; 
fondern werde ehe ein Baur, oder was du magiſt. 
Dann wo einfältig Tram zu Gott fein muß, in zeitli⸗ 
her Rahrung gu erlangen, da muß freilich zehenfältiges 
Trauen- fein, im geiftlihen Stande zu bleiben. Trauiſt 
du nit, daß dich Gott muge nähren zeitlich; wie willt 
du ihm trauen, daß ˖er dich erhalte geiſtlich? Ad der 
Unglanb und Mißtrau vorderbet al Ding, fubret und 
in alle Jammer; wie wir in allen Ständen fehen. | 

Es wäre wohl viek von dem elenden Weſen. zu 
ſegen. Die Jugend hat niemand, der fur fle forget. 
E8 gehe ides hin, wie e8 gebt, und fein ihn die Ubirs 
teten. eben, fo viel nutz, als wären fie nichts; fo doch 
dad ſollt die furnebmſt Sorg- des Papfts, Biſchof, Herz 
ſchaften und. Concilien fein. Sie wollen: fern. und weit 
regieren, und doch fein nut fein. D- wie feltfam Wil 
pret wird, umb diefer Sachen willen, fein ein Herr und 
Uberer im: Himmel, ob er ſchon Gott felb hundert Kir⸗ 
Sen bauet, und alle Todten aufweckt. Das fei dieß⸗ 
mal gnug. on 

Dann was: der weltlihen Gewalt und dem Avel ; 
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thun ſei, hab id meins Ounkens guugſam geſagt im 
Buchlen von den guten Werfen. Dans fie leben auch 
und segieren, daß es wohl befier tugte- Doch ift Fein 
gleihen weltliher und geiftliher Mißbräuche, 







daſelb angeigk habe. . Ich acht auch wohl, daß Ft 


gefungen hab, viel Dings furgeben, das unmuglich w 
angefeben, viel Stuff, zu ſcharf angreifen. Wie foll ih 
ihm aber tyun? Ich bie.e& ſchuldig zu fagen. Kunnt 
ih, fo wollt ih auch alfo thun. Es if mie lieber, 
die Welt zurne mit mir, dean Bott; man wird mir 
je nit mehr dena Dad Geben. kunnten nehmen. Sch bab 
bisher vielmal Fried: angeboten meinen Widerſachern; 
aber, als ich ſehe, Gott bat mich durch fie gmungen, 
dad Maul immer weiter aufzuthun, und ihnen, weil fie 
unmußig ſein, gu veden, ‚heilen, ſchreien und fchreiben 
gnug geben. . Woblan, ich weiß noch ein Liedlen von 
Rom, und von ihnen: ' Iudet fie das Ohr, ich wil’s 
ibn auch fingen, und die ‚Noten auf's hochſt ſtimmen. 
Vorſtehſt mich wohl, liebes Rom, mad ich meine? 
Auch hab ich mein Schreiben vielmel auf Erkennt⸗ 
niß und Vorhor erboten, das allis nit geholfen. 
wohl auch ich weiß, fo mein Sach recht iſt, daß fe 
auf Erden muß vorbampt, nad allein von Chriſto im 
Himmel gerechifertiget werden. Denn das iſt Die gam 
Schrift, daß der Cheiſten und Chriſtenheit Sach allein 
son Bott muß geriht werden, iſt auch noch nie eine 
von- Menfhen auf Erden gerechtfertigt, ſondern ift als 
zeit 105) Widerpart zu groß und ſtark gewefen. Es if 
auch mein allergeobfte Sorg und Furcht, daß mein Sach 
mocht unvordampt bleiben, daran ich gewißlich erfennet, 
daß fte Gotte nad) nit gefale. Darumb laß nur friſch 
einher gahn; es fei Papſt, Biſchof, Pfaff, Mund oder 
Gelehreten; ſie ſein das rechte Volk, die do ſollen die 
Wahrheit vorfolgen, wie fie allzeit than haben. Gott 
gebe uns allen einen chriſtlichen Vorſtand, und ſonder⸗ 
lich dem chriſtlichen Adel deutfcher Nation, einen rech⸗ 
ten geiftlihen Muth, der armen Kirchen dab. Beſte gu 
thun, Amen. Zu Wittenberg im Jahr 1620. 
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Kurze Form der zehen Gebote, ded Glaubens 
und des Vater Unferd, 1520, 


Die drei Hauptſtücke: von den zehn Geboten, vom Slauben und vom 
Bater Unfer‘ harten fich durch das ganze Mittelalter hindurch bis auf die 
Zeiten der Reformation ald Grundlage des Volldunterrichtd in der Kirche 
erhalten, and Buther adıtete fie fo hoch, daB er erklärte, in diefen drei 
Sitũcken fei Alles gründlich und überflüflig enthalten, was in der h. Schrift 
ſtehe, was geprediget werde und einem Ehriften zu willen nöthig fel. Er 
erläuterte fie daher nicht nur in der gegenwärtigen Schrift fchon im I. 
1520, fondern legte fie auch fpäter (1529) feinem Kleinen Katechismus zu 
runde. 


Yeltefte Ausgaben: 


1. Eyn Eure; form der zeehen gepott. D.M. 2. Eyn kurez 
form des Glaubens. Eyn Eure; form deß Datter uns 
fere. ANNO, M, D, XX. Am Ende: Gedrucdt ezu 
Wittenbergk durch Johannem Grunenbergk nach Chriſt 


gepurt tauſent funff hüdert on Z3wenezigſtem Jar. 31/2 
B. weniger eine Seite, die letzte Lage iu 6 Blättern, 
in 4. mit Tit. Einf., worin oben zwei Schwerter, Treuss 
weiſe gelegt, unten das Wittenberger Stadtivappen. 
(P anz.974. m. lieh irrig: Gruͤnenbergk u. zwenczigſten). 


2. Eyn kurcz Form der Beben gepott D. Martini 2. Eyn 
kurez form deß Glaubens. Eyn kurez form def Vatter 
vpuſjers. ANNO A NATALI CHRISTIANO M,D, XX, 


Enth. tatechet. d. Schr. 2580. 1 
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Am Ende: Gedruti Au Wittenbergk durch Johannem 

Gruͤnenbergk, Nah Ehrik gepurt Tauſent — hun⸗ 

Det Fa Zwentzigſien iar. 3 1/2 B. in 4. mit Fitel⸗ 
ung. 


3. Eyn kurcz form der ezehen gepot D. Martini Lutteri. 
Eyn kurtz form deſz Glaubens. Eyn Eures form Ddefs 
Uatter vnſzers. Am Ende: Gedruckt gu leyptzchk, Nach 


ee gepurt Tanfet funffhundert on Zivengigken iar. 
A, mit einer Titeleinfaffuug , worin unten das 
"Range Stadtwappen. 


pi Eyn kurtz form der cichen gepot D. M. 2. Ein kurt 
form des Glaubens. Eyn kurg form deß Vater vnſers. 
ANNO, M,D,XX, Um Ende: Gedrudt zu Nuͤrmbergk 
durch den Erßamen Sriederichen Peypus in dem iar, 
als man zelt nach Chriſti gepurtt. M. D. und, EX.. 
312%. in A, die letzte Seite leer; der Titel mit e— 
Einfaſſung. (Pamer, 974. p. lieſt: in, jar, gepurt.) 

5. Ain Furge form der schen gebot. O. M. L. in kurtze 

' form des Glaubens Ain Furke form des vater vnſers 
Am Ende: Gedrudt zu Augſpurg, duch Siluanum 
Ottmar bei fant Drfula zone, a fitenznd waintzg— 
ſten tag Junij. M. D. æ in 4, m. e. 
teleinf. (Pant. 974. q. bar reis ach „Glaubens⸗ und 
„vnſers“ Punete u. trennt „zwaintzigſten“ von „und⸗). 


6. Eyn kurez form der ezehen gepott 2. Martini L. u. ſ. w. 
xJ. Am Ende: Gedruckt gu Wittenberge 
dur) Jobannem ‚Sränenderg. Nah Chriſt gepurt 1.5 


”) * einige usaken, jedoch ohne Drucdort u. Jahr, 
führt Panzer in feinem Entwurfe einer vollſtaͤndigen 
Befchichte der beutichen Bibels Veberfegung DO. Mart. 
£utbers p- 18 u. 19 at. 


„In den Sammlungen. 
MWittenb. VI. 104 Gen. I 244. Altenb. I. 395. 


Leipi. XXIL 29. Wald X, 182. Wir geben ben Tert 
mi. der angeseisten Originals Ausgabe Nr. 1. 


— 3 — 


Gnade und Friede allen meinen llieben Herren und 


‘ Brüdern in Chriſto! Unter andern viel ſchädlichen Lehe 


ven und Büchlein, damit die Chriften verführet und bes 
trogen, und unzählige Mißglauben auffommen find, achte 
ih nit für die wenigſten die Betbüchlein, darinn fo 


vancherlei Sammer von Beihten und Sündeerzäblen, 


fo unchriſtliche Narrheit in den Gebetlein zu Gott und 
feinen Heiligen, den Einfältigen eingetrieben ift, und 
dennoch mit Ablaß und rothem Titel body aufgeblafen, 
dazu künſtliche Namen darauf gefchrieben: Eines heißt 
Hortulus anımae, daß andre Paradisum animae, und 
ſo fortan; daß fie wohl würdig wären einer ſtarken 
guten Reformation, oder gar vertilget wären. Welches 
Urtheil ich auch fälle über die Papionals oder Legendens 
suher, darinn auch viel Zufag der Teufel eingewor⸗ 
en bat. 

Nun aber ich die Zeit nicht Habe, und mir folhe 
Reformation alleine zu viel ift, will ichs auf dießmal 
bei dieſer Ermahnung laffen bleiben, bis daß Gott Zeit 
md Gnade gibt, und indeß zum Aufang diefe einfältige 
Hriflihe Form umd Spiegel, die Sünden zu erfeunen, 
und zu beten, vorhalten, nad den zehen Geboten und 
dem Vater Unfer, 

Und bin deg gewiß, daß ein chriftlich Menfch üben 
flüſſg gebetet bat, wenn er das Vater Unfer recht bes 
tet, wie oft er will, und weldhes Stud er will. Denn 
es liegt nit an viel Worten ein gut Gebet, wie Chri⸗ 
Aus fagt Matth. 6., fondern an viel und oft herzlich feufs 
jen zu Gott, welches follte wohl ohn Unterlaß feyn. 

Bitte hiermit, Jedermann wolle ſich des Brigittifchen 
Gebete und aller andern, die mit Ablaß oder Jufagung 
außgemalet find, entwöhnen, und miederum auf dieß 
gemeine, einfältige, chriftlihe Gebet gewöhnen, welches 
der Art ift, je mehr und länger man es treibt, je füßer 
und luftiger ed wird. Dazu helfe und der Meifter fols 
hes Gebets, unfer lieber Herr Jeſus Epriftus, gebenes 
deiet in Ewigkeit, Amen. 


1) Vorrede. . 
Das iſt nit ahn fonderlihe Ordenung Gottis ges 
1) t D. Mark, Super. 
Ä 1* 
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ſchehen, daß fur den gemeinen Chriſtenmenſchen, der die 
Geſchrift nit leſen mag, vorordenet iſt, zu lehren und 2) 
wiffen die zehen Bebot, den Blauben und 3) Mater 
Unfer. In wilden drei Studen furwahr Alles, was ta 
der Schrift flebt, und immer geprediget werden mag, 
auch Alles, wos eim Chriſten noth iſt 2) zu milfen, 
grundlich und uberfluffig begriffen it. Und mit folder 
Kurz und Leichte vorfaffet, daß Niemand lagen noch ſich 
> entfhuldigen ann, es fei zu viel oder zu ſchwer zu bes 
balten 5), was ihm motb iſt zur Gelifeit. Dann drei 
Dingk fein noth einem Menfhen zu wiffen, daß er felig 
werden muge. 

Daß erit, daß er wife, was er thun und. laſſen 
fol. Zum Andern, wenn er nu fiht, daß er es nit 
tun noch laffen kann, aus feinen Kräften, daß er wife, 
wo ers nehmen, und ©) fuchen und finden fol, damit er 
daſſelb thun und laffen muge. Zum Dritten, daß er wille, 
wie er es ſuchen und holen fol. Gleich ald einem Kranken 
iſt zum Erften noth, daß er wife, was fein Kranfeit if, 
was er mag oder mit mag thun oder laffen. Darnach if 
noth, daß er wilfe, wo Die Aerznei fei, die ihm belfe 
darzu, daß er tbun und laffen mag, was ein gfunder 


Menſch. Zum Dritten, muß er fein begehren, dad ſu⸗ 


hen und bolen, oder bringen laffen. 
Alfo lehren die Gebot den Menfhen fein Krankheit 


ertennen, daß er fiehbt und empfindet, was er thun und. 
nit thun, laffen und nit laffen kann; und erfennet fh 


einen Sunder und böfen Menſchen. 


Darnach hält ihm der Glaub fur, und lehret ibn, 


wo er die Aerznei, die Gnaden finden fol, die ihm 
beif frumm werden, daß er die Gebot halte; und zeigt 


idm Gott und feine Barmherzikeit, in Ehrifto ergeigt und 


angeboten. 

' Zum Dritten lehret ihn dad Vater Unſer, wie er 
dieſelben 7) begebren, holen und zu ſich bringen fol, 

nämlich mit ordenlihdem, demuthigem, troftlidem Gebet; 


fo wirds ihm geben, und wird alfo durch die Erfullung | 


tm. 3) + das. a) „iR“ fehlt. 5) halten. 
6) „und fehlt. 7) denfelben. 





der Gebot Gottis ſelig. Das fein die drei Dingk in 
der ganzen Schrift. ’ 

Darumb heben wir am Erften an den Geboten an 
zu lehren, und erkennen unfere Sund 8) Böshelt, daB 
it, geiftlihe Krankeit, dadurch wir nit thun noch laffen, 
wie wir wohl ſchuldig fein. 

9 


. ). 
Die erſte und rechte Tafel Moſi begreift die erften 


drei Gebot, in wilden der Menſch gelehret wird, maß 


er Sort fol und fchuldig iſt zu tbun und laffen, das ift, 
wie er ſich gegen Gott balten foll. 

Dos erft Gebot lehret, wie fih der Menſch gegen 
Gott 20) Halten fol inwendig im Herzen, das ift, was 
er allzeit 223 von ibm gedenken, halten und adıten fol, 
nämlich, daß er fich alles Gutes zu ihm vorfebe, wie 
ju einem Vater und gutem Freund, in aller Treu, Glau⸗ 
ben und Lieb, mit Furcht zu aller Zeit, daß er ihn nit 
beleidige,, wie ein Kind feinen Bater. 

Dann dab lehret die Natur, daß ein Gott ſei, 
der do alles Gutis gebe, und in allem Ubel helfe; wie 
In anzeigen die Abgotter bei den Heiden; und lautet 

* 


Du ſollt nit andere Gotter haben. 

Das ander Gebot lehret, wie ſich der Menſch bals 
ten foß gegen Gott äußerlich In Worten fur den Leuten, 
der auch 12) innerlidy fur ibm felbs, namlich, daß er 
Gottes Namen ehre. Dann Niemand mag Gott wider 
fur ihm ſelbs nod fur den Leuten zeigen nach der gött- 
hen Natur, ſondern bei ſeinem Namen. Und lau⸗ 
et alſo: 

Du ſollt den Namen deins Gottis nit unnutz an⸗ 
nehmen 13), 

Das dritt Gebot lehret, wie fi der Menſch bals 
ten fol gegen Gott äußerlich in Werfen, das ift, in 
Gottisdienſten, und laut alſo: | 

Du follt den Feirtag heiligen. 


Alſo lehren diefe drei Gebot den Menfhen, wie 





8) + nnd. ‚9 ſDie erſte Tafel.) 10) „Bergen 
Sott“ fehlt. 11) allewege. 12) „nu fehit- 
13) füdren. 


\ 


‘ 
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er mit Gott ſoll handeln, in Gedanken, Worten, Wuten, 
das iſt, in gauz feinem P Leben. 


15), 

‚ Die andere und linfe Tafel Moft halt inne die fies 
ben folgende Gebot, in. wilden der Menſch gelehret 
wird, mas er den Menfhen und feinem Räpften ſchal⸗ 
dig iſt zu laffen und 10) than. 

Dos erft lehret, wie man ſich halten foll gegen alle 
Ubirkeit, wild an Gottis Statt ſitzen. Drumb folget 
Daffelb fur andern Geboten den erften dreien, die Gott 
felb antreffen, als feind, Bater und Mutter, Herrn 177, 
geiftlih und weltlich zc. und lautet alfo: 

Du follt dein Vater und dein Mutter ehren. 

Das andere lehret, wie man fid halt gegem ſei⸗ 


sem Gleichen oder Nähſten, feiner eigen Perſonen dal⸗ 


ben, daß man bdiefelbe nit beleidige, fonder wo ſien8) 
anf 1 fodere und helfe, und lautet alfe: 
Du follt nit todten. 

e Das dritt lehret, wie man ſich halt gegen der Neb⸗ 
ſten hochſtes Gut, nach feiner eigen Derfonen, das iR, 
fein ehlich Gemahl, Kind oder Freund. Daß man dies 
ſelb mit fände, fondern bei Ehren behalte, fo ferne ed 
Idermann muglich ift, und lautet alſo: 

Du ſollt nit ehbrechen. 

Das viert lehret, wie man ſich halte gegen der 
Nahſten zeitlich Gut, daß man 129) nit nehme noch hin⸗ 
dere, ſondern fordere, und lautet alfo: 

Du ſollt nit ſtehlen. 

Dos funft lehret, wie mar ſich halt gegen des 
Nähſten ‚zeitlich Ehre und gut Gerucht, daß man das 
te fondern mehre 20), ſchutze und erhalte, und 
aut al 
Bible font nit Falfch Gezeugniß reden wider deinen 


Alſo ift vorboten, zu ſchaden In allen Gutern des 
Nähften, und geboten denfelben zu frummen, 
Mann wir nu das naturlich Geſetz anfehen, fo fin 


19) feinem gaujen. 16) + [Die andere Tafel Mofeg 


16) t m. 17) + und Grauen ‚e) t eh 
19) | ee. 20) mehr. | 
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ben wir, wis billig und gleich alle dieſe Gobot fein. 
Dann nichts iſt hie geboten gegen Gott und dem Näh⸗ 
ften zu halten, das nit ein glich wollt ihm Hehalten 
haben, wenn er Bott, an Gottis und feines Nähten 
Statt wäre. 

Die legten zwei Gebot lehren, wie bös die Natur 
fei 22) und wie rein wir von allen Begierden des Flei⸗ 
fhes und Suter fein ſellen. Aber da bleib Krieg und 
Arbeit, dieweil wir bie leben. Die lauten alfo: 

Du ſollſt nit begehren deines Nähſten Hans. 

Du ſollt nit begedren ſeins Weibs, Knecht, Magd, 
Diebe oder was fein iſt. . 


Kurzer Befhluß der geben Gebot, ſpricht 
Chriſtus felber 2%), (Mattb. 7, 12.) 


Was the wöllet, das euch die Menfchen thun fol 
len, daſſelb thut Ihe ihn auch. Das Ift daB ganz Geſetz 
und all Propheten. Mattb.7.24) Dann Niemand will 
Undanf leiden vor fein Wohlthat, oder feinen Namen 
eim Andern laſſen. Niemand will Doffart gegen ihm ers 
jeiget haben. Niemand will Ungeborfam, Zom, Uns 
teufcheit fein Weibs, Beraubung feiner Guter, Lügen, 
Frieden ?5), Affterreden leiden; fordern Lieb und Freund» 
(haft, Dank und Hulf, Wahrheit und Treu erfinden 
33 ſeinem Rächſten. Das gebieten aber Alles die zehen 

ebot. 


Die Ubertretung derſelben ?°). 


Wider das erſt. 

27) in ſeiner Widerwärtikeit Zäuberei, ſchwarz 
Kunſt, Teufels Bundgenoſſen ſucht, 

Wer Brief, Zeichen, Kräuter, Worter, Gegen und 
defgleichen gebraucht, 

Mer Wunſchruthen, Schabbefhwörungen, Criſtal⸗ 
len feben,, Mantel fahren, Milchfteplen ubet, 

Der fein Werk und Leben nad erwählten Tagen, 
Himmelszeihen und des Weiſſagern Dunfen sihtet, - 





22) „feir fehlt. 23) wie Ghrifind felber ſpricht. 
2373; Matth. 1.” fehlt. 25) Trügen. 26) der zeden Debot. 
nt Ber. _ 
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Mer fich felb, fein Vieh, Haus, Kinder und al⸗ 
lerlet Gut, vor Wulfen, Eifen, Feur, Woffer, Schas 
den mit etlihen Gebeten fegenet und befchwört, 

Mer fein Unglud und Widerwärtikeit dem Teufel 
oder böfen Menſchen zufchreibt, und nit mit Liebe und 
Lob als: Bös und Gut von Gott alleine aufnimpt, 
und ihm wieder beim trägt mit Danffagen und williger 
Gelaſſenheit, 

Wer Gott vorſucht, und in unnothige Fahrlikeit 
Leibes oder Seel ſich gibt, 

Wer in ſeiner Frummkeit, Vorſtand oder andern 
geiſtlichen Gaben hoffaͤrtig iſt, 

Wer Gott und die Heiligen, mit Vorgeſſen der 
Seelnoth, nur umb zeitlich Nutz willen ehret, 

Mer Gott nit vortrauet all Zeit, und in allen ſei⸗ 
nen Werfen nit Zuvorfiht hat in Gottis Barmberzikeit, 

Der zweifelt an dem Glauben oder an Gottis Gnaden, 

Wer nit webret den Unglauben 28), Zweifeln, und 
helft ſie 29), dag 50) glauben und Gottis Gnade trauen, 
fo viel er mag 3°). 

Und da geboren ber alle Unglauben, Borzweifeln, 


Mißglauben. 
Wider daß ander 22). 
Mer ahn Roth oder aus Gemohnheit leichtlich 


ſchwöret. 
De falſchen Eid ſchwöret, oder auch fein Gelubd 


er Ubeltbun gelobet oder ſchwoͤrt. 

Mer mit Gottid Namen fludet. 

Wer närrifh Kabeln von Gott ſchwätzet, und die 
Wort der Gefchrift leichtfertig vorfehret. 

Wer Gottis Namen nit anruft, in feiner Wider⸗ 
wöärtifeit, und nit gebenedeit in Lieb und Leid, im Glud 
und Ungluck. 

Mer Ruhm und Ehr und Namen ſucht von feiner 
Frummkeit, Weiöbeit ıc. 

Wer Gottid Namen anruft falſchlich °*) als die 
Keber und alle hoffärtige Heiligen. 


ae t und. 29) nict. 30) t fie. 31) vermag. 32) zweitt. 
33) + ſoder falſche Lehre giebet]. 


— 
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Der Gottes Kamen nit lobet in allen Dingen, was 
ihm furfommpt. 

Wer nit wehret Andern ‚ die Gottis Namen unehb⸗ 
ren, fälfchlich brauchen, und durch denfelben Böfes wirken. 

Und daber gehort die eitel Ehre, Ruhm und geifts 


lider Hoffart. 
Wider daB dritt. 

Mer freffen, fanfen, fpielen, tanzen, Mußglud 34), 
Unkeuſchheit treibt. 

Wer Zaulbeit, Amt Gottis 35) zu vorfchlofen, vor⸗ 
fünmen, fpazieren, unnutz ſchwätzen übet. 

Wer ahn funder Noth arbeit und banbdelet. 

Wer nit betet, nit Chriſti Leiden 3°) bedenkt, nit 
feine Sund bereuet, und Gnade begebret, alfo nur mit 
Kleider, Eſſen, Geberden äußerlich feirer. | 

Wer nit gelaffen ftebt in allen feinen Merken und 
Leiden, daß Gott mit ibm made, wie er will. 

Wer nit den Andern alles dieß zu thun bilft, und 
{hm wehret dawider zu thun. Und da gehort ber Trags 
keit zu Gottisdienſt. 

37), 
Wider das viert. 

Der fi Armuths, Gebrechens, Vorachtung feiner 
Eltern ſchaͤmet. 

Ber ibn nit ihre Nothdurft mit Speis und Kieb 
der vorforgt. 

Vielmehr wer ihn Flucht, ſchlägt, nachredet, haſſet 
und ungehorſam iſt. 

Ber nit von Herzen groß von ihm haltet, umb 
Gottis Gebot willen. 

Ber fie nit ebret, ob fie gleih Unrecht und Ges 
walt thun. 

Wer die Gebot der chriſtlichen Kirchen nit haltet, 
mit Fäften, Feiren ıc. 

Wer Priefterftand unehret, nachredt und beleidigt. 

Wer feine Heren und.UÜberfeit nit ebret, treue und' 
dehorſam iſt, fie fein gut oder böfe.- Hierinne fein allg 





33) Müßiggang. 35) Sottes Amt. 36) das Leiden Chriſti. 
31) + [Sicher gehören ale hofärtige, eigenfinnige, widerfpenftige Köpfe). 


r 


’ I te 


—* Abtrünnigen, Apoſtaten, Borbanhten, Ders 
ockten ꝛc. 

Wer nit hilft zu dieſem Gebot, und widerſteht den 
Ubertretern deſſelben. Und da gebort ber alle Hoffart, 58) 
und Ungehorfem. 

Wider das funft. 

Ber mit feinem Nähſten zornet. 

Wer zu ihm fagt Racha, das fein allerlei Zorns 
" und Haſſes Zeichen, 
= Wer zu ibm fagt, Fatue, du Narr, daB fein als 

lerlei — Flüch, Laͤſterung, nachreden, richten, 
urtheilen, Hohnſprach ıc. 

Wer ſeins Nähſten Sund oder Gebrechen ruget, 
und nit bedecket und entſchuldiget. 

Der feinen Feinden nit vorgibt, nit vor ſie bittet, 
sit freundlich ift, nit wohl thut. 

Und bierinne fein alle Sunde des Zorns und. Hape: 
als Todtfhläg, Kriege, rauben, brennen, zänfen, hadern, 
Ssauren des Nähſten Glucks, freuen ſeins Ungluds, 

Wer nit ubet die Werk der Barmberziteit, auch Tes 

gen feinen Feinden. 

Wer die Leut zufammen bet oder bänget. 

Wer Uneinikeit macht zwifhen Andern. 

Wer nit vorſuhnet die Uneinigen. 

Wer nit wehret oder furfumpt Zorn und Unei⸗ 
nifeit, wo er kann. 

Mider das fehlt. 

Wer Sungffrauen ſchwächt, ebebreht, Blutſchanden 
und dergleih Unkeuſcheit wirket. 

Wer unnaturliche Weiſe oder Perſonen das fein 
flummen Sunde,) gebraudt. , 

Der mit fhandbarn Worten, ciedlin, Hiſtorien, 
Bilden die boͤſe Luſt reizt oder zeug 

Wer mit ſehn, greifen, willige 3) Gebdanfrh, fi 
reizet und befledt. 

Wer die Urſach nit meidet: als Freſſen, Saufen, 
Mußikeit, Faulheit, ‚Schlafen und Weibs⸗ vder Mauns⸗ 
perſonen Gemeinſchaft. 

Mer mit uberigem Schmuck, Berden ꝛc. Andere zur 
Unfeufcheit Unkeuſcheit retzet. 

38) + [Nufeuße, uatre]. 9) wiligen. . 
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wer Haus, Raum, Zeit, Hulf ftatket, ſolche Sunde 
gu thun 

Wer eind Andern Keufcheit nit hilft bewahren, mit 
Rath und That. 

Wider das ſiebent. 

Der Dieberei und Rauberei 20), und Wucher treibt. 

Der falſch Gewicht und Maaß braucht, oder böſe 
Paar vor gut ausgibt. . 

Der unrecht Erbgüter und Zins einnimpt. 

Wer vordienet Lohn vorbält, und Schuld vorleugnet. 

Mer ſeim Nädbſten durftigen 22) nit borget oder 
leihet ahn alles Auffab. 

Alle, die geizig fein, und eilen reich zu werden. ' 

Und wie funft frembd Gut behalten, oder zu ſich 
bracht wird. 

Mer des 22). Andern Schaden nit weheret. 

Wer den Andern nit warnet fur Schaden. . 

er feind Nahften Vortheil hindert #3). 

er feined 22) Gewinnſt Vordrieß bat, 

Wider dad adıt. 


druckt. 

Ber ſchaͤdlich leugt und betreugt. 

Item, alle ſchaͤdliche Sämeidler und 45) Ohren⸗ 
bläfer 6), Zweizungiger. 

Wer des Rähiften Cut, Leben, Werk und Wort 
ubel ausleget und ſchmächet. 

Wer denſelben böfen Zungen Statt gibt, Hilft, und 
nit widerſtehet. 

Wer ſein Zungen nit braucht zu entſchuldigen ſeins 
Naͤhſten Namen. 

Wer nit ſtraft den Afterreder. 

Wer nit alles Guts von Idermann ſagt und alles 
Boͤſes ſchweigt. 
Wer die Wahrheit ſchweigt, oder nit vorficht. 

Wider die letzten zwei. 
Die zwei letzten Gebot horen nit in die Beidtz 
fondern (em Ziel und Maal gefeht, da wir hinkummen 
folen, und täglich durch Buß dahin arbeiten mit Hülf 


307 ⁊ IGeiiJ. + ar) därfligen Nãchſten. a2) „dei“ fehlt, 
45) verhindert. 33) 3 Aàchſſen. 45) „uml‘ fehlt. _ 46) $ uud 


„Wer vor Gericht die Wahrheit ſchweigt und unter 


= 


maus 13 a _ 


und Gnaden Gottis. Dann die böfe Neigung ſtirbt 
nit eber grundlich, das Fleifh werde dann zu Pulver - 
und neu gefchaffen. - 

, Die funf Sinn werden eingeföhloffen im 5. und 6. Gebot. 

Die ſechs Werk der Barmberzifeit im 5. und 7. 

Die fieben Todfund, Hoffart im erften und ans 
bern; Unkeuſcheit im fehften; Zorn und Haß im 5.; 
Fraß im 6.; Tragfbeit im 3. und wohl in allen. 

Die fremden Sund feind in allen Geboten; dann 
mit Heißen, Rathen und Hülf wider alle Gebot geſun⸗ 
det kann werden. 

Die rufenden und ſtummen Sund ſeind wider das 
5. und 6. und 7. Gebot. 

In allen dieſen Werken ſicht man nit 27) anders, 
Bann eigen Lieb, die das Ihre ſucht, nimpt Gott was 
fein ift, und den Menfhen, was derfelben ift, und gibt 
nit noch 28) Gott nad) Menfhen etwas von dem, das 
fie hat, ft und mag. Daß wohl Auguftinus fagt: Der 
Anfang aller Sund ift die eigene feins ſelbs Liebe. 

Aus diefem Allen fölget, dag die Gebot nit 2?) ans 
ders dann Liebe gebieten, und Lieb vorbieten, und bie 
Gebot nit 50) erfullet, dann Lieb, aud) nit 51) ubertritt, 
Bann Lieb. Drumb ſpricht St. Paul „ daß die Lieb ſei 
Erfullung aller Gebot, gleichwie die bös Lieb iſt Uber⸗ 
tretung aller Gebot. 


Die Erfullunge derſelben. 


Des erſten. 

Gottisforcht und Lieb im rechtem Glauben, und 
allzeit in allen Werken feft vortrauen, ganz bloß, laws 
ter in allen Dingen gelaffen ftehen, fie fein böß oder gut. 
Da gebort Alles, was in der ganzen Schrift vom 

Glauben, Hoffnung und der Lieb Gottis gefchrieben tft, 
wilchs Alles kurzlich in dieſem Gebot begriffen iſt. 
Des andern. 

Lob, Eher, Gebenedeiung und Anrufen Gottis Ras 
men, und feinen eigen Namen und Eher ganz vornich⸗ 
ten, daß allein Gott gepreifet fei, der allein alle, Ding 
ift und wirft. 

47) nichte, 48) weder. 49) nichts. 
w) nichts. 51) nichts, 
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Da gehort ber Alles, mas von Gottis Lob, Ehre, 

Danf, Namen, Freude, in der Schrift gelebret if. 
Des dritten: 

Sid) zu Gott bereiten und Gnade fuhhen, das ges 
ſchicht mit Beten, Meß⸗ und Eoangelii horen, und 
Ehrifti Leiden bedenken, und alfo geiftlid) zum Sacra⸗ 
ment geben 52). Dann deß Gebot furdert ein geiſtarme 
Seel, die do ibred nicht fein vor Gott opffert, daß er 
idr Gott ſei, und in ihr feind Werks und Namen bes 
femme nad) den zweien erften Gebot. 

Da gebort ber Alles, was von Gottisdienſt, Pre⸗ 
diget bören und guten Werfen, den Leib unter den Geiſt 
zu werfen, befoblen ift, daß alle unfer Werk Gottis 
fein, und nit unfer. 

Des vierten, 

Williger Gehorſam, Demütpifeit, Unterthänifeit als 
ler Gewalt umb Gottis Wohlgefallen willen, als der 
Apoftel St. Peter fagt, ahn alles Widerbellen, Klagen 
und Murmulen, 

- Da gebort ber Alles, was von Gehorfam, Des 
muth, Untertbanifeit, Ehrbietung gefchrieben ift. 
Des funiten. 

Geduld, Sanfmütbifeit, Gütikeit, Friedlikeit, 557 
Barmherzikeit, und allerdinge ein fußed, freundlichs 
Herz, ahn allen Haß, Zom, Bitterkeit gegen einem 
iglichen Menfhen, aud den Feinden. 

Da geboren her, alle Lebre von der Geduld, Sanf⸗ 
mutbigfeit, Fried, Einikeit, ıc. 

Des fehlten. 

Keufcheit, Zucht, Schamhaftikeit in Werfen, Wor⸗ 
ten, Berden und Gedanken. Auh Mäßikeit in Effen, 
Teinfen, Schlafen, und Als, was der Keuſcheit furders 
lich if. 

Da geboren ber, alle Lehre vom der Keuſcheit, fas 
ſten, nüchter, mäßig fein, beten, wachen, arbeiten, und 
womit Keufcheit behalten wird. 

Des fiebenten. . 
Armuth des Geiſtes, Mildikeit, Willigkeit feinen 


52) Walch in einer Mote: „ISich Bott ergeben, daß ale unſere Werke 
er allein thue in und]“. 63) + Einigkeit. 


n 
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Ohrter gu n leſhen und geben, ahn allen Sry‘ und Bes 
gierde leben. 
\ Da geboren her alle Lehre non dem Geiz, umrech⸗ 
sven Gut, Wucher, Lift, Betrug, Schaden, Hinderniß 
Des Nähften am zeitlihen Qut. 
Des achten. 

Ein friedfame, beilfame Zunge, die Niemand ſedet 
sand Idermann frummet, die die Uneinigen fuhnet, die 
Vorlaͤſterten enſchuldiget und vorſicht; Bas iſt, Wahrheit 
und Einfaͤltikeit in Worten. 

Da geboren ber alle Lehre vom Schweigen und 
Reden, das des Naͤhſten Ehre, Recht, Ss und Seli⸗ 


‚Bit antıifft. 
Der leiten zwei, 
Daß tft vollfommende Keufcheit und Vorachtung zeit⸗ 
licher Luſt und Guter grundlich, das allein in jenem 


‚ Reben vollebracht wird. 


. So allen diefen Werken fiht man nit 54) anders, 
dann 55) frembd, gemein, das tft, Gottis und des 
Näbſten Lieb, die ſucht nit, was ihr iſt 5°) fonder was 
Gott und des Naͤhſten 57), und ergibt fi Idermann 
fret A eigen, Dienft und Willen. 

So ſiehſt du, Daß in den zeben Geboten gar or⸗ 
denlich und kurzlich begriffen fein alle Lehre, die dem 
menfchlichen Leben noth fein, wilde, fo er halten will, 
bat er se) «U Stund gut Werk zu thun, daß ihm nit 
noth wäre, andere Werk zu ermäblen, bier und da lau⸗ 
fen, und das thun, da nichts von geboten ift.. 

Das Alles ift merflich angezeigt, damit, daß nichts 
in diefen Geboten gelehret ift, was der Mensch ihm 
felb thun, laffen,, oder won Andern begebren fol; fons 
dern waß er Andern, Gott und den Menſchen thun und 
laſſen fol, daB wir es greifen muffen, daß die Erful⸗ 
Jung ftebt in der Ciebe gegen Andern, und nit gegen un. 
Dann der Menſch thut, läffet und ſuchet ihm felb ſchon 
gu viel, daß nit zu lehren, ſondern zu wehren noth iſt. 

Darumb lebet der am allerbeiten, der ibm felb 
nichts lebet, und der lebt am allerärgiften 59), der ihm 





sone. 65) denn. 66) „iR“ fehl. DER, 
68) „es“ fehlt. 69) aͤrgeſten. 


- 
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felb8 lebet. Dann alfo lehren die geben Gebot. Dataud 

man fiebet, wie wenig Menfchen wohl leben, ja als ein 

Menih Niemand mag wohl leben. Drumb fo wir dad 

erfennen, muſſen wir nu lehren *0), wo wird nehmen 

ſellen, daß wir wohl leben und die Gebot erfullen. 
61) 


Jeſus. 

Der Glauben theilet ſich in drei Häuptſtück, nach 
dem die drei Perſon der heiligen gottlichen Dreifaltikeit 
dreir erzählet werden: das erſt dem Vater, das ander 
dem Suhn, das dritt dem heiligen Geiſt zuzueigen. Dann 
dad iſt der höchſt Artikel im Glauben, darinnen die 
andern alle hangen. 

Hie iſt zu merken, daß zweierlei Weis glaubt wird: 
zum Erſten von Gott, das iſt, wenn ich glaub, daß 2) 
wahr fei, was man von Gott fagt. Gleich ald wenn 
ih glanb, daß *8) wahr fei, was man vom Turfen, 
Teufel, Höll ſagt; dieſer Glaube ift mehr ein Willens 
haft oder Merkung, dann ein Glaub. - 

Zum Andern, wird in 64) Gott geglaubt, daß iſt, 
wern ich nit allein glaub, daß wahr: fei, was von Gott 
gefagt wird; fondern fege mein Tran in Ihn, begeb und 
erwaͤge mich mit ihm zu bandeln, und glaub ohn allen 
Zweifel, er werd mir aljo fein und tun, wie man won 
I fast. Auf wild Weis ich nit glaubte dem Turken 
oder Menſchen, wie body man fein Rob preifete. Dann 
ih glaub leichtlich, daß ein Mann frumm fel, ich wags 
dennb nit, auf ihn zu bauen. 

Soldier Glaub, der e8 wagt auf Gott, wie von 
Im gefagt wird, es ſei im Leben oder Sterben, der 
naht allein einen Chriftenmenfhen, und erlanget vor 
Gott Alles, was er wil. Der mag fein böfe, falfches 
Herz haben; dann daß ift ein lebendiger Glaub, und 
der wird geboten in dem 65) erften Gebot, dad do fagt: 
Ich bin dein Bott, du ſollt kein ander Gotter haben. 

Drumb ift das Wortlin, in, faft wohl gefeht, und 
nit Fleiß wahrzunehmen, daß wir nit fagen: ich glaub 





60) lernen. 61) + Karze Form, den Glauben au betrachten. 
gie. te .69) am. 65) im, 
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Sott dem Vater, oder von dem Vater, fondern in Gott 
den Vatet, in Zefum Chriſtum, in den beiligen Geiſt; 
und.den Glauben fell man Niemand geben, dann allein 
Gott. Darumb wird Die Gottheit Jeſu Chriſti und des 
‚heiligen Geiſtes damit befannt, daß wir in Idn, galeidy 
wie in den Vater glauben. Und wie es ein glei Glaub 
H in at drei Perfon, fo fein Die drei Perfon auch *°) 
in t. 


Das erfti Theil des Glaubens. 


gch glaub in Gott 67) Vater, allmächtigen Schopfer 
Himmels und der Erden. 

Das ift, ich vorfag dem böfen Geift, aller Abgot⸗ 
terei, aller Zäuberei und Mißglauben. 

Er feg mein Trauen auf fein Menfhen auf Erden, 
auch nit auf mic ſelbs, nad) auf mein Gewalt, Kunft, 
Gut, Frummleit, oder was ich baben mag. 

5 fep mein Trau, auf fein Ereatur, fie ſei im 
Himmel oder auf Erden. 

Sch erwäge und feg mein Träu allein auf den blos 
Ben unfihtbaren, unbegreiflihen einigen Gott, der Him⸗ 
miel und Erden erfhaffen 68) hat, und allein ubir alle 
Ereature iſt; wiederumb entfege ich mich nit ob °°) aller 
Bösheit des Teufeld und feiner Geſellſchaft; dann mei 
Gott uber fie alle ift. 

Ich glaub nichts deiteweniger in Gott, ob id vom 
allen Menfhen vorlaffen oder vorfolget wäre. 

Ich glaub nichts Defteweniger, ob id arm, unvor⸗ 


ſtändig, ungelehret, voracht bin, oder called Dinge 


mangel. 

Ich glaub nichts defteweniger, ob ih ein Sunder 
bin. Dann diefer mein Glaub foll und muß ſchweben 
uber Allee, was do ift und nit iſt, uber Sund und 
Tugend und uber Alles, auf daß er in Gott lauterlid 
und rein fidy halte, wie mid) das erfte Gebot dringt. 

Ich begehre auch Fein Zeichen von ibm, ihn au 
vorſuchen. 

Ich trau beſtändiglich in ihn, wie lang er vorzeucht 
und ſetze ihm kein Ziel, Zeit, Maaß oder Weiſe; ſon⸗ 


66) auch die drei Perſonen. 67) t den. 68) geſchaffen. 69) vor. 
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dern. tell es Alles beim feinem göttlichen Willen in 
einem freien, richtigen Glauben. 
So er dann allmächtig iſt, was mag mir gebrechen, 
dab er mir mit geben und thun muge? 
So er Schöpfer Himmel und Erden ift, und 
alles Ding ein. Herr; wer will mir Etwas nehmen oder 
ſchaden? Ja, wie wollen mir nit alle Dingf zu gut 
fommen und dienen, wenn der mir But gann, dem fie 
alle geborfam und untertban fein? 
| Dieweil er dann Gott iſt, fo mag er und weiß, 
wie ers machen mit mir fol aufd Belle. Dieweil er Bas 
ter tft, fo will ers auch thun, und thut es berzlich gern. 
Dieweil ich daxan nit zweifel, und fe& mein Tran 
alfo in 70) ihn, fo bin idy gewiß fein Kind, Diener 
und Erbe ewiglich, und wird mir gefcheben, wie ich glaub, 


Das ander?!) Theil, 


Und in Sefum Chriſtum, feinen einigen Suhn, 
unfeen Herren, der empfangen ift von dem heiligen Geiſt, 
geboren von der Jungfrauen Marla, gelitten unter Pons 
tio Pilato, gefreujigt, geftorben und begraben, nieders 
geftiegen zur der Hölle, am dritten Tag auferftanden 
»on deu Todten, aufgeltiegen zum Himmel, fißend zur 
Rechten Gottis, des allmächtigen Vater, von dannen 
er zufünftig iſt, zu richten die Lebendigen und bie 
Zodten 72). 

Das tft, ih glaub nit allein, daß Jeſus Chriſtus 
mahrhaftiger, einiger Gottis Suhn iſt, in einer ewigen 
gottlihen, Natur und Wefen, von Ewikeit, immer ges 
boren; fondern auch, daß ihm von dem Vater alle Ding 
unterworfen fein. Und 73) nad der Menfcheit mein, 
md aller Ding ein Derr geſetzt it, die er mit dem 
Vater nach der Gottheit geſchaffen bat. 

SH glaub, daß in den Vater glauben und gu dem 
Bater Niemand kummen mag wider.durd Kunft, Werk, 
Vornunft, noch Alles, das man nennen fann im Him⸗ 
wel und auf Erden, dann allein in und durch Jeſum 





10) auf. 11) zweite. 22) „der empfangen Hi = 
die Todten‘ fehlt dei Valch. 25) t auch. — 
uih. tatechet. d. Sche. ar Bd. 2 





— 18 — 


Chriſtum, feinen einen Suhn, das if, durch 747 Bon 
ben in feinen Ramen und Dierſcheft. 


Ich glaub feſtiglich, daS er mir zu gut empfangen if 
von dem heiligen Geiſt, ohn alles menſchlichs und fleiſchlichs 
Werk, ohn leiblichen Vater oder Mannsſaamen. Auf daß 
er mein und Aller, die in ihn glauben, ſundlich, fleiſchlich, 
unreine, vordamplich Empfängniß reinigete und geiftlid 
machete durch gnädigen Willen ſeins und des allmãchti⸗ 
gen Vaters. 

76). 

Ich glaub, daß er mir geboren iſt von | der reis 
nen Sungfrauen Marien, ohn allen Schaden ihrer leib⸗ 
lihen und geiftlihen Jungftauſchaft, auf Daß ee nod 
Ordnung väterliher Barmberziteit meine fundlih smD 
vordampte Geburt, und afler feiner Glaubigen, gebenes 
deit, unſchädlich und rein machte. 
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Ich glaub, daß er fein Leiden und —A fur meine 
und aller Slaubigen Sunde getragen bat, und dadurch 
alle Feiden und Kreuz gefegnet, und nit allein unfchäde 
lich, fondern auch heilſam und body vordienſtlich ge⸗ 
macht hat. 

78), 

Ich glaub, daß er gefterben und begraben ift, mei⸗ 
ner Sund und aller feiner Glaubigen ganz zu tobdten 
und begraben. Darzu den leiblihen Tod ermurgt, und 
ganz unſchädlich, nutzlich, beilfam gemacht bat. 

9). 


Ich glaub, daß er zu der Hölle niedergeftiegen iſt, 
den Teufel und alle feine Gewalt, Lift und Bosbeit, 
mir und feinen Glaub igen zu dämpfen und gefangen zu 
nehmen, daß mir der Teufel hinfurt nit ſchaden fann, 
und mid) von der Hölle Bein erlöſet, diefelben auch uns 
ſchaͤdlich und vordienftlid gemacht. 


70) + den. 75) $ Der empfangen ift von dem heiligen Geiſt. 

16) + Geboren von der Zungfrauen Maria. 77) $ Gelitten 
unter Yontio Pilato. 78) t Gekreniget, geſtorben uud 
begraben. 79) + Riedersefapsen sur Süße. 
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80 

Sch alaub, dag er fei auferſtanden om dritten Tag 
von den Toten, mir und alle feine Blaubigen ein neus 
Leben zu geben, und alfo mit ihm in Onaden und 
Geiſt ermeder bat, binfort nimmer zu fundigen, fons 
dern iben .allein zu dienen, in allerlei Gnaden und Tus 
genden 81). j 

827, 

Ich glaub, dag er aufgeftiegen 837 fei zu 83) Hims 
mel, und von dem Bater empfangen Gewalt und Ehre 
ubir alle Engele und Creaturen, und alfo fihet zu der 
rehten Hand Gottis, daß ift, er ift ein Kunig und Herr 
ubir afle Gottis Guter im Himmel, Hol und Erden. Ders 
balben er beifen kann mir und allen Glaubigen, in 
allen unfern Köthen, wider alle unfer Widerfadher und 
Feind. 

a5), 

SH glaub, daß er wieder von dannen vom Him⸗ 
mel kummen wird am jungften Tag, zu richten 860) Les 
bendigen, die dann erfunden werten, und Todten, die 
indeß verftorben fein. Und alle Menfhen, alle Engele und 
Teufel fur fein Gerichtoſtuhl kummen muffen, und ihn leibs 
li feben, mich und alle feine Glaubigen zu erlöfen 27) 
von dem leiblihen Tod und allen Gebrechen, und zu 
firafen ewiglich unfer Keind und Widerfacher, und 8) ' 
von ihrer Gewalt emwiglid zu erlöfen. 


Das dritte Theil. 


SH glaub in 89) den heiligen Geiſt, eine heilige 
chriſtliche Kirche, ein Gemeinfhaft der Heiligen, eine 
Dorgebung der Sund, Auferftehung des Fleiſches, und 
ein ewiged Leben, Amen 99), 





&0) + Hm dritten Tage auferflanden von den Kodien. 

sı) + [und alfo diefe Gebote Gottes zu erfüllen ] 

82) + Aufgefahren gen Himmel, figend zur retten Hand Gottes ıe. 
83) aufgefahren. Ba) gen. 85) F Bow dannen er fommen wird, 


zu richten Die Lebendigen und die Todten. 86) + die. 
m) rem. BB) tun. 89) an. 90) „eine heilige — Amen” 
feptt bei Wald. 


% 
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Das tft, ih glaub nit allein, dag der heilig Geiſt 
ein wahrbaftiger Gott ift, mit dem Bater-und Suhn, 
fondern auh in und zu dem Vater, durch Chriſtum 
und fein Leben, Leiden, Sterben, und Alles, was von 
ihm gefagt ift, Rıemand fummen noch etwas deſſelben 
erlangen mag, ohn des heiligen Geiſts Werk, mit wils 
dem der Vater und der Suhn, mi und alle die Gets 
nen rubret, weder, rufet, zeucht durch und in Chrifte 
lebendig, beilig und geiftlih macht, und alfo zum Vater 
bringt. Dann er ift daß, damit der Vater durch Ehris 
ftum und in Chriſto Alles wirft und lebendig madıt. 
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Ich glaub, daß do fei auf Erden, fo weit die Welt 
ift, nit mebr dann eine heilige, gemeine, chriſtliche Kirche, 
wilde nicht anders iſt, dann die Gemeine oder Samm⸗ 
Iung der Heiligen, der frummen, glaubigen Menſchen 
auf Erden, wilde durch denfelben heiligen Geiſt vor⸗ 
fammlet, erhalten und regieret wird, und täglih in den 
Sacramenten und Wort Gottiß gemebret. 

Sch glaub; daß Niemand kann felig werden, der 
nit in diefeer Gemeine erfunden wird, einträdhtlid mit 
ibe baltend, in einem Glauben, Wort, Sacramenten, 
Hoffnung und Lieb; und fein Jude, Keper, Heid 22) 
oder Sunder mit ihr felig werde, ed ſei dann, daß- er 
fih mit ihr vorfuhne, voreinige und ihr gleihformig 
werde in allen Dingen. 

95) 

Ich glaub, daß in diefer Gemeine oder Chriſtenheit 
alle Ding gemein feind, und eins iglichen Guter des 
andern eigen, und Niemand nichts eigen ſei. Darumb 
mir und einem iglihen Glanbigen alle Gebet und gute 
Werk der ganzen Gemeine zu Hulf fummen, beiſtehn 
und ftärfen muffen zu aller Zeit im Leben und Ster⸗ 
ben. Und alfo ein Iglicher des andern Burden trägt, 
wie St. Paulus (zun Galat. 6, a.) lehret. 

. 9a. 


Ichh glaub, daß do fei in derfelben Gemeine, und 
fonft nirgend, Vorgebung der Sund, daß anfier derſel⸗ 


91) + Eine Heilige, chriſtliche Kirche, 90) Heide, Ketzer. 
95) t Die Gemeine der Heiligen 93 3 Bergebung der Binden. 


ben nit helf, wie viel und groß die gute Werk immer 
fein mugen, zur Gund Borgebung, Aber inner berfels 
ben nit ſchade, wie viel, groß und oft gefundiget wers 
dem mag, zur Borgebung der Sunde, wilde bleibt, wo 
und wie lange diefelben einige Gemeine bleibt. Wils 
dyer Chriſtus die Schluffel gibt, und fpriht Matth. 18, 
(18.3): Was ihr werdet aufbinden auf Erden, foll aufs 
gebunden fein in dem Himmel. Deſſelben gleichen zu 
dem enzelen Petro, an Statt und Bedeutung der enzlen 


einigen Kirchen, Matth. s6, C19.): Was du wirſt aufe ⸗ 


binden ıc. 
951”. 

Ich glaub, daß do zukunftig ift ein Auferftehung 
der Todten, in wilder durch benfelben heiligen Geift 
wird wieder auferweckt werden alles Fleifh, das ift, 
ale Menſchen nod dem Leib oder Sleifh, frumm und 
böfen. alfe, daß eben daſſelb Fleiſch, das geftorben, 
begraben, vorwefen und mancher Weis 2°) umbfummen 
iR, wiederkummen fol und lebendig werden. 
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Ich glaub, daß noch der Auferſtehung ſein wird 
ein ewiges Leben der Heiligen, und ewiges Sterben 
der Sunder. Und zweifel on dem allen nit, der Vater 
durch den Suhn Jeſum Chriſtum, unſern Herrn, mit 
und in dem heiligen Geiſt, werd mir dieſe Stud alle 
laſſen gefcheben; das beißt Amen, das ift, es ift treue 
li und gewiß wahre. 

28) 


Borrede und Bereitung zu bitten die fieben 
Bitt von Gott. 


Vater Unfer, der du bit im Himmel. 


Die Meinung. 
O allmadhtiger Gott, dieweil du durch dein grunds 
los Barmberzifeit uns nit allein zugelaffen, fondern 
anch geboten und gelehret haft, durch Deinen einigen 


95) 1 Auferfichung des Zleifches. 96) auf mancherlei Weiſe. 
97T) 4 Und ein ewiged Leben. 98) t Kurze Form, wie das Water 


Usfer au beten. 


lieben Suhn, unfern Herren Jeſum Cbriſtum, daß wir 
durch ſein Vordienſt und Mittel, dich einen Vater ach⸗ 
ten und nennen ſollen; ſo du doch billig nach aller Ge⸗ 
rechtikeit ein geſtrenger Richter ſein muchtiſt uber uns 
Sunder, die wir ſoviel und ſchwoerlich wider deinen 
gottlichen, allerbeſten Willen gethan, und dich erzurnet 
baben: fo gib und durch diefelb Barmherzikeit in unſer 
Herz ein troftlibe Zuvorſicht Deiner väterlichen Lich, 
und laß und empfinden den allerlieblihften Schmack und 
Sußikeit der kindlichen Sicherheit, Dad wir mit Freuden 
dich einen Vater nennen können, lieben, und anrufen 
mugen in allen unfern Nothen. Bebut und, daß wir 
dein Kinder bleiben, und nis vorſchulden, Daß 9?) wir 
aus dir, allerliebiten Vater, einen erfhrediihen 100) 
Richter, und und felb aus Kinder zu Feinden maden. 
Du wilt auch, daß wir nit allein Vater, ſundern 
ingemeln unjer Bater di anrufen, und alſo einträcht⸗ 
lid fur allefampt bitten. Darumb gib und ein einträcht⸗ 
liche, brüderlihe Liebe, daß wir und allfampt, wahrbafs 
tige Bruder und Schwefter erfennen und adıten, und 
Did) einen gemeinen unferu lieben Vater fur alle und 
Idermann bitten, als ein Kind fur das ander gegen feis 
nem Vater thut. 
WLaß Niemand unter und das Sein ſuchen, ader 
des Andern fur dir vorgeffen; ſundern abgethan allen 
Haß, Neid und Zwietracht, uns als die wahren frums 
men Gottis Kinder untereinander lieben, und alfo eins 
ti fagen mugen, nit mein Vater; fundern, unfer 
ater 
Auch dieweil du nit ein leibliher Vater bit, der 
auf der 19?) Erden ift, fundern der du im Himmel bit 
ein geiftlicher Dater, der nit ftirbt und ungemiß iſt, 
und 102) ibm felb nit beifen mog, wie der irdenifch 
und leiblihe Vater; damit du und anzeigiſt, wie uber, 
mäßig du ein beffer Vater bift, und lebreft zeitlich Das 
terfhaft, Vaterland, heeund, Gut, Fleiſch und Blut 
fur dir vorachten: 


99) damit. 100) ſchrecklichen. 101) „der“ fehlt 
102) oder. 
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So gib uns, v Vater, daß wir auch dein himm⸗ 
Ih Kind fein mugen, lehre und der Seelen und des 
bimmelifchen Erbtheils allein wahrnebmen, daß und daß 
zeitliche Baterland und irdifhe Erbgut nit betrüge, 
smbfange, bindere, und ganz zu irdifchen Kindern made, 
dag wir mit rehtem wahren Grund mugen fagen: O 
bimmelifher Vater unfer, und wir wahrhaftig dein 
biamlifhen Kinder fein. 


Die ı, Bitt. 
Geheiliget werde dein Name. 
Die Meinung if: 

D almädtiger Gott, lieber Yimmelifher Vater, 
dein beiliger Namen wird auf dieſem elenden Jammer⸗ 
tbal, leider, fo mannigfältig vorunbeiliget, beläftert !05) 
und geſchmächt, wird vielen Dingen zugeeiget, da dein 
Ebre nit an it, wird auch in vielen Gtuden und zu 
Sunden mißbraucht, daß aud) das ſchändlich Leben wohl 
ein Schand und Unehr deind heiligen Namend mode 
beißen. ⸗ 
104) So gib uns dein gottlich Gnade, daß wir uns 
vor alle dem behuten 105), das mit zu Ehr und Lob 
deines beiligen Namens reiht. Hilf, daß alle Zäuberet 
and falſche Segen abgethban werden. Hilf, daß allerlei 
Beihwören des Teufels ader Creaturen dich deinen 
Ramen aufhöre. Hilf, daß alle Mißglauben und Ubirs 
glauben ausgemurzelt werden. Hilf, daß alle Ketzerei, 
felſche Lehre, die fih im Schein deind Namen dargeben, 
zunicht werden. Hilf, daß aller falfher Schein der 
Waprbeit, Frummkeit, Heilifeit, Niemand betrüge. 

Hlf, daß Niemand bei deinem Namen chwöre, lüge 
ader trüge. Behut und vor allem falfchenfTroft, unter 
deinem Samen erdichtet. Behut und vo aller geifts 
licher Hoffart und eiteler Ehr zeitlihe Ruhms ader Nas 
mend. Hilf, daß wir in allen unfern Wotben und Ges 
brechen deinen beiligen Namen mugen anrufen. Hilf, 
dag wir in der Angft unferd Gewiſſen und am legten 
Sterben Deinen Namen nit, sprgeffen. Hilf, daß wir 
in allen unfern Gutern, Worten und Werfen did, allein 


— . — 4 


s03 verlaſtert. 104) t Datam, 105) hüten. 
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loben und ehren; nit uns davon ein Namen ‚geben ober 
ſuchen, ſondern dir allein, deß alle Ding allein: feld. 
Behut uns vor dem fhändlichen Lafter der Undanfbarteit. 

Hilf, daß aus unfern guten Werfen und Leben alle 
Andere gereist werden, nit und, ſondern dich in und zu 
Ioben und deinen Namen ehren. Hilf, daß aus nnfern 
böfen Werken oder Gebrechen Niemand geärgert werd, 
dein Namen zu unebren, oder dein Lob nachzulaſſen. 
Bebut uns, daß wir nichts begebren, wider zeitlich noch 
ewig, das nit deined Namens Ehre und Lob fei; ‚und 
fo wir ſolchs werden bitten, wollteſt unfer Thorheit nit 
erbören. Hilf, daß unfer Leben alſo fei, daß wir ald 
wahrbaftig Kinder Gottis erfunden werden, Daß dein 
vaterlicher Name nit umbfunft oder falſchlich uber uns 
genennt werde, Amen. 

Und in da8 Gebet hören alle Palmen und Gebet, 
da man Gott innen lobet, ehret, finget, danket, und 
das ganze Alleluja. 


Die a. Bitt. 
Zufomme dein Neid. 


Die Meinung: 

Dieß elend Leben ift ein Reich aller Sund und 
Böshelt, darinne ein Herre ift der bös Geiſt, aller 
Bösheit und Sund ein Anfang und Hanptichalf, 

Dein Reich aber iſt ein Reih aller Gnaden umd 
Tugend, darinne ein Herre iſt Jeſus Ehriftus 100), dein 
Heber Suhn, aller Gnaden und Tugend ein 107) Haupt 
und Anfang. " 

Darumb fo 108) Hilf und gnade uns, lieber Vater. 
Gib und fur allen Dingen ein rechten beftändigen Glau⸗ 
ben in 109) Eprifto, ein unerfchrodene Hoffnung in dein 
Barmberzifeit, wider alle Blodikeit unfers fandlichen Ger 
wiſſen, eine grundgutige 210) Liebe "zu dir und allen 
Menfhen. Behut uns vor Unglauben und Vorzweifeln, 
und endlihem Neid. 

Hilf uns von der unflätigen Luft der Unkeuſcheit, 
md gib und eine Liebe gu der Jungkfrauſchaft und aller 





106) Ehriſtus Jeſus. 107) „ein“ fehlt. 108) „fo’' fehlt. 
109) am. 110) brünfige, füße: 
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lei Keuſcheit. Hilf un. aus. der Zwietracht, Krieg, 
und 121) Unfried, und laß. zukummen deins Reichs Tu⸗ 
gend, den Fried und Einffeit und ſtille Ruge. Hilf 
and, daß nit Zorn oder ander Bitterkeit in und fein 
Reidy ubirkomme, fondern durch dein Gnade in uns res 
giere einfältige Sußikeit und bruderlihe Treu und allew 
lei Frundſchaft, Mildikeit, Sanftmüthikeit. Hüf, daß 
nit unordige Betrubniß und Gchwermutbifeit in uns 
fei, fonder laß zufommen die Freud und Luft in deiner 
Gnade und Barmperzifeit. 

Und endlih, daß alle Sunde von und gewandt 
werden, und wir deiner Gnaden, aller Tugend und 
guter Werl voll, mugen dein Reich werden, daß alle 
unfere Herz, Muth und Sinn mit allen Kräften inwendig 
and auswendig dir 212) deinen Geboten und Willen uns 
tertbäniglih dienen, und fi allein von bir regieren 
lagen, nit ihn ſelbs noch dem Fleiſch, Welt oder Tem 
fel folgen. oo 

Huf, daß folk dein Reich angefangen in uns zu⸗ 
nehme, und täglic; ſich beffere und mehre, daß und nit 
nberfalle die liftige Böspeit, die Tragheit zu Bottis 
Dienfte, auf daß wir nit wieder zurucke fallen; ſondern 
gib uns ein ernſten Furſatz und Vormugen, nit allein 
anzuheben frumm 213) fein, ſondern vielmehr kecklich 
darinnen fortgehen und vollebringen, wie der Prophet 
ſagt (Pſ. 13, 4. 5.1: Erleucht mein Augen, daß ich nit 
entihlaf, oder faul werde im angefangen guten Eeben, 
und der Feind mein alfo wiederumb gewaltig werde. 

Hilf, daß wir alfo beftändig bleiben, und daß dein 
zufunftig Reich diefes angefangen dein Reich befchließ 
und vollende. Hilf und aus diefem fundlichen, fährlichen 
Leben; hilf uns jenes Leben begebren, und diefem feind 
werden. Hilf und den Tod nit fürchten, fondern ber 
gebren. Wend von uns die Lieb und Anbangen dieſes 
Lebens, auf daß alfo dein Reich in uns allesding volle» 
bracht werde. 

Und in Ddiefe Bitt gehören alle Pfalmen, Vers 
Be Gebet, da man Gnad und Tugend von Gott 

et. 


s11) „uad” fepit. 112) 3 sad. 113) tm. 
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Die 3. Bitt. 


Dein Wille geſchehe ald Im Himmel und auf Erden. 
| 114) Meinung. 

Unfer Wille, gegen deinen Willen geachtet, if 
phmmer gut, fondern allzeit bös; Dein Wille aber iſt 
allzeit der befte, uberaus auf das döchſte zu lieben und 
gu begebren. Darumb erbarme Did unfer, © lieber 
Water, und laß nit nad unferm Willen etwas geſchehen. 
Gib und lehre und recht grundliche Geduld haben, wenn 
unſer Wille gebrochen wird oder vorhindert. Dilf, fo 
Jemand etwas redt., fhmeigt, thut oder laßt, dad uns 
ferm Willen wider ift, daß wir nit drumb zornig und 
hös werden, nit fluchen, nit flagen, nit ſchreien, nit 
sichten, nicht vordammnen, nit widerfprechen ꝛc. Hilf, 
daß wir unſern Widerfahern und Vorbindern unfers 
Willens demutbiglihen weichen, und unfern alfo fahren 
loffen. Daß wir fie loben, gebenedeien !15), weoblthun, 
als denen, die deines gottlihen allerbeften Willen wis 
der unfern Willen voßnbringen. 

@ib uns Gnade, daß wir allerlei Krankeit, Armuth, 
Schmach, Leiden und Widerwärtikeit willig tragen, und 
" erfennen, Daß daſſelb dein gostliher Wille fei, unferu 
Willen zu kreuzigen. Hilf und, daß wir auch Uarecht 
gerne leiden, und behut uns vor der Rach. Laß uns 
nit Bös mit Bös bezablen, Gewolt mit Gewalt vor 
treiben, fondern in ſolchem deinem Willen, der und daß 
felb zufugt, Wohlgefallen baben, dich toben und dir 
danfen. Laß und nit Dem Teufel oder böfen Menſchen 
zurehnen, wann und etwad wider unjern Willen bes 
gegent; .fondern allein deinem gottlihen Willen, der 
ſolchs Alles ordinet zu anſers Willens Hindernig, und zu 
mehrer Sehifelt in deinem Neid). 

Hilf und, daß wir willig und fröblid fterben, und 
den Tod in deinem Willen geriie aufnehmen, Daß wir 
nit mit Ungeduld oder Vorzagung dir ungehorfam wers 
den. Hilf, daß wir alle unfer Glied, Augen, Jungen, 
Herzen, Häud und Fuß nit ihrer Begierden noch Willen 
gelaffen werden, fondern in deinem Willen gefangen, 





114) t die. 115) ſegnen. 
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geſtockt und gebrochen werden. Behnt uns vor allem 
böfen, ſpenſtigen, dartmuthigen, halsſtarrgen, eigenſinni⸗ 
gen und eigen Willen. 

Gib und ein?1‘0) rechten Gehorſam, ein: vollkom⸗ 
mene, ledige Gelaſſenheit in allen Dingen, geiſtlich, 
weltlich. emiali und zeitlih 1175. Behut und vor dem 
aranfamen Laſter des Nachredens, Vorleumden, Afterres 
den, Frevel Richten, Bordammnen, Vorſprechen anderer 
Menfhen. D das große Unglud, und die ſchwere Plage 
folder Jungen wende ferne von uns; fondern lerne !18) 
und, daß. mann wir etwas fehen oder hören. fträflid) 
and und mißfällig von Andern, daß wir daffelb ſchwei⸗ 
gen, zudeden, die allein Flagen, und deinem Willen 
beimgeben, und alfo allen unfern Schulöigern herzlich 
vorgeben, Mitleiden mit ibn haben, ' _ 

Lerne 139) uns erkennen, daß und Riemand Scha⸗ 
den tbun mag, er thu ihm dann ſelbs vorbin taufends 
mal mebr Schaden fur deinen Augen, auf daß wir das 
durd mehr zur Barmberzifeit ubir ihn, danın zu Zorn 
bewegt werden, mehr ihn gu jammern, dann zu rächnen. 
Hılf und, daß wir uns nit freuen, wann es ubel geht 
denen, die unfern Willen nit getban, oder Leide ges 
tban 120), oder fonft mißfellen in ihrem Leben, auch 
dag wir und nit betruben, wenn ed ihn woblgebt. 

Und in dieſe Bitt gehören alle Pſalmen, Ders 


and Gebet, do man wider die Sunde und Feind Innen 
bittet. J 


Die 4. Bitt. 
Unfer täglih Brod gib und beut. ‚ 
Die Meinung. 

Das Brod iſt unfer Herr Jeſus Chriftus, der die 
Seel fpeifet und tröftet. Darumb, o bimmlifher Bas 
ter! gib Gnade, daß Chriſti Leben, Wort, Wer und 
Leiden und und oller Welt geprediget, befannt und bes 
balten werde. Hilf, daß wir fein Wort und Werk in 
ollem Reben fur ein kräftig Erempel und Spiegel aller 
Tugend haben. HUf, dag wir in Leiden und Wider⸗ 


116) „ein“ fehlt. 117) zeitlich und emiglich. 118) lehte. 
119) kehre. 130) + denen, die und Leide gethan haben- 
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wärtifeiten auns durch und in feinem Leiden und Streu; 
flärfen und troften mugen. Hilf, daß wir unfern Tod 
durch feinen Zod in feitem Glauben ubirwinden, und 
33 kecklich dem lieben Furgaͤnger in jenes Leben 
olgen. oo 

Gib Gnade, daß alle Prediger dein Wort und 
Ehriftum in aller Welt nubbarlih und feliglih predis 
gen; bilf, daß Alle, die dein Wort predigen hören, daß 
fie Chriſtum 122) lehren 9227, und daran fi redlich 
beſſern. Du wollteft auch gnädiglich alle frembde Pres 
Diget und Lehre, do Chriſtus nit etlernet wird, aus der 
heiligen Kirchen treiben. Erbarme did aller Biſchoffen, 
Prieſtern, Geiftlihen, und aller Ubirkeit, daß fle durch 
deine Gnad erleucht, und recht lehren und fuhren mit 
Morten und guten Exempel. Behut alle Schwachglaus 
bigen,. daß fie fih mit ärgern ob dem böfen Exempel 
des Ubirkeit. 

Bebut. und vor ketzeriſchen und abtrunnigern Lebs 
sern, daß wir in einem täglichen Brod, in täglicher 
Lehre und Wort Ehrifti eins bleiben. Lehre und durch 
beine Bnade, Chriſti Leiden recht betrachten, herzlich 
faſſen, und feliglih in unfer Leben bilden. Laß und 
des beiligen, wahren Leichnams Chriſti an unferm letz⸗ 
ten Ende nit beraubt werden. Hilf, daß alle - Briefter 
das hochwürdig Sarrament würdiglich und feliglih, zu 
der ganzen Chriſtenheit Beſſerung, handeln und brau⸗ 
chen. Hilf, daß wir und alle Chriſten das heilige Sa⸗ 
crament zu feiner Zeit mit Gnaden ſeliglich empfahen. 

Und Summa Gummarım, gib und unfer 122) tägs 
ih Brod, daß Chriſtus in und und wir in ihm ewiglich 
bleiben, und den Kamen, daß wir von ihm Chriſten 
deißen, würbiglic tragen. 

In diefe Bitt geboren alle Gebet oder Pſalmen, 
da man fur die UÜbirkeit bittet, fonderlidy wider die fals 
(hen Lehrer, fur die Juden, Ketzer und alle irrigen 
Menfhen, auch fur alle betsubte und troſtloſe 124), 
leidende Menfchen. 


191) t lerkennen)]. »22) lernen. 123) „uanfſer“ fepit. 
124) t (arme, düzfsige). 
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Die 6. Bitt. 


Und vorlaß uns unfere Schulde, als wir vorlaffen ums 
fern Schuldigern. 
Die Meinung. 

Diefe Bitte hat ein Anhang und ein Bedingung, 
daß wir zuvorn folen unfern Sculdegern vergeben; 
wenn Daß gejcheben iſt, fo mugen wir- dann fagen: 
Borgib und unfere Schulde. Und das ift oben in der 
dritten Bitt gebeten, dab Gottis Wille geſchehe; der 
will, daß man Alles geduldig leiden fol, und nit Bös 
vor Bös geben, mit Rache ſuchen; fondern Gut vor 
Böfe geben, als unfer Vater thut im Himmel, (Matth. 
5, 45.) der fein: Sonne läßt aufgehen ubir die Frum⸗ 
men und Böfen, und läßt regen uber die ibm danken 
und die ihm 125) nit danfen. Drumb bitten wir, o 
Bater, troft und unfer Gewiſſen, jtt und an unferm- 
legten Ende, wilchs fur unfern Sunden und deinem 
Gericht greulich erfchridt umd erfhreden wird. Gib uns 
fern Herzen deinen Fried, daß mir deins Gerichts mit 
Freuden erwarten mugen. Gang nit mit uns in bie 
Schärpfe deins Gerichts, dans do wird fein Menſch 
zehtfertig erfunden, (Pf. 145, 2.). Lerne 226) uns, 
lieber Vater, nicht auf unfer gute Werk oder Vordienſt 
und vorlaflen oder troften; ſondern allein auf deine 
grundloſe Barmberzifeit lauter und feit und wagen und 
ergeben. Deſſelben gleichen, laß uns auch nit vorzagen 
umb unfers ſträflichs, ſundigen Lebens willen; fonder 
dein: Barmberzifeit Höher, breiter, ftärfer achten, dann 
all unfer Leben. " 

Huf allen Menfhen, die in Todöndthen und im 
der Anfechtung ſolcher Vorzweifelung geängftet 127) fein, 
und fonderli. dem N. oder dem R. Erbarme did auch 
aller armen Seelen im Fegfeuer, fonderlih N. und 
N. 128), vorgib ihn und und allen unfere Schulde, tröfte 
fie, und nimm fie zu Gnaden. q 

Gib und deine Gute vor unfer Böshelt, wie dw 
uns geboten haft zu thun. Stille den graufamen After 


135) „die ihm” fehlt. 226) Lehre. 127) „‚geängfiet” fehlt 
ı28) „Erbarme dich — NR. u. N.“ fehlt. 
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reder, Anflager und Großmacher unjer Sunde, den bös 
fen Geiſt, itzt und an unferm Ende, und in allen Aeng⸗ 
ften des Gewiſſen, dieweil wir aud 129) Afterreten und 
der Menſchen Sund groß zu madhen, und entbalten. 
Richte nit und 30) nach Anklage des Teufeld und uns 
ferd elenden Bemiffen, und erböre nit die Stimme unfer 
Seinde,. die und Tag und Nacht fur die ſchuldiqgen; 
gleich. ald wir nit hören wollen die Afterreder und Vor⸗ 
. Hager der Ander. 

Nimm von uns die ſchwere Laſt aller Sunde und 
Gewiſſen, auf dag wir mit leichtem, fröhlichem Her⸗ 
zen 131) in ganzer Zuvorſicht deiner Barmderzikeit leben 
und ſterben, 132) leiden und thun mugen, 

Und in diefe Bitt geboren ale Pſalm und Gebet, 
die umb Sund die Barmberzifeit Gottes anrufen. 


Die 6. Bitt. 
Und nit einfubre und 133) in Morfuchungen, 
Die Meinung 134). 

Drei Vorſuchung pder Anfechtung baben wir: das 
Fleiſch, die Welt, den Teufel. Drumb bitten wir: 
Lieber Vater, gib uns Gnade, daß wir des Fleiſches 
Luft zwingen. Hilf, daß wir feinem ubringen Eſſen und 
Trinken, Schlafen, Faullenzen, Mußiggang widerfieben, 
‚Hilf, daß wir daffelb mit Kalten, mäßigem Futter, Klei⸗ 
der, Lager, Acbeit 135), Wahen, und 130) Aerbeiten, 
dienſtbar und zu guten Werken geſchickt machen. Hilf 
und, daß wir feine böſe Neigung zur Unkeuſcheit und 
alle feine Begierde und Reizen mugen mit Ehrifto and 
Kreuz ſchlagen und todten, daß wir feiner feiner Ans 
fedjtung bewilligen und 137) folgen. Hilf, fo wir feben 
ein fon Menſch, Bild oder andere Ereature, daß das 
nit ein Anfechtung, fondern uns ein Urſach ſei. Keuſcheit 
zu lieben, und did in deinen Ereaturen zu loben Hilf, 
:fo wir etwas Sußes boren, etwas Liebliche empfinden, 
dag nit darinnen Luſt, fondern dein Lob und Eure ges 
fucht werde von und. 


.. 429) # dei. 130) und nick. 151) herzlichem Gewißen. 
132) f [atel]. 133) füpre md nicht, 134) 1 iM 


236) „Arbeit fehl, 356) „und fehlt. 537) oder. 
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Behut und vor deu großen Lafter des. Gelgs und 
Begierden der Reichthumer diefer Welt. Behut ung, 
daß wir nit die Ebr und Gewalt diefer Welt fuchen, 
oder in diefelb Neigung vorwilligen. Behut und, daß 
der Welt Untreu, falfher Schein und Reizung und nit 
bemege, ibr zu folgen. Bebut uns, daß wir nit von 
Dem Bofen und MWidermärtikeiten der Welt zu Unges 
duld, Rode, Zorn, oder andere Untngend, gezogen - 
werden. Hilf, dag wir der Welt Lügen, Trügen, Vors 
beißen, Untreu, und alles ihrem Gut und Böſem abs 
fagen , vorſagen 38), (wie wir dann in der Tauf ges 
redt baben,) und dariane feſte befteben, und räglich 
mehr und mehr zunehmen. 

Bebut und vor des Teufels Eingeben, daß wir nik 
in Hoffart, und unfer eigen Woblgefollen und anderer 
Vorachtunge bewiligen, umb Reichthumb, Atel, Ges 
wolt, Sunft, Geftalt, oder anderer deiner Guter willen. 
Bebut uns, daß wir nit in Haß und Reid fallen, au— 
irgend einer Urfahen. Behut und, daß wir nit folgen 
der Anfechtung ded Glaubens, des Vorzmeifelung, izt 
und ak unferm legten Ende. | 

Laß dir befohlen fein, dimmeliſcher Vater Alle, die 
wider dieſe 139%) große mannigfältige Anfechtung ſtreiten 
und arbeiten. Stärke, die do noch fieben; bilf. wieder 
auf denen, die gefallen feind und liegen Darnieter. Und 
gib ung allen deine Gnade, daß wir in ſolchem elen⸗ 
den, unſichern Leben mit fo viel Feinde ahn Unterlof 
ambgeben, mit einem ritterlihen, feſten Glauben beftäns 
Bigliden fechten, und die ewigen Kron erlangen. 


Die 7. Bitt. 


Sonder erloſe und vom dem Ubel 
Die Meinung: 

Diefe Bitt bittet vor alles Böfe der Pein und 
Strafe; wie danır die heilige Kirche thut im den Litas 
neien. Erlofe uns, o Vater, vom deinem ewigen Zorn 
und der bölifhen Pein. Erlofe und von deinem ges 
firengen Urtheil, im Tod und am jungfien Tage. Er⸗ 


238) „vorfagen“ fehlt. 539) die 
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fofe uns von dem ſchnellen gähenden 140) Ted. Behut 
und vor. Waffer und eur, vor Bliten und Hagel. Be⸗ 
hut und vor Hunger und tbeure Zeiten. Behut uns 
vor Kriegen und Blutoorgießen. Behut uns vor deis 
nen großen Plagen, 12°) Peſtilenz, Frangefen und ans 
dere ſchwere Krankheit. Behut und vor allem Ubel nd 
Nothen des Leibs; fo Doch, daß in diefen allen, deins 
Namens Ehre, deind Reichs Mehrunge, und gottlicder 
Wille fei, Amen 42). 4 
men. 


Hilf Gott, daß alle diefe Bitt wir miyezweifelt 
erlangen, und laß uns nit-daran zweifeln, du habſt und 
wirft uns hierinnen erbören, daß es Ja, und nit rası 
Kein oder ‘Zweifel ſei. So’ fprechen wir fröhlich Amen, 
Das ift wahr und gewiß, Amen. 6 


IX. 


Ein Sendbrief über die Frage: Ob auch Je⸗ 
mand, ohne Glauben verſtorben, ſelig wer⸗ 
ben möge? 1522. 


Sn 


Diefes Schreiben, an Hanns von Recenberg jur Freyſtadt gerichtet 
unterfucht die Frage, ob ein Menſch aus der Hölle erlöfet und ber ewi⸗ 
gen Geligkeit noch theilbaftig werden könne. Luther läugnet dieß und 
behauptet, wer ohne Slanuben fterbe,, habe feine Seligkeit gu erwarten. 


Aelteſte Ausgaben. 


. Eyn Sendbrieff Mar. Luthers uber bie frage. Ob auch 
yemandt on glawben verſtorben felig werden müge ze. 
‚An Er Hanfen von vechenberg zur freyſtad zc. Uuit⸗ 
temberg. 1 Bogen in A., bie legte Seite leer. Der 
Titel in einer Einfaffung u. darinn [unten 15°. 
(Fehlt —A 

2. Eyn Sendbriff Mar. Luthers vber die frage. Ob auch 


—2 


140) jägen. 11) tr für. 1493) x. 193) 1 ein. 
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vemant on glauben verſtorben felig werden muge. An 
Er Hanſzen von rechenberg zur freuftadt: Wittemberg. 
Anno. M. D. EX ij. 1 Bogen in 4., die leute Seite 
leer. Der Titel mit einer Einfaffung. 

3. Ain Sendbrief D. Martini Luthers, über bie frag, 
Dt aug vemandt, on glaubn verſtorben, ſelig werden 

müg.. M. D. xxiii Bogen in 4., die letzte Seite 
leer. Der Titel mit einer Einfaffung. (Panzer hat 
Nr. 1718. „glauben” A. nlaubn. Daß feine Ausg. 
wirklich von dieſer verfchieden fei, if nicht wahr⸗ 
ſcheinlich.) 

4. Ein Sendbrieff D. Martini Luthers, über die frag, 
05. auch yemant on glauben verforben, jelis werde 
mög. M. D. xxiij. 1 Bogen in a., die legte Geite 
leer. Der Zitel mit einer Einfaflung. ' 


Inden Sammlungen. 

Mittenb. VI. 405. Sen. II. 248. Altenb. II. 349, 
Leips. XXI. 303. Walch X. 2314. Bol. Unſch. Nachr. 
128. p p. igu. Wir geben den Text na der angeführten 

8- 


nad und Fried in Chrifto, Amen, Geftrenger 
Herr! Es bat bei mir finnen laffen mein gnädiger 
Herr Graf Albreht zu Mansfeld ıc., an Euer Geſtreng 
ein schriftlich Unterricht zu thun über die Frag, ob auch 
die, fo ohn Blauben fierben, Gott müg oder werd felig 
machen, damit Euer Geftreng, nad dem fie viel mit 
den Unglaubigen leiblich geftritten, auch geiftlihen Dars 
naſch bab, ihnen, oder fo von ihrer wegen fragen, 
mit fräftigem und rehtem Grund fiher zu begegnen. 
Dann ed au bei uns allbie und zu Zeiten bei den 
ollerböchiten Leuten, als Drigened und feines Geleichen, 
allzuhart, geftreng und göttliher Güte alfo ungemäß 
gedaucht, daß er die Menſchen ſo dahin werfen, und 
zur ewigen Pein geſchaffen haben ſollt; und haben ihrn 
Grund geſtellt aus dem 77. Pſalm (v. 9. 10.) da er 
ſpricht: Sollt Gott in Ewigkeit hinwerfen, und weiter 
nicht genedig ſein, oder ſollt er ſein Barmherzigkeit für 
und für abgehauen haben, oder ſeines Erbarmens ver⸗ 


£uty. tatechet. d. Schr. ar Bd. 3 


— 34 — 


geffen, und im Zorn fein Barmherzigkeit behalten Pf. 
85, 6.). Item aus Paulo 1. Tim. 2, (4.): Gott will, 
daß alle Menfchen felig werden, und zu Erfanntnuß der 
Mahrheit fommen. Aus diefem feind fie weiter gefahr 
und gebalten, daß auch die Teufel endlich erlöfet, und 
nit ewigklich verdampt bleiben werden, und viel defs 
gleihen,, deß ſich eind aus tem andern fpinnet: Aber 
dietauf zu antwurten, muß man unfer Dunfen und Got⸗ 
tes Wahrbeit gar meit fündern, und je darob halten, 
daß wir Gott nit Lugen ftrafen, fondern viel ehe zus 
loffen, daß ale Menfhen, Engel und Teufel verlorn 
werden, dann dab Gott nit fellt wahrhaftig fein In feis 
nen Worten. Es fompt fold Fragen aus menſchlicher 
Natur angebornem Fürwitz, daß fie fih bart bewegen 
loßt, daß fie nit wiſſen fol die Urſach und Grund fols 
lichs geſtrengen und ernften Urtbeil Gotts, und ganz 
geneigt ift, fo es nit Gottes Urtheil wär, ſchlecht zu 
schließen, e8 war Frevel, Gewalt und Unrecht. Und ift 
fürwabr nit der Fleinften Stöß!) einer, damit: und der 
‚Zeufel anfiht und aus dem Glauben ftäbelin ?) Augen 
wider Bott zu machen gedenkt. Seitmal er weißt, 
daß eben dieß die alleradeliheft und theurefte Tugend 
des Slaubens ift, daß er in diefem Fall fein Augen zus 
tout und einfältigflihen folliher Forſchung abftebet, 
und fröbli Bott Alles beimftellet, nicht wiſſen will, 
warumb Gott alfo handle, fonder demnach °) Gott für 
die höchſt Güte und Gerechtigkeit hält, obwohl hie, wis 
der und über ale Vernunft, Sinn und Erfahrn, eitel 
Zorn -und Unrecht ſcheint, dann darumb heißt der Glaub 
Atgumentum non apparentium, ein Zeichen deß, das 
nit fcheinet, (Ebr. 13, 1.) ja dad Widerfpiel ſcheinet. 
Darumb ift auch das die höchſte Ehr und Gottes Lieb, 
ja der hödfte Grad göttliher Liebe und Ehre, daß 
man ihn bierinnen fann halten und preifen gut und 
gereht, dann da muß der Natur Aug gang ausgerifſen 
fein, und lauter Glaub da fein, es gehet fonft ohn greus 
liche, fährlihe Aergernuß nit ab. Und wa hierein fals 
len (wie dann gemeinigklich geſchicht, daB Idermann 
am Höcften will anfaben) die noch jung und ungeübt 


1) Muköte. 2) ſaele. ) dennoch, 
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im Glauben ſeind und mit) Natur⸗Liecht dieß anſehen 
wöllen, die ſtehen gar nad) darbei, daß fie ein großen Sturz 
und Fall nehmen und in beimlihen Witerwillen und 
Haß anf Gott gerathen, dem darnach ſchwerlich zu Tas 
then ift. 

Derbalben ihnen zu rathen ift, daß fie mit Gottes 
Gerichten unverworren bleiben, bis fie bas im Glauben 
erwachſen und dieweil 5), wie Gt. Petrus fagt ı Petr, 
2, (3.) der Milch fih nähren, und ſollichen flarfen 
Bein fparn, fih in dem Leiden und der Menfcheit 
Ehrifti üben und) fein lieblih 7) Leben und Wandel 
anfeben. Suuft wird ihn gefcheben nad dem Spruch 
Salomonis: Qui scrutator est Maiestatis opprime- 
tur a gloria. Wer nad) der Majeftat forfhet, dem wird 
die Herrlicheit vürdruden. 

So ift num nit fhwer auf diefe Frag zu antwurten, 
aber das ift fährlich, wa wir die finden, die follih Ant⸗ 
wort leiden und tragen fünnten, daß wir nit Kinder zu 
diefem ſtarken Wein fommen laffen oder fie Damit träns 
fen. Ratur und Vernunft trägt fie nit, ſie erſchrickt zu 
hart davor, der ſchwach Gelaub trägt fie auch nit, er 
ärgert fi zu fehr daran, dann bie gehet es, wie Chri⸗ 
ſtus fagt Matth. 9, (17): Wann man Moft in alte 
Schläuch thut, fo zerreißt er die Schläuh und wird 
verfhutt. Alſo auch diefe Antwurt verderbet dieſe 
fhwade und vernünftige Menfchen und fompt umb und 
wird veracht. Wie fol es dann fein? Neu Schläud 
(ſpricht er) fol man zu dem Moft nehmen, das tft 
dieſes Handels von Gotts Gerichten, ale des böcften 
and trefflichiften, ſoll man ſich entſchlahen, bis wir feft 
md ganz ſtark werden, fonft ift es vergeblich und ſchäd⸗ 
ih, was man darvon denken, fdhreiben und fagen kann. 
Darumb iſt mein Rath, Euer Geftreng febe bie darauf, 
wer und mit welichen diefe Sach gebantelt werde, und 
fhaff fie darnach, daß fie reden oder ſtill darvon ſchwei⸗ 
gen. Seind es Naturvernünftige, hohe, verfländige ' 
teut, fo meiden fie nur bald -diefe Frag; feind es aber 
einfältige, tiefe, geiftlihe und fürfichtige 8) Menfchen 





4) $ der. 5) „und bieweil” ſehlt. 6) „unv” fehlt. 
N leiblich. 8) verſuchte. 
3 » 
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im Glauben, mit denen kann man nichts Nutzlichs 9) 
dann ſolchs bandlen. Dann wie der ſtark Weih den 
Kindern der Tod ift, alfo iſt er den Alten 0) Erquis 
dung des Lebens, darumb kann man nit 117 allerlei 
Leheren mit Jedermann bandlen, 

Daß wir nun auf die Antwort fommen, baben 
wir gar ſtark Sprüh, daß ohn Blauben Bott Niemand 
will noch kann fellg machen, als der 12) Marci 16; 
C16.) fpriht: Wer nit gelaubt, der wird verlorn. Item 
Hebr. 11, (6.): Ohn Glauben iftd unmöglih, Gott 
gefallen. Item Joh. 3, (6.7: Wer nit aus dem Geift 
und Wafler von Neuem geboren wird, kann dad Neid 
Gotts nit fehen. Item (Rap. 5, 18.): Wer nit glaubt, 
der iſt ſchon gericht. 

Wann nun Gott Jemand ſelig macht ohn Glau⸗ 
ben, fo thät er wider dieſe 13) feine eigne Wort, und 
ftraft ſich ſelbs Lugen, ja verleugnet ſich ſelbs; das ift 
unmüglid. Dann wie 24) Paulus fpriht (3 Tim. 3, 13.): 
Gott fann ih ſelb nit verleugnen. Alfo wenig es ne 
müglid iſt, dag göttlihe Wahrheit lügen kann, fo wes 
nlg iſts müglich, dag er odn Glauben felig mad. Das 
tft klar, leichte und bell zu verfteben, mie ungern auch 
der alt Sälaud; diefen Wein faſſet, ja auch nit fallen 
und balten fann. 

Das wär wol ein andere Frag, ob Gott Etlihen 
im Sterben oder nad) dem Sterben den Glauben künnt 
geben und alfo durd den Glauben fünnt felig machen ?., 
Wer wollt daran zweifeln, daß er das thun künnt? 
Aber daß er es tbu, kann man nit beweifen. Dann 
wir wol lefen, daß er Todten zuvor wieder auferweckt 
bat, und alfo den Glauben geben, er thu nu hierin, 
was er thu, er geb Glauben oder nit, fo iſts unmüg« 
li, daß ohn Glaub Jemand felig werd ,_ funft wär all 
Predig und Evangelt und Glauben vergeblid, falſch und 
verführlich 15), feitmal, das ganz Evangelion den Olau⸗ 
ben nötbig macht. 

Daß fie aber aus dem Palmen anziehen, Gott 





9) Rüplichers, 10) + eine. 11) t allein. 18) er. 
25) ‚„Diefe” fehlt. 10) 3 St. 15) „falft und verfügchi” 
fehlt. 
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werd feinen Zorn nit ewigklich ſtärken 1°), wie dar⸗ 
oben 27) erzäblt ift, ſchleußt nicht; dann der ganz Pfalm 
redt von jegklichem Leiden der Heiligen auf Erden, wie 
tes die folgende und vorgehnde Wort und alle Umbitänd 
weifen: dann die, fo im Leiden feind, dunkt immer, Gott 
bab ihre vergeffen und wöll ewigklich zürnen. Und der 
Spruch St. Pauli (2. Tim. a, 1.): Gott will, daß 
olle Menfchen felig werden, dringt nit weiter, dann, wie 
verber ſtehet, daß Gott will, wir follen bitten für alle 
Etänd, Jedermann lehren und predigen die Wahrheit, 
tag wir follen Jedermann bilflid fein, leiblid und geift- 
id. Weil er nun ſolchs uns befilht, und von und ges 
ton haben will, ſpricht St. Paulus recht, es fey Gottes 
Bil, daß Jedermann genefe, dann ohn feinen Willen geſchehe 
ed nit: aber darand folgt niht, daß er alle Menſchen 
felig made. Und ob der Sprüdy meber wurden aufs 
braht, müffen 18) alle dermaffen verftanden werden, 
fonft wär die göttlihe Fürfebung und Ermählung von 
Ewigkeit nichts, darauf doch St. Paulus hart dringt. 

Sollichs will id, geftenger Herr, Eud zu Liebe 
gefhrieben haben, und bitt, Euer Geftreng wöllt bie 
bohfihtigen und fliegende Geifter in folliden Sachen 
nichts bandlen loffen, fonder, wie ich gefagt, fie binden 
in 19) Chriſtus Menſchheit, ſich vorhin ftärfen und leh⸗ 
ren, bis daB fie genugfam erwachſen. Dann was follt 
und der Menſch Chriſtus geben fein zu einer Leitern 
zum Vater, wann wir laffen liegen und über ihn bins - 
fahren und mit eigner Vernunft gen Himmel fahrn und 
Gottes Gericht meſſen wöllen. Es wird nirgend. bad 
dann in Chriſtus Menfcheit gelernet, was und zu willen 
Roth it, feitmal er unfer Mittler ift, und Niemand 
zum Vater obn durch ihn kommen kann. Ich bin die 
Port20); ich bin der Weg, ſprach er zu Philippe (Job. 
34, 6,), der auch nad dem Vater außer Chriſto fraget: 
dann alle Schäg der Weisheit und Erkenntnuß liegen 
is ihm heimlich (Col. 2, 3.). 

Hiemit befilh ich Euer Geftreng Gottes Gnaden, 
und erbeut mein chriſtenlich Dienft allzeit bereit. Ges 





16) halten. ır) daueben. 18) t fie. 19) a8. 
) Pfori⸗. 
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‚ben gu Wittemberg, am Montag nach Assumptionis 
— Tauſend fünfhundert und im zweiundzwain⸗ 
zigſten. 


X. 


Das Hauptſtuͤck des ewigen und neuen Teſta⸗ 
mentdö, von dem hochwürdigen Sacrament 
beider Geftalt, Fleiſch und Blut Chrifti, 
Zeichen und Zufage, die er und in venfelben 
gethban hat. 1522. 


Eine Predigt, melde Luther am grünen Donzerflag ısae iu TBitfene 
Berg gehalten. Irrigerweiſe wird fie in der Leipjiger Sammlung sm 
3. 1526 gerechnet, während drei Ausgaben Davon ſchon im I. 1b22 
erſchienen find. 


Aeltefte Ausgaben. 


1. DAS HAUPT|fud bes ewigen und neülwen teſta⸗ 
ments, von dem hochwirdigen |. Sacrament beyber ges 


ſtalt Flevich vu | blut Chriſti, Zeychen vnund Sufag | 
die er uns im denſelben gerban | bat. Geprebiget vo 


D. Martini Luther zu Witteberg, am Grünendorukag 
m jar. M. DO. xxij. Unter diefem Titel ſteht ein 
oͤnch unter einem Kirchengewwölbs Bogen in einen 

Quadrat, in welchem in der obern rechten u. linfen 

Ede eine dreiblätterige Pflanze angebracht ik. (Fehlt 

bei Panzer und befinder fich in der Sammlung des 

Heren Prof. Deefenmeyer in Ulm.) 


2. Das Hauptſtuck des ewigen vnnd newen teſtaments von 
dem Hochwirdigen Sacrament beyder gefalt Fleiſch 
pnnd blut Chriſti Zeichen vnd Zuſag, Die er uns in 
denfelben gethon hat: Gepredigt von D. Martini Lus 


ther zu Wittemberg am Grüne Donerflag, Im jar M. 
D. xxij. 18. in A; unter dem Titel ein Mönd. 


3. Das haupttfiud | des ewigen vnd newen tefasimeuts, 
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son dem hochwirdign Sacramete baidergeſtalt fait 

vnd blutt Criſti zaichen vnd zuſag, die er vns in 

denſelben gethon bat. Gelpredigt, von D. M. Luſther 
zu Wotteberg | amı Grunendornſtag (sic). Im jar. | 
1522. 1Bogen in A., die legten 11/2 Seiten leer. 
Der Titel ohne Einfaffung. 

4 Das Hauptfiud des ewigen vñ | newen teßaments Usn 
dem Hochwirdigenn facrament Bapder geſtalt Flaiſch 
un blut Chriſti Zayche | ond Zuſas, die er ons in den⸗ 
felbe getbo bat. | Gepredist von D. Marti. Luther zu 
Wit|teberg am Sründonrkag Im Jar. | MO LEEIj. | 
1 Bogen in 4., die lekten 11/2 Seiten leer. Unter 
Dem Zitel Rebt ein Mönch.‘ 


In den Sammlungen. 


Leirnz. Supplem. p. 23. Wald) X. 2659. In den 
feühern Sammlungen kommt dieſe Schrift nicht vor. Wir | 
geben den Tert nach der bier angestigten Ausg. Nr. 4. 





Jeſus. 

Nehment hin und eſſent, das iſt mein Leib, der 

euch gegeben wird. 

Nehment hin und trinket alleſampt daraus, das iſt 
der Kelch des neuen und ewigen Teſtaments in meinem 
Blut, das für euch und für viel vergoſſen wird, zu 
Vergebung der Sünd. \ 

In diefen Worten werden uns jeß die!) Summa 
zwei Ding fürgebalten und gegeben, als Zuſag und Zeis 
hen, der 2) Wort gehören in die Ohren, der 3) Zeihen 
in den Mund, und es {ft viel mehr an den Worten 
nder Verheiffung gelegen; dann an den Zeichen: dann 
bes Zeichens fünnen mir enbebren, der Wort aber kün⸗ 
nen wir *) nicht geratben. Denn der Glaube kann ohn 
göttlihe Wort nit beftehen, ald Verſprechung, und Zeis 
den iſt uns ein Schein und Schütz, Troft und gewiſſe 





3) ig einer. . a) bie. 3) bie. 
4) können wir aber. 
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Zuverſicht unſer Selickeit gegeben. Als wenn men Je⸗ 
mands verſicher will, gibt man ihm zur Sicherung 5) 
Brief und Siegel. Alzu thut bie unfer Herr Jeſus 
Chriſtus und auch, daß wir je gewiß follen fein und 
uns nit fürdten vor Sünde, Tod, Teufel und Hölle, 
feßt her ®) fein Leib und Blut für und, wider welchs 
Tod, Sünde, Teufel noch Hölle michte vermügen, und 
Das fol für uns fteben. Laß”) feben, wer will uns 
tbun, oder was kaun und fchaden, fo wir nur das 
glauben. 

Darumb gibt er uns fein Wort und Zeichen. Sein 
Wort feind und als ein Brief, fein Zeihen aber als 
ein Siegel oder 8) Pitfhat 9), daß wir je 20) nicht 
qweifelm foßlen, fonder daß wir dardurh im Glau⸗ 
en geflärft werden, in der Hoffenung beftätiget und 
in der Liebe krhitzt. Das geſchicht aber, wenn wirs 
worden feind, und zur Beflätigung 11) und Stärk dies 
fe6 Glaubens geben wir bin und empfaben das Zeichen 
darzu, darumb, wer zu diefem hochwirdigen Sacrament 
will geben, der fehe zu, daß er diefe Wort mitbring, 
daß er glaube, der Leib Chriſti fein fur ihn gegeben 
und fein Blut fein für ihn vergoffen, funft tft ihm die 
Entpfahung des Sacraments ſchädlich. 

Derbalben hab ich gefagt, dag man mehr Achten 
hab auf die Wort, denn auf das Zeichen. Darumb fol 
man auch die Wort mehr treiben, lehren und predigen, 
auch üben, denn daß Zeichen. Die tröftlidy Zufag müſſen 
wir. niht aus unferen Herzen laſſen, fondern in allen 
Nöthen daram gedenken, fonderlih im Tod, daß wir 
fprehen mügen: Ich glaub, daß Chriſtus fein Leib 
und Blut für mein Sünde gegeben bat, daß mir weder 
Teufel noh Tod ſchaden kann, dann er bat gefagt: 
Nimm hin, das ift mein Leib, der für dich gegeben iſt. 
Und das ift mein Blut, das für did vergoffen iſt zu 
Vergebung der Sund. Das feind fein Wort. darauf 
verlaffe ich mich. Darzu hat er diefe feine Wort be» 
ftetiget in dem, daß er drauf geftorben iſt, und uns 
- zu einem Zeichen und Beſtätigung feiner Wort bat er 





6) Berficherung. 6) er. 7) Laßt. 8) und. 
9) Pitſchier. ı0) in. 11) Befeftigung. 
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mir feinen Leib und Blut gegeben. Dep tröfte id mid, 
darumb will ich fein Fleifh und Blut zu mir nehmen, 
daß id de gewiß fein und meinen Glauben daran ſtärk. 

Ber folhen Glauben bat, dem ift Teufel, Tod 
und Hölle und Alles, was ihn anfehten mag, auf eis 
nen. Haufen aufgehaben; der Glaube wirfet es aud 
Alles mitelnander. 

Allhie fehen wir and, daß Chriſtus beide Geftalt 
eingefegt bat, als Leib und Blut, darumb, wenn unfer 
Papiften mich fragen wurden: Sa, beide Geftalt feind 
wir 12) den -Prieftern gegeben, fo fprih du: Nein. 
Berden fie fpredhen: Hat er fie dann den Laien geges 
ben? fo 257 fprih aud) nein! Ze, wem bat er& dann 
gegeben? So fprih: Er batd weder Priefter noch Laien 
gegeben, fonder feinen Ehriften; dann diefe Secte ift 
in den Chriſten nit gewefen, allein die Papiften haben 
fle aufgeriht, fie werdens aud nit beweiſen aus der 
Schrift, dag Epriftus die Apofteln zu Prieftern ger 
weicht bat, dann es ift eitel Traum ohn alle Schrift 
und Grund. . | 

Das Evangelium fol in aller Welt predigt werden; 
waran iſt der Kehl?! Nit am Evangelio, dann !*) eb 
reht und wabrbaftig, nublih und feliclih if. Es 
fehlt aber an Leuten, die darzu taugelich feind. ZBa 157) 
man die nit bat, {ft es beffer gefhwiegen, dann predis 
get, wann es wird doch verfälfcht *°) und ſchädlich pres 
diget. Alfo bie auch ?7), dad Sacrament und der vor⸗ 
gefagt Brauch iſt recht und gut, aber wa feind die Leut, 
die darzu tauglich feind, daß fie es anfahen und treiben, 
Ih hab darnach geftrebt, und wallt dern, daß auch dei 
Papſts Geſetz abthun wäre von jährlihem Empfaben 
des Sacramentd am Öfterfeft, und frei einem Jegklichen 
gelaffen wurd, daß dr aus eignem Gewiſſen und aus 
Hunger feiner Seel ungezwungen hinzu ginge, damit 
der greulich unchriſtenlich Mißbrauch und Gottesläfterung 
weniger wurde und hinfüro faum einer hinzu ging, da 
jeß viel Hundert zu 18) gehn. Go fiehe id, das der 
Satan darmit umbgeht, es wöll beider Geftalt ja?) 





13) aur. 13) „ſo“ fehlt. 13) daß. 15) Wenn. 
16) gefaãlſqt. 17) auch hie. 18) hinzu. 19) „ fehlt, 
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fo gemein machen, und noch gemelner, dann der Papft 
fein ein Geftalt gemacht bat, ehe dann Ehriften gemacht 
werden, die ſolchs thun jollen, und gedenkts auf der 
xechten Seiten ärger zu madhen dann auf- der linken. 
Darumb ift 29) und Noth, daß wir auf der Mittelftra- 
Ben bleiben, und Bott bitten, daß er uns darauf 
beif und. behalt 22), wann der Satan fuht uns mit 


Ernft. 

Ein Ehriften fol wiffen, daß auf Erden fein grös 
Gerd Heiltbumb if, dann Gottes Wort, denn aud) das 
Sarrament felb8 durch Gottes Wort gemacht und gebes 
nedeiet und geheiliget wird, und wir Alle auch dardurch 
geiftlih geborn und zu Chriſten geweiht werden, fo 
Dann ein Cbrift dad Wort, dad alle Ding bheiliget, 
und böher ift dann das Sacrament (ſoviel man fein 22) 
mit Händen greifen fann) dennocht beide mit Mund, 
Ohren, Herzen, ja mit ganzem Leben 25) begreifet, 
wie follt er dann nit dimen auch ſolchs angreifen, daß 
darmit gebeiliger ift? oder foll er fi felb audh nit ans . 
greifen, wann er ift eben fo wol darmit 24) geheiliget 
old das Sacrament. Mit der Weis fümen die Phari⸗ 
füer, darvon Chriſtus faget Matth. 25, (16.), daß fie 
Das Gold heiliger macheten, dann den Tempel, und daß 
Dpfer beiliger .donn den Altar. Und ift eben, ald wenn 
man anfing zu lehren 25), es wäre Sünd, des Kelch 
Sutter anzurühren, aber den Kelchs ſelbs möcht man 
wol angreifen. Ich wöllt gern einmal ein Stud von 
- den Papiſten hören, das fle furlegen fünnten ohn fons 
Derlihe große Narrbeis, Aber was follten fie ander 
hun, die Gott felber rihten und läftern. 

Ein Ebriftenmenfh ift Heilig an Leib und Seel, 
er fei Lai oder Pfaff, Mann oder Weib. Wer anders 
ſagt, der läftert den ?6) Heiligen Tauff, Chriftus Blut 
‚und ded heiligen Geiſts Gnad. Es ift ein groß und 
feltfom Ding umb ein Ehriften, und Gott mehr an 
ibm , dann am Gacrament gelegen ift: wann der Chrift 
iſt nit umb des Sacraments willen gemadt, fonder das 


C ñ— 
werte . a1) „und Gott Hitten — behalt“ fehlt bei Walch. 
23) dab. 83) Leibe. 04) „darmit feptt. 


os) lernen. 26) die. 
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Sacroment umb des Cbhriſten willen eingeſetzt. Und 
diefe blinden Köpf wöllen allererft noch difputiren, ob 
er daB Sacrament müg angreifer, ja, mwöllen ein Res 
gerei daraus mahen. Aus mit den verftocdten und 
verblendten Heiden, die fo gar nit wiffen, was ein 
Chriſt Heiß oder fei. Gott erlös und von ihnen. Amen, 





XI. 


Eine treue Vermahnung zu allen Chriſten, ſich 
zu verhüten vor Aufruhr und Empörung. 
1522. 


Die Beranlaffung zu diefer Scheift ift nicht befannt, auch aus ihrem 
Suyalte nicht zu erichließen. Nur fo viel geht aus derfelben hervor, daß 
Buthern Beſorgniſſe von Geiltlichen wegen eines Aufruhrs zu Obren ge⸗ 
konmen waren. Diefe Gelegenheit benugte er, bie Geiſtlichen zur Beſ⸗ 
ferung sn ermahnen, dem Volke aber das Verbrecheriſche eines Aufflans 
des dringend vorjuftellen und es auf feine Sünden hinzuweiſen, au derem 
Grienutaiß es Gott um feinen Beiftand aufleben möge. ‚ 


Aelteſte Ausgaben. 


1. Eyn trew vormanung | Martini Luther zu | allen Chris 
fien. | Sich su vorsihuten fur | auffrupr | und | Empos - 
zung. | Wittenberg. | 21/28. in A., die leßte Geite 
leer; der Titel m. e.. Einfaffung, mit zwei unten lies 
genden Löwen. (In der Signatur ſteht Bhiii Ratt 
Bbij u. Bbo flatt Eej.). 


2. Ein treüw verlmanung Martini Luſther, zu allen 
Chriſte, | Sich zu verhüten | vor anffrur vnd | empos 
zus.| O. O. u. J. 21722. in A, die legte Seite 
leer; mit Tit. Einf. (Gehlt bei Panier. 


3 Eyn trew vormanung Mars|tini Luther gu allen | 
Ren. Sich gu vorbuten | fur anffsuhr unnd | Emporung. 
Quittemberg. | D. J. 21/28. in &., bie leute Seite 
leer; ohne Tit. Einf. 


N . 
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A4 Ein trew vormanug | Martini Luther gu allen] Chris 


fen. Sich Ku vorhutten fur auffsiruhe unnd Empo⸗ 

rung. | mwittenberge. | Am Ende: M. D. srü. 22. in 

A., die legte Seite leer, ohne Tier. Einf. (Fehlt 

bei Panzer.) 

5. Eintren vromanung (sic) Martini Luther su alle Chriſten. 
Sich zu verhutten fur aufruer vnnd Emporung. D.D. 
u. 3 23. in 4, bie legte Seite leer; ohne Tit. 

inf. 

6. Yin Trewe Ermanung Marthini £uther Zu allen Ehris 
fen. Sich zu verhüten vor Auffruͤr vnnd Emberang 
Wittemberg. 21/2 Bogen in 4, 11/2 Beiten leer; ohne 
Fit. Einf. 

7. Eine ähnliche Ausgabe, nur mit dem Unterſchiede, daß 
fie in der zweiten Zeile mit Chris abbricht, während 
die vorhergehende bei Chreiſ⸗ abtheilt Im Tepte 
kommen einige Pleine Verſchiedenheiten vor. 

e) Bon der Hardt führt im 2. Bbe. der Autograpk. 
Luth. p. 85. eine Wittenberger Ausg. vom J. 1521 im 
&. an, die wir jedoch nirgends haben ausfündig machen 

In den Sammlungen. 

Vittenb. I. 1. Jen. II. 46. Altenb. IL 79 
geip;, XVII. 288. Consilia theolog. Witteb. Pars III. 
p. 178. Walch X. 407. Wir geben den Text nach der 
bier angeseigten Ausgabe No. 1. 


Jeſus. 
Allen Chriſten, die dieſen Brief leſen oder horen, geb 
Bott Gnad und Friede, Amen. 

Es if von Gottis Gnaden in diefen Jahren das 
elige Liecht der chriſtlichen Wahrbeit, durd ?) Papft und 
fe Seine zuvor verdrudt, wieder aufgangen, dadurch 
ihre mondyfältige, ſchädliche und ſchändliche Vorfuhrunge, 
allerlei Miſſthat und Tyrannei, offentlih an Tag bracht 

und zu fchanden worden iſt, daß eb ſich anfehen läßt, 
es werde gelangen zu Aufruhur, 2) Pfaffen, Munich, 
Biſchof, mit ganzem geiftlihen Gtand erſchlagen uud 





» t der. 2) tum. 
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verjagt möchten werden, wu fie nit ein eruſtliche, merk, 
lihe Beſſerung ſelbs furwenden. Denn der gemeine 
Mann, in Bewegung und Vordrieß feiner Berhädigung, 
am Gut, Leib und Seel erlitten, zu hoch vorfucht, und 
ubir alle Maaß von ibn auf alleruntreulichft beſchweret, 
binfurt ſolchs nimmer leiden muge nody wölle, und dazu 
redlihe Urfach habe, mit Flegeln und Kolben drein zu 
ſchlagen, wie der Karſthanns drauet. 

Wiewol nu ich 2) nit ungerne höre, daß die Geiſt⸗ 
lichen in ſolcher Furcht und Sorge ſtehen, ob ſie dadurch 
wollten in ſich ſelbs ſchlahen, und ihr wüthenden Tyran⸗ 
nei fänften; und wollt Gott, ſolch Schrecken und Furcht 
wäre noch größer: fo dunkt mich doch, ich ſei dep gewiß, 
bin auch ohn alle Sorge einiges 47 zukunftigen Aufruh⸗ 
rifh oder Entporunge, fonderlih der 5) do 0°) durch 
dringe und den ganzen Haufen ubirfalle, aus der Urs 
foh, daß ich nit mag nad) foll zweifeln, Gott werde 
ubir feinen Wort halten, und viel ehe lafen Dimmel 
und Erden vorgeben, ebe ein einiger Tutel oder Buch⸗ 
flab davon verfale; wie er ſelbs fagt Matth. 5, (16) 
und c. 24. (35). 

Derhalben lag ih drauen und fehreden, wer da 
mag und wil, auf daß erfullet werde die Schrift, die 
do fagt von ſolchen geiftlihen Ubelthätern, Palm 36, (3): 
Ihre Bosheit ift offenbar worden, Daß man ihn feind 
wird. Stem Pf. 14, (5): Sie furchten fih, da feine 
Furcht iſt. Item Sprüchw. 28, (1): Die Oottlofen 
fliegen, ob fie fhon Niemand jaget. Und 3 Moſ. 26, (36): 
Es fol fie auch ein rauſchend Blatt erfhreden. Und 
5 Mof. 38, (65. 66. 67): Gott wird Dir geben ein 
erſchrocken Serz, daß dein Leben wird fur dir wehen 7). 
Des Morgens wirft du fagen: Wollt Gott, id ubirs 
lebet den Abend; des Abends wirft du fagen: Wolf 
Gott, id nbirlebt den Morgen. Solch Screden und 
Furcht gibt die Schrift allen Gottes Feinden, zum Ana, 
fang ihrer Vordammniß. Darumb ift billig und gefället 
mir wohl, daß folhe Plage anfähet in den Papiften, 
die 8) göttliche Wahrheit vorfolgen und vordammnen. 
Es ſoll ſchier noch bas beißen °). 

3) ich auu. 4) eines. 5) bie, 6) t dur amd, 
T) weben. 8) + die. 9) beiden. 


x 
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Und daß ich mehr füge: Wenn id sehen Leibe 
haͤtte, und möcht bei Gott fo viel Gnade erwerben, 
daß er ſie mit diefem Fuchſſchwanz des leiblichen Tods 
oder Aufrudrifch cafteier; fo wollt ich fit doch alle ans 
Herzengrund gerne darftreden fur den elenden Daufen. 
Ad Herr Gott! es ift nit ein ſolche linde Straf vor 
der Thur; es ift ein unfagliher Ernft und Zorn, deß 
fein Ende ift, ubir fie ſchon angangen. Der Himmel 
iſt eifern; die Erde eheren; «8 bilft fein Bitten mehr: 
der Zorn iſt, wie St. Paulus von 29) Inden fagt 
(3 Theſſal. 3, 8.3, ubir fie fommen endlich. Es iſt nit 
umb ein Aufruhr zu thun fur Gott. Wollt Bott, die 
weil dem Haufen nit zu beifen tft, wir möchten dod) 
etlih erauß reißen, und von dem greulihen Schlund 
und Rachen erretien. 

Die Schrift gibt dem Papſt und den Seinen gar 
viel ein ander Ende, denn leiblich Tod und Aufruhr. 
Don. 8, (35.) fpridt: Er fol ohn Dand zurfnirfet 
werden, das tft, nit mit dem Schwerdt und leiblider. 
Gewalt. Und St. Paulus 2 Theffal. 3, (6.) fagt von 
ibm alfo: Unfer Here Jeſus wird ihn tödten mit dem 
Geift feines Munde, und wird ihn verſtören 12) durch 
das Erleschten feiner Zukunft. .Die Maler malen 
auch alfo Ehriftum auf dem Regenbogen, daß ihm ein 
Ruthe und Schwerdt aus dem Mund gebet, vilchs If 
aus Eſaia c. 21, (4.) genommen, da er ſpricht: Er wird 
fihlagen die Erden mit der Stangen feind Munde, '*) 
und mit dem Geiſt feiner Tippen wird er tödten den 
Onttlofen. Daß aber die Maler ein blübende Ruthen 
malen, ift nicht recht. Es follt ein Stab oder Stans 
gen fein, und beide, Stange und Schwerdt allein ubir 
tie eine Seite geben, ubir die Bordampten. Item 
Palm 10, (15): Zurknurſe den Arm des Gottlofen, 
erfuche feine Bosheit, fo wird feine gottlo8 Wefen ſchon 
immer befteben. 

Aus diefen Sprühen lernen wir, daß des Papſt 
endchriftifh Regiment mit ihm wird diefer maffen vor- 
köret werden, nämlich daß dur das Wort Chriſti, 





20) ? den. 12) aerören. 18) 1 md mit dem 
Geiſt ſeines Mundes. 
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wichs iſt der Geiſt, Stang und Schwerdt feines Mun⸗ 
dis, wird feine Büberei, Trügerei, Schalkeit, Tyrannei, 
Verführerei aufdeckt, und fur aller Welt bloß zu ſchan⸗ 
ten werden. Denn die Lügen und Dorführerei wird 
alleine damit onrflöret, wenn fie pffinbar und erfannt 
wird. So bald die Eugen erfennet wird, darf fie ſchon 
kined Schlags mehr, fallt und verſchwindt von ihr ſelbß 
mit allen Schanden. Dad meinet Pfalm 10, (15): 
Suche nur feine Bodheit, fo ift fein gottlod Weſen 
ſchon dadin. Es darf nit mehr, denn fuhen und erfennen. 
Nu iſt des Papft Wefen mit feinen Stiften, Klö⸗ 
fern, boden Schulen, Geſetzen und Lehrn eitel Lügen, 
dur eitel Lügen aufbracht, hat aud die Welt nit ans‘ 
derd, "denn mi Schein und guter Geftalt betrogen, 
verführet, unterdruct, an Leib, Gut und Seel vorderbt. 
Drumb darf nit mehr, denn nur erkennen und offinbar' 
machen, fo fället es dahin, mit Papft, Pfaffen, Mun⸗ 
hen, in aller Schand und Schmach. Denn fein Menſch 
it fo toll, der da folge und nit haffe die offentlihen 
tigen und Falſcheit. Wenn nun fol) Offenbarung der’ 
papfliihen Buberei gefhehen iſt, und der Geilt des‘ 
Munde Chriſti im Schwang gehet, dab der Papft mit 
feinen Lügen nichts mehr gilt und ganz voracht wird; 
alddenn wird mit zuplaßen und treffen der jungft Tag, 
und wie Paulus fagt Ca Theffal. 3, 8.) wird Chriftus 
ven Papft vollend zuftören durch feine Zukunft. In 
diefem Handel ift dieß das allerfeinft, daß der Papſt 
und die Seinen, verftocdt, werden ſolchs nit gläuben, 
jondern vorlachen, auf daß fie erfüllen den Spruch Pauli 
(1 Thefjal. 5, 33: Cum dixerint: pax! wenn fie wers' 
den fiber fein, und fagen: es hat noch fein Noth, fo 
wird ihn kommen ſchnell ihr Vorderben. Auf daß nu 
die Papiften je fi nit beffern und Gnade ſuchen, follen 
fe dieß nit glauben, und fagen: Ja, der jungft Tag 
ft no fern: bis daß fie im Augenblid, ehr fie fich 
vorfehen, im Grund des höllifchen Feuris liegen ubie 
einem Haufen. 
‚MU ih nu hab gefagt, dieweil ich gewiß bin auß 
diefen Sprüchen, daß durch Menſchen Hand oder Auf⸗ 
tube das Papftthum und geiftlicher Stand nit wird vors 
Röret, Tondern feine Bosheit fo greulich tft, daß ihr 
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feine Straf amıg if, denn allein der göttlihe Form 
felber, ohn alles Mittel; hab ich noch nie mid bewe⸗ 
gen laffen, denen zu wehren, die mit der Hand und 
Flegel drauen: weiß wohl, daß ibn nit wird dazu foms 
men: obgleich etlihe würden antaftet, fo wirds doch nit 
Ein gemein Antaften werden. Sind dod zuvor wobl 
mebr Pfaffen obn allen Rumor und Emporung erfcylas 
gen, da man fi noch für ihrem Bann fürdtet, und 
der Zorn Gottis noch mit war angangen; aber nu er 
angangen ift, und man fid nit mehr fur ihm furdtet, 
follen fie fih furchten umbfonft: gleichwie fie uns bisher 
vergeblih mit ihrem falfhen Bann haben furdhten ges 
mad; und in unfer Furcht ein guten, hoffärtigen Willen 
ebabt. 
” Doch ob ich 12) wohl die Hand nit darzu kommen 
wird, und Derfelbigen mir nit noth Ift zu wehren, fo 
muß ich doch aud die Herzen ein wenig unterrichten. 
Und fur das erfte, laß id die weltlih Ubirfeit und 
Adel it anſtehen, weldhe wohl follten aus Pflicht ihrer 
srdenliher Gewalt dazu thun, ein iglicher Furſt und 
Herr in feinem Land. Denn was durd ordenlide Ges 
walt geſchicht, tft nit fur Aufruhr zu halten. Aber nu 
laſſen fie es Alles geben, einer hindert den Andern. 
Etliche helfen und rechtfertigen dazu des Endchriſts Sache. 
Gott wird fie wohl finden, und ibn geben, nahdem fie 
ihrer Gewalt und Ubirkeit, zu Rettung oder Vorderben 
ifrer Untertban an Leib, Gut und Seel braudt baben. 
Aber dem gemeinen Mann ift fein Gemüth zu ftillen, 
und zu fagen, daß er ſich enthalte auch der Begierden 
und Wort, fo zum Aufruhr fi lenken, und zur Gady 
nichts furnehmen, ohn Befehl der Übirfeit, oder Zuthun 
der Gewalt. Dazu follen ihn Rwegen: 

Zum Erften, daß, wie gefagt, es doc mit zur 
That fommen wird, und eitel vorgeblihe Wort unb 
Gedanken find, was dovon geredt und gedadıt wird. 
Denn, wie gebort iſt, Gott will und wird felber bie 
der Sträfer fein, und fie foldyer leichter Straf ganz und 
gar nit würdig find. Auch fo ſehen wir, wie die Fur⸗ 
ſten und Hersen fo umeins,' und fi 1°) gar nichts Dazu 
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ftellen, al8 wollten fie den Sachen helfen. Wilchs Alles 
von Gott vorhänget und geſchickt wird, auf daß er allein 
ſtraf und feinen Zorn ubir fie ausſchutte. Wiewobl 
Zurften und Herren, wie gefagt ift, domit nichts ents 
ihuldigt find: fie follten das Sure dazu thun, und mit 
den Schwerdt, das fie tragen, wehren, fo viel fie 
mochten, ob fie Gottis Zorn doc einis Theils zuvor⸗ 
fommen und lindern funnten. Gleichwie Moſes a Mof. 
53, (28.) ließ drei taufend vom Volk erſchlahen, auf 
dap Gottis Forn vom Volf wendet wurde. Wie denn 
auch vom Elia, Cı Kön. 18, 40.) und Pinehas, (4 Mof. 
5, 112.) die Schrift fagt. Nit daß man ist folt die. 
Pfaffen todten, wilchs ohn Noth ift; 'fondern nur mit 
Morten vorbieten, und drob mit Gewalt halten, waß 
fie treiben uber und wider da8 Evangelium. Man fan 
ihn mit Worten und Briefen mehr denn gnug thun, 
dag wider Hauen noch Stechens bedarf. 

Zum Andern, ob8 gleihy mügli wäre, daß ein 
Aufrubre wurde, und Gott fie fo gnädiglich wollt ſtra⸗ 
fen; fo ift doch die Weife fein nug, brengt auch nims 
mermehr die Befferung, die man damit fuht. Denn 
Aufruhr bat Fein -Vornunft, und gebet gemeinigflich 
ehr ubir die Unfchuldigen, denn ubir die Schuldigen. 
Darumb ift auch fein Aufruhr recht, wie rechte Sad er 
immer haben mag, und folget allezeit mehr Schadens 
denn Befferung daraus, damit erfullet wird das Sprüche 
wort: Aus Ubel wird Aergers. Derbalben ift die Ubirs 
feit und das Schwert eingefeht, zu ftrafen die Böſen 
und zu ſchützen die Frummen, daß Aufruhr vorbutet 
werde, wie St. Paulus fagt Rom. 13, (4.) und ı Petr. 
3,(13. 14.) ober wenn Er Omnes aufftebet, der vors 
maa ſolch Unterfheiden der.Böfen und Frummen wider 
treffen noch halten, fhläget in den Haufen, wie e8 trifft, 
und fann nit ohn groß greulich Unrecht zugeben. 

Darumb bab acht auf die Ubirkeit. So lange die 
nit zugreift und befiehlet, fo halt du ftille mit Hand, 
Mund und Herz, und nimm did nichts an. Kannſt du 
aber die Uberkeit bewegen, daß fie angreife und befeble, 
fo magift du ed thun. Will fie nicht, fo follt du aud 
nit wollen. äbrift du aber fort, fo bift du fhon uns 
gerecht, und viel ärger, denn das ander Theil. Sch halt 

enth. katechet. d. Sar., ar Bd, 4 


und wills allezeit Halten mit dem Theil, das Aufruhr 

leidet, wie unrehte Sach es immer habe; und wider 
fein dem Theil, das Aufrubr macht, wie rechte Sad 
es immer babe: daramb, daß Aufruhr nit kann ohn uns 
ſchuldig Blut oder Schaden ergeben. 

Zum Dritten, fo ift Aufruhr von Gott verboten, 
ba er fagt durch Mofen (5 Mof. 16, 30.): Quod iu- 
stum est, zuste exequaris: Was recht iſt, follt du mit . 
Recht audfuhren. Item (5 Mof. 33, 35.): Die Rad 
ift mein, Ich will wider gelten 15). Daber fompt das 
wahre Sprühwort: Wer wiederſchlägt, der iſt unrecht. 
Stem: Niemand kann fein eigen Richter fein. Ru tft 
Aufruhr nicht anders, Denn felbd richten und rächen. 


" Das kann Gott nit leiden; darumb iſts nit müglich, 


Daß Aufruhr nit follt die Sach allegeit viel ärger mas 
en, weil fie witer Gott, und Bott nit’mit ihr ift. 
Zum Vierten, ift in diefer Sad der Aufruhr ein 
fonderlich gewiß Eingeben des Teufels. Denn dieweil 
er fiehet dad belle Licht der Wahrbeit, wildes feine 
Götzen, Papſt und Papiften aufdedt in aller Welt, 
und er ibm in keinem Weg begegen kann, die Glänz 
find ihm in die Augen geſchlagen, daß er vollblendet 1%), 
nit mehr denn lügen, läftern und das närrifhit Ding 
"furgeben kann; fo gar, daß er auch vorgipt Schein, 
Farbe und Gleiffen, wie er biöher gewohnet bat furzus 
. wenden: als dad ausweiſen die Lügenmäuler, Papſt, Ed, 
Emfer und ihr Bleihen, in ihren Bullen und Schriften; 
fähret er zu und will Aufrubr anrichten durch die, fo 
fih des Evangelii rubmen: damit er boffet, unfere Lehre 
zu ſchimpfiren, als fei fie vom Teufel, und nit aus 
Gott; wie etlih ſchon auf der Kanzel gloriren, aud dem 
Spiel, dad er zu Erfurt mit den Pfaffen anfing. - 
Aber es foll ibm, ob Gott will, nit gelingen. Wir 
muffen den Schimpf von ihm leiden; er fol aber das 
gegen auch etwas leiden, das ihn reichlich bezahle. Wildye 
meine Lehre recht lefen und vorfichen, die machen nit 
Yufrubr, fie dabens nit von mir gelernet. Doß aber 
Etlich ſolchs thun, und fid) unſers Remens ruhmen, was 
konnen wir dazu? Wieviel thun die Papiften unter dem 
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Namen Chriſti, daB nit allein Chriſtus vorboten bat, 
fondern auch Chriſtum vorflöret? Sollen wir unfern 
Chor fo rein halten, daß auch St. Peter nit ſtrauchele 
unter uns, fo doch unter den Papiften eitel Judas und 
Judastuck find; und wollen dennoch ihr Lehre nit dem 
Teufel zugeeigent haben. Aber, wie id) fage, der Teus 
fel ſucht alſo Urſach, dieſe Lehre zu fchmähen, wie er 
kann. Kunnt er etwad Aergers, fo tbat ers auch. Er 
if matt worden; er muß berbalten, ob Bott will, weil 
er fol) labme, lofe, faule Anfhläg furnimpt. Es wird 
und fol ihm zum Aufruhr nit gedeihen, wie er gerne 
wollt. 

Darumb bitt ih, wer fi des hriftlihen Namens 
wil ruhmen, der halt ſich wie St. Paulus fagt, 2 Cos 
rinth. 6, (3.) daß wir den Widerfahern nit Urfach ger 
ben, zu läftern unfere Lehre. Denn wir feben, mie die 
Popitten gefchidt find, dag fie den Balken in ihren Aus . 
gen leben laffen, und mit ganzem Fleiß ſuchen und 
ſcharren, ob fie ein kleinis Stödlein in unfern Augen 
finden mugen. Wir follen ihn nit aufruden, daß fie 
ft nichts Guts bei ihn haben. Aber wo unfer einer 
sit eitel Geift und Engel iſt, fo fol al unfer Ding 
unrecht fein; da freuen fie ſich, da hupfen fie, da fins 
gen fie, ald hätten fie ganz gewonnen. Darumb follen 
wir und huten vor Urfach ihrer Läfterung, der fie voll, 
voll, voll ſtecken: nit umb ibrentwillen, denn fie mufe 
fen doch läſtern, und da8 Maul ubirgeben loffen, def 
dad Herz voll if, (Matth. 12, 54.) follten fie s8 aud) 
mit Lügen ausrichten, wie mir 17) ſehen, daß fie thun; 
fondern umb des heiligen Evangelii willen, daß wir 
fine Schmach vormwahren, und ihn ihr Maul zuftopfen, 
ad St. Petrus lehret, daß fie mit feiner Wahrheit 
und (händen mugen, fo viel und muglich ift, Cı Pet. 3, 
16.). Denn was fie Böfes von uns fagen mügen, ziehen 
fe fobald auf die Lehre; und muß alfo das heilig Wort 
Gottis unfer Schand tragen, davon wir alle Ehre. 
haben. Aber fie wöllen ihre Lehre ungefhändt haben, 
ab fie eitel Schand wirken, daß edle, zarte, rechts 
fertige Volk. 
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Sprihft du aber: Was follen wir denn thun, fo 
die Uberkeit nicht anfaben wi? Sollen wird noch län⸗ 
ger gedulten, und ihren Muthsillen ftärfen? Antwort: 
Kein, dur follt der keinis thun. Dreierlei folt du dazu 
tbun. Das Erft: Du follt erkennen dein Sund, wilde 
Gottis firenge Gerechtiteit mit ſolchem endchriſtiſchen Regi⸗ 
ment geplaget bat, wie St. Paulus = Tpefl. 3, (12. 19.) 
vorfundiget: Gott wird ihn zufenden irrige Lehre und 
Regiment, darumb, daß fie die Liebe der Wahrheit nit 
angenommen baben, damit fie feliga wurden. Es iſt 
eitel unfer Schuld, Alles, was der Papft mit den Sei⸗ 
nen an unferm Gut, Leib und Seel gethan bat. Daramb 
mußt du zuoor die Sünd befennen und ablegen, ehe du 
der Straf und Plage willt los fein; fonft wirft du wis 
der den Spieß treten, und der Stein, den du uber Dich 
wirfift gen Himmel, wird Dir auf den Kopf fallen. 

Das Ander: Du follt demuthiglich bitten wider das 
päpftifch Negiment; wie ta tbut und lehret der vo. Pſalm 
- (0. 33. fegg.) und ſpricht: Stand anf, Herr Gott, und 
erbebe deine Hand, vorgif nit deiner Armen. Warumb 
läftert der Gottlos di, Herr Gott, und fpriht: Dis 
fragift nit darnach, du ſieheſt je, und erfennift feine 
Made und Grimm, auf daß du fie ubirgebift im deine 
Hände. Der Arme if dir gelafien, dem Waiſen wirft 
du helfen. Zurknurſe den Arm des Gottlofen, ſuche 
feine Bosheit, fo wird fein gottlos Wefen nimmer 
fein ıc. 
Das Dritte: Daß du deinen Mund lofitit fein ein 
Mund des Geiſtes Eprifti, von dem St. Paulus droben 
faget, (3 Theſſal. 3, 8.): Unfer Herre Zefus wird ihn 
tödten mit dem Mund feines Geifted. Das thun wir, 
fo mir 18) gerroft furtfahren, wie angefangen ift, des 
Papft und der Papiften Buberei und Trügerei unter die 
Leut treiben, mit Reden und mit 20) Schreiben, bis daß 
er, in aller Welt bloß aufgaededt, erfennet und zu ſchau⸗ 
den werde. Denn mit Worten muß man ihn zuvor 
tödten; der Mund Ehrifti muß ed thun; damit wird er 
aus der Menfhen Herzen geriffen, und feine Lügen er 
fennet und voradtet 22). Wenn er aber aus dem 


18) wir. 20) ‚mit fehlt. 21) t werden. 
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Herzen iſt, daß fein Dinge nit mehr gilt, fo if er 
hen vorflöret. Hiemit kann man ihm bas ratben, 
tenn mit hundert Aufrufe. Mit Gewalt werden wir 
ihm nichts abbrechen, ja mehr ihn ftärfen, wie es bisber 
Vielen ergangen iſt. Aber mit dem Fiht der Wahrheit, 
wenn man ihn gegen Chriſto, und feine Lehre gegen Das 
Eoangelium hält, da, da 227) fälle ?3), und er 22) wird 
zunicht, obn alle Mühe und Aerbeit. Sich mein Thun 
on, bab ich nit dem Papſt, Bifcoffen, Pfaffen, und 
— allein mit dem Mund, ohn allen Schwert⸗ 
ſchlag, mehr abbrochen, denn ihm bisher alle Kaiſer und 
Kenige und Fürſten mit alle ihr Gewalt haben abbros 
hen? Waruwb das? Darumb, daß Daniel c.8, (25.) 
fügt: Diefer König fol ohn Hand vorftöret werden. 
Und Gt. Paulus (2 The. 2, 8.): Er foll mit dem 
Mond Chriſti vorftöret werden. Nu mag ih und ein 
Iglicher, der Chriſti Wort redet, frei fih rubmen, daß 
fein Mund Chriſti Mund fe. Ich bin je gewiß, daß 
mein Wort nit mein, fondern Chriſti Wort fei; fo muß 
in Mund auch deß fein, deß Wort er redet. 
Darumb darfiit du mit begebren einer leiblichen 
Auftruhr. Es bat Chriſtus ſelbs ſchon eine angefangen 
mit ſeinem Mund, die dem Papſt allzuſchwere wird ſein; 
derſelbige laß uns folgen und fortfahren. Es iſt nit 
naſer Werk, das itzt gebt in der Welt. Es iſt nit 
zuglih, daß ein Menſch follt ſolch allein 25) Weſen ans 
faben und fuhren. Es tft au ohn mein Bedenken und 
Fathſchlagen fo ferne kommen: es fol auch ohn meinen 
Rath wohl hinaus gehen, und die Pforten der Höllen 
ſolens nit hindern. Ein ander Mann iſts, der das 
Rädle treibt; den fehen die Papiften nity und gebens 
und ſchuld; fie follen® aber gar2°) fchier Innen werden. 
Der Teufel Hat ſich lange Zeit fur diefen Jahren ges 
ht, und den Braten von ferne gerodhen, bat aud 
viel Prophezeihen dawider laffen ausgehen, der etlihe auf 
mh deuten, daß ich mid oft feiner großen Schalfeit 
dernunder. Er hätt mic auch oft gar gerne todtet. 
It wollt er gerne, daß ein leiblih Aufruhr wurde, 
ung . , 
2) „de’ fehlt, a3) + er. 24) „er fehlt. 25) allein 
fc ein. 26) „gar fehl. 
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damit diefer geiftlih Aufruhr zu fchanden und vorbindert 
wurde. Es will aber und fol ihn nit helfen, ob Gott 
wil, Er muß ohn Hand, und allein mit dem Mund 
verftoret.werden, da bilft nichts vor. 

Siehe nun, treibe und bilf treiben das heilige 
Evangelium. Lehre, rede, fchreib und predige, wie 
Menſchengeſetz nichts fein. Wehre und rath, daß Pier 
mand Pfaff, Mund, Nonne werden, und wer drinnen 
ift, araus gebe. Gib nit mehr Geld zu Bullen, Kergen, 
Bloden, Tafeln, Kirchen; ſondern fage, daß ein chriſt⸗ 
lich Leben ftebe im Glauben und Liebe, und laß uns 
das noch zwei Jahr treiben, fo.follt du wohl feben, 
wo Papft, Biſchof, Eardinal, Pfaff, Mund‘, Nonne, 
Glocken, Thurn, Meß, Vigilien, Kutten, Kappen, Plats 
ten, Regel, Statuten, und das ganze Gefhwurm und 
Gewurm päpftlih8 Regiments bleibe; wie der Raud) 
fol es vorſchwinden. 

Lehren wir aber dag nit, und bringen ſolch Wahrs 
heit nit unter die Leut, daß ibn folh Ding aus dem 
Herzen genommen werde; fo wird der Papft wohl fit 
uns bleiben, wenn wir gleich taufend Aufruhr wider th 
'anfingen. Siebe, was hats gemirft allein dieß einige 
Jabr, daß wir haben ſolche Wahrheit getrieben und 
gefchrieben.. Wie ift den Papiften die Dede fo 28) 
kurz und ſchmal worden? Die Stationirer lagen, fie 
muffen fehler Hungers fterben. Was will werden, wo 
folder Mund Eprifti noch zwei Jahr mit feinem Geift 
drefhen wird? Sold Spiel wollt der Teufel mit leibs 
licher Aufruhr gerne hindern. Aber laßt und weife fein, 
Gott danken fur fein beilig Wort, und biefer fellgen 


‚ Anfrubr den Mund frifh dargeben. 


Es ift offenban worden der Papiften Unwiffenheit, 
ed tft offenbar worden ihr Gleißnerei, es ift offenbar 
worden ihr falfcye Lügen in ihren Geſetzen und Drden, 
es ift offenbar worden ihr falfche Tyrannet des Banned. 
Kurzumb, es ift Alle aufdedt, damit fte biöher die 
Welt bezaubert, erfchredt und vorfuhret haben. Man 
fiebet, daß es eitel Gaukelwerk gewefen fe. Nichts 
mebr iſt bei ihn, das man furcht, ohn allein noch ein 
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kleiner Behelf weltlicher Gewalt. Uber dieweil ber 
Schein abe iſt, und mit lauter Gewalt fie ſich ſchützen 
muſſen, iſts nit müglih, Daß es lange muge befteben. 
Auch was dem Mund Chriftt uberbleibt, dad wird feine 
Zufunft vortilgen; wie St. Paulus fagt (a Theſſ. 2, 8.). 
Darumb laßt uns frifh anhalten, das Wort redlich 


eintreiben, die Menſchengeſetz audtreiben; fo tödtet Ebhrioe 
ſtus durch und dad Papſtthumb. Es finger fhan: Eli, - 


Eli; es ift troffen. Schier wirds heißen: exspiravit. 
Aber bie in diefem Treiben muß ich abermal Et⸗ 
lich vormahnen, die dem heiligen Eoangelio einen großen 
Abfell und Nachreden machen. Es find Etlih, fo fie 
ein Blatt oder zwei gelefen, oder ein Predigt geböret, 
rips raps ausher wifhen, und nichts mehr thun, denn 
ubirfabren und vorfprechen Die Andern mit ihrem Weſen, 
als die nit evangelifh fein; unangefeben da 22) zumels 
len ſchlecht einfältige Leut find, die wohl die Wahrheit 
lernten, fo man fie ihn fagete. Das hab ih auch Nies 
mand gelehret, uud St. Paulus hat es hart vorboten. 
Gie thuns nur darumb, daß fie wollen etwas Neues 


wiſſen, und gut Rutberifch .gefeben fein. Aber fie mißs- 


brauchen des heiligen Eoangelit zu ihrem Muthwillen. 
Damit wirft du dad Eoangelium nimmermebr in die 
Herzen treiben; du wirft fie vielmehr abfchreden, und 
mußt ein fchwer Antwort geben, daß du fie alfo von 
der Wahrheit getrieben haft. 

Nit alfo, du Narr, böre und laß dir fagen: Zum 
Erften, bitt ih, man wollt meined Namen gefchweigen, 
und fi mit Lutheriſch, fondern Ehriften heißen. Was 
it Luther? Iſt doch die Lehre nit mein. So bin id 
auch fur Niemand gefreuzigt. Sanct Paulus ı Eor. 3, 
(4. 5.) wollt nit leiden, daß die Ehriften fi follten 
beigen pauliſch oder peterſch, fondern Ebriften. Wie 
füme denn ich armer, ftinfender Madenfad dazu, daß 
man die Kinder Chriſti follt mit meinem beillofen Was 


men nennen? Wit alfo, lieben Freund, laßt uns tilgen 


die parteifhe Namen, und Ehriften heißen, deß Lehre 


wir haben. Die Papiſten haben billig einen parteifchen- 


Ramen, dieweil fie nit benuget an Chriſti Lehre und 


29) dep. 
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Namen, wollen auch papftifch fein; fo laßt fie paͤpſtiſch 
fein, der ihr Meifter it. Ich bin und will keinis Mei⸗ 
fter fein. Ich babe mit der Gemeine die einige ges 
meine Lehre Cdriſti, der allein unfer Meifter ift, 
‚Mattb. 33, (8.). 

Zum Andern: Wenn du dab Evangelium willt 
hriftli handeln, fo mußt du acht auf die Perfon bas 
ben, mit den du redift. Die find zweierlei. Zum Ers 
ſten find Etlich vorftodt, die nit hören wollen; ; dazu 
Andere mit ihrem Luͤgenmaul vorfubren und vorgiften, 
old da ift, der Papſt, Ed, Emfer, Etliche unfere Bis 
fhof, Pfoffen und Mund. Mit vdenfelbigen follt Du 
nichts handeln, fondern dic halten des Spruchs Chriſti 
Mattb. 7, (6.): SZhr folt dad Heiligthum nit geben 
den Hunden, .nody die Perlen werfen fur die Säue, 
auf Daß fie die nit mit Fußen freien, und die Hund 
fih umbfehren und euch zureißen. Laßt fie Hund und 
Säu bleiben, es ift Doch verloren. Item Sirach c. 33,6: 
Wo nit ift, der Dir zuböret, fo ſollt du dein Wort 
nit ausgießen. Wenn Du aber fiebeft, daß diefelbigen 
Lügner ihr Lügen und Gift audy in andere Leut ſchen⸗ 
fen, da ſollt du fie getroft fur den Kopf floßen, und 
wider fie ftreiten; gleihwie Paulus fie den Elimen 
Apg. 13, (10. 11.) mit harten, fdharpfen Worten, und 
Ehriftus die Pharifaod nennet Ditergezuhte, (Matth. 
35, 53.). Das follt du nit umb ibrenmilen thun, denn 
fie hören nit; fondern umb der willen, die fie vorgif: 
ten. Alfo gebeut St. Paulus Tito (Tit. I, 10. 13.) 
er fol ſolch unnuge Plauderer und Seeloorführer här⸗ 
tiglich ſtrafen. 

Zum Andern find Etliche ‚ die ſolchs zuvor mit 
mehr gebort haben, und wohl lernen möchten, fo mans 
ihn faget; oder find fo 30) ſchwach, daß fie ed nit 
leichtlidy faffen mügen. Diefe foll man nit ubirpoltern 
noch uberrumpeln , fondern fie freundlih und fänft uns 
terweifen, Grund und Urfady anzeigen. Wo fie ed aber 
nit glei faſſen mugen, ein Zeitlang Geduld mit ibn 
baben. Daven fagt St.51) Paulus Rom. ı4, (v. ı.): 
Den Schwaden im Glauben follt ihr annehmen. Item St. 
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Deter ı Epiſt. 5. Co. 16.3: Ibr ſollt allezeit bereit fein 
zur Antwort einem Solihen, der von euch begrint 
Grund und Urfah euer Hoffnung, mit Sanftmutbrfeit 
und Furcht. Da fiebeft du, daß mit Sanfte und Gots 
tiäfucht wir follen Unterriht geben unferd Glaubens, 
fo e8 Jemand begehrt oder darf. 

Wenn du nurs2) fur diefen Leuten deine große 
Kunft willt erzeigen, und fo kurz berfäbrift, und gibft 
fur, wie fie nit redht beten, falten, Meß baben, und 
willt Fleiſch, Eier, dieß und das effen ‚auf den Freitag, 
und fagift nit daneben mit Sanftmuthifeit und Furcht 
Urſach und Grund; fo fann ein foldy einfältig Herz dich 
nit anderd achten, denn daß tu ein ſtolzer, frecher, 
freoeler Menſch feieft, ald denn auh wahr Ift, und 
meinet, man folle nit beten, nit Gut thun, Meß ſei 
nichts, und dergleihen. Wilchs Irrthums und Anftoß 
tu Urfadh und ſchuldig biſt. Daber ed denn kommet, 
daß fie ubel richten und reden dem heiligen Eoanaelio, 
und meinen, man bab did) ungebeure Ding gelebret. 
Was Hilft dich nu foldy Beleidung deinis Näbiften, und 
Hinderniß des Evangelii? Du haſt deinen Muthwillen 
gekublet. So ſprechen fie: Ei, ih will in meinem 
Glauben bleiben, und fperren ihr Herz zu der rechten 
Wabrbeit. 

Wenn du aber mit Furcht und Sänftmutbilelt 
(wie St. Petrus lehret,) Urfach zeigift 33) , und foräcift 
olfo: Lieber Menfh, Falten, Eier, Fleiſch, Fiſch eſſen 
it ein folh Ding, daß nit dran liegt die Gelifeit, es 
may webl und ubel gefheben, und nachgelaffen werten, 
ellein der Glaube macht felig ıc., wie denn biebei zu 
fogen iſty Alfo auch, die Meffe wäre wohl gut, wenn 
fie redht gebalten wurde ıc. Mit der Weile fümen fie 
birzu, böreten und lereten 34) zulegt, das du fannfl. 
Aber nu du fo frech bift, erbebift dich, dag du etwas 
eifift, das fie nit wiffen,; thuſt als der Pbarifäer {m 
Eoangelfo, (Luc. 18, 21.) und läfift dir 35) Urfach deis 
nes Ubermutbs ſeyn, daß fie mit auch daſſelb willen, 
das du weiſſiſt; faͤlliſt du in dad Urthel St. Pauli Roͤm. 
14, (15.): Jam non secundum charıtatem ambulas, 





32) num. 33) anzeigtefl. 34) Ierneten. 35) die. 
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| verachtiſt deinen Räbiften, dem du doch mit Furcht und 


änftmuthikeit dienen folltift. 

Merk ein Gleichniß. Wenn dein Bruder wäre mit 
einem Strid umb den Hals fährlih gebunden von feie 
nem Feind, und du Narr wurdiſt zornig auf den Strid 
und Feind, liefeſt zu und riffeft den Strid mit großem 
Ernft zu dir, oder ſtächiſt mit einem Meſſer darnach; 
Da folltift du wohl deinen Bruder ermurgen oder erftes 
hen, und mehr Schaden tbun, dena der Strid und 
Feind. Wenn du aber ihm helfen willt, mußt du alfo 
thun: Den Feind magft du hart genug firafen oder 
ſchlahen; aber mit dem Strid mußt du fänfte und mit 
Furchten umbgehen, bid du ihn von feinem Hals bringift, 
Daß Du deinen Bruder nit ermurgeft. 

Alfo, die Lügner, die verftodte Tyrannen, magſt 
Du wohl bart antaften, und frei thun wider ihre Lebre 
und Wer; denn fie wollen nit bören: aber die Einfäls 
tigen, die von ihnen mit Striden folder Lehre fährlich 
gebunden find, mußt du gar viel anders bandeln; mit 
Furcht und Sänfte die Menfchenlebre auflöüfen, Grund 
und Urſach fagen, und fie aljo mit der Zeit au los 


machen. Alſo that St. Paulus, da er allen Juden zu 


Frog nit wollt Zitum laffen beſchneiden (Gal. 2. v. 3.) 
und befchneit doch Timotheum. Siebe, alfo mußt Bu 
Die Hund und Gau anders, denn die Menfhen, Die 
Molf und Leuen anders, denn die ſchwachen Schaf hans 
deln. Den Wolfen kannſt zu nit zu bart fein; dem 
ſchwachen Schafen fannft du mit zu weich feyn. Wir 
muffen uns doch it nit anders halten, denn als lebten 
wir unter den Helden, weil wir unter den Papiſten 
leben; ja, fie find wohl fiebenfältige Heiden. Darumb 
follen wir, wie St. Petrus lebret, Cı Epiſt. 3, 13.) ein 
guten Wandel fuhren unter den Heiden, daß fie und 
nichts Ubels mugen nachſagen mit Wahrheit, wie fie gern 
wollten. Sie börend gar gern, fo du did diefer Lehre 
rubmift, mund den ſchwachen Herzen ärgerlih bift, auf 
daß fie die gangen Lehre mugen ärgerlid und ſchädlich 3°} 
befreien, weil fie ihr fonft nichts mugen abbrechen, 
und befennen muffen, daß fie wahr fei. 


3) „und ſchoͤdlich fehlt, 


x 
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Gott geb uns allen, daß wie auch leben, wie wir 
lehren, und die Wort aud in die That bringen. Uns 
fer ift viel, die da fagen: Herr, Herr, und loben die 
Lehre; aber das Thum und Folgen will nit hernach. 
Das fein dießmal gnug zur neuen Vormahnung, fur 
Aufruhr und Xergerniß zu bebuten 37), auf daß nit 
dur und ſelbs das heilige Gottis Wort vorunheiligt 
werde. Amen. 

d. ı9. Januarii, Anno ı533, 





XI. \ 
Von weltliher Oberkeit,. wie weit man ihr 
Gehorſam ſchuldig fei. 1523, 


Die Beranlaffung zu diefer hie und da etwas heftigen Schrift war 
dab Verbot der Lutherifchen Ueberſetzung des N. T. In einigen deutfchen 
kandern und ber Befehl, daß Die Untertanen diefelbe vorfommenden Falls 
der Obrigkeit ausliefern ſolten. Im erften Theile zeigt Luther, Das das 
weltliche Recht und Schwert allerdings von Bott fel; im zweiten, daß fich 
daßelbe nur auf Leib und Gut und überhaupt nur auf das Neufferliche, 
nicht aber auf die Sewiſſen der Unterthanen erſtrecke; wolle es indeſſen 
dazu gemißbraucht werden, fo folten Epriften zwar nicht widerfichen, 
ſendern leiden, aber nicht biligen, noch Dazu bienen.” In dem dritten 
Zelle macht er die Regenten auf ihre Pflichten aufmerkfam, die fie glg 
Exrifen zu beobachten hätten, wenn fie wollten felig werden. 


Aelteſte Ausgaben: 


1. Non welltlicher vberkeytt, wie weytt man yhr gehorſam 
ſOuldig ſey. Marti Luther Unittemberg MR. D. rrül. 
Am Ende: Gedrudt zu Wittemberg durch Nickel 
Schyrlentz, Anno M. D. ZEiij. H1f2 Bogen in 4, 
die legten 11/2 Seiten leer. In der Titeleinfaffung 
ae unten 1522 mit dem verkehrten zwei leuten 

en. 


2. Eine andere Ausgabe: Uon welltlicher vberkeytt wie 
weytt man yhr gehorſam fchuldig fen. Mast. Luther 

— — — 

37) dũten. 
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nuittembers M. D. ZRili. Am Ende gleiche Unter⸗ 
fhrift, wie in der vorigen Ausgabe. Auch Bogenzahl 
und ZTiteleinfaffung find gleich. 4. 

3: Eine andere Ausgabe: Won weltlicher Oberkeit | wie 
weit mann yhr J gehorfam fchuls[dig fen | Martin 
Luther | Wittennderg | M. D. srüj, | Am Ende: 
Anno. M, D- xxiij. 61/2 Bogen in 4., die legren 
11/2 Seiten leer. Der Titel, welcher Feine Einfafs 
fung bat, ſcheint in Holz gefchnitten zu fein. 

a. Eine andere Ausgabe: Don weltlicher Dberfeit wie 
weit man jr gehorfam fchuldig fey. D. Martin Luther. 
ittennberg, Anno. M. D. XXI. Am Ende: Anno. 

M. D. xxiij. 6 1/2 Bogen in A., die legten 11/2 Sei⸗ 
ten leer. Der Titel ohne Einfaffung. (Fehlt bei 
Panıer.) 

5. Bon weltlicher vberkeytt wie weytt man vhr gehorſam 
u fen. Mart. Luther. Buittemberg. M. D. Æxiij. 
43/4%. in 4, mit Tite Ein 

6. Bon tweltlicher vberfeit wie went man yhr gehorſam 
ſWuidie ſey. Gedruckt in der fuͤrſten ſtatt Grym. (1523). 

43/8. in 4., mit Tit Einf. Nach der Zuſchrift an 
Herz. Johann v. Sadıfen folgt ein neuer Titel: Ein 

ermon von dem weltlichen recht vnnd Schwerdt; die 
Schrift ſelbſt aber if die nämliche, wie die der übris 
gen Ausgaben. 

7. Bon weltlicher ober|fent mie ment man | ohr schors 
fam ichulldig ſey. Martinus Luther. Wittemberg 
MM. D. xxiiij. 73. in 4., mit Tit. Einf. 0. Ang. des 
Druders; (fie if aber von Meich. Lortber dem Juͤn⸗ 
gern zu Wittenberg-) 


ı Sa den Sammlungen: 


Wittenb. VI. 569. en. II. 193. Altenb. II. 258, 
Leipz. XVIU. 385. Wald, X. 426. Wir geben den 
Text nad) der Driginals Ausgabe Nr. 2. 


Dem Durdläuchtigen 2), Hochgebornen Fürften und Herrn, 
Herrn Johanns, Herzog zu Sachſen, Landgraf in 
Thüringen, und Diarggrafen zu Meiſſen, meinem 
gnädigen Herrn, 


Guad und Fried in Chriſto. Es zwinget mich 
1) durchläuchtigftem. 





abermal, Durchläuchtiger 2), Dochgeborner Furſt, Gnäs 
diger 5) Derr, die Noth und vieler Leut Bitten, zus 
vor E. F. ©. Begierd, zu fchreiben von der weltlichen 
Überfeit und ihrem Schwert, wie man deffelben chrifts 
ih brauchen, und wie weit man ibm Gehorſam ſchul⸗ 
dig ſei. Denn es bewegt fie der Spruch Chriſti 
Matth. 5, (59): Du follt dem Ubel nicht widerftreben, 
fondern fei willfährig deinem Widerfaher. Und wer dir 
den Rod nimpt, dem laß auch den Mantel. Und Röm. 
13, (19): Die Rade ift mein, fpricht der Herr, id 
will vergelten. Welche Sprüche auch verzeiten Der Furſt 
Voluſian St. Auguftino furwarf, und Die chriftliche 
Lehre anfaht, dag fie den Böſen Urlaub gebe, Böfes 
zu tbun, und gar nicht beftehen kunnte mit dem welts 
liden Schmert. 

Alfo haben aud die Sophiften in den boben Schu⸗ 
len ſich dran geftogen, da fie die beide nicht Punnten 
mit einander reimen. Auf daß fie ja die Kurften nicht 
zu Heiden mähten, haben fie gelebret, Chriftus habe 
ſolchs nicht geboten, fondern den Vollkommenen geras 
tben. Alfo dat Chriſtus mußt ein Lügener werden und 
Umecht haben, auf daß die Furften ja mit Ehren bes 
ftünden. Denn fie funnten die Furften nicht erheben, 
fie mußten Chriſtum erunter ſtoßen, die blinden elenden 
Gonbiften. Und ift alfo ihrer giftiger Irrthum in alle 
Welt eingeriffen, daß Idermann ſolche Lehre Ehrifti fur 
Räthe an die Vollkommenen, und nicht fur nöthige Ges 
bot, allen Chriſten gemeint, ball. So fange bis fie 
auh dem volfommen Stand der Bifhoffen, ja dem 
allervollfommenften Stand des Papfts, nicht allein dies 
fen unvoffommen Gtand des Schwertd und weltliche 
Uberfeit erläubt, fondern Niemand auf Erden fogar zus 
geeignet haben, als demfelben. So ganz und gar haft 
der Teufel die Sopbiften und hohen Schulen bejeffen, 
daß fie felb nicht feben, was und wie fie reden oder 
lehren. 

Ich boff aber, daß ih die Furften und weltliche 
Uberfeis alfo wolle unterrihten, daß fie EChriften, und 
Chriſtus ein Herr bleiben follen; und dennoch Chriſti 


2) durcpläuchtigfter. 3) guäbdiäfter. 


4 








Gebet umb ihrenwillen nit zu Räthen machen dürfe, 
Das will ih E. 5. ©. zu unterthänigen Dienft, und 
Idermann, der fein bedarf, zu Ruß, Chriſto unferm 
Herrn zu Lob und Preis thun. Befiehl hiemit E. F. G. 
mit allem ihren Geblüt in Gottes Gnaden, der fie ibm 
lab barmherzilich befohlen fein, Amen. Zu Wittenberg, 
am neuen JZahrstage *) 1533. 
unterthäniger 5) 
Martinus Luther. 


"34 babe vorhin ein Büchlin an den deutſchen Adel 
gefhrieben, und angezeigt, was fein ehriftlih Ampt und 
Werk fei; aber wie fie darnach then baben, iſt gnügfam 
fur Augen. Darumb muß id mein Fleiß wenden, und 
nu f&hreiben, was fie auch lafen und nicht thun follen. 
Und boffe, fie werden fid) eben darnach richten, wie fie 
fih nad jenem gericht haben, daß fie ja Furften bleis 
ben, und nimmer Chriften werden. Denn Gott der 
Allmächtig unfere Furften toll gemacht bat, daß fie nit 
ander& meinen, fie mügen thun und gebieten ihren Uns 
tertyanen, was fie nur wollen; und die Unterthanen 
auch irren und gläuben, fie feien ſchuldig, dem Allen zu 
folgen, fogar und gang, daß fie nu angefangen haben, 
den Leuten zu gebieten, Bücher von fi) 6) thun, gläus 
ben und balten, was fie furgeben; damit fid vermeflen, 
auch in Gottis/Stuhel zu fegen, und die Gewiflen und 
Glauben zu meiftern, und nah ihrem tollen Gehirn dem 
heiligen Geift zur Schulen fuhren. Geben dennod fur, 
man dur ed ihnen nicht fagen, und folle fie noch Gnad⸗ 
junfer beißen. 

Sie fhreiben und laffen Zeddel ausgehen, der Kai⸗ 
fer habs geboten, und wollen chriftli gehorfam Fur⸗ 
ftew fein; gerad, ald wäre es ihr Ernſt, und man dem 
Schalk hinter ihren Ohren nicht merft. Denn wir folls 
ten wohl feben, wenn ih der Kaifer ein Schoß”) oder 
Stadt nahme, oder fonft etwas Unrechts gebote, wie 
fein fie finden follten, daß fle dem Kaifer widerfinnden, 
und nit gehorfans fein müßten, Nu es aber gilt, den ars 





ot Km, 6) mterttänigfier. St N Shih. 
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men Dans ſchinden und ihren Muthwillen an Gottis 
Wort büßen, muß es kaiſerlichs Gebot Gehorſam dei⸗ 
fen. Solch Leut bieß man verzeiten Buben; {bt muß 
man chriftlihe, geborfame Furſten heißen, mwöllen den⸗ 
nch Riemand laffen zu Verhör oder zu Verantworten 
fommen, wie hoch man fi audy erbent; wild ihn 
doch gar ein unträglih Ding wäre, wo der Kaijer oder 
imand Anderd mit ihm alfo führe. Das find ist bie 
Jurften, die das Kaiſerthum in deutfcher Landen regies 
ten: darumb 8) muß auch fo fein zugehen in allen Lan⸗ 
den; wie wir denn ſehen. Weil denn folder Narren 
Buüthen langet zu Bertilgung chriſtlichs Glaubens, Vers 
lengung gottlih8 Wort und zır Läſterung gottlicher Mas 
jeität, will und kann ich meinen ungnädigen Herrn und 
jornigen Junkern nicht länger zuſehen, muß ihn zum 
nenigften mit Worten widerſtehen. Und hab ich ihrem 
Bögen, den Papft, nicht gefucht, der mir die Seelen 
und den Simmel Drauet zu nehmen; muß ich mid audy 
ſehen laſſen, daß ich feine Schuppen und Wafferblafew 
niht fürchte , die mir dem Leib und die Erden drauen 
zu nehmen. Gott gebe, daß fie zürmen müſſen, bie _ 
die grauen Röck vergehen, und helfe und, daß wir fr 
tem Drauen ja nicht Rerben, Amen. 


J 4 
Aufs Erſt, müſſen wir Bad weltlich Recht und 
Echwert wohl gründen, daß nicht Jemand dran zwei⸗ 
fel, e8 fei von Gottis Willen und Ordnung in der 
Delt. Die Sprüd aber, die es gründen, find dieſe, 
Rom. 13, (1.2): Ein igliche Seele ſei der Gewalt 
und Uberkeit untertban; denn es ift fein Gewalt ohn. 


von Gott. Die Gewalt aber, die alentbalben ift, die . 


it von Gott verordnet, Wer nu der Gewalt widers 
Rehet,, der widerflebt Gottis Ordnung. Wer aber Gots 
ti! Ordnung widerfteht, der wird ibm felb das Vers 
dammniß erlangen, Item 1. Petr. 3, (13. 14.1: Seid 
unterthan allerlei wenihliher Ordnung, es fei dem 
Könige), als dem Furnedmiſten, oder den Pflegern, als 
Ye vom ihm gefandt find, zur Rach der Böfen, und 
in Lob den Frummen. 





He 9) F Veltliche Obrigkeit HE Gottes Orbnmug- 
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Auch iſt deſſelben Schwerts Recht von Anfang der 
Welt geweſt. Denn da Cain feinen Bruder Abel ers 
flug, furdt er ih fo fall, man würde ihn wieder 
tödten, daß auch Gott ein befonders Verbot drauf legt, 
und das Schwert umb feinenwillen aufhub, und Ries 
mand folle ihn todten;' milde Furcht er nicht aebabt 
hätt, wo er nit gefeben und gebört batt von Adam, 
dag man die Mörder follte tödten. Dazu bats Gott 
mit ausgedruckten Worten nad der Sundflurh wiederumb 
eingefegt ‘und beftätiget, da er fpridt ı Moſ. 9. (6.7: 
Wer Menfhen Blut vergeußt, deß Blut foll durd 
Menfdien wieder 10) vergoffen werden. Wilchs mag 
nicht, ald von einer Plage und Straf von Gott uber 
Die Mörder, verftanden werden; denn viel Mörder 
Burh Buß oder unit‘ lebendig bleiben, und ohn 
Schwert fterben: fontern es iſt von des Schwerts 
Mehr gefagt, Daß ein Mörder des Tods ſchuldig iſt, 
und man ibn mit Recht durchs Schwert tödten folle. 
Ob nu dad Recht‘ verhindert, oder dad Schwert fäus 
mig fein worde, daß der Mörder eind natürlihen Tods 
ſtirbt, ift darumb die Schrift nit falſch, daß fie fagt: 
Wer Menfhen Blut vergeußt, fol durch Menſchen fein 
Blut vergoffen werden. Dem ed ift der Menſchen 
Schuld oder Verdienft, dab folh Recht, von Gott bes 
fohlen, nicht ausgeriht wird; wie aud andere Gottis 
Gebot ubertreten werden. 

Darnach iſts auch durchs Geſetz Moſi beftätiget, 
2 Moſ. 21, (24.): Wer Imand muthwilliglich tödtet, den 
ſollt du von meinem Altar reißen, daß er tödtet werde, 
Und daſelbs abermal (v. 34. 25.): Ein Leib umb ein 
Leib, ein Auge umb ein Auge, ein Zahn umb ein Zahn, 
ein Fuß umb ein Fuß, ein Hand umb ein Hand, ein 
Munde umb ein Bunde, ein Beule umb ein Benle. 
Dazu Ehriftus beſtätigt es auch, da er zu Petro fprady 
im Sarten: Wer das Schwert nimpt, der fell durchs 
Schoert umbkommen, (Mätth. 36, 58.). Wild auch 
gleihwie dad 2 Moſ. 9, (6.) zu verfteben if: Wer 
Menſchen Blat vergeußt ic. Und ohn Zweifel Chriſtus 
mit Diefem Wort daſelbs hindentet, und Denfelben Spruch 


10) wieder Durch Neuſchen. 
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damit einführet, und beftätigt haben will. Alſo lehret 
and; Johannes der Täufer: da die Kriegsknecht ihn 
fragten, was fie thun follten, fprad er: Thut Ries 
mand Gewalt noch Unrecht, und laßt euh an eurem 
Golde benügen. Wäre dad Schwert nicht ein gottlis 
licher Stand, folt er fie heißen abtreten; fintemal er 
das Volk follt vollkommen mahen, und recht chriftlid) 
unterweifen, Alſo, daß gewiß und Mar gnug iſt, wie 
es Gottis Will if, das weltlich Schwert und Recht 
bandhaben, zur Straf der Böfen, und zu Schub ber 
Irummen. 

Aufs Ander, dawider laut nu mädhtiglih, das Chri⸗ 
Aus ſpricht Matth. 5, (38. 39.): Ihr habt gehört, 
daß 22) den Vorigen gefagt ift: Ein Auge umb Auge, - 
ein Zahn umb ein Zahn. Ich aber fage euch, man folle 
feinem Ubel widerfteben: fondern fo dic Jemand auf 
den rechten Baden ftreiht, dem halt audy den andern 
dar; und wer mit Dir rechten will, daß er dir den Rock 
nehme , dem laß auch den Mantel dazu. Und wer di 
eine Meile zwinget, mit dem. gebe zwo Meile. Stem 
Paulus Rom. 13, (19.): Mein Liebſten, ſchützet euch 
sicht ſelbs, fondern gebt Raum Gottis Zorn, denn es 
Rent gefchrieben: die Race iſt mein, ich will vergelten, 
ſpricht der Herr. Stem, Matth. 5, (44): Habt lieb 
eure Feinde, thut wohl den, die euch haſſen. Und 
ı Betr. 3, (9.3: Riemand bezahl Böfes mit Böſem, 
noch Scheltwort mit Scheltwort ıc. Diefe und ders 
gleichen Sprüche lauten je bart, als follten die Chriſten 
im Neuen Zeftament fein weltlich Schwert haben. 

Daher auch die Sophiften fagen, Ehriftus hab Mo⸗ 
fd Gefeh damit aufgehaben; und machen aus ſolchen 
Geboten Räthe für die Vollkommenen, und theilen die 
hriftlihe Lehre und Stand In zwei Theil. Einen heiß 
fen fie den volllommenen; dem urtheilen fie folde Räs 
the zu: den andern den unvollfommenen; dem urtbeilen 
fie die Gebot zu. Und tbun daffelb aus lauterm eigen 
Frevel und Muthwill, ohn allen Grund der Schrift, 
und fehen nit, daß Epriftus an demfelben Ort feine 
Lehre fo hast gebent, daß er auch das Kleinift nicht 





11) = 
a0. katechet. d. Er. ar W. 5 
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will aufgeloͤſet haben, und verdampt die zur Hölle, 
die ihre Feinde nicht lieb haben. Darumb müſſen wir 
anders dazu reden, daß Chriſti Wort Jedermann gemein 
bleiben," er ſei vollfommen oder unvellfommen. Dean 
Vollkommenheit und Unvolllommenheit ſteht nit is 
Merken, macht auch feinen fondern änferlihen Stand 
unter den Chriſten; fondern ftebt im Herzen, im Glau⸗ 
ben und Liebe, daß, mer mehr gläubt und liebt, der it 
vollfommen, er ſei äufferlih ein Mann oder Weib, 
Furft oder Baur, Mund oder Laie. Denn Liebe und 
Glaube machen feine Secten noch Unterfcheid äuſſerlich. 
Aufs Dritte, bie müſſen wir Adams Kinder und 
alle Menſhen theilen in zwei Theil: die erften zum 
Reich Bottid; die andern zum Reich der Welt. Die 
* Reich Gottis gehören, das ſind alle Rechtgläubigen 
Chriſto, und unter Chriſto. Denn Chriſtus iſt der 
König und Here im Reich Gottis, wie der ander Pſalm 
fagt (v. 6.) und die ganze Schrift; und er auch darumb 
kommen ift, daB er das Reich Gottis anfinge, und in 
der Welt aufrichtet. Darumb fpricht er auch fur Pilato 
(Joh. ı8, 36. 37.): Mein Reich iſt mit vom ber 
Melt, fondern wer aus der Wahrheit ift, der böret 
meine Stimm; und immer Im Evangelio das Reid Got 
tis anzeucht, und ſpricht (Matth. 3, 2.3: Beffert eud, 
das Reich Gottis ift erbei kommen. Stem (Mattb. 6, 
5353: Sucht am erften das Rei Gottis und deſſel⸗ 
ben Gerechtifeit. Und nendet auch das Evangelium ein 
Evangelium des Reid) Gottis, darumb, daß es das Reich 
Gottes lehret, regiert und enthaͤlt 22). 
Mu ſiehe, dieſe Leut dürfen keins weltlichen Schwert, 
noch Rechts. Und wenn alle Welt rechte Chriſten, das 
if, recht Gläubigen wären, fo wäre fein Furft, König, 
Herr, Schwert noch Recht noth oder nũtz. Denn wozu 
ſollts ihn? dieweil fie den heiligen Geift im Herzen bar 
ben, der fie lehret, und macht, dag fie Niemand uns 
recht thun, Sdermann lieben, von Idermann gerne und 
fröplih Unrecht leiden, duch den Tod. Wo eitel Um 
recht leiden, und eitel Recht thun if, da tft fein Zank, 
Hader, Geriht, Richter, Straf, Recht noch Schwert 
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not. Darumb is unmuüͤglich, daß unter den Chriſten 
ſollte weltlich Schwert und Recht zu ſchaffen finden; 
fintemal fie viel mehr thun von ihn ſelbs, denn alle 
Recht und Lehre fordern mügen. Gleichwie Paulus ſagt 
ı Tim. 12, (9): Dem Gerechten iſt kein Geſetz geben, 
fondern dem Ungerehten 

Warumb das? Darumb, dep der Gerechte von {fm 
felb8 Alles und mehr thut, Denn alle Recht fordern. 
Aber die Ungerechten thun nichts Rechts, darumb dürfen ſie 
des Rechts, das ſie lehre, zwinge und dringe, wohl zu 
than. Ein guter Baum darf keiner Lehre noch Rechts, 
daß er gute Frucht trage; fondern fein Natur gibts, 
daß er ohn alles Recht und Lehre trägt, wie fein Art 
it. Denn es sollt mir gar ein närriiher Menſch fein, 
der eim Apfelbaum ein Bud; machte voll Geſetz und 
Rechts, wie er folt Uepfel, und niht Dotnen tragen, 
fo er daſſelb beſſer von eigener Art thut, dena ers mit 
allen Büchern befhreiben und gebieten kann. Alſo find 
alle Ehriften durch den Geiſt und Glauben allerding ges 
mitart, Daß fie wohl und recht thun, mehr denn man 
fie mit allen. Geſetzen lehren fans, und dürfen fur fi 
felb& Feind Geſetzo noch Rechts. 

So ſprichſt du denn: Warumb hat dem Gott fo 
viel Geſetz geben allen Menfhen, und Chriſtus auch 
ziel lehret im Eoangelio zu tbun? Davon hab ich fonft 
in der Poſtillen und anderswo viel geſchrieben. Spt 
aufs Kurziſt, fpricht Paulus, das Geſetz fei umb der 
Ungerechten 13) willen geben Cı Tim. ı, 9.), daß iſt, 
dag Diejenigen, fo nicht Chriften find, durchs Geſetz 
auſſerlich von böfen Thaten gegwungen werben ; wie wir 
bören werden bernadh. Nu aber kein Menfh von Nas 
tar Ehriften oder frumm iſt, fondern alzumal Sünder, 
und böfe. find, wehret ihnen Gott allen durchs Geſetz, 
daß fie äuſſerlich ihr Bosheit mit Werken nicht düren 
nach ihrem Muthwillen uben. Dazu gibt St. Paulus dem 
Geſetz noch ein Ampt, Roͤm.7, (7) md Gal. 3. (20.) daß 
es die Sund erkennen lehret; damit es den Menſchen demü⸗ 
tbigt zur. Gnad und zum Glauben Chriſti. Alſo thut 
auch hie Chriſtus Matth. 6, (0. 39.), da er lehret, 
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man folle dem UÜbel miht widerftehen, damit er das 
Gefeß verkläret, und lehtet, wie ein recht Chriſten folle 
und müſſe geſchickt feyn, wie mir weiter hören werden. 

Aufs Bierte, zum Rei der Welt oder unter das 
Geſetz gehören Alle, die nicht Ehriften find. Denn fins 
temal wenig glauben, und das weniger Theil ſich hält 
nach chriftliher Art, Daß es nicht widerftrebe dem UÜbel; 
ja, daß es nit felb Ubel thue, bat Gott denfelben 
auffer dem chriſtlichen Stand und Gottis Rei ein ans 
der Regiment verfchafft, und fie unter daB Schwert ges 
worfen: daß, ob fie glei gerne wollten, doch nicht 
thun Punnten ihr Botheit; und ob fie es thun, daß fie 
es doch nit ohn Furcht, noch mit Friede und Glück thun 
mügen. Gleichwie man ein wild böfe Thier mit Ketten 
und Banden faffet, daB es nit beißen noch reißen fan, 
nad) feiner Art, wiewohl es gerne wollt; deß doch eim 
zahm, korre Thier nit bedarf, fondern ohn Ketten und 
Band dennocht unfhädlih if. Deun wo daß nit wär 
re, fintemal alle Welt böfe, und unter tanfend fan 
ein recht Chriſt ift, würde eins daB ander freien, Daß 
Niemand kunnt Weib und Kind sieben, ſich näheren, 
und Gotte dienen, damit die Welt wüfte würde. Das 
rumb hat Gott die zwei Regiment verordnet: das geiſt⸗ 
liche, wilchs Ehriften und frumm Leut macht, durch dem 
beilitgen Geift unter Chriſto; und das weltliche, wilchs 
den Undyriften und Böfen webret, daß fie Aufferlidh 
müffen Fried halten, und ſtill fein obn ihren Dank, 
Alfo deutet St. Paulus das weltlih Schwert, Rom. 
13, (3.), und fpriht: Es fet nicht den guten, fondern 
den. böfen Werfen gu furdten. Und ‚Petrus ſpricht 
(3 Epiſt. 3, v. 14.): Es ſei zur Rad uber die Bös 
fen 1°) geben. 

Penn na Jemand wolle die Welt nach dem Evans 
gelio regiern, und alle weltliche Recht und Schwert auf 
beben , und furgeben, fie wären Alle getauft und Chris 
ften, unter wilden da8 Evangelium will fein Recht noch 
Schwert haben, auch nicht noth iſt; Lieber rath, was 
würde derfelb machen? Er würde den wilden böfen 
Thieren die Band und Ketten auflöfen, daß fie Ider⸗ 
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mann zurifſen und. zubiſſen7 aud daneben fargeben, es 
wären feine zahme, korre Thierlin; ich würde es aber 
an meinen Wunden wohl fühlen. Alſo würden die Bö⸗ 
fen unter dem chriftlichen Ramen der evangeliſchen reis 
beit mißbrauchen, ihr Büberet treiben, und fagen, fle 
feien Chriſten, und keim Geſetz noch Schwert unter 
"worfen; wie itzt ſchon Etliche toben und narren. 

Denfelben mußt man fagen: Ja freilich iſts wahr, 
daß Ehriften umb ibr ſelbs willen keinem Recht noch 
Schwert unterthan find, noch fein bedürfen; aber ſiehe 
zu und gib die Welt zuvor voll rechter Chriſten, ehe 
du ſie chriſtlich und evaugeliſch regierſt; das wirft dus 
aber nimmermehr than. Denn die Welt und die Menge 
iſt und bleibt Unchriſten, ob ſie glei alle getauft und 
Ebriften beißen. Aber die Chriſten wohnen (wie man 
fpriht,) fern von einander. Darumb leidet ſichs in der 
Belt nicht, daß ein chriſtlich Regiment gemein werde 
uber alle Welt, ja, noch uber ein Rand oder große 
Menge: denn ber Böfen find Immer viel mehr denn 
der Frommen. Darumb ein ganz Land oder die Welt 
fih unterwinden mit dem Evangelio zu regieren, daß 
iſt eben, als wenn ein Hit in einen Stall zufammen 
thãt Wölf, Leuen, Adeler, Schaf, und ließ iglichs 
frei unter dem andern geben, und fpräd: Da weidet 
en, und feid frumm und ftiebſam unternander, der 
©tall fieht offen, Weide habt ihr guug, Hund und 
Keunlen dürft ihr nicht ſürchten. Die würden die Schaf 
wohl Fried halten, und ſich friedlich alfo laſſen weiden 
und regiern; aber fie würden nicht lange leben, noch 
kein hier fur dem andern bleiben, 

Derumb muß man diefe beide Regiment mit Fleiß 
ſcheiden, und beides bleiben laſſen. Eins, dab frumm 
macht; das ander, das äufferlich Fried ſchaffe, und bö⸗ 
fen Werfen webret; eins iſt ohn das ander gnug in 
der Welt. Denn ohn Cbriſti geiftlih Regiment kann 
Riemand frumm werden fur Gott, durchs weltlih Res 
giment. So gehet Chriſti Regiment nicht uber alle 
Menſchen, fondern allegeit if der Ehriften am wenig 
fen, und find mitten unter den Undriften. Wo mu 
weltlich Regiment oder Geſetz allein regiert, da muß 
eitel Heuchlei fein, wenns auch gleih Gottis Gebot 
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felber wären. Denn aba den ſheiligen Geilt ˖ im Herzen 


wird Niemand recht fin; er thue, ‚wie feine Werk er 
mag. Wo aber das .geiftlih Regiment ‘allein -negiert 
uber Sand und Leut, . da wird ‘der Bosheit der Zaum 
los, und Raum geben: aller .Büberri: dena die gemein 
Welt fanus nidyt annehmen mod weritehen. re 
Da fiehift du 15), oe Chriſti Wort. hin fehen, Die 
wir, droben erzäblet. haben aus Masth: 5, u. 3g.) daß 
Die Chriſten follen nicht rechten, noch das weltlich 
Schwert unter ihn haben.“ Eigentlich ſagt eas nur ſei⸗ 
nen lieben Chriſten; die nehmens auch alleine an, und 
thun auch alſot: machen nice. Räthe daraus, wie die 
Sophiſten, ſondern find iur Herzen valſo durch den Geiſt 
genaturt, daß ſie Niemend uhel thun, und von Ider⸗ 
mann williglich ubel. laiden. Menu, nu alle Welt Ebri⸗ 
ften wäre, fo gingen: ſie alle. tiefe Wort an;: und tbat 
alſo. Nu fie aber Unchtiſten iſt, sgehen fie die Wort 
nichts au, und tbut auch wicht aljo; fondern gehöret 
unter daß ander Regiment; da man die :Uuchriften äuſ⸗ 
ferlich zwingt und dringt zum Fried und zum Guten. . 
Darumb bat aud) Chriſtus kein Schwert. gefuhrt, 


‚bat auch in feinem Reich keines eingefopki- Denn'er iſt 


ein König uber Chriften, und regiert ohn Gefrb, allein 


durch feinen belligen Beift. - Und wiewohl er Bad Schwert 


beftätiget, bat ers doch. nicht braucht: denn es dienet 


nicht gu ſeim Neid, da eitel Frummen dunen find. Das 


ber mußte David verzeiten nicht den Tempel bauen, 
darumb, daß er viel Blutes vergeffen, und dad Schwert 
gefuhrt hatte: nicht Daß er hätte Unrecht dran tbans 
fondern daß er nicht kunnte Chriſti Figur fein, der vhn 
Schwert ein friedfam Reich haben follt: fondern es 
mußt Salomon tbun, das heißt auf Deutſch, Friedrich 
oder friedſam, der ein friedfam Reich hatte, damit das 
seht friedfam Reich Epriftt, des rechten Friedrichen und 
Salomon kunnte bedeut werden. Stem, am ganzen 
Bau des Tempels höret man nie fein Eifen, fpridt der 
Zert (1 Kön. 6, 7.), alled darumb, daß Ehriftus ohn 
Zwang und Drang, ohn Gefeß und Schwert ein freis 
willig Voll haben follt. 
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Das meinen die Propheten Pf. 110, (5.): Dein 
Volk werden fein die Freiwilligen; und Efa. a1, (9): 
Sie werden nit tödten noch fehaden auf meinen gan⸗· 
zen heiligen Berge. Und Eſa. 3, (4.3: Sie werben. 
idre Schwerter zu Pflugfchaaren, und ihr Lanzen zu 
Siheln machen, und wird Riemand wider den Anders 
ein Schwert aufheben, ſich nit mehr fleiffen zu ſtreiten 2c. 
Wer diefe und dergleichen Sprache wollt fo weit ziehen, 
als Ehrifti Name genennet wird, der würde die Schrift 
gar verkehren; fondern fie find gefagt allein‘ von den 
rechten 0) Ehriften, die than gewißlih unternander 
a 


fo. 

Aufs Funft. Hie ſprichſt du: Well denn bie 
Ehriften des weltlihen Schwerts noch Rechts nichts bes 
Dürfen, warumb fpricht denn Paulus Rüöm. 13, (1.) 
u allen Ehriften: Alle Seelen feien der Gewalt und 

erfeit untertban. Und St. Petrus Cı Epiſt. 2, 13.) 
Geid untertfan aller menfchliher Ordnung ıc. wie dro⸗ 
ben erzäbler it. Antwort: Itzt hab ichs gefagt, daß ' 
die Ehpriften unternander, nnd bei fih und fur fi 
ſelbs feind Rechten noch Schwerts dürfen; denn es ift 
ihn Sein noth noch nütz. Uber weil ein rechter Chriſten 
auf Erden nicht ihm ſelbs, fondern feinem Näbiften 
lebt und dienet, fo thut er von-Art ſeins Geiſtes auch 
das, deß er nichts bedarf, fondern das feinem Naͤhiſten 
sub und noth iſt. Nu aber dad Schwert ein groß 
nöthliher Nutz iſt 27) aller Welt, daß Fried erbalten, 
Gund geftraft,, und den Böſen gewehret werde , fo gibt 
er ſich aufs allerwilligft unter des Schwertd Negiment, 
gibt Schoß, ebret die Uberkeit, dienst, Hilft und thut 
Alles, was er fann, das .der Gewalt forderlih fit, auf 
daß fie im Schwang und bei Ehren und Furt erhal 
ten werde: wiewohl er de fur ſich feines. darf, noch 
ihm noth iſt; denn er fichet darnach, was andern nuß 
und gut ift, wie Paulus (Röm. 13, 7.) lehret. Gleich 
wie er aud alle ander Wert der Liebe thut, der er 
nichts bedarf. Denn er befucht die Kranken nit darumb, . 
daß er felb daven gefund werde; er fpeifet Niemand, 
daß er felb der Speife dürfe; alfo dienet er auch der 
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Mberfeit niht, daB er ihr bedurſe, fondern bie am. 
dern, daß fie befhütt, und die Böfen nicht ärger wers 
den. Denn ed gebet ihm nichts dran abe, und ſchadet 
ihm folder Dienft nichts; und bringt dod der Welt 
großen Nutz. Und wo ers nicht that, fo that 18) nicht 
als ein Ehrift, dazu wider die Liebe; gäbe auch den 
andern ein böfe Erempel, die auch deßgleihen wollten 
feine Uberkeit leiden, ob fie mobl Undriften wären: 
Damit Denn dem Evangelio ein Schmach entflünde, eis 
lehret es Aufruhr, und eigenfinnige Leut machet, die 
Niemand nüge no zu Dienft fein wollten, fo ed doch 

“ einen Chriften zu Idermanns Kucht macht. Alſo gab 
Ehriftus Matth. 17, (27.) den Zindgrofchen, daß er fie 
sicht ärgert; fo ers doch nichs bedurft. 

Alſo fiebeft du aud in den Worten Chriſti, droben 
aus Mattb. 5, (39.) angezeigt, dag er wohl lehret, 
wie die Chriſten unternander fein weltlich Schwert no 
Recht haben folleu. Er verbeut aber nit, daß man 
den dienen und untertban fein folle, die weltlih Schwert 
und Recht haben; fondera vielmehr, weil du fein nicht 
Darfft noch haben ſollt, ſollt du den dienen, die nick 
fo hoch fommen find als du, und deſſelben nod dürfen. 
Ob du nit bedarfeſt, daß man deinen Feind ſtrafe; 
fo darfs aber dein kranker Räbifter: dem follt bu Hals 
fen, dag er Fried habe, und feinem Feind gefteuset 
werde. Wildes nit gefhehen mag, die Gewalt und 
Uberfeit werde dann in Ehren und Furrcht erhalten. 
Chriſtus ſpricht nicht alfo: Du follt der Gewalt nicht 
dienen noch unterthan fein; fondern: Dis follt dem bel 
sit widerſtreben. Als follt - er fagen: Halt du dich 
alfo, daß du Alles leidet, damit du der Gewalt nicht 
bedürfeſt, daß fie dir helfe und diene, nutz oder noth 
fei; fondern wiederumb, daß du ihr helfeſt, dieneſt, 
nutz und noth ſeiſt. Ich will did böber haben und 
viel zu edel, denn daß du ir beduͤrfeſt; fondern fis 
fol dein bedürfen. 

Aufs Sehft, fo fragift du: Ob denn auch ein 
Ehrift müge das weltlid Schwert führen, und Die 
fen ftrafen, weil Ehriti Wort fo hart und belle lauten, 
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du ſollt dem bel nicht widerſtehen, daß die Sophiſton 
haben müſſen ein Rath draus mahen? Antwort: Dis 
haft it zwei Stück gehört. Eins, daß unter den Chris 
Ren das Schwert nicht fein kaun; darumb fannft du es 
uber und unter den Ehriften nicht führen, die fein nicht 
bedurfen. Darumb müßt der mit der Frage hinaus, auf 
den andern Haufen, die nit Ehriften find, ob du fein 
daſelbs chriſtlich brauchen mügeſt. Da iſt dad ander 
Stück, daß du dem Schwert zu dienen ſchuldig biſt, 
und fordern ſollt, womit du kannſt, es ſei mit Leib, 
Sat, Ehre und Seele. Denn es ift ein Werk, deß 
du nichts bedarfeft; aber ganz nutz und noth aller Welt 
und Deinem Näbiften. Darumb, wenn du febeft, daß 
am Denker, Büttel, Richter, Deren oder 19) Furſten 
mangelt, und du dich geſchickt fundeft, ſolltiſt du Did 
dazu erbieten, und darumb werben, auf daß ja bie nö⸗ 
thige Gewalt nicht veraht und matt würde, oder un⸗ 
tesgiuge ; denn die Welt fann und mag ihr nicht gera 
then. Urſach, denn in dem all gingft du einher ganz 
in frembdem Dienft und Werten, das nicht dir noch 
deinem Gut oder Ehre, fondern nur dem Näbhſten und 
Andern nüßet: und thäteſts nicht der Meinung, daß du 
di rächen, oder Böfes umb Böfes geben woltift; fons 
dern deinem Näbiften gu gut, und gur Haltung Schuß 
uud Frieds der Andern. Denn fur dich felbs bleibſt dus 
au dem Evangelio, und hältift dich nach Chriſti Wort, 
daß du gern den andern Backenſtreich leideft, den Mans 
tel zum Rod fahren laſſeſt, wenn es did und Deine 
Sach beträfe. 

Alſo gehets denn beides fein mit einander, daß du 
gugleid, Gottis Reid und der Welt Reich gnug thueft 
auſſerlich und innerlih, zugleih Ubel und Unrecht lei 
deſt, und doch Ubel und Unrecht ſtrafeſt: zugleid dem 
Ubel nit widerſtehiſt, und doch widerftebilt. Denn 
mit dem einen ficheft dis auf dich und auf das Deine; 
mit dem andern auf den Nähiften und auf dad Seine, 
Au dir und an dem Deinen baltift du did nad dem 
Evangelio, und leideft Unrecht, als ein rechter Chriſt 
far dich; an dem Andern und an bem Seinen bältift 
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du dich nach der Liebe, und leideft Fein Unrecht fur deis 
nen Näbiiten: wilchs das Evangelium nicht verbeut, ja, 
vielmehr gebeut an andern Ort. 

Auf die Weife haben das Schwert gefubret alle 
Heiligen von Anfang der Welt. Adam mit feinen Rad 
Pommen: Alſo führet es Abraham, da er Loth, feined 
Bruderd Sohn, errettet, und ſchlug die vier Könige, 
2 Mof. ı4, (v. 14. 15.), fo er doch ganz und gar ein 
evangeliih Mann war. Alſo ſchlug Samuel, der beis 
lige Prophet, den König Agag, ı Sam. 15, (u. 33.), 
und Elias die Propheten Baal, ı Kön. ıB, (40.) Alſo 
babend gefuhrt Mofe, Zoſna, die Kinder Iſrael, Sim⸗ 
fon, David, und alle Könige und Furſten im alten 
Zeftament. Item, Daniel und feine Gefellen, Anuas 
nias, Afariad und Mifael, zu Babylonien. Item, Jos 
fepb in Egypten, und fo forten. ” 

Ob aber Jemand wollt furgeben , das alte Teiles 
went ſei aufgebaben und gelte nicht mehr, darumb 
Funnte man den Chriſten ſolch Exempel nicht furtrogen; 
‚antwort Ih: Das tft niht alfo. Denn St. Paulus 
ı Cor. 10, (3. 4.) fpridt: Sie haben diefelbige geift- 
liche Speiſe geffen, und Trank getrunfen von dem Fels, 
der Chriſtus iſt, wie wir; das ift, fie haben eben den⸗ 
felben Geiſt und Glauben an Chriſtum gehabt, dem wir 
haben, und eben fowohl Ehriften gemwefen,  ald wir; 
darumb, woran fid recht than haben, daran thun alle 
Ehriften reht, von Anfang der Welt bis ans Ende. 
Denn Zeit und äufferliher Wandel ſcheidet nichts unter 
Den Chriften. Auch iſts nichs wahr, daß dad alte Tes 
ftament alfo aufgebaben fet, daß man es nit müſſe 
balten, oder Unrecht thäte, wer es allzumal bielte; wie 
Gt. Hieronymus und viel mehr geftrauchelt haben: fon» 
dern es iſt affo aufgebaben, daß es frei ift zu thun 
und zu laffen, und nicht mehr noth iſt bei Seelen. Ber 
Iuft. zu halter, wie es dazumal war. Denn Paulus 
fpriht ı @or. 7, (19.) Gal. 6. 20) dag wider Vor⸗ 
Haut noch Beſchneidung etwas ſei, fondern ein ‚nen 
Creatur in Chriſto, daß iſt, es iſt nicht Sund, Bor 
haut baben, wie die Juden meineten; fo iſts auch nicht 
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Sund fih beſchneiden, wie die Helden memetch; ſon⸗ 
dern beided frei und gut, wer es 217 alſo thut, duß 
er nicht meine, dadurch frumm oder fellg zu werben. 
Alfo dat 22) ſichs auch mit allen andern Stüden des 
alten Teſtaments, daß nicht unrecht ift, wer es laͤſſet, 
nod unrecht, wer es thut, fondern Alles freiund gut 
zu thun and zu laffen. Sa, wo es dein Nätiften nub 
oder meih wäre zur Selikeit, fo wären fie alle noth zu 
balten: denn Idermann iſt ſchuldig zu thun, was feinem 
Raäbiſten nutz und noth iſt, es ſei alt oder neu Teſta⸗ 
ment, es ſei ein jüdiſch oder beidenifh "Ding, -wie 
Paulus lehret ı Cor. 9, (18.) Denn die Liebergedet 
durch Alles und uber Alles, und fiehet nnr' dahin, was 
Andern nub und noth ft, fraget nicht darnach, ob8--aft 
sder nen ift. Alſo find die Erempel ded Schwerte au 
fret, daß du ihn magift folgen oder nicht; ohn wu dis 
ſleheſt, daß dein Näbifter bedarf, da dringet dich die 
Liebe, dab zu thun nöthlig, das dir fonft frei und uns 
nöthig iſt zu thun und zu laffen. Allein, daß du Dis 
durch nicht gedenkiſt frumm oder felig zu werden, mie 
die Juden durch ihre Werk fih vermaßen; fondern foldye 
dem Blauben Lafift, der did ohn Werk zur neuen -Eren» 
tur madt. \ i ‘ 

Und daß wird auch durchs neue Teftament bewei⸗ 
fen, ſteht bie feit Zobannes der Täufer, Luc. 3, Cıa) 
der ohn Zweifel Chriſtum zeugen, zeigen und lehren 
mußte; dad iſt, feine Lehre mußt eitel neuteflamens 
tiſch und evangelifh fein, als der Chriſto follt ein 
recht vollfemmen Volk zuführen; derſelb beftätiget das 
Ampt der Kriegsleut, und fpriht: Sie follen ihn an 
iprem Solde benügen-laffen. Wo ed nu unchriſtlich wäre 
gewefen, das Schwert zu fühten, ſollt er fie drumb 
geſtraft, beide Sold 'und Schwert heißen laffen fobrem; 
oder Hätte fle nicht recht den: chriſtlichen Stand gelehret. 
Alſo aud St. Petrus, da er dem Eornelie Apg. 10, 
(34. 35.) predigt von Chriſto, bieß er ihn nicht fahren 
lafen fein Ampt; das er doc follt than haben, wo eb 
dem Cornelio binderlid wäre gewefen an ſeim Chriſten⸗ 
fand; dazu zuvor ehe denn er tauft ward, kompt ber 
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dein. Sei auf Ihe, auch lobet ihn Gt. Lacas als ein 
fruumen Mann fur St. Peters Predigt; und tadelt 
dech 23) nicht an ihm, daß er der Kriegsleut und des 
heĩdeiſchen Kaiſers Hauptmann wor. Was nu der beis 
GeiR au Cornelio hat lafjen bleiben und nicht geftraft, 
w billig, dag au wir nicht firafen und bleiben laſſen. 
Deßtzleichen Erempel gibt audy der Mohrenhauptmann 
Eunuhus, po. 8, (39.) den Philippus der Eovangelift 
dekehret und tauft, und ließ ihn an feinem Ampt blei⸗ 
ben und wieder beim ziehen, der doch der Königin im 
Mobrenland, ohn Schwert nit bat mügen fo eis ge- 
weltiger Amptmann fein. Alſo ift auch gewefen der 
Landosgt in Cypern, Paulus Sergius, Apg. ı3, (7. ı2.) 
wüden St. Paulus bekehret, und doc Landoogt unter 
und uber Heiden bleiben ließ. Stem, fo baben viel 
heilige Märtyrer than, Die den römifchen heidnifchen 
Kaiſern gehorſam, unter ihn in Streit zogen, und obs 
Zweifel auch Leut erwürgeten, umb Fried willen zurs 
delten; aid man von Gt. Morig, Adyatie, Gereon, 
und von viel Andern unter dem Staifer Juliane fchreibt. 
Uber dad fo liegt da der belle flarfe Test St. Pauli 
Rom. ı3, Cı.) da er fpriht: Die Gewalt it von Bott 
verordnet. Stem: Die Gewalt trägt nicht vergeblich 
Das Schwert: fie iſt Gottis Dienerine, dir zu gut, ein 
Racherine uber den, der Böſes thut. 

Fieber fei dis nicht fo frevel, daß du wolltiſt fagen: 
Ein Chriſt müge Das nicht führen, das Gottis eigentlid 
Berl, Ordnung und Greatur if. Sonſt müßtiſt de 
auch fagen, ein Chriſt müßte nit effen noch trinken, 
noch ehelih werden, denn es auch Gottis Werf und 
Drdnunge find. Iſts aber Gottis Werk und Ereatur, 
fo iſts gut, und alfo gut, daß fein Zedermann chriſtlich 
and fellglih brauchen fans, wie 24) Paulus fagt a Tim. 
A, (4): Alle Creatur Gottis iſt gut, und nichts zu ver 
werfen den Gläubigen, und die die Wäahrheit erkennen. 
Mater allen Ereaturn Gottid mußt du je nicht allein 
Shen und Trinfen, Kleider und Schuh, fondern auch 
Gewalt und Unterthänifeit,. Schuß und Straf fein lagen. 
Ned Summe. Summarum, weil bie St. Paulus fagt 
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(Rom. 13, 1.) die Gewalt fei Gottis Dienerin, muß 
war fie laſſen nit alleine den Heiden, fondern allen Mens 
ſcheun braudlich fein. Was iſts geſagt, fie iſt Gottis 
Dienerin, denn fo viel: Die Gewalt iſt von Natur der 
Art, Laß man Bott damit dienen fann? Nu wäre es 
gar unchriftlich geredt, daß irgend ein Gottisdienſt wäre, 
deu ein Ehriftenmenfdy nit thun follt oder müßte, fo 
GBottistienft Niemand fo eben eigent ald den Chriſten; 
und auch wohl gut und noth wäre, daß alle Furften 
rechte gute Ehriften wären; denn das Schwert und die 
Gemalt, ald ein fonderliher Gottisdienft, gebührt dem 
Chriſten zu eigen fur allen Andern auf Erden. 

Darumb follt du das Schwert oder die Gewalt 
(häßen, gleihwie den eblihen Stand, oder Ackerwerk, 
oder font ein Handwerk, die auch Gott eingefebt bat. 
Bie nu ein Mann kann Gott dienen im eblihen Stand, 
am Ackerwerk oder Dandwerf, dem Andern zu nuß, 
und dienen müßte, wenn es feinem Nähiſten noth wäre; 
alfo fann er aud in der Gewalt Gott dienen: und fo 
drinnen dienen, wo es des Näbiften Nothdurft fodert; 
denn fie find Gottis Diener und Dandwerfdlent, die 
das Böſe trafen, und das Gute ſchützen. Doch daß es 
and frei fei zu laffen, wo es nit noth wäre; gleich als 
ehlich werden und Aderwerf treiben frei ift, wo es nicht 
netb wäre, . 

So fprihft du: Warumb hats denn Ehriftus und 
die Apoftel nicht geführet? Antwort: Sage mir, warımb 
bat er nicht aud ein Weib genommen, oder iſt ein 
Schuſter oder Schneider worden? Sollt drumb ein 
Stand oder Ampt nit gut fein, dad Chriſtus ſelbs nicht 
getrieben bätte; wo wollten alle Stände und Aempter 
bleiben, ausgenommen das Predigampt, wild er allein 
getrieben bat? Chriſtus bat fein Ampt und Stand ge» 
führet; damit bat er keins andern Stand verworfen. 
Es ſtund ihm nicht zu, dad Schwert zu führen: denn 
er follte nur dad Ampt führen, dadurch fein Reich ges 
regiert wird, und eigentlih zu feinem Reich dienet. 
Au gebört zu feinem Rei nicht, daß er ehlih, Schus 
fler, Schneider, Adermann, Furft, Henker oder Büttel 
fei, auch wider Schwert noch weltlich Net, ſondern 
nur Gottis Wert: und Geiſt; damit werden die Seinen 


— B — 


geregiert inwendig. Wilchs Ampt er auch dazumal trieb, 
usd noch immer treibt, gibt immer Gelft und Gottis 
Hort. Und in dem Ampt müßten ihm die Apoffel nach⸗ 
folgen, und alle geiftlihe Regierer; denn fie baten an 
dem geiſtlichen Schwert, dem Wort Gottiß, wohl fo 
»iel zu Schaffen, daß fie fol ihr Handwerk recht treis 
ben, doß fie des weltlihden Schwert wohl müffen müs 
fig geben, und Andern laffen, Die nit zu predigen 
haben. . Wiewohl ed ihrem Stand nichts wider iſt zu 
brauden, wie gefagt, iſt; denn ein Sgliher muß feind 
Berufens und Werks warten. 

Darumb, ob Chriftus ſchon nicht das. Schwert g 
führet, noch gelehret bat; fo. iſts doch gnug, daß ers 
nicht ‚verboten noch aufgebaben, fondern beftätiget bat. 
Bleihwie es gnug ift, daß er den eblihen Stand nicht 
aufgebaben, ſondern beftätigt bat, ob er wohl fein 
Weib genommen, noch nichts davon gelehret bat. Denn 
er müßte fi) allerdinge bemeifen mit ſolchem Staub und 
Berl, die eigentlih nur afleine zu feinem Reich diene⸗ 
ten: auf daß nicht ein Urfah und nöthigs Exempel 
draus genommen würde, zu lebren und zu gläuben, es 
kunnte Gottis Reich nit ohn Ehe und Schwert und der⸗ 
gleihen Auffeslih8 Dings befteben,, (denn Chriſti Exem⸗ 
yel dringen vonnötben,) fo ed doch nur durd Gottis 
Wort und Geift beftebet, wilchs Chrifti eigentli Ampt 
gewefen ift und fein mußte, ald des uberften Königs in 
demfelben. Reid. Ru aber nit alle Epriften daſſelb 
Ampt haben; (wiewohl fie ed haben mügen,) iſts billig, 
daß fie fonft ein anders äuſſerlich haben, damit, auch 
Gott gedienet mag werden. 

Aus dieſem Allen folget ma, wilchs der rechte Ders 
Hand fei der Wort Ehrifti, Mattb. 5, (39): She ſollt 
dem Ubel nicht widerſtreben ıc. nämlich der, daß ein 
Ghriften foll alfo gefchidt fein, daß er alled Ubel uud 
Unrecht leide, nicht ſich felb räche, auch nicht fur Ges 
richt fih ſchütze; fondern, dag er allerding nichts bes 
Rürfe der weltlihen Gewalt _und Rechts fur ſich ſelbs. 
Über fur Andere may.und fol er Rade, Recht, Schutz 
und Hülfe ſuchen, und. dazu thun, womit er mag. Alfo 
Gel ihm auch die Gewalt, entweder von ihr felb, oder 
darch Anderer Auregen, ohn fein eigen Klage, Suchen 


nnd Auregen; helfen und ſchützen. Wo fie das nicht 
that, fell er fih ſchinden und ſchänden laſſen, und kei⸗ 
nem libel widerfteden, wie Chrifti Worte lauten. 

Und ſei du gewiß, Daß diefe Lehre Chriſti nicht 
ein Rath fur die Vollkommen fei, wie unfer Sopbiften 
läftern und lügen, fondern ein gemein ſtrengs Gebot 
far alle Ehriften: daß du wiſſeſt, wie die allzumal Hei⸗ 
den find unter chriſtlichem Namen, die ſich rächen, oder 
fur Gericht umb ihr Gut und Ehre rechten und zanfen; 
da wird nicht anderd aus, das fag ih dir. Und fehre 
Dich nicht an die Menge, und gemeinen Braud; denn 
es find wenig Ehriften auf Erden, da zweifel du nit 
an: dazu fo ift Gotti Wort etwas Anders, denn ges 
meiner Brauch. 

Denn bie fiebeft dir, dag Chriſtus nicht das Geſetz 
aufhebt, da er fpriht: Ihr babt gebört, daß gefagt tft 
zu den Vorigen, ein Aug umb ein Aug; Ich aber fage 
euch: ihr follt feinem Ubel widerfteben ıc., fondern er 
legt den Verſtand des Geſetzs aus, wie es zu verftehen 
fei; als folt er fagen: Ihr Juden meinet, es fei für 
Bett recht und wohl than, wenn ihr dad Eur mit Recht 
wiederholet, und verlaffet euch drauf, daß Moſes gefagt 
bat, ein Auge umb ein Auge ꝛc. Ich fage eud aber, 
daß folh Geſetz Moſes darumb geben bat, uber die 
Böfen, die nicht zu Gottes Reich gehören, daß fie fih 
felb nit rahen oder Aergers thun, fondern durch ſolch 
änfferlihd Recht gezwungen werden, Böſes zu laſſen, 
daß fie dody mit eim Aufferlihen Recht und Regiment 
verfaffet werden unter die Gewalt; ihr aber folt euch 
fo halten , daß ihr ſolchs Rechts nicht dürfet noch ſuchet. 
Denn ob wohl die weltlihe Uberfeit folk Geſetz muß 
daben, darnach fie die Ungläubigen richte, und aud) ihre 
felb8 wohl 255 deß brauchen mügt, Andere darnach zu 
richten; fo follt ihrs Doch fur euch und in eur Sachen 
sicht fuchen noch brauchen: denn ihr Habt da8 Himmelreich ; 
drumb follt ihre das Erdreich laffen, wer e8 euch nimpt. 

Siehe, da fiebeft du, wie Chriftus feine Work - 
sit Dabin deutet, daß er Mofis. Geſetz aufhebe, oder 
die weltlich Gewalt verbiete; ſondern es zeucht die Sei⸗ 
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nen eraus, daß ſie fir ſich ſelb der recht 2°) brauchen, 
fondern den Ungläubigen laffen follen, wilchen fie doch 
auch mit folhem ihrem Recht dienen mügen, weil da Uss 
riften find, und man Niemand zum Chriftenthum zwin⸗ 
gen fann. Daß aber Chriſti Wort alleine auf bie 
Seinen geben, wird daraus klar, daß er bernad fagt 
(Matth. 5, 44): Ste follen ‚ihre Feinde lieben, und 
vollfommen fein, wie ihr bimmlifcher Vater. Wer aber 
- feine Feind liebt und vollkommen ift, der läßt dad Ges 
fe liegen, und braucht fein nicht, daß er ein Auge ınmb 
ein Auge fodere. Er webret aber den Unchriften auch 
nicht, die ihre Feind nicht lieben; und fein brauchen wols 
len; ja er bilft, daß ſolch Gefeh die Böfen fallen, das 
mit fie nichts Aergers thun. 

So iſt nu (mein ich,) das Wort Chrifti vereiniget 
mit den Sprüchen, die daB Schwert einfegen, und daß 
die Meinung die tft: Schwert ſoll fein Chriſten fur fih und 
feine Sache führen nod anrufen; ſondern fur einem 
Andern mag und foll er& führen und anrufen, damit 
der Bosheit geftenret und Frummkeit gefhußt werde. 
Bleihwie der Herr auch am felben Ort fpriht co. 35. 
357.3: Ein Epriften folle nicht fchwören, fondern ſein 
Wort fol fein, ja, ja, nein, nein; das iſt, fur fi felb 
und aus eigenem Willen und Luft foll er nit ſchwören. 
Penn aber die Roth, Rut und Gelifeit , oder Gottis 
Ehre das fordert, foll er (wären: fo braucht er denn 
eim Andern zu Dienft des verboten Eides; gleihwie er 
eim Andern zu Dienft braudt des verboten Schwert. 
Sleihwie Ehriftus und Paulus oft ſchwören, ihre Lehre 
und Zeugniß den Menfhen nuplih und glaubwürdig zu 
machen. Wie man denn thut und thun mag in den Ders 
bundnuffen und Vertragten ꝛc. Davon Pf. 65, Cı=.) 
fpriht: Sie werden gelobt, die bei feinem Ramen 

wören. 

Hie fragift du weiter, ob denn aud die Büttel, 
Henfer, Zuriften, Furſprecher, und was des Geſinds 
iſt, Chriften fein mügen, und ein feligen Stand baben ? 
Antwort: Wenn die Gewalt und das Gchwert ein’ 
Gottisdienſt it, wie droben erweiſet if, fo muß auch 
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dad Milch Gottisdienft fein, das der Gewalt noth fit, 
das Schwert zu führen. Es muß je fein, der Die Bis 


fen fähet, verflagt, würget und umbringt, die Buten - 


ſchutzt, entihuldigt, verantwortet und errettet. Das 
sumb wenn fie es der Meinung thun, daß fie nicht fi 
felb drinuen fuchen, fondern nur das Recht und Gewalt 
helfen handhaben , damit die Böfen gezwungen werden, 
ins ihn ohn Fahr, und mügens brauchen, wie ein Ander 
eins andern Handwerks, und fi davon näheren. Denn, 
wie gefagt if, Liebe des Näpiften achtet nicht ihr Eis 
gend, fiehet auch nicht, wie groß oder geringe, ſondern 
wie nutz und noth die Wert dem Näpifien oder der Ges 
meine fein. 


Fragiſt du: Wie? möcht id denn niht fur mi 
felb und fur mein Sach des Schwerts brauchen, der 
Meinung, daß ich nicht damit das Meine fuchte, fondern 
daß das Ubel geftraft würde? Antwort: Gold Wun⸗ 
der iſt nicht unmüglih, aber gar feltfam und faͤhrlich. 
Bo der Geift fo reich ft, da mags wohl gefcheben. 
Denm fo lefen wir von Samfon, Richt. 16, (11.) daß 
er ſprach: Ich habe ihn than, wie fie mir than haben; 
fo doch dawider fagt Sprüchw. 34, (0. 29.): Gage 
sit, ih will ibm thun, wie er mir than bat, Und 
Rap. 30, (22.3): Sprich nicht: Ich will ihm das Böfe 
sergelten. Denn Samſon war von Gott darzu erfor 
dert, daß er die Philiſtiner plagen follt, und die Sins 
der Sfrael erretten. Ob er nu wohl Urſach an ihn 
nahm, daß er fein Sache furwandt, fo thät ers doch 
sicht, fi felb zu rächen, nder das Beine gu ſuchen, 
fondern Andern zu Dienſt, und zur Straf der Philiſti⸗ 
ner. Aber dem Exempel wird Riemand folgen, er ſei 
denn ein rechter Chriſten und voll Geiſts. Wo bie 
Vernunft auch fo tbun will, wird fie wohl fürgeben, fie 
wo"e nicht das Ihre ſuchen; aber es wird im Grund 
falſch fein; denn ohn Guade iſts niht müglich. Das 
mmb werde zuvor wie Samſon, fe kannſt du auch thun 
wie Samſon. 


Das ander Theil. 
Wie weit ſich weltlich Uberkeit ſtrecke. | 
His kommen wir zum Haͤnptſtuͤck diefes Gem" 
een. eatedet. d. Ehe. ar WB. 6 


— 
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Denn nachdem wir gelernet 27) Haben „ daß die weltlich 
Uberfeis fein muß auf Erben, und wie man berfelben 
chriſtlich und feliglih brauchen folle; müſſen wir num 
lernen 28), wie lang ihr Arm, und wie fern ihr Dand 


reihe, Daß fie fid) nicht zu weit rede, und Gott in 


fein Reid und Regiment greife. Und das ift faft noth 
zu wiffen. Denn unträglih und greulich Schaden draus 
folget, wo man ihr zu weit, Raum gibt, und auch nicht 
sun Schaden tft, wo ſie zu enge gefpannen. iſt. Die 
ftraft fie zuwenig, Dort flraft fie zu viel... Wiemopl 
es trägliher iſt, daß fie auf dieſer Seiten fundige, 
and zu wenig fitafe 29); fintemal es "allzeit beſſer ift, 
ein Buben leben laffen,, denn ein frummen Mann tods 


‚ ten, nadydem die Welt doch Buben hat und haben muß, 


der Frummen aber wenig bat. 
Aufs Erft, iſt zu merfen, daß die zwei Theil 


Adams Kinder, der eins in Gottis Reid unter Chriſto, 
‚ das ander in der Welt Reih unter der Uberfeit iſt 


(wie droben gefagt), zweierlei Geſetz haben; denn eim 
iglich Reich muß feine Gefeg und Rechte baten, und 


ohn Geſetz kein Reid noch Regiment befteben ann, 


wie das guugfam 30) täglich Erfahrung gibt. Dias welt» 
lich Regiment hat Geſetz, die fi nicht weiter ſtrecken, 
denn uber Leib und Gut, und was äufferlih if auf 


Erden. Denn uber die Seele kann und will Gott Ries 


mand laffen regiern, denn fich felbs alleine. . Darumb 
wo weltlih Gewalt ſich vermiflet, der Seelen Geſetz 
zu geben, do greift ſie Gott in ſein Regiment, und 
—28 und verderbet nur Die Seelen. Das wollen 
wir fo Mar machen, daß mans greifen folle, anf daß 
unſer Zunfern,, die Furſten md Biichoffe fehen, was 
fie fur Narren find, wenn fie die Leut mit ihren Ges 
fepen und Geboten zwingen wollen, fonft vder fo gu 
läu en. - 

8 Wenn man ein Dienfhengefeb auf die Seelen legt, 
daß fie fol gläuben fonft nder fo, wie derfelb Menſch 
furgibt; fo iſt gemißlih. da nicht Gottis Wort. SA 
Gottis Wort nit da, fo iſts ungemiß, obs Gott bas 
ben will: denn was er nicht gebeut, dep kaun man 
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nicht gewiß fein, daß ihm gefalle; ja, man iſt gewiß, 
daß es Gotte nicht gefale. Denn er will unfern Glan⸗ 
ben bloß und lauter allein auf fein gottlih Wort ges 
grandt baben, wie er fpriht Matth. 16, (18.3: Auf 
diefen Feld will ich meine Kirche bauen. Und ob. 10, 
(37. 5.): Meine Schaf hören meine Stimm und ken⸗ 
nen mid; aber der Frembden Stimm bören fie nidt, 
fondern fliehen von ibn. Daraus folget denn, Daß 
weltlich Gewalt die Seelen zum ewigen Tod dringet 
mit ſolchem Frevelgebot: denn fie zwinget ſolchs zu 
glänben, als das recht und gewiß Gott gefällig fet, 
and ift doch ungewiß, ja gewiß, daß mipfället; weil 
fein klar Sotti Wort da if. Denn wer das fur recht 
glänbt, des unrecht oder ungemwiß iſt, der verleuget- die 
Wahrheit , die Gott felber ift, und gläubt an die Lü⸗ 
gen und Irrthum, halt das fur recht, daß unrecht iſt. 
Darumb iſts gar uberaus ein närriht Ding, wene - 
fie gebieten, man foßle der Rirhen, den Vätern, Con⸗ 
cilien glauben, ob gleich, fein Gottid Wort da ſei. Teu⸗ 
felsapoftel gebieten ſolchs, und nicht Die Kirche: denn 
die Kirche gebeut nichts, fie wife denn gewiß, daß 31) 
Gottis Wort fe, wie St. Petrus ſagt Cı Epifl. 4, 
22.): er da redet, der rede 32) als Gottis Wort. 
Sie werden aber gar lange nicht bemweifen, daß der 
Eoncilien Säge Gottis Wort find. Viel närrichter iftE 
aber, wenn man fagt, die Könige und Furſten und 
die Dienge glaubt alfo. Lieber, wir find nicht getauft 
auf Könige, Yurften, noch auf die Menge, fondern auf 
Chriſtum und Gott felber: wir beißen aud nicht Kö⸗ 
nige, Furften oder Menge;. wir ‚beißen Ehriften. Der 
Seelen folk und kann Niemand gebieten, er wife dent 
ife den Weg zu weifen gen Dimmel. Das faun aber 
fein Menſch thun, fondern Gott allein. Darumb, in 
den Sachen, die der Seelen Selifeit betreffen, fol 
site denn Gottis Wort gelebret und angenommen 
werden. Stem, wenn fie gleid; grob Narren find, fo 
müſſen fie ja das befennen, daß fie fein Gewalt uber 
tie Seelen haben. Denn es kann je fein Menſch ein 
Geele tödten oder lebendig machen, .gen Himmel oder 
Hölle fuhren. Und ob fie uns das nicht glönben wol 
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ten, wird je Chriſtus das ftarf gang zeugen, da er 
ſpricht Matth. 10, (38.): Fürcht euch nicht fur denen, 
die den Leib toͤdten, und darnach nichts haben, das fie 
tbun; fürdt aber denen, der, nachdem er den Leib 
tödtet, Macht dat in die Hölle zu verdammnen. Ich 
meine je, daß bie klar guug die Seele aus aller Men 
fhen Hand genommen, und alleine unter Gottis Ges 
‚ malt geftellet fei. 

Nu fage mir, wie viel Wipe muß ber Kopf wohl 
haben, der an dem Drt Gebot legt, da er gar fein 
Bewalt bat? Wer wollt den nicht fur unfinnig balten, 
der dem Mond geböte, er follt feinen, wenn er 


wollte? Wie fein würd ſichs reimen, wenn die zu Leip⸗ 


zig und zu Wittenberg, oder wiederumb, wir zu Wit⸗ 
tenberg denen zu Leipzig wollten Gebot auflegen? Man 
“ würde gewißlihd Nieſeworz den Gebietern zu Danf 
ſchenken, daß fie das Hirn fegten, und den Gchnuppen 
büßeten. Noch fahren itzt unfer Kaiſer und kluge Fur⸗ 
ſten alſo, und laſſen ſich Papft, Biſchof und Sophiſten 
dahin führen, ein Blind den andern, daß ſie ihren 
Unterthauen gebieten zu gläuben, ohn Gottis Wert, 
wie fie es gut dunkt; und wollen dennoch chriſtliche 
Surften beißen; da Gott fur ſei. 
Über das, mag mans auch dabei greifen, daß ein 
iglich Gewalt fol und mag nur da handeln, da fie fes 
ben, erfennen, richten, urtbeilen, wandeln und ändern 
ann. Denn was wäre mir daB fur ein Richter, der 
blindhin richten wollt die Sachen, die er wider höret, 
noch fiebet? Nu fage mir, wie kann die Herzen feben, 
erfennen, richten, urtheilen und andern ein Menfd) 35)? 
Denn ſolchs iſt allein Gott furbebalten, wie Pf. 7, 
C10.) fagt: Gott forfht Herzen und Nieren. Item 
#99: Der Herr if Richter uber die Leut. Und 
Apg. 15, (8.): Gott ift ein Herzkundiger. Und Ser. 
17,09. 10): Bös und unerforfhlih its“) menſchlichs 
Derz, wer mags erforfhen? Ich der Herr, der die 
Herzen und Nieren forſchet. Ein Gericht ſoll und muß 
gar.gewiß fein, wenn‘ es urtbeilen foll, und Alles am 
hellen Licht haben. Aber der Seelen Bedaufen, und 3%) 
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Siunen, kunnen Niemand, denn Gott, offiubar fein; 
darumb es umbſonſt und unmüglich iſt, Jemand zu ges 
bieten oder zu zwingen mit Gewalt, ſonſt oder ſo zu 
glauben. Es gehört ein ander Griff dezu, die Gewalt 
thutd nicht. Und mid wundert der großen Karren; 
fintemal fie felb allefampt fagen: De occultis non iudi- 
cat Ecclesia, die Kirche richtet nicht heimlich Sachen. 
So dean die Kirche 36) ihr geiftlich Regiment nur offent⸗ 
lich Ding regiert; weß unterftebt fi denn die unſin⸗ 
nige weltlihe Gewalt, ſolch heimlich, geiſtlich, verbor⸗ 
gen Ding, als der Glaub iſt, zu richten und meiſtern. 
Auch fo liegt eim Jglichen feine eigen Fahr dran, 
wie er giaubt, und muß fur ſich felb (eben, daß er 
recht gläube. Denn fo wenig als ein Andrer fur mi 
in die Hölle oder Himmel fahren kann; fo wenig fann 
er auch fur mich gläuben oder nicht gläuben: und fo 
wenig er mir kann Himmel oder Höll aufs oder zu⸗ 
fliegen; fo wenig kann er wid zum Glauben oder 
Usglanben treiben. Weil es denn eim Iglichen auf ſeim 
Gewiſſen liegt, wie er glaubt, oder nicht gläubt, und 
damit der weltlichen Gewalt fein Abbruch gefchicht, ſoll 
fie auch zuftieden ſein, und ihrs Dings warten, und 
laſſen gläuben ſonſt oder fo, wie man kann und will, 
und Riemand mit Bewalt dringen. Denn es iſt ein 
frei Werk umb den, Glauben, dazu man Niemand Tann 
zwingen. Sa, es ift ein gottlih Wert im Geift, 
ſchweig denn, Daß es äußerlihe Gewalt follt erzwingen 
und ſchaffen. Daher ift der gemeine Spruch genommen, 
den Auguftinus auch bat: Zum Glauben fanı und folk 
man Niemands zwingen. = 
Dazu feben die blinden, elenden Leut nicht, wie. 
ger vergeblich und unmüglih Ding fie furnehmen. 


Denn wie bart fie gebieten, und wie faft fie toben, fo _ 


kunnten fie die Leut je nicht weiter dDeingen, denn daß 
fie mit dem Mund und mit der Hand ihn folgen; das 
Herz mügen fie ja nicht zwingen, follten ſie ſich zureife 
fen. Denn wahr iſt das Sprühmort: Gedanken find 
zellfrei. Was iſts denm mu, daß fie die Leut wollen 
jeingen zu gläuben im Herzen, und feben, Daß uns 
müglih iſt? Treiben damit die ſchwachen Gewiſſen mit 
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Gewalt, ge lügen, zu verlegen und anders fagen, denn 
ſie es im Herzen halten, und beladen ſich ſelb alſo mit 
greulichen frembden Sunden. Denn alle die ‚Lügen 
und falſch Bekenntniß, die ſolch ſchwach Gewiſſen tbun, 
geben uber den, der fie erzwinget. Es wäre je viel leich⸗ 
‚ter, ob gleich ihr Unterthan isreten, daß fie fie ſchlecht 
irren ließen, dena daß fle fie zur Cügen, und anders 
zu fagen dringen, wenn 57) fie im Herzen haben; auch 
nie seht ift, daß man Boͤſes mis Uergerm wehren 
will 

"Aber willt du wiſſen, warumb Gott verhaͤnget, 
daß die weltliche Furſten alſo greulich müſſen anlaufen ? 
ich will dirs ſagen. Gott hat fie in verkehreten Sinn 
geben, und will ein Ende mit ihn machen, gleich wie 
mit den geiſtlichen Junkern. Denn mein ungnädige 
Herrn, Papft und Bifhoffe, follten Bifchoffe fein, und 
Gottis Wort predigen; das laffen fie, und find weilte 
liche Furſten worden, und regiern mit Gefepen, Die 
nur Leib und Gut betreffen. Fein haben ſie es um⸗ 
kebret: innerlich ſollten fie regiern Die Seelen durch 
Gottis Wort; fo regieri fie auswendig Schlöſſer, Städt, 
Land und Cent, ‚und marters die Seelen mit unfägli 
cher Mörderei. 

j Alfo auch die weltlihen Herrn follten Land und 
Leut regieren Außerlih; das laffen fie. Sie kunnten 
nicht mehr denn finden und fchaben, ein Fol auf den 
- andern, ein Zinfe uber die andern feßen; da ein Bärn, 
bie ein Wolf auslaffen, dazu kein Redt, Treu, mod 
Wahrheit bei ibn laffen funden werden, und bandeln, 
Daß Räuber und Buben zu viel wäre, und ihre weltlich 
Regiment ja fo tief Darnieder liegt, als der geiftlihen 
Tyrannen Regiment. Darumb verfehret Gott ihren 
Sinn auch, daß fie zufahren widerjinnifh , und wollen 
geiftlich aber Seelen regiern, gleichwie jene wollen welt 
lidy vegiern, auf Daß fie ja getroft auf ſich laden frembd 
Sund, Gottis und aller Menſchen Daß, bis fie zu 
fheitern geben, mit Bifchoffen , Pfaffen und Münden, 
ein Bube mit dem andern; und darnadı das Alles dem 
Eoangelio ſchuld geben, und an ftatt ihrer Beicht Bott 
läftern, und fagen: Unſer Brebigt hab ſolchs zugericht. 
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DWilchs ihr verkehrete Bosheit verdienet hat, und noch 
verdienet ohn Unterlaß; wie die Römer auch thaten, 
da fie verſtöret wurden. Siehe, da haſt du den Rath 
Gottis uber die großen Hannſen. Aber ſie ſollens nicht 
gläuben, auf daß ſolcher ernſter Rath Gottis nicht ver 
bindert merde durdy ihre Buße. . 

So ſprichſt du: Hat doh Paulus gefagt Röm. 
33, (13: Ein igliche Seele folle der Gewalt und 
Uberkeit untertban fein. Und Petrus fpricht Cı Petr, 
a, 13.) wir follen aller menſchlicher Ordnung untertbau 
fein. Antwort: Da kommeſt du recht; denn die Sprüch 
dienen fur mih. Gt. Paulus redet von der Uberfelt 
und Gewalt. Nu haft Du itzt geböret, ‚daß uber 5°) 
Seele Niemand kann Gewalt haben, denn Gott. Sp 
muß je St. Paulus von keinem Gehorſam fagen kunn⸗ 
ten, denn da die Gewalt fein kann. Daraus folget, 
Daß er redet, mit vom Glauben, daß weltlihe Ge 
walt nicht folle haben den Glauben zu gebieten; fonderu 
zon Außerlihen Gutern, vdiefelben zu ordenen und zu 
zegiern anf Erden. Das geben aud) feine Wort deut⸗ 
lich und flar, da er beide, dee Gewalt und Geborfam 
Bad Ziel ſteckt, und fpriht (Rom. 13, 7.): Gebt 
Spermann das Seine, Schoß, deß der Scheß, Zoll,‘ ' 
deß der Zoll; Edre, dep die Ehre; Furcht, deb die 
Furcht if. Siehe da, weltlich Gehorſam und Gewalt 
gebet nur uber Schoß, Zoll, Ehre, Furcht, äußerlich. 
Stem, da er fpriht (v. 4.3: Die Gewalt ift nicht gu 
furdhten den guten, 'fondern den böfen Werken, bes 
ſchränkt er aber die Gewalt, daß fie nicht Glauben 
oder Gottis Wort, fondern böfe Werk meiftern fol. 

Das will auch St. Peter, da er ſpricht (v. 13.): 
Menſchlicher Ordnung. Nun kann je menfhlib Ord⸗ 
nung ſich nit ſtrecken in den Himmel und uber die 
Seele, ſondern nur auf Erden auf den aͤußerlichen 
Wandel der Menſchen unternander, da Menſchen feben, 
erfeunen, richten, urtbeilen, ftrafen und erretten 
kunnten. Dos Alles bat auch Chriſtus ſelbs fein unters 
fhieden und kurz gefaſſet, da er ſpricht Matth. 32, 
(31.7: Gebt dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und 
Gott, was Gottis if. Wenn nu kaiſerlich Gewalt fih 
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ſtreckete in Gottis Reich und Gewalt, 'aud nicht ein 
ſonders wäre, follt ers nicht ulfo unterfchleden haben. 
Denn, wie gefagt ift, die Seele iſt nicht unter 3°) 
Kaiferd Gewalt: er fan fie wider lebren noch fuhren, 
wider tödten nod lebendig machen, swider binden noch 
löfen, wider richten noch urtbeilen, wider halten uch 
loffen: wilchs doch fein müßte, wo er Gewalt hatt, 
uber fie zu gebieten, und Geſetz zu legen: fondern 
uber Leib, Gut, und Ehre, bat er wohl ſolchs zu thun, 
Denn ſolchs iſt unter feiner Gewalt. 
Das Ale bat auch David lange zuvor mit ein 
em feinen Spruch verfaffet, da er fpridht Pf. 215, 
Cı16.):_ Den Himmel hat er des Dimmels Herrn ge 
ben, aber die Erden bat er den Menfchenfinderu ge 
ben, daß ift, was. auf Erden iſt, und zum zeitlichen, 
irdeniſchen Reich gehört, da hat ein Menſch wohl Ber 
walt von Bett; aber was zum Himmel umd zum ewi⸗ 
gen Reich gebört,, das ift allein unter dem himmliſchen 
Deren, Auch bat das Mofe nicht vergeffen, da er ſpricht 
ı Mof. 1, (36.3): Gott fprah: Laßt und Menſches 
machen, die uber die hier auf Erden, uber die Fiſch 
im Waſſer, uber die Vögel in der Luft regiern; da iſt 
nur äußerlich Regiment den Menfchen zugeeigent. 
- Gumme iſt das die Meinung > wie Gt. Petrus ſpricht, 
Apoſtelgeſch. 5, (29.): Man muß Gott mehr gehor⸗ 
hen, denn den Menſchen; damit er je auch Märlih der 
weltlihen Gewalt ein Ziel ftedt. Denn wo man Ale 
müßt halten, was weltlih Gewalt wollte, fo ware es 
umbfonft gefogt: Man muß Gott mehr gehorchen, 
denn den Menſchen. 
— Wenn nu dein Furſt oder weltlicher Herr bie ges 
beut, mit dem Papft zu balten, font oder fo zu glaͤu⸗ 
ben, oder gebeut dir, Bücher von dir zu thun; folt 
du alfo fagen: Es gebührer Lucifer nicht neben Gott 
gu ſigen; Lieber Herr, ich bin euch ſchuldig zu geborchen 
mit Leib und Gut, gebietet mir nad) eur Gewalt Maß, 
auf Erden, fo will ich folgen. Heißt ihr aber mid 
gläuben und Bücher von mir thun, fo will ich nicht 
. geboren; denn da feid ihr ein Tyrann, und greift zu 
body, gebietet, da ihr wider Recht noch Mache habt 36: 
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Rimpt er die drüber bein Gut, und ſtraft ſolchen Un⸗ 
gehorſam; ſelig biſt du, und dank Gott, daß du würdig 
bi, umb gottlichs Worts willen gu leiden. Laß ibm 
ur toben den Rarren, er wird feinen Richter wohl 
finden. Denn id fage dir, wo du ihm nicht widers 
ſprichſt, und gibſt ihm Raum, daß er dir den Glauben, 


oder die Bücher mimpt, fo haft dis, wahrlih, Bott 


verleuget. WS, daß ich def ein Erempel gebe: In 
Meiffen, Bayern, und in der Mark, und.an andern 
Orten haben die Tyrannen ein Gebot laffen ausgehen, 
man folle Die neuen Teftament in die Aempter bin und 
ber uberantworten. Die follen ihr Unterthan alfo thun, 
siht ein Blättlin, nicht ein Buchſtaben follen fie uber 
antworten, bei Berluft ihrer Seligkelt. Denn wer «6 
thut, der ubergibt Chriſtam dem Herodes in die Hände; 
bean fie handeln als Ehriftmörder, wie Herodes. Gans 
bern das follen fie leiden, ob man ihn durch die Dänfer 
laufen, und nehmen beißt mit Gewalt, es fei Bücher 
oder Güter. Frevel foll man nicht widerfteben, ſondern 
leiden; man fol ihn aber nicht billigen, noch dazu dies 
nen, oder folgen, oder geborchen, mit eim Fußtritt 
oder mit einem Finger. Denn fol Tyrannen handeln 
wie weltlich Furſten follen, es fund weltliche Furſten; 
die Welt aber ift Gottis Feind: darumb müffen fie 
ou thun, was Sort wider, der Welt eben if; daß _ 
fie ja nicht ehrlos werden, fondern weltlihe Yurften 
bleiben. Darumb laß dichs nicht wundern, ob fie wider 
des Eoangelium toben und narren 40); fie müffen ihrem 
atel und Namen gnug thun. 

Und follt wien, daß von Anbeginn der Welt gar 
ein feltfam Vogel ift umb ein Mugen Furſten; noch viel 
feltfamer umb ein frummen Furſten. Sie find gemei⸗ 
lich Die größten Narren, oder die ärgiften Buben auf 
Erden: darumb man ſich allzeit bei ihn des Aergiſten 
verfeben, und wenig Guts von ibn gemarten muß; fons 
derlich in gottlichen Sachen, die der Geelen Heil belans 
gen. Denn eb find Gottis Stockmeiſter und Denfer, 
und fein gottlicher Zorn gebraucht ihr, gu ſtrafen bie 
Bofen und. äußerlihen Friede zu halten. Es iſt ein 
woßer Herr, unfer Gott, darumb muß ex auch fol 
 —— — 
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edels, bochgeborne, reihe Genfer und Böttel haben, 
und will, Daß fie Reichthum, Ehre und Furcht von 
Jedermann die Geuffe +) umd die Menge haben 
ſollen. 

Es gefaͤllt ſeinem gottlichen Willen, daß wir ſeine 
Henker gnädige Herrn heißen, ihn zu Fußen fallen, und 
mit aller Demutb untertban feien, fo fern fie ihr Haud⸗ 
wert nicht zu weit ſtrecken, daß fle Hirten aus Henker 
werden wollen. Geräth nu ein Furt, daß er Mug, 
frumm oder ein Chriften iſt, das iſt der großen Wun⸗ 
der eins, und das allertbeurift Zeichen gottlider Gna⸗ 
den uber daffelb Lgnd. Denn nad gemeinem Lauft ges 
bet ed nad dem Spruch Efa. 5, (4): Ib will ihn 
Kinder zu Furften geben, und Maulaffen follen ihr 
Deren fein. Und Hofes 13, (113.): Ich will dir ein 
König aus Forn geben, und mit Ungnaden wieder neh⸗ 
men. Die Welt ift zu böfe, und nicht wertb, Daß fle 
“stel Muger und frummer Furften haben follt: Fröſch 
uuffen Storch haben. 

So fprihft du abermal: Ja, weltlih Gewalt 
zwingt nit zu gläuben,, fondern wehret nur äußerlich, 
daß man die Leut mit falfher Lehre nicht verfubre; 
wie kunnt man fonft den Ketzern wehren? Antwort: 
Das follen die Biſchoff thun, dem ift folh Ampt befoh⸗ 
len, und nit den Furſten. Denn Keberei fann man 
-nimmermebhr mit Gewalt wehren, ed gebört ein ander 
Griff darzu , und ift die ein ander Gtzeit und Handel, - 
‚denn mit dem Schwert. Gottis Wort fol bie ftreiten; 
wenns das nit ausricht, fo wirds wohl unausgericht 
bleibe von weitliher Gewalt, ob fie gleih die Welt 
mit Blut füllet. Ketzerei ift ein geiftlih Ding, da 
kann man mit feinem Eifen bauen, mit feinem Feur 
verbrennen, mit feinem Waſſer ertränfen. Es ift ab 
allein das 22) Gottis Wort da, das thuts, wie Pau 
lus fagt a Eor. 10, (4. 9.): Unfer Waffen find nit 
fleiſchlich, ſondern mächtig in Gott, zu verflüären allen 
Math und Höhe, fo fi wider Gottis Erkenntniß aufs 
lehenet, und nehmen gefangen allen Sinn unter den 
Dienft Chriſti. | 

Dazu tft kein größer Stärke des Glaubens und 
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der Keherei, denn wo man ohn Gottis Wort mit bloß⸗ 
fer Gewalt dawider handelt. Denn man balts dafur 
gewißlich, daß folhe Gewalt nicht rechte Sad bat, und: 
wider Recht handele, weil file ohn Gottis Wort fähret, 
und ſich fonft nit, denn mit bloßer Gewalt zu behel⸗ 
fen weiß; wie die unvernunftigen Thiere thun. Denn 
man auch in weltlihen Sahen nit kann mit Gewalt 
fahren, es fei denn das Unrecht zuvor mit Recht ubir⸗ 
wunden. Wie viel unmügliher iſts, in dieſen hoben 
geittlihen Sahen mit Gewalt ohn Recht und Gottis 
Wort handeln ? 

Darumb fiebe, wie feine, kluge Junkern mir das 
find; fie wollen Keperei vertreiben, und greifen nicht 
an, denn damit fie den Widerpart nur ftärfen, ſich felb 
verdächtig, und jene vechtfertig machen. Lieber, will 
du Kegerei vertreiben, fo mußt du den Griff treffen, 
daß du fie fur allen Dingen aus dem Herzen reiſſeſt, 
und grundlich mit Willen abwendeft +3) ; dad wirft dw 
mit Gewalt nit enden, fondern nur ſtärken. Was 
hilfe dichs denn, fo du Ketzerei in dem Herzen ſtärkeſt, 
und nur auswendig auf der Jungen ſchwächiſt, und zu 
Lügen dringeſt ? Gottis Wort aber, das erleucht die 
Herzen; und damit fallen denn von ihn felb alle Ketzerei 
und Irrthum aus dem Herzen. | 

Bon ſolchem Verſtören der Keberei hat der Pro» 
phet Eſaias verfundigt am 11,(9. 4.) und gefagt: Er 
wird die Erden fchlaben mit der Ruthen feind Munde 
and den Gottlofen södten mit dem Geiſt feiner Tippen. 
Da fiebeft du, daß durch den Mund ausgerichtet wird, 
fo der Gottlofe foll getödtet und befebret werden. 
Sumams Gummarum: folhe Furften und Tyrannen 
wiſſen nicht , daß wider Ketzerei fteeiten , ſei wider dem 
Teufel ftreiten, der die Herzen mit Jerthum befigt, 
wie Paulus fpriht Epheſ. 6, (12.): Wir baben nicht 
mit Fleiſch und Blut zu ftreiten 4), fondern mit der 
geiftlichen Bosheit, mit den Furſten, die Diefe Finiters 
niß vegiern ıc. Darumb, fo lange man nicht den Teufel 
abſtoße, und von dem Serzen jagt, fo iſts ibm ebem, 
wenn ich_mit Schwert. oder Feur feine Gefäß umbringe, 
als wenn ich mis eim Strohhalm wider den Blitz ſtritte. 


J 
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Dad hat Mes reihlih Hiob am 41. Co. 18.) bezeugt, 
Da er fagt, wie der Teufel Eifen wie Stroh achte, und 
Deine Gewalt auf Erden fürchte. Man fiebet es auch 
wohl in der Erfahrung. Denn ob man gleih alle Zus 
den umd Ketzer mit Gewalt verbrennet, fo iſt und 
wird doch feiner dadurch uberwunden noch befehret. 
Doch ſolche Welt ſoll ſolche Furſten haben, daß je 
fein Theil ſeins Ampts warte. Die Biſchoff follen das 
Wort Gottiß lafen liegen, nud die Seele nit damit 
regiern; fondern follen dem weltlichen Furften befeblen, 
Daß diefelben mit dem Schaert dafelb6 regiern. Wie⸗ 
derumb, die weltlide Furſten follen Bucher, Raub, 
Ehbruh, Mord, und ander büfe Werk laſſen geben: 
und ſelbs treiben, darnach die Bifhoffe lafen mit Bann- 
briefen ftrafen; und alfo den Schuch fein umblebren; 
nit Eifen die Seelen, und mit Briefen den Leib regiern, 
daß wmeltlihe Fürſten geiſtlich, und geiftlihe Fürſten 
weltlich regiern. Was bat der Teufel ſonſt zu ſchaffen 
auf Erden, denn daß er mit feinem Volk alſo 26) gau⸗ 
Bele, und Faftnachtfpiel treibe? Das find unfere chriſt⸗ 
liche Furften, die den Glauben vertheidigen und dem 
Türken frefen. Ja freilih feine Gefellen, auf bie 
wohl zu vertrauen ift: fie werden mit ſolcher feiner **) 
Klugheit etwas ausrichten, nämlich, daß fie den Hals 
Arsen, und Land und Lest in Sammer und Roth 
ngen. 
gr woüt aber den verblendten Leuten gar treulich 
rathen, Daß fie ſich furfeben fur einem fleinen Sprüch⸗ 
In, der im 107. Pfalm (o. 40.) ſtehet: Effundit con- 
temptum super E rincipes. Ich ſchwöre end) bei @ott, 
werdet ihrs verfeben, daß dieß Feine Spruͤchlein uber 


. euch in den Schwang fompt, fo feld ihr verloren, 


wenn aud eur Iglicher fo mächtig als der Türk wäre, 


“und wird euch euer Schnauben uud Toben nichts helfen. 


Es iſt fhon ein groß Theil angangen. Denn gar wer 
nig Furften find, die man nicht fur Narren oder Buben 
haͤlt. Das macht, fie beweifen fih auch alſo, und der 
gemein Mann wird verfländig, und der Furſten Plage 
«die Bott oontemptum heißt,) gewältiglid daher gebet, 


anter dem Pofel und gemeinen Mann; und ferge, ihm 
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werde nit zu wehren fein, die Furſten ftelfen ſich dent 
Imflih, und faben wieder an mit Vernunft und füne 
berli) zu regiern. 

Man wird nicht, man kann nicht, man will nicht 
ener Tyrannel und Muthwillen die Länge leiden. Lieben 
Jurften und Deren, da wiſſet euch nach zu richten, Gott 
wild nicht länger baben. Es iſt ipt nicht mehr ein Welt, - 
wie vorzeiten, da ihr die Leut wie das Wild jaget und 
triebetet 473. Darumb laßt eue Frevel und Gewalt, 
und denft , Daß ihr mit Recht handelt, und laßt Gottis 
Bert feinen Bang baden, den es doch haben will, muß 
und fol, und ihrs nicht wehren werdet. Iſt Ketzerei 
da, die uberwinde man, wie ſichs gebührt, mit Gottis 
Vort. Werdet ihre aber viel Schwertzudens treiben, fo 
feet zu, daß nicht einer komme, der es euch heiße ein« 
Reden, nicht in Gotts Namen. 

Möchtft du aber fprehen: Weil denn nu unter 
den Epriften Lein weltlihd Schwert fein fol, wie wi 
man fie denn äußerlich regiern? Es muß je Uberfeit 
auch unter den Ebhriften bleiben. Antwort: Unter den - 
Erriten fol und kann kein Uberkeit fein, fonder ein 
Iglicher iſt zugleich dem Andern untertban; wie Paulus 
gt Röm.ı3,C10.16.): Ein Iglicher fol den Anders 
feinen Überften halten. Und Petrus ı Epiſt. ı, (5.72 
Seid allefampt unternander unterthan. Das will auch 
Ehriftus Luc. 14, (8.3): Wenn du zur Hochzeit geladen 
wirft, fo ſetze dich alferunterfi an. Es-ift unter dem 
Chriſten Leim Uberfter, denn nur Chriſtus felber und 
allein. Und was kann da fur Uberkeit fein, da fte alle 
gleih find, und einerlei Recht, Macht, Gut und Ehre 
haben; dazu Keiner begehrt des andern iberfter zu fein, 
fondern 26) Iglicher will des andern Unterſter fein? 
Kuumt man doch, wo ſolch Lent And, fein Uberkeit 
aufrichten, ob mans gerne thun wollt, weil es die Art 
uud Natur nicht leidet, Uberften haben, da Keiner Uber» 
Rer fein will noch kann. Wo aber nicht ſolch Leut find, 
da find andy nicht rechte Chriſten. 

Wads nd denn die Priefter und Bifhoffet Ante 
wert; Ihr Regiment iſt nicht ein Uberkeit oder Ge⸗ 
welt, ſondern ein Dienft und Ampt; denn fie nicht 





RL. 0.2 a8) t ein. 


— 9A — 


höher nach 29) beſſer fur andern Chriſten find. Darumb 
ſollen ſie auch kein Geſetz noch Gebot uber Andere le⸗ 
gen, ohn derſelben Wil und Urlaub: ſondern ihr Res 
giern ift nicht anderd, denn Gottis Wort treiben , das 
wit die 50) Chriften führen,, und Ketzerei uberwinden. 
Denn, wie gefagt ift, die Ehriften fann man mit nichten 
ah allein mit Gottis Wort regiern. Denn Chriſten 
müßen im Glauben regiert werden, nicht mit äußerlichen 
‚Werten. Glaube kann aber durch fein Menſchenwort, 
fondern nur durch Gotti Wort fommen, wie 51) Paus 
lus fogt Rom. 10, (17.): Der Glaub kompt durch 
Hören , dad Hören aber kompt durchs Wort Gettis. 
Silche nun nicht glauben, Die find nidyt Chriſten, die 
gehören auch nit unter Chriſti Rei, fondern nuter 
das weltlihe Rei, daß man fie mit dem Schwert und 
äußerlihen Regiment zwinge und regiere. Die Chriften 
hun von ihn ſelbs ungeswungen alled Butis, und haben 
guug fur ftd allein an Gotti8 Wort. Doch davon hab 
ich fonft viel und oft 52) gefchrieben. 


' Der dritte Theil, 


Nu wills auch Zeit fein, daß, nachdem wir willen, 
wiefern weltlihd Gewalt fi firedt, wie fih ein Kurft 
folle drein fhiden, umb der willen, die gern auch chriſt⸗ 
liche Furſten und Herrn fein wollten, und auch in jenes 
Leben zu kommen gedenfen, wilder gar faſt wenig lad. 
Denn Chriſtus befchreibe felbit die Art der weltlichen 
Furſten, Luc. 33, (35.) da er ſpricht: Die weltliche 
Furſten hirrſchen, und wilde die Uberſten find, fahren 
mit Gewalt... Denn fie meinen nit unders, wenn fie 
Deren gebern oder‘ erwählt find, fe Haben fie. Recht 
dazu, daß fie ihn dienen laffen, und mit Gewalt 
segieren. 

Welcher mu ein chriſtlicher Furſt fein will, der 
miuß, wahrlich, die Meinung ablegen, daß er hirrſchen 
und mit Gewalt fahren. wolle. Denn verfludt und vers 
dampt iſt alles. Leben, das ibm felb zu Ruß und zu 
gut gelebt und geſucht wird. Berfindht alle Berl, die 


! 
» 
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nit in der Liebe gehen. Denn aber gehen ſie in der 
Liebe, wenn ſie nicht auf eigen Luft, Nutz, Ebre, Gen 
mah und Hell, fondern auf Anderer Nutz, Ehre und 
Hei gericht find von ganzem Herzen. 

Darumb will id) bie nichts fagen von weltlihen Hän⸗ 
deln und Gefepen ber UÜberfeit: denn das iſt ein 
weitläuftig Ding, und find Nehtsbücher allzuviel da. 
Wiewohl, wo nicht ein Furſt felbs klüger iſt, Denn? feine 
Zuriſten, und nicht weiter verftebet, denn in Rechtsbüchern 
liegt, der wird gewißlih regiern nah dem Spruch 
Sotüchw. aB, (16.3): Ein Furft, dem es an Klugheit 
feiplet, der wird viel mit 535) Unrecht unterdruden. Denn 
wie gut und billig die Rechte find, fo haben fie doch 
allefampt ein Auszug, daß fie wider die Noth nicht 
treiben funnten. Darumb muß ein Furft das Recht ja 
fo faR in feiner Hand haben, als das Schwert, und 
mit eigener Vernunft meffen, wenn und wo dad Recht 
der Strenge nach zu brauchen oder zu lindern ſei, alfo, 
daß allzeit uber alles Recht regiere, und dab uberft 
Recht und Meiſter alles Rechten bleibe: die Vernunft. 
Gleichwie ein Hausvater, ob er wohl beftimpte Zeit 
and Maaß der Arbeit und Speife uber fein Gefind ‘und 
Kinder ſetzt, muß er dennoch foldy Sapunge in feiner 
Macht bebalten, daß erd ändern oder nachlaſſen 5*) 
müge, wo ſich ein Fall begäbe, daß fein Geſinde krank, 
gefangen, aufgebalten, betragen, oder fonft verhindert - 
würde, und nicht mit Der Strenge fahren uber bie 
Kanten, wie uber die Gefunden. Das fag ich darumb, 
dab man nit meine, ed ſei gnug und foftlid Ding, 
wenn man dem geichrieben Recht oder Juriſten Räthen 
folget. Es gehört mehr dazu. oo 

Wie fol denn ein Furft thun, wenn er-niht fo 
Mag iſt, und ſich regiern laffen muß durch Juriſten und 
Rehtbücher ? - Antwort: Darumb hab ih gefagt ; daß 
Zurftenftaud ein fährlich Stand iſt; und wo er nicht 
ſelbs fo Flug iſt, daß er felbs beide, fein Recht und - 
Rätde regiert, da gebet es nad dem Spruch Salomenis 
(Pred. 10, 16.): Wehe dem Land, das ein’ Kind zum 
Zurften hat. Das erfannte au Salomon, darumb 
verzagte er an aflem Recht, das ibm auch Moſes durch 
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Gott hatte furgeſchrieben, und an allen feinen Furſten 
und Räthen, und wandt ih zu Gott felber, umb 
bat ihn umb ein weiſes Herz, das Voll zu regiern, 
Cı Kön. 3, 9.% “ 

Dem Erempel nad) muß ein Furſt auch thun, mit 
Forcht fahren, und fi wider auf todte Bücher, noch 
auf lebendige Köpfe verlaffen; fondern fi bloß an Gott 
balten, ihm in den Ohren liegen, und bitten umb redys 
ten Berftand, uber alle Bücher und Meifter, fein Uns 
tertban weislich zu regiern. Darumb weiß ich ein 
Recht eim Furften furzuſchreiben, fondern will nur 55) 
fein den unterrichten, wie das fol gefinnet und ges 
ſchikt fein in allen Rechten, Rathen, Urtheilen und 
Handeln, daß, wo er fi alfo hält, wird ibm Gott 
gewißlich geben, daß er alle Recht, Raͤthe und Handel 
wohl und gottlih 56) ausrichten kann. 


Auf Erft,. muß er anfeben fein Untertban, und 
daffelb fein Herz vecht ſchicken. Das thut er aber denn, 
wenn er alle feinen Sinn dahin richtet, Daß er den⸗ 
felben nutzlich und dienſtlich ſei. Und nicht alfo denfe: 
- Rand und Leut find mein, ich will machen, wie mird 
gefaͤllet; ſondern alfo: Sch bin des Lands und der 
Gent, ih ſolls machen, wie es ibn nu und gut iſt: 
nicht fol ich ſuchen, wie ich hoch fahre und hirrſche; 
fondern wie fie mit gutem Fried beſchutzt und verthei⸗ 
dingt werden: und fol Eoriftum in fein Augen bilden, 
und alfo fagen: Siehe, Chriſtus, der uberft Furſt, iſt 
fommen und bat mir gedienet; nicht geſucht, wie er 
Gewalt, Gut und Ehre an mir hätte, fondern hat nur 
mein Noth angefeben, und Alles dran gewandt, daß id 
Gewalt, Gut und Ehre an ihm und durch ihn hätte. 
Alſo will id) quch thun: nicht an meinen Untertbanen 
dad Meine ſuchen, fondern das Ihre, und will ihn aud 
alfo dienen mit meinem Ampt, ſie ſchüthen, verbören 
und vertheidingen, und allein dahin regieren, daß fie 
But und Ruß davon haben, und niht ih. Daß alſo 
ein Furft in feinem Herzen. fi feiner Gewalt und Uber 
Peit äußere, und nehme fih an der Rotbdinft feiner 
Untertbanen,, und handele darinnen, als wäre ed fein 





us) non. 56) ve. 








eigen Nothdurft. Denn alfo hat uns Chriſtus than, - 
und das find eigentlich chriftliher Liebe Werk. 

So fprihft du denn: Wer wollt denn Furſt fein? 
Dit dem wurd der Furftenftand der elendiſt fein auf 
Erden, da viel Müde, Aerbeit und Unluft innen ift. 
Bo wellten denn die furftlihen Ergötzung bleiben, mit 
Zangen, Jagen, Rennen, Spielen und was bergleidhen 
weltlicher Freuden find? Antwort ih: Wir lehren itzt 
nit, wie ein weltliher Furſt leben folle, fondern wie 





ein mweltliher Furſt ein Chriſten fein folle, daß er auh 


gen Himmel fomme. Wer weiß dad niht, daß ein 
Furſt Wilpret im Himmel ift? Ich rede auch nicht das 
sumb, daß id hoffe, weltlihe Furſten werdens anneh⸗ 
men; fondern ob irgend einer wäre, der auch gerue ein 
Ehriften ware, und wilfen wollt, wie er fabren folle. 
Denn ih bin de wohl gewiß, daß Gotti8 Wort fi 
nit lenken noch beugen wird nach den Furſten, fondern. 
die Furſten müſſen ſich nad ihm lenfen. 

Mir iſt gnug, wenn ich anzeige, daß nicht unmügs 
Ih fei, ein Furften ein Chriſten fein; wiewohl es ſelt⸗ 
ſam iſt, und ſchwerlich zugehet. Denn wo fie fi alfo 
drein ſchicken, daß ihr Tanzen und Jaged und Nennen 
den Unterthanen ohn Schaden wäre, and fonft ihr Ampt 
gegen fle in der, Liebe ließen geben; wurde Gott nicht 
fo dart fein, daß er ihnen Tanz und Sagen und Ren⸗ 
nen sicht folt günnen. Aber es würde fich felb wohl 
fernen, wenn fie ihren Ampt- nad ihr Untertbanen 
warten und beforgen 57) follten, daß gar mandyer lieber 
Tanz, Jaged, Rennen und Spielen müßten nad» 
bleiben. 

- Anfs Under, daß er acht babe auf die großen 
Haufen, auf feine Räthe, und halte ſich gegen fie alfo, 
daß er feinen verachte, auch feinem vertraue, Alles auf 
{pn 585 zu verlaffen;. denn Gott kann der beider Feind 
leiden. Er bat einmal durch ein Efel geredt (4 Mof. 
a3, 28.), darumb ift fein Menfh zu verachten, wie 
geringe er if. Wiederumb, bat er lafien den böbiften 
Engel vom Himmel fallen (Offenb. 12, 9.). Darumb 
it auf keinen Menſchen zu vertrauen, mie Tlug, heilig 
und 59) groß er fei; fondern man foll eis Iglichen hö⸗ 


2 verforgen. - 30) ſie. 59) oder. 
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ren, und warten, durch wilchen Gott reden und wirken 
. wolle. Denn' das iſt der größiſt Schade an Herrn 
. Höfen, wo ein Furft feinen Sinn gefangen gibt den 
großen Hanfen und Schmeichlern, und fein Zuſehen 
läßt anfteben. Sintemal es nit einen Menſchen bes 
trifft, wenn ein Furft feihlet und narret, fondern Land 
und Leut muß ſolchs Narren tragen. 

Darumb foll ein Furft alfo feinen Gewaltigen vers 
trauen, und fie laffen ſchaffen, daß er dennoch Ben 
Zuum in der Kauft 00) behalte, und nicht fiher jet 
noch ſchlafe, fondern zuſehe, und das Land (wie Jo⸗ 
fapbat that Ca Chron. 19, 6. faq.) bereite, und allents 
balben befehe, wie man regiert und richtet; fo wird er 
felb8 erfahren, wie man feinen Menſchen ganz vertrauen 
fol. Denn du darfilt nicht denken, daß fih ein Ander 
dein und deind Lands fo hart annehme ald du, er fei 
. denn voll Geiftd und ein guter Chrift; ein Raturmenfd 
thuts niht. Weil da denn nicht weilfüt, ob er ein 
Cbriſt fer, oder wie lange er& bleibt, fo kannſt du dich 
auch nicht auf ihn ſicher verlaſſen. 

Und düt dich nur fur denen am MReiften, die da®ı) 
" fagen: Ei gnädiger Derr, vertraut mir. Ew. Gnaden 
nicht mehr denn fo viel? Wer wild Em. Onaden dies 
nen ıc. Denn der iſt gewißlich nit rein, und will Herr 
im Land fein, und dich zum Maulaffen machen. Denn 
wo er ein rechtfchaffen Ehriften und frumm wäre, würde 
erd gar gern haben, daß du ibm nichts vertraueſt, und 
würd did drumb loben und lieben, daß du ihm fo ges 
nau drauf ſehiſt. Denn gleihwie er gottlih handelt; 
alfo will und kann er leiden, daß fein Thun fur dir 
und Sdermann am Tage Liege; mie Chriltus ſpricht 
Sob. 3, (21.): Wer Gutis thut, der fompt and Licht, 
daß feine Werk gefeben werden, denn fie find in Bott 
gefhehen. jener aber will dir die Augen blenden und 
im Finſtern dandeln, wie Chriſtus dafelbd andy fagt 
(v. 20.): Wer nbel thut, der ſcheuet das Licht, daß 
feine Bert nicht geftcaft werden. Darumb but did fur 
ibm; und ob er drumb murret, fo ſprich: Lieber, ich 
thu die fein Unrecht, Gott will nicht, daß ich mir felb 
noch einigem Menſchen vertraue; zurne mit ihm felb 
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drumb, daß er ſolchs haben will, oder dich nicht mehr 
denn ein Menfchen geſchaffen hat. Wiewohl wenn bu 
gleih ein Engel wärift, weil doch Lurifer nicht zu ver⸗ 
trauen gewefen ift, wollt ich dir dennod auch nicht fo 
gar vertrauen: denn Gott fol man trauen allein, 
Denfe nur fein Furſt, daß ers beffer haben werde 
denn David, der aller Furften Erempel ift, der hatte ein 
folhen weifen Rath, Abitophel genannt, Daß der Tert 
fügt (2 Sam. 16, v. 33.), ed habe fo viel golten, 


was Abitophel furgab, als wer Gott: felb8 gefragt. 


hatte, Roc fiel er dabin, und kam fo tief, daß er 
David, feinen eigen Herrn, verrathen, ermurgen und 
vertilgen wollt (c. 17, 1. ſqq.), und David dazumal 
wehl lernen mußte, wie auf feinen Menſchen zu vers 
trauen if. Warumb, meineft du, daß Gott foldy greus 
li Erempel habe laffen gefheben und fchreiben, denn 
nur die Furſten und Herren zu warnen fur dem aller 
fährlihften Unglüd, das fle haben mügen, nämlich daß 
fie Riemand vertrauen follen® Denn es gar ein jäm« 
merlih Ding iſt, wo an Herren Höfen Schmeidler res 
giern, oder der Furft fih auf Andere verläßt, und ger 
fangen gibt, laßt Idermann machen, wie erd mad. 


Sprihft du denn 62): Sol man denn Niemand 


vertrauen, wie will man Land und Leut regiern? Ant» 


wort: Befehlen und wagen follt du; vertrauen und 


ih drauf verlaffen follt du nicht, ohn allein auf Gott. 
Da mußt je die Ampt Jemands befehlen und mit ibm 
wagen; aber nicht weiter vertrauen, denn ald dem, 
der feihlen müge, und du weiter zufeben und nicht 
ſchlafen müffeft: wie ein Fuhrmann feinen Roffen und 
Bagen vertraut, die er treibt, aber er 2) läßt fie ©*) 
siht von ihn ſelbs fahren, fondern hält Zaum und 
Geiffeln in der Hand, und fchläft niht. Und. merkt 
die alten Sprühmort , die ohn allen Zweifel die Ers 
fafrung gelehret bat, und gewiß find: Des Herrn 
Auge macht das Pferd -fett. Stem: Des Herrn Fuß 
Rapfen Dingen den Acker wohl; daß ift, wo der Herr 
felb nicht drein fiebet, und fih auf Räthe und Knecht 
verläßt, da gebet es nimmer recht. Das will auch 
Bott fo haben, und läßt es geſchehen, auf daß die 
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Herrn geswungen werden aus Roth, ihrs Ampis felbs 
zu warten, wie ein Sglicher feind Berufs, und alle 
Creatur ihrs Werks pflegen muß, fonft werden Mafts 
füu und unnüße Leut aus den Herrn, die Niemand, 
denn ihn ſelbs, nüge find. : . 

Aufs Dritte, daß er acht habe, wie er mit den >) 
Ubelthätern recht fahre. - Die muß er gar Plug und 
weiſe fein, auf daß er ohn der Andern Merderben 
firefe. Und weiß bie kein befferd Erempel abermal, 


‚dena David; der hatte einen Hauptmann , mit Ramen 


Soab, der thät zween böfe Tück, und etwürget vers 
rätherſch zween frumme Däuptmänner,, damit er zwei⸗ 
mal den Tod redlich verdienet hatte: noch tödtet er 
{un nicht bei feinem Reben, fondern befobl es feinem 
Sohn Salomon: ohn Zweifel darumb, daß ers nicht 
kunnt ohn größern 66) Schaden und Rumor thun 
Cı Kön. 2,5). Alfo muß auch ein Furſt die Böſen ftrafen, 
dag er nicht ein Löffel aufbeb, und zutret ein Schüſſel, 
und bringe umb eins Schedels willen Land und Leut in 
Noth, und made das Rand vod Wittwen und Waifen. 


. Darumb muß er nit folgen den Räthen und Eifens 


freffern, die ihn hetzen und reisen Krieg anzufahen, 
und fogen: Ei, follten wir folh Wort und Unrecht 
leiden? Es ift gar ein fchlechter Ehrift, der umb 
eins Schloßs willen das Land in die Schanz fchlägt. 
Kurzlih: Hie muß mar fih halten des Sprüch⸗ 


worts: Wer nicht kann durch die Singer fehen, der 


fann nicht regieren. Darumb fei dab fein Regel: Wo 
er Unrecht nit firofen fann, ohn größer Unrecht, da 
loß er fein Recht fahren, es fei wie billig es wolle. 


Denn feinen Schaden fol er nit achten, fonder der 


YAuder Unreht, das fie uber feinem Strafen leiden 


müſſen. Denn was haben fo viel Weiber und Kinder 


verdienet, daß fie Wittwen und Waiſen werden, auf 

daß du dich rächeſt an einem unnützen Maul, oder bös 

fer Hand, die dir Keide than bat? \ 
So- ſprichſt du denn: Soll denn”) ein Furſt 


| | nicht kriegen, oder feine Untertban ihm nicht folgen in 


den Streit? ‚Antwort: Das ift ein weitläuftige Frag; 


aber aufs Kurzift, qriſtlich hierin zu fahren, ſage ich: 


65) „denꝰ fedlt. 66) ereßen. 67) „denn“ fehlt. 
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Daß fein Furſt wider feinen Uberberrn, al& den König 
und Kaifer, oder fonft feinen Lehenherrn, friegen fol, 
foadern laffen nehmen, wer da nimpt. Denn der UÜber⸗ 
keit folk man nicht widerſtehen mit Gewalt, fondern 
nur mit Erfenntnig der Wahrheit: kehret fie fih dran, 
it gut; wo nit, fo bift du entfchuldiget, und leiden 
Unrecht umb Gottis willen. 

Sn aber der Widerpart Deines gleichen, oder ges 
singer denn du, oder frembder Uberkeit; fo follt du 
ihm aufs Erft Recht uud Fried anbieten, mie Moſes 
die Kinder Iſrael lehret. Will er denn nit, fo ges 
dent dein Belle, und webre dich mit Gewalt, gegen 
Gewalt; wie Moſes das Alles fein befchreibt, 5 Moß. 
39, (10. fg). Und bierinuen mußt du nit anfehen 
daB Deine, und wie bu. Herre bleibft; fondern dein 
Unterthanen, den du Schos und Hülf ſchuldig bift, 
auf daß folh Wert in der Liebe gebe. Denn weil 
Dein ganzes Land in der Fabr ftebt, mußt Du wagen, 
ob die Gott Helfen wolt, daß es nicht Alles verdew 
bet werde. Und ob du nis mehren fanaft, daß etlich 
Wittse und Waifen drüber werden; fo mußt du doch 
mehren, daß nicht Alles zu Boden gebe, und eitel 
Wittwe amd Wolfen werde. 

Und bieriane find die Untertbanen fchuldig zu foß- 
gen, Leib und But dran zu ſetzen. Denn in ſolchem 
Fall muß einer umb des Andern willen fein Gut und 
fidy felbs wagen. Und im foldhem Krieg iſt es chriftlich, 
und ein Wert der Liebe, die Feinde getroit würgen, 
zauben und brennen, und Altes thun, was fchädlich iſt, 
bid man fie uberwinde, nad KRriegsläuften; ohn daß 
man ſich fur Sunden foll hüten, Weiber umd Jungs 
frauen nicht fanden, und wenn man fle uberwunden 
bat, denen, die fich ergeben und demütbigen, Gnad 
und Fried erzeigen; alfo, daß man in ſolchem all den 
Sopruch laffe geben: Bott bilft dem Kediften. Gleich» 
wie Abraham thät, da er die vier Könige ſchlug, ı Moſ. 
34, (1a — ı6.), da er freilich viel Gnad erzeigt, bi6 - 
er fie ubermand. Denn folhen Fall muß man achten 
ald von Gott zugefhicdt, damit er einmal dad Land 
fege, und bös Buben außtreibe. 

Pie, wenn denn ein Furſt unrecht hatte, ift ihm 
fein Bolt auch ſchuldig zu folgen? Antwort: Nein, 


- 


J 


dena wider Recht gebührt: Niemand gu thun; ſondern 
man muß Gotte (der das Recht haben will,) mehr ges 
horchen denn den Menſchen. (Apoſtg. 5, 29.) Wie, 
wenndie Unterthanen nicht wüßten, ob er recht hatte 


‚oder nicht? Antwort: Weil fie nicht wiſſen nöd er⸗ 


fahren funnten durch müglihen Fleiß, fo mügen fie 
folgen ohn Babr der Seelen. Denn in foldem al 
muß man das Geſetze Mofis brauchen 2 Mof. 21, (15.) 
da er fehreibe, wie ein Mörder, der mit Unwiſſen und 
ungerne Jemand tödtet, fol durch Flucht in eine freie 
Stadt und durchs Bericht los gefprochen werden. Deun 
wilchs Theil hie gefhlagen wird, es babe Recht oder 
Unreht, muß es fur ein Straf von Bott aufnehmen. 
Wilchs aber ſchlägt und gewinnet, in ſolchem Unwiſſen, 
muß fein Schlacht halten, als fiel Jemand vom Dach 
und fchlüge ein Andern todt, und Gott die Sad heim⸗ 


ftellen. Denn es gilt bei Gott glei viel, ob er did 


durch einen vechten oder unrechten Deren umb dein But 
und Leib bringet. Du bift fein Ereatur, und er mogs 
mit die machen, wie er will; wenn nur dein Gewiſſen 
unfhuldig if. Alſo entſchuldigt Gott au felb König 
Abimeleh, 1 Mof. 20, (6.), da er Abraham fein 
Weib nahm; nicht daß er recht dran hätte than, fons 
dern daß er nicht gewußt hatte, daß Abrahams Weib 
war. . 2 
Aufs Vierte, das wohl das Erft fein foll, davon 
wir auch droben geredt haben, fol fih eis Furft gegen 
einem Gott audy chriftlich Halten, das ift, daß er fich 
m unterwerf mit ganzem Vertrauen, und bitte umb 
Weisheit wohl zu regiern, wie Salomon that (1 Kön. 
3, 9). Uber vom Glauben und Vertrauen in 8) Gott 
bab ich fonft fo viel gefchrieben, daß hie nicht vonnoͤthen 
tft, weiter zu erzählen. | 
Darumb wollen wird bie lafen bleiben, und mit 
der Summa befhließen, daß ein Furft fid in vier Ort 
theilen fol. Aufs Erft, zu Gott mit rechtem Vertrauen 
und herzlichem Gebet. Auf Andere, zu feinen Unter 
thanen, mit Liebe und hriftlihem Dienſt. Aufs Dritte, 
gegen feine Rätbe und Gewaltigen, mit feiner Ders 
nunft und ungefangenem Verſtand. Aufs Vierte, ges. 
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agen die Übelthäter, mit befcheidenem Ernſt und Strenge. 
So gebet fein Stand auswendig und inwendig recht, 
der Gott und den Leuten gefallen wird. Aber er muß 
fih viel Neids und Leids9) daruber erwägen, das 
Kreuz wird folhem Furnehmen gar bald auf dem Hals 
liegen... ' 

Um Ende, auf ein Zug.be, muß ich bie auch ants 
worten denen, die von der Reſtitution diſputirn, daB 
it, vom Wiedergeben unrehtd Guts. Denn ſolchs ein 
gemein Werk iſt weltlichs Schwerts, und viel davon 
gefhrieben, und manch milde Schärfe bierinnen geſucht 
wird. Uber ih wills Alles: in die Kürze faſſen, und 
alle ſolch Geſetz und Schärfe, fo Davon gemacht find, 


auf einen Daufen verfchlingen; alfo: Kein gewiſſer 


Geſetz fanı man hierinnen finden, denn der Liebe Ges 
ſetz. Aufs Erf, wenn fur dich fompt ein folder Hans 
Bel, Da einer dem Andern foll wiedergeben; find fie 
beide Chriften, fo ift die Sad bald. gefheiden; denn 
feiner wird dem Andern dad Seine furbalten, fo wirds 
auch feiner wieder fodern. Iſt aber einer? 0) Chriften, 
namlich, dem wiedergeben werden foll, fo iftd aber leicht 


zu ſcheiden: denn er fragt nicht darnach, obs ihm 


nimmer wieder werde. Defjelben gleichen iſt der?!) 
Chriſten, der wiedergeben foll, fo wird ers auch thun. 
Es ſei aber einer 2) Chriſten oder nicht Ehriften, fo 
follt du alfo urtheilen das Wiedergeben. Iſt der Schul⸗ 
diger arm, und vermagd nicht wiederzugeben, und ber 
Ander nit arm, fo follt du bie frei geben laffen der 
Liebe Recht, und den. Scyuldiger los fprehen; denn 
der Under ift auch nad der Liebe Recht fchuldig, ihm 
ſolchs nachzulaffen und noch zu geben ?S), fo es noth. 
it. Iſt aber der Schuldiger nit arm, fo laß ihn wies 
dergeben fo viel er mag, ed fel ganz, die Hälft, dritte 
nder vierte Theil, daß du ibm dennoch laſſeſt ziemlich 
Haus, Kutter und Dede fur fih, fein Weib und Kind: 
denn ſolchs wärift du ibm fhuldig, wenn du ed vers 
möchtiſt; viel weniger follt du es nun nehmen, weil du 
fein nicht darſſt, und er nicht entbehren kann. Sind 
vie aber beide Uuchriften, oder der eine nicht will nach 


69) deide und Reids. ort ein, zu) teim 
72) 3 eim. 75) nachjugeben. 


⸗ 
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der Liebe Recht richten laſſen, die 7°) magſt du laſſen 
ein ander Richter fuhen, und ihm anfagen, Daß fie 
wider Bott und naturlih Recht tbun; ob fie aleich bei 
Menſchenrecht die firenge Schärfe erlangen. Denn die 
. Ratur lehret, wie die Liebe thut, daß ih thun fol, 
was ich mir wollt getban. Darumb kann ih Riemand 
alfo entblofen, wie gut Recht ich immer hobe, fo idy 
felb nicht gern wollt alfo entblofet fein; fondern wie 7%) 
ih wollt, daß ein Ander fein Recht an mir nadjließe 
in folhem Fall, alfo fol ich mid meins Rechts auch 
serzeiben. 

Alfo fol man handeln mit allem unrechten Cut, 
e8 fei heimlich oder offentlih, daß immer die Liebe 
und naturlid Recht oben ſchwebe. Denn wo du der 
Liebe noch urtheileſt, wirft du gar leicht alle Sachen 
fcheiden und entrichten, ohn alle Rechtbücher. Wo du 
aber der Tiebe und Natur Recht aus den Augen thuſt, 
wirft du es nimmermebr fo treffen, daß e6 Gott gefalle, 
wenn du auch alle Rechtbücher und Zuriften gefreſſen 
hättiſt; fondern fie werden did nur irre mahen, je 
mehr du ihn nachdenkeſt. Ein recht gut Urtheil das 
muß und kann nit aus Büchern gefprochen werden, . 
fondern aus freiem Sinn daher, als wäre fein Bud. 
Aber ſolch frei Urtheil gibt die Liebe und natürlich 
Mehl” den alle Vernunft voll ift; aus den Büchern 
fommen gefpannen und wanfende Urtbeil. Dep will ih 
die ein Exempel fagen: 

Man fagt von Herzog Earol von Burgund ein 
ſolch Geſchicht, dag ein Edelmann feinen Feind fing: 
da kam die Frau des Gefangenen, ihren Mann zu 
löfen; aber der Edelmann verhieß ihr den Mann e 
geben, fo fern fie bei ihm ſchlafen wollt. Das We 
war frumm, bätt dod ihren Manu aern 7°) erlöfet; 
gebet bin und fragt ihren Mann, ob fie es thun fole, 
daß fie ihn erlöfet. Der Mann wäre gern los gewe⸗ 
fen, und wollt fein Leben behalten, und erläubt ?7) 
der Frauen. Da nu der Edelmanı die rau beſchlafen 
hatte, ließ er des andern Tags ihrem Mann den Kopf 
abſchlahen, und gab ihn der Frauen todt. Das klagt 


13) In. 75) „wie fehlt. 36) gern ihren Damm. 
7) 1 es. 
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fie Alles dem Herzogen Carol: der fordert den Edel⸗ 
mann. und gebot ibm, Daß er die rauen mußte zur 
Ehe nehmen. Da nu der Brauttag aus war, ließ er 
tem Dann 78) den Kopf abſchlaben, und faht die 
Frau in fein Gut, und macht fie wieder zu Ehren, und 
ftraft alfo die Untugend recht furſtlich. —— 
Siehe, ein ſolch Urtheil dätte ihm kein Papſt, 
kein Juriſt, noch kein Buch geben mügen; ſondern es 
iſt ans freier Vernunft uber aller 79) Bücher 80) Recht 
gefprungen,, fo fein, daß ed Idermann billigen muß, 
und bei fih felb findet im Herzen geſchrieben, daß 
alfo recht fei. Deßgleihen ſchreibt auch Gt. Auguftin 
in Serm. Dom. ın monte, Darumb ſollt man ges 
ſchriebene Recht unter der Vernunft halten , daraus fie 
doch gequollen find, als aus dem Rechtsbrunnen, und 
nit den Brunn an feine Floßlin binden, und die Vers 
aumft mit Buchftaben gefangen fuhren. 


xXUL 
Ordnung eined gemeinen Kaſtens. Rathſchlag, 
wie Die geiftlihen Güter zu handeln find. 
1523. > 





3u Eeißnick, einem Fleinen Städtchen an der Mulde, Hatte ſich eis 
Richenvoiand gebildet, um die pfarrlichen Ginkünfte ordentlich zu ver» 
walten, die Geifllihen und Schillebrer davon zu befolden, die Baulich⸗ 
leiten der Kirche zu beftreiten, die Armen zu verforgen und das Betteln 
auf den Straßen abjufchaffen. Die Ordnung, melde deßhalb der Kirchen, 
serfiand über biefe und ähnliche GBegenflände feiner Fürſorge entwarf, 
gefiel Euthern fo wohl, daß er den Drud derſelben anrieth und eine ſehr 
deadtenſswerthe Vorrede dain ſchrieb, in weicher er den Obrigfeiten Bor» 
(läge mad, wie fie die Rloftergüter am Beſten zur Ehrre Gottes anwen-, 
den Tonnien, wenn fie diefelben ur Anlegung guter Schulen verwendeten. 


Yeltefte Ausgaben. | 


1) Drdenug eyns gemcpsInen Fafens. | Radfchlag wie die 
geysiftlichen gutter zu hans | deln find. | Wartinus Zus 


78) Edelmann. . 19) ale. 0) t und. 


> 


— 106 — 


ther. M. .D. xxiij. 4B. in 4., bie legte Seite 
leer; mit Tit. Einf., im welcher unten wei liegende 
Löwen. (Auf unferem Er. fieht die handfchriftl. Bes 
merfung: Pro 10. d. Anno MDXXIIL die VI. Julii.) 

2 Drdenung eyns gelmeynen kaſtens. Radſchlag wie die! 
geyſtlithen gurter zu | handeln find. Martinus Lu⸗ 
tber. | M. D- xxiij. 23/43. in A, mit Tit. Einf., 
worin oben die Jabrzabl 1521 verkehrt. ſteht. 


3) Drönug eins | gemainnenkaſtens. Radtſchlag wie die 
geyſt⸗ lichn güter zubandin find. | Mrarttinus Futs 
ther | MD xxiij. | AB. ink, die letzte Geite 
leer; mit Tit. Einf. (Panzer liek Nr. 1679 „geyliche 

und m D. XXiii““; if wahrſcheinlich fehlerhaft cos 
pi 


9 Ordenung eyns gemev⸗lnen kaſtens. J Radſchlag wie 
die gey⸗Iſtlichen guͤtter zuhan⸗deln find. | Martinus 
Luther. | M. D. xxiij. 4 B. in 4., die legte Seite 
leer; ohne Zit. Einf. . (Fehlt bei Panzer. 

5) Drdenung gyns gemaisinen Faften. Radtichlag wie die 
saißs lichen, nietter zu hau⸗ deln feind. | Martinus Lu⸗ 
ther. | M. D. rrüi. 43/48. in 4. ohne Tit. Einf. 
(Eine ähnliche Ausg. führe Panzer Nr. 1680 an, nur 
daß er bat: „Ordennung, gaiſtlich u. M. D. æciii⸗ 


In den Sammlungen: 
Wittenb, IX. 535. blos- Luthers Vorrede. Jen. IL 
0243.. Altenb. 11.333. Leipz. XXI. p. B1. Wald, 
X. 1149. De Wette Il. 382. gleichfalls blos die Vor⸗ 
' gebe. Rn geben den ganzen Text nach der angeführten 
usg. Nr, 


M. Luther, Ecclesiastes, allen Ehriften der Gemeine 
zu Leißnig, meinen lieben Herrn und Brudern in 
Ehrifte, Gnad und Fried von Gott dem Vater, und 
unſerm Heiland Jeſu Chriſto. 


Nachdem euch, lieben Herrn und Brüdere, der 
Vater aller Barmherzikeit, ſampt Andern, in der Ge⸗ 
meinſchaft des Evangelii berufen, und ſeinen Sohn Je⸗ 
fun Chriſtum in euer Herz ſcheinen laſſen hat!), und 
folder Reichthum der Erfenntniß Ehrifti bet euch fo 
kräftig und thätig IN, daß ihr ein nen Ordnung 2) 


‘ 





1) dat ſcheinen laſſen. at des. 
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Gottisdienſts, und ein gemein Gut, dem Exempel der 
Apofteln nah, furgenommen habt; hab ich füld euer 
Drenung fur gut angefeben, daß fie durch den Drug 
außginge, ob Bott feinen gnädigen Segen dazu geben 
wolt, daß fie ein gemein Exempel wurte, dem auch 
viel andere Gemeinen nachfolgeten, damit wir auch von 
euh ruhmen möchten, wie Gt. Paulus von den Co⸗ 
sinthern ruhmet, daß ihrer Fleiß babe viel gereizt, 
Diemohl ihr euch dep troftlidh verfeben und erwägen 
mußt, daß, fo es aus Bott ift, was ihr aufahet, gar 
redlich muſſe angefochten werden; denn der leidige Gas 
tan wird nicht rugen noch feiren. 
Beil wir den Hoffen, fülch euer Exempel folle ges 
tathen, Daß ed gemein werde, und Daraus denn folgen 
nl ein großer Fall der- vorigen Stiften, Klöſter, 
Kapellen, und der greulichen Örundfuppen. die fi 
biöber unter göttlichs Dienſts Namen mit aller Welt 
Reihtäum gefullet hat, dazu denn auch gemältiglih 
hilft das heilige Eoangelium, dad wieder erfurbricht, 
und füldye läfterliche, verdammlihe Gottis dienſte ausma⸗ 
let und an3) Tag bringet; zudem, daß die Geiſtlichen 
auch ſelbs alſo ſich halten, Daß nichts Redliches bei ihnen 
blieben iſt, noch zu ihn hinein will, und ſich allenthal⸗ 
ben die Sach alfo ſtellet, als habe Gott und die Welt 
der Müncherei und Geifterei fatt, und mufle anders 
werden. Iſt derbalben dennoch bie aufzufehen, Daß 
ſolcher ledige 2) Stifte Guter nicht in die Rappufe füms 
nen, und ein Iglicher zu fi) reife, was er erbafcht. 
Darumb bab ich gedacht, in der Zeit furzufummen, 
fo viel mir gebuhrt und zuftehet, mit chriſtlichem Rath 
und Vermahnung. Denn fintemal ichs doch muß ge⸗ 
than haben, wenn die Klöfter und Stift ledig werden, 
Mond und Ronnen ſich wenigern, und Ales, mas 
dem geiftlichen Stand zu Abbruh und Derkleinerunge 
geſchehen mag: fo will ich auch das nicht auf mir liegen 
laſen, fo etliche geizige Wänfte wurden ſoölch geiftlihe . 
Outer zu fih reißen, und mid, ald denen, der Urſach 
dazu geben hätte, zum Schein furwenden. Denn wie; 
wohl ich beforge, daß meinem Rath wenig folgen wer; 
den, wenn es fo ferne kompt; denn der Geiz iſt ein uns 





3) t dem 4) leidiger, 


# 


if, 
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geborfamer , ungläubiger Schalk; fo will ih doch das 
Meine thun, und mein Gewiſſen entledigen, und ihr 
Bewiffen beladen haben, daß Niemand fagen muge, id) 
hätte gefchwiegen, oder zu langfam midy hören laffen. 

Es nehme nu an, oder verachte meinen treuen 
Rath, wer do will, ih bin unſchuldig. Ih warne 
aber zuoor treulih, und. bitte freundlih, daB dieſem 
meinem Rathe Niemand gehorche noch Folge thue, er 
wiſſe denn und verftehe grundlich wohl aus dem Evans 
gelio, daß Müncherei und Geiſterei, wie itzt gewefen 
iſt bei vierhundert Jahren, fein Nutz, und eitel ſchäd⸗ 
lich Irrthum und Verführerei iſt; denn ſölch groß Ding 
muß mit gutem, feſtem, chriſtlichem Gewiſſen angegrif⸗ 
. fen werden. Es wird ſonſt Ubel ärger werden, und 
wird am Todbett gar ein böfer Reuling fommen. 

Aufs Erft wäre wohl gut, daß fein Feldkloſter, 
als Benedicter, Eiftercer, GCöleftiner und dergleichen, 
je auf. Erden fommen wäre; mu fie aber da find, ift 
Das Beſte, daß man fie laffe vergeben, oder mo man 
füglih fann , Dazu helfe, daß fie rein und gar weg⸗ 
fommen. Das mag aber gefcheben auf diefe zwo ZBeife. 
Die erfte, daß man die Perſonen, fo drinnen find, 
laſſe frei von ihn felb8, fo fie wöllen, erauß geben, 
wie daB Evangelium erlaubt. Die andere, daß ein 
igliche Deberfeit mit feinen Kloftern verfhaffe, feine 
Merfon mehr aufzunehmen, und fo ihr je viel drfanen 
find, anderswohin fhide, und die ubrigen lage aus⸗ 
fterben. ' 

"Weil aber Niemand zum Glauben und Evangelio 
gu dringen ift, fol man die ubrigen Perfonen, fo in 
Kloftern, es ſei Alters, Brauchs oder Gewiſſens bals 
ben , bleiben , nicht ausftoßen noch unfseundlid mit ihn 
handeln, fondern fie ihr Lebenlang laffen gnug haben, 
wie fie zuvor bätten gebabt. Denn das Evangelüim 
lehret auch Gutes thun den Unmürdigen, wie der bim⸗ 
melifhe Vater uber Gute und Böfe läht regenen und 
Sonne feinen; und man muß bie anfehen, daß füld 
Derfon aus gemeiner Blindheit und Irrthum in folden 
Stand gerathen find, und nichts gelernet, Damit fie ſich 
ernähren funnten. 

Doch ift dad mein Rath, daß die Oebrikeit folder 
Klofter Guter zu fih nehme, und die ubrigen Perſonen, 
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fo drinnen bleiben, davon verforge, bis fie außfterben, 
auch reichliher und milder, denn fie vielleicht vorbin 
verforgt gewefen find, damit man je fpure, Daß nicht 


der Geiz dem geiftlihen Gut, fondern riftliher Glaube _ 


den Klöftereien feind fei: und hie iſt nicht allererft 
papſtliche oder biſchofliche Laube 5) zu fuchen,; oder Bann 
and DBermaledeiung zu fürdten; denn id auch dieß 
fhreibe ») allein denjentgen, fo das Evangelium vers 
ftehen, und ſoͤlchs zu thun mächtig find in ihren Landen, 
Städten und Debrifeiten. ' i 


Aufs Ander, die Guter füldher- Klofter, fo bie 
Dehrifeit zu ſich nimpt, follten dreierlei Weis gehandelt 
werden. Die erfte, daß man die Perfonen, fo drin⸗ 
nen bleiben, verforgt; wie itt gefagt. Die ander, daß 
man den Perfonen, fo audgeben, etwas Redlichs mit 
gebe, damit fie etwas anfahen und fi in einen Stand 
begeben kunnten, ob fie fhon nichts haben bineinbradht. 
Denn fie verlaffen gleichwohl die Nahrung ihrs Lebens 
long, wenn fie audgehen, und find betrogen; batten, 
dieweil Re im Klofter gewefen, etwas Anders gelernet. 
Aber denjenigen, fo hinein bracht haben, {ft billig fur 
Bott, daß man wiedergibt, je eins Theild: denn bie 
fol riftlih Liebe, und nicht menfhlider Recht Schärfe 
rihten; and foll Jemand Schaden oder Verluft tragen, 
dad fol uber das Kloſter, und nicht uber die Perfonen 
gehen: denn das Kloſter iſt Urfach ihres Irrthumbs. 

Aber die dritte Weiſe iſt die beſte, daß man alles 
Ander laſſe zum gemeinen Gut eins gemeinen Kaſtens 
gelangen, Daraus man, nad chriſtlicher Liebe, gebe und 
leihe Alen, die im Lande dürftig find, es fei Edel oder 
Burger, damit man auch der Stifter Teftament und 
Bilen erfulle. Denn wiewohl fie geirret und verfubret 
And, daß fie es zu Klöſtern geben haben, ift dennoch 
ja ihr Meinung gewefen, Gott zu Ebren und zu Dienft 
geben; und haben alfo. gefeiblet. Nu iſt fein größer 
Gottisdienſt, denn chriſtlich Liebe, die den Durftigen 
hilft und dienet, wie Chriſtus am jungften Tage felbs 
wird befennen und richten, Rath. 25, (40.). Daber 
au vorzeiten der Kirchen Guter bona Ecclesiae ’”), 


—— — 


6) Elaca nis. 6) ſchreibe auch dieß, T) Ecelesiastion. 
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das iſt, gemeine Güter biegen, wie ein. gemein Kaſten, 
fe Ade, die unter den Chriſten durftig waren. 

Doch ift daB auch billig, und chriſtlicher Liebe ges 
mäß, daß, wo ber Stifter Erben verarmet und nos 
1dig 8) wären, daß denſelben fol Stiftung wieder 
beinifalfe je ein groß Theil, und Ales mit einander, 
wo die Roth fo groß wäre. Denn freilich ihrer Väter 
Meinung nicht gewefen ift, auch nicht bat follen fein, 
idren Kindern und Erben dad Brod aus dem Maul 
nebmen, und andergwohin wenden; und ob die Mei⸗ 
nung fo geweſen wäre, iſt fie falſch und unchriſtlich: 
. denn die Väter find fchuldig ihre Kinder fur allen Din 
ar zu verforgen; das iſt der böbift Gottisdienſt, den 
fie mit zeitlihem Gut thun mügen. Wo aber die Ev 
ben nicht benotblgt noch dürftig find, da folten fe 
földhe ihrer Väter Stiftung nicht wieder nepmen, fons 
dern dem gemeinen Kaften laſſen. 

Möchtſt aber bie fagen: Das. Loch it gu weit, 
damit wird der gemeine Kaftlen wenig friegen, denn 
Idermann wirds Alles zu ſich nehmen, und ſagen, er 
bedürfe fein fo viel ıc. Antwort: Daramb hab Id 
gefagt, daß hriftlihe Liebe muß bier richten und hans 
dein; mit Gefegen und Artikeln kann mans nit faſſen. 
Sch fchreide auch diefen Rath nur nad) Hriftlicher Liebe, 
fur die Chriften, und man muß fi) def erwägen, daß 
Geiz etwa: wird mit unterlaufen; wie fol man thun? 
Es muß darımb nicht nachbleiben. Dennoch iſts ja beſ⸗ 
fer, daß der Geiz zu viel nimpt durch ordenlidhe Weile, 
denn daß ein Rappuſe draus wurde, wie tm Böhemer 
land gefcheben iſt. Ein Iglicher prüfe fi ſelbs, was 
er zu feiner Nothdurft nehmen, und dem gemeinen 
Kaften laffen ſoll. 

Ä Aufs Dritte: Sölche Weiſe geböret auch auf die 
Bißthum, Stifte und Capitel, die Land und Städte, 
und ander Guter unter fit haben. Denn fülde Bis 
fheffe und Stifte find wider Biſchoffe noch Stifte; 
ed find im Grund der Wahrheit weltlihe Herrn, mit 
eim geiftlihen Namen. Darumb folt man fie weltliche 
Herrn maden, oder die Güter den armen Erben und 
Sreunden, und bein gemeinen Kaſten austheilen. Was 





9) benöthigt. 
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aber Pfrunden und Lehen ſind, ſollt man laſſen bleiben 
denjenigen, fo fie itzt innen haben, und nach ihrem 
Tod Niemand mehr verleiben, fondern unter die armen 
Erben und in gemeinen Kaften ftoßen. ' 

Aufs Vierte: Es ſtehen aber der Klöſter und 
Stifte Guter zum Theil, und Pfrunden faft viel anf 
dem Wucher, der fi itzt in aller Welt nennet den 
Wiederkauf, und bat die ganze Welt in kurzen Jahren 
verichlungen. Sölhe Güter mußte man zuvor abfons 
dern vom den erbgeftifteten Güter, wie den Ausſatz. 
Denn was ich droben gerathen babe, will ich von den 
Stiftungen gefagt baben, die abn Wiederfauf von rech⸗ 
ten redlihen Erbgütern geftiftet find 9). Die Stift 
aber auf Wiederfauf geftiftet, mag man wohl fur Wu⸗ 
her balten: denn ich noch nie einen rechten Zinskauf 
auf Wiederfauf gefehen oder gebort habe. Darumb 
mußt man bie zuvor den Wucher büßen, und eim Ig⸗ 
lien wiedergeben Dad Seine, ehe mans in gemeinen 
Kaften liege kommen. Denn Gott fpriht: Ih bin 
feind dem Opfer, dad vom Raube fompt. Es wäre 
denn, daß. man die nicht finden kunnte, fo mit dem 
Wiederkauf befhädigt find; das mocht denn der meine 10) 
Kaſten zu ſich nehmen. Wie aber der Wiederlauf recht 
und unrecht fei, iſt igt zu lang zu ergäplen; ich babs 
gnugfam befdrieben 113 im Germon von dem Wucher, 
daraus man denn fldh ?2) erfunden mag, wie viel vom 
fölhen 'Pfreunden und Stiften fei wieder zu erflatten 
den Zinsmännern; dena ohn Fweifel gar viel Pfreunde. 
lanzeft ihr Hauptgeld wieder baben, und hören doch 
nicht auf zu faugen der Jinsmänner Schweiß und Blut; 
dog dieg Stud fat der nöthigften eins tft, da Kaiſer 
und Künige, Fürften und Herrn, und Idermann zus 
thun follte, 

Aufs Funfte. Aus den Bettelflöftern in Städten 
wären gute Schulen. fur Knaben und Maidlin zu mas , 
hen, wie fie vorzgeiten gemwefen find; aus den ubrigen 
Klöftern aber möcht man machen Hänfer, wo die Stadt 
ihr dürfte: denn der Biſchoffe Weibung ſoll hiezu nidys 
hindern, weil Bott nichts drum weiß. Doch mo man 


9) fein. 10) gemeint, 20) «aeſchrieben. 
12) fh Deus. . 
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diefen meinen Rath wurde chriftlih angreifen, wurde 
ſichs ſelbs geben, ſchicken und lehren, mebr Deun mau 
ist mit Worten kann furfchlagen: denn die Fälle wurden 
fi) mandfältig und feltfam begeben, da Niemand innen 
wohl richten kann, denn chriſtliche Lieb. 

Wenn nu Gott gäbe, daß diefer Rath fortging, 
fo wurde man nit allein ein reichen gemeinen Kaften 
haben fur alle Notböurft, fondern drei große Ubel wurs 
den abgeben und aufhören. Das erfte, die Betteler, 
Badurd viel Schaden geſchicht Landen und Leuten, an 
Seel und Gut. Dad ander, der greulide Mißbrauch 
mit dem Bann, welcher faft nicht mehr thut, denn die 
Reute martert, umb Pfoffen und Münche Guter willen; 
wo nu die Quter abmären, durft man ſölchs Bannes 
nicht. Das dritte, Der leidige Zinskauf, der größift 
Wucher auf Erden, wilder fi bisher geruhmbt hat, 
allermeift im geiftlihen Gutern, daß er daſelbſt recht 
fei. Wer aber diefem Rath nicht folgen will, oder feis 
nen Geiz darinnen büßen, den laffe ich fahren; weiß =) 
wohl, Daß 12) wenig annehmen werden: fo ift mie 
gnug, wenn einer oder zween mir folgeten, oder je 
doch gerne folgen wollten. Es muß die- Welt 15) bleis 
ben, und Satan der Welt Furſt. Ich hab getben, 
was id kann und ſchuldig bin. Gott helf und Allen, 
dag wir recht „fahren, und beftändig bleiben,‘ Amen. 


16) . 


Su dem Namen der heiligen ungetheilten Dreifals 
Weit, Amen. 


Wir ehrbar Manne, Rath, Viertelmeifter, Xeltes 
ften und gemeine Einwohner der Stadt und Dorfer eins 
gepfarrter Verfammlunge und Kirkfpteld zu Leißnigk. 
Nachdem durch die Gnade des allmächtigen Gottes, aus 
Dffenbarunge Kriftliher evangelifher Schrifte, wir nicht 
alleine ein ‚beftändigen Glauben, funder auch grundfich 
Wiſſen empfangen, daß alle innerlihe und äußerlidhe 
Dermpgen der Epriftglaubigen zu der Ehre Gottes und 


13) tes. | ı1a)treb 16) + Welt. 
16) 4 [Orbuung eines gemeinen Kaſtens der Genreine zu Leifnigt.] 
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Liebe des Nachſten, eben Ehriftenmenfhen 17), nad Or⸗ 
denunge und Ausfehung gottlicher Wahrheit, und. nicht 
nad menſchlichem Gutdunfen, dienen und gereihhen fol 
len; befennen und thun Fund bierumb gegenwärtiglich, 
daß wir fur uns und unfer Nachkommen, nad gehabtem 
zeitigen Rathe der gottlihen Schrift Gelehrten, dieſe 
nachfolgende bruderlihe Vereinigunge, zwiſchen unfere 
Gemeinfamteit, die itzund iſt, und Sunftig fein wirdet, 
treulich und unverrucklich gehalten zu werden, ufgerich⸗ 
tet und befchlofien Haben. Nämlich: 


Beftelunge des Pfarrampts. 


Bir wollen und follen zu aller Zeit unfer chriftliche 
Freiheit, fo viel die Beſtellung unfer gemeinen Pfarr 
ampts, mit Berufung, Erwählunge, Sehunge und Ents 
fegunge unſer Seelenforger, alleine zu Verkundigung 
des Gottes Worts 18) und Mittheilunge der Sacra⸗ 
ment, belangen thut, nicht anders, dann nach Aus⸗ 
ſezung and Verordenung gottlicher bibliſcher Schrifte 
handele, uben und gebrauden 39). Und in ſolchem erz⸗ 
geiftlihen Furnehmen, als die armen, einfältigen, der 
gettlihen Schrift gelehrten, bewährlihen, wohlgegrunds 
ten Unterweifung und Natbfchlage, in wahrer Demuth 
gehorfamlichen , . durch die Gnade Gottes unterwarfen 
und gefolgig feyu; wie wir deß eine Mare Verzeichnuß 
bei und in unfer gemeinen Verwahrung haben, und uns 
verandert enthalten 20) werden fol. 

Dom Anboren gottlihE Worte. 

Wir wollen und follen, auch ein jeder Hauswirth 
und Hauswirthin in unſerm Kirchſpiel fur ſich felbft, 
auch ſeine Kinder ——5 dahin zu halten 
aus chriftlier Liebe ypflichtet fein, das heilfame, trofts 
lihe Wort Gottes zu genrdenten Tagen und Gtunden, 
fo viel uns Gott Gnade verleibet, treulih anhoren, 
und zus Beſſerunge einbilden. 

Ehrr md Gebot Gottes handhaben. 
Uber der Eyre Gotted wollen und follen wir Haus⸗ 





17) Nebencqhriſtenmenſchen. 18) Worts Gottes. 19) brauchen. 
20) schalten. 
Euty. tatechet. d. Bde. ar Bd. 8 
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wirkhe und Haubwirthin, Ta viel wir von Gotte Gnade 
haben, ein jeder in feinem Haus fur fi felbft, Kinder 
and Hausgeſinde, feitiglichhen dalten, offeıftlichel Gottes⸗ 
laſterunge, ubermäßig Zutrinfen, Hurerei, betrüglide 
Doppelfpisl, und andere Sunde und Lafter, welde 
gottlihen Geboten geftrafd 213 und wiſſentlich entgegen, 
mit ernſtem Fleiß vermeiden, verhuten und wehren. 
Ab auch bei einigem unſer Gemeinſamkeit hierinne Ver⸗ 
hängnuß oder Unfleiß vermerkt wurde, ſall bad dann 
eine ganze tingepfarste Verſammlunge gut Zug und 
Mat Haben, ſich biesumb anzunehmen, durch gebuhr⸗ 
Ude Mittel, Hulfe und Zuthun der Obrigkeit, ſolchs 
zu würdigen Strafe und feliger Beſſerung zu bringen. 


Vermögen, Vorrath und Einnahme zum gemeinen 
Kaften, 


Uf daß nun unfer chriſtlicher Glaube, in welchem 
alle Guter zeitlih und ewiglih von dem ewigen Gott, 
durch unſern Herrn und Seligmacher Chriſtum gus lans 
tere Onaden und Barmherzigkeit erworben uud uns mit, 
getheilet, zu eigentlicher Frucht des bruderlihen Liebe, 
und Diefelbige Liebe in die Wahrheit und Were Der 
milden Gutigkeit fommeg und gefuhrt ‚werden mogen; 
baben wir eriignannte gemeine eingepfaxrte Verſamm⸗ 
lunge, fur und und unfer Nachkommen, in volllommıes 
ner Einmuthigkeit, ein gemeinen Kaften verordent, ers 
baben und ufgeritet, Verordenen, erheben und ufrich- 
ten denſelben hiermit gegenwärtiglih,, in Kraft dieſer 
unfer bruderlihen Vereinigunge, uf Meinunge, Maaße 
und Geftalt, wie folget. Zu dem Bermogen und Vor⸗ 
rathe in den gemeinen Kaſten diefe nambaftige 
Gtude, Zinfe, Outer, Gerecht ‚ Geld und Habe, 
allenthalben zu Haufe geſchlagen, eingefammlet, gebracht, 
ald ewig verwidemt und einverleibt fein und bleiben. 


Einnahme Pfarrguter und Gerechtigkeit. 


Alle Guter und Gerechtigkeit, Erbleben, Erb und 
Outer, Zinfe, Erbgerihte, Haus, Hofe, Garten, 
Ader, Wieſen, Vorrathe und fahrende Habe, nichts 








21) Rraft. 
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ausgelhloffen, fo viel allenthalben sum Pfarre s und 
Geelforgenampt, alihier bei und, durch die anfängliche 
Stifter und folgende Mehrer darzu gegeben, verordent, 
und uber vorwährte Zeit gebarig und im Gebrauch ges 
wefen; welche Guter und Gerechtigkeit allenthalb wie 
eingepfarrte Derfammlunge, weg wir von wegen unſers 
gemeinen Pfarrampts Fuge und Rechts daran hätten, 
sder gebaben Be zu erlangen, in allwege unbeges 
ben furbebalten,, Inhalts der Handelung und Abſchiede; 
derhalben zwifhen dem Abte zum Bud, und uns, in 
churfurſtlicher Kanzelei unſers gnädigften Herrn, bes 
Churfurſten zu Sachſen ıc. ergangen, und in diefent uns 
form gemeinen Kaften furbanden feind. Deßgleichen, 
web sur Schulen und Kufterei geborig, auch in dieſen 
Kaſten gefchlagen. 


Einnahme Gottshaus Outer, Gerechtigkeit. 


Alle Outer und Gerechtigkelt, Erblehn, Erb» und . 
Getterzinfe, Bruckenzoll, Baarſchaft, Süberwerg, Klei⸗ 
nod, Vorrath, fahrende Habe, und fo allenthalben an 
gewiſſen und zufälligen Dingen, unſerm Gottshauſe ge 
Raudig, follen ganz ımd gar, ſampt den briefelichen Urs 
Inden, Verzeichnuſſen und Regifisrn, daruber fagende,- 
in den gemeinen Kaſten mit eingezogen fein und bleiben, 


Einnahme der vier Altarlehn und ander "Stiftungen, 
Guter und Gerschtigfeit. 


Die vier Altarlehn in unferm Gottsbauſe follen 
farthin, wenn die itzigen belehnten Altarpriefter verftor« 
ben, ader Die Lehn ſüſtent 22) verlediget feind, nicht 
mehr verliehen, ſunder die vier Häuſer, ſampt den Bus 
tern, Zinfen, Einfommen, Rubungen, Kleineden, Vor⸗ 
rathe und fahrender Habe, mit den brieflihen Urkunden, 
Verzeichnuſſen und Megiftern, darzu geborig, in ben 
gemeinen Kaſten gebracht werden, und darzu alle Bes 
gänguuß, Sahretage, Ablaßwochen oder Dctaven, und 
ander einligige 23) Stiftungen und Almufen, zum Pos 
ſpital und anderswo, alles in gemeinen Kaſten geſchlagen. 





22) fonfien. a3) einzäplige. 
⸗ 8 ® 
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Erinnahme von Bruderfhaften 

Was am brarem Gelde, Zinskaufen, aleinoden, 
Siberwert, Vorrathe und fahrende Habe, gu den ber 
rühmpten Bruderfchaften, des Kalands St. Annen, und 
der Schubknechte, bis anber eingeſammlet, und denſel⸗ 
bigen zuftändig iſt, mit den brieflichen Urkunden, Ber 
zeichnuſſen und Regiſtern, :ollenthalben in diefen gemei⸗ 
nen Kaſten geſchlagen/und verordent, dabei gu bleiben. 


Einnaime Gotts Gabe von Handwerken und Bauer 
ſchaften. 


3 Einlagen, Zunftgerechtigteiten, Kufpraden, Bußen, 
Strafen und Rosen, weg ſich der Dinge bis anher ins 
,  nerbalb der Stadt -bei den Handwerken, und mudwendig 
ufm Lande in Dorfern bei den Bauerm, in gemeinem 
unferm Kichfpiel, in Vorrathe als GOottes Gaben vers 
ſammlet, und furtbin uber Jahr lang verfammien wer, 
den; feind und foltsn. allenthulb in gemeinen Kaften ger 
fhlagen, und. mit eingebradht werben. 


Eionabme eſſende Soeife und Gelb, in die Almusliften 
d Geldſtocke. 


du unferm —— ſeind werordent/ und ſollen 
allzeit ahne Verruckunge gehalten werden, zwei Faß 
oder Radfifte, darein Brod, Käfe, Eier, Fleifh, ans 
der Speife md Vorratde/ und ein Gtod ader zweene, 
darein Geld, und lfd beiderlei, zu Unterbaltunge des 
gemeinen Kaſtens, einzulegen. Deßgleichen follen die 
Wmufen und milde Dandrefihung, fo durch gweene aus 
anfern Berordenten, -allzeit wenn unfer Nirchfpiel im 
Gotteshaus in Verſammlunge fend, von Perfon zu Pers 
fonen, zu Erbaltunge der Armen ‚gebeten werden, auch 
in ſolche Stode zu Stund gelegt und gewandt werden, 
and die Stude des Vorraths, fo verderblich feind, fols 
len durch die Verordenten, nad Vermoge Ibred Befehls, 
wie bernady folget, ahne Verzieben zu Rothdurft unter 
die Armen ausgetheilet / was aber währbaftig, bis uf 
nächftfoigenden Sonntag enthalten ?*) und alsdann zu 
Nutze und Bequemlichkeit Der Armen verfuget werden. 


na) behalten. 
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Einnahmegaben bei gefunden Tagen, und Teſtament 
0.2 m: Todbette. 


Ander freiewillige Gaben , bei gefunden Lebetagen 
und Teftament am Tobbette, fo viel zu der Ehre Got⸗ 
tes und Liebe des Nächten aus chriftlider Andacht bes 
fheben 25), es fei an Gutern, baarem Geld, Kleine 
den, Morrathe uud fahrender- Babe, follen ganz und 
gar zu diefem gemeinen Kaſten getban fein und bleiben; 
auch treulich Wermahnunge durch unfer Seelenforger ufm 
Predigftuel, und fuftent 2°) auch, weit die Menſchen bei 
Vernunft am Siechbette, mit Berwilligunge der anwar⸗ 
tenden Erben, in ordentlichen Fällen zu thun. 


Berweſunge des gemeinen Kaften zu beftellen. 


Die Verwefunge des gemeinen Kaftens fall alfo 
beftellet und getban werden: nämlich, daß alle Jahre, 
jährlich uf den. Sonytag nah dem adıten der heiligen 
drei Könige Tag, ungefährlich umb eilf Ohr, eine ges 
meine eingepfarrte Verfammlunge ufm Rathhaufe allhier 
erfheinen wollen und ſollen, aUdo felbit durch die Gna⸗ 
de Gottis, in wahrem chriftliden Glauben einträchtigfs 
lichen, zehen Vurmunden nder Burfteher zu dem, gemei⸗ 
nen Kaflen ausm ganzen: Haufen, ahne Unterfchled die. 
tuglichſten erwählen, als nemlich, gweene ehrbar Manne, 
zweene des regierenden Raths, drei aus den gemeinen 
Burgern in der Stadt, und drei aus den Bauern ufm 
Lande; welche geben alfd - Erwählten die Burde dieſer 
Vurweſung und Vurmundſchaft alsbald umb Gottes und . 
gemeinen Nug willen gutwillig uf fih nehmen und las 
den ſollen, bei gutem chriftlihen Gewiſſen, unangefehen 
Guuſt, Neid, Ruß, Forte, oder einigerlei unziem⸗ 
lihe Urfahe, nach ihrem beiten Vermogen, Innhalts 
diefer gegenwärtigen unfer Bereinigunge, die Verwe⸗ 
funge, Einnahme und Ausgabe, treulih und ungefährlich 
zu handeln, pflihthaftig und verbunden fein. 


Beſchließunge des Kaftens mit vier beafidern Schloffern. 
Diefer gemeiner Kafte und Behaͤltnuß fall in unferm 





25) geſchehen. 20) fonf. 
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Gottshauſe, an dem Drke, do es am ſicherſten, vers 
wahrt fein, und mit vier. unterſchiedlichen beſundern 
Schloſſen und Schluffeln verſchloſſen werden, alfo, daß 
bie Ehrbar Manne einen, der Rath einen, die Gemei⸗ 
ne in der Stadt einen, und die Bauerfhaft ufm Lande 


einen fonderlichen Schluſſel haben. 


: Die Vorſteher follen alle Sonntage beifammen fein. 


Ale Sonntage jm Jahre, von eilf Hora bis umb 
gwei zur Defperzeit, fallen bie zehen Vorſteher in ums 
ferm gemeinen Pfarrhofe,. ader im Rathbaufe beffams 
men fein, und alldo ihrer Vormundſchaft fleißig pflegen 
und genwärtig 27) fein; alle ſamptlich zatbfhlagen und 
bandeln, damit die Ehre Gottes, -und die Liebe des 
eben Ehriftenmenfhen 23), in ganghaftiger Ubung erhals 
ten, und zu Bellerunge angefchidt werden moge, und 
follen ſolche ihre — in ufrichtiger treuer Ge⸗ 
heime gehalten, und unordentlicher Weiſe wicht geoffen⸗ 
baret werden. Ab etliche aus ihnen nicht allzeit entge⸗ 
gen, und 29) redlicher Urſache verhindert 39), ſoll gleich⸗ 
a der mehre Theil zu handeln und vorfahren Macht 

aben. 


Drei Bucher, darinne alle Guter, Gerechtigkeit und 
Vorweſunge angezeigt. 

Drei Bucher oder Regifter, follen die sehen Vor⸗ 
fteber, uf die Zeit aller 22) Sonntage. fur Handen 
baben, naͤmlich: . 

Dos Häuptbuh, darinne ſollen befchrieben fein, 
und furtbin werden, dieſe unfere bruderlihe Vereini⸗ 
gunge, wie diefelbige befiegelt im Kaften liegt, alle 
brieflihe Urkunde, Gtiftungöbriefe, Vorzeichnuß und 
Erbregifter uber alle Guter und Gerechtigkeiten, fo als 
lenthalben in gemeinen Kaften, wie obin, gewandt und 
eingebracht, und kunftiger Zeit darein gebracht und kom⸗ 
men werden. 

\ Das Handelbuh, Darein ſollen alle Bandelung, 
Rathſchlaͤge, Abſchiede, Erlundunge, Nachforſchung und 


ar) gegenwärtig. a3) Mebenriftenmenfchen. 
29) dur. 20) 1 wären. 31) oder. 
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Beſchküß, fo allenthalben bei und uber der BVorweſung, 
Einnahme und Ausgebe des. gemeinen Kaſtens befches 
ben s2), geubs und vollzogen, eigentlichen eingeſchrieben 
und verzeihent werden, daraus man fich allzeit noth⸗ 
durftias Beſchieds zu erholen. haben moge. 

Daß Jadrrechenregiſter. Darein follen beſchrieben 
‚werden anfaͤnglich, ein vollſtändige Verzeichnuß und Ins 
sentarlum aller Stucke des Vorratbs, fahrender Haabe, 
Kleinod, Silberwerk, und Baarſchaft am Gelde, ein 
iglichs mit rechter Unterſchied des Gewichts, Zahl und 
Mach, den vorgemeldten zehen Vorſtehern als ein Eins 
nahme in ihrem Ankommen eines iglichen Jahres ſtuck⸗ 
weife ubergeantwust, und wiederumb berechent werben 
follen. Hierein füllen auch alle. Sonntage wochentlich 
alle und iglihe Einnahmen und Ausgaben befcrieben 
werden; alles nad Innhalt einer gemeinen Rednungds 
forma, welcher fih eine ganze Verſammlunge wereiniget, 
und nad) Gelegenheit binfurter zu vereinigen haben wird: 
davon allwege ein fol gemacht Regifter, mit feinen 
nothdurftigen Capiteln geordent, uf ben Tag der Er⸗ 
wählunge, den nauen zehen Vurſtehern, durch die alten 
gefaffet und befehrieben, uberreiht werden fa, damite 
ſchãdliche Irrthum und Verfüaumniß furfemmen. Und 
wann dieſe drei Bucher, wie oben, gebraucht wurden, 
foflen fie alsbald wiederumb in gemeinen eingefchloffen 
werden. - ” 


Ale Einfommen und Schulbeeinnahmen. 


Die geben Borfteber follen mit ganzem Fleiß alle 
Zinfe, Ufhebunge, Einfommen und Schulde, beide ſtand⸗ 
baftige.ımd zufällige, mahnen, und im gemeinen Kaften 
einbrengen, fo viel immer moglich, und ahne Unters 
deudunge der Armen befchehen 33) kann, In unverruck⸗ 
lihem Weſen unterhalten. ZZ 


Ampt zweier Baumelfter. 


Zweene Baumeiſter follen die sehen Vorſteher 
unter ſich ſelbſt verorden, welche beide, mit Rathe und 
Wiſſen der andern achte, verſorgen ſollen die Gebäude 





a) geſcheen. 30) geſchehen. 
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‚bed Gottöbaus, der Brucken, des Pfarrhofes, Ber 
Säulen, der Kufterei, der Hoſpitalen; auch daß dieſe 
beide im Gottöhaufe mit zweien Gädlein oder Tafeln, 
fo oft unfere eingepfarste Verfammlunge geginwärtig, 
die Almufen zu Erhaltung der Armen bitten, und als⸗ 
bald in die beide dazu verordente Geldfiode offentlich 
einfhutten, davon die Schluffel im gemeinen Kaften 
ſollen enthalten, und durch die zehen Vorſteher fämpt- 
lich das Geld hieraus alle Sonntage genommen, furter 
in gemeinen Kaften gelegt, und In das Rechenregiſter 
eigentlich befchrieben werden fal, auch die Almufen an 
. effender Speife und Vorrathe, welche verderblich, nach⸗ 
dem es eind jeden Sonntags fur notbdurftig und gut 
angeſehen und durd die zehen Vorſteher fümptlich bes 
ſchloſſen, täglid unter die Armen austheilen. Was 
aber währbaftiger Stude, follen aus dem Almusfaften 
genommen, und an bequemen Orten im Gotteöbaufe 
allmege bis uf einen Sonntag verwahrt und alfo faster, 
nah Ermeſſunge der zehen Vurſtehen, fur die Armen 
ausgewandt werden. 


Frembde Beſchwerungen abgelegt. 


Nachdem wir Ehrbar Manne, Rath, Viertelmei⸗ 
ſter, Aelteſten, und gemeine Einwohner der Stadt und 
Dorfer unſers Kirchſpiels, fur uns und unfere Nach⸗ 
kommen, in Kraft dieſer unſer Vereinigung, beſchloſſen, 
und dieſe merkliche Beſchwerung, damite eine ganze ein⸗ 
gepfarrte Verſammlunge uber die Maſſe, als von den 
frembden, erdichten, umothdurftigen Armen und Mußig⸗ 
gängern, beladen und in unſerm ſelbſt Mangel vertieft 
geweit, aus Rathe der gottlihen Schrift Gelehrten abs 
gewandt und ufgehaben, inmaſſen auch ebgemand und 
ufgehaben fein und bleiben follen., Nämlich: 


Termineien abgelegt. 


Keine Monde, welchs Ordens auch die feind, fol 
len furtmeßr in unferm Kirchſpiel, in der Stadt nod 
Dorfern, einigerlei Termineien haben, darumb ihnen 
auch die drei Termineihäufer aus dem gemeinen Kalten, 
und demfelbigen zu gute, nad ziemliher Wirderung, 
follen veruuget m" 
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Betteln der Monde, Stationirer und Kirchenbitter 
abgethan. 

Keinem Munde, einem Stationirer noch Kirchen⸗ 
bitter, fall in unferm Kirchſpiel, in der Stadt und Dors 
fern zu betteln ader zu betteln laffen 2) geftattet noch 
verhangen 35) werden. » 


Betteln fremder Schuler abgelegt. 


Kein fremd Schuler fall in unferm Kichfptel, in 
der Stadt noch Dorfern zu betteln gelitten werden; 
wid aber Jemand in die Schule bei und geben, und *0) 
mag ihm ſelbſt feine Koſt und Nahrunge verfchaffen. 


Bettler und Bettlerin abgelegt. 


Keine Betteler und Bettlerin follen in unferm 
Rirhfpiel, in der Stadt noch Dorfern gelitten werden, 
Dans welche mit Alter oder Krankheit nit beladen, 
follen arbeiten, oder aus unferm SKirchfpiel, aus der 
Stadt und Dorfern, auch mit Hulfe der Obrigkeit bins 
weg getrieben werden. Die aber aus Zufällen bei uns 
verarmen , ader aus Krankheit und Alter nicht arbeiten 
konnen, follen durch die verordenten Zehen aus unferm 
gemeinen SKaften ziemlicher Weiſe verfehen werden; im⸗ 
maflen biernad folgend. 


Ausgabe und Verfehunge ausm gemeinen Kaften. 


Hierumb wollen und follen nu furthin, wir, ein⸗ 
gepfarste Verfammlunge und unfer Nachkommen, aus 
unferm gemeinen Kaften, durch Die zehen ermählte uns 
fer Vorſteher, fo weit fih unfer Vermogen mit Gottes 
Onaden erfireden wirdet, ernähren, verfeben und erhals 
ten, und die Ausgaben, wie folget, nach Gelegenheit 
thun und darlegen, nämlich: 


Ausgabe des Pfarrampts. 


Dem gemeinen unſerm berufenen ermählten Seel⸗ 
ſorger ader Pfarrer, zuſampt einem auch unſerm berufe⸗ 
nen Prediger, fo eim Pfarrer (welcher doch ſelbſt fein 





34) „ader zu bettela Iaflew‘ fehlt. 36) zugelaſen. SF 


\ / 
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pfarrlich Ampt, mit Derfundigung des 37) Gottid Werts, 
und anderm, thun fonnen und willen fall,) zu Dulfe 
augeordent, und darzu ein Capellan, ob es die Rotds 
durft erfordern wurde; follen die geben Vorfteher, aus 
einträchtigem Beſchlüß der ganzen Derfammlunge mit 
einer nambaftigeg Summa Geldes, und etlihen ge 
nieglihen 38) Vorrathe und Nutzunge liegender Grunde 
und Quter, alle Jahr jährlich jeden vierten Theil, uf 
eine Quatember und DBiertel Jahres, zu ihrer ziem⸗ 
lihen Nothdurft und Ufentbaltunge verſehen, und ausm 
gemeinen Kaften, gegen gebubrliher Quittanz, uberreb 
hen, an weldem Jahregelde, Vorrathe und Nutzunge, 
old einer Verforgunge, fie gefättiget fein follen, mit 
keinerlei Weife etwas mehr von den eingepfarreten 
Perfonen und Menfhen zu ſuchen nod zu entpfahen, 
ed wären dann ungefuchte, ledige, freie Erbietungen 3?) 
'und Gaben; funder follen fih nad der Drdenunge und 
Unterweijunge mit dem, und aud der Verweſunge *°) 
des gemeinen Seelenforgenampts, der gottlihen Schrift 
Gelehrten halten: weldye Ordenung in unferm gemeinen 
Kaften verwahrt, und durd Die geben Vorſteher ale 
Sonntage fleißig fall bewogen und gefordert werden, 
Damite an dem Seelforgenampt Fein Abbruch geſchehe. 


Ausgabe fur die Kuſlerei. 


Dem Kirchner ader Kuſter, welchem von einer Der 
fammlunge das Gotteshaus zu verfchkießen und die ziem 
lichen Dienfte dabei zu thun befoblen, fall durch die 
zeben Vurfteber ausm gemeinen Kaften ein nambaftig 
Sährgeld, und etliher genießlicher Vorrat, auch Nutz⸗ 
unge uf die vier Viertheiljahres gegeben werden; mie 
ſolchs dur die -Verfammlung befhloffen, und in der 
ſchriftlichen Ordenung des gemeinen Geelforgenamptd, 
wie obin, zufampt der Kuftereldienften mit begriffen. 


Ausgabe fur die Juchtſchulen. 


Einen Schulmeifter fur die jungen Knaben zu bes 
rufen, feßen und entfegen, ſollen die gehen verordente 


07) „.dei” fehlt. 36) gemeflicen. 39) Ederrdietun 
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Vurſteher, im Namen unfer gemeinen eingepfarrten Wels 
ſammlunge, Macht und Befehl baben, nad) Mathe und 
Gutanſehen unſers ermwählten Seelforgerd, und eins 
Predigerö, und ander gottlihen Schrift Gelehrten, das 
mite ein frommer, untadliher, wohlgelehrter Mann, 
zu chriftlicher, ebrliher und ehrbarer Zucht und Unter 
weifung der Jugend, als einem hochnothigen Ampte, 
furgefegt werde. Welcher Schulmeifter in feiner Zucht, 
Lehre, Leben und Regierung, nad Vermogen der Or⸗ 
desung unferd gemeinen Geelforgenampts, wie obin, 
im Vorrathe unſers Kaſtens furhanden liegend, fi 
richten und unverandert zu halten verpflichtet ſein ſall, 
darumb aus unſerm gemeinen Kaſten ein namhaftig Jahr⸗ 
geld, und etlichen Vorrathe uf die vier Vierteljahres, 
nach Beſchließ einer gemeinen Berfammlunge, durch die 
jeben Vurſteher demfelbigen Schulmeiſter fall gegeben 
und vernuget werden. Und fall daruber nichts mehr 
ans unfer eingepfarsten Derfammlunge, wie die in vier 
Unterſchieden, obin angezeigt, fuchen noch empfaben. 
Über von frembden Gchulern, welche alleine uf ihre 
felbt eigene Koſt, und 217 nicht uf Bettlei, allhier fols 
len gelitten werden, mag der Schulmeifter, nach Er⸗ 
mefunge eines Pfarrers und Predigers, fampt der gehen 
Vurſteher, billige Belohnunge nehmen: alfo, daß auch 
denfelbigen Frembden chriftliche Zucht und Lehre mitge- 
thellet werde. UF dieß 42). Schulampt und Regie⸗ 
zunge der Jugend follen unfer Seelforger, Prediger, 
and 83) gehen Vurſteher, ein unnachläßig, treulich Ufs 
feben haben, und alle Sonntage dermegen notbburftig 
Bedenken und Rathſchlag halten, und mit geftsaftem 44) 
Eraft handhaben. 
Dergleihen fall aus unferm gemeinen Kaften durch 
die gehen Vurſteher eine ehrlihe, betagte, untadliche 
Deiböperfon mit eim SZährgelde und etlihem Vorra⸗ 
the verfehen werden, bie jungen Maidlen unter zwölf 
Jahren in rechtlicher 5) cheiftliher Zucht, Ehre und 
gend zu mnterweifen, und nach Innhalt der Or⸗ 
denunge unfers Seelſorgenampts, Deutſch ſchreiben und 


nun 


a1) „und“ fehlt, 42) da. a5) 1 die. 
u) geRärktem. 46) rechter. 
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-Jefen lernen, 26) etliche nambaftige Stunden, bei hellem 
Achten Sonnenfhein- -und an eim ehrlichen, unverdäch⸗ 
tigen Orte; und daruber aud nichts mehr aus unfer 
Perſammlung ſuchen noch entpfaben. Uber von frembs 
ben Maidlein, ab die anderswo anber gefhidt in Die 
Deutſche Schule, mag ſolche Weibsperfon, nach Rathe 
der zeben Vurſteber, möglihe Belohnung auch nebmen⸗ 
Und die. gehen Vurſteher ſollen je mit hochem Fleiß uf 
die Zucht und Regierung dieſer Deutſchen Schulen und 
jungen Maidlein Uffeben haben, damite chriſtliche Zucht, 
‚Ehre und Tugend, unversudlih erhalten werde. 


Ausgabe für die gebredlihen und alten armen 
Menſchen. 


Die Menſchen, fo in unſer eingepfarrten Verſamm⸗ 
lunge und Kirchſpiel aus Zufällen bei uns verarmen, von 
ihren Freunden, ab ſie etliche vermogliche derſelbigen 
hätten, mit Hulfe verlaſſen wären, auch welche aus 
Krankheit oder Alter nicht arbeiten konnen, und notb> 
Durftig arm wären, follen dur die zeben Vurſteher 
wochentlich ale Sonntage; und fuftent 27) nach Gelegen⸗ 
heit, aus unſerm gemeinen Kaſten erhalten und verfeben 
werden; alfo, daß fie ihre Leib und Leben Gotte zu 
Ehre .und Lobe, aus Mangel nothdurftiger Haufunge, 
Kleivunge, Nahrunge und Wartunge, ferner zu kränken, 
ſchwächen und verkurzen, aus criftliher Liebe verbutet 
fein mogen, und je von feinem Armen unter unfer Ders 
fommlunge folhe Stude der täglidyen Rosbdurft offent- 
li gerufen, gellgget und gebettelt werden durfen. 
Darumb follen die zeben Vurſteher mit großem, fteten 
Fleiß, Erkundunge und Nachforſchunge furwenden, und 


wahrhaftig, grundlihd Willen baben afler folder Armen; 


wie obin, in der Stadt und Dorfern, innerbalb unfers 
ganzen Kirchſpiels, und daruber alle Sonntage raths 
Schlagen, und die Namen derjenigen Armen, welche alfo 
erforſchet, und ihnen Hulfe zu thun beſchloſſen, ſollen 
zufampt dem beſchloſſenen Rathſchlage, in das Handel⸗ 
buch klaͤrlich eingeſchrieben werden, damite dad Vermogen 
aus unſerm gemeinen Kaſten ordentlich ausgetheilet werde. 





a40) lehren. ary) ſouſt. 
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Antgabe, Verfehunge der Wälfen» und armen Rinder. 


Arme verlaffene Wäifen follen mit Zucht und Leibs. 
Kotbdurft, bis fie ihre Brod verdienen und erarbeiten 
tonnen, dur die Vurſteher ausm gemeinen Kaften, 
Innerhalb der Stadt und Dorfern unſers ganzen Kirch⸗ 
field, nad) Gelegenbeit verforget werden. Ab auch 
unter foldyen Wälfen ader Armen unvermogender Leute 
Kindern, junge Knaben befuiden, welche zu der Schule 
mob! geſchickt, und begreiflih der freien Kunfte und 
Schrifte fein wurden, die ſollen neben den andern ars 
men Menfhen dur die Vurſteher ausm gemeinen Ka⸗ 
ften ernäbret und verfeben werden, und die andern 
Knaben zur Arbeit, Handwerfen und ziemlihen Gewer⸗ 
ben gefordert werden. Die Zungfrauen unter foldhen 
verlaſen Wäiſen, deßgleihen armer Leute Tochter, fols 
len auch durch die Vurſteher ausm gemeinen Kaften zum 
Eheſtande beratyen werden, mit einer ziemlichen Hülfe. 


Ausgabe, Berfehunge hansarmer Leute. 


Handwerksleuten und andern hausarmen Leuten, 
die im ehlichen oder Wittwenſtande, in der Stadt und 
Dorfern innerhalb unſers Kirchfpield wohnbaftig feind, 
und nicht vermogen, noch füftent anderswo Hulfe bas 
ben, ihre Handwerke, burgerlid und Bauersnabrung 
wedlih zu treiben und arbeiten, folen die Vurſteher 
um gemeinen Kaften ziemliche Vurſtreckunge sbun, uf 
mogliche Tagezeit wieder zu bezablenz welde aber uber 
ibre treue Aerbeit und Fleiß ſolchs nicht vermochten wies 
der zu geben, denen fall es, als zu ihrer Notbdurft, 
umb Gottes willen erlaffen werden. Solche Gelegenheit 
ſal dur die Vurſteher eigentlich erfundet werben. 


Ausgabe, Verfehunge fremder Einkommlinge. 


Frembden Einkommlingen, welchs Stands ſie, Man⸗ 
neß⸗ oder Weibesperſonen wären, und chriſtlich bru⸗ 
derliche Zuverſicht zu unfer gemeinen Verſammlunge bas 
ben, ind innerhalb der Stadt oder Dorfern in unſerm 
Kirchſpiel mit ihrer Arbeit, Muhe und Fleiß, ihre Nabs 
tunge ſuchen wurden, follen die zehen Vurſteher treus 
lie Gerderunge thin, auch aus unform gemeinen, Kas 
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ſten wit Leihen und Geben nad Gelegenheit ziemlichen 
zu Hulfe kommen, damite auch die Frembden nicht troſt⸗ 
108 verlaſſen, und vor Schanden und offen Sunden ers 
yettiget fein mogen. 


Ausgabe fur Enthalt » und Ufrihtunge der Gebäude. 


Taglichen Enthalt und Beſſerung der‘ Gebäude, 
auch naue Gebäude, nämlihd an diefen folgenden Or⸗ 
ten, dem gemeinen Kaften zuftändig: das Gottishaus, 
die Muldenbrude, der Pfarrhof, die Schule, die Kus 
- fterei, die Dofpital, follen die geben Vurſteher mit gu⸗ 
tem Fleiß und Vurſichtigkeit, auch mit Mathe der Bau⸗ 
vurſtaͤndigen und bewährter Bauleute, berathſchlagen, 
beſtellen, thun und vollfuhren laſſen, und die zugeho⸗ 
rige Nothdurft mit Bequemichkeit im Vorrathe verſchaf⸗ 
fen, und ausm gemeinen Kaſten die Darlegung thun, 
auch durd ihre zweene Baumeifter fuhren, und ander 
Handarbeit, nad hergebrachter Gewohnbelt bein Leuten 
in der Stadt und ufm Lande, fonderlih zur Bruden, 
durch Bete zu erlangen. 


Ausgabe, Getraide kaufen in gemeinen Vorrath. 


VUnſer eingepfarrten Verfammlunge zu einem gemels 
nen Nutze follen die zeben Vurſteher auß unferm ges 
- meinen Kaften, neben der Zulegunge eind Raths aus 
ihrer Stadtkammer, eine redlide Summa und Auzabl 
Korns und Erbeis uf die Schutehäufer, fo dem Rothe 
und gemeinen Kirchſpiel zuftändig, in Vorrathe einfaus 
fen und verfhaffen: fülhen Vorrath in wohlfellen Jab⸗ 
ren Geträidefaufen, nicht angreifen, fonder allwege 
mehren und ſtärken, damite die Einwohner gemeiner 
eingepfarrten Derfammlunge allentbalb, in der Stadt 
und Dorfern, in Zeit der anliegenden Nothdurft, im 
Derfaufen, Leihen und Geben, wie ſolchs durch die 
sehen Vurſteher fur gelegen und bequeme angefeben 
wird, zu ſolchem Vorrathe dur die Gnade Gottes Zu⸗ 
flucht und Reibönahrunge haben mögen. Was auch am 
Seträide von Adesleuten in der Stadt oder Bauern ufm 
Lande, gemeinem Rube zu gute, aus milder Daud ges 
geben ader zu Teflamenten beſcheiden, und uber die 
Erbaltunge ber armen Leute, wie obin, uberbleiben 
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warde, fall auch zu dieſem gemeinen Vorrathe geſchla⸗ 
gen, und, wie gebort, zur Notbdurft der ganzen ein⸗ 
gepfarsten Berfammlunge gebraucht werden, ' 


Jaͤhrliche Zulage in gemeinen Kaſten zu thun. 


Wo auch die Zinſe, Ufbebungen, Gefälle und 
Zugänge, im Vurmögen und Vorrathe unſers gemeinen 
Kaſtens, wie obin ſtuckweife angezeiget, nicht gnugfam 
gu Unterbaltunge und Verforgunge unſers Pfarrampts, 
Kufterel, Schulen, der nothdurftigen Armen und gemei⸗ 
ner Gebäude, immaffen ordentlich nach einander ausge⸗ 
ſatzt; haben wir ehrbar Manne, Rath, Viertelmeilter, 
Alteften und gemeine Einwohner der Stadt und Dor⸗ 
fer unſers ganzen Kirchſpiels, fur uns und unfere Nach⸗ 
lommen, in Kraft diefer unfer bruderlihen Vereinigun⸗ 
ge, einträchtiglih beſchloſſen und vermilliget: daß ein 
jeder ehrbar Wann, Burger und Bauer, in dem Kirche 
fpiel wohnhaftig, nachdem er hat und vermag, fur fi, 
fein Weib und Rinder, jährlichen ein Geld zulegen folle, 
damit die Häuptſumma, To fidy eine gemeine eingepfarr⸗ 
te Verfammlunge in ihrem Bedenken und Rathſchlage 
and der Zahrrechnung, als fur nothdurftig und gnugſam 
belernen und erfunden wurde, fur voll außzubrengen 
und zu erlangen fein möge, 

Hierzu follen auch, fo weit ſich unfer Kirchſpiel ers 
fredt,, alle Qentanofien, Dienftgefinde, Knapſchaft der 
Yandwerfe,, "And andere Perfonen, welche nicht haͤuslich 
befefen, und doch unfere Pfarrtechte ſich mit frauen und 
gebrauchen, eine jede Perfon ein filbern Groſchen; alle 
wege uf eine Quatember und -Diertel Jahres drei naue 
Vennig, als den vierten Theil defjelbigen Groſchen- 
jährlichen zu Dulfe reichen; welchs ein jeder Hauswirth 
»der Hauswirthine fleißig einbrengen, und furter den 
3 Vurſtehern uf igliche Quatember uberantworten 


Und eine eingepfarrte Verſammlung woͤllen und 
ſellen ſich, itzund und kunftiglich, ſolcher jaͤhrlichen ges 
ungen Zulage und Hulfe, zu der Ehre Gottes und 
liche des eben Gpriftenmenfhen, s) nicht beſchweren; 


u) Rebentwißsumenfchen. 
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in Betrachtung, daß biefur eine lange emige Zeit, beide 
die Wohndaftige und nit Wohnbaftige, dur unfer 
gemeine SKirchfpiel, mit ubermäßiger, unträglider Bes 
fhwerunge und Abezug in 29) manderlei Weifen und 
Liſten, ahne Unterlaß darchs ganze Jabr uberladen und 
> auögefogen. Welher Dinge numaln durch die Gnade 
Gottes wiederumb in. währe Freiheit des chriftlichen 
Geiſts gewandt und kommen feind, und sim jeden Chri⸗ 
ften mit hochſtem Fleiß zu verhuten, ſolche chriſtliche 
Freibeit gu Bededunge des ſchandiichen Geizs nicht miße⸗ 
brauchen. 


Dreimal im Jahre gemeine Berfammlunge zu halten. 


Dreimal im Zabre, ald namlih den Sonntag nad 
dem achten Tage der heiligen drei Könige, den Sonn⸗ 
tag nah St. Urbandtage, und den Sonntag nad Gt. 
Michaelstage, wollen und follen eine ganze gemeine 
eingepfarrte Derfammlunge, umb ellf Hota, ufm Rath» 
baufe zu Haufe kommen, und zum wenigften bis umb 
zwei Hora nach Mittage alldo beharren. Erſtlich, dieſe 
unſer bruderliche Vereinigusge offentlich verlefen and ans 
horen, aus Unterricht unfer geben verordenten Vurſteher, 
mit DBurlegung ihrer Handels und Rechenbucher, und 
fuftent aus unfer aller gemeinem Bedenken, die Ders 
wefunge, Einnahme und Ausgabe unferd gemeinen Ka⸗ 
ſtens, und fuftent allentbalben die Nothdurft und Bes 
quemichfeit zu beratbfchlagen; auch durch die Gnade 
Gottes endlich zu befchliegen, damite diefe brubderliche 
Dereinigunge nad Gelegenheit des gemeinen Vermogens 
und Vorraths erhalten, .. und nidht in Abnehmen kom⸗ 
me. Ab auch Imands ans gemeinem Kirchſpiel uf ſolche 





drei beftimpte Tage nicht gegenwärtig fein funnte, wie - 


doch abne merklih große Urſache fi Niemand davon 
äuſſern solle, nichts weniger, wie obin beruhrt, durch 
den Haufen ordentlich verfahren werden. 50) 

Vurſteher ihre volftändige Jahrrechnunge zu thun. 


Unſer zehen verordenten Vurſteher ſollen alle Sehr, 
jährlih uf den Sonntag nach dem achten ber heiligen 


49) „in” fehlt. - 60) + fol, 
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dreier Könige und folgend Tage nach einander, ihre ganze 
Jahrrechnung, om Berwefunge, Einnebme und Ausgabe 
nafers gemeinen Kaftend , durch ihre Dandels und Re⸗ 
deabuder, und fuftend mit ihrem mundlichen Bericht, 
offentlich in Gegenwaͤrtigkeit unfer gemeinen Verſamm⸗ 
lunge, ader einer merklichen Anzahl und Ausſchuß, von 
wegen und an Statt ganzer Verſammlunge, wie es die 
nsenheit geben wid, than, furwenden und voll⸗ 
n 


Nachdem die Forma umd Linterricht zu ſolcher Jahr⸗ 
rehnung aus gemeinem Beſchließ einer Berfammlunge 
uf den erſten Tag ihres Ankommens, wie. obin bemels 
det, gemacht und den Vurſtehern ubergeantmurt ader 
jugeellet worden iſt, und wann ſolche Rechnung von 
den Vurſtehern befhehen 51) und angenommen wurden z 
flen die von einer Berfammlunge wegen, mit fleißiger 
Danffagunge derfelbigen, nad aller Nothöurft ledig, 
queitt und losgeſaget werden, und aldbald follen fie 
sufern nauerwählten gehen Vurſtehern einantwurten und 
nberreihen den gemeinen Kaften, mit fampt allen briefes 
lichen Urkunden, Verzeihnuffen und Regiſter, auch die drei 
Bader, das Häuptbuch, das Dandelbuch, die Jahrrechenbu⸗ 
&er, fo viel derfelbigen gemacht feind, und daneben, lauts 
des Inventarien, alle Stude, die nad befchloffener ih» 
ver Rechnung im Dorrathe und Reftat verblieben, Ges 
trälde, genießlicher Vorrath, fahrende Haben, Kleinod, 
Silberwerk, Baarfchaft an Gelde, allerlei Nothdurft 
su Gebäuden ,„ Alles nach rechter Unterſchied des Ges 
wihts, Zahl und Maaß, vollkummlich anmelfen und 
uberantmurten, und folche Ueberantwortung fall von 
Rauem ordentlich in ein Inventarium und Verzeichnuß 
anderweit beſchrieben, und dur die ehrdar Manne, 
Räte und vier Handmwerfe, im Namen ganzer Ber 
ſammlunge befiegelt, und in gemeinen Kaſten wiederumb 
darauf zu berechen, hinterlegt werden. 


Die nanen Vurſteher Erholunge bein alten zu haben. 


So mogen auch die nauen. Durfteber, fo oft ed 
Ihnen noth fein wird, bei den alten Erholunge haben, 
— — — 

Sn) gehe. Ä Fu 
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welcht ſich die alten Vurſteher umb der Ehre Gotted 
und gemeines Nutzs willen nicht beſchweren, ſunder 
treuen Unterricht und Rath mittheilen follen. | 
- Zu wahrer Urfunde, und uf daß diefe unfer bru⸗ 
derlihe Dereinigunge im allen ihren obgeſchrie ben Ars 
rikeln, Studen und Puntten, nicht anders, dann als 
feine zu der Ehre Gottes, und Liebe des eben Chris 
ftenmenfdjen, 5?) und alſo gemeinem Nutze zu gute, 
durd eine eingepfarrte Verſammlung allpier zu Leißnegk, 
zu aller Zeit fall gehandelt, gebraucht und gehandhabt 
werden, treulich, und ahne alle Gefährde, haben wit 
ebrbar Dianne, mit Namen Balthafar von Arras, Bw 
ſtian von Kotteripfch, und Siegmmd von Lausk, unſere 
angeborne Ers 53) Inflegel; und wir, der Rath, unfer 
Stadtfeeret: und wir geſchworne Handwerksmeiſter der 
vier Handwerke, nämlih Tuchmacher, Bellen, Schuſter 
und Bottiger, unfere gewohnlihe Handwerksſiegil, von 
wegen und uf Bitte aller und iglicher Einwohner in der 
Stadt und Dörfern unferd Kirchfpiels, mit offentlichet 
sechter Wiſſenſchaft, fur und und unfere nachkommende 
eingepfarrte Verfammlunge an biefe gegenwärtige unſer 
Beichreibung thun anhängen. Geſchehen und geben zu 
Leißnegk, nach Chriſti unfers lieben Herren Geburt, tau⸗ 
ſend, funf hundert und im drei und zwänzigſten Jahre 


— 





| xW. 

Bon zweierlei Menfhen, wie fie fid im bem | 
Glauben halten follen, und was ber ſei. 
1523. ’ . 





Dieſes au den Berisg Friebrich von Sachſen gerichtete Sendſchreiben 
erſchies im 3. 1523 im Druck. Geis Juhalt if kürzlich felsender: Wide 
Menſchen dienen Gott mur ſo lange er ihnen wodlthut, alfo mm ihrer felbft, 

Andere aber unter allen Umfländen um feiner ſelbſt willen. Doc haben 
much von ben letztern Biele nicht deu rechten Slauben. Dieſer Mudet ſich 


82) Nebenceiftentenfchen. 63) „Erd“ fehlt. 
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mn da, wo ıhan Ihm Giufluß auf das Leben gefinttet. Deim die Gerade 
tigteit des Lebens if eine Zolge des techten Glaubens; daher beurteilen 
Chriften den Menſchen nach dem Slauben, und nicht, wie die Heiden, nad 
ben Werfen; denn wie der Glaube, fo auch bie Werke, aber nicht ine 


gelehrt. J 
Aelteſte Ausgaben. 

Bon zwayerlay mensifchen, wie ſy ſich in dem glauſben 
beiten (ölen, ond | tias der fey. |, _Sendbrief D. 
Mart. | Luthers, an Deren ‚Sridverih | von Saren 
Churfuͤrſt 2c. | Witteiib. 1523. 13/4 3. in 4, mit 
zit. Einf. (Panzer hat irrig: „zwayerley“ und 
nad Wittemb. keinen Punct.) 


Si den Sammlungen: 
Eisleh 25,1 159. Altenb. II. 345. Leips. XVII. 
457. alch X. 1894. Wir geben den Kert nad 
der angeführten Ausgabe. 


Es feind viel Menſchen, welche, fo file nicht von 
Gott änfferlihen Troft entpfinden, vermeinen fie, es 
fey mit ihn aus, Gott hab ihre ganz vergeffen. Das 
kompt daher;, dann fie fuchen Eigennutz, und 17 nicht 
anf die bloßen Gottes Gütigkeit. Solche Menſchen 
bleiben nicht auf rechtem richtigen Weg zu der Seligkeit, 
gleichförmig im Haben ind in Mangeln, im Reichtbumb 
und in Armuth, init St. Paulo, Phil. 4, Cıs.) da er 
ſoricht: Ich Hab erlernet, 2) daß ich kaͤnn Überigs und 
Mangel haben; ſonder fallen din und her, loben Gott 
kiht länger mit aller ihren Werken, denn fo laiig er 
Üu wohl thut, wie der heil. David fägt, Pf. a9, (19.): 
Sie loben dich, wenn du ihn wohl thufl. ann ſich 
aber Gott verbiraet, will fie ein wenig verſuchen, ob 
He ihm auch wöllen trauen, loben und dienen, ohn 
außerlich Troft und Luft, zeucht alſo zu fih die =) län 
ſeiner Guͤtigkeit, daß fie bloß ihres Bedunkens elend 
fein; werden fie verötoffen Gott zu dienen: ba gehet 
zagleich ans Lieb, Lob, und aller Dienft Gottes. 

Pit dieſen Menſchen iſts gar “7 führlih. Uefäch, 
dieweil fie Gott dienen umb äufferlihen Troſt, und 

1) $ werlafen Ad; 8) selernel: 3) dei, a) dans 
g* Ä 
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Gott denfelbigen nicht gibt: das er auch billig thut, 
feitmal er feinem nichts verpfliht if: kempt der Teu⸗ 
fel der, nimpt von ihn den Glauben, daß fe zweis 
feln, fie werden mit felig, fo fle in der Anfedytung von 
Gott feinen Troft entpfinden. Wa fie zweifeln, fo bat 
der Teufel fhon gewonnen, ob fie auch wohl viel ſchei⸗ 
nender Wert Haben. Dann es fpriht St. Jakob m 
feiner Epiſtel am 1. (vd. 7.): Einer, der im Glauben 
zweiflet, Darf fh nicht dunken laſſen, daß er von Gott 
Etwas erlang. Und das erfennt der Tenfel wohl; da 
zumb fo thut er durch fein argen Lift, wie er fann, auf 
daß er den Glauben zunihten macht: er fragt nicht 
groß ohn den 6) Glauben, nad) den Werfen, fie feind 
fo groß, edel, fie immer wöllen. Wa der Glaub nicht 
it, da iſt eitel Sund, Finſternuß und verlorn Gottes⸗ 
dient, wenn man fih au zw Tod fung und lung; 
nody will man dem Blanben die Werk verziehen; aber 
es thun allein die ungelehrten Sophiſten. 


Das Widerfptel 


Gleichwie ehebemeldte genießfichtige Menſchen ih, 


und nit Gott, alfo ſuchen nadhfolgende Gott, und nk 
(ih. oder Eigenmup in allen ihren Werken, Thun und 
Loffen. Und ift glei ein Widerfpiel. Sie laſſen ihn 
genügen, daß Gott gut ift; fie ftehen allein unbemeg 
lich auf Gott, und feiner gefhaffen Breatur; bleiben 
gleich einförmig +) anf beiden Seiten, lieben mad le⸗ 
ben 7) eben fo wohl Bottes Bütigfeit, wenn fie von 
Gott uit empfinden. äufferlihen Troft, als wenn fie emp 
finden. Sie fallen nit auf Die Güter und Werk, wenn 
fie, nit 8) da fein; fallen audy nit von Gott, wenn ft 
ait da ſeind. Sie haben fid) ganz und gar anfermägen, 
Daß fie mit rechtem Herzen und Wahrheit fprechen mw 


gend: D Herr und gütiger Dater, ich will weder fein 
noch nit fein, leben oder ſterben, wiffen oder nit wils | 


fen, haben oder mangeln, dein Will geſchech. Ich wil 
nit das Dein: ich will dich ſelbs haben. Du bi mis 
nit Tieber, wenn mir wobl ift; aud nit unlieber, wena 
mir übel iſt. Es iſt billig und weht, daß du wider 


4) „dag“ fehlt. 6) gleihformig. 7) leden. 9) „mit“ fehlt, 
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ih Bit: dann du haft Recht uber mich, und zu mir; 
ich nicht über dich. | 

Hieraus folget, fo fidy der Menſch fo tief erkennt, 
daß er von Gott nichts bitten noch begehren darf, dann 
aut Ale aus Guaden, und dunket fi, Alles „ das en 
won Bott empfangen hat, unwürdig: aud dunket einen?) 
Menihen, daß alle feine Wort und Werft nichts feind 
ser Bott, dann lautes Thorheit und Suͤnd. Diefe 
Menfhen machen zu eng dem Teufel die gang Belt, 
und mag ihn nichts fchaden : fie ſtehon allein auf Gott 
duch ein. feften Glauben: warmit 20) er fie anfiht, das 
überwinden fie durch den Glauben; damit werden übers 
wunden alle Ding, wie St. Paulus fagt Hebr. 23, 
(0. 33.. Daß feind die rechten frommen Ghriften und: 
Kinder Gottes, welche mit dem Geiſt Gottes geführet 
werden, nach Gt. Paul Röm. 8, (14.). Dann fie 
thund mit ihren Willen, fonder den. swigen Willen ihres: 
Baterd, der im Himmel iſt: dem dienen fie allein umb 
feinetwillen; und nicht. umb des Himmels, nod; mb, 
fein zeitlihE Ding. Und wenn fie ſchon wüßten, daß 
kin Himmel, noch ein Höll, nach fein Beloknung 
wär, dennocht wöllen fie Gott dienen umb feinetwillen. 

Aber es fehlet bie abermals vielen Menſchen au 
dien rechten Blauben ; darumb wöllen wir Baron 11) 
ein wenig fagen, auf daß man fich deſter baß in bies 
fem jehtgenaunten Stucken berichten müge. Der Glaub 
iehret zwei Ding, dieſe druckt aus St, Paulus in ber 
Epiel zu den Debr. am 11. (v. 6.) da er fpriht: 
Der da Gott behäglid will werden, der muß glauben, 
daf eim Bott iſt, der alle Ding vermag; und daß ders 
felbig fei ein Belohner 12), die ihn von Herzen fuchen. 
In dem erften, fo St. Paulus fagt: wir muͤſſen glau⸗ 
ben, daß da fei ein Gott, nimpt er von dem Menſchen 
ale Hochfart, Dermeffenbeit, Frevel, Ruhm, falſch 
Vertrauen auf fi und alle gefchaffne Ereaturen, erbebt 
Bett allein, alfo 13) den, der allein vermag alle Ding. 
Es iſt wohl leichtlich gefagt, Gott fei Bott; aber es 
IR hoch 24) das Leben zu sieben. Dann der ganz Grund 


9) + folden. 10) womit. sı) 1 die. 
12) 3 deren, 13) als. 24) t auf. 
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des Glaubens ſtehet in dem einigen Woͤrtlin: Es ik 
ein Gott. Wa nit ein Gott wär, fo wär auch Müh, 
Arbeit, Glaub und Alles mit einander verloren, verge⸗ 
ben6 und 35) umbfonft, zwifhen Heiden, Juden 10), Chri⸗ 
ften fein Unterfheid. Das ift aber mit 27) der Schrift 
und Stz. Paul entgegen, der uns durd den Glauben abs 
ſcheidt allen Unglauben, Ein, der zu Gott!2) kommen 
will, gläube 19), daß da fei ein Gott, ber alle Ding 
sermag. J 

Run ſagt die Schrift, daß ſich Jedermann von 
Gottes Namen enthalten, ihn nicht viel antaſten, viel 
weniger ihm zueigen fell, wie der Teufel, Eſa. am 16. 
(0.13, 23. 14.), tbät, der20) Gott in fein Ehr gif?’ 
und wollt ihm gleich werden. Soll den Namen 
" Niemand antaften, und ibm nicht zueigen (a Moſ. 20, 7. 
Pſ. 50, 16.), fo muB man auch nit antaften noch im 
zueigen das Gottes iſt, und von ihm berfumpt. Bann? ?) 
Gott fagt Hiob 14, Co. 2): Ale Ding, die unter 
dem Himmel fein, die feind mein. Seind alle Ding 
Gottes, fo feind ſie nit des Menfhen, noch keins Au 
dern; und wer ibm Etwa823) zueigt, oder nimpt fi 
on bie auf Erben des allergeringften Dings, das er. ut 
wieder aufträgt in Gott, deß alle Ding eigen feind, 
fonder er will auch Etwas 24) fein, ihm gboͤrt auch 
Etwas 25) zu; der greift Gott in fein Ehr, Güter, 
Allmaͤchtigkeit, und eigent ihm ſolchs zu, dadurch er 
verunbeiliget den Namen Gottes. 

Darumb, fo die Schrift fagt und St. Paul, def 
wir follen glauben, daß ein Gott Ift, zwingt und dringt 
uns diefelbige heilig Schrift und Glaub, zu bekennen, 
dag ein Ander und Höcher ift über uns, ohn den wir 
Bein gut Werl, ja das geringfte sicht vermügen ohn 
ſein Hülf, allein aus ihm Praftig fein zu allem Guten, 
wider alles Böfe; und daß wir alle Creaturen ſeind, 
‚tm eigen Vermügen frank, 2°) elend, voll Günd, La⸗ 
ftee und aller Untugend; und daß alle unfere Werk, 
nicht unſer, fonder Bottes fein, wie St. Paul ſpricht 


15) „und“ fehlt. 16) tm. 17) gar. se) Im Dris. 
„sugehet”, HR Drudichler. ag) fehlt im Orig. 20) der thäl. 

sı) einen Geil. - aa) Dean, 25) waß. 2a) wat. 

25) was. 0) t ſcwach. 
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Eob. 3, (o. 20.): Allein Bott. wirket alle Ding in 
alen Dingen, und oller Creaturn Werk fein Gottes 
Bert. Und gleich als derfelb. St: Panl 2 Cor. 8, (5.) 
ſpricht: Daß wir. nit fein 273: viel gefhidt, daß wir 
Etwas felber von und möchten gedenlan; fonder warzu 
wir geſchickt fein, das if non Gott, dem da wird zus 
geeigent alle Macht, Ihät, Weidheit, und alles Crea⸗ 
tan Berl. Alſo müßen wis. auch mit Usmilen ,. ob 
wir auch nicht gern wöllen,. bafeunen unfer Krankheit 
und Dürftigfeit, damit wwir.afler äh. St. Paulo Rom. 
8, (20,), überfallen, fein, md:and..an Gottes Güt nach 
feinem Wohlgefallen beugen. daffen,;.babucc; wir zu 
Genaden gebracht fein, on | 

Hie leit ernieder alle: DiachF-und Ruͤhm der Mens 
füen, daß fie ſich in feinem Ding; dann.allein in Gott 
berübmen migen. Als &t:-Panind.: ſagt 3 Cor. 10, 
(173: Der ſich einer That rühmen wi, der ruhm ſich 
von Gott. Von ihm kann Reiser vichts tuhmen, dann 
Sind, fo er auch alle Werk tbuk. «Bo. der Menſch 
erkennt, daß ein, Bott iſt, zehn: den. Niemand nicht6 
vermag, fo verzweifelt er an ibm feiber ont on allen 
Ereaturn , des if, 33) pocht und bauet auf Niemand, 
dans anf denufelbigen eiuigen_Gatt, der alle Ding vers 
mag. Dahin ſetzt er fein Troſt, Hoffnung, Glauben, 
Getrauen, Zupesfiht; er. verficht. ſich von 2?) Keinem 
nichts Guts, er fucht bei Reine Gnad. und Hülf, dann 
nur bei diefem einigen Gott Dadurd wird er erhalten 
m Outen, ohn ale fein Verdienſt, allein im Glauben, 

Dieraus wird ermeffen .. daß der Glaub nichts ans 
dest iſt, dann ein Grundfeft- der Ding, die und vom 
Gott verheißen fein, dadurch Bott und Alles, das ſich 
menſchlichem Verſtand und Sinnen nicht unterwirft, 
erlannt mird: und banet nicht auf eigen Thun nad) Ereas 
tun Werk, fonder auf Chriſti Thun; und balt feit das 
für, es fei einer darumb frumm, daß Chriſtus alles 
für ihn thon hab, durch weliches er gedenk felig zu 
werden, nicht aus feinem Verdienſt, der gar nichts iſt, 
fonder Durch Chriſtum, in welchem vereinigt fein alle 
Ding mit Gott, das 30) Blut feined Kreuzes, die auf 





a) „fein fehlt. 28) 1 er. 29) iM. 30) bdarchs. 


— 16 — 


un: Geben und die im: Himmel fein, wie Paulus ſagt, 
ol. ı, (80.). a 3 

Auf ſolchem⸗ Blauen ſoll der Menſch fo feft und 
tief ſtehen, daß ibn Lein Teufel, kein Menſch, kein 
Engel, no fein.. lagen Gewiſſen fpll davon dbwenden 
ewigklich, ſonderlich im Sterben ſoll fih der Menſch 
ganz auf Chreiſſum, ſein heiliges Wort 31), fein Zuſa⸗ 
gung erwägen. Maga⸗wmagé nur friſch auf Gott; hat 
er Etwas 52) aus Grmiden verheißen und verſprochen, 
er wirds auch aus Geneden halten, da iſt fein Zweifel 
daran, wann ſich auch der Meufel zu Tod wüthet und 
fein Mutterwider. das Zuilige Evangelium und Chri⸗ 


ſtum. 

Hie haben dle Sophliſten ein überkünſtlich, uber 
chriſtlich Argument, Damit-fie -Zedermann Ketzer ſchelten 
und ſagen? Man prediget ſetzund nichts, dann allein 
den Glauben, ſchweigt die gute Werk gar til. Wann 
der Glaub gnug iſt, "fo: "wird der Teufel andy felle, 
dann er-glaubt auch, - Daß- el Gott‘ fei, und ein Be 
lohner, der, die ihn: facheurz. ex glaubt, daß Bott iR 
Menſch worden, dag er gelitten hat. Antwort: Wir 
bitten, daß ſie 'vor großer Kunſt nicht wöllen gornig 
werden, fa wire ſagen: Es:aſt wahr, daß der Teufel 
das Alles glanbet; aber ſagt und 35), ihr Magen Go 
phiſten: Glaubet der Teufel auch, daß ihm Gott zu 
feiner Seligfeit ein Bott und Herr iſt, daß er ein Be 
lohner ſei feiner Werk, daß Bott für ihn ſei Menſch 
worden, geftorben, gekreuzizet und gelitten hab? Die 
Pünnten fie nicht füruͤber, und müffen alle auf ein Hau⸗ 
fen. Rein ſagen. Dawider haben fie feinen Buchſt aben 
der Schrift. Darumb 3°) iſt ed nicht genug, Daß einer 
. glaubt, es fei Gott, Chriſtus babe gelitten, und dew 
gleichen; fonder er muß feſtiglichen glauben, daß Gott 
‚ihm zu der Geligfeit ein Bott fei; daß Chriſtus fir 
tun gelitten hab, geſtorben, gefreuziget, auferſtanden 
fei, daß er fein Günd für. ihn getragen hab, Eſa. 55, 
ı 64). Das glaubt der Tenfel nit. Alſo liegt ihr An 

gument ganz ernieder. | 





sı) t und, 32) wat. 55) 1eint. 
36) I ®. . 
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Daß aber der Glaub den Werfen wird fürgezos 
gen, iſt das Die Urfah: Der Menjh zuvor, ehe er ' 
gute Werk thut, muß er gerecht fein, fonft thut er fein 
gut Werk; dann es ftebet unbeweglich; Alles, das mit 
aus dem Glauben fompt, ift Sund, Rom. ı4, (33.) 
Diefe Gerechtigkeit geſchicht allein durch Den Glauben; 
dann der Glaub ift der Anfang dieſer Gerechtfertigung. 
Das gehet alfo zu: Wenn Gott dem Menfhen Etwas 
verheißet oder zuſagt, als Geligfeit : dann, ‚der da glaubt 
und wird getauft ıc. Marc. 16, (16.) und der Menſch 
erbeut 35) foldy gewiffe Zufagung, wirft er fein Ges . 
müth und Sinn darauf, glaubt kraftiglich, es ſei ihm 
und umb ſeinetwillen geſchehen, ftebet in folder Zuſagung 
Gottes fo feft, daß er gänzlih daran feinen Zweifel hat; 
dann fo er zweifelt, fo iſts aus, wie oben gfagt. Ale 
erwaigt fi der Mensch auf Gott, glaubt gang, ges 
leichwie ſich Gott aus Gnaden verfprohen hab, werd 
er auch Dad and Gnaden halten. Dadurch wird der 
Menfh geredhtfertiget, wie St. Paulus fagt zu den 
Römern am 4. (3.) von Abraham: Abraham hat Gott 
gelaubt, und iſt dardurch -gerechtfertiget. Gott fragek 
nit, wie viel und große Werl 5%) thun; fonber, wie 
groß der Glaub fei. Es ift unter den Werken kein Uns 
terſcheid, fie 37) feind alle geleih vor Gott, die gro⸗ 
fen und Meinen feind bei uns, und zwiſchen oder ge« 
geneinander geacht. 

Die Heiden rihten nah den Werfen; die 
Chriſten füllent richten nah dem Glauben. Iſt ber 
Glaub groß, fo feind die Werk auch groß; iſt er Mein, 
ſo feind die Werk auch klein. Wie der Glaub if, feind 
die Werk auch mit ander. Dann es fpricht Chriſtus 
im Evangelio Matth. 9, (23.): Wie ihr glaubent, als 
fo 30) geſchicht euh. Darumb wird der nit fromm 
Bier bös geacht, Daß er viel oder wenig getbon bat. 
Ale Digg werden nach dem Glauben gericht. Herr, n 
derr, faricht. der Prophet (Ser. 5, 3.) deine Augen 
feben an den Glauben; der Glaub wills tbum, nit die 
Berl, Darumb iſt erlogen, daß die Sopkiften fa 
gen, man wöl die Werk verwerfen, fo man den Glau⸗ 
— — 

35) erwartet. 26) 9 wir. a.) „An ſehlt. se) (6 
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ben den Werken, wie billig, fürzeucht. Dann wa. ber 
Glaub recht If, folgen die Fracht des Glaubens zus 
Yand, 39) Liebe Gotts und des Nächſten. Daun es if 
unmüglih, wa der Glaub recht iſt, daß die Frucht oder 
Wert nit follten folgen. Das ift aber wahr, der Menſch 
zuvdr, ebe er gute Wert tut, muß er gerecht fein. 
Diefe Gerechtigkeit wirket allein der Glaub. Darans 
folget, wie man dad fürnehmen fol, fo man fprict: 
Der Glaub ift genug ohn die Wert. Und daß die Mus 
gen Sophiſten das nicht farnehmen, wöllt Gott nit lang. 
Amen: 0) - . . 

Zum Andern, ſpricht St. Paulus Hebr. 11, 
(6.): Wir müſſen glauben, daß Bott fei ein Belob> 
ner deren, die ihn ſuchen im Glauben. Die werden 
Die Kinder des Reihe von den Sophiſten zu fehr auf 
die Seiten gitrieben, mahen aus ihn Mietbling und 
Dienſtkaecht, daß fie Gott nit fuchen. umb feiner bios 
Ben Güͤtigkeit, fonder  umb der Freud des Himmels. 
Dann diefe Flug Melfter wöllen gewiß willen burch ihre 
erdichte überfünftlihe Frag, wie groß, edel, - maunigs 
faltig 22) fei die Freud, die Gott den Menfchen geben 
all. Wie tief, breit, lang die Höl, wie erſchrocken⸗ 
lich und graufam der Teufel ſei, mit einer langen Ras 
fen, wie er die Seel mit Hammern ſchlägt, ald man 
vor Augen fiht gemalet, und bdergeleihen viel ſchöner 
Sragen, die fle darüber thund, Gleichwie fie fragen 
und fchließen,, ift auch ihr Predig, Fabeln vor, Fabeln 
nod. Und das. heißen fle dann daB Evangelium gepre⸗ 
Diget; "treiben alfo ein Wordt in das Volk, daß fi 
die Kinder des Reichs fürdten vor der HU, Fegfener, 
dem Teufel: lehren fie ihre Werk thun, daß fie der 
Höll entgehen und fellg werden: ziehen die Gab dem 
Geber, den Himmel Gott für. Dann wa fein Höll 
uch Himmel wär, und wäßten Gottes Gut nit zu ges 
nießen, fo ließen fte fein Gute wohl fahten, ungeliebet 
and ungelobt, Und das ift Gott nit: lauter, fonder 
aus 22) Eigennutz gefucht. 


36) t bie. | 20) Woltte Go, daß die fingen Bophiften es 


vernägmen im Kürze. Amen. 21) „mannigfaltig” IcYi& 
38): „a6 fehlt. . 
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a5) haben fie feine Figmente erdacht, und ſprechen: 
Man fol Gott am Erften 24) fuhen; darnach bea- 
titudinem formalem, die Freud, Luft, Süßigkeit, die 
da folgent aus dem Erfanntnuß Gottes: glei als wäre 
es nit genug, .fo man allein lauter Gott ſuchet; 
men mußt auch, wie die Sucht von ihren Derren, 
serpflihten Lohn haben. Aber die frommen Chriften 
fen fih mit Fleiß hüten vor ſolichen altvetelifhens 
Sophiſten Mäprlein, die In der beillgen Gſchrift Fein 
Grund haben, Cı. Tim, 4, 7.) dann fie werden dar⸗ 
dur geführt von dem lautern Glauben : fonder füllen 
wien, daß, gleihwie Gott aus lauter Gnad uns felig 
machet, ohn allen Verdienit der Werl, Röm. 8. (v. 
34.); alfo füllen fie ohn allen Lohn oder Genieß Gott 
fühen, umb feiner bloßen Büte willen, nichts mehr bes 
gehren, dann fein Wohlgefallen, CP. 247, 2.). , 

Es gilt je nur glauben, wie bie St. Paulus fagt: 
Der da will zu Gott kommen, der muß glauben; Was? 
daß Bott fei ein Belohner. Welcher? die ihn bein 
fuhen tm Glauben. Nit Eigennuß, Freud, Süßigkeit; 
der Lohn wird fi felbs finden, (Efa. 40, ı0,) darf 
für 5) nit forgend und ohn unfer Gefuh folgen, Dann 
wiemohl es nit müͤglich iſt, daß der Lohn nit. folge, *6) 
je wir Bett lauter aus reinem Geiſt, ohn allen Lohn 
und Genieß ſuchen; fo will doch Gott diefelbigen Mens 
fhen, die ſich ſelbs und mit Gott fuchen, mit haben, 
wird auch denfelbigen nimmer fein Lohn geben. Geleich 
ls ein Kind, das dem Pater dienet bilig umbfonft, 
ad ein Erb, nur umb feines Vaters willen: und wa 
ein Kind dem Mater nur umbs Erb und Gut dienet, 
iſt daſſelbig billig würdig, daß #7) der Vater verſtoß 
von dem Erb. Alſo iſt es auch mit Gott und uns, 
gegen der ewigen Seligkeit, Gott belohnet unſer Werk, 
nit umb unſer Verdienſt willen, ſonder umb ſeines 
eigens Verſprechens, daß er ſich unſer Werk zu belob⸗ 
sen verſprochen bat aus lauter Genad, 1. Moſ. ı5, 
(1): Ich will fein dein Lohn. Das gfb Gott, ewigk⸗ 
ld. Amen. | . 





43) t Auch. 4a) erſt. 45) Dafür, 
86) ſollte folgen. ar) tm. 
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Daß eine hhriftliche Verfammlung oder Gcmeinde 
Recht und Macht habe, alle Lehre zu urs 
theilen und Lehrer zu berufen, eins und 
abzufegen : Grund und Urſache aus ber 
Schrift. 15923. 





enther acht von dem Sape and: die wahchaft qriſtliche Bemeinbe 

fei nur da, wo das lautere Evangelium gepredigt werde, und fchlicht Da» 

raus: dat eine qriſtliche Gemeinde, die daſſelbe nicht habe, nicht zur be⸗ 

zechtigt, ſondern verpflichtet ſei, ſich um ihrer Seligkeit willen der Obrig⸗ 

feit der wider Gott und fein Wirt leyrenden und regierenden Biſchöfe. 

lebte, Ktöfter . ſ. w. zu entziehen, derem Herrſchaft abiufchaffen und da» 
‚gegen evangeliſche Prediger ſelbſt zu berufen uud feIDR zu beätigen.. 


Aeltefte Ausgaben. m. 


4) Das eyn Chriſtliche ver jfamlung obder gemepse | 
recht und macht babe: alslle lere zu vrtenien: vnd 
les|rer zu beruffen: eyn und | abtjufegen: Grund | 
und vrſach aus der | fcheifft Marti. | Luther. | Wit 
temberg, Im Jar | M. OD. sr. |; Am Ende: Ges 
druckt za Wittemberg bei: Melchior | Eotter Im Jar 

M. D. pri. 13/8 B. in 4, mit Dir. Einf. (fehlt 
bei.Banıer) 

2) Das ein Epriftliche | verſamlũg oder gemeyne: recht 
vñ malcht habe: alle Iere zu | vrteylen: um lerer au | 
berufen: vn on ablsufegen: Grundon | vrfach auf der 


fhrift, Doc. | Mar. Luther. Witteberg. | M. D. 
XEiij. | Der Titel in einer Einfaffung, in telcher 
oben zwei Könige, im der Rechten einen Scepter hals 
tend; neben ihnen eine Guirlande, an den Seiten 
Säulen, unten zwel Löwen, ber zur Rechten ftehend, 
der zur Linken liegend, beide gegen einander gelehrt 
und mit den Vordertatzen einen Schild haltend, woriu 
in Queerbalden il. Sie befindet fid in der Samıms 
ung des Heren Prof. Veeſenmeyer in Ulm, und 
iſt wahrſcheinlich diefelbe, welche Panzer unter Nr. 
1711. mit der Schlußfchrift: „Getruckt zu mittemberg 
Im gar. ale man galt M. D. XXIII.“ anführt, nur 
it dem Unterſchiede, daß Panzer lieh: „Mart.“ Matt 


' 
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„Rar.’ und daß er nach „gemeyne⸗ kein n Interyune⸗ 
tionszeichen hat.) 


3) Das enne Chrikliche verfamlüg oder gemeyne: recht vñ 
macht babe: alle lere zu vrteylen: vnnd lerer zu berufs 


fen: eyn vnnd abtinfegen: Grund vñ vrſach auß ber 
Trifft. Mar. Lut. Duittemberg. M. D. xxiij. 12 B. 
in 4, mit Tit. Einf. 


4) Daß eyn Chriftlich verſamlung oder Gemeyne, recht 


vñ macht habe alle lere zu vrteylen — vrfach auß der 
ſchrifft. Doctor Martins Luther, Eeclefiaften zu 
Vepbers M. D. ÆcLiii, in 4. (bei Panzer Nr. 


5) Das eyn Chriſtliche | verfamlug odder gesimenne: recht 


ou masicht babe: alle lere tzu | vrtevlen: vnd lerer 
zu] beruffen: eyn und absliufegen: Grund und | BAlN 
aus der ſchrifft, Mar. Lurther I ie . 
ARiij 13/4 Bogen ink, mit Titels Einfaffung. ur 
unferem Er. flieht die hanferifl, Notiz: Pro 5 
d(en.) die penthecoftes MDXXI1I.) 


6) Eine andere Ausgabe: Das eyn Ehriftliche verſamlung 


odder gemeyne: recht un macht habe: alle lere tzu vr⸗ 
teylenn: vnd lerer su Seruffen. - eyn vnd abzuſetzen. 
Grund und vrſach auß der fchrifft, Mart. Lutther Wits 
tenberg M. D. XÆXEiii. 3WICKAW. Am Ende: 
Setruct in der Fuͤrſtlichen Stadt Zwickaw durch Joͤr⸗ 
gen Gaſtel, des Schönfpergers Diener, am Montag 
vor dem Heyligen Pfngfag 1523. 13/A Bogen in 4, 
die legte Seite leer, der Titel ohne Einfaffung. 


7) Das ein Ehriftliche verfamlunge oder | gemenne. recht 
vnnd machtt habe. alle leere tzu vrtaillenn. | vnnd 
leerer zu beruffen eyn vnnd abzuſetzen. Grunde | vnnd 
vrſach auß der fchrift. | Doetor Martinus Luther. 
Wittemberg. M. D. rrili | 11/2 B. in A, bie letzten 
y 1/2 ‚Seiten leer ; de Tit. ohne Einf. (fehlt bei 

anjer 


Sn den Sammlungen: 


Ion II. 242. Altenb. II. 328. Leipg. XVIIL 429. 


Walch X. 1795. Wir geben den Tert nach der Drig. 
Ausg. Nr. 1. 


Aufs Erft iſt vonnöthen, daß man wiffe, wo und 
wer die hriftlihe Gemeine fei, auf daß nicht Cwie alles 
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zeit die Unchriſten gewohnet,) unter chriſtlicher Gemeine 
Namen, Menſchen menſchlich Handel furnehmen. Das 
bei aber fol man Die chriſtliche Gemeine gewißlich er⸗ 
kennen, wo- dad lauter Evangelium gepredigt wird. 
Denn gleihwie man, an dem. Heerpanier erfennet, als 


“bei eim gewiffen Feihen, was fur ein Herr und- Deer 


zu Felde liegt; alfo erfennet man auch gewiß -an Dem 
Eoangelio, wo Chriſtus und fein Deere liest. Dep 
baben wir gewiße Berbeiffung Gottis Efald 55, Cıo. 
22): Mein Wort (ſpricht Gott,) das aus meinem 
Mund gebet, fol nit leer wieder zu mir fommen; 
- fondern wie der Regen vom Himmel auf die Erden 
fallt, und macht fie fruchtbar; alfo fol mein Wort auch 
Alles ausrichten, dazu ichs außfende, - 

Daber find wir fiher, daß ummüglid iſt, daß 
nicht Chriſten fein follten, da das Evangelium gebet, 
wie wenig ihr immer fei, und wie fundlih und gebrech⸗ 
lich fie auch fein; gleihwie es unmüglid ift, Daß de 
Chriſten, und nicht eitel Helden fein follten, da daB 
Evangelium nicht gehet, und Menſchenlehre reglern, wie 
viel ihr auch immer fei, und wie heilig und fein fe 
immer wandeln. Daraus folget unwiderſprechlich, daß 
die Biſchoff, Stift, Klofter, und was des Dolls if, 
längift fein Ehriften noch driftlihe Gemeine gewefen 
find, wiewohl fie folhen Namen alleine fur allen aufs 
geworfen haben. Denn wer das Evangelium erfennet, 
Der fiehet, böret und greift, wie fie noch heutigs Tags 
auf ihren Menfchenlegren fteben, und das Evangeliuni 

ar ven ſich vertrieben baben, und auch noch vertrei 
en. Darumb, was ſolch Voll thut und furgibt, muß 
man achten als beidenifh und weltlih Ding, 

Aufs Under, in folhem Handel, nämlid Lehre 
u urtheilen, Lehrer oder. Seelſorger Eins und abzu⸗ 
—* muß Man ſich gar nichts kehren an Menſchenge⸗ 
ſetz, Recht, alt Herkommen, Brauch, Gewobndeit ıc. 
Gott gebe, es ſei vom Papſt oder Käiſer, von Furſten 
der Biſchoff geſetzt, es babe die halb oder i) ganze 
Welt alſo gehalten, es hab ein oder tauſend Jahr ge⸗ 
wädret, Denn die Seele‘ des Menſchen iſt ein ewig 


15 1 bie. 
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Ding, uber Alles, was zeitlich ift; darumb muß fie unr 
nit ewigen Wort regiert und gefaßt fein. Denn es 
gar ſchimpflich iſt, mit Menfhen Recht und langer Ges 
wohnheit die Gewilfen fur Gott regiern. Darumb muß 
man bierinnen bandeln nad) der Schrift und. Gottis 
Vort. Denn Gottis Wort und Menfchenlehre, wenn 
es die Seele regiern will, fo kanns nimmer feihlen, fie 
freiten widernander, Das wollen wir bemeifen Mlärlich 
in diefem gegenwärtigen Handel, nämlid alfo: 

Menfhen Wort und Lehre haben gefeht und 
verordnet, man folle die Lehre zu urtheilen nur dem 
Biſchoffen, und Gelehrten, und den 2) Concilien 
laſſen; was Diefelben beſchlöſſen, folle alle Welt fur 
recht und Artikel des Glaubens halten, wie das gnug⸗ 
(am ihr täglich Rühmen uber des Papſfts geiftlih Recht 
beweiſet. Denn man faft nichts von ihn böret, denn , 
ſolchen Ruhm, daß bei ihn die Gewalt und Net ftebe, 
zu urtheilen, was chriftlih oder ketzeriſch ſei, und der 
gemein Chriſtenmann folle auf ihre Urtheil warten, und 
ſich deſſelben halten. Siehe, diefer Ruhm, damit fie 
ale Welt eingetrieben haben, und ihre höchſter Hort 
und Trotz iſt, wie unverfhämpt und närrifch er ſturmet 
wider Gottis Geſetz und Wort. 

Denn: Chriſtus ſetzt gleich das Widerfpiel, nimpt 
den Biſchoffen, Gelehrten, und Concilien, beide, Recht 
und Macht zu urtheilen dir Lehre, und gibt fie Ider⸗ 
mann, und allen Ehriften ingemein, da er ſpricht Jo⸗ 
haunes am 10. (v. 4): Meine Schaf kennen meine 
Etiam. Item (0. 5.) Meine Schaf folgen den Fremb⸗ 
den nicht, Sondern fliehen von ihn; denn fie kennen 
siht der Frembden Stimm. Item (u. 8.3: Wie viel 
Ir 3) kommen find, das find Diebe und Mörder; aber 
die Schaf höreten ſie nicht. 

Hie fiebeft du je flar, weiß das Recht iſt, zu 
urtheilen die Lehre. Biſchoff, Papft, Gelehrten, und 
Iermann bat Macht zu lehren; aber die Schaf follen 
urtheil en, ob ſie ˖ Chriſti Stimm lehren, oder der Fremb⸗ 
den Stimm, Lieber, was mügen hiewieder ſagen die 
Beferblafen, die do ſcharren: Coucilia, Concilia. Ci 





2) „den“ fehlt: _ 3) „ige” fehle: 











v 


— 144 — 


man muß die Gelehrten, die Biſchoffe, die Menge hören, 
man muß den alten Brauch und Gewohnheit aufeben! 
Meint du, dag mir Gottis Wort follt deinem alten 
Brauch, Gewohnheit, Bifhoffen weichen? Rimmermebr. 
Darumb laffen wir Bifhoff und Concilia fchliegen und 
fegen , was fie wollen;. aber wo wir Gottid Wort fur 
‚and haben; ſolls bei und ftehen, und nicht bei ihn, obs 
Recht oder Unrecht fei, und fie follen und weichen, und 
unferm Wort gebordhen. 

Hie ſieheſt du, mein ih, je Mar gnug, was 
denen zu vertrauen jei, die mit Menfhen Wort 
aber die Seelen handeln. Wer fiebet bie nu nicht, doß 
ale Biſchoff, Stift, Klöfter, hohen Schulen, mit als 
lem ihrem Körper, wider dieß belle Wort Ehrifli te 
ben, daß fie das Urtheil der Lehre den Schafen unvers 
fhämpt nehmen, und ihn felb zueigen, durch eigen Gag 
und Frevel? Dazumb fie aud gewiß fur Morder und 
Diebe, Wolf und abtrünnige Chriſten zu halten find, 
als die offentlich hie uberwunden find, daB fie Gottis 
Wort nit allein verleugen, fondern auch dawider ſetzen 
and handeln; wie ſichs denn gebührt hat dem Wider⸗ 
reift und feinem Rei zu thun, lauts ber Propbezei 
St. Pauli, ». Ihe. >. (v. 3. 4.) Abermal ſpricht 
Chriſtus, Matth. 7, (16.):. Hütet euch fur den fals 
fhen Propheten, die in Scyafölleidern zu euch fommen, 
tumendig aber find fie veißende Wolfe. Siehe, hie 
gibt Chriſtus nicht den Propheten und Lehrern daB Urs 
tbeil, fondern deu 4) Schülern und 5) Schafen. Denn 
wie kunnt man fi fur den falfchen Propheten bie 
hüten, wenn man ihr Lehre nicht follt in Bedenk neh⸗ 
men, richten und urtbeilen? So kann je kein falſcher 
Bropbet fein unter den Zuhörern, fondern allein unter 
den Lehrern. Darumb follen und muffen alle Lehrer 
dem Urtheil der Zuhörer unterworfen fein mit ihrer Lehre. 

Stem, der dritte Sprud ift St. Pault 1. Thefſ. 
5, (31.3): Prüfet Alles; was gut tft, das behaltet. 
Siehe, bie will er feine Lehre noch Sat gehalten has 
ben, es werde denn von der Gemeine, die ed döret, 
geprüfet, und fire gut erfannt. Dem bieß Prüfen gebet 
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je nicht die Lehrer ans fondern die Lehrer muſſen zu⸗ 
vor fagen, dad man prüfen follt. Alſo ift aud bie das 
Urtheil den Lehrern genommen, und den Gthülern ges 
geben unter den Chriſten; Daß es unter den Chriften 
ganz und gar ein ander Ding ift, denn mit der Welt. 
In der Welt gebieten die Herrn, was fie wolln, und 
die Unterthanen nebmens auf. Aber unter euch (ſpricht 
Ehriftus,) ſolls nicht alfo fein; fondern unter den Chri⸗ 
Ken ift ein Iglicher des Andern Richter, und wieder 
umb auch dem Andern unterworfen. Wiewohl die geifts 
lihen Tyrannen ein weltlich Uberkeit aus der Ehriften- 
heit gemacht haben. 

Der vierte Spruch iſt abermal Chriſti, Matthäi 
24, (4. 5.3): Gebet zu, daß euch Niemand verfuhre: 
dean es werden Viel fommen unter meinem Namen, und 
fegen: Ich bin Chriſtus; und werden Biel verfuhren. 
Samma, was iſts noth, mehr Sprüde berzu führen? 
Me Warnung, die St. Paulus tbut, Rom. 16, (13. 
18) 1 Cor. 10, (v. 14.) Cal. 3, (a. 5.) Col. 
2, (8.3 und allentbalben; item, aller Propheten 
Sprüch, da fie lehren, Menſchen Lehre zu meiden, die 
thun nichts anders, denn daß fie dad Recht und Macht, 
ale Lehre zu urtheilen, von den Lehrern nehmen, und 
mit ernftlichem Gebot, bei der Seelen Berluft, den Zus 
börern auflegen; alfo, daß fie nicht allein Macht und 
Rechte) haben, Alles, was gepredigt wird, zu urthei⸗ 
len; fondern find fhuldig gu urtheilen, bei gottlicher 
Majeftät Ungnaden. Daß wir daran. feben, wie bie 
Tyrannen fo unchriſtlich mit und gefahren haben, 
da fie und ſolch Recht uud Gebot genommen haben und 
ihn ſelb zugeeigent: damit alleine fie reichlich verdienet 
haben, daß man fie aus der Chriſtenheit vertreibe und 
verjage, als die Wolf, Diebe und Morder, die wider 
Gottis Wort und Willen uber und birrfhen und lehren. 

Alſo fließen wir nu, Daß, wo ein hriftlihe Ges 
meine ift, Die das Evangelium bat, nicht alleine Recht 
und Macht bat, fondern ſchuldig it, bei der Seelen 
Gelifeit, ihrer Pflicht nad, Die fie Chriſto in der Taufe 
gethan hat, zu meiden, zu fliehen, abzufegen, fi zu 





6) Recht und Vagat. 
Eutp. tatecet. d. Ba. 22 BR. 10 
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entziehen von der Ubirkeit, fo die itzigen Biſchoff, Aebt, 
Klöfter, Stift und ihr gleihen treiben; weil man 
offentlich fiebet, daß ſie wider Gott und fein Wort 
lehren und regieren. Daß alfo dieß fur das Erft gewiß 
und flarf genug gegrundt fei, und man ſich drauf vers 
laffen fol, daß gottlich Recht ſei, und der Geelen Ges 
likeit noth, ſolche Biſchoff, Aebt, Klöfter und was des 
Regiments iſt, abzuthun oder zu meiden. 

Zum Andern, weil aber chriſtlich Gemeine obn Got⸗ 
tis Wort nicht ſein ſoll noch kann, folget aus Vorigem 
ſtark gnuug, daß fie dennoch ja Lehrer und Prediger has 
ben müflen, die dad Wort treiben, . Und weil im dieſer 
verdampter legten Zeit Bifchoff und das falfch, geiftlid 
Regiment folche Lehrer nit find, noch fein wollen, dazu 
auch nicht geben noch leiden wollen , und Gott nicht zu 
verfuchen ift, daß er vom Himmel neu Prediger fende; 
muffen wir und nad) der Schrift Halten, und unter 
felb berufen und fegen diejenigen, fo man geſchickt dazu 
findet, und die Bott mit Verftand erleucht, und mit 
Gaben dazu geziert hat, . 

Denn das kann Niemand leugen, daß ein iglicher 
Ehriften Gotti Wort bat, und von Gott gelebrt, und 
gefalbet iſt zum Prieſter; wie Epriftus ſpricht Sob. 6, 
(45): : Ste werden alle von Gott gelehret fein. Und 
Pſ. 45, (8.3): Gott hat dich gefalbet mit Freudenöle, 
vor allen deinen Mitgenoffen. Dieſe Mitgenoſſen ftad 
die Chriſten, Chriſti Brüder, die mit ihn zu Priefter 
gemweihet find; wie auch Petrus fagt, 1Petr. 2, (9.7: 
Ihr feid das königlich Prieſterthum, daß ihr verkundl⸗ 
gen follt die Tugend def, der euch berufen hat zu fels 
sem wunderbarn Liecht. 

Iſts aber alſo, daß ſie Gottis Wort haben, und 
son ihm geſalbet find, fo find fie auch ſchuldig daſſelb 
zu befennen , lehren und ausbreiten; wie Paulus fagt 
Cor. 4, (v. 13.3: Wir haben auch denfelben Geiſt 
des Glaubens, darumb reden wir au; mie der Pros 
pbet fagt, Pf. 116, 610.): Ich bin glänbig worden, 
darumb rede id; und Palm bi, (15.) fagt er von als 
fen Chriſten: Sch will die Gottlofen deine Wege leh⸗ 
ven, und daß fih die Sunder zu dir befehren; alfo, 
daß bie abermal gewiß iſt, daß ein Epriften nicht alleine 
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Recht und Macht bat, das Gottis Wort’) su lebren; 
fondern {ft dafjelbige ſchuldig zu thun, bei feiner See 
len Berluft und Gottis Ungnaden. : 
So fprihft du, ja wie? wenn er nicht dazu berus 
fen it, fo thar er ja nidyt predigen, wie du felbs oft 
gelehrt haſt? Antwort: Hie Felt du den Chriſten in 
zweierlei Det ftelen: Aufs Erſt, wenn er ft an dem 
Drt, da fein Ehriften find, da darf er feind anders 
Berufs, denn daß er ein Ehriften ift, innwendig von 
Bett berufen und gefalbet: do iſt er ſchuldig den irren⸗ 
den Heiden oder Unchriſten zu predigen, und zu lehren - 
dad Evangelium, aus Pflicht bruderlicher Liebe, ob ihn 
(don fein Menſch dazu beruft. Alfo that St. Stephan 
Ypg. 6, (7.), dem doch fein Ampt von den Apofteln zu 
predigeri befoblen war, und predigt doch, und that 
große Feihen im Voll. Item, eben alſo 8) thät auch 
Philippus, der Diacon, Stephans Gefelle, Apg. 8, 
(6), dem auch das Predigampt nicht befohlen war. 
Item fo thät Apollo, Ang. ı8, (25. 36.). Denn in 
folhem Fall ſiehet ein Ehrifter aus bruderlicher Liebe 
die Roth der armen verdorben Seelen an-, und wartet 
niht, ob ihm Befehl oder Briefe von Furſten oder Bi⸗ 
fhoff geben werde: denn Noth bricht alle Geſetz, und 
bat fein Geſetze; fo iſt die Liebe fhuldig zu helfen, wo 
font Niemand tft, der Hilft, oder Helfen follt: 
Aufs Under, wenn er aber tft, da Ehriften an 
dem Ort find, die mit ihm gleihe Macht und Net 
baben, da fol er fi felb nit erfur thun, fonderm 
fih berufen und erfur ziehen laffen, daß er an Statt und 
Befehl der Andern predige und lehre. Ja, ein Chriſten 
kat fo viel Macht, daß er auch mitten unter den Chris 
ften, unberufen duch Menſchen, mag und foll auftres 
ten und führen, wo er fiehet, daß der Lehrer dafelb6 
feiblet: fo Doch, dag es fittig und zuchtig zugehe. Das 
ht St. Paulus Märli befhrieben ı Cor. 14, (30.) 
da er fpricht: Wird dem, der do fipt, Etwas offins 
bart, fo foll der Erſt fhweigen. Siehe ba, was bie 
Gt. Paulus thut: er heißt den fihweigen und abtreten 





N) Bart @onteh, H „Alte fehlt, 
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mitten unter den CEhriſten, der -do Ichret, und den aufs 
treten, der do zuböset, auch unberufen; das Alles das 
rumb, daß Noth fein Gebot hat. Ä 

Sp denn na hie. St. Paulus, wenns noth ift, 
mitten unter den Gheiften, sin Iglichen beißt auch uns 
berufen auftreten. und beruft ihn durch ſolch Gottis 
Wort, und ‚beißt den. Andern abtreten, und ſetzet ihn 
in. Kraft diefer Worte abe; wie vielmehr iſts denn recht, 
Daß ein ganze Gemeine einen beruft zu ſolchem Ampt, 
wenns noth iſt, wie es denn allzeit und fenderlich ist 


Me Denn auch am felben Dri St. Paulus einem ig 


lichen Ehriften Macht gibt, zu lehren unter den Chris 
fien, wenns motb iſt, und fpriht Cı Cor. 14, 31.): 
Sur kunnt wohl Ale naceinandes weiſſagen, daß fie ' 
Ale lernen, und Alle .ermabnet werden. Item (0.59. 
0.): Ibr ſollt euch fleißigen zu weiſſagen, und web 
ret nicht mit Zungenreden; doc lafft es Alles orden⸗ 
lich und ehrbarlich zugehen. Dieſen Sprauch laß dir 
nicht ein ungewiſſen Grund fein, der fo uberfluſſig Macht 
gibt der chriſtlichen Gemeinen, daß ſie mag predigen, 
predigen laſſen, und berufen; ſonderlich wo es noth iſt, 
beruft er ſelbs einen Iglichen inſunderheit, ohn Men⸗ 
ſchen Berufen, damit wir: deß feinen Zweifel haben 
ſollen, daß die Gemeine, .die dad Evangelium bat, 
muge und folle: unter fi ſelbs erwählen und berufen, 
der an ihrer Statt das Wert lebre, 

| Sprichſt du aber: - Hat doch St. Paulus Timothes 
und Tito befoblen, fie follfen Priefter einfepen; fo les 
fen wie auch Apq. 14, (33.), daß Paulus und Barna⸗ 
‘ ba8 unter den Gemeinen Priefter verordenten. Darts 
umb fan nicht die Gemeine Jemand berufen, noch Je⸗ 
mand ſich feib erfur thun gu predigen unter den Chris 
Ren, fondern mon muß der Biſchoff, Aebte oder ande 
sen Prälaten Urlaub und Befehl baben, die an. der 
Apoſtel Statt fingen. Antwort: Wenn unfere Bifchoffe 
und Aebte ze. an der Apoftel Statt fügen, wie. fle fid 
sübmen, wäre daß wohl ein Meinung, daß man fie 
Keße tum, das Titus, Timotheus, Paulus. und Bars 
nabas thäten mit Priefter einfegen ıc. Nu fie aber au 
des Teufels Statt ſitzen, und Wolfe find, tie das’ 
Evangelium nicht lehren, noch leiden wollen, fo gebet 
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fie das Predigampt und Seelforgen unter den Ebriften 
zw befhiden eben fo viel an, als den Turfen und die 
JZuden. Efel follten fie treiben, und Hund leiten. 

Uber das, wenn fie nu gleich rechtfhaffene Bifchoffe. 
wären, die dad Evangelium haben wollten, und recht⸗ 
fhaffene Prediger ſetzen wollten, dennoch funnten und 
folen fie daffelb nicht thun ohn der Gemeine Willen, 
Erwäbhlen und Berufen; ausgenommen, wo ed die Roth 
erzwunge, daß die Seelen nicht verdürben, aus Mangel 
gottlihE Worte. Denn in folder Noth, haft du ger 
bert,, Daß nicht alleine mag ein Iglicher einen Prediger 
verfhaffen,, es fei Durch Bitten oder weltliher Uberkeit 
Gewalt; fondern foll auch felb zulaufen, auftreten und 
lehren, fo ers fann. Denn Noth iR Noth, und bat 
fin Maaß; gleihwie Idermann zulaufen und treiben 
fol, wenns brennet in der Stadt, und nicht barren, 
bis man ihn drumb bitte. 

Sonſt wo nicht fol Noth da ift, und furbanden 
fad die Recht und Macht, und Gnad haben zu lehren, 
fol Rein Bischoff Jemand einfegen, obn der Gemeine 
Wahl, Will und Berufen; fondern foll den Erwähleten 
und Berufen von der Gemeine beftätigen. Thut ers 
niht , daß derfelb dennoch beftätiget ſei, durch der Ger 
meine Berufen. Denn es bat wider Titus, noch Ti⸗ 
motheus, noch Paulus, je einen Priefter eingefept, ehn 
der Gemeine Erwählen und Berufen. . Das bemeifet 
fi) klärlich daraus, daß er Tit. 1, (7.) und ı Tim. 
5, (3.) fpriht: Ein Biſchoff oder Priefter folle unta⸗ 
deli fein. Item: Die Diacon foll man zuerft prus 
fen. Nu wird je Titus nicht gewußt baben, wild uns 
tadelih gemefen find; fondern folb Gerucht muß aus 
der Gemeine kommen, die muß ein folhen angeben. 
Item , leſen wir doch Apg. 6, (3. 6.), daß in gar viel 
eim geringern Ampt, auch die Apofteln ſelbs nicht durf⸗ 
ten Perſonen zu Diacon einſetzen, ohn der Gemeine 
Wiſen und Willen; ſondern die Gemeine erwählet und 
berief Die fieben Diacon, und die Apoftel beftätigten fie. 
So nu ein ſolch Ampt, das nur uber zeitlihd Nahrung 
auszutheilen, die Apoftel nicht durften von eigener 
Überkeit einfegen; wie ſollten fie fo kahn gemwefen fein, 
daß fie das höheſt Ampt, zu predigen, Jemand aus eigener 
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Gewalt, ohn der Gemeine Wifen, Willen und Bern 
fen, bätten aufgelegt ? - 

Nu aber zu unfern Zeiten die Noth da Ift, und 
fein Biſchoff nicht iſt, der evangeliih Prediger vers 
ſchaffe, gilt bie das Erempel von Tito und Timotheo 
nichts; fondern man muß berufen aus der Oemeine, 
®ott gebe, er werde von Tito beftätiget oder nidt. 
Denn alfo hätten die auch than, oder thum follen, die 
Titus verforget, wo ihn Titus nicht bätte beftätigen 
wollen , oder ſonſt Niemand gemefen wäre, der Predi⸗ 
ger eingefegt hätte. Darumb ift diefe Zeit gar ungleich 
den Zeiten Titi, da die Apoftel vegierten, und recht 
Prediger haben wollten; itzt aber wollen unfer Tyram 
nen eitel Wolf und Diebe haben. 


‚Und was verdammnen uns die tobende Tyrannen 
‚ta folhem Erwählen und Berufen? Thun fie dech 
ſelbs alfo, und muſſen alfo thun. Es wird je unter 
ihn, feiner?) Papft noch Biſchoff, von irgend eins Ge⸗ 
walt eingefegt, fondern wird von dem- Capitel erwob⸗ 
let und berufen, darnach von Andern beftätiget; Bb 
ſchoff vom Papſt, als von ihrem Dberften; er aber, 
der Papft felbe, vom Eardinal zu Oſtia, als von feb 
nem Untertbanen. Und ob ſichs begäbe, daß einer 
nicht beftätigt wurde, dennoch iſt er Bifhoff und Popſt. 
So frage ich nun die lieben Tyrannen: So ihrer Ge 


meine Ermäblen und Berufen Biſchoff macht, und Papſt 


ob aller ander Uberfeit Beftätigen, Papſt ift, alleine 
aus der Wahle: warumb folt nicht auch ein chriſtlich 
Gemeine ein Prediger machen, allein durch ihr Berufen? 
fintemal fie Biſchoff und Papft Stand boher halten, 
denn Predigampt. Wer bat ibm ſolch Recht geben, und 
und genommen? fonderlih weil unfer Berufen die Schrift 
fur fih bat; ihr Berufen aber ein lauter Menfchentand 
iſt, ohn Schrift, damit fie unfer Recht und rauben. 
Tyrannen find es, und Buben, die mit uns handeln, 
wie des Teufels Apoftel follen. 


Daher iſts auch blieben, daß am etlichen Orten 
auch weltliche Ubirkeit, als Rathherrn un) Furften, ihn 





9) „Reiner“ fehlt. 


r 
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felb8 Prediger beitellet und befoldet haben, ta ihren 
Städten und Schlöſſern, wild fie gewollet baden, ohn 
olle Urlaub und Befehl der Bifhoff und Päpfte, und 
bat auch Niemand drein geredt. Wiewohl fie ed Cbes 
forge i,) nicht than baden aus chriſtlichs Rechts Vers. 
fland; fondern daß die geiſtliche Tyrannen das Predigs 
ampt veracht und geringe gebalten haben, und weit ges 
fondert von dem geiſtlichen Regiment: fo ed doch das als 
lerhöhiſt Ampt ift, an dem alle andere bangen und fols 
gen. Wiederumb, wo Predigampt nicht iſt, der andern 
keins folge. Denn Johannes c. 4, Ca.) fpriht: daß 
Chriſtus nicht taufet babe, fondern gr predigt nur. 
Und Paulus ı Cor. ı, (17.) beruhmpt fih: Er fei 
nie au täufen, fondern zu predigen gefandt. 

Darumb wem das Predigampt aufgelegt wird, dem 
wird das bohiſt Ampt aufgelegt in der Ehriftenbeit: 
derfelb mag darnach auch täufen, Meß balten, und alle 
Geelforge tragen; oder fo er nicht will, mag er an 
dem Predigen alleine bleiben, und Zäufen und andere 
Unterampt Andern laffen, wie Chriftus thät und Paus 
lus, und alle Apoftel, Apoftelg. 6. Daran man aber 
fiebet, daß unfer igige Biſchoff und Geiſtlichen, Goͤtzen 
and nicht Bifhoffe find: denn fte laffen das bobift 
Ampt des Worts, das ihr eigen fein, follt, den aller 
geringften, nämlich Rapellan und Monchen, Terminas 
sin; dazu die geringer Ampter auch, als fäufen und 
ander Geelforgen:. fie aber fermeln dieweil und weiben 
Sloden, Altar und Kirhen, das wider chriftlidh noch 
biſchofflich Werk fund, von ibn ſelbs erdichtet. Es find 
Pre verblendte Larven, und rechte SKinderbis 

offe. 


XVI. 


Von der Ordnung des Gottesdienſtes in der 
Gemeinde. 1523. 


Luther ſchlägt in dieſer Schriſt vor, den Sottesdienſt fo ei nzurichten, 
DB täglich Mrorgend und Abends ein Abſchnuutt aus dem A. m. N. T. ge⸗ 
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leſen, ewttiet und ein Gebet Ninngefüst, m Genuing Morgens mad 
Abends gepoediget und das d. Abendmapl ausgetheilt, bie Zahl der Feier⸗ 
tage aber beſchraͤnkt werde. 


Aelteſte Ausgaben. 


7 
ð 


Von ordenung gottisdienſt vũ | der gemzenne- | Ders 
tor Martin9 | Lutther. | Wittenberg. | M. D. xxiij- 
1 Bogen, weniger 11/2 Seiten, in A., mit einer Tit. 
ein. (Darunter die fchriftliche Bemerkung: die Pen- 

MDXXIIT. pro 3. d(enar.).) Panzer hat 
N 1665 rrigerweifs ZEii. 


2. Bon Ordnunng | gotesdienfkt in ‚der | ‚gemaiu. | 2. 
Dar, £uther. a Wittenberg. | 1523. | 1 Bogen in 
‚über 11/2 Seiten leer. —* Titel mit einer Eins 
fafung (Panzer bat Nr. 1662 irrigerweifes „Ord⸗ 
nung‘ r. Drbuunng.) 


3. Bon | ordenung | Bottis bienuk | pn der ger|menne. 
Doctor Martinus | Luther. | Wittenberg. | M.D- rriüi. 
3 Blätter in 4, der Zitel mit einet Einfeflung. 
(Panz. fchreibt Nr. 1663 irtig.: EXiii.) 

4. Uon ordnung gottesbienft | im der gemenne. | Doctor 
Martinus |‘ Lutber. | Wittenberg. | M. D. LEiij.| 
1 Bogen in A., die leßte Seite leer. Der Titel ohne 
Einfaffung. 


5. Bon ordenung gottesbienk in der gemeyne. Doctor 
Martinus Luther. Wittemberg. Anno. M. D. xxiij. 
1 Bogen in 4., die legte Seite leer. Der Titel ohne 
Siſaſuns. Ganter bat in Nr. 1664: REiii ſt. 


6. Ben vnnn gottiedienſt inn ber gemeyne Doctor Mars 
tinus Lutther Wittenberg. M. D. XXiii. 3WICKAW. 
Am Ende: Getruckt in ber fürklichen Stadt Zwickaw 
durch Jorgen Baftel, des Schönfpergers Diener, am 
Dinſtag vor dem Heyligenn Pfingktag 1523. 1 Bogen, 
weniger 1 1/2 Seiten, in 4. Der Titel ohne Eins 

aflung 


von Ordnung gotes Dienſt — Wittenberg. M. D. zrlüi. 
Mit einer Tit. Einf., in 4. (Panzer Nr. 1668.) 


8 Uonn ordenung | gottis bien ya | der gemenne.| 
Dactos MRartind | ‚Zuether. | wittembera. | M- D. xxiij- 
3. in A., weniger eine Seite; mit Zie Einrafl. 
Behr bei Panier.) 
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Inden Sammlungen. . 


Sen. 1.246. Altenb. II. 332. Zeips. XXII. 226. 
Walch X.263. Wir geben den Tert nach der Ausg. Nr. 1. 


Der Gottisdienſt, der itzt allenthalben gebet, hat 
ein chriſtliche, feine Ankunft, gleihwie auch das Pres 
digampt. Aber gleichwie das Predigampt verderbt. ift 
durch die geiftlihen Tyrannen; alfo iſt auch der Gottis⸗ 
dienſt verderbt durch die Heuchler. Wie wir nu das 
Predigampt nicht abethun, ſondern wieder in ſein rech⸗ 
' ten Stand begehren zu brengen; fo iſt auch nicht unſer 
Meinung, den Gottisdir ft aufzuheben, fondern wieder 
in rechten Schwang zu b-ingen. 

Drei große Mißbräuch find in den Gottißdienft ges 
falen. Der erft, daß man Gottis Wort gefchwiegen 
bat, und alleine gelefen und gefungen in den Kirchen; 
dad ift der ärgifte Mißbrauh. Der ander, da Gottis 
Wort gefchwiegen gewefen it, find neben einfommer 
fo viel unchriftliher Kabeln und Lugen, beide in Legens 
ten, Geſange und Predigen, daß greulich ift zu feben. 
Der dritte, daß man ſolchen Gottisdienſt, als ein Werk 
than bat, damit Gottis Gnade und Selikeit zurwerben. 
Da if der Glaub untergangen, und bat Idermann zu 
Kirhen geben Stifften, ) Pfaff, Mund und Nonnen 
werden wollen. 

Ru, diefe Mißbräuch abzuthun, ift aufs Erſt gu 
wien, dag die hriftlih Gemeine nimmer fol zufams. 
men fommen, ed werde denn daſelbs Gottis Wort ges 
predigt und gebet’, es fei auch aufs Kurziſt; wie PL. 
103, (33.7): Wenn die Stonige und das Wolf zufammen 
fompt, Gott zu dienen, follen fie Gotti6 Namen und 
Lob verfundigen. Und Paulus ı. Eor. 14, (31.) ſpricht: 
Daß in der Gemeine fol geweiſſagt, gelehrt und ers 
mahnet werden. Darumb, wo nicht Gotts Wort pres 
digt wird, iſts beſſer, daß man wider finge, noch lefe, 
noch zuſammen komme. 

Alſo iſts aber zugangen unter den Chriſten, zur 





1) Kirchen uud Stien gegeben. 
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Zeit der Apoftel, und ſollt auch noch ſo zugeben, daß 
man täglich ded Morgens eine Stunde, fruhe umb vier 
nder funfe, zufammen fäme, und bafelbe lefen ließe, 
ed feien Schuler oder Priefter, oder wer es fei, gleich⸗ 
. wie man ist nod die Lection in der Metten liefet. 
Das follen thun einer oder zween, oder einer umb den 
andern, oder ein Chor umb den andern; wie dad am 
Beten gefället. 

Darnach foll der Prediger, oder welchem es be 
foblen wird, exfur treten, und Ddiefelb 2) Lection ein 
Stud auslegen, daß 3) die Andern alle verftehen, ler 


"men umd ermahnet werden. Dad erft Werk beißt Pau 


lus 1. Eor. 14, (36.) mit Zungen reden; Das ander, 
auslegen oder weiſſagen, und mit dem Sinn oder Der 
fland reden... Und wo dieß nicht geſchicht, fo iſt die 
Gemeine der Lection nichts -gebeffert; wie bisher in 
Kloftern und Stiften gefheben, da fie nur die Wände 
haben angeblehet. . 

- Die Lection fol aber fein aus dem Alten Tells 
ment, nämlid daß man ein Buch fur fi) nehme, und 
ein Kapitel oder zwei, oder ein halbes lefe, bis ed aus 
ſei; darnach ein anders furnehmen, und fo fortan, bis 
Die ganze Biblia ausgelefen werde; und wo man fit 
nit veritehe, Daß man furuber fahre, und Bott ebre; 
alfo, daß durch tägliche Ubunge ber Schrift die Chriften 
in der Schrift verftändig, läuftig und fundig werden 
Denn daber wurden vorzeiten gar feine Ehriften, Jung 
‚ frauen und Märterer,, und follten wohl auch noch werden. 

Wenn nu die Lection und Auslegung ein balb Stund 
nder länger gewähret bat, ſoll man "drauf ingemeln 
Gott danfen, loben und bitten umb Frucht des Worte ıc. 
Dazu fol man brauchen der Pfalmen und etlicher guten 
Reſponſoria, Antipyon; kurz, alfo, daß es +) Alles 
in einer Stund ausgerichtet werde, oder wie lange fie 
wollen, Denn man muß die Seelen nicht uberfchutten, 
daß fie nicht mude und- uberdrußig werden; wie biöder 
in Kloftern und Stiften fie fi mit Ejelsärbeit beladen 


aben. , 
Defielben gleihen an dem Abend umb ſechs oder 





‚2 derfelben. 3) daß eh. 4) „es fehlt. 
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funfe wieder alſo zufammen. Und bie follt aber ans 
tem Alten Teftament ein Bud) nad dem andern furges 
nemmen werden, nämlich die Propheten, gleichwie am 
Morgen Moſes und die Diftorien. Aber weil nu daß 
Reue Teftameut auch ein Buch iſt, laß ich das Alte Tes 
fament dem Morgen, und dad Vene dem Abend; oder 
wiederumb und glei aljo leſen, auslegen, loben, fins 
gen und beten, wie am Morgen, aud) ein Stund lang. 
Denn es ift alles zu thun umb Gotti Wort, daß das⸗ 
felb im Schwang gebe, und die Seelen immer aufrichte 
und erquicke, daß fie nicht laß werden. 

Bil man nu fol Verfammlung des Tags noch 
einmal halten nad Effend, das ftehe in freier Willfore.. 

Auch ob ſolchs tägliches Gottisdienſts vieleicht nicht 
die ganze Verfammlunge gemarten funnte, follen doch 
die Priefter und Schuler, und zuvor diejenigen, fo man 
verbofft gute Prediger und Seelforger aus zu werden, 
ſelchs thun. Und daß man fie erumbne, ſolchs frei, 
niht aus Zwang oder Unluft, nicht umb Lohn, zeitlich 
noch ewig, fondern alleine Gott zu Epren, dem Wähle 
fen zu Nutz zu thun. 

Des Sonntags aber foll folk Verfammlung fur die 
ganzen Gemeine geſchehen, uber das täglihe Verfammlen 
des Heinern Haufen, und dafelbs, wie bisher gewoh⸗ 
net, Meß und Veſper fingen; alfo, daß man zu beider 
Zeit predige der ganzen Gemeine, des Morgens das 
gewohnlih Eoangelium, des Abends die Epiftel; oder 
febe bei dem Prediger, ob er auch ein Buch fur fih 
nehme, oder zwei, wie ihm dunkt das nupift fein. 

‚ Bil nu Zemand alddann dad Sakrament entpfahr 
en. dem laß mans geben, wie man dad alles wohl 
kann unternander, nad Gelegenheit der Zeit und Per⸗ 
fon, ſchicken. 

Die täglihen Meffen follen abfein allerdinge, denn 
ed am Wort, und nidt an der Meffen liegt: dod ob 
Etlich auffer dem Sonntag begehrten dad Saframent, 
fo halt man. Meffe, wie das die Andacht und Zeit gibt, 
„bean bie fann man fein Geſetz noch Ziel ſetzen. 

Das Gefänge in den Sonntagsmeffen und Veſper 
laß man bleiben, denn fie find faft gut und aus der 
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Schrift gezogen, doch mag mand wenigern 5) oder mehr 
sen. ber das Geſänge und Pfalmen täglich bed Mor⸗ 
gend und Abends zu flellen, fol des Pfarrs und Pre 
Digerö Ampt fein, daß fie auf ein iglihen Morgen ein 
Pſalmen, ein fein Reſponſorium oder Antiphon mit 
einer Collecten ordenen. Des Abende auch alfo, nah 
der Lection und Auslegung offentlih zu lefen und zu 
fingen. Aber die Antiphon und Reſponſoria und Col⸗ 
lecten , Legenden von den Heiligen und vom Kreuz lof 
man noch ein Zeit ſtilſe liegen, bis fie gefegt werben, 
Denn es ift greulich wiel Unflaths drinnen. 

Aller Heiligen Zeit follten abfein, oder wo ein 
. gute chriftliche Legende wäre, auf den Sonntag, nah 
dem Eovangelio, zum Exempel mit eingefuhrt werden. 
Doch das Felt Purificationis, Annunciationis Mariae, 
ließ ich bleiben; Allumtionis und Natiritatis muß man 
nod ein Zeitlang bleihen laffen, wiemohl der Geſang 
drinnen nicht lauter iſt. Johannis Baptiftä Feſt if 
auch rein. Der poftel Legend ift keine rein. obae 
St. Pauli, drumb mag man fie auf die Sonntage zie 
ben, oder fo ed gefällt, ſonderlich feiren. 

Anders mehr wird fih mit der Zeit felb geben, 
wenn ed angebet. Aber die Summa fei die, daß eb 
ja Alles gefchebe, daß dad Wort im Schwang gebe, und 
nicht widerumb ein Loren und Tonen draus werde, wie 
bisher gemefen iſt. Es ift alles beffer nachgelaffen, denn 
dad Wort, und üft nichts befjer getrieben, denn Das 
Wort; denn Daß daffelb folle im Schwang unter ben 
. Ehriften geben, zeigt die ganze Schrift an, und Chri⸗ 
ſtus auch felb fagt, Luc. 10, (30. 42.): Eins tft von⸗ 
notben, nämlich, daß Marla zu Chriſti Fußen fige, und 
hore fein Wort täglih, das iſt das befte Theil, das 
zurwäblen ift, umd nimmer weggenommen wird. Es iſt 
ein ewig Wort, dad Ander muß Alles vergeben, wie 
viel es auch der Martha zu fchaffen gibt. Dazıs beif 
uns Gott, Amen. 


5) mindern. 


| 
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XVII. 
Dad Zaufbüchlein verdeutfcht. 1523. 


In der Schlußrede zu diefem Büchlein beklagt fich Luther über die 
Eeictfertigleit,, womit das Gaframent der. Taufe verrichtet werde, und 
findet einen der vornehmften Gründe hievon darin, Daß man es in der 
lateiniſchen Sprache handle, von der die Anweſenden nidıts verfländen. 
Dieb bewog ihn, Das Taufbüchlein zu verdeutfchen und die Taufen im 
deutfcher Sprache zu halten, damit dic Anwelenden cher zum Glauben 
med zur Andacht gereüt, die Prieſter aber genöthigt würden, auf bie 
Taufhandlung größern Fleiß zu verwenden. In dem Formulare felbit äne 
derte er nichts und ließ auch die, nach feiner Ueberzeugung überflüffigem, 
pãpſtlichen Geremonien fleben, „sm ber ſchwachen Gewiſſen zu ſchonen, 
Die leicht meinen koönnten, er wolle eine neue Kaufe einführen, und hielte 
die biöherige,, Die fie empfangen hatten, nicht für richtig.” Aus dieſem 
Grunde iſt es auch wahr ſcheinlich, Daß die Heine Schrift Luthers: „Wie 
man recht und verftändlich einen Menſchen zum Chriftenglauben taufen 
fo@,” in welcher bereits viele pRuftliche Geremonien ausgelafien find, erſt 
nach der Urderſezung des Taufbüchleins erfchien, ob fie gleich von Auri⸗ 
faber in den Eislebifchen Tyeilen zu dem Jahre ı521 gerechnet worden 
in. ©. die folgende Schrift. 


Yeltefte Ausgaben. 


1) Das tauff büchlin verdeutfcht durch Mart. Luther. 
Ein Holtſchnitt, eine Taufhandlung vorftellend. Vuit⸗ 
temberg M. D. xxiii. 31/2 3. in A. Der Anfang 


ber Schlußrede: Martinus, Luther allen Chriſtliche 
- lefern gnad vnnd frid yn Chriſto onnferm herren. Nuits 
temberg. M. D. xxiii, ſteht in einer zierlichen Einfafs 
fung, und am Schluffe if der oben bemerkte, unter 
dem Titel lebende Holsfchnitt nochmals angebracht. 


2) Das tauffbuchlin verdeutfcht durch Mart. Luther. Uuits 
temberg. M. D. Axiii. 13/A 3. in4, mie Tit. Einf, 
Der Anhang hat hier Fein eigenes Titelblatt, wie in 
ber vorhergehenden Ausgabe, fondern ſteht gleich nach 
der Taufformel in einer ziertihen Einfaffung. 

3) Das tauff buch⸗ lin verdeutfcht | durch Mart. | us 
ther. | Uuittemberg | M. D. 2Xiij. | 23/4 Bogen in 
4., die legten 11/2 Seiten leer. DerZitel mit einer 
Einfaffung. (Fehlt bei Panzer.) 


4) Eine andere Ausgabe: das tauffbuͤch⸗lin verdeütfcht | 
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durch Mart. | Luther. | Wittemberg | M. DO. Ætiij. 
6 Blätter u. etL. 3eilen; ‘in A. Der Titel mit einer 
ent worin in deu untern Ecken zwei Todten⸗ 


5) Eine andere Ausgabe: Das Taufbuch| lin verbeutfcht 
| durch Martin. Luther. |. IWIERAM. | MR. Od 
XXiij. | Am Ende: Getrucdt in der Fuͤrſtlichen Sa 
Zwickaw durch | Zorgen Gaftel, des Schönfperaers 
Diener, | am reytag nach dem Heyligenn | Ming 
ftag. 1523. | 13/4 Bogen in 4. Der Titel ohne Ein 
faffung. 

6) Das Taf büchin ver tentfäet durch Mars |tinum Lu⸗ 
ni in a Die Schlufsede 

iberfhtichen: Darrinne Futher. D. Kit. Einf. 


7) Das tauffbuchs|leyn verdeutfcht durdy | Dart. Luther. 
|_Wyttemberg, M. D. EXiij. 2 Bogen ins. mit einem 
Holzſchnitt RP dem Titel, eine Taufe vorſtellend. 


Sn den Sammlungen: 


Gen. I. 227. Altenb. 11.324. Leipg XXI. 228 


Walch X. 2624. Wir geben den Text nach der bier 
angeführten Ausgabe Nr. 5 





a3 





Der Täufer blafe dem Kind dreimal unter Augen, 
und ſpreche: 

Fahr aus, du unreiner Geiſt, und of: Raum dem 
heiligen Geift. 


Darnach mach er ihm ein Kreuz an die Stirn und 
Bruft, und fpredhe: 


Nimm. das Zeichen des heilige Kreuzes, beide, 
an der Stirn und an der Bruſt. 


Laßt uns beten: 


O allmächtiger, ewiger Gott, Vater unfers Herrn 
Jeſu Chriſti, du wolltiſt ſehen auf diefen R. Beinen 
Diener, den du zu des Glaubens Unterricht berufes 
haft: treibe alle Blindheit feind Herzen von ihm: 
zei alle Strid des Teufels, damit er gebunden i: 
thu ihm auf, Herr, bie Thur deiner Gute, auf daß 
er mit dem Zeichen Deiner Weiebeit bezeichnet, aller 
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bofer Luft Geſtank obn fei, und nach dem fußen Ges 
rad) deiner Gebot dir in der Chriftenbeit frohlich diene, 
und täglich zunehme, und Daß er tuchtig werde, zu foms 
men zu Deiner Taufe Gnade, Aerznei zu entpfahen, 
buch Chriſtum unfern Herren, Amen. 


Laßt uns beten: 


D Gott! du unfterbliher Troft Aller, die was fos 
dern, Erlofer Aller, die dir fleben, und Fried Aller, die 
ih bitten, Leben der Gläubigen, Auferftebung der 
Todten, Ich rufe dich an uber diefen N. deinen Dies 
ner, der deiner Taufe Gabe bittet, und dein ewige 
Gnade durch die geiftliche Wiedergeburt begehrt. Nimm 
ihn auf Herre, und wie du gefagt haft, bittet, fo 
werdet ihr nehmen; fucht, fo werdet ibr finden; klopft 
an, fo wird euch aufgetban: fo reihe nu dad Lohn 
dem, der do bittet, und nffene die Thur dem, der !) 
anfiopfet, daß er den ewigen Segen diefes himmlischen 
Bades erlange, und dad verheißen Reich deiner Gabe 
empfabe, durch Ehriftum unfera Dersn, Amen. 


Hle nehme er daB Kind, und lege ihm Salz in dem 
Mund, und fpred: 
Nimm N. das Salz der Weisheit, die dich fodere 
zum ewigen Leben, Amen. Hab Friede. 


Laßt uns beten: 2) 


Almächtiger, ewiger Gott, der di haft durch die 
Sündfluth nah Deinem geftrengen Gericht die ungläns 
bige Welt verdampt, und den gläubigen Ndoa felb acht 
nad deiner großen Barmberzifeit erhalten, und den vers 
kodten Pharao mit alln 3) Seinen im rothen Meer ers 
tranft, 4) und dein Volk Iſrael teoden durchhin ges 
fuhret, damit dieß Bad deiner heiligen Taufe zufunftig 
bezeichnet, und durch die Taufe deins lieben Kindes, 
uafers Herren Jeſu Chriſti, den Jordan und alle Wafs 
fer zus feligen Sundfluß und reichliher Abwaſchung der 
Eunden, geheiliget und eingeſetzt. Wir bitten durch 
dieſelbe deine geundlofe Barmherzikeit, du wolltift dies 


—— — 


Dtm 2) „Lagßt und beten” fehlt. 3) t den. V) erſauft. 
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ſen N. gnädiglich anſehen, und mit rechtem Glauben im 
Geiſt beſeligen, daß durch dieſe heilſame Sündfluth an 
ihm ertrinke 5) und untergehge, Alles, wos ibm von 
Adam angeborn iſt, und er felb dazu gethan bat, und 
er aus der Ungläubigen Zahl gefondert, in der heiligen 
Arche der Ehriftenbeit troden und fiher behalten, afls 
zeit byunftig im Geift, froblic in Hoffnung, deinem 
Kamen diene, auf daß er mit allen Gläubigen deiner 

: WBerbeiffung, ewig Lebens zu erlangen, würdig werde, 
durch Jeſum Chriſtum unfern Deren, Amen. 


Darumb, dis leidiger Teufel, erfenne dein Urtheil, 
and laß die Ehre dem rechten und lebendigen Gott, 
Io die Ehre feinem Sohn Jeſu Chriſto, und dem heis 
—lligen Geift, und weiche von diefem R. feinem Diener; 
denn Gott und unfer Herr Jeſus Chriſtus hat ihn zu 
feiner heiligen Gnade und Gegen, und zum Brunn der 
Taufe durch fein Gabe berufen. Und daß du dieß Zei⸗ 
hen des heiligen Kreuzis, 7, dad wir an feine Gtirn 
thun, muſſiſt nimmer duren verftören, durch den, der 
zufunftig iſt zu richten ꝛc. | 
So höre un, du leidiger Teufel, bei dem Namen 
des ewigen Bottid und unſers Hellands Jeſu Chriſti 
befhmworen, und weiche mit Zittern und Geufzen, fampt 
deinem Haß uberwunden, daß du nichts zu fchaffen habft 
mit dem Diener Gottis, der nu nad dem, daß bimms 
liſch tft, trachtet, und bir und beiner Welt entfaget, 
"und leben fol in feliger Unfterblifeit. So laß nu die 
Edre dem beiligen Geiſt, der da fompt, und von ber 
bohiften Burg des Himmeld herabfähret, deine Trügerei 
zu verflören, und das Herz mit dem gottlihen Brunn 
gefeget, ein beiligen Tempel und Wohnung Gotte zu 
bereiten, auf daß Diefer Diener Gottis von aller Schuld 
der vorigen Lafter erlöfet, dem ewigen Gott dankſage 
allzeit, und lobe feinen Namen ewiglih, Amen. 
Ich befhwöre dich, du unreiner Geil, bei dem 
Namen des Vaters, 7, und des Sohns, T, und des hei⸗ 
. Hgen Geifts, +, daß du außfapreft, und weicheft von die, 
sem Diener Gottis N. Denn der gebeut dir, du Leis 


5) exfänfe. ! 








— 161 — 


diger, der mit Füßen auf dem Meere ging, und dem 
finfenden Petro die Hand reiht. 


Laßt uns beten: 

Herr, heiliger Vater, allmächtiger, ewiger Gott, 
von dem alle Lieht der Wahrheit kompt: wir bitten 
deine ewige und allerfänftifte Gute, daß du deinen Se» 
gen auf diefen N. deinen Diener gießeſt, und wolltiſt 
ihm erleuchten mit den echt. deines Erkenntniß. Rei⸗ 
nige und beilige ibn, gib ibm das recht Erkenntniß, 
daß er würdig werde zu deiner Taufe Gnade zu kom⸗ 
men, daß er halte ein feſte Hoffenung, rechten Rath, 
und heilige Lehre, und gefchidt werde vn deiner Taufe 
Gnade, dur’ Ehriftum unfern Derra, Amen. 


Der Herr ſei mit euch. 
Antwort: 
Und mit deinem Geift. 
Evangelium St. Marti. 
Antwort: 
Ehre fei dir, Herre. 
Zu der Zeit braten fe Kindlin zu Jeſu, daß 
er fie follt anruhren. Aber die Junger bedraueten die, 


fo fie brachten. Da dad Jeſus fabe, verdroß *) ihn, 
nnd fprah zu ibn: Laßt die Stindlin gu mir kom⸗ 


men, und wehret ihn nit, denn folher ift das Him⸗ 


melreich. Wahrlich, ich ſage euch, wer nicht das Reich 

Gottis nimpt wie ein Kindlin, der wird nicht hinein 

kommen, und er liebet 7) fie, und legt die Hände auf 

fie, und fegnet fie. 

Denn lege der Briefter feine Händ aufs Kinds Haupt, 
und bete das Vater Unſer ſampt den Pathen, nie⸗ 
dergekniet. 


Darnach nehme er mit dem Finger Speichel und rühre 
damit das rechte Oher, und ſpreche: 


Ephethah, das iſt, thu dich auf. 


6) es. 7) ver. J 
Euty. tatedet. d. Be. sr in. | 1 
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- Zu der Naſen und zum linken Die: 
derb Fr Tenfel aber fleuh, deam Gottis Gericht Tompt 
erde 


Darnach leite man dad Kindlin in die Kirche, und der 
Prieſter fpreche: 
Der Herr behute deinen Eingang uud Ausgang, 
son nu an bis zu ewigen Zeiten. 
Darnach Taf der Prieſter Das Kind durch feine Father 
‘dem Teufel abfagen, und fpredi: 
N. iderpgen 8) du.dem Teufel? 
Yatwort: 9a, | 
Und offen feinen Werken # 
Antwort: Zar 
Und alfe feinem Wefen ? 
Antwort: Ja. 
Darnach frage er:. 
Glaͤubſt du an Gott den almächtigen Vater, Schoͤp⸗ 
fer Himmels und ꝰ) Erden? 
Antwort: Ge 
- Gläubeft du an Zeſum Ehriſt, „einen einigen Sohn, 
unfern dern, gebore und gelitten? 
Intentt: a 
Gläubeit du an den Heiligen Geiſt, ein heilige 
chriſtliche Kirche, Gemeine der Heiligen, Vergebung der 
Sund, Auferftehung des Fleiſchs, und nah dem Tod 
ein ewig Leben? 
Antwort : ga; 
Darnach falbe er dad Find mit heiligem Dele auf dee 
Bruſt, und gwifhen den Schultern, und fpreh: 
Und id falbe dich mit beilfamen Die, in Zeh 
Ghrfte „.uunferm Deren. 
Und ‚rese: 
Willt du getanfte 
u 
- Titfage. tr der. ı(” 
" . | * 
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De nehme er das Kind, und tauche es in die Taufe, 
und fpred: 
Und ih kaufe dih Im Namen des Vaters, und 
des Sohns, und des heiligen Geiſts. 

Denn follen die Pathen das Kindlin halten in der Taufe, 
and der Priefter mache idm ein Kreuz mit dem 
Dele auf der Scheitel, und fpred: 

Der allmaͤchtige Gott und Vater unferd Herrn Jeſu 
Chriſti, der did anderweit geborm bat durchs Waſſer 
und den heiligen Geift, und bat dir alle deine Sunde 


vergeben, der falbe did mit dem heilſamen Ole sum: 


ewigen Leben, Amen. 
Fried mit Dir. 
| Antwort: 
Und 10) deinem Geiſt. ' 
Und weil die Pathen das Kind noch halten in der Taufe, 
fol ihm der Priefter Die Hauben auffegen, und fagen: 
Nimm das weiße, heilige und unbefledte Kleid, 
das du ohn Flecken bringen folleft fur den Richtſtuhel 
Chriſti, daß dus dad ewige Leben habſt. 
Fried mit dir. ' 


Darnach heb man ed aus der Taufe, und ber Prieſter 


geb iym 1°) ein Kerzen in die Hand. 


Nimm dieß brennend Liecht 12), und bewahre bein 
Taufe unfträflih, auf daß, ‚wenn der Herr kompt zur 
Hochtzeit, die ihm mugeſt entgegen geben ſammt deu Hei⸗ 
ligen,, in den bimmelifhen Saal, und das ewige Leben 
babft, Amen. 


Martinus Luther allen chriſtlichen Leſern Gnade und 
Friede in Eprifto, unferm Herrn, Ä 
Weil ich täglich fehe und Hore, wie gas mit Uns 
fleiß 28) und wenigem Ernſt, will nicht fagen mit Leichte 
fertifeit, man das bobe, heilige, troſtlich Sakrament 
der Taufe Handelt uber den Kindeln; welchs Urfach, Ich 
achte, der auch eine fei, daß die, fo dabei ſtehen, 


u 





tw A A 17) Aufſlat. 
| 11” 


N 
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nichts davon verſtehen, was da geredt und gehandelt 
wird: dünk michs nit alleine nütz, fondern auch not 
fein, daß mans in Deutfhe Sprah thue. Und habe 
darumb ſolchs Cwie bisher zu Latein gefchehen,) vers 
deutfht, anzufaben auf Deutfh zu täufen, damit die 
Pathen und Beiftehende deftemehr zum Glauben und ernftlis 
her Andacht gereißt werden, und Die Priefter, fo da täufen, 
deftemehrer Fleiß, umb der Zuhörer willen, haben müffen. 
34 bitt aber aus hriftliher Treu, 20) alle. dieje- 
nigen, fo da täufen, Kinder beben, und dabzi ſtehes, 
wollten zu Herzen nehmen Daß trefflich Wert, und den 15) 
großen Ernft, der hierinnen if. Denn du bie höreft 
in den Worten diefer Gebet, wie kläglich uud ernſt lich 
die hriftlih Kirche das Kindlin berträgt, und mit fo 
beftändigen, ungezweifelten Worten für Gott befennet, 
es fei vom Teufel befeffen, und ein Kind der Sünden 
und Ungnaden, und fo fleißlich bitt umb Hülf und Gnad 
durch die Tauf, daß es ein Kind Gottis werden müge. 
Darumb woltift du bedenken, wie gar es nice 
ein Scherz ift, wider der Teufel dandeln, und denfel- 
ben nicht alleine vom Kindlin jagen, fondern ‚auch Dems 
Kindlin ein ſolchen mächtigen Feind fein ‚Lebenlang auf 
den Hals laden, daß es wohl noth if, dem armen 
Kindlin aus ganzem Herzen und ftarfen Glauben beis 
ſtehen 16), 17) aufs andachtigift bitten, daß ihm Bott, 
nad) Laut diefer Gebet, nicht allein von des Teufels 
Gewalt helfe, fondern auch flärfe, daß es müge wider 
ihn ritterlich im Leben und Sterben befteben. Und 187 
beſorge, dag darumb die Leut nad) der Tauf fo ubel 
auch gerathen, daß man fo kalt und lagig mit ihn umb⸗ 
gangen, und fo gar ohn Ernſt für fie gebeten hat in 
der Taufe. . 
So gedenfe nu, daR In dem Täufen diefe äuſſer⸗ 
Ihe Stücke daß geringfte find, als da ift: unter Augen 
blafen, Kreuze anftreihen, Salz in den Mund geben, 
Speichel und Koth in die Ohren und Naſen thun, mit 
Dele auf der Bruft und Schultern falben, nad mit 
Ehrefem die Scheitel beitreihen, Weſterhembd anziehen, 


sa) + das. s „den“ fehlt. 16) beisuftehen. 


ır) + und. 28) $ ich. 1 
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md bronnend Kerzen in die Händ geben, und was das 
mehr iſt, das von Menſchen, die Tauf zu zieren, bins 
gugetban ift: denn: auch wohl ohn folchE Alles die Taufe 
gefheben mag, und nicht die rechte Griffe find, die dey 
Zeufel ſchenet oder fleucht; er veracht wohl größere 
Ding; es muß ein Ent bie fein. 

Sondern da fiebe auf, daß. du im rechten Glauben 
ba ſteheſt, Gottis Wort. höreft, und ernftlich mitbetifl. 
Denn: wo der Prieſter fpricht: Laßt und beten; da vers 
mehnet er did, je, daß du mit ibm beten fol Auch 
ſallen ſeins Gebet Wort mis ihm zu Gott im Herzen 
ſprechen alle Pathen und die umbber ſtehen. %%). Dass 
umb fell der Briefter diefe Gebet fein deutlid und lang⸗ 
fom fprehen, daß es. die Patben hören und vernehmen 
fünnten, und die Pathen auch einmüthiglic im Herzen 
mit dem Prieſter beten, des Kindlins Noth aufs allers 
ernftlihft für Gott tragen, 307. fih mit ganzem Vermus 
gen für ‚dad Find wider den Teufel‘ feen, und ſich ftele 
len, dof fie es ein Ernſt laffen ſein; das dem Teufel 
fein Schimpf I: " u 

Derhalben ed auch wohl billig und recht iſt, daß 
man nicht trunken und rohe Pfaffen täufen ließe, auch 
nicht 2%) Rent zu Gevattern nehme; fondern feine „fit 
tige, exuſte, fromme Priefter und Gevattern, zu denen . 
man fi) verfehe, daß fie die Sach mit Ernſt und rech⸗ 
tem Blauben handeln, damit man nicht dem Teufel daB 
babe Sakrament zum Spott feßet, und Gott veruneh⸗ 
ret, der darinnen fg uberſchwenglichen und grundlofen 
Reichthumb feiner Gnaden uber und ſchuttet, daß er 
felbs ein neue Geburt heißt, damit wir aller Tyrannei 
ded Teufeld "Tedig, von Sünd, Tod und Hölle: los, 
Kinder Des Lebens, und Erben aller Güter Gottis, und 
Hottis ſelbs Kinder, und: EHrifti Brüder werden. Ad! 
lieben Epriften, laßt und nicht fo unfleißig folch unaus⸗ 
ſprechliche Gabe achten und handeln. Iſt doch die Taufe 
unſer einiger Troſt und Eingang zu allen göttlichen Gü⸗ 
tern, und aller Heiligen Gemeinſchaft. Das helfe uns 


Gott, Amen. ⸗ ” 1 wos. 
— —— WE Br , ' . 
19) Umderſtehenden. 20) Gott vertraten. 


ar) + Sofe. - 
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35 hab aber no nichts Sonderlides wollen en 
ändern im Taufbuchlin, wiewohl ichs leiden möcht, es 
wäre beſſer gerüft; denn es auch unfleißige Meiſtere ges 
habt hat, die der Taufe Herrliteit nicht gnugſam bewo⸗ 
gen. Aber die ſchoachen Gewiſſen zu ſchenen, laß ichs 
faft fo bleiben, daß fie nicht klagen, ich wolle. ein neue 
Taufe einfegen, und die bibher getauft Aa, tadeln, 
als die nit recht getauft wären, Denn, wie gefagt, au 
den menſchlichen Zuſätzen nicht fo groß liegt, were nur 
Die Tauf. an ihr ſelbs, mit Gottis Wort, rihtigem 
Glauben und ernftem Gebet, gehandelt wird. Hiemit 
Gott befohlen, Amen. ⸗ 


XVIII. 


Wie man recht und verſtändlich einen Menſchen 
um Epriftenglauben taufen fo, 1523 r 





Aurifaber dat war diefe Feine Sarin in den n einetenicen Lxeb 
len sum 3. 1621 gerechnet, man kennt aber.bis jept keine andere Hab 
gabe, als die hier unten angeführte vom 3. 1525. . Bergl. übrigend DIE 
Einleitung au dem vorhergehenden Zauſhüchlein. 


Yeltefe Ausgabe | 


Wie man recht Vund verſtendtlich afn. | menſchen sum 
Ehrißen.glaubn | tauffen fol, von D. Dart: | Luther 
zurg Pr —— I Auf bitt ains redsTlichen Burger | 
Fe Luthers. pre Er 
238, ind, m. e. Tit. Einf. 


u In den Samminngen,. 


Eigleb. I. 30. Kitenb. L 554. Leipg. KXIL 277. 
Wald X. 2622. wir geben ben Tert nach ber bier 
angeseighen Auesabe. 2 .% 
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"Der TIhufer ſpricht? Wie: heißt. du ?.. Der Pathe 
pder Dot?) antwort: Peter, oder fonfl. Der. Täufer: 
Widerſagſt dis dem Teufel, und allen feinen Werfen, 
und alle feiner Hoffart und Gepränge? Der Path oder 
Dot 2: Ich widerfag. Der Dänfer: Wie heißt du? 
Der Path oder Dot 5): Peter, oder fonft. Der Tänu⸗ 
fer: Glaubſt du in 5) Bott Bater, den allmächtigen 
Schöpfer Himmel und Erden?'Der Path: oder Dit 5): 
34 glaube. Der Täufer: Glaubſt da auch in. “7 Jeſum 
Chriſton, feinen einigen Suhn, unfern Deren, der ges 
born iR von Marla, und gelitten bat? Der Path oder 


"Dot ?): Ich glaube. Der: Täufer: Glaubſt du and ©) 


in 9) den. heiligen Geiſt, ein. chriſtliche: Kirche, Gemein - 
ſchaft der Helligen, Bergebung .der- Sünde, :Auferftehr 
ung des Fleiſchs, und ein owig Leben nad) dem Tode? 
Der Path oder Dot 0): Iche glaube: "Der Täufer zum 
Kunde: Das Jeichen des Yeillgen Rrenzo unferd Deren 
Jeſu Chriſti mach ih dir an dein Stirn. Das Zeichen 
des Seligmachers, unfers Herrn Jeſu Chrifti, mad) ich 
Dir an dein Bruſt. Nimm hinan 22) das Zeichen des 
Kreuzs Chriſti als an der Stirn, alfo au. im Her 
zen. Entpfah den Glauben, der himmliſchen Gebot, 
wird alfo in Sitten, daß dur fein magſt ein Exempel 
Gottes, und erfeune mit Freuden, fa du in die Kin 
hen Gottes eingangen bift, daß du entgangen bift den 
Gtelilen des Zeufeld. - ze 
Laß Dir grauen vor den Abgöttern, verachte. ihre 
Bilde, bab vor Augen Gott, den allmädhtigen Vater, 
and Jeſum Chriftum feinem Suhn, der mit demfelbigen 
Bater, uud mit dem heiligen Geiſt lebt und herrſcht, 
eia Bott in Ewigkeit, Amen. . - - N 
Der Täufer. nimpt Salz in die Finger, und ftoßt 
es in des Kindes Mund, und ſpricht“ :Nimm ' hin das 
Salz ber Weisheit, du, dem Bott gemädig iſt, in das 
ewig Reben. Der Fried ſei mit dir. Der Täufer fpricht, 
warn man das Kind in die Kichen frägt: Der Herr t?) 
1) „oder Det“ fetit. 2) „ober Dot“ fehl . 6) „oder Dot“ 
fehlt. 4) am. 6) „oder Dot“ fehlt. 6) an. 7) „oder 
Dos‘ fehlt. 8) „audy⸗ fehlt._ 9) am. s0) „oder Dot“ 
- fi - abi 29), der, a | 
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bewahre ‚dein Eingang mu Uubgang, von jetzund bis 
in Eiigfeit, Amen. 93 - Zr 


Bet dem Taufftein, 


Der Täufer fpeicht: Wie beißt du? Der Path ober 
Dot 1%): Peter, oder font. Der Täufer: Widerſagſt 
da. dem Teufel und allen feinen Werfen, und alle ſei⸗ 
ner Döffert und: Gepräng? Der Bath oder Dot 26): 
Ich winerfage, Der Täufer: Wie heißt du? Der Path: 
Peter, oder funft. Der Täufer geußt Waffer auf, und 
fpriht: Ego baptizo te in nomine Patris, et Filii,. 
et Spiritus Sancti. Das ik auf Deutfh: IH täuf 
Dich im Romen dei Baterb, und. des GSuhns, und des 
heiligen Beiftes, Amen. Der Täufer ſpricht zum Kind, 
wann er ibm das Weſterhemmet anlegt: Nimm an eim 
weißes Kleid, da&- du: tragen fallt vor dem Richterſtubl 
Chriſti, auf daß du Haft das ewig eben; der Fried 
fei mit dir. Amen. ‘) 





* 


,XIX. 

An die Rathsherren aller Städte deutſches Lan⸗ 
des, daß fie chriftlihe Schulen aufrichten 

und halten ſollen. 1524. 





. aden Suter ſchon in feiner Schriſt an den chriſtlichen Adel deub 
fher Nation (1520) der Berbefferung , weiche nicht nur Die LUniverfitäten, 
ſondern auch die niedern · Schalen bebürften, mit guoßem Gifer gebackt 
Matte. gab er 1538 bie gegenwärtige Schrift Yerans, worin er erſt deu 
Berfap der Schalen darſtellt und dann bittet, daß man dabei nicht gleich⸗ 
siltig bleiben möge; befonders fe} dies eine Vflicht⸗ mad Ehrenfache der 
Magiſtrate. Die Einwürfe, der Unterricht fei, wie die Erriehung. Vrlicht 
der Heltern, und die fremden alten Sprachen ſeien nicht nöthig, widerlegt er 
mit der ihn eigenthümlichen Kraft und Laune, indem ex bei den legtern 
Darauf Hinweik, das uns auch die fremde Beide, bie.fremben Veint zus 
— — 

3) „Amen“ fehlt. 10) „oder Det” ſehlt. 98) „oder 
Dot“ fehlt. 16) „Des Käufer ſpricht zum Kiad — Umen.“ fehlt 
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Orwürge nicht nöthig ſeien Ri ahrer Berebfamleit. eutmickelt or dierauf 
die Nothwendigkeit und den Nupen der Anaben ⸗ und Madchenſchulen für 
dab bürgerliche Beben, für Sewerbe und ‚dad Hausweſeg. ‚Und er hat 
nicht veigchend gefnrachen; Wahn fehr. viele Magiſtrate errichteten neue 
Eulen und verbefierten die alten, und Fürſten, Grafen und Reichsſtädte 
ließen von aun am bei allen Niccheguifitationen befpndere Rückſicht auf has 
Schuweſen nedmen. N on 

Diefe Schrift erfchien auch Im Beipfehben Jahre late iniſch iu Hagenau, 
unier dem Eifel: Deo conatipmenis acheiie Mar. Luthert .liber donatus 
Læiitats C.) Haganoat, pentlohkunem Berrriunt Am Endet Haganoas 
et Dfätiga Johan. Secarll, S. mıcmabrägiulih 19007, a Bogen in &., 
mit einer Vorrede Melauchtgong, der, nach Mecfenmiegers Mythmaßung, 
fhR auch der Ueberſeer geweien zu folp ſcheint. Cine kleinere Ausgape, 
bie gleichfalis zu Hasenqu gedruckt iſt. führt Herm. v. d. Hardt ig feinen 
Astographis Luth. Tom. L. p. 196. on, -Die von Murr ia feinen Memo- 
rab. biblicth. Norimb; Tom. IE p. 200 angeführte aber, augeblich vom 
3.1529, bat gar feine Angabe des Jahres und iſt die fchen erwähnte vom 
1622. — Bel. Beefenmeness literaviſche Nachricht, von Luthers Schriften, 
die Empfehlung des Sculwefens bytreffend. Stuttgart 1819- 8. j 


Aelteſte Aubgaben. 


1) Au die Nabherrn | aller ſtedte beutfchr ind lands: das 
Sie | Eprißliche fehuleg | auffeichten | ond | halten fols 
ien. | Martins Luther. | Wittemberg. M. D. rrüij. | 
43 Bogen in a. In der. Einfaffung des Titels flieht 
unten: Lafft die Finder zu mir Eomen | und weret 
uhnen nicht Matt. 19.: : : 


2) An. die Nadheren -| aller ſtedte beütfches | lands: das 
fn Chriſt liche fchulen auffrichten | und halten follen. | 
Martinnus Luther. | Wittenberg. M. D. rrüiij. | Laßt 
die finder zu mir komen, und weret jnen (ji ohne Punct) 
nicht (i ohne Punet). . Matthei. 19. DB. ind Der . 
Tit. mit einer Einf ‚. Die der Druder Thomas Anshelı 
iu Hagenau verraͤth. Gehlt bei Panzer, uud i 
Der Sammlung des Heren Prof. Veeſenmeyer in 

m. 

3) An die Ratßherren | aller Stoͤtte teütfches lands | Das 
fie Cheiſtliche fchuien auffrichten onnd | halten ſollen. 
Martinus Luther | Wittenberg | M. D. ZEitii. | Lapt 
die kynder zu mir Fommen | vund woͤret ynen nicht 
Math.’ zir. | 4 Bogen is 4., bie legte Seite leer. 
Der Titel in einer Einfafung. (Banzer bat Nr, 2215 
irrigerweiſe: „Staͤtte“ R. Stötte.) 


4) Au die Ratherron aller Stette Tentfches lands, das fie 
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Cdhrißetiche Schulen auffrichken vnd halten follen. Mars 
tinus Lurher wittenberg· LOLW Laßt die finder zu mir 
tummen und weret jnen nicht, "Matthei. xix. 3 1/& ds 
gen in: 4, Mentger-sine beit Seite Der Titel in 

eine Einfaſſung. — „mit“ 

5) An dr Radtherren al⸗ller Stette teutſchet Tands | Das 

fy Chrikliche (chu|len auffrichten und hallten fols1ten.] 

“ Martins Luther. | Wirtehberg | M. D. E£iitj. | Yaflt 
bie Finder-tt ohne Panet) inmir kommen} uRd wotet 

jnen (j ohne Punet)icht Math. rip 4 B. in 4, mit 
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Menſchengekat mehr, denn Gott geſcheuethätt; -wie 
denn auch viel in. deutſchen Landen, beide Groß nd 
Klein, mein Reden und Schreiben auß derjelben Sach 
nach immer werfolgen, und viel Bluts drüber vergichen. 
Aber weil wir Gott deu Mund‘ aufgetban bat. und 
mich beigenhueden, dazu fo -Lräftiglih bei mir ſtehet, 
uud meine Sache, ohn meinen Rath und That, fo. viel 
ſtaͤrker macht, und weiter ausbreit, fo vtel fie mehr 
toben, und fich gleich ſtellet, als lache und ſpotte er 
ibed Tobens , wie der 9. Palm co. 4.) fagt. Un wils 
dem alleine werfen mag, wer nit verſtockt: iſt, ‚DaB 
dieſe Gache muß: Gotted eigen ‚fein. Siutemal ſich ˖ die 
Art göttliche: Werts und Werks bie’ eiget '), wild 
allzeit dena am Meiften zunimpt, wenn mans aufs Dr 
hiſt verfolget und dämpfen will. ° oe 

. Datumb will ich reden, (wie Eſaias fagt), and 
wiht fhweigen, weil ich lebe, bis daß Chriſti Garech⸗ 
tgleit ausbreche wie ein Glanz, und fein heilmarsige 
Onad wie ein LTampe angündet werde, Und bitte nu 
euh alle, meine lieben Herrn und Fründe, wöltet dieſe 
meine Schrift und Ermahnung fründlich annehmen und 
zu Herzen faſſen. Dem id fei gleich am wir felber 
wie ich fei, fo kann ich doch fur Gott mit rechtem Ges 
wiſſen rubmen, daß ich darinnen nicht das Meine fuche, 
wüds ich viel bag moͤcht mit Stilleſchweigen uberkom⸗ 
mes; ſondern meine es von Herzen treulich mit euch 
und ganzem deutſchen Land, dahin mid Gott yerorder 
net bat, es gläube oder gläube nicht, wer do will. - 
Und will euer Liebe das frei und getroft zugefagt und 
angefagt haben, daß, mo ihr mir hierin gehorchet, ohn 
Zweifel nicht mir, fondern Chriſto gehorchetz und wer 
wie nicht gehorchet, nicht mid, fondern Chriſtum vers 
ht, (Cus. 20, 16.). Denn ich weiß je wohl, und bia 
gewiß, was und wohin id; vede oder lehr: fo wirds 
auch Jedermann ‚wohl felbs ſpüren, fo er meine Lehre 
seht will anfeben. . | 

Aufs Erſt, erfahren wie jet in deutſchen Landen 
durh und durch, wie man, allenthalben die Schulen zur⸗ 
gehen läßt, Die hohen Schulen werden ſchwach, Klös 





1) ereigugt. - 


fer nehmen ob, und will ſolchs Brad därre werben, 
und die Blume füllt dahin , wie Eſaias fagt (c. 40, 7. 
8.): weil der Geift Gottis dur fein Wort drein we⸗ 
bet, and fcheinet fo heiß drauf durch das: Guangelium. 
Denn nu durch das Wort Gottis fund wird, wie fold 
Weſfen unchriſtlich und nur auf den Bauch: geriht ſei. 
Sa, weil der ſieiſchliche Haufe ſiehet, dog fe ihre 
Söhne, Töchter und Freunde nicht mehr follen oder 
mügen in-Klöftee und Stift verſtoßen, ımb aus dem 
Haufe: und Gut weiten, und auf frembre Güter feßen, 
will Niemand meher laffen Kinder -Ichren 23 noch fi 
. dierh. Ya, fogen Der was fol man lernen laſſen, fo >) 
nicht Pfaffen, uͤnich. und" Nonnen werden ſollen? 
Man laß fle fo mehr lehren *), damit fie ſich etnaͤdren. 
Mas aber ſolche Leut fur Andacht und im Sina 
baden, zeiget g’nugfam fol ihr eigen Bekenntnuß. 
Dem wo fie hätten nicht allein den Bauch und zeitliche 
Nahrung fur ihre Kinder gefucht in Klöſtern und Gtifs 
ten, oder "im. geiftlichen Stand, und wäre ihr Ernſt ge⸗ 
weft, der Kinder Hell und Seligfeit zu ſuchen; fo wurs 
den fie nicht fo HE Hände ablafen und hinfallen, und 
fügen: Soll der geiftlihe Stand nichts fein, ſo wöllen 
wir auch Das Lehren laſſen anfteben, und nichts dazu 
hun. Sondern: würden: alfo fagen: Iſts wahr, wie 
das Evangellum lehret, daß folder Stand 'unfern Kin⸗ 
Dern faährlich iſt; ach Lieber, fo lehret uns dody eine 
ander Weife, die Gott gefällig und unfern Kindern fes 
liglich fei: denn wir wöllten ja gerne unſern lieben 
Kindern nicht allein den Bauch, fondern auch die Seel 
serforgen. Das werden freilich rechte chriſtliche, treue 
eltern vom folgen Sachen reden. . 
‚» Daß aber der böfe 5) Teufel ih alfo zur Sache 
ftellet,, und gibet ſolchs ein den fleifchlichen Weltherzen, 
Die Kinder und das junge Boll fo zu verlaffen, iſt nicht 
under. Und wer wils ibm verdenfen! Er tft ein 
Fürft und Gott der Welt (Joh. ı4, 30.), daß er nm 
Bed follt rin Gefallen tragen, daB ibm feine Reiter, 
Die Klöfter und geiftliche Rotten, verftöret werden durchs 
Evangelium, in wilden er allermeift das junge Bol 





2) lernen. 5 ſie. 3) lernen. 5) „böfer feplt. 
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serderbet, am wildem ihm gar viel, ja ganz und gar 
gelegen ift; wie iſts müglih? Wie follt er das zugeben 
nder anregen, daß man jung Volk recht aufziehe? Ja, 
ein Narre wäre er, daß er in feinem Reich follt daB 
laſſen umd- beifen aufridhten *), dadurch es aufs allerges 
fhwindeft müßte zu Boden geben; wie denn gefchäbe, 
wo er das niedliche Bißlin, die liebe Jugend, verlöre, 
und leiden mußte, daß fie mit feiner Köfte und Güter 
erhalten würden zu Gottisdienſt. 

Darumb bat er faft weislich than zu der Zeit, da 
die Chriſten ihre Kinder chriſtlich aufzogen und lehren 
liegen. Es wollt ibm der junge Haufe zu 7) gar ents 
laufen, und in feinem Reich ein Unleidlich8 aufrichten : 
da fubr er zu, und breitet feine Nebe aus, richte fo» 
liche Klöfter, Schulen und Gtände an, daß es nit 
müglich war, daß ihm ein Knabe hät follen entlaufen, 
ohn ſonderlich Gottis Wunder. Ru er aber fiebet, daß 
dieſe Stride durchs Gottis Wort nerratben werden, 
führet er auf die ander Seiten, und will nu gar nichts 
laſſen lernen. Recht und weislich thut er abermal, fur 
fein Reich gu erhalten, Daß ibm der junge Haufe ja 
bleibe. Wenn er denfelben bat, fo wädhft er unter 
ibm auf, und bleibt fein; wer will ihm Etwas nehmen? 
Er behält die Welt denn wohl mit Frieden innen. Denn 
wo ihm fol ein Schaden gefhehen,. der da recht beiße, 
der muß daurchs junge Volk gefheben, das in Gottis 
Erfenntnig aufwächſt, und Gottes Wort ausbreitet und 
ander lehret. 

Niemand, Riemand gläubt, wilh ein ſchaͤdlichs, 
teufeliſchs Furnehmen das ſei; und gebet doc fo ftill 
daher, daß Niemand merkt, und will den Schaden ger 
than haben, ebe man rathen, wehren und beifen. fann. 
Man furdht ſich fur Türken, und Kriegen und Waſſern; 
denn da verftebet man, was Schaden und Frummen 
fei: aber was bie der Teufel im Sinn bat, fiebet Nies 
mand, furdt auch Niemand, gehet ftil erein. Go doch 
bie billig wäre, daß, wo man einen Bulden gäbe wider 
die Türken zu ſtreiten, wenn fie und glei auf dem 
Halfe lägen, bie 100 Gülden geben würden, ob mas 


6) autrickten. 7) ſo. 
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gleich‘ nur einen Knaben kunnt damit auferziehen, -baf 
ein rechter Ehriftenmann würde; fintemal ein recht Chris 
ftenmenfh befjer if, und mehr Nutzs vermag, dem alle 
Menſchen auf Erden. 8* oo. 
Derbalben bitt ich euch alle, meine lieben Herrn 
und Freunde, umb Gottis willen , und der. armen Ju 
‚gend willen, wöllet dieſe Sache nicht fo geringe adten; 
wie Viel thun, die nit ſehen, was der Welt Fürſt ge 
dent. Denn es ift ein ernfte®) große Sache, da Ehrife 
und aller Welt viel an liegt, daß wir dem jungen Voll 
helfen und rathen. Damit if denn audy und und Alın 
geholfen und geratben. "Und denkt, daß foliche file, 
beimliche, tückiſche Anfechtunge des Teufels will mit.grw 
ßem chriſtlichen Ernft gewehres fein. Lieben Deren, muß 
man jährlich fo viel wenden an Büchſen, Wege, Stege, 
Dämme und dergleichen unzähligen Stude mehr, damit 
eine Stadt zeitlich Friede und Gemach babe; marnmb 
follt man nit vielmeht doch auch fo viel wenden. au 
Die Dürftige arme’ Jugend, daß "man einen gephäften 
Mann oder zween bielte zu Schulmeiftern. | 
Auch fol fih ein igliher Burger felbs das lafen 
bewegen: Dat er biöher fo viel Gelds und Guts an 
Ablaß, Meſſen, Bigilien , Stiften, Teftament, Joe 
tagen, Bettelmünchen, Bruderfchaften, Wallfahrten, und 
was des Geſchwürms mehr ift, verlieren müpen, und 
nu binfort von Gottis Gnaden ſolches Raubens und 
Gebens los ift, wöllt dod Bott zu Dan? und zu Ehren 
binfurt deſſelben ein Theil zur Schulen geben, die am 
men Kinder aufzuziehen, daB fo berjfih wohl angelegt 
it: fo er doch hätte müßt wohl zebenmal fo viel ver 
gebens den obgenannten Räuber, und noch mehr gebt 
ewiglich, wo feld Licht des Evangelii nicht kommen 
wäre, und ihn davon erlöfet hätte: und erkenne doch⸗ 
daß, wo ſich das wehret, beſchweret, fperret und get 
vet, daß gewißlih der Teufel da fei, der fich nicht fe 
fperret, da mans zu Klöſtern und Meffen gab, ja mit 
Haufen dahin trieb. Denn er fublet, dag dieß Bart 
nieht feines Dinges iſt. So laßt nu dieß ˖ die erſte ⸗ 
ſach fein, alle-lieben Herrn und Gründe, Die euch de⸗ 


tun, 


1 
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wegen fol, Daß. wir bierkn dem, Teufel; widerſtehen, als 
dem allerſchädlichſten heimlichen Feinde. 

Die Under, daß, .wie St. Paulus faget ↄ Gor.: 
6, (1.7, wir die Gnade Gottis nicht vergeblidy em⸗ 
pfahen, und die felige Zeit nicht verfänmen. Denn 
Gott der Allmächtige hat’ fuswähr and Deutfchen jetzt 
gnaͤdiglich daheimen geſucht, und ein recht gülden Zahr: 
aufgeriht. Da haben wir fett die feinſten, gelehrtiſten, 
junge Gefellen und Männer‘, nit Sprachen und aller Kunft 
geziert, weliche :fo wohl Nutz fehaffen fünnten, wo man 
ihr brauchen wöllt, das junge Bolt zu lehren. Iſts nicht 
bir Augen, daß man jetzt oinen Knaben kann in dreien 
Jahren zurichten, daß er in ſeinem funfzehenten oder acht⸗ 
zehenten Jahre mehr kann, denn bisher alle hohen Schulen 
und Klöſter gekunnt haben? Ja, was hat man gelernt. 
in hohen Schulen und Klöſtern bisher, denn nür Eſel, 
Klotz und Bloch werden? Zwänzig, vierzig Jahr bat 
einer gelernt, und hat noch wider Lateiniſch noch Deutſch 
gewußt. Ich ſchweige das ſchändlich, läſterlich Leben, 
darinnen die edle Jugend fo jämmerlich verderbt iſt. 


Wahr iſts, ehe ich wollt, "daß hohe Schulen und 
Höfer blieben; fo, tote fie biöher geweſen find, daß 
kin ander Weiſe zu lehren und leben follt fur die Zus 
gend gebraucht werden, wöllt id ede, daß kein Knabe 
nimmer nichts fernte, und ſtumm wäre. Denn es ift 
mein ernfte Meinung, Bitt und Begierde, daß diefe 
Efeläftäle und Teufelsſchulen entweder in Abgrund vers 
fünfen, oder zu chriftlihen Schulen verwandelt werden. 

ber mn und Gott fo reichlich begnadet, und foldher 
Leut die Menge aeben hat, die das junge Volk fein leh⸗ 
ren uud ziehen mügen, wahrlich, fo tft Roth, dag wir 
die Gnade Gottis nit in Wind fchlahen, und laffen 
ihn nicht umbfonft anklopfen. Ex ftebet fur der Thuͤr; 
wohl uns, fo wie ibm aufthun. Er grüßet uns, felig, 
der ipm antwortet. Verſehen wird, daß er furuber gehet, 
wer will ihn wiederhohlen. 

Laßt uns unfern vorigen Jammer anfehen, und 
die Finfterniß, darinnen wir geweſt find. Ich acht, daß 
Dentſchland noch nie fo viel von Gottis Wort gehoͤret 
habe, als izt; man ſpuͤrt je nichts in bee Hiforien 
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davon: Laffen wird- dem ſo Vlagehen ohne Dauk nad’ 
Ehre, fo iſts zu beſorgen, wir werben noch grenlicher 
Finſterniß und Plage leiden. "Lieben Deutſchen, käuft 
weil der Mark fur der Thür tt, ſammlet ein, weil «6 
ſcheinet und gut Wetter iſt, braucht Gottis Gnaden und 
Wort, weil ed da if. Deun das ſollt ihr wiſſen, Got⸗ 
tis Wort und Gnade tft ein fahrender Platzregen, ber 
nicht wiederfompt, wo er einmal gewefen ift, Er iſt 
bei den Juden geweit; aber Hin ift bin, ſie haben mu 
nichts. Paulus bracht ihn in Griechenland: bin IR 
auch bin; zu baben fie-den Tinten. Rom umd late 
niſch Land hat ihn auch gehabt: Hin iſt Hin; ſie haben 
mı den Papſt. Und ihr Deutfhen dürft nicht denken, 
Daß ihr ihn ewig: haben werdet; ‚denn der Undank und 
Beratung wird ihn nicht laſſen bleiben, Drumb greift 
zu und halt zu, wer greifen und halten fan: faule 
Hände müſſen ein böfes Jahr baben. 


Die Dritte {ft wohl die allerböpifte, naͤmlich Go 
tis Gebot, der durch Moſen fo oft treibt und fordert, 
die Eltern follen die Kinder lehren, daß auch der 78.9. 
(d. 4. fg.) ſpricht: Wie bat Er fo body unfern Wäters 
geboten, den Kindern fund zu tbun , und zu lehren Kind 
Kind. Und das weiſet auch aus das vierte Gebot Gotti, 
do er der Eltern Gehorſam den Kindern fo body gebeut, 
dag man auch durchs Gericht tödten fol ungeborfame 
Kinder, (5 Mof. sı, v. 21.). Und warumb leben wir 
Alten anders, Denn daß wir des jungen Volks warten, 
lehren und aufzieben? Es ift je?) nicht müglich, daß ſich 
das tolle Volt ſollt felb8 Ichren und halten; darumb bat 
fte uns Gott befohlen, die wir alt und erfahren And, 
was ihn gut iſt, und wird gar ſchwerlich 19) Rechnung 
von und fur diefelben fodern. Darumb au Moſes bv 
fiehlt 5 Mof. 32, (9.) und fpriht: Frage deinen Daten, 
der wird dirs fagen, bie Alten, die 11) werden di 
eigen. 
zeig Wiewobl ed Sunde und Schande iſt, daß dabin mit 
uns kommen tft, daß wir allererſt reigen und ums reizen 
follen laffen, unfere Kinder und junges Wolf zu ziehen, 





ie 90) ſunwvere. ai) abie teiht. 


— 17 — — 


und ihr Beſtes denfen 127; fo doc daſſelb uns die Nas - 
tur ſelbs foQt treiben, und auch der Heiden Erempel 
und mannigfältig weifen. Es ift fein unvernünftig Thier, 
daB feiner Zungen nicht wartet, und lebret, was ihn 
gebubet; ohn der Strauß, da Gott von fagt Hiob Ig, 
(17.) daß er gegen feine Jungen fo hart iſt, als wären 
fie niht fein, und laßt feine Eier auf der Erden lies 
gen. Und was bilfts, daß wir font Alles hätten und 
tyäten, und wären gleich eitel Heiligen, fo wir das 
onterwegen laffen, darumb wir allermeift leben, näms 
ih des jungen Volks pflegen? Ic acht auch, daß 
unter den äufferlihen Gunden die Welt fur Gott von 
feinen. fo hoch befchweret iſt, und fo greulihe Strafe 
verdienet, als eben von biefer, die wir an den Kin⸗ 
dern thun, daß wir fle nicht ziehen. 

Da ih jung war, fuhret man in der Schulen ein 
Sprühmort: Non minus est negligere scholarem, 
gquam corrumpere virginem: Nicht geringer ift es, 
einen Schuler verfäumen, denn, eine Jungfrau ſchwä⸗ 
hen. Das fagt man darumb, dag man die Schulmels 
fer erſchrecket; denn man wüßte dazumal fein ſchwerer 
Sunde, denn Jungfrauen ſchänden. Aber, lieber Her 
Bott, wie gar viel geringer iſts, Jungfrau oder Wels 
ber fhänden, (wilchs doch als ein leibliche erfannte 
Sunde mag gebüßet werden,) gegen diefer, da die ed» 
len Seelen verlaffen und gefchändet werden, da foliche 
Sonde auch nicht geachtet noch erfennet und nimmer 
gebußet wird? O wehe der Welt immer und ewiglich. 
Da werden täglich Kinder geborn und wachſen bei: und 
daher, und ift, leider, Niemand, der ſich des, armen 
jungen Volks annehme und regiere, da läßt mans ges 
ben, wie es gehet. Die Klöfter und Stifte ſolltens 
tun; fo fie eben die, von denen Ehriftus fagt (Matth. 
18, 6. 7): Wehe der Welt umb der Aergerniſſe wils 
len; wer diefer Jungen einen ärgert, die an mic gläu⸗ 
ben, dem wäre es beffer, einen Mühlftein an den Hals 
zehenkt, and ind Meer geſenkt, da es am tiefften if. 
Es find mür Kinderfreffer und Verderber. 

Ja, fprichft du, ſolchs Alles iſt den Eltern gefagt; 





12) bedenken. 
keth. katechet. d. Sie. ar Vd. 12 
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maß gebet das die Nathhersn und Oberkeit an: Iſt 
recht geredet, ja, wie wenn die Eltern aber ſolchs nicht 
sbun? wer ſolls denn thun? Gold drumb nadbleiben, 
and die Kinder verfäumer werden? Wo fol fi da die 
Dberkeit und Ratb entfchuldigen , daß ihnen ſolchs nicht 
folls gebübren? Das ed von den Eltern nicht gefchicht, 
bat mandyerlei Urſach: 

Aufs Erft, find etlihe auch nicht fo frumm und 
sedlih, daß fie es thäten, ob fie es glei kunnten; 
fondern, wie die Strauße, bärten fie fich auch gegen 
ihre Jungen, und laffend dabei bleiben, daß fie bie 


Eier von fi geworfen und Kinder zeuget haben; nicht 


— 


mehr thun fie dazu. Nu, dieſe Kinder ſollen deunod 
unter uns und bei uns leben in gemeiner Stadt. Wie 
will denn nu Vernunft und ſonderlich chriſtliche Liebe 
das leiden, daß ſie ungezogen aufwachſen, und den an⸗ 
dern Kindern Gift und Schmeiße ſein, damit zuletzt ein 


ganze Stadt verderbe 13);.wie es denn zu Sodom und 


Gomorra und Baba, und etlihen mehr Städten ex 
gangen if. - 

Aufs Ander, fo iſt der größeſt Haufe der Eltern 
leider! ungefchidt dazu, und nicht weiß, wie man Sius 
der ziehen und lernen 4) fol. Denn fie nichts felbs 5) 
gelernet haben, ohn den Band) verforgen; und gehören 
ſonderlich Leut da, die Kinder wohl und recht lehren 
und zieben follen. . 

Aufs Dritte, ob glei die Eltern geſchickt wären, 
und wölltens gerne ſelbs thun, fo baben fie fur andern 
Gefdyäften und Haushalten wider Zeit nody Raum dars 
zu: alfo daß die Noth zwinget, gemeine Zuchtmeiſter 
fur die Kinder zu halten. Es wöllte dent ein Iglicher 
fur ſich felbs einen eigen halten. Uber das würde dem 
gemeinen Mann zu fehwere, und würde abermal mand 
fein Raabe umb Armuths willen verfüumet. Dazu fo 
fterben viel Eltern, und laffen Waifen binter fih: und 
wie diefelben durch Furmunden verforgt werden, ob und 
die Erfahrung zu wenig wäre, follt und das wohl zeis 
gen, daß fih Gott ſelbs der Wäiſen Vater nennet, 
(Di. 68,63 als dere, die von Idermann fonft verlaf 


83) verberbet wird. 18) Ichren. 15) felbR aiches 
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fen find. Auch find etliche, die nicht Kinder haben; 
die nebmen fi auch drumb nichts an. 

Darumb wills bie dem Rath und der Oberkeit ges 
bühren, die allergrößeften Sorge und Fleiß aufs junge 
Bolt zu baben. Denn weil der ganzen Gtadt Gut, 
Ehr, Leib und Leben ihn zu treuer Hand befohlen iſt, 
fo thäten fie nicht vedli 1°) fur Gott und der Welt, 
wo fie der Stadt Bedeiben und Befferung nicht fuchten 
mit allem Vermügen Tag und Naht. Ru liegt einer 
Stadt Gedeihen nicht allein darin, daß man große Schäße 
fammle, feſte Mauren, ſchöne Häufer, viel Büuchſen 
und Harniſch zeuge; ja, wo dep viel iſt, und tolle 
Narren drüber kommen, ift fo viel defte ärger und deſte 
großer Schade derfelben Stadt; fondern das iſt einer 
Stadt befteß und allerreicheft Gedeihen, Heil und Kraft, 
daß fie17) viel feiner, gelehrter, vernünftiger, ebrbar, 
wohlgegogener Burger bat, die künnten darnach wohl 
Schäze uud alles Gut fammlen, halten und recht 
brauchen, 

Die hat die Stadt Roma than, die ihre Knaben 
alſo lieg ziehen, daß fie inwendig funfzehen, achtzehen, 
zeänzig Jahren aufs ausbündigſt fünnten Lateiniſch und 
Griechiſch, und allerlei freie Künfte, cwie man fie nens 
net,) darnach flugd 28) in den Krieg und Regiment, Da 
nurden wigige, vernünftige und trefflihe Leute aus, 
mit allerlei Kunſt und Erfahrunge geſchickt, daß, wenn 
men ist ale Biſchofe und alle Pfaffen und Müniche in 
deutihem Lande auf einen Haufen ſchmelzet, follt man 
nicht fo viel finden, ald man da wohl in einem römi⸗ 
(den Kriegäfnehte fand. Darumb ging auch ihr Ding 
von flatten: da fand man Leute, die zu allerlei tüchtig 
und gefhicdt waren. Alſo hats die Noth allezeit er 
jomgen und erhalten in aller Welt, auc bei den Hei⸗ 
den, daß man Zuchtmeiſter und Schulmeifter hat müſ⸗ 
ſen haben, fo man anders etwas Redlichs hat wöllen 
aus eins Volk machen. Daher ift auch dad Wort Zucht⸗ 
meiſter im St. Paulo, Galat. 3, (24.) als aus dem 
grmeinen Brauch menſchlichs Lebens genommen, da er 
ſpricht, das Geſetze iſt unſer Zuchtmeifter gewefen.. 





16) veichkich. 17) & 18) alöbald, 
12* 
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Weil denn eine Stade foll und muß Lente haben; 
und allenthalben der größte Gebrehe, Mangel und 
Klage ift, daß an Leuten feiple, fo muß man nicht bars 
ren, bis fie ſelbs wachſen: man wird fle auch wider 
aus Steinen hauen, noch aus Holz ſchnitzen: fo wird 
Gott nit Wunder thun, fo lange man der Baden 
durch ander feine dargethane Güter geratben Tann. Das 
rumb müſſen wir dazu thun, und Mühe und Koft daran 
wenden, fie felbit erziehen und machen. Denn weß if 
die Schuld, daß es ist in allen Städten fo dünne fies 
bet von gefchldten Leuten, ohn der Oberkeit, die das 
junge Voll bat laffen aufwachfen, wie das Holz im 
Wald wächlet, und nicht zugefehen, wie mans lehre und 
ziehe? Darumb iftd auch fo undrdig gewachſen, daß 
zu feinem Bau, fondern nur ein unnütz Gehecke, und 
nur zum Feurwerk tüchtig it. - 

Es muß doc weltlih Regiment bleiben. Go 
man denn zulaffen, daß eitel Rülzen und Knebel regies 
sen, fo mans wohl befiern kann; ift je ein wild unver⸗ 
nünftiges Furnehmen. So laß man eben fo mehr Sau 
und Wölfe zu’Heren mahen, und feßen uber die, fo 
nicht denfen wollen, wie fie von Menfchen regiert wers 
den. So iſts auch ein unmenfhliche Bosheit, fo man 
nicht weiter denkt, denn alfo: Wir wöllen itzt regieren, 
was gebt und an, wie ed denen geben werde, die noch 
uns fommen. Nicht uber Menfhen, fondern uber Gäu 
. und Hunde foüten folihe Teute regieren, die nicht mehr 
denn ihren Nut oder !9) Ehre im Regiment fuchen. 
Menn man gleih den höhiſten Fleiß furwendet, daß 
man eitel feine gelehrte, geſchickte Leut erzüge zu regie⸗ 
ren, es würde dennoch Mübe und Gorge gnug haben, 
daß es wohl zuginge. Wie follt ed denn zugehen, wenn 
man da gar nichts zushut 3 

Ja, fprihft du abermal, ob man glei follt und 


müßte Schulen haben, was tft uns aber güße, latei⸗ 


niſch, griehifh und ebräifh Jungen und andere freie 
Fünfte zu lehren? Künnten wir doch wohl Deutſch bie 


Bibel und Gottis Wort lehren, die und gnugfam iſt 


zue Selikeit? Antwort: Sa, ich weiß, leider, wohl, 





-19) und. 
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daß wir Deutfhen müſſen immer Betten und Lolle 
hier fein und bleiben; wie und denn die umbliegende 
Londer neunen, und wir auch wohl verdienen. Mich 
wundert aber, warumb mir nicht auch einmal fagen: 
Das follen und Seiden, Wein, Würze, und der Fremb⸗ 
den ausländiſche Waare, fo wir doch felbs Wein, 
Korn, Wolle, Flachs, Holz und Stein in deutfhen 
Landen, nicht allein die Fülle haben zur Nahrung, fons 
dern auch die Kühr und Wahl zu Ehren und Schmuck? 
Die Künfte und Sprachen, die und ohn Schaden, ia 
größer Schmuck, Ruß, Ehre und Frummen find, beide 
jur beiligen Schrift zu. verlieben, und weltlich Regi⸗ 
ment zu führen, wollen mir verachten: und der auslän⸗ 
diſchen Waare, die und wider noth nach nüge find, dazu 
und finden bis auf den Grad, da wöllen wir nicht 20) 
geratben. Heißen das nit billig deutfche Narren und 
Beftien? 

„ Zwar,. wenn fein anderer Nutz an dem Sprachen 
wäre, follte doch und das billig erfreuen und anziinden, 
daß er fo ein edle, feine Gabe Bottis ift, damit und 
Deutfgen Bott igt fo reichlich, faſt uber alle Länder, 
beimfucht und begnadet. Man ſiehet nicht viel, daß der 
Teufel diefelben hätte laffen duch die hoben Schulen 
und Klofter auffommen; ja, fie baben allzeit aufs Hö⸗ 
beite dawider getobet, und auch noch toben. Demn der ° 
Zeufet roch den Braten wohl, wo die Sprachen erfur⸗ 
lömen, würde fein Reich ein Fach gewinnen, dad er 
nicht kunnte leicht wieder zuftopfen. Weil er nu nicht 
bat müges wehren, daß fie erfur kaͤmen, denfet er Doch, 
fie nu alfo ſchmal zu halten, daß fie von ihn felbö wies 
der follen vergeben und fallen. Es ift ibm nicht ein 
lieber Saft damit ind Haus fommen, drumb will er 
ibn auch alfo fpeifen, daß er nicht lange folle bleiben. 
Diefen böfen Tuck des Teufels fehen unfer gar wenig, 
lichen Herren. - | 

Darumb , lieben Deutfhen, laßt uns bie die Aus 
gen auftbun, Gott danken fur das edel Kleinod, und 
fet drob halten, daß es uns nicht wieder entzudt werde, 
und der Teufel nicht feinen Muthwillen buͤße. Deus 


—— — 
20) 1 m. 


daß Pornen wir nicht Teugen, bag, wiewohl das Evan 
geltum allein durch den heiligen Geift iſt fommen und 
täglich kompt; fo iſts doch durch Mittel der Spracden 
fommen, und bat auch dadurd) zugenommen, muß auch 
dadurch bebalten werden. Denn gleich als da Gott 
duch die Apoftel wollt in alle Welt das Evangelium 
laffen fommen, gab er die Zungen dazu. Und batte 
auch zuoor durch der Römer Regiment die griechiſche 
und lateinifhe Sprach fo weit in alle Land ausgebrei⸗ 
set, auf daß fein Evangelium je bald fern und weit 
Frucht bradte. Alfo hat er igt auch getban. Niemand 
bat gewußt, warumb Gott die Sprachen erfür ließ 
kommen, bi8 daß man nu allererft fiebet, daß es umb 
des Eovangelit willen geſchehen ift, wilchs er hernach bat 
wöllen offendarn, und dadurch des Endchriſts Regiment 
aufdeden und suftören. Darumb bat er aud) Griechenland 
dem Türfen geben, auf daß die Griechen verjagt und 


zuftreuet, die griechiſche Sprach ausbrächten, und ein Au 


fang würden, auch andere Sprachen mit zu lernen. 
So lieb nu als und dad Evangelium ift, fo hart 
laßt uns uber den Sprachen halten. Denn Gott bat 
feine Schrift niht umbfonft allein in die zwo Sprachen 
fhreiben laffen, das alte Teftament in die ebrätfche, 


dad neu in die griechiſche. Welche nu Gott nicht veracht, 
fondern zu feinen Wort erwählet bat fur allen andern, | 
follen audy wir diefelben fur allen andern ehren. Denn 


St. Paulus rühmet das fur ein fonderlihe Ebr und 
Vortheil der ebrälfhen Sprach, daß Gottis Wort drin 
nen geben ift, da er fprah Roͤm. 3, (1.3): Was hat 
die Befchneidung Vortheils oder Nupes? Faſt viel. 
Aufs Erft, fo find ihn Gottis Rede befohlen. Das 


rühmet auch der König David Pf. 147, Cıg): Er ver 


kündigt fein Wort Sacob, und feine Gebot und Rechte 
Iſrael. Er dat feinem Volk alfo gethan, noch feine 
Rechte ihnen offenbart. Daher auch die ebraifhe Sprach 
beilig beißet. Und St. Paulus Rom. ı, (2.) nennet 
fie die heilige Schrift, ohn Zweifel umb des heiligen 
Worts Gottiß willen, das drinnen verfaffet iſt. Alſo 
mag auch die griechifhe Sprach wohl heflig beißen, daß 
diefelbe fur andern dazu ermwählet ft, daß das neue 
Teſtament drinnen gefchrieben würde, und aus derfelben, 


0 
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old and eim Brunnen, in andere Sptach durchs Del 
metſchen gefloffen, und fie aud) geheiligt bat. 

Und laßt uns daB hefagt fein, daß wir dad Evans 
gelium nit wobl werden erbalten obn die Spraden. . 
Die Sorachen find die Scheiden, darin dieß Meſſer 
des Geiſts ſtickt. Ste find der Schrein, darinnen man 
dieß Kleinod trägt. Sie find dad Gefäß, darinnen man 
diefen. Trank faſſet. Sie find die Kemnot, darinnen | 
diefe Speife liegt. Und wie dad Exangelium felbs 
zeigt, fie find die Körbe, tTarinnen man diefe Brod 
und Fifche und Broden behält. Sa, mo wird verfeben, 
daß wir (da Gott fur fei,) die Sprachen fahren laffen, 
fo werden wir nicht allein das Evangelium verlieren, 
fondern wird auch endlich dahin geratben, daß wir wis 
der Lateiniſch noch Deutſch recht reden oder fchreiben 
fünnten. Deß laßt uns das elend greulich Exempel zur 
Beweifung und Warnung nehmen in den hoben Schu⸗ 
len und Ktlöftern, darinnen man nicht allein das Evans 
gelium verlernt, fondern and lateinifche und deutſche 
Sprache verderbet hat, daß die elenden Leut fihier gu 
lauter Beftien worden find, wider Deutfh nod Late 
nifh recht reden oder fehreiben fonnen; und beinahend 
auch die natürliche Vernunft verloren haben. 

Darumb babens die Apoftel auch ſelbs fur nötbig 
angefeben, Daß fie das neue Teftament in die griechiſche 
Sprache faffeten und anbünden; ohn Zweifel, daß fie 
es uns daſelbs fiher und gewiß verwahreten, wie in 
einer heiligen Laden, Denn fie haben gefehen all das⸗ 
jenige, das gufunftig war, und nu alfo ergangen iſt; 
wo es allein in die Köpf gefaffet würde, wie mande 
wilde, wühte Unordnung und Gemenge, fo manderlet 
Sinnen, Dunkel und Lehren fid) erheben würden in der 
Ehriftenbeit: wilden in feinem Weg zu wehren, nod 
die Einfältigen zu fhüben wären, wo nicht daß neue 
Teftament gewiß in Schrift und Sprade gefaffet wäre. 
Darumb iſts gewiß, wo nicht die Sprachen bleiben, da 
muß zuletzt das Evangelium untergeben. . 

Das bat auch bemeifet, und zeigt noch an die Er⸗ 
fehrung. Denn fo bald nad der Apoftel Zeit, da die 
Sprachen aufböreten, nahm auch das Evangelium und 
des Glaube und ganze Ehriftenheit je mehr und mehr 
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ab, bis daß fie unter dem Pabſt gas verfunten ff; 
und iſt, fint der Zeit die Sprachen gefallen find, nicht 
viel befonders In der Epriftenbeit erfehen, aber gar viel 
greulicher. Sreuel aus Unwiſſenheit der Sprachen ges 
fheben. Alſo wiederumb: weil igt die Sprachen erfur: 
fommen find, bringen fie ein ſolich Liecht mis fih, und 
thun foldj große Ding, daß fih alle Welt verwundert, 
und muß befennen, daß wir das Evangelium ſo lauter 
und rein haben, fait als die Apoſtel gehabt haben, und 
ganz in feine erfte Reinigkeit kommen ift, und gar viel 
reiner, denn es zur Zeit St. Hieronymi oder Auguftini 


. gewefen it. Und Summa, der h. Geiſt ift fein Rare, 


gebet auch nicht mit leichtfertigen unnöthigen Sachen 


umb: der hat die Sprachen ſo nütz und noth geacht in 


Chriſtenheit, daß er fie oftmald vom Himmel mit ſich 
bracht bat. Wilchs uns alleine ſollt gnugſam bewegen, 


. Diefelben mit Fleiß und Ehren zu ſuchen, und nicht zu 
veradten, weil er fie nu ſelbs wieder auf Erden 
orweckt. 


Sa, ſprichſt du, es find viel Väter felig worden, 
haben auch gelebret ohn Sprachen. Das iſt wahr. We 
sehenft du aber auch daß bin, daß fie fo oft in der 
Schrift gefeiplet haben? Wie oft feihlet St. Auguftiand 
im Pfalter und andern Auslegung, ſowohl als Hilariuß, 
ja au alle, die ohn die Sprachen fi der 21, Schrift 
haben untermunden auszulegen ? Und ob fie gleich etwa 
seht geredt haben, find fie doc der Sachen nicht ges 
wiß geweſen, ob daſſelb xeht an dem Ort fiehe, da 
fie es bin deuten? As, daß ih deß ein Exempel 
zeige: Recht iſts geredt, daß Chriſtus Gottis Sohn 
it. Aber wie ſpöttiſch lautet ed in den Ohren der 
Widerfacher , da fie dep Grund fuhreten aus dem 110. 
Pſalm Lv, 5): Tecum principium in die virtalis 
tuae; fo doc daſelbs in der ebräifhen Sprachen nichts 
son der Gottheit gefchrieben ſteht. Wenn man aber 
alfo mit ungewiffen Gründen und Zeiblfprüchen den Glas 
ben ſchützet, iſts niht ein Schmach und Spott der 
Eheiften beiden Widerfechtern, die der Sprach fündig 
find? und werden nür halftarsiger im Irrthum, und 





sı) bie. 
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halten unfern Glauben mit gutem Schein fur einen 
Menfhentrasm. | 

Weß iſt nu die Schuld, daß unfer Slaube fo 22) 
zu Schanden wird? Rämlich, daß wir der?) Gpras 
hen nicht willen; und {ft bie fein Hülfe, denn die 
Sprachen wilfen. Ward niht St. Hieronymus gezwuns 
gen, den Pfalter von Neuen zu verdolmetihen aus dem 
Ebräifhen, umb degwillen, daß, wo man mit den Juden 
aus unferm Pſalter bandelt, fpotten fie unfer, daß es 
nicht alfo ſtünd im Ebräifhen, wie es die Unſern fubs 
reiten! Nu find aller alten Väter Auslegung, die ohn 
Sprachen die Schrift haben gehandelt, (ob fie wohl 
nichts Unrechts lehren,) doc dergeftalt, daß fie faft 
oft ungewiffe, unebene und unzeitige Sprache fuhren, 
und tappen wie ein Blinder an der Wand, daß fie gar 
oft des rechten Tests feihlen, und machen ibm eine Ras 
fen nady ihrer Andacht; wie dem Vers, droben ange 
jeigt, Tecum principium etc, daß auch St. Auguſti⸗ 
aus felbE muß befennen, wie er ſchreibt de doctrina 
christiana, daß einem chriftlichen Lehrer, der die Schrift 
fol auslegen, noth find uber die lateinifhe auch die 
griehiiche und ebräifhe Sprachen; es iſt fonft unmüg⸗ 
lich, daß er nicht allenthalben anftoge; ja, noch Noth 
* Aerbeit da iſt, ob einer die Sprachen ſchon wohl 
aun. 
Darumb iſts gar viel ein ander Ding umb einen 
ſchlechten Prediger des Glaubens, und umb einen Aus⸗ 
leger der Schrift, oder, wie es St. Paulus nennet, 
einen Propheten. Ein ſchlechter Prediger (iſt wahr,) 
bet fo viel heller Spruch und Text durchs Dolmetſchen, 
daß er Chriſtum verſtehen, lehren und: beiliglidy leben, 
und Andern predigen fann. Aber die Schrift auszules 
gen, und zw handeln fur fid bin, und zu fireiten wis 
der die irrigen Einführer der Schrift, iſt er zu geringe: 
dad laſſet ſich ohn Sprachen niht thun. Ru muß mm 
je in der Ehriftenheit folihe Propheten haben, die bie 
Schrift treiben und auslegen, und auch zum Streit tus 
gen, und iſt nicht gnug am heiligen Leben und recht 
lehren. Darumb find die Sprachen Brald und aller⸗ 





22) alſo. 23) die. 
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Dinge vonnötben In der Chriftenheit, gleichwie die Pro 
pheten oder Ausleger: obs gleich nicht noth iſt, ned 
fein muß, daß ein iglicher Ehriſt oder Prediger ſei ein 
foliher Prophet, wie St. Paulus fagt ı Eor. ı3, (. 
und 9.) Epbef. 4, Cıı.) 

Daher fompts, daß fint der Apoftel Zeit die Schrift 
fo finiter tft ‚blieben, und nirgend gemilfe, beftändige 
Auslegunge drüber gefchrieben find. Denn audy die bei 
ligen Väter (wie gefagt) oft gefeiblt, und weil fie der 
Sprachen unwiffend geweſen, find ſie gar felten eines: 
der fähret fonft, der fähret fü. St. Bernbard if ein 
Mann von großem Geiſt gemefen, daß ich ihm ſchier 
- dürft uber alle Lehrer feßen, die berühmpt find, beide 
alte und neue; aber fiebe, wie er mit der Geeift fo 
oft (wiewodhl geiftlih,) fpielt, und fie fuhret auffer dem 
sehten Sinn. Derbalben haben auch die Sophiſten ge 
fagt: die Schrift fei finfter; haben gemeinet, Gottis 
Wort ſei von Art fo finfter, und rede fo feltfem. 


Aber fie feben nicht, daß aller Mangel liegt an den 
Sprachen; fonft wäre nicht leichters je geredet, denn 


Gottid Wort, wo wir die Sprachen verftünden. Ein 
Türk muß mir wohl finfter reden, wilden doch ein tin 


kiſch Kind von fieben Zabren wohl vernimpt, diemeil 


ih die Sprache nicht kenne. 
Darumb iſt das auch ein toll Fürnehmen gemefen, 


daß man die Schrift bat wöllen lernen durdy ber Däter 


Auslegen, und viel Bücher und Gloffen Lefen. Man 
ſollt fid) dafur auf die Sprachen geben ?4) haben. Dem 
die lieben Väter, weil fie ohn Sprachen geweſen find, 
haben fie zuweilen mit vielen Worten an einem Epmd 
geärbeitet, und dennoch nür farm binnady geohmet, und 
balb gerathen, halb gefeiplet. So läufeft du demfelben 
nad mit viel Mühe, und fünntift dieweil durch die Spro 
hen demfelben vtel bag felihen 25) rathen, denn det 
dem du folgeft. * Denn wie die Sonne gegen dem Schal, 
ten iſt; fo tft die Sprache gegen aller Bäter Gleſſen. 

Weil denn nu den Chriften gebührt, die Heiligen 
Schrift zu uben, als ihr eigen einiges Bud, umd ein 


Sunde und Schande ift, daß wir unfer eigen Buch nicht 


21) begeben. 5) ſelbſt. 
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wigen, noch unſers Gottis Sprach und Wort nicht ken⸗ 
nen: fo iſts noch vielmehr Sunde und Schaden 2°), daß 
wir nicht Sprachen lernen, fonderlih fo uns it Gott 
darbeut und giebt Leute und Bücher, und allerlei, was 
dazu dienet, und und glei 27) dazu reist, und fein 
Buch gern wollt offen haben. O wie frob foüten bie - 
lieben Väter gewefen fein, wenn fie bätten fo kunnt 
zur heiligen Schrift fommen, und die Sprachen lehren 28), 
ald wir fünnten. Wie haben fie mit fo?9) großer 
Mühe und Fleiß kaum die Broden erlanget, da wir 
mit halber, ja fehler ohn alle Uerbeit das ganze Brod 
gewinnen fünnten. O wie fchändet ihr Fleiß unfer Kanls 
beit, ja, wie hart wird Gott auch rächen ſolchen unſern 
Unfleiß und Undanfbarfeit. 

Daher geböret auch, daß. St. Paulus ı Eor. 1%, 
(39.) will, daß in der Chriftenheit foll das Urtheil 
fein uber allerlei Lehre, dazu allerdinge vonnöthen 
ft, die Sprache zu wiffen. Denn der Prediger oder 
Lehrer mag wobl die Bibel durch und durch lefen, wie 
er will, er treffe oder feible, wenn Niemand da tft, der 
da urtdeile, ob ers recht made oder nicht. Soll man 
denn urtbeilen, fo muß Runft der Sprachen da fein, 
font its verloren. Darumb, obmohl der Glaube und 
dad Evangelium durch fchlechte Prediger mag ohn Spras 
hen predigt werden; fo gebet ed doch faul und ſchwach, 
und man wirds zulegt müde und nberdrüßig, und fäls 
let 30) zu Boden. Aber wo die Sprachen find, da ges 
bet es frifch und ſtark, und wird die Schrift durchtrie⸗ 
ben, und findet fih der Glaube immer new, durch an⸗ 
dere und aber andere Wort und Werk; daß der 104. 
Dial co. 18.) ſolich Studiern in der Schrift vergleiht 
einer Jaged, und ſpricht: Gott öffene den Hirfen die 
diden Wälde. Und Pf. 1, (3.) einem Baum, der im⸗ 
mer grunet, und immer frifh Waſſer bat. 

Es fol uns auch nicht irren, daß Etlihe ſich des 
Geiſts rühmen, und die Schrift geringe adıten. Etliche 
auch, wie die Brüder Daldenfes, die Sprachen nit 
nützlich achten. Aber lieber Freund, Geiſt hin, Geift 





26) Schande. ar) gleichſam. 28) lernen. 29) „ſo fehlt, 
30) 1 doc. 
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ber, ich bin auch im Geift gewefen, und babe aud Geilt 
- gefehen , (wenns je gelten fol von eigenem Fleiſch rüb⸗ 
men,) »telleiht mehr, denn eben diefelbigen noch im 
Sahr feben werden, wie fait fie auch fi) ruhmen. Auch 
‚hat mein Geift ſich etwas beweifer, fo doch ihr Beil 
in Winkel gar ftilfe tft, und wicht viel mehr thut, denn 
feinen Ruhm aufmirftl. Das weiß ih aber wobl, wie 
foft der Geiſt Alles alleine thut. Wär id doch allen 
Büſchen zu ferne geweſt, wo mir nit die Gpraden 
gebelfen, und midy der Schrift fiher und gewiß gemacht 
hätten. Ich bätte auch wohl funnt frumm fein, und 
..is der Stille seht predigen; aber den Pabſt und die 
-Sopbiften mit dem ganzen endechriſtiſchen Megiment 
“würd ih wohl baben laffen fein, was fie find. Det 
. Teufel achtet meinen Geiſt nit fo fat, als meine 
‚Sprade und Feder in der Schrift. Denn mein Geiſt 
nimpt ihm nichts, denn mich allein; aber die heiligen 
Schrift und Sprachen machen ihm die Belt zu enge, 
und thut ibm Schaden in feinem Neid. 


So kann id; auch die Brüder Baldenfes darinnen 


gar nichts loben, daß fie Die Sprachen verachten. Denn 
ob fie gleich recht lehreten, fo müfen fie doch gar sit 
des rechten Terts feiblen, und auch ungerüſt und unge 
fit bleiben zu fechten fur den Glauben wider ben 
.Irrthum. Dazu ift ihr Ding fo finfter, und auf eine 
eigen Weile gezogen, auſſer ber Schrift Weiſe zu reden, 
Daß ich beforge, es fei oder werde nicht lauter bleiben. 


Denn es gar fäbrlih iſt, von Gottis Sachen ander 


reden, oder mit andern Worten, denn Gott ſelbb 


braucht. Kürzlich, fie mügen bei ihn ſelbs beilig leben 
und lehren; aber weil ſie ohn Sprache bleiben, wird 
ibn mangeln müſſen, dad allen Andern mangelt, nom 
lich, daß fie die Schrift gemiß und grundlich nicht bar 
deln, noch andern Völkern nuplic fein mügen. Beil 


fie aber das wohl künnten than, und sicht. thun 


wölen, mügen fie zufeben, wie es fur Gott zu verant 

worten fei.. 

Nu, das fei gefagt vom Nutz und Roth der Spre⸗ 
hen und chriſtlichen Schulen, fur das geiftlih Welen 

uud zur Seelen Heil. Nu laßt uns auch den Leib far 

nehmen, und ſetzen: Db ſchon fein Seel noch Dimmel 
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uder Hole wäre, nnd follten alleine daB zeitlich‘ Regi⸗ 
ment anfeden nach der Welt, ob daffelb nicht dürfe viel» 
mehr guter Schulen‘ und gelebrter Leute, denn das 
geiftlihe? Denn bisher ſich deffelben Die Sophiſten fps 
gar nihtd haben angennmmen, und die Schulen fogar 
auf den geiftlihen Stand gerichtet, daß gleih eine 
Schande gewefen ft, fo ein Gelehrter ift eblih worden, 
und bat müſſen bören fagen: Siehe, der wird weltlich, 
und will nicht geiftlich werden; gerade ald wäre allein 
ihr geiftliher Stand Gott angenehm, und der weltlihe . 
(mie fie iyn nennen,) gar des Zeufeld und uncheiftlich, 
So do dieweil fur Gott fie felbE des Teufels eigen 
werden, und allein diefer arm Poöfel (wie in der babys 
lonifhen Gefängniß dem Wolf Ifrael gefhah,) im Land 
und rechtem Stand ift blieben, und die Beften und 
Deberften zum Zeufel gen Babylon geführt find mit 
Platten und Kappen. ’ 

Nu bie it 31) nit noth gu fügen, wie Dad welt⸗ 
ich Regiment ein göttlih Ordnung und Stand ift, das 
void fonft fos2) viel gefagt habe, daß ich hoffe, es 
jweifel Niemand dran; fondern ift zu bandelen, wie 
man feine geſchickte Leut drein friege. Und bie bieten 
und die Heiden ein großen Trotz und Schmach an, die 
vorzgeiten, fonderlih die Römer und Griechen, gar nichts 
gemußt haben, ob foliher Stand Gott gefiele aber 2=7: 
nit, und haben doch mit folihem Ernſt und Fleiß die 
jungen Knaben und Maidlin laffen lernen 22) und aufs 
jieben, daß fie dazu gefchieft wurden; Daß ich mich uns 
fer Ehriften ſchämen muß, wenn id dran denke, ‚und 
fonderih unſer Deutfhen, die wie fogar Stöck und 
Thier find, und fagen düren: Sa, was follen die Schus 
ien, fo man nicht ſoll geiftlih werden? Dis wir doch 
wien, oder je wiffen follen, wie ein nöthiged und 
nüges Ding es iſt, und Gott fo angenehm, wo ein 
Zurft, Here, Rathmann, oder was regiern fol, ges 
nt und geſchickt iſt, denfelben Stand chriftli zu 
ubren, 

Wenn nu gleich (wie ich gefagt habe,) Fein Seel 
wire, und man der Schulen und Sprachen gar nichts 
— — —— 


31) iR die, 38) „10 fehlt, ss) der. 33) Ihrem, 
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dürfte umb der Schrift und Gottis willen;. fo wäre 
doch allein diefe Urfach gnugſam, die allerbeiten Schus 
Ion, beide fur Knaben und Maidlin, an allen Drten 
aufzurichten, dag die Welt, auch ihren weltlihen Stand 
aufferlih zu balten, doch bedarf feiner gefchidter Mans 
ner and Frauen. Daß die Männer wohl regiern künn⸗ 
ten Land und Leut, Die Frauen wohl ziehen und hal 
tes fünnten Haus, Kinder und Gefinde. Ru foliche 
Männer müffen aus Knaben werden, und folihe Frauen 
müſſen aus Maidlein werden; darumb iſts zu thun, daß 
man Kuäblin und Maidlin dazu recht lehre und auf- 
ziehe. Ru hab id droben gefagt, der gemein Manu 
rhut bie nichts zu, kanns and nicht, wills auch nicht, 
weiß auch nicht. Fürften und Deren ſolltens thun; 
aber fie haben auf dem Schlitten zu fahren, zu trinfen 
und in der Mummeret zu laufen, und find beladen mit 
boben merklihen Gefchäften des Kellers, der: Kuchen 
und ber Kammer. Und obs etlihe gern thäten, müfs 
fen fie die andern ſcheuen, daß fie nicht fur Narren 
vder Reber gehalten werden. Darumb wills euch, - 

ben Rathherrn, alleine in der Hand bleiben: ihr Habt 
auch Raum und Zug dazu, beffer denn Fürſten und 


Herrn. | 
Sa, fprihft du, ein Soliher mag feine Tochter 
und Söhne 5) wohl felber lehren, oder je 3%) ziehen 
mit Zucht. Antwort: Ja, man fiebet wohl wie ſichs 
lehret und zeucht. Und wenn die Zucht aufs Höhift ges 
teieben wird, und wohl geräth,, ſo kompts nicht ferner, 
denn daß ein wenig ein eingezwungen und ebrbar Ges 
berde da iſt; fonft bleibens gleihwohl eitel Holzböcke, 
die wider bievon noch davon wilen zu fagen, Niemand 
wider ratben noch helfen Fonnen. Wo mau fie aber 
Iehrete, und zöge in Schulen oder fonft, da gelebrte 
vnd züchtige Meiſter und Meifterin wären, da die 37) 
Spraden und andere Kunft und Hiftorien lebreten; da 
würden fie hören die Geſchichte und Sprüche aller Welt, 
wie ed diefer Stadt, diefem Reich, diefem Fürften, 
dieſem Mann, dieſem Weibe gangen wäre, unb künn⸗ 
ten alfo tim Burger Zeit gleich 52) der ganzen Welt von 


35) Göpne und Töchter. SO) fie. 37) die de. 30) glekhfam. 
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Anbeginn Weſen, Leben, Rath und Anſchläge, Gelingen 
und Ungelingen fur fih faffen, wie in eim Spiegel: 
daraus fle denn ihren Sinn fchiden, und fih in der 
Belt Lauf richten fünnten mit Gottisfurcht, dazu wipig 
und Plug werden aus denfelben Hiftorien, was zu fin 
hen und zu meiden wäre in dieſem äufferlihen Leben, 
und Andern auch darnach rathen und regiern. Die Zucht 
aber, die man dabeime ohn ſolche Schulen furnimpt, 
die will und weife machen durch eigen Erfahrung. Ehe 
das geſchicht, fo find wir bundertmal todt, und haben 
unfer Lebenlang Alles unbedächtig gehandelt; denn zu 
eigener Erfahrung gehört viel Zeit. 

Weil denn das junge Volt muß lecken und fprins 
gen, oder je was zu fchaffen haben, da es Luft innen 
bat, und ihm Darin nicht zu wehren ift, auch nicht gut 
ware, daB mand Alle wehret; warumb follt man denn 
ihn nicht folhe Schulen zurichten, und ſolche Kunft fire 
Iegen, fintemal es itzt von Gottis Gnaden Alles alfo 
ugericht iſt, daß die Kinder mit Luft und Spiel leh⸗ 
sen 3?) kunnten, ed feien- Sprachen oder ander Künſt 
der Hiſtorien. Und iſt int nicht mehr die Hölle und 
dad Fegſeur unfer Schulen, ba wir innen gemartert 
ind uber den Casualibus und Temporalibus, da wir 
doch nichts denn eitel nichts gelernt haben durdy fo viel 
Stäupen, Zittern, Angft und Sammer. Pimpt man 
fo viel Zeit und Mühe, daß man die Kinder fpielen 
auf Karten, fingenund tanzen lehret; warumb nimpt man 
nicht auch fo viel Zeit, daß man fie lefen und ander 
Kunft lehret, weil fie jung und müßig, gefchidt und lüs 
ſtiz dazu find? Ich vede fur mih: wenn ic Kinder 
batte, und vermöchts, fie müßten mis nicht alleine bie 
Sprachen und Hiftorien hören, fondern auch fingen, und 
die Muflca mit der ganzen Mathematica lernen. Denn 
was it dieß Alled, denn eitel Kinderfpiel, darinnen die 
Griechen ihre Kinder vorzeiten zogen? dadurch doch wuns 
dergefchichte Leut aus worden, zu alleslei hernach tuͤch⸗ 
Tg. Sa, wie leid ift mird itzt, Daß ich nicht mehr Poe⸗ 
ten und Hiſtorien gelefen habe, und mich auch diefelben 
Niemand gelernt 20) hat. Habe dafür müßt lefen des 





39) lernen. 40) arichret. 
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Teufels Dre, die Philoſophos und Sophiſten, wit 
großer Koft, Aerbeit und Schaden, daß id gnug habe 
dran auszufegen. 

Sp ſprichſt du: Fa, wer ann feiner Kinder fo 
entbehren, und alle zu Junkern ziehen; fie müffen im 
Haufe der Aerbeit warten:ıc.? Antwort: Iſts doch auch 
nicht meine Meinung, daß man ſolche Schulen anrichte, 
wie fie bisher geweſen find, da ein Knabe zwänzig oder 
. dreißig Jahre bat uber dem Donat und Alerander ges 
lernt, und dennoch nichts gelernt. Es iſt itzt ein ans 
der Welt, und gebet ander zu. Mein Meinung if, 
daß man die Knaben des Tags ein Stund ober zwo 
laffe zu folder Schule gehen, und nichts defteweniger 
die ander Zelt im Haufe fhaffen, Handwerk lernen, 
und wozu man fie haben will, daß beides mit einander 
gebe, weil das Volk jung ift, und: gewarten fans. Brin⸗ 
gen fie doc, fonft wohl zehenmal fo viel Feit zu, wit 
Käulhen ſchießen, Ballfpielen , Laufen und Rammeln. 

Alfo kann ein Maidlin ja fo viel Jeit Haben, daß *') 
ded Tages eine Stunde zur Schule gehe, und dennoch 
feins 22) Geſchäfts im Haufe wohl warte; verſchläfts 
und vertanzet 43), und verfpielet e8 Doch wohl mehr Jeit. 
Es feihlet allein daran, daß man nit Luft noch Ernſt 
dazu. bat, das junge Volt gu sieben, noch der Welt 
helfen und rathen mit feinen Leuten. Der Tenfel bet 
stel lieber grobe Bloͤche und unnütze Leut, daß dem 
Menfhen ja nicht zu 24) wohl gebe auf Erden. . 

Wilde aber der Ausbund darunter würe, der man 
fih verhofft, daB geſchickte Leut follen werden zu Leb⸗ 
rer und Lehrerin, zu Prediger und andern geiftlichen 
Aemptern, die fol man defte mehr und länger dabei 
laffen, oder ganz daſelbs gu verordenen; wie wie lefen 
von den heiligen Märtern, die Gt. Agnes, und gas 
tba, und Lucia, und dergleihen aufzogen; baber aud 
die Klöfter und Gtifte fommen find, aber nu gar in 
einen andern verdampten Brauch verfehret. Und das 
will auch wohl noth fein; denn der befhorne Haufe 
nimpt faft ab: fo find fie auch daB mehrer Theil um 
süchtig zu lehren und regieren; denn fie fünnten nichts, 
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ohn des Bauchs pflegen, wilchs man auch ſie allein ges 
lernt #5) bat. - Sp müffen wir ja Leut haben, die uns 
Gottis Wort und Sacramente reihen, und Geelwarter 
fein im Boll. Wo mwöllen wir fie aber nehmen, fo 
man die Schulen zurgeben läßt, und nicht andere chrifts 
liher aufrichter? fintemal die Schulen, biöher gehalten, 
ob fie gleich nicht vergingen, doch nichts geben mügen, 
denn eitel verlorne fhädlihe Verführer. 

Derumb ed hohe Noth ift, nicht allein der jungen 
Kent halben, fondern auch beider unfer Stände, geifts 
lih und wehtlih, zurbalten; daß man In diefer 26) Gas 
hen mit Ernft und in der Zeit dazu thu, auf daß 
wird nicht hinten nah, wenn wird verfänmet haben, 
vielleicht müſſen laſſen, ob wird denn gerne thıin wolle 
ten, und umbfonft den Reuling und mit Schaden beifs 
fen laffen ewiglich. Dean Gott erbeut fi reichlich, 
md reicht Die Hand dar, und gibt dazu, was bazu ges 
hoͤret. Verachten wird, fo haben wir fchon unfer Urs 
theil mit dem Volk Iſrael, da Efalad von fagt (c. 65, 
3): Ich babe meine Hand dargeboten den ganzen Tag 
m ungläubigen Volk, das mir widerfirebt. Und | 
Spruhw. 3, (26): Ich habe meine Hand dargeboten, 
und Niemand wollts anfeben; ihr habt alle meinen Rath 
verachtet; wohlan, fo will ich euer auch lachen in euerm 
Berderben,, und fpotten) wenn uber euch kommet euer 
Unglückꝛc. Da loßt uns fur hüten. Sehet an zum 
Erempel, wild einen großen Fleiß der König Salomo 
bierinnen than hat, wie bat er fih des jungen Volls 
angenommen, daß er unter feinen föniglihen Geſchäften 
auch ein Buch fur das junge Voll gemaht hat, dab da 
heißt Proverbiorum. Und Chriſtus felbs, wie zeucht 
er die jungen. Kindlin zu ih? Wie fleißig befieblet er 
fe uns, und rühmet aud die Engel, die ihr warten, 
Motth. 18, (2. fag.) daß er und anzeige, wie ein gro⸗ 
ber Dienft ed ift, wo man das junge Volk wohl zeucht; 
wiederumb wie greulih er zürnet, fo man fle argerk 
und fo 27) verderben läffet. u 

Darımb, lieben Heren, laßt euch das Werk anlies 
gen, das Bott fo hoch won euch fodert, das euer Ampt 
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Teufels Died, die Philoſophos und Sophiſten, wit 
großer Koft, Aerbeit und Schaden, daß ich gung habe 
dran außzufegen. 

Sp ſprichſt du: Ja, wer fanıı feiner Kinder fo 
entbebren, und alle zu Junkern ziehen; fie müſſen tm 
Haufe der Aerbeit warten:c.? Antwort: Iſts doch auch 
nicht meine Meinung, daB man folhe Schulen anricte, 
wie fe biöher 'gewefen find, da ein Knabe zwänzig oder 
. dreißig Jahre bat uber dem Donat und Alerander ges 
lernt, und dennoch nichts gelernt. Es iſt itzt ein ans 
der Welt, und gebet anders zu. Mein Meinung ift, 
daß man die Knaben des Tags ein Stund oder zwo 
laffe zu folder Schule geben, und nichts Ddefteweniger 
die ander Zelt im Haufe ſchaffen, Daudwerf lernen, 
und wozu man fie haben will, daß beides mit einander 
gebe, weil das Volt jung ift, und: gewarten fans. Vris⸗ 
gen fie doc, fonft wohl zehenmal fo viel Jeit gu, wit 
Käulchen ſchießen, Ballfpielen, Kaufen und Rammeln. 

Alfo fann ein Maidlin ja fo viel Zeit Haben, daß “17 
des Tages eine Stunde zur Schule gebe, und dennsch 
ſeins 22) Gefhäfts im Haufe wohl warte; verſchläfts 
und verfanzet 43), und verfpielet es doch wohl mehr Zeit. 
Es feihlet allein daran, daß man nit Luft noch Ernſt 
dazu. bat, das junge Voll zu ziehen, noch der Welt 
‚beifen und ratben mit feinen Leuten. Der Tenfel bet 
utel lieber grobe Bloͤche und unmüge Leut, daß den 
Menſchen ja nicht zu 2%) wohl gehe auf Erden. 

Wilde aber der Audbund darunter würe, der man 
ſich verhofft, daB geſchickte Leut follen werden. zu Leh⸗ 
rer und Lehrerin, gu Prediger und andern geiftlichen 
Aemptern, die fol man defte mehr und länger dabei 
laſſen, oder ganz: dafelb& zu verordenen; wie wie lefen 
von den heiligen Märtern, die Gt. Agned, und Agas 
tba, und Lucia, und dergleichen aufzogen; daher aud 
die Klöfter und Gtifte kommen find, aber nu gar in 
einen andern verdampten Brauch verfehret. Und das 
will aud wohl noth fein; denn der beſchorne Haufe 
nimpt faft ab: fo find fie aud das mehrer Theil ums 
süchtig zu lehren und regieren; denn fie fünnten nichts, 
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ohn des Bauchs pflegen, wilchs man auch fie allein ges 
lernt #5) bat. So müffen wir ja Leut haben, die uns 
Gottts Wort und Gacramente reichen, und Seelwarter 
fein im Volk. Wo wöllen wir fie aber nehmen, fo 
man die Schulen zurgeben läßt, und nicht andere hrifts 
licher aufrichtet? fintemal die Schulen, biöher gehalten, 
ob fie gleich nicht vergirigen, doc nichts geben mügen, 
denn eitel verlorne ſchaͤdliche Verführer. 

Darumb es bobe Noth ift, nicht allein der jungen 
Leut halben, fondern auch beider unfer Stände, geiſt⸗ 
lih und weltlid, zurhalten; Daß man in Diefer 20) Gas 
hen mit Ernft und in der Zeit dazu thu, auf Daß 
wirs nicht binten nad), wenn wird verfäumet haben, 
vieleiht müſſen laffen, ob wird denn gerne thun wolls 
ten, nnd umbfonft den Reuling uns mit Schaden beifs 
fen laſſen ewiglich. Dean Bott erbeut fi reichlich, 
und reicht die Hand dar, und gibt dazu, was dazu ges 
böret. Verachten wird, fo haben wir fchon unfer Ur⸗ 
theil mit dem Doll Iſrael, da Eſaias von fagt (c. 65, 
3): Sch babe meine Hand dargeboten den ganzen Tag 
dem sngläubigen Dolf, das mir, widerfirebt. Und 
Sprüchw. ı, (26): Ich babe meine Hand dargeboten, 
und Riemand wollts anfeben; ihr habs alle meinen Rath 
veradhtet; wohlan, fo will ich euer auch, lachen in euerm 
Berderben, und ſpotten wenn uber euch fommet euer 
Unglüd ıe. Da laßt uns fur hüten. Gebet an zum 
Erempel, wild einen großen Fleiß der König Salomo 
hierinnen than bat, wie bat er fi des jungen Volks 
angenommen, daß er unter feinen föniglihen Geſchäften 
auch ein Buch fur das junge Volk gemacht hat, das da 
heißt Proverbiorum. Und Chriſtus felbs, wie zeucht 
er die jnngen- Kindlin zu ih? Wie fleißig befieblet er 
fie uns, und rühmet auch die Engel, die ihr warten, 
Motth. »B, (3. fag.) daß er und anzeige, mie ein gros 
fer Dienft es ifl, wo man das junge Volk wohl zeucht; 
wiederumb wie greulih er zürnet, fo man fie ärgert 
and fo 27) verderben läffet. Ze 

Dasumb, lieben Herrn, laßt euch das Werk anlie⸗ 
gen, das Gott fo hoch von euch fodert, das euer Amps 
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ab, bis daß fie unter dem Pabſt gar verſunken iſt; 
und iſt, fint der Zeit die Sprachen gefallen find, nicht 
viel befonders in der Epriftenbeit erfeben, aber gar viel 
greulicher. Sreuel aus Unwiſſenheit der Spraden ges 
fhehen. Alſo wiederumb: weil itzt die Sprachen erfurs 
kommen find, bringen fie ein ſolich Liecht mit ih, und 
thun foldy große Ding, daß fi alle Welt verwundert, 
und muß befennen, daß wir das Evangelium fo lauter 
und rein haben, fait als die Apoftel gehabt haben, und 
ganz in feine erſte Reinigkeit kommen ift, und gar viel 
seiner, denn ed zur Zeit Gt. Hieronymi oder Auguftint 


. gewefen if. Und Summa, der h. Geift ift fein Narre, 


gebet auch nicht mit leichtfertigen unnöthigen Sachen 
umb: der bat die Sprachen fo nütz und noth geacht im 
Ehriftenbeit, daß er fie oftmald vom Himmel mit fid 
bracht bat. Wilchs uns alleine follt gnugfam bewegen, 
Diefelben mit Fleiß und Ehren gu ſuchen, und nicht zu 
seradhten, weil er fie mus ſelbs wieder auf Erden 
erweckt. . 

Sa, forihft di, es find viel Väter felig worben, 
haben auch gelehret ohn Sprachen. Das iſt wahr. Wo 
sehenft du aber auch das bin, daß fie fo oft in der 
Schrift gefeiplet haben? Wie oft feihlet St. Auguftiaus 
im Pfalter und andern Auslegung, ſowohl ald Dilarius, 
ja auch alle, die ohn die Spraden fih der 22) Schrift 
haben unterwunden auszulegen? Und ob fie gleich etwa 
seht geredt haben, find fie doch der Sachen nicht ges 
wiß gewefen, ob daſſelb recht an dem Ort flebe, da 
fie es bin deuten? Ad, daß ih def ein Exempel 
zeige: Recht iſts geredt, daß Chriſtus Gottis Sohn 
ift. Aber wie ſpöttiſch lautet ed in den Dbren der 
MWiderfacher , da fie deß Grund fuhreten aus dem 120. 
Pſalm Io. 3): Teoum priocipium in die virtutis 
tuae; fo doch daſelbs in der ebraifhen Sprachen nichts 
son der Gottheit geſchrieben ftebt. Wenn man aber 
alfo mit ungewiffen Gründen und Geiblfpruhen den Glaus 
ben ſchützet, iſts niht ein Schmah und Spott der 
Enriften beiden Widerfechtern, die der Spread fündig 
ſind? und werden nür balftarsiger im Irrthum, umd 
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halten unfern Blauben mit gutem Shen fur einen 
Menfhentraum. Ä 

Weß iſt nu die Schuld, daß unfer Glaube fo ??) 
zu Schanden wird? Naämlich, dag wir der?3) Gpras 
den nicht wiffen; und {ft bie kein Huülfe, Denn die 
Sprachen willen. Ward niht St, Hieronymus gezwuns 
gen, den Pfalter von Neuen zu verdolmerihen aus dem 
Ebraiſchen, umb degwillen, daß, wo man mit den Juden 
aus unferm Pfalter bandelt, fpotten fie unfer, daß es 
sicht alfo Mind im Ebräiſchen, wie ed die Unſern fubs 
zeten? Ru find aller alten Väter Auslegung , die ohn 
Spraden die Schrift haben gehandelt, (ob fie wohl 
nichts Unrechts lehren,) doch dergeftalt, dag fie fait 
pft ungewiffe, unebene und unzeitige Sprache fuhren, 
und toppen wie ein Blinder an der Wand, daß fie gar 
oft des rechten Texts feihlen, und machen ihm eine Nas 
fen nad ihrer Andacht; wie dem Vers, droben anges 
zeigt, Tecum principium etc. daß aud St. Auguſti⸗ 
nus felbs muß Detennen ‚ wie er ſchreibt de doctrina 
christiana, daß einem chriſtlichen Lehrer, der die Schrift 
fol auslegen, noth find uber ‚die lateiniſche auch die 
griehijhe und ebräifhe Sprachen; es ift fonft unmüg⸗ 
lich, daß er nicht allenthalben anftoge; ja, noch Noth 
und Aerbeit da ift, ob einer die Sprachen fhon mohl 
Ann. 
Darumb iftd gar viel ein ander Ding umb einen 
fchlehten Prediger des Glaubens, und umb einen Außs 
leger der Schrift, oder, wie es St. Paulus nennet, 
einen Propheten. Ein fchlehter Prediger (iſt wahr,) 
beat fo viel helles Sprüch und Text durchs Dolmetfchen, 
daß er Ehriftum verſtehen, lehren und‘ beiliglidy leben, 
und Andern predigen kann. Aber die Schrift auszules 
gen, und zw bandeln fur fi bin, und zu ſtreiten wis 
ber die irrigen Einführen der Schrift, iſt er zu geringe: 
das läffet ſich ohn Sprachen nicht thun. Nu muß man 
je in der Chriſtenheit folihe Propheten haben, die bie 
Schrift treiben und auslegen, und auch zum Streit tus 
gen, und iſt nicht gnug am heiligen Leben und recht 
lehren. Darumb find die Sprachen Brald und allese 
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Dinge vonnõthen in der Chriſtenheit, gleichwie die Pro⸗ 
pbeten oder Ausleger: obs gleich mit noth iſt, noch 
fein muß, daß ein igliher Khrift oder Prediger fei ein 
foliher Prophet, wie St. Paulus fagt ı Eor. 12, CB. 
und 9.) Epbef. 4, Cıı.) 

Daher fompts, dag fint der Apoftel Zeit die Schrift 
fo finiter tft blieben, und nirgend gewiſſe, befländige 
Außlegunge drüber gefhrieben find. Denn auch die hei⸗ 
ligen Väter (wie gefagt) oft gefeihlt, und weil fie der 
Spraden unwiffend gemefen, find fle gar felten eines: 
der fähret fonft, der fähret fo. St. Bernhard iſt ein 
Mann von großem Geiſt gemefen, daß ich ihn fdhier 


“. dürft uber alle Lehrer ſetzen, die berühmpt find, beide 


olte und neue; aber fiebe, wie er mit der Schrift fo 
ft (wiewohl geiftlih,) fpielt, und fie fuhret auffer dem 
schten Sinn. Derbalben haben auch die Sophiſten ge» 
fagt: die Schrift ſei finiter; baben gemeinet, Gottis 
Wort fet von Art fo finfter, und vede fo feltfam. 
Aber fie feben nicht, daß aller Mangel liegt an den 
Sprachen; fonft wäre nicht leichter je geredt, denn 
Gottis Wort, wo wir die Sprachen verftünden. Ein 
Türk muß mir wohl finfter reden , wilden doch ein tür: 
fh Kind von fleben Zabren wohl vernimpt, dieweil 
ich die Sprache nicht Penne. 

Darumb ift das auh ein toll Fürnehmen gewefen, 
Daß man die Schrift bat wöllen lernen durch der Väter 
Auslegen, und viel Bücher und Gloffen Leſen. Man 
ſollt fi) dafur auf die Sprachen geben?4) haben. Denn 
die lieben Väter, weil fie ohn Sprachen gewefen find, 
haben fie zuweilen mit vielen Worten an einem Soruch 
geärbeitet, und dennoch nür kaum hinnach geohmet, und 
balb geratben, halb gefeihlet. So länfelt du demſelben 
nad mit otel Mühe, und fünntift dieweil durch die Spra⸗ 
chen demfelben viel bag felihen 25) rathen, denn der, 
dem du folgeft. * Denn wie die Sonne gegen dem Schats 
ten iſt; fo {ft die Sprache gegen aller Väter Gloffen. 
Weil denn nu den Chriften gebührt, die Heiligen 
Schrift zu uben, als ihr eigen einiges Buch, und ein 
Sunde und Schande iſt, daß wir unfer eigen Buch nicht 


21) begeben. 25) ſelbſt. 
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wien, noch unferd Gottis Sprad und Wort nicht ken⸗ 
nen: fo iſts noch vielmehr Sunde und Schaden 2°), daß 
wir nit Sprachen lernen, ſonderlich fo uns itt Gott 
darbeut und giebt Leute und Bücher, und allerlei, was 
dazu dienet, und und gleih 27) dazu reist, und ſein 
Buch gern wollt offen haben. O wie froh foßten bie - 
lieben Väter gewefen fein, wenn fie hätten fo kunnt 
zur heiligen Schrift fommen, und die Sprachen lehren 28), 
ald wir fünnten. Wie baben fie mit fo?9) großer 
Mühe und Fleiß kaum die Broden erlanget, da wir 
mit halber, ja fehler ohn alle Aerbeit das ganze Brod 
gewinnen fünnten. O wie fhändet ihr Fleiß unfer Faul⸗ 
beit; ja, wie hart wird Gott aud rächen ſolchen unſern 
Unfleiß und Undankbarfeit. 

Daher gehöret auch, dag. Sk. Paulus ı Eor. 1%, 
(29.) will, daß in der Chriftenheit fol das Urtheil 
fein uber allerlei Lehre, dazu allerdinge vonnöthen 
it, die Sprache zw wiſſen. Denn der Prediger oder 
Lehrer mag wohl die Bibel dur und durch lefen, wie 
er will, er treffe oder feible, wenn Niemand da iſt, der 
da urtbeile, ob ers recht made oder niht. Sell man 
denn urtbeilen, fo muß Kunft der Sprachen da fein, 
fonft iftö verloren. Daramb, obwohl der Glaube und 
dad Evangelium durch fchlechte Prediger mag ohn Spras 
den predigt werden; fo gebet es doch faul und ſchwach, 
und man wirds zulegt müde und uberdrüßig, und fäls 
let 30) gu Boden. Aber wo die Sprachen find, da ges 
bet es friſch und ſtark, und wird die Schrift durchtrie⸗ 
ben, und findet fi der Glaube immer new, durch an⸗ 
dere und aber andere Wort und Werl; daß der 104. 
Pſalm cv. 18.) ſolich Studiern in der Schrift vergleidht 
einer Jaged, und fpriht: Bott äffene den Hirfen die 
dien Wälde. Und Pi. ı, (3.) einem Baum, der im⸗ 
mer grunet, und immer frifh Waſſer bat. | 

Es fol uns auch nicht irren, daß Erlihe ſich des 
Geiſts rühmen, und die Schrift geringe achten. Etliche 
au, wie die Bruder Valdenſes, die Sprachen nicht 
nützlich achten. Aber lieber Freund, Geift hin, Geift 





26) Schande. ar) gleihtam a8) lernen. 29) „fo fehlt. 
30) + doch. 
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her, ich bin auch im Geift geweſen, und babe auch Geiſt 
- gefehen , (wenns je gelten foll von eigenem Fleiſch rüb⸗ 
men,) vlelleiht mehr, denn eben biefelbigen noch im 
Sahr feben werden, wie faft fie auch fih rühmen. Auch 
‚bat mein Geiſt fih etwas beweifet, fo doch ihr Beilt 
im Winkel gar ftille it, und nicht viel mehr tbut, denn 
feiten Ruhm aufwirft. Das weiß ih aber wobl, mie 
faft der Geiſt Alles alleine thut. Wär id doc allen 
- Büfchen zu ferne geweſt, wo mir nicht die Sprachen 
gebeifen, und mid der Schrift fiher und gewiß gemacht 
hätten. Ich hätte auch wohl funnt frumm fein, und 
in der Stille recht predigen; aber den Pabl und die 
-Sopbiften mit dem ganzen endedhriftifhen Regiment 
würd ich wohl baben laffen fein, was fie find. Der 
- . Teufel achtet meinen Geiſt nit fo falt, als meine 
Sprache und Feder in der Schrift. Denn mein Geilt 
simpt ihm nichts, denn mich allein; aber die heiligen 
Edrift und Sprachen machen ibm die Welt zu enge, 
und thut ibm Schaden in feinem Reich. 

So kann ich auch die Bruder Valdenſes darinnen 
gar nichts loben, daß fie die Sprachen verachten. Dean 
ab fie gleid vet lehreten, fo müfen fie doch gar oft 
Des rechten Texts feihlen, und auch ungerüſt und unges 
(hit bleiben zu fechten fur den Glauben wider den 
Irrthum. Dazu ift ihr Ding fo finfter, und auf eine 

eigen Weiſe gezogen, auffer ber Schrift Weile zu reden, 
Daß ich beforge, es fei oder werde nicht lauter bleiben. 
Denn es gar fährlih iſt, von Gottis Sachen ander 
seden, oder mit andern Worten, denn Bett ſelbs 
braucht. Kürzlich, fie mügen bei ihn felbs heilig leben 
sind lehren; aber weil fie ohn Sprache bleiben, wird 
ihn mangeln müſſen,, das allen Andern mangelt, nams 
Sch, daß fie die Schrift gemiß und grundlid nicht ban« 
Deln, noh andern Völkern nüglih fein mügen. Weil 
fie aber das wohl künnten thun, und nicht. tbun 
wollen, mügen fie zuſehen, wie es fur Gott zu verant- 
worten fei.. 

Ku, das ſei gefagt vom Nutz und Roth der Spra⸗ 
hen und chriftlihen Schulen, fur das geiftlih Weſen 
und zur Seelen Hell, Nu laßt uns aud den Leib fars 
nehmen, und feben: Ob ſchon fein Seel noch Pimmel 


% 
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oder Hölle wäre, und ſollten alleine das zeitlich Regi⸗ 
ment anfeben nad) der Welt, ob daſſelb nicht dürfe viel⸗ 
mehr quter Schulen und gelehrter Leute, denn das 
geiſtliche? Denn bisher ſich deſſelben die Sophiſten ſo⸗ 
gar nichts bhaben angenommen, und die Schulen ſogar 
auf den geiſtlichen Stand gerichtet, daß gleich eine 
Schande geweſen iſt, ſo ein Gelehrter iſt ehlich worden, 
und bat müſſen bören ſagen: Siehe, der wird weltlich, 
nnd will nicht geiftlich werden; gerade ald wäre allein 
ihr geiftliher Stand Gott angenehm, und der weltliche 
(wie fie ihn nennen,) gar des Zeufeld und unchriſtlich. 
So doch dieweil fur Gott fie ſelbs des Teufel eigen 
werden, und allein diefer arm Poͤfel (wie in der babys 
lonifhen Gefängniß dem Volk Ifrael geſchach,) im Land 
und rechtem Stand ift blieben, und die Beten und 
Deberften zum Teufel gen Babylon gefuhrs find mit 
Platten und Kappen. 

Nu die iſt 31) nit noth gu fagen, wie dad welts 
lich Regiment ein göttlih Ordnung und Stand ift, das ‘ 
void fonft fo 5?) viel gefagt habe, daß ich hoffe, es 
zweifel Niemand dran; fondern ift zu bandelen, wie 
man feine geſchickte Leut drein kriege. Und bie bieten 
und die Heiden ein großen Trog und Schmach an, die 
vorzeiten, fonderlih die Römer und Griechen, gas nichts 
gewußt haben, ob foliher Stand Gott gefiele aber 3°) 
nit, und haben doch mit folihem Ernft und Fleiß die 
jungen Knaben und Maidlin laffen lernen 3°) und aufs 
ziehen, daß fie dazu geſchickt wurden; daß ich mich ums 
fer Chriſten fhamen muß, wenn ich dran dente, und 
fonderlih unſer Deutfhen, die wie ſogar Stöck und 
Thier find, und fagen düren: Ja, was follen die Schu⸗ 
fen, fo man nicht fol geiftlid) werden? Die wir doch 
wiſſen, oder je wiſſen follen, wie ein nöthiged und 
nüßes Ding es iſt, und Gott fo angenehm, wo ein 
Jürſt, Herr, Rathmann, oder was regiern foll, ger 
—* und geſchickt iſt, denſelben Stand chriſtlich zu 

hren. 

Wenn nu gleich (wie ich geſagt habe,) kein Seel 
wäre, und man der Schulen und Sprachen gar nichts 





a20) iR hie. 32) „‚10” fehlt. ss) mer 33) lehren. 
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durfte umb der Schrift und Gottis willen;. fo wäre 
doch allein diefe Urſach gnugſam, Die allerbeiten Schus 
len, beide fur Knaben und Maidlin, an allen Orten 
anfzurichten, daß die Welt, auch ihren weltlichen Stand 
auſſerlich zu halten, doch bedarf feiner geſchickter Män⸗ 
ner und Frauen. Daß die Männer wohl regiern künn⸗ 
ten Land und Leut, die Frauen wohl ziehen und bals 
ten künnten Haus, Kinder und Geſinde. Ru folidhe 
Männer müffen aud Knaben werden, und folihe Frauen 
müſſen aus Maidlein werden; darumb iſts zu thun, Daß 
‚man Kuäblin und Maidlin dazu recht lehre und aufs 
ziehe. Ru hab ich droben gefagt, der gemein Mann 
rhut bie nichts zu, kanns auch nit, wild auch nidyt, 
weiß auch nicht. Fürften und Herrn folltens thun; 
aber fie haben auf dem Schlitten zu fahren, zu trinfen 
und in der Mummerei zu laufen, und find beladen mit 
hoben merklichen Geſchäften des Keller, der Kuchen 
und der Kammer. Und obs etlihe gern thäten, müfs 
fen fie die andern fcheuen, daß fie nicht fur Narren. 
wder Ketzer gehalten werden. Darumb wild euch, 2. 
beit Ratbherrn, alleine in der Hand bleiben: ihr Habt 
auch Raum und Zug dazu, beffer denn Fürſten und 
Herrn. | 
Sa, fprihft du, ein Iglicher mag feine Tochter 
und Söhne 5) wohl felber lehren, oder je 3*) ziehen 
mit Zucht. Antwort: Ja, man fiebet wohl wie ſichs 
lehret und zeucht. Und wenn die Zucht aufs Höbift ges 
trieben wird, und wohl geräth,, fo fompts nicht ferner, 
denn daß ein wenig ein eingezwungen und ebrbar Ges 
berde da if; fonft bleibens gleichwohl eitel Holzböde, 
die wider hievon noch davon willen zu fagen, Niemand 
wider ratben noch helfen Tonnen. Wo man fie aber 
lehrete, und zöge in Schulen oder fonft, ba gelebrte 
und züchtige Meifter und Meiſterin wären, da die 57) 
Spraden und andere Künft and Diftorien lebreten; da 
würden fie hören die Geſchichte und Sprüche aller Welt, 
wie es diefer Stadt, diefem Reich, dieſem Fürften, 
dieſem Diam, diefem Weibe gangen wäre, und Bünus 
ten alfo in Aurger Zeit gleih 3°) ber ganzen Welt von 


36) Söhne und Töchter. 36) fie. 37) Die da. 30) gleichtem. 
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Anbeginu Befen, Leben, Rath und Anfcläge, Gelingen 
und Ungelingen fur fih faffen, wie in eim Spiegel: 
daraus fie denn ihren Sinn ſchicken, und fih in der 
Welt Lauf richten fünnten mit Gottisfurcht, dazu wipig 
und flug werden aus denfelben Hiftorien, was zu fin 
den und zu meiden wäre in diefem äufferlihen Leben, 
und Andern auch darnach rathen und regiern. Die Zucht 
aber, die man daheime ohn foldhe Schulen furnimpt, 
die will und weile machen durd eigen Erfahrung. Ehe 
das geſchicht, fo find. wir bundertmal todt, und baben 
unfer Lebenlang Alles unbedadtig gehandelt; denn zw 
eigener Erfahrung gehört viel Zeit. 

Dei denn dad junge Volk muß leden und fprins 
gen, oder je was zu fchaffen haben, da es Luft innen 
bat, und ihm darin nicht zu wehren iſt, auch nicht gut 
wäre, dab mand Alles webret; warumb follt man dena 
ihm nicht ſolche Schulen zurichten, und foldye Kunſt fürs 
legen, fintemal e& igt von Gottis Gnaden Alles alfo 
zugeriht if, daß die Kinder mit Luft und Spiel leb⸗ 


ren 39) kunuten, ed feien- Sprachen oder. ander Künſt 


oder Hiftorien, Und iſt itzt nicht mehr die Höfe und 
das Fegſeur unfer Scuien, da wir innen gemartert 
find uber den Casualibus und Temporalibus, da mie 
doch nichts denn eitel nichts gelernt haben durch fo viel 
Stöupen, Zittern, Angſt und Sammer. Nimpt man 
fo viel Zeit und Mühe, daß man die Kinder fpielen 
auf Karten, fingen und tanzen lebret; warumb nimpt man 
nicht auch fo viel Zeit, daß man fie lefen und ander 
Künft lehret, weil fie jung und müßig, gefchidt und lü⸗ 
ftig dazu ind? Ich rede fur mih: wenn ih Kinder 
bätte, und vermödts, fie müßten mir nicht alleine die 
Spraden und Hiftorien hören, fondern aud fingen, und 
die Mufica mit der ganzen Matbematica lernen. Denn 
was iſt dieß Alles, denn eitel Kinderfpiel, darinnen die 
Griechen ihre Kinder vorzeiten zpgen? dadurch doch wuns 
dergeſchickte Leut aus worden, zu allerlei hernach tüch⸗ 
tig. 3a, wie leid ift mird itzt, Daß ich nicht mehr Poe⸗ 
ten und Hiftorien gelefen babe, und mid) auch diefelben 
Wiemand gelernt 29) Hat. Habe dafür müßt lefen des 


39) leraen. 40) gelchuet. 
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Teufels Died, die Philoſophos und Sophiſten, wit 
großer Koft, Aerbeit und Schaden, Daß ich gnug habe 
dran auszufegen. 

Sp ſprichſt du: Ja, wer kann feiner Kinder fo 
entbebren, und alle zu Junkern zieben; fie müflen im 
Haufe der Aerbeit wartenzc.? Antwort: Iſts doch auch 
nicht meine Meinung, daß man folhe Schulen anrichte, 
wie ſie bisher 'gewefen find, da ein Knabe zwänzig oder 
. dreißig Jahre bat uber dem Donat und Alexander ges 
lernt, und dennoch nichts gelernt. Es iſt int ein am 
der Belt, und gebet anders zu. Mein Meinung if, 
daß man die Knaben des Tags ein Stund oder zwo 
laffe zu folher Schule geben, und nichts deſteweniger 
die ander Zeit im Haufe fchaffen, Handwerk lernen, 
und wozu man fie haben will, daß beides mit einander 
gebe, weil das Volk jung ift, und gewarten fann. Brin⸗ 
gen fie doch fonft wohl zebenmal fo viel Zeit zu, mit 
Käulhen (hießen, Ballſpielen, Kaufen und Rammeln. 

Alfo fann ein Maidlin ja fo viel Zeit haben, da *') 
des Tages eine Stunde zur Schule gebe, und denneh 

ſeins 22) Gefhäfts im Haufe wohl warte; verfhläfts 
und vertanzet 43), und verfpielet e8 doch wohl mehr Zeit. 
Es feiplet allein daran, daß man nicht Luſt noch Ernit 
dazu. bat, das junge Volt zu ziehen, noch der Belt 
‚beifen und ratben mit feinen Leuten. Der Tenfel bet 
utel lieber grobe Blöhe und unnütze Leut, daß ben 
Menfhen ja nicht zu 24) wohl gebe auf Erden. 

Wilche aber der Ausbund darunter würe, der mau 
ſich verhofft, daß geſchickte Leut follen werden zu Leh⸗ 
rer und Lehrerin, zu Prediger and andern geiftlihen 
Aemptern, die fol man defte mehr und länger dab 
laffen, oder ganz daſelbs zu verordenen; wie wir lefen 
von den heiligen Märtern, die St. Agnes, und Aga⸗ 
tba, und Lucia, und dergleihen aufzogen; daher auch 
die Klöfter und Gtifte kommen find, aber nu gar In 
einen andern verdampten Brauch verfehret. Und dab 
will auch wohl noth fein; denn der beſchorne Haufe 
nimpt faft ab: fo find fie aud daB mehrer Theil um 
tüchtig gu lehren und regieren; denn fie finnten nichts, 
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ohn des Banuchs pflegen, wilchs man auch fie allein ges 
lernt 28) hat. Sp müffen wir ja Leut haben, die uns 
Gottis Wort und Gacramente reichen, und Seelmarter 
fein im Volf. Wo mwöllen wir fie aber nehmen, fo 
man die Schulen zurgehen läßt, und nicht andere chriſt⸗ 
licher aufrichtet? fintemal die Schulen, bisher gehalten, 
ob fie gleich nicht vergirigen, doch nichts geben mügen, 
denn eitel verlorne ſchaͤdliche Verführer. 

Darumb es bohe Noth ift, nicht allein der jungen 
Lent halben, fondern auch beider unfer Stände, geift 
lich und weltlich, zurbalten; daß man in diefer 20) Gas 
hen mit Ernft und in der Zeit dazu thu, auf Daß 
wirs nit binten nad), wenn wird verfäumet haben, 
vieleicht muͤſſen laffen, ob wird denn gerne thun wolle 
ten, und umbfonft den Reuling uns mit Schaden beife 
ſen laffen ewiglih. Dean Bott erbeut fi reichlich, 
und reicht die Hand dar, und gibt dazu, was Dazu ges 
böret. Verachten wird, fo haben wir fhon unfer Urs 
theil mit dem Doll Iſrael, da Eſaias von fagt (c. 65, 
3): Ich babe meine Hand dargeboten den ganzen Tag 
dem ungläubigen Voll, das mir widerfirebt. Und , 
Sprühw. ı, (36): Ich babe meine Hand dargeboten, 
and Niemand wollts anfeben; ihr habt alle meinen Rath 
verachtet; wohlan, fo will ich euer auch lachen in euerm 
Berderben, und fpotten,) wenn uber euch kommet euer 
Unglüdıc. Da laßt uns fur hüten. Gebet an zum 
Erempel, wild einen großen Fleiß der König Salomo 
bierinnen than hat, wie bat er fih Des jungen Volks 
angenommen, daß er unter feinen koͤniglichen Gefchäften 
auch ein Buch fur das junge Volk gemacht bat, das da 
beißt Proverbiorum. Und Chriſtus felbs, wie zeucht 
er die jungen. Kindlin zu fh? Wie fleißig befiehlet er 
fie uns, und rühmet auch die Engel, die ihr warten, 
Mottb. 18, (3. ſqq.) daß er und anzeige, wie ein gro⸗ 
ger Dienft es if, wo man das junge Volf wohl: zeucht; 
wiederumb wie greulih er zürnet, fo man fie ärgert 


und fo 47) verderben läffet. 


Darumb, lieben Deren, laßt euch das Werk anlies 
gen, das Gott fo hoch von euch fodert, das. euer Ampt 
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chuldig iſt, das der Jugend ſo noth iſt, und deß wider 


Welt noch Geiſt embehren kann. Bir find, leider, | 


lang gnug im Finſterniß verfaulet und nerdorben: wir 
find allzulange gnug Deutfhe Beſtien gemwefen. Laßt 
und einmal audy 28) der Vernunft brauchen, daß Gott 
merfe die Dankbarkeit feiner Güter, und ander Lande 
feben,, daß wir auch Menfchen und Leute find, die et 
was NüplichE entweder von ihn lernen, oder fie lehren 
, fünnten,, damit auch durd uns die Welt gebefjert wer- 
- de. Sch babe das Meine gethan: ich wollt je 4) deut: 
- fen Rande gerne gerathen und geholfen haben. Ob 
mich glei Etlich darüber werden verachten, und folden 
treuen Rath in Wind fchlahen, und Beſſers wiſſen wöͤl⸗ 
len, das muß ich gefchehen laffen. Ich weiß wohl, daß 
Andere fünnten beffer haben oußgerichtet; auch 5%) weil 
fie fhweigen, richt ichs aus, fo gut als ichs kann. Es 
ift je beſſer dazu geredt, mie ungeſchickt es auch fei, 
denn allerdinge davon gefchwiegen. Und bin der Hof 
nung, Gott werde je euer Etliche erweden, daß mein 
treuer Rath nicht gar in die Aſchen falle, und werden 
anfeben, nicht den, der es redt, fondern die Sach 
ſelbs bewegen, und ſich bewegen laffen. 

Am Letzten, ift aud das wohl gu bedenken, allen 
denjenigen, fo Lieb und Luft haben, Daß folde Schu⸗ 
len und Sprachen in deutfhen Landen aufgeriht und 
exbalten werden, dag man Fleiß und Kofte nicht ſpare, 
gute Librareien oder 51) Bücherhäufer, ſonderlich in den 
großen Städten, die ſolichs wohl vermügen gu verfhafr 
fen. Denn fo das Evangelium und aflerlei Kunſt fol 
‚bleiben, muß e8 je in Bücher und Schrift werfafet und 
angebunden fein; wie die Propheten und Apoftel felbs 
getban haben, als ich droben gefagt habe, Und dab 
nicht alleine darumb, daß Diejenigen, fo uns geiftlih 
und weltlich furfteben follen, zu lefen und ſtudirn ba 
ben; fondern daß au die guten Bücher behalten und 
nicht. verforen werden, fampt der Kunft und Gpraden, 
fo wir igt von, Gottis Gnaden haben. Hierinnen iR 
auch St, Paulus fleißig gewefen, da er Timotheo br 
fiebles (a, Epiſt. 4, 16.), er ſolle anhalten am lefen; 
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uud auch befieblt (2 Epiſt. 4, 13.), er folle dad Perga⸗ 
men, zu Troada gelaffen, mit fid) bringen. 

Sa, ſolchs haben fid, gefliffen alle Königreihe, die 
etwas Sonderlichs geweſen find, und zuvor das iſraeli⸗ 
tiſche Volk, unter wilchem ſolchs Wert Moſes anfing 
der erſte, und hieß das Buch des Geſetzs in die Lade 
Gottis verwahren, und thäts unter die Hand der Levi⸗ 
ten, daß man bei denfelben follt holen Abfchrift, wer 
ed bedurfte; olfo, daß er auch dem Könige gebeut, er 
fole von den Leviten ſolches Buchs Abfchriff nehmen, 
Daß man wohl fiebet, wie Gott das Levitifche Prie⸗ 
ſterthum unter andern Gefhäften auch dazu verordenet 
bat, daß fie der Bücher hüten und warten follten. Nach 
dem bat. Diefe Librarei gemehret und -gebeffert Joſua, 
darnach Samuel, David, Salomo, Jeſaias, und fo 
fortan viel mehr Könige und Propheten, Daher ift 
kommen die heilige Schrift des alten Teftaments, wilde 
fonft nimmermebr wäre zufammen bradıt oder blieben, 
wo Gott nicht hätte folhen Fleiß drauf heißen haben. 

Dem Erempel nah haben auch die Stifte und 
Klöfer vorzeiten Librareien angericht, wiewohl mit wes 
nig guten Büchern. Und was es fur Schaden than hat, 
daß man zu der Zeit nicht drob gehalten hat, Bücher 
und gute Librareien zu verfhaffen, da man Bücher und 
Leute genug dazu hatte; {ft man darnach wohl gewahr 
worden, daß leider, mit der Zeit dahin gefallen ift alle 
Kunft und Sprachen, und an ſtatt rechtfchaffener Bü⸗ 
her die tollen, unnügen, fhädlihen Münichebücher Ca- 
tholicon, Florista, Graecista, Labyrinthus, Dormi 
secure, amd dergleichen Efeldmift vom Teufel eingefuhrt 
ik, daß damit die Lateinifhe Sprahe zu Boden iſt 
gangen, und nirgend Tein geſchickte Schule noch Lehre 
noch Weife zu ſtudirn ift uberblieben. Und wie wir 
erfahren und gefeben haben, daß mit fo viel Mühe und 
Aerbeit man die Sprahen und Kunft, denndcht gar uns 
sellommen, aus etlihen Broden und Studen alter 
Bücher aus dem Staub. und Würmern wieder erfürs 
bradyt Hat, und täglich dran ſucht und Arbeit; gleihwie 
mon in. einer zuftöreten Stadt in der Aſchen nach ben 
Schäten und Kleinoden gräbt. 

Darinn iſt und auch recht geſchehen, und hat Gott 
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e Undankbarkeit recht wohl begablet, daB wir mie 
ichten ſeine Wohltbat, und Vorrath ſchafften, da es 
war und: wohl funnten, damit wir gute Bücher 
gelehrte Leut hätten behalten; liefen es fo fahren, 
ginge ed und nit an: tbät er aud wiederumb, 
ließ an ftatt der heiligen Schrift und guter Bücher 
Ariftotelem fommen, mit unzähligen ſchädlichen Bü⸗ 
n, die und nür immer weiter von der Biblien fuh⸗ 
n; Dazu die Zeufelslarven, die Muüniche umd’ der 
:n Schulen Gefpenft , ‘die mir mit unmenſchlichem 
Bu und viel Doctores, Pradicatored‘, Magi⸗ 
Pfaffen und Müniche, das ift, große, grebe, 
Eſel. mit rothen und braunen Bareten geſchmuckt, 
die Sau mis einer gulden Ketten und Perlen er⸗ 
en, und auf uns ſelbs geladen haben, die und nichts 
t6 febreten, fondern nur immer mebr blinder und tol⸗ 
machten, nnd dafür alle unfer Gut fräffen, und 
mieten nur des Dreds und Miſtes ihrer unflätigem, 
iger Bücher, alle Klöfter, ja alle Winkel voll; das 62) 

slih 53) zu denken tft. 
Iſts nicht ein elender Sammer bisher sewefen, 
ein Anabe bat müſſen zwängig Jabr oder länger 
iren, allein dag er fo viel böſes Lateinifh hat ges 
t, daß er mocht Pfaff werden und Meß lefen? Und 
dem es dahin kommen: ift, der iſt felig geweſt: fellg 
die Mutter geweſt, die ein folh Kind getragen bat. 
diſt doch ein armer ungelehrter Menſch fein Lebens 
3 blieben, der wider zu ‚gluden noch zu Eier legen 
igt bat. Gold Lehrer und Meifter haben wir müfe 
allentpalben haben, die ſelbs nichts gefuunt, und 
td Guts noch Rechts haben mügen lebten; ja, auch 
Weiſe nicht gewußt, wie man doch lernen und leh⸗ 
follte. Weß if die Schuld? Es find fein ander 
her fürbanden geweft, denn folde tolle Müniche⸗ und 
pbiftenbüher. Was follten denn ander draus wer 
‚ denn eitel tolle Schuler und Febrer, wie die Büs 
: maren, die fie lehreten? in Dohle hecket keine 
ben, und ein Narr machet kein Kiugen. Das tft 
Lohn der Undankbarkeit, daß man nicht bat Fleiß 
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an Librareien gewendet, ſondern hat laſſen die guten 
Bücher vergehen, und die unnützen behalten. 


Aber mein Rath iſt nicht, daß man ohn Unter⸗ 


ſcheid allerlei Bücher zu Hauf raffe, und nicht mehr ges 
denfe, denn nur auf die Menge und Haufen Bücher. 


Ich wollt die Wahl drunter haben, daß nicht noth ſei, | 


aller Zuriften Comment, aller Theologen Sententigrum, 


und aller Philoſophen Quäftiones, und aller Münide 


Germoneß zu fammien. Sa, ich wollt folhen Mitt gung 


anöftoßen, und mit rechtfchaffenen Büchern meine Tibras 
sei verforgen, und gelehrte Leut darüber zu Rath 
sehmen. 

Erſtlich, ſollt die heilige Schrift beide auf Latei⸗ 
niſch, Griechiſch, Ebräifh und Deutfh, und ob fie noch 
in mehr Sprachen wäre, Drinnen fein. Darnach die 
beften Ausleger und die Aeltiſten, beide Griechiſch, 
Ebraäiſch und Lateiniſch, wo ic fie finden fünnte. Dars 
nach ſolche Bücher, die zu den Sprachen zu lernen dies 
nen, ald die Poeten und. Dratores, nicht angefeben, ob 
fe Heiden oder Chriſten wären, Griechiſch oder Latei⸗ 
niſch. Denn aus folhen muß man die Grammatica 
lernen. Darnoch follten fein die Bücher von den freien 
Künften und fonft von allen andern Künſten. Zulegt 
aud der Recht und Aerzenei Bücher; wiewohl auch hie 
unter den Eommenten einer guten Wahl noth iſt. 

Mit den fürnehmften aber follten fein die Chroni⸗ 
fen und Hiftorien, waferlei Sprahen man haben fünnte: 
denn diefelben wundernüß find, der Welt Lauf zu ers 
fennen und zu regieren, ja aud Gottis Wunder und 
Bert zu feben. O wie mande feine Gefhichte und 
Sprüche ſollt man igt haben, die in deutjchen Landen 
geſchehen und gangen find, der wir iht gar feins wiſ⸗ 
fen. Das madıt, Niemand iſt da gemefen, der fie bes 
ſchrieben; oder, ob fie ſchon befchrieben geweit wären, 
Riemand ‚die Bücher gehalten 5%) hat: darumb man 
auch von und Deutfchen nichts weiß in andern Landen, 
and müſſen aller Welt die deutſchen Beſtien beißen, bie 
nichts mehr fünnten, denn kriegen, und 55) freffen und 
faufen. Aber die Griechiſchen und Lateinischen, ja au 
— — — 

64) behalten. 55) „und“ ſehlt. 
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die Ebraͤiſchen haben ihr Ding fo gnau und flekßig ber 
f&hrieben, daß, wo auch ein Weib oder Kind etwas 
Sonderlichs gethan oder geredt bat, das muß alle Welt 
lefen und wiffen: dieweil find wir Deutfhen noch tar 
mer Deutſchen, und wöllen Deutfche bleiben. 

Weil und denn itzt Gott fo gnädiglich berathen hat 
mit aller Fülle, beide der Kunſt, gelebrter Leute und 
Bücher, fo iſts Zeit, daß wir ernten und einſchneiden 
dad Belle, das wir fünnten, und Schätze ſammlen, dar 
mit wir etwas behalten auf das Zukunftige von diefen 
gülden Jahren, und nicht Diefe reihe Ernte verfäumen. 
Denn e8 zu beforgen ift, und itzt ſchon wieder anfähet, 
daß man immer neu und ander Bücher markt, daß zus 
legt dahin komme, daß durch des Teufels Werk die 
guten Bucher, fo itt durch den Druck erfüurbracht find, 
‚wiederumb unterdrucdt werden, und die loſen, beillofen 
Bücher, von unnügen und tollen Dingen, wieder ein 
reißen und ale Winfel füllen. Denn damit gebt der 
Teufel gewiplih umb, daß man ſich wiederum mit eitel 
Catholikon, Floriften, Moderniften, und des verdamp 
ten Münihens und Sophiſtenmiſts, tragen und martern 
müffe, wie vorhin; und immer lernen, und doch aim 
mer nichts erlernen. 

Derbalben bitt ich euch, meine lieben Herrn, wöl 
let diefe meine Treue und Fleiß bei euch laffen Frucht 
fhaffen. Und ob Etlich wären, die mid, zu geringe. da 
fur bielten, daß fie meins Raths follten leben, oder 
mid, ald den Verdampten von den Tyrannen, vera 
ten; die wollten doch das anſehen, däß ich nicht dab 
Meine, fondern allein des ganzen deutſchen Lands Glück 
und Heil fucht. Und ob ich fhon ein Narr wäre, und 
träfe doch was Guts, ſollts je feinem Weiſen ein Schande 
dunfen, mir zu folgen. Und ob ich glei ein Türke und 
Heide wäre, fo man doc ſiehet, daß nicht mir daraus 
Tann der Nutz fommen, fondern den Epriften, folen 
fle doc billig meinen Dienft nicht verachten. Es hat 
wohl ebemals 5%) ein Narr baß zu geratben, denn ein 
ganzer Rath der Klugen. Moſes mußte fh von Jethre 
lehren laſſen. (a Mof. 18, 18. ſqq.) Hiemit befiehl ich 
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eu Alle Gottis Gnaden, der wollt eur Herzen erwei⸗ 


hen und anzunden, daß fie fih der armen, elenden, 


verlafenen Jugend mit Ernft annehmen, und durch 

göttlihe Hülfe ihn rathen und belfen zu feligem und 

riftlihem Regiment deutfched Lande, an Leib und Seel, 

mit aller Fülle und Uberfluß‘, zu Lob und Ehren Bott 

Fri Bater durch. Zefum Chriſtum unfern Heiland, 
men, En GE Ze 


.. 
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Von Kaufshandlung und Wucher. 1524. | 


Diele im 3. 1624 erfchtenene Schrift Luthers beſteht 1) ans dem Be⸗ 
denken von Kaufdhandlung, weiche nicht nur ein helles Licht über die kauf⸗ 
männifdien Berhältuifie und Zuftände feiner Zeit verbreitet, fondern auch 
seigt,, wie der Handel nach chriſtlichen Grundfägen betrieben werden ſolle; 
2) aus dem fchon aͤn 3, 1519 erfchienenen großen Germon vom Bucher, 
Der bereits im zwanzigſten Bande der homiletiſchen Abtheilung p- 89 bis 
s22, fammt dem erſt in der gegemwärtigen Ausgabe vom S. 1624 enthal« 
tenen Anhange, abgedruckt und be6halb Hier, nad dem Beiſpiele aller 
frabern Geſammte⸗ Ausgaben von Luthers Schriften, weggelaſſen wor⸗ 
den iſt. 


Yeltefte Ausgaben. 


1. Bon Kauffshands|Iung und wusicher. | Martinus Lus 
ther. | Wuittemberg. | 1524. | Am Ende: Gedrudt 
zu Wittenberg | durch Hans Lufft. | 9 Bogen in 4. 
Die legte Seite leer. Der Titel in einer Einfaffung. 4. 

2. Eine andere Ausgabe: Uon Faufffhandilung und Wu⸗ 
her. | M. Luther. | Wittemberg. M. D. Æiiij. 
7 1/4 Bogen in 4. Der Titel in einer Einfaffung. 

3. Eine andere Ausgabe: - Won Faufshandlung und wu⸗ 
eher. M. Luther. Wittemberg. M. D. EEitij. 7 1/& 
Bogen in 4. Der Titel in einer Einfaflung- 

4 Bon Kauffshandlung und wucher. Mart. Luther. 1525. 
81/2 Bogen in 4., die legte Seite leer. Der Titel 
in einer Einfaffung. 
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5. Uonn Kaufffhanbitiungen vnd Wu⸗ſcher. | Martiuns 
Luther. | Vitemberg M- I- XXIII | 712%. in &, 
mit Tit. Einf. (fehlt bei Panzer und if in der Müns 
chener EentralsZiblioth. Mor. 301.) 


In den Sammlungen. 
Wittenb. VI. 300. Jen. II. 470. Altenb. IL 81T. 
Leip;. XXII. a06. Walch X. 1091. Wir geben dem Tezt 
nach der Original⸗Ausgabe Nr. 1. 


Das heilig Evangelium, nachdem es an den Tag 
Tommen tft, ftraft und zeigt allerlei Werk der Finften 
ni, wie die St. Paulus. neunet, Rom. 13, (12.): Dem 
ed iſt ein helles Licht, das aller Welt leucht, und Ich 
set, wie böfe die Werf der Welt find, und geiget die 
schte Wert, fo man gegen Gott und den Näbiften 
uben fol. Daher auch etlihhe unter den Kaufleuten aufı 
erwacht 1), und gewahr worden find, daß unter ihrem 
Handel mand böfer Griff und ſchädliche Finanze im 
Brauch find, und zus beforgen ift, es gebe bie gu, wie 
der Ecclefiafticud fagt, daß Kaufleut fchwerlih oba 
Sunde fein mügen. Sa, id acht, es treffe fie de 
Spruch St. Pauli ı Timoth. 6, (10): Der Geiz iſt 
eine Wurzel alles Ubels. Und abermal co. 9): Wide 
seih wollen werden, die fallen dem Teufel in den 
Strick, und in viel unnutze, fhädlihe Begierde, wilde 
die Leut verſenken ins Verderben und Berdammuiß. 

Wiemohl ich aber denke, dieß mein Schreiben 
werde faft umbfonft fein, weil der Unfall fomeit einge. 
riſſen, und allerding nberband genommen hat in allen 
Landen, dazu diejenigen, fo das Evangelium verftehen, 
ſelbſt aus eigenem Gewiſſen wohl funnten urtheilen in 
folden äuſſerlichen leichten Sachen, was billig und um 
billig ſei; bin ih doch ermahnet und gebeten, ſolche 
Finanze zu rühren, und etlihe an den Tag zu brin 
gen, ob je der Haufe nicht recht wolle, daß doc, etliht, 
wie wenig auch derfelben ſei, aus dem Schlund und 
Rachen des Geizs erlöfet wurden. Denn es muß 
ja fo fein, daß man noch etliche finde, unter deA 
Kaufleuten fowohl als unter andern Leuten, Di 


2) aufgemwadk. 





— 201 — 


Chriſto zugehoren, und licher wollten mit Bott arm, 


denn mis dem Teufel reich fein, wie der 5y. Pfolm 
(0. 16.) fagt: Es ift dem Gerechten beffer ein wenig, 
denn große Guter der?) Gottloſen. Wohlan, umb ders 
felben willen muffen wir reden. 

Das fann man aber nicht leugen, daß Käufen und 
Verkaufen ein nothig Ding iſt, deß 2) man nicht entbeh⸗ 
sen, und wobl chriftlih brauchen kann, fonderlih in 


den Dingen, die zur Noth und Ehren dienen. Denn ' 


alfo haben auch die Patriarchen verkauft und gefauft 
Vieh, Wolle, Geträide, Butter, Milh, und ander 
Güter. Es find Gotts Gaben, die er auß der Erden 
gt, und unter die Menfchen theilet. Aber der aufs 
lindifihe Kaufshandel, der aus Kalifut und Indien, und 
dergleichen, Waar berbringt , ald ſolch koſtlich Seiden⸗ 
und Goldwerk und Wurze, die nur zur Pracht und feis 
sem Nutz dienet, und Rand und Leuten dad Geld außs 
fünget,, follt nicht zugelaffen werden, wo wir ein Regi⸗ 
ment und Furften hätten. Doc bievon will ich ist nicht 
(reiben; denn ich act, es werde zulebt, wenn wir 
aintmer Geld haben, von ibm felbft ablaffen muffen, 
wie auch der Schmud und Fraß; es will doch fonft fein 
Shreiben noch Lehren helfen, bis uns die Noth und 
Armuth zwinge. 

Gott bat und Deutfhen dahin geſchleudert, daß 
wir unfer Gold und Silber muffen in frembde Länder 
ftoßen, alle Welt reich machen, und felbit-Beitler bleis 


ben. Engelland folt wohl weniger Golds haben, wenn ' 


Deutfhland ihm fein Tuch ließe. Und der König von 
Portugal folt auch weniger haben, wenn wir ibm feine 
Durze liegen. Rechen du, wie viel Gelds eine Meſſe 
gu Frankfurth aus deutfhem Land gefuhrt wird, ohn 
Roth und Urfahe: fo wirft du dich wundern, wie es 
zugebe, daß noch ein Heller in deutschen Landen ſei. 
Frankfurth iſt das Silber: und Goldlöch, dadurd aus 
deutſchem Land fleußt, was nur quillet und wählt, ges 
munzt oder gefchlagen wird bei und. Wäre das Loch 
sugeftopft, fo durft man itzt der Klage nicht boren, 


wie allenthalben eitel Schuld und kein Geld, alle Land 


ng 
3) den. 3) dab. 
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und Städte mit Zinſen befchweret und ausgewuchert 
find. Aber laß geben, es will doch alfo geben, wir 
Deutſchen muffen Deutfchen bleiben, wir laſſen nicht ab, 
mir muffen denn. Wir wollen bie vom Mibbraud und 
Sunden des Kaufhandels reden, fo viel es dad Gent 
Ten betrifft. Wie es des Beutel Schaden trifft, la 


fen wie Furſten und Herrn fur forgen, ‚daB fie iht 


Pflicht daran ausrichten. 

Erſtlich haben die Kaufleut unter ſich ein gemeine 
. Megel, das Hit ihr Hauptſpruch uud Grund aller Finan⸗ 
en, daß fie fagen: Ich mag meine Waar fo theur ges 
en, als ih kann. Das halten fie fur ein Redt. Des 


iſt dem Geiz der Raum gemaht, und der Höflen Thut 
und Fenfter alle aufgethan. Was iſt das anders gefagt, 


Denn fo viel: Ih frage nichts nach: meinem Naͤhiſten, 
hätte ich nur meinen Gewinn und Geiz voll; was ge⸗ 
het michs an, Daß es zeben Schaden meinem Räbiften 
hät auf einmal? Da ſieheſt dur, wie diefer Spruch fe 
ftraf8 2) unverſchampt, nicht alleine wider die chriſtliche 
Lebe, fondern aud wider dad naturlich Geſetz führe, 





Mas ſollt nu Guts im Kaufbandel fein? Was fell 
phn Sunde fein, wo ſolch Unreht das Häuptſtuck und 


Regel iſt des ganzen Handels? Es kann damit ber 
.. Kaufhandel nichts anders fein, denn rauben und ftehlen 
Den Andern thr But. 

Denn wo dad Schalksauge und der Geizwanſt bie 


gewahr wird, daß man feine Waar haben muß, edet 


der Käufer arm tft. und fein darf; da macht ers ihm mh 
und theur: da fiebet er nicht auf die Würde der Want, 


oder auf den Dienft feiner Mube und Fahr, fer 
dern fchleht auf die Roth und Darbe feines Rate 


ften: nicht derfelben zu helfen; fondern berfelben zu 
feinem Genieß 5) zu brauchen, feine Waar zu fteigern, 
die er fonft wohl ungefteigert ließe, wo des Nädiſten 
Noth nicht da wäre. Und muß alfo durch feinen Geh 
die Waar fo viel mehr gelten, fo viel der Nähift gro: 
Ber Roth leidet, daß des Näbiften Noth gleich der 


Waar Shag und Würde fein muß. Sage mir, beit 
das nicht unchriftli und unmenfhlicd gehandelt? Wird 
Dafelbft nicht des Armen Noth ihm ſelbſt mit unter ver 
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kauft? Denn weil er feiner Roth halben die Waar beffe 
theuer nebmen muß, iſts eben foviel, ald dag er muß 
feine Roth erfäufen. Denn nicht die lauter Waar ihm 
verkauft wird, wie fie an ihr ſelbſt ift, fondern mit 
dem Jufag und Anhang, Daß er derfelbigen benothigt 


ft. Siebe, diefer und dergleihen Greuel muß folgen, 


wo dieß Recht gebt: Ich mag mein Waar fo theur 
verfäufen , als ich fann. ‘ j 
Es folle nicht fo beißen: Ich mag meine Waar fo 
theur geben, als ich kann oder will; fondern alfo: Ich 
mag meine Waar fo theur geben, als ich fol, oder, als 
seht und billig if. Denn dein Verfäufen foll nicht ein 
Werk fein, das frei in deiner Macht und Willen, ohn 
alle Gefeg und Maaß ſtehe, als wärlft du ein Gott, 
der Kiemand verbimden wäre, fondern weil fol dein 
Verkäufen ein Werk iſt, das dir gegen deinem Räpiften 
ubeft, foll ed mit folhem Geſetz und Gewiſſen verfoir 
fet fein, daß du es ubeft ohn Schaden und Nachtheil 
deines Nähiften; und viel mehr acht haben, daß du 
ihm niht Schaden thuſt, denn wie du gewinneft. Za, 
wo find folhe Kaufleut? Wie follt der Kaufleut fo 
wenig werden, und der Kaufhandel abnehmen, mo fte 
dieß böfe Recht wurden beffern, und auf chriftliche, 
billige Weiſe bringen. 
So fragiſt du dem: Ja, wie theur ſoll ichs denn 
geben? Wo treff' ich das Recht und die Billikeit, daß 
ih meinen Nädhiſten nicht uberfee, vder ubernehme? 
Antwort: Das wird freilich mit feiner Schrift nod 
Rede nimmermehr verfaffet werden; es hats auch noch 
Niemand furgenommen, ein iglihe Baar zu fegen, ftei« 
gern oder niedern. Urfach ift die: Die Waar iſt nicht 
alle gleih, fo holet man eine ferner denn die ander, 
gebt auf: eine mehr Koft denn auf ein andere, daß es 
bie Alles ungewiß iſt und bleiben muß, und nichts Ges 
wiſſes mag geſetzt werden, fo wenig ald man eine einige 
gewiſſe Stadt fegen mag, da man ſie alle herholet, oder 
gewiſſe Koft ſtimmen, die drauf geht; fintemaf ed ger 
ſchehen mag, daß einerlei Waar, aus einerlei Stadt, 
auf einerlei Straße, heur mehr foftet, denn fur eim 
Jahr, daß vielleicht der Weg und Wetter böfer iſt, 
oder fonft ein Zufall kompt, der zu mehrer Unkoſt 
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bdelugt, denn auf ein ander Zeit. Ru iſts aber billig 
und recht, daß ein Kaufmann an feiner Waar fo viel 
gewinne, daß feine Koft bezablet, feine Mube, Aerbeit 
und Fahr belohnet werde. Muß doch ein Ackerknecht 
Futter und Lohn von feiner Aerbeit haben. Wer kann 
umbfonft dienen oder ärbeiten? Go fpridt das Evan 
gelium: Ein Aerbeiter ift feines Lohns werth. 

Doch, daß wir nicht gar dazu fhweigen, wäre das 
Die beſte und fiherfte Weife, daß weltlihe Oberkeit 
bier vernunftige, redliche Leute ſetzte und verordenete, 
die allerlei Waar uberfchlugen mit ihrer Koſte, und ſetz⸗ 
ken darnad) dad Maaß und Ziel, was fie gelten follt, 
daß der Kaufmann kunnt zulommen, und feine ziemliche 
Nahrung davon haben; wie man an etlihen Orten 
Wein, Fiſch, Brod und deßgleihen ſetzt. Aber wir 
Deutfhen haben mehr zu thun, zu trinfen und zu tous 
gen, daß wir ſolchs Regiments und Ordnung nicht kunn⸗ 
zen gewarten. Weil denn diefe Ordnung nicht zu Hofs 
fen ift, iſt das der nähiſte und befte Rath, daß men 
Die Waar laſſe gelten, wie fie der gemein Markt gibt 
und nimpt, oder wie Lands Gewohnheit {ft zu geben 
und zu nehmen; denn bierinne mag man das Sprüch⸗ 
wort geben laffen: Thu wie ander Leute, fo narreft du 
niht. Was folder Weiſe gewonnen wird, acht ich red» 
li und wohl gewonnen, fintemal bie Die Fahr ftebt, 
Daß fie zumellen an der Paar und Soft verlieren muß 
fen, und fi nicht allzu reich gewinnen migen. 

Wo aber die Waar nicht geſetzt, noch gäng und 
gebe iſt, und du follt und mußt fie ſetzen zum erften. 
Mahrlih, bie fans man nicht anders lehren, man muß 
dirs auf dein Gewiſſen beimgeben, daß du zufebeft, 
und deinen Näbhiſten nit ubernehmelt, und nit den 
Geiz, fondern deine ziemlihe Nahrunge ſucheſt. Cs 
haben Etliche bie wollen Maaß feßen, daß man müge 
on aller Waar die Hälfte gewinnen. Erlih, daß man 
müge daß dritte Theil gewinnen. Etlihe auch anders. 
Über der ift keins gewiß noch fiher, ed wäre deun von 
weltliher Dberfeit und gemein Recht alfo verordenet, 
wos diefelbige hierin fette, das wäre fiber. Darumb 
mußt du dir furfegen, nichts denn deine ziemliche Nah⸗ 
sunge zu fuchen in folhem Handel, darnach Koft, Ruhe, 
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Aerbeit und Fahre rechen und uberfhlahen, und alſo 
denn die Waar felbft fegen, fleigern oder niedern, daß 
du folher Merbeit und Mube Lohn davon babeſt. 

Ich will aber bie dad Gewiſſen nicht fo fährlich 
gefangen, moch fo enge gefpannen haben, als müßt man 
dad Maaß fo eben treffen, daß nit umb einen Heller 
folt feihlen. Denn das tft nicht müglih, daß du fo 
eben treffen follteft, wie viel du verdienet babeft mit 
folder Mube und Aerbeit; es iſt gnug, daß du mit gus 
tem Gewiffen darnach tradhteft, daß du gerne das rechte 
Maaß treffeit, und doch des Handels Art iſt, daß nicht 
muͤglich iſt zu tbun; es wird der Sprud des Weifen 
ah an die wohl wahr bleiben (Jeſ. Sir. 26, 38): 
Ein Kaufmann mag, fchwerlih ohn Sund handeln, und 
ein Kresfhhmar ?) wird 6) ſchwerlich gerechten Mund behals 
ten. Ob du nu?) ein wenig zu viel nehmeft unwiſſend 
und ungerne, fo laß daffelb ind Mater Unfer fahren, 
da man betet: Vergib und unfere Schuld; ift doch feine 
Menſchen Leben ohn Bunde. Auch fo kompts wohl 
wiederumb, daß dus fur deine Muhe etwa zu wenig 
nebmeft, da laß, in die Wette ſchladen, und gegenander 
aufheben, wo du zuviel genommen haft. 

Als, wenn du einen Handel hätteft, der ded Jahrs 
auf bundert Gulden liefe, und du uber alle Kofte und 
ziemlichen Lohn, den du fur deine Mude, Aerbeit und 
Fahr dran gewunmeft, und nähmeft ungefährlid ein Gul⸗ 
den, zween oder drei zu viel Gewunnſt; das heiß ich 
bie den Feihl im Handel, den man nicht wohl meiden 
kann, fonderli fo zu handeln ein Fahr lang. Darumb 
ſollſt du dein Gewiffen damit nicht befhmweren, fondern 
old eine ander unuberwindlihe Sunde, die uns Allen 
anbangen,, mit dem Vater Unfer fur Gott bringen und 
ihm befeblen: denn zu folhem Feibl dringt dic die Roth 
und Art des Werks, nicht der Muthwille und Geiz; 
denn ich rede bie von den gutberzigen und gottfurdtigen 
Menfhen, die nit gern Unrecht thäten. Gleichwie 
die eheliche Pflicht nicht ohn Sunde geſchicht, und doch 
Gott umb der Roth willen ſolchem Werk dur die ins 
ger ſiehet, weil es nicht anders fein ann. 
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Wie hoch aber dein Lohn zu ſchähen fel, den bu 
an folhem Handel und Xerbeit gewinnen ſollt, kaunſt 
du nicht beffer rehen und abnehmen, denn Daß du die 

eit und Größe der Werbeit uberfhlapelt, und nehmeit 
ein Bleihnig von eim gemeinen Taglohner, der fonf 
etwa ärbeitet, und ſieheſt, was derfelb einen Tag vers 


dienet; darnach rechene, wie viel Tage du an der Waare 
zu bolen und zu erwerben did, gemuhet, und wie große 


Aerbeit und Fahr darinnen geftanden®) habſt: denn | 


große Aerbeit und viel Zeit fol auch defte größern und 
mehr Lohn haben. Näher und beffer und gewiſſer kann 
mon in diefer Sachen nicht reden noch lehren; wem dab 


nicht gefällt, der mad beſſer. Mein Grund fteht (mie 


geſagt ift,) im Evangelio, (Matth. 10, 10.) daß ein 


Aerbeiter ſeins Lohns werth if. Und Paulus ah 


fpriht ı Cor. 9, (7): Wer des Viehes hut, foll der 

Milch genießen. Wer kann auf eigen Koft und Sold 

seifen? Haft dus befern Grund, gann ich dir wohl. 
9 


) 
Zunm Andern, tft nod ein gemein Feihl, wilder 
nicht allein unter den Kaufleuten, fondern auch in aler 


Welt, eine läuftige Gewohnheit ift, daß einer fur den 


andern Burge wird. Und wiewohl daffelbige Weil 
ſcheinet ohn Sunde, und eine Tugend der Liebe zu 


“fein, fo verderbet es Doch gemeiniglich viel Leute, uud 


bringet fie zu unuberwindlihem Schaden. Der Köniz 
Salomon bat ſolchs mandfältig verboten und verworfen 
in feinen Sprüchen, und fpriht Cop. 6, (v. 1. 49) 
Mein Kind, bit du fur deinen Nähiſten Burge worden, 
fo haft du deine Hand verheftet; du bit verfaupft mit 
der Rede deins Munds, und gefangen mit ber Nede 19) 
Deines Munde. Go thu doch, mein Kind, alfo, umd 
errette dich, denn du bift deinem Näbiften in die Hände 
fommen; lauf, eile und treibe deinen Nähiften, laß 
Reine Augen nicht fchlafen, noch deine Augenliede ſchlum⸗ 
mern; errette dich wie ein Rebe von der Hand, um 
wie ein DBogel aus der Hand des Vogelers. Item 
Cap. 20. (v. 16): Nimm dem fein Kleid, der fur einen 


- 8) andgeftanden, 9) + [Ben der Märgfäefi.] \ s0) der 


, 








— 207 — 
> 


ander Burge wird, und pfände ihn umb des Frembden 
willen. Item Cap. 22. (0. 26): Get nit bei denen, 
die ihre Hand verbeften, und fur Schuld Burge wers 
den. Und abermal Eap. 27. Co. 15): Nimm dem fein 
Kleid, der fur einen Andern Burge wird, und pfände 
ipn umb des 2?) Fremden willen. 

Siehe da, wie der weile Konig in der heiligen 
Schrift fo hart und beftig verbeut, fur Andere Burge 
zu werden. Auch flimmet mit ihm das deutfh Sprüch⸗ 
wert: Burgen fol! man wurgen. Als ſollts fagen: Es 
geihiht dem Burgen recht, daß er gemwurget wird und 
zablen muß, denn er thut leichtfertig und thörlich daran, 
daß er Burge wird. Alſo, daß ſolchs nad der Schrift 
beſchloſſen ift, daß Niemand fol fur andere Burge wers 
den, er vermüg ed denn, und fei vollige® Willens felbft 
ſchuldig zu fein und bezahlen. Nu fcheint es wunder 
ih, daß ſolch Werk böfe fei und verworfen. Denn, 
daß ein thorlih Werf ſei, baben gar viel felbft erfah⸗ 
ven, die dad Häuptkratzen 12) davon kriegen haben. 
Was ift denn die Urfah, daß verworfen wird?! Das 
wollen wir feben. 

Es iſt Burgewerden ein Werl, daB eim Mens 


fhen zu hoch iſt, und micht zugebührt, und greift mit  - 


Dermefienbeit in Gottis Wert. Denn erftlih, fo vers 
beut die Schrift, man fol feinem Menfhen trauen, 
noch ſich auf ihn verlaffen, fondern alleine auf Gott, 
Denn menfhlih Ratue iſt falfch, eitel, lügenhaftig und 
ungewiß, wie die Schrift fagt, und aud die Erfahrung 
täglich lehret. Wer aber Burge wird, der trauet einem 
Menfhen, und ſetzt fih mit Leib und Gut in die Fahr, 
auf einen falfchen , ungewiffen Grund, darumb geſchicht 
hm recht, daß er falle und feihle, und in der Fahr 
verderbe. — 
Zum Andern, ſo trauet er auch auf ſich ſelbſt, 
und macht ſich ſelbſt zum Gott (denn warauf ein Menſch 
trauet und ſich verläßt, das iſt fein Gott). Nu er aber 
feins Leibe und Guts Bein Augenblick fiher und gewiß 
iſt, als wenig als deß, fur den er Burge wird, fone 
dern ſteht Alles in Gottes Hand alleine, der nicht haben 


11) der, 13) Hautkratzen. 
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will, daß wir ins kunftige ein Haar breit Macht oder 
Recht haben, und deß kein Augenblick ſicher und gewiß 
ſein ſollen: ſo thut er unchriſtlich, und geſchicht ihm 
recht, weil er das verſetzt und zuſagt, das nicht fein, 
noch in feiner Macht, fondern in Gottes Händen al 
Seine flieht. \ 

Alſo lefen wie ı Mof. 43, (9.) und c. 44. (v. 33.) 
wie der Erzoater Zuda fur feinen Bruder Benjamin 
Burge warb gegen feinem Bater Jacob, daß er ihn 
wollt miederbringen, oder wollt felbit ewiglich ſchuldig 
fein. Aber Gott firaft diefelbe Dermeffenbeit fein, und 
ließ ihn finfen und feiblen, daß er?2) Benjamin wicht 
‚ kunnt wiederbringen, bis er felbft fih fur ihn gab, und 
dennod aus Gnaden faum los ward. Und ihm gefchach 
reht, denn folhe Burge thun gerade, ald dürften fie 
Gott nit einmal drumb grüßen, oder denfen, ob fie 
ihr Leib und Guts auch morgen gewiß feien, nnd 
handlen fogar ohn Fürcht Gottes, als hätten fie das 
Leben und Gut von ihn felbit, und wärend mädtig, 
wie lange fie wollten; wilchs nicht anders ift, denn 
eine Frucht des Unglaubens. Wie au t*) Jacobus in 
feiner Eoiftel ſolchs €: 4, (13. 24. 15. 16.) fur einen 
Hochmuth ſchilt und ſpricht: Wohlen, die ihr nu faget: 
heute oder morgen wollen wir ziehen in die oder die 
Stadt, und da bandtbleren und gewinnen, die ihr nicht 
wiffet, was morgen fein wird. Denn waß iſt euer Les 
ben? Ein Dampf iſts, der ein Meine Zeit währet, 
und darnach vergeht; dafnt daß ihr fagen ſolltet: leben 
wir und wills Gott, fo wollen wir dieß oder daß thun, 
nu aber rühmet ihr euch in eurem Hohmuth. 

Auch bat Gott fol Vermeffenbeit des Kunftigen, 
und Gottes Unachtung an mehr Orten verdampt, alß 
Luc. 13, (16. 31.) da der reihe Mann viel Geträide 
des Jahrs hatte, daß er feine Scheunen wollt abbres 
hen und größere bauen, und feine Güter dahin thum, 
und ſprach zu feiner Seel: Liebe Seele, du haft viel 
Guts auf viel Jahr, iß und trink und fei guts Muth. 
Aber. Gott ſprach zu ihm: Du Narr, diefe Rat wird 
man beine Seele von dir fordern, und weß wirds fein, 





n)tum 14) SEi. 
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das du gefammiet Haft? So gebets Allen, die nicht 
in Gott Reihe find. Alfo antwortet er au Apoftelg. 
1, (7.) den Züngern: Es ſteht euch nicht zu, zu wis . 
fen Zeit und Stunde, die der Vater in feiner Gewalt 
bat. Und Sprüchw. 37, (1): Rübme dich nicht auf 
den morgend Tag, denn di weißt niht, was fih neh 
beute begeben mag. Darımb er auch im Bater Unſer 
und bat nicht 15) mehr, denn umbs täglihe Brod, heut 
je geben, beißen bitten, auf daß wir mit Fichten ler 
en und bandeln follen, und willen, daß wir Peine 
Gtunde fiher fein wider Lebens noch Guts, fondern 
AMeb aus feinen Händen gewarten und nehmen; wie. 
denn thut ein rechter Glaube. Und zwar wir ſehens 
auch täglich am vielen Gottis Werfen, daß 1°) alfo muß 
jugeben,, wir thuns gerne ober ungerne. 
Salomon hat faft fein ganzes Buch auf folche Lehre 
gericht, das Eccleflaftes Heißt, und zeigt an, wie al 
ienthalben der Menfhen Furnehmen und Dermeffenheit 
fo gar eitel und nichts, denn Mühe und Ungluck ift, 
wo nicht Gott mit Drein gezogen wird, daß man ibm 
forte, und laß ihm genügen an dem Gegenmärtigen, 
und freu ſich defjelbigen. Denn Gott ift der fihern, 
mglänbifhen Vermeſſenheit feind, die fein vergifiet, 
darumb handelt er damwider mit allen feinen Werfen, 
laͤßt, uns feiblen und fallen, reißet Leib und Gut dahin, 
wenn wird am wenigften denken, und fompt zu ber 
Gtunde, der wir und gar nichts verfeben, daß bie 
Gottloſen, wie der (55.7 Pſalm cv. 24) fagt, ihr Les 
ben nimmer zur Hälfte bringen; fondern allezeit unver 
ſehens, und wenn fie erft recht anfahen wollen, dahin 
fahren und davon muffen, wie Hiob auch vielmal fagt: 
(Hiob ı5, 3a. c. 18, 14.) 
So fprihft du denn: Wie follen denn die Leut 
mit einander handeln, fo Burge werden nicht taugt? 
So mußte Mancher dahinten bleiben, der fonft wohl 
trfarfommen mag. Antwort: Es find vier Weife, äufs 
ferlich gut chriſtlich mit Andern zu handeln; wie ich mehr 
gefagt babe. 
Die erfte ift, daß man laſſe nehmen und sanben 





15) nicht Hat. 16) 1%. 
Eid, tatechet. d. ehe, ar Vd. 14 
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:uafer Gut, wie Chbriſtus lchret Matth. 5, (40): Wer 
Dir den Mantel. nimpt, dem laß auch den Rod, und 
forder es nicht wieder von ihm. Diefe Weife güt nu 
nichts unter den Kaufleuten, man hat ſolchs auch nicht 
fur ein gemeine chriftlihe Lehre gehalten noch gepredigt, 
fondern fur einen Rath und gute Meinmge fur die 
Seiſtlichen und Vollkommene, wilchs doch weniger bals 
ten, denn fein Kaufmann. Aber rechte Chriſten haltens, 
denn ſie wiſſen, daß ihr Water im: Himmel bat ibnen 
Matth. 6, (v. 21.) gewißlich zugefagt, das täglich Brod 
“ heute, zu geben. Und wo man alfo thäte, wurden nicht 
allein fo unzählige Mißbrauche in allen Handeln nad: 
bleiben , fondern wurden gar viel nicht Kaufleut wer, 
. den, weil Vernunft und menfhlih Natur folde Fahr 
und Schaden aufs allerhoheſt fleucht und feheuet. 
Diie ander ift, Idermann geben umbfonft, der ed 
darf, wie Chriſtus auch daſelbſt lehret. Dieb iſt and 
ein hoch chriſtlich Werk, darumb es nicht viel gilt unter 
den Leuten, und wurde auch beide, Kaufleute und 
Händel weniger, wo man dad ſollt im Schwang babın. 
Denn wer dad thun fol, muß fih wahrlich an den 
Himmel halten, und immerdar auf Gottes Hände, und 
niht auf feinen. Vorrath oder Outer fehen, daß er 
“wife, Gott wolle und werde ihn ernähren, , ob fürn 
alle Winkel ledig wären. Denn er weiß, daß wahr iR; 
wie er zu Joſua fagt cc. r. v. 53: Ich will dich nicht 
laffen, noch die Hand abthun; und wie man fagt: Bett 
hat mehr, denn er je vergab. Da gebert aber auf 
ein rechter Chriſten gu, das feltfame Thier auf Erden, 
Wels und Natur acht fein nicht, - - Ä 
Die dritte ift, leihen oder borgen, daß id mein 
Gut hingebe, und mwiedernehme, fo mirs wiederbraht 
wird, und embebren muß, wo mans nidt wiederbringt. 
Denn Chriſtus Luc. 6, (3) felbft ſolchs Borgen alle 
- »erfaffet, und fpricht: She ſollt leihen alfo, daß ih 
nichts davon hoffet. Das iſt, ige follt. frei dahin lei⸗ 
den, und wagen. obs eudy wieder werde oder nicht: 
wirds wieder, daß mans nehme; wirds nicht wieder, 
baß’s geſchentt ſei. Daß alſo Gchen und Borgen feinen 
Unterjheid habe nach dem Eoangelio, denn biefen, def 
Geben nichts wiedernimpt, Borgen aber wieder nimpt, 
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wo ed kompt, und doc waget, daß's ein Geben fet. 
Denn mer alfo leibet, daß ers beffer oder mehr wieders 
nehmen will, das' ift ein nffensliher und verbampter 
Ruder; fintemal auch die 17) noch nicht chriſtlich han» 
deln, die aljo borgen, daß fie wiederumb eben daſſelb 
fodern oder hoffen, und nicht frei dahin wagen, obs 
wiederfompt oder nicht. 

Dieß ift ja auch Cald ich meine ,) ein body, chriſt⸗ 
id und feltfam Werk, wo man der Welt Lauf anfiebet, 
und wurde, wo ed follt in Braud) kommen, allerlei Hans 
dei gar gewaltiglid mindern und niederlegen. Denn 
diefe Drei Stud dad gar meifterlid halten, daß ſie nicht 
aufs Kunftige ſich vermeſſen, noch auf Menſchen, oder 
fih felb8 vertrauen, fondern bangen an Gott alleine, 
und wird bie Alles baar uberbezahlet, und führer daß 
Wort mit ein, wild Gott, fo gefchebe es, thie Jaco⸗ 
bus lehret (c. 4, 16.). Denn bie handelt man mit Leus 
ten, als mit denen, Die feiblen mügen und. ungewiß 
nd, und gibt baar uber umbfonft, oder waget, daß 
verloren ſei, was man borget. 

Die wird man fagen: Wer mag denn felig mer 
den? Und wo werden wir Ehriften finden? Ja, mit 
der Weife wurde fein Handel auf Erden bleiben, wurde 
eim Solichen daB Seine genommen oder abgeborget mer 
den, and den Böfen, Faulfreßigen die Thür aufgeiban, 
Ales zu nehmen, zu betrügen und zu lügm, der die 
Det voll if? Antwort: Hab ichs doch gefagt, daß 
Chriften feltfame Leute find auf Erden.‘ Darumb ift in 
der Melt notb ein ftrenge, hart, weltlich Regiment, 
das die Böfen zwinge und dringe, nicht zu nehmen noch 
zu rauben, und wiederzugeben, was fle borgen, obs 
gleih ein Chriſten nicht foll wiederfordern noch hoffen; 
auf daß die Welt nicht wülte werde, Syriede untergebe, 
und der Leut Handel und Gemeinſchaft gar zunicht 
werde, wilchs Alles wurde gefcheben, wo man die Welt 
nah dem Evangelio regieren follte, und die Böſen nicht 
mit Geſetzen und Gewalt treiben und zwingen, zu thus 
umd leiden, was recht iſt. 

Darımb muß man Strafen rein halten, äriede 
—— — 


17) die auch. 
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in Städten fchaffen, und Recht in Landen haudha⸗ 
bey, und dad Schwert frifh und getroft hauen laſſen 
auf die Ubertreter, wie St. Paulus Rom. ı3. (v. 4.) 
lebret.” Denn das will Gott haben, daß den Undyriften 
gefteuret werde, daß fie nit unrecht, oder ohn Strafe 
unrecht thun. Es darf Niemand gedenfen, daß die 
Welt ohn Blut regiert werde, es ſoll und muß Lad 
welilich Schwert roth und blutruftig fein; denn die Welt 
will und muß böfe fein, fo tft das Schwert Bottiß 
Nutbe und Rache uber fie. Doch davon hab ich genug 
gefagt, im Buchlin von der weltlihen Deberkeit. 

. So wäre nu das Borgen ein fein Ding, wo es 
unter den Chriften gefchäbe: da wurde ein Iglicher gerne 
wiedergeben, was er geborget hätte, und der da ges 
leihet bätte, wurde ed gerne embehren, wo ed jener 
nicht funnte wiedergeben. Denn 18) Chriſten find Bruͤ⸗ 
der, und einer läßt den andern nicht; ſo IM auch keiner 
fo faul und unverfhampt, daß er ohn Aerbeit ih aufs 
andern Gut und Aerbeit verlaffe und zehren wolle mit 
Müpiggang, von eind andern Habe. Aber wo midt 
Ehriften find, da fol die weltlihe Oberkeit treiben, 
daß de» bezahle, was er geborget bat; treibet fie nicht, 
und M ſäumig, foll der Epriften leiden ſolchen Ranb, 
wie Paulus ı Eor. 6, (v. 7.) ſpricht: Warumb leidet 
ihre nicht vielmehr Unrecht? Den Undriften aber ef 
man mahnen, fodern und. tbun, wie er will, es Tiegt 
an ibn nihts, weil er ein Unheift If, und achtet 

Eprifti Lehre nid. | | 

' Auch haft Du no ein Troftlin, daß dis nicht ſchul⸗ 
dig bift zu leihen, ‚denn alleine das dir ubrig tft, und 
zu deiner Notbdurft kannt embehren; wie Ehriftus vom 
Almofen fpriht (Eur. a1, 4ı): Was euch ubrig iſt, das 
gebt zu Almofen, fo iſts euch Alles rein. Wenn na 
von dir fo viel wollt geborget werden, daß, wo «8 
nicht wieder wurde geben, du verderben mußteſt, und 
deine Nothdurft deß nicht embehren funnt, da biſt du 
nicht fehuldig zu leihen: denn du bil am Meiften und 
Eiſten fhuldig, deinem Weib und Kind nnd Geſind die 
Nothdurft gu fhaffen, und mußt ihn daſſelb nicht ent 
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wenden ,„ das Ihn von Dir gebührt. Darumb iſt Das die 
befte Regel: Wo dir das Borgen will zu groß fein, daß 
du eben fo mehr Etwas gebeft umbfonft, oder fo viel 
leiheft, als dich dunkt, daß du geben wollteft, und was 


gen, obs verloren fein muſſe. Denn Sobanned der. 


Zäufer fprah niht: Wer einen Rod bat, der gebe 
denfelben weg; fondern: Wer zween Röde bat, der 
gebe einen dem, ber feinen bat, und wer Speife bat, 
der thu auch alfo. (Luc. 3, 11.) 

Die vierte Weiſe ift, käufen und verfäufen, und 
das mit baar Geld, oder Waar mit Waar bezablen. 


Ber nu diefer Weife will brauchen, der ſchicke ſich drein, 
daß er wife, fih auf Fein Zufunftiges zu verlaffen, fon« ‘ 


bern auf Gott alleine, und dag er muffe mit Menſchen 
umbgeben, die feihlen oder lügen werden gewißlich. 
Darumb dieß der nabifte Rath ift, Daß, wer da ver 
Tauft, nichts borge noch Bürgen annehme, fondern laß 
ihm baar uber bezahlen. Will er aber leihen, daß 
ers mit den Ehriften thu; wo nicht, Daß ers wage, 
daß verloren fei, und nit weiter leihen, denn er 
fonft geben wollte und fein Nosbdurft leiden mag; 
der wo ihm weltlid Regiment und Ordnung nicht wies 
der dazu hilft, daß ers laſſe verloren fein, und büte 


fh, daß er fur Niemand Burge werde, gebe viel lie, 


ber was er vermag. Das macht ein recht chriftlicher 
Kaufmann fein, den wurde Gott auch nicht laſſen, weil 
er ihm alfo fein trauet, und fröhlich mit feinem fährlis 
hen Nahiſten wagt. und handelt. 

. Benn nu daB YBurgewerden in der Welt nict 
ware, und das freie evangelifch Leiten im Schwang 
ginge, und eitel baar Geld oder bereite Waar in Kaufs⸗ 
handeln gingen, fo wären die allergrößten, ſchaͤdlichſten 
Gabe und Feihl und Gebrechen in Kaufshändeln ihön?9) 
weg, und wäre leicht mit allem 20) Kaufmannſchaft umbr 
zugehen, und mochten aud die andern funtlihen Ge⸗ 
brechen defte baß ermehret werden. Denn wo fol 

urgewerden und ficher leihen nicht wäre, mußte Mans. 
her bienieden bleiben, und fih am mäßiger Nahrung 

en benugen, der fih fonft auf Borgen und Burgen 


verläßt, und Tag und Nacht in der Höhe trachtet; 


19) ſchon. 20) allerlei. 
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daher denn will Sdermann?:) Kaufmann und reich wer 
den. Daraus denn folgen muffen foldy unzählige, ſchwinde 
böfe Griff und Tud, die itzt unter den Kaufleuten zu 
zoten geben, daß ich ſchon dran verzweifelt babe, Daß 
ganz follt gebeffert werden, fondern es bat fi alſo 
uberladen mit aller Bösheit und Trügerel, daB fid 
ſelbſt die Ränge nicht tragen kann, und durch ſich ſelbſt 
in ihm ſelbſt fallen muß. 

Hiemit will ich kürzlich abgemeifet und Unterricht 
geben haben Idermann, in. dieſem großen, mülten, 
weitläuftigen Handel der Kaufmannfhaftl. Denn we 
man ſollt laffen geben und bleiben, daß ein Iglicher 
feine Waar fo tbeur verläuft, als er mocht, und das 
Borgen und unfrei Leihen und Burge werben recht wäre, 
und doeh Rath nnd. Lehre geben, wie man chriſtlich 
‚ bierinne fabren und gut fiher Gewiſſen bebalten ſollte; 
dad wäre eben fo viel, als wollt man ratben und leb: 
ren, wie Unrecht follt Recht fein, wie Böfes ſollt Gut 
fein, und mie zugleich nad) gottlicher Schrift und wider 
göttlihe Schrift mocht gelebt und gebandelt werden, 
Denn dieſe drei Feible, daß ein Iglicher das Seine 
gibt, wie tbeur er will; item, Borgen und Burge wer 
den, find wie 22) drei Bornquelle, daraus alle Gteuel, 
Unrecht, Lift und Tuck fo weit und breit fleußt; Daß 
man nu dem Fliegen nad tradıten’ wollt zu wehren, 
und well die Bornquell nicht ftopfen, da tft Miishe und 
Aerbeit verloren. u 

Darumb will ih allhie etlihe folder Tuck und böfe 
Stud, fo id, ſelbs vermarkt, und. durd) frumme, gute 
Herzen mir find angezeigt, erzählen, daran man ſpüren 
and merfen funnte, wie diefe meine oben gefchrieben 
Grunde und Sprüche aufgericht. werden und geben muß 
fen, fol anders den Gewiſſen in Kanfshändeln gerathen 
und gebölfen fein. Auch dag man alle andere böfe 
Stud aus diefen erfennen und abmeffen müge, die hie 
nicht erzäblet werben; Penn wie ſollts müglid fein, daß 
man fie alle erzäblete ) fintemal durch die vorgefagten 
. drei Bornguellen dem Geiz und der böfen, tudifden, 

eigennußigen Natur Thür und Fenfter aufgethan, Luft 


drei. r ga) die. 


\ 
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und Raum gemacht, Urlaub und Macht geben Hit, aller, 
let Liſt und Tuck frei zu uben, und täglid mehr und 
mebr zu erdenfen, daß ed Alles vom Geiz finft, ja 
im Geiz erfauft und vertäuft 22) iſt, wie mit einer 
großen Sündfluth. 

Aufs Erſt, mahen Etlihe kein Gewiſſen davon, 
doß fle ihr Waar borgen, auf Zeit, und theurer vers 
fäufen, denn umb baar Geld. Ja, Etlich wollen feine 
Maar verfäufen umb baar Geld, fondern Alles auf Zeit, 
and das Alles darumb, daß fie ja viel Gelds dran ger 
winnen. Hie fiebeft du, daß dieß Stud gar groblid 
wider Gottes Wort, wider Vernunft und alle Billikeit, 
aus lauter freiem Müthwillen des Geizs, fundigt an 
feinem Nahiſten, deß Schaden er nicht acht, und raubt 
und flieblet ihm das Seine, und ſücht nicht feine ziem⸗ 
tihe Nahrung, fondern feinen Geiz und Gewinn alleine 
drinnen. Denn mad gettlihem Recht fellt ers nicht 
Deuter borgen pder auf Zeit geben, denn umb baar 

id. W 

Item, alſo iſt auch das gethan, daß Etliche ihr 
But theurer verfäufen, denn es 'auf gemeinem Markt 
gilt, und im Kauf gang und gebe iſt, und fleigern alfo 
die Baar aus feiner Urſach, denn daß fle wiffen, daß 
deffelbigen Gutes keins mehr im Lande ift, oder in kurz 
feind mehr kommen wird, und man es baben muffe. 
Das ift ein Shalfauge des Geizs, das nur aufs Nähi⸗ 
ften Nothdurft fiebet, nicht derfelben zu helfen, fondern 
ſich derfelben zu beſſern, und mit feines Näbiften Scha⸗ 
den reih werden Das find Alles offentlihe Diebe, 
Räuber und Wücerer. ’ 

Stem, daß Etliche ein Gut oder Waar in eim 
Lande oder in einer Stadt ganz und gar auffäufen, 
auf da fie alleine ſolch But ganz und gar in ihrer Ges 
walt haben, und darnach ſetzen, fleigern und geben mus ' 
gen, wie. theur fie wollen, oder fonnen. Nu tft dro⸗ 
ben gefagt, daß die Regel falſch und unchriſtlich iſt, 
daß Jemand fein Gut fo theur gibt, als er will und 
kann; viel gräulicher iſt dab, doß man darauf ein Gut 
alleine aufkäuft. Wilchs auch die Käiſerlichen und welt, 


33) verkaͤuft. 


x 


— 216 — ' 


lichen Rechte verbieten, und heißens Monopolia, das 
find eigennützige Käufe, die in Landen und Städten 
gar nicht zu leiden find, und Fürften und Herrn ſollten 
ſolchs wehren und firafen, wenn fie ihr Ampt wollten 
solfuhren. Denn folhe Kaufleut thun gerade, als müs 
ren die Kreaturen und Güter Gottes alleine fur fle ges 
Schaffen uud geben, und ald möchten fie diefelben Yen 
Andern nehmen und ſetzen, nad ihrem Muthwillen. 

Und ob Jemand wolt anziehen Joſephs Erempel, 
ı Mof.4ı, (48. 49.) wie der heilige Dann alles Korn 
im Sande einfammlet, und darnady in der theuren_ Zeit 
dadurch erfauft alles Geld, Vieh, Fand und Leute dem 
Konige in Egypten, wilchs je ſcheinet, als fei es and 
ein Monopolion oder Eigennup geweſt. Hierauf if 
die Antwort: daß diefer Kauf und Handel Joſeph Fein 
Monopolion, fondern ein redlicher gemeiner Kauf ger 
weit tit, wie er im Land gemohnlid war. Denn er wei 
set Niemand zur guten Zeit einzufaufen. Es war aber 
feine Weisheit, von Bott geben, Daß er ded Korigs 
Korn, da es die 2%) fieben Jahr wohl gerieth, einſamm 
let, da die Andern nichts oder wenig einfammleten. 
- Denn der Tert ſpricht niit, daß er alleisıe babe das 
Korn eingekauft, fondern babe es eingefammlet in Städ⸗ 
ten des Koniges. Haben das die Andern nicht gefhan, 
der Schade fei ihr; wie der gemein Mann pflegt oba 
Sorge zu zehren, oder auch zumeilen nit bat, Daß er 
einfammile, | 

Wie wir auch noch feben, daß, wo nicht Fürſten 
oder Städte fi mit Vorrath verfehen, gemeinen Lande 
zu gute, ‚da bleibt_fein Vorrath oder gar wenig bei 
‚bem gemeinen Dann, der fih von eim Jahr Ind ans 
der näberet des jährlihen Einfommens. Und ift doch 
fol Einfammien fein Eigennütz oder Monopolion, 
ſondern ein recht gut chriftlihe Furſichtikeit, fur die 
Gemeine und Andern zu gut. Denn es geſchicht nicht 
alfo, daß fie Alles alleine zu fich reißen, wie diefe Kaufs 
leut; fondern von dem, das gemeiner Markt oder jähr- 
lich Einfommen, Idermann gemelu, trägt, ſammlen fie 
denn Schaß, davon Andere nicht wollen oder miügen 


2* fh. 
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ſammlen, ſondern nur ihr tänlich Enthaltung davon neh« 
men. Auch fo meldet die Schrift nie, daß Joſeph 
drumb babe dad Korn?25) eingeſammlet, daß ers fo 
theur gebe, als er wollt. Denn der Text Mlärlih ſpricht, 
er dabs getban, nicht dem Geiz zu aut, fondern Daß 
Land und Leut nicht verborben. Aber der Kaufgeig 
gibts fo theur er will, und ſucht feinen Rüp alleine, 
unangefeben ob. Land und Leut dadurch verderben, 

Daß aber Zofepb daruber hat alles Geld und Viche, 
dazu allen Ader und Leut unter den SKonig bracht, 
fheinet wohl nice chriſtlich gethan; fintemal er dem 
Durftigen ſollt umbfonft geben, wie dad Evangelium 
und chriſtliche Liebe lehret. Aber er bat recht und wohl 
getban, denn Idſeph fuhret das weltlih Negiment, an 
Koniges Statt. So babe id mu oftmald gelebret, daß 
man die Welt nad dem Evangelio und hriftlicher Liebe 
sicht fol noch mag regieren, fondern nad ſtrengen Ges 
fegen, mit Schwert und Gewalt, darumb daß die Welt 
böfe if, und wider Evangelium noch Liebe annimpt, 
fondern nach ihrem Muthwillen thut und. lebt, wo. fie 
alht mit Gewalt gezwungen wird. Gonft, wo man 
eitel Liebe ſollt uben. da wurde 20) Idermann wollen 
eſſen, trinken, woblleben von der Andern Gut, und 
Niemand arbeiten; ja. Jdermann wurde dem Andern das 
Seine nehmen, und. wurde ein Weſen werden, daß 
Niemand fur dem Andern leben kunnte. 

Darumb bat Joſeph recht gethan, weil es Gott 
alfo ſchiget, daß er umb. einen gleihen ziemlihen Kauf, 
den die Zeit gab, Alles zu ſich bracht, und ließ weltli⸗ 
Gem Recht nach das Bolf im Zwang bleiben, und verfäus 
fen ſich, und Alles, was ea hatte. Denn in denfelben 
Landen allzeit ein firenge Regiment gemefen ift, und 
der Brauch, Daß man Leute verfauft, mie ander Out. 
Daneben hat er ohn Zweifel‘ als ein Chriſten frumm 
Mann, feinen Armen laffen Hungers fterben; ſondern, 
wie der Test fagt, nachdem er des Konigs weitlich Recht 
und Megiment hat erhalten, ſolch Korn dem. Land und 

uten zu gut und Nütz eingefammlet, verfauft und 
Mögetben. Darumb it das Erempel deö treuen Zofephs 
— ——— 

25) das Korn Babe. 26) wird. 


fo fern von der That der untrenen, 'eigennüßigen Raufı 


leute, als Himmel und Erden von einander find. Das fei 


zum Auslauft ungefährli geredet. Nu kommen wir wie 


der zu ben Gtuden. 


Stem, wenn Etlid ihr Monopoha und eigennützige 
Käufe font nit vermügen aufzurichten „I weil Andere 
da find, Die au dergleihen Waar und But haben, 
fahren ſie zw, und geben ihr Gut fo wohlfeil, dag die 
Andern nicht mugen gufommen, und zwingen fie damit 
dahin, daß fie entweder nicht muffen feil haben, oder 
mit ihrem Verderben fo wohlfeil geben, als jene. Alſo 
kommen fte doch zum Monopnlion. Dieſe Kent find 
nidyt wertb;.Baß. ſie Menſchen heißen, oder unter Lew 
ten wohnen, ja fie find nicht werth, Daß-man fle um 
termeifen oder ermahnen follt; fintemal Der Neid und 
Bei; fo grob, unverfhampt bie iſt, daß er aud mit 
feinem Schaden Under zu Schaden bringt; auf daß er 
ja alleine auf dem Plan fei. Recht that bie weltlide 
Deberkeit, daß ſte ſolchen nahmen Alles, was fie hät⸗ 
ten, und trieben fie zum Lande aus. Solche Stud 
wären wohl nicht noth zu erzählen; aber ich will fie 
darumb mit eingemenget haben, daß man ſehe, wilh 


. große Büberei in Rauföhändelen fei, und an den Tag 


fomme fur Idermann, wie es zugeht. in der Belt, fd 
fur ſolchem fährlichen Stand wiſſen zu hüten. 

Item, das iſt auch ein feines, wenn Einer em?!) 
Andern verfäuft mit Worten im Gad die Baar, bie er 
felbit nit hat. Nämlich alfo: Es kompt ein frembder 
Kaufmann zu mir, und fragt, ob. ich ſolche oder foldt 
Waar fell babe? Ich fprehe: Ja; und habe doch feine, 
und verfäufe ihm doc diefelbige umb. 10 oder 11 Gul 
den, die man fonft umb g oder näher käuft, und fage 
ihm gm, uber zween oder drei Tage: diefelbige zu uber 
reihen. Indeſſen gebe ich bin 'und fünfe ſolche Want, 
da ich vorbin wohl wußte, ich wurde fie näher faufe, 
denn ich fie. ihm gebe, und uberreiche ibm dieſelbige, 
sad er bezablet mir fie, und handele alſo mit feinem, 
des Andern eigen Geld und Gut, ohn alle Fahr, !Mube 
und Aerbeit, und werde reich. Das heißt fein ſich auf 





ar) m. 





der Gaſſen ernäheet durch frembd Gelb und Gut, DaB 
mon nicht darf uber Land oder Meer zieden. 

Item, das heißt auch ſich auf der Gaſſen nähren: 
wenn ein Kaufmann den Beutel voll Gelds hat, und 
niht mebr will mis feinen Butern uber Land oder Meer 
Ebentheur fteben, fondern gewifien Dandel haben; fo 
bleibt er immer in einer großen Kaufftadt, und wo es 
einen Kaufmann weiß, der gedränget wird von feinen 
keidern, daß er Geld muß haben zu zahlen, und doch 
nicht hat, fondern noch gute Waar bat; fo macht jenes 
einen auß von feinenwegen, der diefem die Waar ab« 
faufen fol, und beut ibm 28) 8 Qulden, do er fonft 
gerne 10 29) gilt; will derfelbe nicht, fo macht er einen 
Andern aus, der. ihm ſechs oder fieben bemt, daß der 
am Mann forgen muß, die Waar wolle abfchlagen; 
und froh wird, daß er die at nimpt, anf daß er baar 
Geld kriege, und nicht allzu großen Schaden und Schande 
tragen muffe. Auch geſchichts, daß fold bemütbige Kauf⸗ 
leur ſelbs ſolch Tyrannen anſüchen, und die Waar ans 
bieten, umb baar Geld willen, daß ſie bezahlen mügen; 
ſo balten fie denn hart, bis fie die Waar wohlfeil gnug 
kriegen, und darnach geben, mie fie wollen. Solche Fi» 
nanzer heiß man die Borgelftecher oder Kehlſtecher, find 
aber fur große geſchickte Leute gehalten. 

Item, daß tft auch ein Griff des Eigennützes, daß 
drei oder vier Kaufleut haben einerlei oder zweierlei 
Waar unter ihren Händen, wilde ander Leut nicht ba» 
ben, oder nicht feil haben, Wenn fie nu merken, daß 
folhe Waar mil Geld gelten, und alle Tage theurer 
wird, von Kriegs wegen oder Unfall halben, fo rotten 
fe fih, und geben den Andern fur, wie folde Waar 
faft geſucht werde, und nicht viel find, die dergleichen 
feil haben. Sind aber Erlihe, die dergleihen haben, 
fo mügen fie einen Fembden aus, den laffen fie alle 
folhe Waar auffäufen. Wenn fie denn diefelbigen Waar 
ganz in ihren Händen baben, machen fie einen Bund 
miteinander, auf die Weife: Wir mollen- diefe Waar, 
weil feine mehr furhanden iſt, fo und fo hoc) aufs Gele 


nun 


38) um. 29) t Gülden. 
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"Selten, und welcher fie näher gibt, ber foll fo viel oder 
fo viel verfallen fein. 

- Dieß Stud, höre ich, treiben die engelländer Kauf 


leute am grobeften und. meiften‘, wenn fie englifhe oder 
lündiſche Tücher verfäufen. Denn man fagt, fie halten 


einen befondern Rath zu diefem Handel, wie ein Rath 
in einer Stadt; und. dem Rath muffen alle die Engl 


länder gehorchen, die emglifche oder lündiſche Tücher ven 


käufen, bei genannter Strafe. Und durch foldhen Rath 
wird beftimpt, wie theur fie ibre Tücher geben ſollen, 
und wilben Tag nder Stunde fie follen feil haben oder 
‚ sicht. Der Deberft in diefem Rath beißt der Koyıb 

. meifter, und ift wicht viel weniger gehalten, denn ein 


Bi; da fiebe, was der Geig vermag, uud furneh⸗ 
men thar. e 

Stem, ih muß dad Studlin auch melden: Ich ven 
kauf Einem auf ein halb Jahr Pfeffer, oder deßgleichen, 
und weiß, daß er Benfelben von Stund an muß wieder 
serfäufen , umb baar Gelds willen zu machen. So gebt 
id felber bin, oder richte es durch Andere aus, und lab 
ihm den Pfeffer umb baar Geld wieder abkäufen; doch 
alſo, was er mir auf ein halb Zahr hat umb zwölf Bulden 


abfauft, das Fünf ih ihm abe umb ocht. Und der ge⸗ 


meine Kauf ift zehen Gulden. . Alfo Lauf ich ihm um 
zween Bulden näher ab, denn der gemeine Markt gibt, 
> sad er bat mir umb zween Gulden döher abfauft, denn 
gemeiner Marft gibt. So gewinne id binten und vorne, 
nur darumb, daß er Geld Priege und Glauben halte, er 


mocht fonft mit Schanden befteben, daß ihm Niemand 


mehr borgefe. 


Welcher mu ſolche Finanze treibt, oder treiben ma, 


wie denen geſchicht, die mehr auf Borg käufen, dens 
fie begaplen mügen; als, wenn Einer kaum zwei hundert 


Gulden vermag, und führe einen Handel auf fünf oder 


ſechs hundert Bulden, wenn nu meine Schuldiger nicht 
zablen, fo kann ich auch nit zahlen, fo frißt Der Um 
rath weiter ein, und fompt ein Verluft auf die 20) am 
ber, je mehr ich diefe 21) Finanz treibe, biß ich meile, 
ed wolle an Galgen, ich muſſe entlaufen, oder im 





30) den. 31) die. 
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Thorm ſitzen. So ſchweige ich ſtille, und gebe meinen 
Borgern gute Wort, ich wolle fie redlich bezahlen. In⸗ 
deß gebe ich bin, und nehme noch fo viel Guter auf Borg, 
old ich kann, und mache diefelbigen zu Geld, oder nehme 
fonft Geld auf Wechſel, oder entleihe fo viel, wie ichs 
befommen fann. 

Penn mird denn am gelegeniten iſt, oder meine 
Borger mir nicht Ruge laffen, fo fperre ih mein Haus 
zu, ftebe auf und lauf davon, verſtecke mic irgend in 
ein Kloſter, da ich frei bin, wie ein Dieb und Morder 
anf eim Kirchhofe. Da werden denn meine Borger frob, 
daß ich nicht gas aus dem Lande laufe, und fchelten 
wich quitt den sten oder äten Pfennig aller meiner 
Eduld, und daß ich dad Hinterſtellige in zwei oder 
drei Jahren bezahlen fol; dep geben fie mir Brief und 
Siegel, fo komm ich wieder in mein Haus, und bie 
ein Kaufmann, der mit feinem Aufſtehen und Laufen 
jwei oder drei taufend Gulden gewonnen bat, die ich 
font in drei oder vier Jahren wider mit Rinnen nad 
Traben hätte mügen erlangen. 

Dder, wo dieß nicht helfen will, wo ich fehe, daß 
ih entlaufen muß, fo ziehe 32) id) am des Käiſers Hof, 
oder zu feinen Statthältern; da kann id umb ein oder 
zwei hundert Gulden ein Quinquernell kriegen, das tft, 
tülferlichen Brief und Siegel, daß id mag zwei oder 
drei Sabre frei fein, geben und ftehen fur alle meinen 
Borgern, darumb, daß ich großen Schaden gelitten bes 
den foll nad) meinem Angeben; daß die Quinquernelle 
auch eine Naſen babe, als ginge ed göttlih und recht 
in. Das beißen aber Bühenftude. 

Stem, ein ander Studlin, das in dem Gefellfchafs 
ten gänge if. Es legt ein Bürger ſechs Jahr lang zu 
ein Kaufmann ein, zwei taufend Gulden, damit foll 
der Kaufmann handeln, gewinnen oder verlieren, und 
dem Bürger jährlich zwei bundest Gulden gemiffer Zinfe 
davon geben; was er aber daruber gewinnet, {ft felm. 
Öewinnet er aber nichts, muß er doch Die Zinſe geben: 
Und der Burger thut dem Kaufmann großen Dienft das 
tar. Denn der Kaufmann meiset mit zwei tauſend 





32) gehe. 
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wobl drei hundert zu gewinnen. Wiederumb, thut der 
Kaufmann dem Burger einen großen Dienft daran; denn 
fein Geld,mußte font flille liegen, und fein Gewinn 
Bringen.) Wie die gemeine Stucklin unrecht fei, und 
ein rechfer Wucher, bab ih im Sermou som Buder 
guugfam erzäblet. . 

Noch eines muß id erzählen, ‚zum Erempel, wie 
das falfhe Borgen und Leihen in Ungluck fuhret. Es 
And Etlich, wenn fie merken, daß der Kaufer ungewiß 
IR und feine Zeit nit halt, die fonnen fidy ſelbs fein 
bezahlen, ‚auf die Weite: Ich richte einen frembden Kauf⸗ 
mann zu, daß er bingebe, und jenem feine Waar ab» 
faufe, es fer hundert Qulden oder deßqleichen, und 
fpriht: Wenn du feine Waar haft alle abfauft, fo fage 
ihm baar Geld zu, oder weife ibn auf einen gewiſſen 
Schuldiger; und wenn du:die Waar haft, fo fuhre ihn 

u mir, ald zu deinem Schuldiger, und thu, als wußte 
a nicht, daß er mir ſchuldig ift; fo werde ich bezablet 
und gebe ihm nichts. Das beißt finanzen, umd den ars 
men Mann in Grund verderben, mit Allen, den er viel⸗ 
leicht auch ſchuldig iſt. Aber fo fol es gehen, wo man 
unchriſtlich borget und leitet. 

Item: Man dat. andy gelernt, eine Waar oder Gut 
gu fegen, oder zu legen, da es zunimpt, als Pfeffer, 
Sngber, Safran, in feudte Gewölb oder Keller, daß 
am Gewichte fchwerer werde. Alfo auch wullen Gewand, 
©eiden, Marder, Zobeln, in finftern Gewölben oder 
Sträme feil zu haben, und die Luft verftopfen, wie der 
Brauch allenthalben iſt, daß man ſchier zus einer iglider 
Maar weiß eine befondere Luft zu machen. Auch fein 
Baar tft, man weiß einen befondern Vortheil drauf, 
us fei mit Meſſen, Zählen, mit Ellen, Maaß oder Gr 
wicht. Und daß man ihr eine Farbe macht, die fie von 
übe felbit nicht bat. Oder man legt das Hübſchſte unten 
und oben, und das Aergeſte mitten inne; alfo daß folde 
Trügerei fein Ende hat, und kein Kaufmann dem anders 
weiter trauen thar, denn er fiehet und greift... 

Ru iR bei den. Kaufleuten eine. groge Klage uber 
die Edellent oder Räuber, wie fie mit großer Fahr 
muffen handeln, und werden druber gefangen, geſchlagen, 
geihäpt und beranbet ꝛc. Wenn fie aber ſolchs umb 





— 23 — 


der Gerechtikeit willen litten, fo wären freilich‘ die Kauf⸗ 
leut heilige Leute, die ſolchs litten. Wiewobl es ſein 
mag, daß etwa einem fur Gott unrecht geſchähe, Daß 
er der andern entgelten muß, in wilder Rotte er fun, 
den wird, und begablen, was ein ander gefundigt bat. 
Aber weil ſolch groß Unrecht und undriftlihe Dieberet 
und Räuberei uber die ganze Welt durch die Kaufleut, 
euch felbit umternander geſchicht; was iſts Wunder, ob 
Gott fhafft, daß folh groß Gut, mit Unrecht gewons 
nen, wiederumb verloren oder geraubt wird, und fie 
ſelbſt dazu uber die Kopfe gefchlagen oder gefangen wers 
den? Bott muß je das Recht bandbaben; wie er fich 
einen rechten Richter rühmen läßt, Pf. 10, Cı6.) 

Nicht, daß ich damit Die Sträßenräuber oder Strauch⸗ 
diebe will entfchuldigt oder Urlaub geben haben, ibrer 
Räuberei zus treiben. Es iſt der Landsfürften Schuld, 
die ihre Straßen follten rein halten, den Böfen eben 
ſowohl zu gut als den Frummen. Und den Fürſten ges 
bührt, ſolche uarechte Kaufshändel mit ordenliher Gewalt 
u Arafen und zu wehren, daß ihre Unterthanen nicht 
fo fhändlih von den Kaufleuten gefunden worden. 
Beil fie das nicht thun, fo braudt Gott der Reuter 
und Räuber, und ftraft durch fie das Unrecht an deu 
Kaufleuten, und muffen feine Teufel fein; gleichwie er 
Egyptenland und alle Welt mit Teufeln plagt, oder mit 
Feinden verderbet. Alſo ftäupt er einen Buben mit 
dem andern; ohn dag er dadurch zu verfteben gibt, daß 
die Reuter geringer Räuber find, denn die Kaufleut: 
ſintemal die Kaufleus täglih die ganze Welt rauben, 
wo ein Reuter im Jahr einmal oder zwei einen oder 
guten beraubt. 

35) 

Bon den Gefellfchaften follt ich wohl viel fagen, 
aber ed iſt Alles grumdiodss“) und bodeloß, mit eitel 
Geiz und Unrecht, daß nichts dran zu finden iſt, das 
mit gutem Gewiffen zu ‚bandeln fei. Dean wer iſt fo 
grob, Der nicht fiebet, wie Die Geſellſchaften nicht anders 
ſind, denn eitel vehte Monopolia? wilde aud die 
weltliche heideniſche Rechte verbieten, als ein offentlich 


33) t Bon Geſelſchaften. 34) grund». 
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ſchaͤdlich Ding aller Welt; ich will des göttlichen Reis 
und chriſtlichs Geſetz ſchweigen. Denn fie haben alle 
Woar unter ihren Handen, und machens damit, wie fie 
wollen, und treiben ohn alle Scheu die obberubrten 
©tud, daß fie fleigern oder niedrigen nad ihrem Ges 
fallen, und druden und verderben alle geringe Kaufleute, 
gleihwie der Hecht die Feine Fiſch im Waller; gerade 
als wären fie Herrn uber Gottes Creaturen, und frel 
von allen Gefegen des Glaubens und der Liebe. 
Daber kompts, daß man in aller Welt muß die 
Würze fo theur fäufen, ald fie wollen, und treiben den 
Wechſel. Heur fteigera fie den Ingber, uber ein Jahr 
den Soffran, oder wiederumb; daß je aflezeit die Krümme 
in die Beuge komme, und Peine Verluft, Schaden noch 
Fahr leiden durfen: ſondern, verdirbt oder feiblet der 
Sngber, fo erbolenfie ſichs am Saffran, und wiederumb, auf 


daß fie ihres Gewinuſtes gewiß bleiben. Wilchs wider die Art | 


und Natur iſt, nicht allein der Kaufsgüter, fondern aller zeit⸗ 


- der Güter, die Gott will unter der Fahr und. Unſicherheit 


baben. Aber fie babens funden nnd treffen, daß fie 
durch fährlihe, unſichere, zeitlihe Waar, ſichern, ge 
wiſſen und ewigen Gewinnſt treiben. Aber vdarsber 
muß gleichwohl alle Welt ganz auögefogen werben, und 
alles Geld in ihren Schlau finfen und ſchwemmen. 

—Wie ſollt das immer mügen göttlih und recht gu 
gehen, daß ein Manu in fo kürzer Zeit fo veich werde, 
daß er Konige und Käiſer ausfäufen mochte? Aber 
- weil fie es dabin bracht haben, daß alte Welt Im Fahr 
und VBerluft muß handeln, beur gewinnen, uber 


Zahr verlieren, aber fie immer nnd emiglid gewinnen, | 


und ihren Verluft mit erfteigertem Gewinn büßen tom 
nen; iſts nicht Wunder, daß fie bald aller Welt Ent 
zu fih reißen. Denn ein emiger gewiſſer Pfennig iR 
ja beffer, denn ein zeitliher umgewiffer Gulde. Au 
kaufſchlagen nie ſolche Gefellihaften mit eitel ewigen 
gewiffen Gulden, umb unſere zeitlide ungewiſſe Piew 
nige. Und 28) follt noch Wunder fein, daß fie je 
Konigen, und wir zu Bettler werden? 


"Ronige und Bürften follten Hie drein fehen, mw 
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nad) geftrengem Recht ſolchs wehren; aber’ ich höre, fie 
haben Kopf und Theil dran; und gebt nad dem Spruch 
Eſaia 2, (23.3: Deine Fürften find der Diebe Gefellen 
worden. Dieweil laffen fie die 6) Diebe hängen, die 
ein Gulden oder halben geftohlen haben, und handthie⸗ 
sen mit denen, die ale Welt berauben, und fteblen 
fehrer, denn alle ander; daß ja das Sprüchwort wahr 
bleibe: Große Diebe bannen die kleinen Diebe; und 
wie der römiſche Rathherr Eato fprah: Schlechte Diebe 
liegen in Thormen und Gtoden, aber offentlihe Diebe 
gehen in Gold und Seiden. Was wird aber zuleht Gott 
dazu fagen? Er wird thun, wie er durch Ezechiel fpricht, 
Fürſten und Kaufleut, einen Dieb mit dem andern in 
einander fchmelzen wie Blei und Erz, gleich ald wenn 
eine Stadt ausbrennet, daß wider Furften noch Kaufleut 
mehr fein, ald ich beforge, daß ſchon fur der Thür ſei. 
Wir gedenfen uns doch nicht zu beffern, wie groß auch 
die Sund und Unrecht fei. So kann er auch Unrecht 
ungeftraft nicht laſſen. | 

Darumb darf niemand fragen, wie er muge mit gits 
tem Gewiſſen in den Geſellſchaften fein. Kein ander 
Rath ift, denn: Laß abe; da wird nicht anders aus. 
Eollen die Gefellfhaften bleiben, fo muß Recht und 
Redlifeit untergehen. Sol Recht und Redlikeit bleiben, 
fo muſſen die Gefellfhaften untergehen. Das Bette ift 
zu enge, fpriht Eſaias, eind muß eraus fallen, und 
die Dede iſt zu ſchmal, kann beide nicht zudeden. Ru 
weiß ih wohl, daß mein Schreiben 37) ubel gefallen 
wird, und werden vielleicht. Alles in Wind ſchlahen, und 
bleiben „ wie fie find. Aber ih bin doch entfchuldigt, 
und habe das Meine getban , auf daß man febe, wenn 
Bott nu mit der Ruthe kommen wird, wie redlich wird 
serdienet haben. Hätte ich Eine Seele damit unterricht, 
und erlöfet von dem Schlund, fo hatt ich nicht umbſonſt 
gearbeitet. 

Wiewohl ich hoffe, es fei durch fich felbit fo bo 
and ſchwer worden, wie id) droben auch gefagt babe, 
daß ſichs ſelbſt nicht länger tragen wird, und man zulegt 
davon muß ablaffen. Summa, ein Iglicher fehe auf fi. 





36) „die fehlt. 37) t ihnen. 
Easy, tetechet. d. Scqhr. ar Vd. 15 
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Mir zu Liebe oder Dienſt darf niemand ſolchs laſſen: 
alſo darfs auch mir Trotz und Leide niemand annehmen 
noch 28) behalten. Es gilt dir, nicht mir. Gott er 
leuchte und und ſtärke uns, feinen guten Willen zu 
thun, Amen. ' 


XXI. 
Deutſche Meſſe und Ordnung des Gottesdien⸗ 
ſtes. 1526. | f 





En diefee Schrift giebt Luther eine Anweiſung, wie man den Sotlc® 
Denkt einzurichten und was man befonderd bei Austheilung des h. Abend 
mahls zu beobachten habe. 2, , 


Aeltefte Ausgaben. 


1) Deutfche Meſſe und Hrönug Gottesdienſts, zu Wi 
temberg, fürgenomen. M.D. XXVI. 78. in 4, mit 
zit. Einf 

2) Deudfche Meſſe und ords | nung Gottesbienfs, | i4 
MWittemberg, ) fürgenomen. |M.D.XXVL|6 1/48. Ind. 
Der Titel mit einer Einf. 

3) Deutfche Meſſe und Ordnug Grtesdienks, su Wittems 


berg, fürgenomen. M.D.XXVIL 6182. in 4. De 
Zitel in einer Einf. i 
4) Deudiche.Meffe und ordnung Gottisdienſts. Witten 
. berg. Am Ende: Gedruckt zu Wirtemberg: M. D. XVj 
68. in 4., die legte Seite leer. Der Titel mit einer 
Einf. Nach der Schlußformel if noch eine Korectur- 
(Panzer bat irrig: „Gottes dienſts“ ſt. Bottid) 


5) Dendfche Meſſe und orbnung Bottisdienk. Wartinus 
£utper. Wittenberg. MO. AXVI. Am Eude: Gedruck 


* 





38) oder. 





’ 
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u Wittenberg. M.D.ZERBi. 6 B. in 4. die letzte Seite 
leer. Der Titel bat mit dem vorigen einerlei Einf. 
Die Eorreetur iR am Schluffe mweggelaffen und bie 
Desbeflerung am gehörigen Orte vorgenommen worden. 


6) Deudfche Meſſe und orbnunge Gottisdienſts. Wittem⸗ 
berg. 58. in 4., über anderthalb Seiten zulett leer. 
Der Zitel mit einer Einf. \- 


7) Deudſche Meſſe vnd Ordnunge Sottesdienks. Wittems 
berg. Unter dieſen Worten iſt das Abendmahl Chriſti 
und darunter eine Communion in der Kirche abgebildet. - 
Ringe herum ſtehen die Einfegungstworte auf zweien 
Zeilen. Am Ende: Gedrudt ynn der Churfürflichen 
Stadt Zwickaw, durch Wolffgang Meyerpeck. 6B. 
in 4., die legte Seite lees.Der Titel ohne Einf. 


Sn den Sammlungen. 


®ittenb. VII. 399. Sen. III 276. Altenb. II. 
467. Leipz. XXIL 241.. Walch X. 268. Wir geben dem 
Test nad) des bier angezeigten Ausgabe Nr. 2, 





Vorrede Martini Lutheri. 


Vor allen Dingen will ih gar freundlich gebeten 
haben, auch umb Gottes willen, alle diejenigen, fo 
diefe unfer Drdnunge im Gottesdienft fehen, oder nad 
folgen wöllen, daß fie ja fein nöthig Geſetz draus mas 
Gen, noch Jemands Gewiſſen damit verfiriden oder fahen; 
fondern, Der chriſtlichen Freiheit nad), ihres Gefallen 
brauchen, wie, wo, wenn und wie lange e8 die Sachen 
fdiden und fodern. Denn wir auch ſolchs nicht der 
Meinunge laffen ausgeben !), daß wir Jemand darinnen 
meiſtern, oder mit Geſetzen regiern wollten; fondern, 
dieweil allenthalben gedrungen wird auf?) Deutfche Meſ⸗ 
fen und Gottesdienſt, und groß Klagen und Aergerniß 
gebet uber die mancherlei Weiſe der neuen Meffen, daß 
ein Iglicher ein eigens macht: Etliche aus guter Mei— 
hange, Etliche auch aus Furwitz, daß fie auch was Neues 
aufbringen, ımd unter andern aud feinen, und nicht 
ſchlechte Meifter feien; wie denn der chriftlichen Freiheit 





1) „antgepew" fehlt. 2) t bie, 
' 15 % 
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allewegen geſchicht, daß wenig derſelbigen ander& gebrau⸗ 
chen, denn zu eiqner Luſt oder Nutz, und nicht zu Gottes 
Ehre und des Nächſten Beſſerung. 

Wiewohl aber eim Iglichen das auf fein Gewiſſen 


geſtellet iſt, wie er ſolcher Freiheit brauche, auch nie⸗ 


mands dieſelbigen zu wehren oder zu verbieten iſt; fo iſt 
doch darauf zu feben, daß die Freiheit der Liebe und 
Des Nächſten Diener ift, und fein fol. Wo es denn 
olfo geſchicht, daß fih die Menſchen ärgern oder irre 
werden uber ſolchen mandyerlei Braudy, feind wir, wahr 


lich, ſchuldig, die Freiheit einzuzieden, und fo viel eß 


müglid ift, Schaffen und laffen, auf daß die Leute ſich 
an und beffern, und nicht ärgern. Weil denn an diefer 
Außerlihen Ordnung nichts gelegen iſt, unfers Gewiſſens 


balben für Gott, und dod dem Nähten nuglid fein 


kann, follen wir der Kiebe nah, wie St. Paulus lehret, 
Darnad traten, dag wir einerlei geſinnet fein, und 
aufs Beſte es fein kann, gleiher Weife und Geberden 


fein, gleihwie alle Chriſten einerlei Taufe, einerli&o 
erament haben, und feinem ein fonderlih6 von Gott 
geben tft. 


Dod will ich biemit nicht begebren, dag biejenigen, 
fo bereit ihre gute Ordnunge haben, nder durch Gottes 
Gnaden beffer machen fünnen, derfelbigen fahren laffen, 
und uns weihen. Denn es nicht meine Meinunge If, 


das ganze Deutfchland fo eben müßte unfer wittenbergi⸗ 
She Drdnung annehmen. Iſts doch auch bisher nie ger 


Stüden gleih wären gewefen; ſondern fein wäre ed, me 
in einer iglichen Herrſchaft der Gottesdienſt auf einerle 
Weiſe ginge, und die umbliegende Städtlein und Dörfer 


ſchehen, daB die Stifte, Klöfter und Pfarren in allen 


mit einer Stadt gleich parteten: ob die in andern Ham 
fhaften diefelbigen auch hielten, oder was befonderd 
Dazu thaten, fol frei ımd ungeflraft fein. Denn Summe, 


wir ſtellen ſolche Drdnunge gar nicht umb der willen, 
die bereit Chriften feind. Denn die bedürfen der Dinge 


keins, umb welcher willen man auch nicht lebt; fondem 


fie leben umb unferwillen,, die noch nicht Chriſten felad, 
daß fie und zu Chriften machen, fie haben ihren Get 


tesdienſt im Geiſt. 


Aber umb der willen muß man ſolche Ordnung 





haben, die noch Ehriften follen werben, ober ftärfer 
werden, gleichwie ein Chriften der Taufe, des Worts 
und Gacraments nicht darf, ald ein Ehriften, denn er 
hats ſchon Alles, fondern als ein Sünder. Allermeift 
aber geſchichts umb des Einfältigen und des jungen 
Volls willen, welchs foll und muß täglich in der Schrift 
und Gottes Wort geübt und erzegen werden, daß fie 
der Schrift gewohnet, gefhict, läuftig und fündig drins 
nen werden, ihren Glauben zu vertreten, und andere 
mit der Zeit zu lehren, und das Reich Chriſti beifen 
mebren. Umb folder willen muß man lefen, fingen, 
predigen, ſchreiben und dichten, und wo es bülflid und 
foderli dazu wäre, wollt idy laffen mit allen Glos 
den dazu läuten, und mit allen Orgeln pfeifen, und 
Alles klingen laffen, was flingen funnte. Denn darümb 
feind die päpftliden Oottesdienfte fo verdammlih, da 
fie Geſetze, Werk und Verdienft draus gemadht, und 
damit den Blauben verdrudt baben, und diefelbigen 
nicht gericht auf die Jugend und Einfältigen, diefelbigen 
damit in der Schrift und Gottes Wort zu üben; fons 
dern feind ſelbſt dran beflieben, und halten fie, als 
ihn ſelbſt nutz und nötbig zur Selikeit. Das iſt der 
Teufel; auf welche Weife die Alten fle nicht geordnet 
baben noch gefekt. 

Es ift aber drierlet Unterfcheid Gottesdienſts und 
der Meſſe. Erſtlich eine Lateiniihe, welde wir zuvor 
haben laffen ausgeben, und beißt Formula. Missae. 
Diefe will ih hiemit nicht aufgebaben oder verändert 
baben; fondern wie wir fie biäher bei und gehalten has 
ben, fo fol fie noch frei fein, derfelbigen zu gebraus “ 
hen, wo und wenn es und gefället, oder Urfadhen bes 
wegt. Denn ih in keinem Weg will die lateinifche 
Sprache aus dem Gottesdienft laſſen gar wegfommen ; 
beum es iſt mir Alles umb die Jugend zu than. Und 
wenn ichs vermöcht, und die griechiſche und ebrätfche 
Sprach wäre und fo gemein als die lateinifhe, und 
bätte fo viel feiner Muſica und Gefangs, als die latei⸗ 
niſche bat; fo follte man einen Sonntag umb den ans 
dern in allen vieren Sprachen, Deutſch, Lateiniſch, 
Griechiſch, 3) Ebräiſch Meſſe halten, fingen und lefen. 

u 


vr 
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Ich halte es gar nichts mit denen, bie nur auf 
. eine Soprache fi ſogar geben, und alle andere verad» 
ten. Denn ih wollte gerne foldhe Jugend und 2ente 
aufziehen, die auch in frembden Landen funnten Chriſto 
muß fein, und mit den Leuten reden, daß's nicht uns 
ginge wie den Waldenfern in Böhmen, die ihren Glau⸗ 
ben In ihre eigene Sprach. fo gefangen haben, daß fie 
mit niemand Tonnen verftändiih und deutlich reden, er 
lerue denn zuvor ihre Sprache. So thät aber der hei⸗ 
lige Geiſt nicht im Anfange; er barret nicht, bis alle 
Belt gen Serufalem fame , und lernet Ebräiſch, ſonder 
gab allerlei Zungen zum Predigampt, daß die Apoftel 
seden kunnten, wo file binfamen. Dieſem Erempel 
will ich lieber folgen; und iſt auch billig, daß man die 
"Qugend in vielen Spradhen übe: wer weiß, wie Gett 
ihe mit der Zeit brauchen wird? Dazu feind and Big 
Säulen geftiftet. 

Zum Andern, ift die deutſche Meſſe und Gottes⸗ 
bienft, davon wir itzt handeln, welche umb der einfals 
sigen Laien willen geordent werden follen. Aber dieſe 
zwo Weife müfen wir olfo geben und gefheben laſſen, 
Daß fie offentlih in den Kirchen für allem Volk gehal 
ten werden; dorunter viel feind, die nod nicht glauben 
oder Ghriften feind, fonder das mehrer Theil da fteht 
und gaffet, daß fie auch etwas Neues feben: gerade 
. als wenn wir mitten unter den Türken oder Heiden 

auf eim freien Pla oder Felde Wottesdienft bielten. 
Denn die ift nody feine geordente und gewiſſe Berfamms 


lunge, darinnen man kunnte nad dem Coangelio bie 


Chriſten regiern, fonder iſt eine offentlihe Reizung zum 
Glauben und zum Ebriftenthum, 

Aber die dritte Weife, 4) die rechte Art der evan⸗ 
gelifchen Drdnunge haben follte, mußte nit fo offent- 
lih auf dem Platz gefcheben unter allerlei Boll, ſonder 
Diejenigen, fo mit Ernſt Chriſten wöllen fein, und das 
Evangelium mit Hand und Muhde befennen, mußten 
mit Namen ſich einzeihen, und etwo:in eim Hauſe 
alleine ſich verſammlen, zum Gebet, zu lefen, zu tau⸗ 
fen, das Sarrament gu empfahen, und andere chrif« 





7 fo. 
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liche Werk zu üben. In dieſer Ordnunge kunnt man 
die, ſo ſich nicht chriſtlich hielten, kennen, ſtrafen, beſ⸗ 
fern, ausſtoßen, oder in den Bann thun, nach der Re⸗ 
gel Eprifti, Matth. 18, (15. ſq.). 

Hie kunnt man auch ein gemeine Almuſen den Chri⸗ 
ſten auflegen, die 5) man williglich gabe und austheilet 
unter die Armen, nad dem Exempel St. Pauli 3 Eor. 9, 
(1.3. 12.). Hie dürfte nicht viel und groß Geſänges. 
Hie fannt man auch ein furze feine Weiſe mit der Taufe 
und Sacrament halten, und Alles aufs Wort und Ges 
bet und die Liebe richten. - Die mußte. man einen guten 
kurzen Catechismum baben uber den Glauben, zehen 
Gebot, und Vater Unſer. Kurzlih, wern man bie 
Leute und Perfonen hätte, die mit Ernſt Ehriften gu 
fein ausehrten, die Ordnunge und Welfen wären balde 
gemacht. 

Aber ih kann und mag noch nicht ein foldhe Ges 
meine oder Verſammlunge orden oder anrichten. Denn 
ih babe noch nicht Leute und Perfonen dazu; fo febe ich 
auch nicht viel, die dazu dringen. Kompts aber, daß 
ichs thun muß, und Dazu gedrungen werde, daß ichs auß 
gutem Gewiſſen nicht laffen kann; fo will ih dad Meine 
gerne dazu thun, und das befte, fo ich #ermag, helfen. 
Indeß will ichs bei den gefagten zwo Weiſen laffen 
bleiben, und offentlich unter dem Boll ſolchen Gottes» 
dien, die Augend zu üben, und die andern zum Olaus 
ben zu rufen und zu reizen, neben der Predigt, beifen, 
fodern, bis dag die Epriften, fo mit Ernſt das Wort 
meinen, ſich felbft finden und anhalten, auf daß nicht 
eine Rotterei draus werde, fo ichs aus meinem Kopf 
treiben. wollte. Denn wie Deutſchen feind ein wild, 
xod, tobend Volk, mit dem nicht leichtlich Iift etwas ans 
zufahen, es treibe denn die höhiſte Roth. 

Wohlan, in Gottes Namen. Iſt aufs Erfte im 
dentfehen Gottesdienſt ein grober, ſchlechter, einfältiger, 
guter Catechismus vonnötben. Catechiſsmus aber heißt 
eine Unterriht, damit man die Heiden, fo Cbhriften 
werden ‚wollen, lebret und weiſet, was fie glauben, 
Khan, laſſen und wiſſen follen im Chriſtenthum, daher man 
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Catechumenos genennet bat die Lehrjungen, die zu 
folhem Unterriht angenommen waren, und den Glau⸗ 
ben lernten, che denn man fie täufet. Diefe Unters 
richt oder Unterweilfunge weiß ich nicht fchledyter noch *) 
beſſer zu ftellen, denn fie bereit iſt geftellet vom Ans 
fang der Chriſtenheit, und biöher blieben, nämlich die 
drei Stud: Die zeben Gebot, der Blauben und das 
Vater Unfer. In diefen Dreien Studen ftebt es ſchlecht 
und kurz, faſt Alles, was eim Chriſten zu wien 
noth {ft. \ 
tefe Unterricht muß nun alfo gefhehen, weil man 
nod) feine fonderlihe Gemein hat: daß fie auf der Kan» 
el, zu etlihen Zeiten oder täglich, wie das die Roth 
—* + fürgepredigt werde, und daheimen in Häuſern, 
des Abends und Morgens, den Kindern und Geflude, 
fo man fie will 7) Ehriften machen, fürgefagt oder ges 
leſen werde. Richt alleine alſo, daß fie die Wort aus⸗ 
wendig lernen noch zeden®), wie bisher geſcheden ift, 
fonder von Stud zu Stud frage, und fie antworten 
laſſe, was ein iglich8 bedeute, und wie fle es verftehen. 
Kann man auf einmal nicht Alled fragen, fo nehme man 
ein Stud für, des andern Taged ein anders. Denn 
wo die Eiterd oder Verweſer der Zugend . Diefe Mühe 
durch ſich ſelbs oder andere nicht wollen mit ihn haben, 
fo wird nimmermehr fein Catechismus angericht werden, 
es käme denn dazu, daß man eine fonderlihe Gemeine 
anrichtet; wie gefagt iſt. 

Nämlich alfo fol man fie fragen: Was beteft du? 
Antwort: Das Vater Unfer. Was iſts denn, dab du 
ſprichſt, Vater Unfer im Himmel? Antwort: Daß Gott 
nicht ein irdenifcher, fonder ein himmliſcher Vater if, 
der uns im Himmel will reich und fellg machen. Was 
beißt denn, ‚dein Name werde gebeiliget? Antwort: 
Daß wir feinen Namen follen ehren und fhonen, auf 
daß er micht gefhändet werde. Wie wird er Denn ger 
ſchaͤndet und entheiliget? Antwort: Wenn wir, die feine 
Kinder follen fein, übel leben, unrecht lehren und glaw 
ben; und fo fortan, was Gottes Reid heiße, wie es 
kompt, was, Gottes Wille, was täglich Brod ıc. heiße. 





0) oder. Dtm. - 2) nachteden. 
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Alſo auch tm Glauben. Wie glaubeſt du? Ant 
wort: Ich glaube an Bott Vater. Durchaus. Dar⸗ 
noch von Stud zu Stud, darnach's die Zeit giebt, ei⸗ 
ned oder zwei auf einmal. Alſo, was heißt an Gott 
den Bater allmädıtigen ?) glauben? Antwort: Es beißt, 
wenn dad Herze ibm ganz vertrauet, und ſich aller | 
Gnaden, Gunft, Hülfe und Troft zu ihm gewißlih vers 
fiehet, zeitlih und ewiglich. Was heißt an Jeſum Chriſt, 
feinen Suhn, glauben? Antwort: Es beißt, wenn das 
Herze glaubt, daß wir alle verlorn wären ewiglih, wo 
Ehriftus nicht für uns geftorben wäre ıc. 

Alfo auch in den zeben Geboten muß man fragen, 
was das erſt, das ander, das dritte und audere Gebot 
deuten. Sole Fragen mag man nehmen aus dem 10) 
unfern!Betbüdjlein,, da die drei Stud kurz ausgelegt 
feind, oder ſelbs anderd machen, biß Daß man die 
ganze Summa des chriftlihen Berftands in zwei Stucke, 
als in zwei Säcklein faſſe im Herzen, welchs feind: 
Glaube und Liebe. 

Des Glauben Säcklein haben zwei Beutlein; in 
dem einen Beutlein ftede das Stud, daß wir glauben, 
wie wir durch Adams Sünde allzumal verderbt, Sün⸗ 
Der, und verdammet feind, Röm. 5, (12.) Pſ. 51, (7.). 
Sm andern ftede das Stüdlein, daß wir alle durd Je⸗ 
ſum Chriſt von ſolchem verderbten, ſundlichen, vers 
dampten Weſen erlöfet ſeind, Rom. 5, (18.) Joh. 3, (16.) 
Der Liebe Säcklein habe auch zwei Beutlein; in dem 
einen ſtecke dieß Stucke, daß wir Idermann ſollen die⸗ 
nen und wohlthun, wie uns Chriſtus than bat, Rom, 
33, (8.) im andern flede dad Studlein, dag wir aller» 
lei Boͤſes gerne leiden und dulden follen Cı Job. 3, 16.). 

Denn nun ein Kind beginnet ſolchs zu begreifen, 
Daß mans gewöhne, aus den Predigeten Sprüche ber 
Schrift mit ſich zu bringen, und den Eltern aufzufagen, . 
wenn mar efjen will über Tifche; gleichwie man vorzeis 
ten das Latein aufzuſagen pfleget, und darnach die 
Sorüche in die Sädlein und Beutlein fteden, wie man 
die Pfennige und Grofhen oder Gulden in die Taſchen 
fledt. Als, des Glaubens Sädlein ſei daB gulden 


9) ınadkigen Water. 10) „demr fehlt. 


_ 14 — 


Gädleln; in daB erfte Beutlein gebe Diefer Sprud, 


Röm. 5, (13): Anıry eines einigen Sünde feind fie 
alle Sünder und verdampt worden; und der Pf. 51, (7): 
Siebe, in Sünden bin ih empfangen, und in Unredt 
trug mich meine Mutter, Das feind zween rheinifdhe 
Gulden in das Beutlein. In das ander Beutleia geben 
die ungerifhen Gulden, als diefer Spruch, Rom. 4,(35): 
Chriſtus {ft für unfer Sund geflorben, und für unſer 
Gerechtigkeit auferftanden; Item Job. ı, (239): Siebe, 
das ift Gottes Lamb, das der Welt Sünde trägt. Das 
wären zween gute ungerifche Gulden in dad Beutlein. 
Der Liebe Sädlein fei das fllberue Säcklein; tn dab 
erite Beutlein geben die Sprüche nom Wohltbun, als 
Gt. 5, (15): Dienet unter einander in der Liebe. 
Matth. 25, (40): Was ihr einem aus meinen Gering⸗ 
ſten thut, dad habt ihr mir ſelbs getban, Das wären 
zween filbern Grofchen in das Beutlein. In das ander 
Bentlein gebe diefer Spruch Matth. 5, (12): Gelig 
feid ihr, fo ihr verfolget werdet umb meinen willen. 


Ebr. 19, (6): Wen der Herr liebet, den züchtiget er, 


er fläupt aber einen iglichen Suhn, den er aufnimpt. 
Das feind zween Schredenberger in daB Bentlein. 

Und laß ſich bie niemand gu fing dunken, und vers 
achte folk Kinderſpiel. Chriſtus, da er Menfchen zies 
ben wollte, mußte er Menſch werden. Sollen wir 
Kinder ziehen, fo müſſen wir aud Kinder mit ihn wer 
den. Wollt Gott, bie 1?) fol Kinderfpiel wohl ges 
trieben wurde, man follt in kurzer Zeit großen Schatz 
von chriftlihen Leuten feben, und daß reihe Seelen in 
der Schrift und Erfenntniß Gottes wurden, biß daß 
fie felbs diefer Beutlein, als Locos communes, mehr 
machten, und die ganze Schrift drein faſſeten. Sonſt 


gehets täglich zur Predigt, und gehet wieder. davon, 


wie es Hinzu gengen iſt. Denn man melnet, ed ‘gelte 
nichts mehr, denn die Zeit zu bören; gedeuft niemand 
etwas davon zu lernen oder behalten, Alſo höret mancht 
Menſch drei, vier Zabr predigen, und lernt doch nicht, 
daß12) auf ein Stud des Glaubens funnt antworten; 
wie ich täglich wohl erfahre, Es ftehet in Büchern gaug 
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gefchrieben ; ja, es iſt aber noch nicht Alles in die Her⸗ 
zen getrieb:n. _ Ä | 


Don dem Gottesdienft. 


Teil alles Gottesdienſts das grögift und fürnehmpft 
Stud if, Gottes Wort predigen und lehren, halten 
wird mit dem Predigen und Lefen alfo: Des heiligen 
Tags oder Sonntags laffen wir bleiben die gewohnlichen 
Epiftel und Evangelia, und haben drei, Predigt: Frube 
umb funfe oder ſechſe finget man etlihe Pſalmen, ale 


zur Metten. Dornady predigt man die Epiftel des Tu 


ges, allermeift umb des Gefindes willen, daß die auch 
verforget werden, und. Gottes. Wort hören, nb fie ja 
in andern Predigeten nicht fein funnten. Darnad ein 
Antipkon und da6 Te Deum laudamus oder Bene- 
dictus umb einander, mit einem Vater Unfer, Eollecten 
und Benedicamus Domino. . 

Unter der Meffe, umb acht oder meune, predigt 
man das Eoangelium, das die „Zeit giebt durchs Jahr. 
Rach Mittage unter der Veſper, für dem Magnificat, 
predigt man dab alte Teftament, nrdenlih nad einan⸗ 
der. Daß wir aber die Epifteln und Evangelia nad) 
der Zeit des Jadrs getheilet, wie bisher gewohnet, 
halten; iſt die Urſach, wir wiffen nichts ſonderlichs im 
ſolcher Weiſe zu tadeln. Go iſts mit. Wittenberg fe 
gethan zus diefer Zeit, daß viel da feind, die predigem 
lernen follen an den Orten, da folde Thellung der Epi⸗ 
ſteln und Evangelien nody gebt, und vielleicht bleibt. 
Weil man denn mag denfelbigen damit nüte fein und 
dienen, ohn unfer Nachtheil, laffen wird fo gefcheben. 
Damit wir aber nicht die tadeln wollen, fo dis ganzen 
Bucher der Evangeliften fur fih nehmen. Diemit ach⸗ 
ten wir, babe der Laien Predigt und Lehre gnug; wer 
aber mehr begehrt, der findet auf andere Tage gnug. 

Rämlih, des Montags und Dienftags fruhe geſchie⸗ 
bet eine deutfhe Lection von den zeben Geboten, vom 
Glauben und Bater Unfer, von der Taufe und Sacra⸗ 
ment , daß diefe zween Tage den Catechismum erhalten: 
und ſtärken In ſeim rechten Berftand. Des Mittwochens 
fruhe aber ein dentfche Lection: dazu iſt der Evangeliſt 
Matthäus ganz geordenet, daß ber Tag foll fein eigen 
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fein, weil e& ja zumal ein feiner Evangeliſt ift, für die 
Gemeine zu lehren, und die gute Predigt Cdriſti, auf 


dem Berge getban, beſchreibt, und faft zu Uebung ber 
Liebe und gutem Werk balt. 


Aber der Eoangeliit Johannes, welcher zumal gewal⸗ 
tiglich den Glauben lehret, hat auch feinen eigen Tag, den 
Sonnabend nad Mittage unter der Veſper, daß wir 


‚ alfo zween Evangeliften in tägliher Ubung halten. Der 


Donnerftag, Freitag, fruhe Morgens, haben die täg- 
lichen Wochenlectionen in den Epifteln der pofteln, 
und was mehr {ft im neuen Teftament. Hiemit feind 
Lection und Predigt gnug beitellet, daß Gottes Wort 
im Schwang zu halten, ohn was nad feind Lection is 
der boben Schulen für die Gelehrten. | 

Für die Knaben und Schuler in der Bibel gu üben, 
gebetd alfo zu: Die Wochen über täglih, für ber 
Tection, "fingen fie etliche Pſalmen Lateiniſch, wie bik 
ber zur Metten gewohnet. Denn, wie gefagt if, wir 
wollen die Jugend bei der lateinifhen Sprachen in der 
Bibel behalten und isben. Rah den Pfalmen fefen die 
Knaben einer umb den andern zween oder drei ein Ca— 
pitel, Rateinifh, aus dem neuen Teſtament, darnach's 
dang it. Darauf liefet ein ander Knabe daffelbige Coa⸗ 
pitel zu Deutſch, fie zu üben, und ob Jemands von 
Laien da wäre und zuböret. Darnach gehen fe mi 
einer Antiphen zur deutſchen Lection, davon droben 96 
fagt ift. Nach der Section finget der gange ‘Haufe ein 
deutſch Lied, darauf ſpricht man beimlic ein Vater Um 
fer; darnach der Pfarrherr oder Caplan eine Collecten, 
and befchliegen mit dem Benedicamus Domino, wit 
gewohnet iſt. 

Deſſelbigen gleichen zur Veſper fingen fie eiliche 
der Veſperpſalmen, wie fie bisher geſungen ſeind, auch 
lateiniſch mit einer Antiphen, darauf einen Hymnum, ſo 
er fürhanden iſt. Darnach leſen fie abermal einer umb 
den andern, zween oder drei, lateiniſch auns dem alten 
Teftament, ein ganzes oder halbes Eapitel, darnad'd 
lang it. Darnach liefet ein Knab daffelbige Eapitel zu 
deutſch, Darauf das Magnificat zu latein, mit einer 
Antiphen, oder Lied, darnach ein Vater Unfer heimlich, 
md die Eollecten mit dem Benedicamug, Das ift der 


I 
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Gottesdienſt taͤglich durch die Wochen in Städten, da 
man Schulen hat. 


Des Sonntags fur die Laien. 


Da laffen wir die Meffegewand, Altar, Liechter 
no bleiben, bis fie alle werden, oder uns gefället zus 
ändern. Wer aber bie anders will fahren, laffen wir 
geiheben. Aber in der rechten Meſſe unter eitel Chriften 
mußte_der Altar nicht fo bleiben, und der Priefter ſich 
immer zum Bolf kehren; wie obn Zweifel Chriſtus im 
Abendmabl getban bat. Nun, das erharre feiner Zeit. 

Zum Anfang aber, fingen wir ein geiftlid Lied, oder 
einen deutfhen Pfalmen, in 4) primo Tono, auf die 
Weiſe, wie folget 5): Ich will den Herrn loben alles 
zeit, fein Lob fol immerdar in meinem Munde fein, 
Meine Seele fol fi .xuhmen des Deren, daß, die Elen⸗ 
den hören und fi freuen 2c.”). Darauf Kyrie Eleifon, 
auch im felben Ton, dreimal, und 6) nicht neunmal 
wie folget 1?7: 

Kyrie Eleifon. Chriſte Eleiſon. Kyrie Eleifon. 

Darnach lieſet der Prieſter eine Collecten in F faut, 
in Unisono, wie folget: Allmächtiger Gott, der du 
bit ein Beſchützer Aler, die auf dic hoffen, ahn welchs 
Gnad niemand nichts vermag, mod etwas für Lir gilt: 
laffe deine Barmberzigfeit und reichlich wiederfabrn, auf 
daß wir durch dein heiliges Eingeben denfen, was recht 
iſt: und durch deine Kraft auch dafjelbige vollbringen, 
umb Zefa Chriſti, unierd Herrn willen, Amen. 

Darnach die Epiftel in octavo Tono, daß er im 
Unisono der Eollecten gleich hoch bleibe. 

Cujus regulae sunt istae: 
Periodus est finis sententiae. 
Colon est membrum periodi. 
Comma est incisio vel membrum colı. 

Regulae hujus melodiae: Initium. Comma, 
Comma aliud. Colon. Periodus, Quaestio, Fi- 
nale. — FExemplum !8), 





14) „In“ fehlt. 15) „auf — folget” fehlt. *) Bier fehlt der 
ganıe Vſalm, der im Original ia Noten gefegt it. ı6) „und” 
feplt. ar) „wie folget”” fehlt. 18) „Cujus — Exemplum‘ fehlt. 
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’ So ſchreibt der b. Apoftel Paulus zu deu Corin⸗ 
thern (1. Cor. 4, 1 —5.): Lieben Brüder, dafür halte 
und Idermann, nämlich für Chriſti Diener *) ıc. 

Er fol aber die Epiftel lefen mit dem. Angefidt 
zum Volk gelehrt: aber die Collecten mit dem Angefiht 
zum Altar gefchret. Auf die Epiftel finget man ein 
deutfche Lied: Nun bitten wir den b. Geiſt, oder fonft 
eind, und daB mit dem ganzen Chor. Darnach liefet 
er dad Evangelium in quinto Tono, and mit dem 
Angefiht zum Vollk gekehret. | 

Cujus melodiae sunt istae regulae: Initium. 
Comma. Comma :aliud. Colon, Periodus. Finale. 
Dann folgt: Vox personarum. Zuletzt: Vox Christi, 
Ales in Noten gefegt. Exemplum evangelii domi- 
nicae quartae in adventu, ut sequitur 29), 

Sao ſchreibt der heilig Johannes in feim Eoangelio, 
(3ob. 2, 29. ſqq.) Dieß it das Zeugniß Johannid, de 
dieJuden fandten von Zerufalem, Priefter und Leoiten”) ıc. 

Nach dem Evangelio finge die ganze Kirche den 
Glauben zu deutih: Wir glauben all an einen Gott. 

Darnach gebet die Predigt vom Evangelio did 
Sonntags, oder Felt. Und mid dunft, wo man bie 
deutſche Poſtillen gar hätte durchs Jahr, es wäre bed 
Beſte, daß man verordente die Poſtillen, des Toges 
ganz oder ein Stucke aus dem Bud, dem Voll fürzuleſes: 
nicht alleine umb der Prediger willen, die es nicht beſſer 
kunnten, fonder auch umb der Schwärmer und Secttr 
willen zu verbüten; wie man flebet und ſpüret an ben 
Homilien in der Metten, daß etwa eben aud folde 
Weiſe gewefen iſt. Sonft, wo nicht gefftlidyer Verſtand 
und der Geift felbft redet durch die Prediger, (melden 
ich nicht will hiemit Ziel ſetzen, der Geiſt lehrer ‚wohl 
baß reden, denn alle Poftillen und Homilien,) fo kompts 
doch endlich dahin, daß ein Iglicher predigen wird, was 
er will, und anftatt des Eoangelit und feiner Auslegunge, 
wiederumb von blau Enten gepredigt wird. Denn auf 

„das der Urſachen eine ift, daß wir die Epifteln und 

 Evangella, wie fie in den Poftilen geordenet leben, 


Hier folgt im Drig. die ganze Stelle in Noten gefent. 
19) „Cujus — segaltar* fept. 
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behalten, daß der geiſtreichen Prediger wenig ſeind, die 
einen ganzen Evangeliſten oder ander Buch gewaltiglich 
und nutzlich handeln mögen. 

Nach der Predigt ſoll folgen eine offentliche Para- 
phrasis des Vater Unſers, und Vermahnung an die, fo 
zum Sacrament geben wollen, auf, die oder beffer Weite, 
wie folget: Lieben Freunde, Chriſti, weil wir bie vers 
ſammlet feind, in dem Namen des Herin, fein beiliges 
Teſtament zu empfaben; fo vermahne ich euch aufs erfte, 
daß ibe eur Herze zu Gott erhebt, mit mir zu beten 
das Vater Unfer, wie uns Chriſtus, unfer Herr, ges 
lehret, und Ethörung troſtlich zugefagt bat: on 

Daß Gott, unfer Vater im Himmel, uns, feine 
elende Kinder auf Erden, barmberziglih anfehen wollte 
and Gnade verleihen, daß fein beiliges Name unter uns, 
und In alleg Welt, gebeiliget werde, durch reine, rechts 
ſchaffne Lehre feines Worts, und durh 20) brunftige 
Liebe unferd Lebend. Wollte gnädiglich abwenden alle 
falfche Lehre und’ böſes Leben, darin feine werthtr Name 
gelaftert und gefchhändet wird. 

Daß auch fein Reich zufpmme und gemehret werde; 
ale Sunder, Verblendte und vom Teufel in fein Reich 
Gefangen, zur Erkenntniß des rechten Glaubens var 
Jeſum Ehrift, feinen Suhn, bringen, und die Zahl der 
Ehriften groß maden. 

Daß wir au mit ſeim Geiſt geftärft werden, ſei⸗ 
en Willen zu thun und zu leiden, beide im Leben und 
Sterben, im Guten und Böfen, allzeit unſern Willen 
drehen, opfern und tödten. 

Wollt und auch unſer täglich Brod geben; für Gelk 
und Gorge des Bauchs bebüten, fonder und alles Guts 
guug zu ihm verfeben laffen. 

Wollt auch uns unfer Schuld vergeben, wie wir 
denn unfern Gculdigerm vergeben, daß unfer Herz ein 
fiber fröhlich Bemtffen für Ihm habe, und für keiner 
Sünde und nimmer fürhten noch erfchreden. 

Wollt und nicht einführen ihn Anfechtunge , fonber : 
helfe und durch feinen Geift daB Fleiſch zwingen, bie 
Belt mit ihrem Wefen verachten, und den Teufel mit 
alen feinen Tücken überwinden. 

20) „dur fehlt, 
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Und zulekt und wollt‘ erlöfen von allem Lebel, 
beide leiblih und geiftlidy, zeitlich und ewiglich. Welche 
das Alles mit Erufte begehrten, ſprechen von Herzen, 
Auen; ohn allen Zweifel glaubend, es fei Ja und erw 
böret im Himmel, wie und Chriftus zufagt (Marc. 11, 24.): 
Was the bittet, glaubt, daß ihr's haben werdet, fo fols 
geſchehen, Amen. 

" Zum Andern vermahne id euch in Chriſto, daß ihr 
mit rechtem Slauben des Teſtaments Chriſti wahrnehmet, 
und allermeift die Wort, darinnen und Chriftas fein Leib 
und Blut zur Vergebung ſchenkt, im Herzen feſte faſſet. 
Daß ihre gedenkt und dankt der grundlofen Liebe, die 
er und bemwiefen bat, da er und dur fein Blut von 
Gotts Zorn, Sund, Tod, und Höfe erlöfet hat, und 
Darauf äuſſerlich das Brod und Wein, das iſt, feinen 
Leib und Blut, zur Sicherung und Pfand zu euch nehmet. 
Demnach wöllen wir in feinem Kamen, und aus feinem 
Befehl, durd fein eigene Wort dad Teftament alfo haw 
deln ud brauchen. 

Ob man aber folhe Paraphraſin und Vermahnung 
wolle auf der Stanzel flugs auf die Predigt thun, oder 
für dem Altar, laß’ ich frei eim Iglichen feine Willkohre. 
Es fiehet, als. habens die Alten biöher auf der Kanzel 
getban;'daber noch blieben iſt, daß man auf der Kanjel 
gemein Gebet thut, oder das Water Unfer fürfpriät, 
aber die Vermahnung zu einer offentlihen Beicht wor 
- Den if. Denn damit bleibe das Vater Unfer mit einer 
Turzen Auslegung im Voll, und würde des Herrn ge⸗ 
dacht, wie er befoblen hat am Abendeffen. 

Ich will aber gebeten haben, daß man diefelbige 
Paraphraſis und Vermahnunge, conceptis, seu pres 
scriptis verbis, oder auf ein fonderlihe Weiſe ftele, 
umb des Volks willen, daß nicht heute einer alfo, der 
ander morgen anders ftelle, und ein Zalicher feine Kuaft 
beweiſe, das Volk irre zu madjen, daß es nichts lernen 
noch behalten kann. Denn es ift ja umb das Volk gu 
„Jehren uud zu führen zu thun; darumb iſts notb, daß 
man die Freiheit hie breche und einerlei Weiſe führe in 
Solher Parapbraf und Vermahnung, fonderlich in einerlei 
Kirchen oder Gemeine für fih, ob fie einer andern nick 
folgen wöllen umb ihre Freiheit willen. 


—_ 241 — 


Darnach folget das Ampt und Dermange, auf bie 
Weiſe, wie folget ?37*). 


Unfer Here Jeſu Ehrift, in der Naht, da er vor⸗ | 


rathen ward, nahm er 22) das Brod, Danft und brachs, 
und gabs feinen Züngern und ſprach: Nehmpt bin und 
eſſet, das iſt mein Leib, der für end gegeben wird, 
ſolchs thut, fo oft ihrs thut, 23) zu meinem Gedaͤchtniß. 
Deffelben gleihen aud dein Kelch, nad dem Abendmahl 
und ſprach: Nehmpt bin, und trinfet alle draus, das 
iſt der Kelch, ein?22) neue Teftament In. meinen Blut, 
das für euch vergoffen wird zım Vergebung der Sünde, 
ſolchs thut, fo oft ihrs trinkt, zu meinem Gedächtniß. 
Es dunkt mid aber, daß es dem Abendmahl gemäß 


fi, fo man flugs auf ‚die Confecration des Brods das. 


Gacrament reihe und gebe, ehe man den Kelch fegenet. 
Denn fo reden beide, Lucas und Paulus: Defelben 
gleihen den Kelch, nachdem fie geffen hatten, ıc. und 
dieweil finge das Deutſche Sanctus, oder das Lied: 
Gott ſei gelobt; ‚oder Johanns Hufen Lied: Jeſus 
Epriftus unfer Helland. Darnach fegene man den Kelch, 
und gebe denfelbigen auch, und finge was übrig iſt von 
sbgenannten Liedern, oder das deutfhe Agnus Dei; 
md dag man fein ordenlih und zuchtig zugehe, nicht 
Mann und Weib, fonder. die Weiber nach den Männern, 
darumb fie auch von einander an fondern Orten ftehen 
follen. Wie man fih aber mit der heimlichen Beicht 
beiten folle, hab ich funft anug gefhrieben, und man 
findet meine Meinunge im Betbuchlein. 

Das Aufheben wöllen wir nicht abthun; fonder bes 
kalten, darumb, daß es fein mit dem deutfhen Sanctus 
ſtimmet, und bedeut, dag Chriſtus befoblen bat, fein 
zu gedenfen. Denn gleichwie das Sacrament wird leibs 
li aufgehaben, und doch drunter Ehrifti Leib und Blut 


‘ 


nicht wird gefeben: alfo wird durch das Wort der Pre⸗ 


digt feiner gedacht und erhaben, dazu mit Empfabung 
des Sacraments befannt und hoch geehret, und doch 
Alles im Blauben begriffen und nicht gefehen wird, wie 
Chriſtus fein Leib und Blut für und gegeben, und 





20) „auf—folget” fehlt. 9) Hier folgt im Original Die game Stelle im 


Noten gefegt. wu) „er Tehlt, 33) ſo Of itxs thur Teht. 20) dab. 
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und; täglich für and bei Gott, ans Gnade quelangen, 
zeiget und vpfert. Ä 


Das deutfhe Sanetus *). 


Sefala dem Propheten das geſchach, daß er Im 
Geiſt den Herrn fipen ſach, auf einem bohen Thron im 
hellen Glanz, feines Kleides Saum den Chor file 
ganz. Es flunden zween Seraph bei ihm daran, ſechs 
Slügel ſach er einen Idern han: mit zweon verbargen 
fie ihr Antlig Mar, mit zween bededien fie die Zußt 
gar, und mit den andern zween fie flogen frei, genam 
der. rufen fie mit großem Schrei: Heilig tft Bott, der 
Herre Zebaoth! Heilig ift Gott, der Herre Zebasth! 
Heilig ift Gott, der Herre Zebaoth! fein Chr die ganze 
Melt erfüllet bat: Don dem Schrei zittert Schwell und 
Ballen gar, dad Haus auch ganz voll Rauchs und 
Rebel war. (Efa.6, ı. 2.) -- 


Darnach folget die Eollesten mit dem Gegen. 


Wir danken dir, allmächtiger Herr Gott, daß dumm 
dur diefe heilſame Gabe haft erquidet, und bitten 
deine. Barmberzigfeit, daß du und ſolchs gedeihen laſſeſt 
zu flarfem Glauben gegen dir, und zu brunftiger Liebe 
unter und allen, umb Jeſu Ehrifti unjers Derra wilen, 
Yen. | 

Der Herr fegene dich und behüte dich. 

Der Herr erleuchte fein Angeficht über dir und fei 
dir gnadig. 

Der Here hebe fein Angeficht auf dich und gebe 
Dir Fried. nn 

Exercitatio oder Uebunge der Melodeien, Auf 
daß man ſich wohl lerne ficken in Melodeien, und wohl 
gewohne der Colon, Eommaten, und dergleihen Paufen, 
fee ich bie noch ein Erempel, ein ander mag ein an 
dere nehmen. [Hierauf folgt die Epiftel: ı Kor. 4, 1-6. 
und das Evangelium: Matthäl, 6, 34 — 34. in Roten 


 gefeßt.1 79) 


Das ſei gefagt vom täglichen Gottesdienft, und 


*) Im Drig. in Noten gefept. a5) Bon: „Exereitatio — 
„nehmen“, fo wie dis Gpiftel und bad Evaugelium fehlt bei Walch — 
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vom Wort Gottes zu lehren, allermeiſt für die Jugend 
aufzuzieden, und für die Einfältigen zu reizen. Denn 
diejenigen, fo aus Fürwitz und Luft neuer Dinge gern 
gugaffen, follen ſolichs alles gar balde müde und übers 
drüßig werden: mie ſie bisher auch in dem lateinifchen 


Gottesdienſt gethan haben, da man in den Kirchen täge 


li gefungen und gelefen bat, und dennoch die Kirchen 
wüſt und ledig blieben feind, "und ſchon bereit auch im 
Deutfhen thun. Darumb iſts daß Beſte, daß folder 
Gottsdienſt auf die Jugend geftelet werde und anf die 


Einfältigen, fo zufalld erzufommen. Es will doch bei 


den andern wider Geſetz, nod Ordnung, noch Vermah⸗ 
nen, noch Treiben helfen; die laß man fahren, daß fie 
willigli und frei laſſen im Gottsdienſt, was fie ums 
willig und ungerne thun. Gott gefallen doch geswungene 
Dienft nit, und feind vergeblid und verloren. 

Über mit den Feſten, als Weihnachten, Oſtern, 
Pfingſten, Michaelis, Purificationis, und dergleichen, 
wuß es geben, wie bisher, Lateiniſch, bis man Deutſch 


Geſang gnug dazu habe. Denn dieß Werk iſt im Une 


heben, darumb iſts noch nit Alles bereit, was dazu ge⸗ 
hört; alleine, daß man wiſſe, wie es auf einerlei Weiſe 
ſolle und möge zugehen, daß der mancherlei Weiſe Rath 
und Maaß gefunden werde. 

Die Falten, Palmtag und Martermohen, laffen 
wir bleiben ; niht daß wir Jemand zu falten zwingen, 
fonder daß die Paffion und die 26) Evangelia, fo auf 
diefeibige Zeit geordenet feind, bleiben follenz doch nicht 
olfo, daß man 27) das Hungertuh, Palmen ſchießen, 
Bilde deden, und was des Gaukelwerks mehr iſt, hal⸗ 
ten, oder vier Paſſion fingen, nder acht Stunden am 
Eharfreitag an der Paffion zu predigen baben; fonder 
die Marterwoche fol gleich wie ander Wochen fein, ohn 
daß man die Paffion predige, des Tages eine Stunde, 
durch die Woche, pder wie viel Tage es geluftet, und 
Daß Gacrament nehme, wer do will. Denn es fol je 
Alles, umb des Wortd und Sacramenten willen unter 
den Ehriften gefheben im Gottsdienſt. 

Summa, diefer und aller Ordnunge iſt alfo gu ges 


26) „die” fehlt. ar) win 
. 4 6 2 
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brauchen, daß, wo ein Mißbrauch draus wird, daß man 
fie flugs abthu, und eine andere made; gleichwie der 
König Ezechias die eberne Schlange, die doch Gott 
felb8 befohlen hatte zu machen, darum zubrach und ab» 
thät, daß die Kinder Iſrael derfelbigen mißbrauchten. Denn 
Die Ordnung follen zu Foderung des Glaubens und der 
- Liebe dienen, und nicht zu Nachtheil des Glaubens, 
Wenn fie nun das nicht mehr thun, fo feind fie ſchon 
todt und abe, und gelten nichts mehr: glei als wenn 
ein gute Münze verfälfht, umb bes Migbraue willen 
aufgebaben und geändert wird; nder al6 wenn die neuen 
Shuh alt werden und druden, nicht mehr getragen, 
"fonder weggeworfen und ander gefauft werden. Drds 
sung {ft ein äußerlih Ding; fie fei wie gut fie will, fo 
kann fie in Mißbrauch gerothen. Denn aber iſts nicht 
mehr ein Ordnung, fonder ein Unordnung Darumb 
ſtehet und gilt keine Ordnung von ihr felb8 etwas, wie 
bisher die päpftlihe Drdnunge geachtet feind gewefen; 
fonder aller Drdnunge Leben, Würde, Kraft und Ius 


. gend, iſt der rechte Brauch; fonft gilt fie und tang 


gar nichts. Gotts Geiſt und Gnade fei mit uns Allen, 
en. 0 





XXI. 


Ob Kriegsleute auch in feligem Stande fein 
“ fönnen. 1526. 


oe 


Die Veranlaffing zu diefe® Schrift gab ein Braunſchweiger Adeliger. 
Aha von Kram, weicher von Luthern ein ſchriftliches Gutachten über die 
Frage degehrte: ob man fich mit gutem Sewiſſen bem Kriegtſtande wid⸗ 
men könne. Luther Beiahte diefe Frage mit Gründen, bejog jedoch feine 
ntword nur auf Vertheidigungte⸗ umb anerlannt gerechte Kriege; und 
verwarf unter allen Umfänden Kriege gegen Oberheren, auch wenn fie Kur 
sannen wären, als dem göttlichen Worte zuwider laufend. Als man dem 
Kerjog. Georg von GSachſen sin Eremplar diefer Schrift, mit Weglaßung 
des Berfaſſers and Drudorted, in die Hände gefpielt Hatte, Iobte er fie 
ſehr und fagte su Lucas Kranuach: „Da rübnıf immer deinen Mönch zu 
Wittenberg, ben Luther, wie der allein fo gelehrt fei und allein gut deutſch 


⸗ 
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seden und gute Bächer fchreiben Pönne, aber du tereft hierin ſowodl, a8 
auch im andern Btäden mepr. Giche, da Hab ich auch ein Büchlein, das 
in sa fo gut und befier, denn es der Luther nimmermehr machen Bönnte.” 


Als ihm hierauf Kranach durch ein anderes Gremplar, mit kathers Ran‘ 


auf dem Titel, feinen Irrthum benahm, wurde der Herzog ungehaltem 
und fagte: „iſts doch Schade, daß ein fo heillofer Mönch fo ein gutes 
Büchlein, hat machen follen.” (Spangenbergs Apelipiegel Thl. I. B. 8. 
Kap. 3. p. 131.) " : 


Aelteſte Ausgaben. 


1. Ob Eriegsleutte auch | vnn feligem Rans|de ſeyn kuͤn⸗ 
den. |Mar. Luther] Gedrudt zu MWittemberg.] M. 
D. XXVL| Darunter Luthers Wappen. Am Ende: 


Sedruckt zu Wittenberg | durch Hans Bart. 15.271 


53/3. in A. 


2. Ob Krieglleutte auch ynn felisigem ftande fein kuͤn⸗ 


ben.| Martinus Luther. |M.D. ae) 5 Bogen ind; 
— 1/2 Seiten zuletzt leer. Der Titel in einer Ein⸗ 
a 


3. Ob kiegslentte Cric) auch vnn ſeligem ſtande ſeyn kuͤnden. 


Mar. Luther. Gedruckt su Wittemberg. M. D. EXvij. 
Am Ende: Gedruckt zu Wittemberg durch Hans Bart. 
1.5.27. 6 1/4 Bogen in &. Unter dem Titel find zwei 
medaillenförmige Wappen, das eine Luthers Kofe, das 
andere ein in einen Kelch biutendes Lamm mit der 
Sriedensfahne. u 


4. Ob Friegsleute auch ynn feligem fande ſeyn Euhben. 
Mar. Luther. Wittenberg. 1527. 5 3/% Bogen in 4. 
Der Titel in einer Einfaffung. 


5. Ob Eriegsleüt | auch_in felige I fanbe fein kuͤnde. 
IMar. Euther.| u Wittemberg. |M. D. XXVIL]| 
51/4 Bogen ind. Der Titel in einer Einfaffung 
(Die letzte Seite if in Sorm einer umgelchrten Pyra⸗ 
mide gedruckt.) | 


6. Ob Kriegs|ieutte auch im feligem | Rande feyn Fün|den. 
Dar. Luther| M. D. rroij.| Am Schluffe: 1527. 
58. in. 4, mit Tit. Einf. (Feblt bei Panzer; in 

- der Münchener Eentrals Bibl. Mor, 305). 


Bel. Übrigens Biblioth. Schadeloock. P. I. p. 176. 
-Num. 2100. 2191. 2199. 2200., wo noch eine Ausg. 
vom 3 1526 augezeigt MR. 
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| Sa den Sammlungen, 
Wittenb. VI. 684. Ne III 343. Alten b. EI. 058. 


geip;. XXI. 316. Walch X. 570. Wir geben den Tert 
nach der hier angeführten Ausgabe Ne. J. 





Dem eſtrengen und Ehenfeſten Aſſa von Kram, 
| Ritter ıc. 


Meinem günftigen Herrn und Freunde. 


Gnad und Friede in Chriſto, Geſtreuger, Ebrn 
ſeſter, lieber Derr und Freund! Als ihr im nädhiſtes 
Ehürfürftlihen Einzug zu Wittenberg mit und von dem 
Stande der Kriegedleute redet, unter wilder Rede man 
&erlei Stüde, fo dad Gewiſſen betreffend, wurden für 
gebracht, darauf ihr und andere mehr von mir eine ſchrift⸗ 
üche offentlihe Unterricht begebrtet, weil viel mehr find, 
Die ſich des Standes und Weſens beſchweren: etliche in 
Zweifel ftehen, etlihe aber ſich fo gar und ganz erw⸗⸗ 
gen. daß fle nichts mehr nach Gotte fragen, und beide, 
Geele und Gewiſſen in den Wind ſchlahen. Wie ich 
denn wohl felb8 folder Geſellen gebört babe fagen: 
Wenn fie follten daran gedenfen, müßten fie nimmer 
mehr in Krieg kommen. Gerade ald wäre friegen ſolch 
ein treffiih Ding, doß an Gott und Seele nicht zu 
denken fet, wenn Krieg fürhanden if; fo doch dem, 
als in Todesnöthen und Fohr, am meiſten an Gott nnd 
für die Seelen zu denken ift. ' 


Auf daß nu, fo ‚viel an uns iſt, den ſchwachen, 
blöden und zweifelden Gemiffen geratben werde, und 
die Rauchloſen beffer Unterricht uberfommen, habe 
eur Bitte bewilliget, und dieß Büchlin zugefügt. Denn 
wer mit gutem wohlberihtem Gewiſſen ftreit, der fan 
auch wohl flreiten; fintemal «8 nicht feihlen kann, @ 
gut Gewiſſen ift, da iſt aud !) großer Muth und kedb 
Herz: wo aber das Herz keck und der Muth getroſt IR, 





2) 1 ein. 
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da tft die Fauft auch deite mächtiger, und beide, No 
und Mann frifher, und gelingen alle Ding beffer, und 
ſchicken fih auch alle Yale und Sachen defte feiner zum 
Siege, wilden denn auch Gott giebt. 


Wiederumb, wo dad Gewiſſen blöde und unſicher 
it, da kann aud) dad Herz nicht recht Led fein. Denn 
es iſt unmüglih, daß böfe Gewiſſen nicht follten feig 
und zag mahen; wie Mofes zu feinen Juden fagt, 
(6 Mof. 38, 35): Wenn du ungehorfam bift, fo wirb 
dir Gott ein verzagted Herz geben, daß, wo du eines 
Weges wider deine Feinde zeucheſt, ſollt du durch fleben 
Wege zurftreuet werden, und fein Glück haben. So 
gebt8 denn, daß beide, Roß und Mann faul und uns 
geſchickt ift, und fein Anfchlag für fih gebet, und muß: 
zulegt unterliegen. 

Was aber rohe, rauchlofe Gewiffen find im Haus 
fen, wilde Tolfühne und Wagebälfe beißen, mit den 
gebt alles plumpäwelfe zu, fle gewinnen oder verlieren. 
Denn wie es denen gebet, die gute oder böfe Gemifen 
haben, fo gehts folhem rohen Viehe mit, weil fie im 
Haufen find. Umb ihren willen wird fein Sieg geges 
ben, denn fie find die Schaalen, und nit der?) rechte 
Kern des Kriegshaufen. Demnach ſchicke ih euch mu 
diefe meine Unterriht, fo viel mir Gott verlichen bat, 
damit ihr und andere, fo gerne wollten wohl Krieg 
führen, auf daß fie aud Gott Huld und Das ewige 
Leben nicht verlören, ſich willen zu rüften und unterwei⸗ 
"fen. Gotts Gnade fei mit euch, Amen. 


Aufs Erf, iſt der Unterſcheid fürzunehmen, daß 
ein ander Ding iſt Ampt und Perfon, oder Werk und 
Ihäter; denn es fann wohl ein Ampt oder Werk gut 
und recht fein an ihm felber, das doch böfe und unrecht 
it, wenn die Perſon oder Thaͤter nicht gut oder recht 
it, oder treibts nicht recht. Ein Richterampt iſt ein 
fonlih 35) göttlid Ampt, es fei der Mundrichter 
oder Fauftrihter, wilden man den Scarfricter heißt. 
Aber wenns einer fürnimpt. dem es nicht befohlen ift, 
oder der, fo deß Befehl bat, nach Geld und Gunſt 
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ausrichtet, fo its bereit nicht mehr recht noch gut. Der 


eblihe Stand iſt auch Föltlih und göttlich, noch tft man 
her Schal und Bube drinnen. Alſo iſts andy ‚mit dem 
Kriegeſtand, Ampt oder Werl, dab an ihm ſelbs seht 
und göttlih if. Aber darauf iſt zu feben, daß die Per 
fon auch fei, die dazu gehöre und rechtſchaffen fei; wie 
wir bören werden. . 

Aufs Ander, bedinge ich hie, daß ih auf dießmal 


nicht rede von der Gerechtikeit, die für. Gott frumme 


Derfon macht. Denn daſſelbige thut alleine der Glaube 
an Jeſum Chriſt, ohn alle unfer Werl und Verdieuſt, 
aus lauter Gotts Gnaden gefchenft und gegeben; wie 
ih das fonft fo oft und mandmal gefchrieben und geleh⸗ 
set babe; fordern ich rede bie von der. äußerlichen Ges 


rechtikeit, die in den Ampten und Werfen ftebet und 


gebet, Das iſt, (anf daß ichs ja deutlich fage,) ich bam 
dele bierinne: Ob der chriftlihe Glaube, durch wilden 
wir für Gott frumm gerechent werden, "andy neben fih 


- leiden koͤnne, daß ich ein Kriegesmann fei, Krieg fubte, 


x 


würge und flehe, raube und brenne,. wie man dem 
Feinde in Kriegsläuften nach Siriegesrecht thut: ob fold 
Merk aud) Sunde oder Unrecht fei, davon Gewiſſen zu 
machen fei für Gott; oder, ob ein Chriſten muffe det 
Werk feines thun, fondern alleine wohlthun, lieben, nie 
mand würgen oder befchädigen? Das heiße ich ein Ampt 
oder Werk, wilchs, obs ſchon göttlich und recht wäre, 
dennoch böfe und unredit werden kann, fe die Perfon 
unrecht und böfe iR. 

Aufs Deitte, von dem Nriegesampt und Berl, 
wis das an Ihm ſelbs echt und göttlich fei, gedenfe ich 


"He auch nicht in die Länge zw fchreiben, weil ich Darm 


im Büchlin, von weltliher Oberkeit, reichlich habe ge 
fibrieben. Denn ich mic ſchier zühmen möchte, dab fint 
der Apoſtel Zeit das weitlihe Schwerdt und Obere 
nie fo klaͤrlich befchrieben und herrlich gepreifet iſt, * 


auch meine Feinde müſſen bekennen, als durch m 


dafür ich doch den ehrlichen Dank habe zu Lohn verdie⸗ 
net, daß meme Lehre aufrührifh, und als die, fo wider 
Ye Oberkeit ſtrebe, gefcholten und verdampt wird. Dieb 
Gott gelobt fei. Denn weil das Schwerdt {ft von Gott 
ugepeit, die Böfen zu Rrafen,. bie Frummen zu (hub 
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und Frlede handzuhaben, Möm. 13, (1. fag.) 1 Per. 3, 
c14. ſqq.)' fo iſts auch gewaltiglich gnug bemeifet, dag 
Kriegen und Würgen von Gott eingefegt ift, und was 
Kriegeslauft, und Recht mitbringet. Was ift Krieg ans 
derd, denn Unrecht und Böfes ſtrafen? Warumb friegt 
man, denn daß man Friede und Gehorſam haben’ will? 

Obs nu wohl nicht ſcheinet, daß Würgen und Raus 
ben ein Werk der Liebe iſt, derbalben ein Einfältiger 
beuft, es fei nicht ein chriftlih Werk, zieme auch eim 
Edriften nicht zu thun: fo iſts doch in der Wahrheit 
auch ein Werk der Liebe. Denn gleihwie ein guter 
Arzt, wenn die Seuche fo böfe und groß iſt, daß er 
muß Hand, Fuß, Ohr oder Augen laffen abbauen oder 
verderben, auf daß er den Leib errette: So man ans 
fiebet das Gelied, das er abhäuet, fcheinet ed, er fet 
ein grenlicher, unbarmherziger Menſch fo man aber den 
Leib anfiebet, den er will damit erretten, fo findet ſichs 
in der Wahrheit, daß er ein treffliher, treuer Menſch 
it, und elm gut cheiftlich Cfo viel es an ihm felber ift,) 
Werk thut. Alſo auch, wenn idy dem SKriegeampt zus 
febe, wie ed die Böſen flraft, die Unrechten würget, 
und folhen Sammer anrihtet> ſcheinet es gar ein uns 
chriſtlich Werk fein, und allerdinge wider die chriftliche 
Liebe: fiche ih aber an, wie ed die Frummen ſchützt, 
Weib und Kind; Hans und Hof, Gut und Ehre, und 
Friede Damit erhalt und bewahret, fo findt ſichs, wie 
köſtlich und göttlich dad Werk ift, und merke, daß es 
auch ein Bein oder Hand abhäuet, auf daß der ganze 
Leib nicht vergehe. Denn wo dad Schwerdt nicht mebs 
sete und Friede bielte, fo müßte es Alles durch Unfriede 
verderben, was in der Welt if. Derbalben ift ein 
folder Krieg nicht ander, denn ein kleiner kurzer Uns 
ftiede, der. eim ewigen. unmäßlichen Unfriede wehret, 
ein Fein Unglück, das eim großen Unglück wehret. 

Dog man nu viel ſchreibt und fagt, wilde eine 
große Plage Krieg ſei, das tft Alles wahr: aber man 
ſollt auch daneben anfehen, wie vielmal größer die. 
Plage tft, der man mit Kriegen wehret. Sa, wenn die 
Leute frumm wären und gerne Friede hielten, fo wäre 
Kriegen die größelte Plage auf Erden. Wo redenft du 
aber hin, daß die Wels böfe iſt, die Leute nicht mol 
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len Friede halten, rauben, ftehlen, todten, Weib und 
Kind ſchänden, Ehre und Gut nehmen? Solchem ges 
meinen aller Welt Unfriede, dafur kein Menſch bleiben 
künnte, muß der kleine Unfriede, der do Krieg oder 
Schwerdt beißt, fteuren. Darumb ebret auch Gott das 
Schwerdt alfo hoch, daß erd feine eigen Ordnunge 
beißt, und will nicht, dag man fagen oder wahnen folle, 
Menfhen babens erfunden oder eingefeßt.- Denn bie 
Hand, die folh Schwerdt führet und würget, ift au 
elödpenn nicht mehr Menfhen Hand, fondern Gottes 
Hand, und nicht der Menfh, fondern Bott bänget, 
sädert, enthäupt, würget und frieget; es find alles feine 
Werk und feine Gerihte. Summe, man muß im Krieges 
ampt nicht anfehen, wie ed wirget; "brennet, fchlägt 
und fähet ıc. Denn dad thun die engen einfältigen 
Kinderaugen , die dem Arzt nicht weiter zufeben, denn 
wie er die Hand abbäuet, oder dab Bein abfäget, ſehen 
aber, oder merken niht, dab umb den ganzen Leib zum 
xetten zu thun if: Alſo muß man aud dem Kriegs⸗ 
wder Schwerdtsampt zufeben mit männlichen Augen, wars 
umb es fo würget und greulich thut, fo wird ſichs felbe 
beweifen, dag ein Ampt iſt an ihm ſelbs göttlich, und 
der Welt fo nötbig und nüglih, als Eſſen und Trinken, 
pder fonft fein ander Werk. . 
Daß aber etlihe ſolchs Ampts mißebrauhen, wür⸗ 
gen und ſchlahen ohn Noth, aus lauter Mutbwillen, 
das iſt nicht ded Ampts, ſondern der Perfon Schuld, 
Denn wo ift je.ein Ampt, Wer, oder irgend ein Ding 
fo gut, deß die muthwilligen böfen Leute nicht miße⸗ 
brauchen? Solche find gleich wie die tollen Herzte, die 
eine gefunde Hand wollten dem Menſchen abbauen, ohn 
Noth, aus lauter Muthwille. Ja, fie hören 2) in den 
gemeinen Unfriede, dem man mit rechtem Krieg und 
Schwerdt wehren und zum Friede zwingen muß. Wie 
e8 denn auch allewege geſchiebet und gejheben ift, daB 
Die gefchlagen werden, die Krieg ohn Noth anfaben. 
Denn fie fonnen zulegt doch Gottes Gericht, daß ift, 
feim Schwerdt nicht entgegen, 5) er findet und trifft fie 
zuletzt; wie den Baurn int im Aufruhr auch geſchehen If. 





a) gehören. 5) entgehen. 
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Solchs zu beftätigen, haben wir den größten Pre⸗ 
Diger und Lehrer näheſt Chriſto, nämlih Johannem den 
Täufer, wilder Luc. 3, (14.) da die Kriegesknechte zu 
ihm famen und fragten, was fie thun follten® ver 
dampt ihr Ampt nicht, bieß fie auch deß nicht abfteben, 
fondern beftätigtd vielmehr, und fprah: Laßt euch bes 


nügen an eurem Solde, und thut niemand Gewalt 


noch Unrecht. Damit bat er dad Kriegeampt an ibm 
felbit gepreifet, aber gleihwohl den Mißbrauch geweh⸗ 
set und verboten. Denn Mißbrauch gebet dad Ampt 
niht an. Ufo auch Chriſtus, da er fur Pilato fund, 
befannt er, Kriegen wäre nicht unrecht, da'er ſprach 
(Zeh. ı8, 36): Wäre ich von diefer Welt Konige, fo 
würden meine Diener ftreiten daruber, Daß ic) nicht 
den Juden uberantwortet würde. 

Hieher gehören auch alle alte Kriegdhiftorien im 
alten Zeftament, als Abraham, Mofe, Joſua, die 
Richter, Samuel, David und alle SKonige im Volk 
Iſtael. Sollte aber Kriegen oder Kriegdampt an ihm 
felb8 unrecht oder Gotte mißfällig fein, fo mußten wir 
Abraham, Mofe, Joſua, David und alle andere heilige 
Vater, Konige und Furſten verdammmnen, wilde darins 
nen auch Gotte gedienet haben, und deffelbigen Werks 
body berühmbt find in der Schrift; mie das alles mohl 
bemußt ift Allen, die auch wenig in der heiligen Schrift 
gelefen haben. Derbalben es bie nit noth iſt weiter 
zu beweifen. BE 

Und ob vieleicht Jemand bie wollte fagen, es wäre 
tin ander Ding mit den heiligen Vätern geweft, als 
wildge Gott hätte von andern Heiden gefundert Durch 
feine Wahle und Wort, und hätte fie beißen flreiten; 
darümb wäre ihr Erempel nicht gnug fur einen Ehriften 
im neuen Teftament ; weil fie Gottes Befehl fur fih 
batten, und aus gottlihem Gehorfam ftritten, aber wir 
feinen Befehl haben zu ftreiten, fondern vielmehr zu 
leiden, und Alles laffen fahren. Darauf ift klarlich gnug 
geantwortet durch St. Peter und Paulum, wilde beide 
gebieten auch im neuen Teftament, menfhliher Ordnung 
und Geboten der weltlihen Dberfeit gehorfam zu fein. 
Und wie wir gebort haben droben, daß Gt. Zohannes 
der Täufer Die Kriegſleute, als ein chriftliher Lehrer, 
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chriftich lehret, und dennoch fie ließ Kriegsleute bie, 
‚ben; alleine, daß fie deß nicht follten mißbrauchen, nie 
-mand Unrecht .oder Gewalt tbuen, fondern fih an ib 
rem Solde benugen laffen. Darumb ift auch im neuen 
Teltament das Schwerdt mit Gotts Wort uud Befehl 
beftätiget, und die fein recht brauchen und in Gehorfam 
ftreiten, dienen auch Gott darin, und find feinem Wort 
gehorſam. 

Und denk du ſelber, wenn man das Stüce ein 
räumet, Daß Kriegen an ihm felb& unrecht wäre, fo 
würden wir darnach auch muſſen alle ander Stücke eis 
räumen und unrecht laffen fein. Denn fo das Schwerdt 
ein unrecht Ding wäre im Streiten, fo würde es auf 
unrecht fein, wenn ed die Ubelthäter ftraft oder Friede 
hält. Und kurzumb, alle fein Werk würden unrecht 
fein müffen. - Denn was iſt recht friegen anders, denn 
Die Ubelthäter ftrafen und Friede halten? Wenn man 
einen Dieb, Mörder oder Ehebrecher ftraft, dad il 
ein Strafe uber einen einzelen Ubehthäter. Wenn man 
aber recht kriegt, fo ſtraft man einen” ganzem großen 
Haufen Ubelthäter auf einmal, die fo großen Schaden 
tbun, fo groß der Haufe if. Iſt nu ein Wat di 
Schwerdts gut und recht, fo find fie alle recht und gut, 

es iſt doch ein Schwerdt und niht ein Fuchsſchwarz. 
und beißt Gottes Zorn, Röm. 13, (4.). 
| Auf daB aber, daß fie einführen, die Chriſten ha 
ben feinen Befehl zu ſteeiten, und Exempel feien nidt 
anug, weil fie eine Lehre baben von Chriſto, dep fit 
. sem Ubel nicht follen widerſtehen, fondern alles leiten; 
bab ich gnugſam im Büchlin von der weltlichen Oeber⸗ 
keit geantwortet, Denn freilich die Chriſten nicht ſtrei⸗ 
ten, noch weltliche Oeberkeit unser ſich haben, ihr Re 
giment iſt ein geiſtlich Regiment, und find nah dem 
Geifte niemand denn Chrifto unterwozfen.- Aber dev 
noch find fie mit Leib und Gut der weltlichen Deber 
- Peit unterworfen, und ſchuldig gehorfam zu fein. Wenn 
fie nu von weltliher Oeberkeit zum Streit gefodet 
werden, follen fie und muſſen fireiten aus Geborfom, 
nit ald Chriſten, fondern als Gelieder und unterttv 
nige gehorſam Leute, nad) dans Leibe und zeitlihem Gut. 
Dasumb wenn fie ſtreiten, fo thun fie es nicht für fd, 
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noch umb (drenmillen, fondern zu Dienft und Geborſam 
der Deberfeit, unter wilden fie find; wie St. Baulus 
zu Tito (5, 1.7 fohreibt: Ste follen der Deberfeit ges 
horfam fein. Davon magft du weiter. lefen im Büchlin 
von weltlicher Debesfeit. 

Denn dad tft Summa Summarum Davon, das 
Ampt des Schwerdts ift an ihm felber recht, und eine 
göttlihe nützliche Ordnunge, welche will er unveracht, 
fondern gefurcht, geebret und gehorcht haben, oder ſoll 
ungerochen nicht bleiben, wie St. Paulus Rom. 13, (4. 
fast. Denn er bat zweierlei Regiment unter den Mens 
fhen aufgeriht: Eins geiſtlich durchs Wort, und ohn 
Schwerdt, Badurd die Menſchen follen frumm und ges 
seht werden, alfo, daß fie mit derfelbigen Gerechtikeit 
dad ewige Leben erlangen: und folche Gerechtikeit hand⸗ 
babet er durchs Wort, wilchs er den Predigern befoh⸗ 
len bat. Das andere tft ein weltlih Regiment, durchs 
Chmerdt, auf daß diejenige, fo durchs Wort nicht wols 
len frumm und gerecht werden zum ewigen Leben, dens 
noch durch ſolch weltlih Regiment gedrungen werden, 
fiumm und gerecht zu fein fur der Welt, und folde 
Gerechtikeit handhabet er durchs Schwerdt. Und wie wohl 
er derſelbigen Gerechtikeit nicht will lohnen mit dem 
ewigen Leben; fo will er fie dennoch haben, auf daß 
Sriede unter den Menfchen erhalten werde, und beloh⸗ 
net fie mit zeitlihem Gute: Denn darümb giebt ee 
der Deberfeit fo viel Guts, Ehre und Gewalt, daß 
fie ed mit Net für andern befigen, daß fte ihm dies 
nen, folche weltliche Gerechtifeit zu handhaben. Alfo 








{ft Gott felber oller beider Gerechtikeit, beide geiſtlicher 


und feibliher, Stifter, Herr, Meifter, Füderer und 
Belohner, und iſt feine menfhlihe Ordnung nder Ges 
walt drinnen, fondern eitet göttlih Ding. 

Weil e8 nu des Ampts und Standes halben an 
ihm felber feinen Zweifel hat, daß Alles recht und gött⸗ 
lich Ding it, wollen wir nu von den Perfonen und 
Brauch beffelbigen Standes bandelen. Denn da liegts 
am meiften an, daß man wife, wer und wie man dies 
ſeß Ampts brauchen folle. Und hie bebt ſichs aud), daß, 
wenn man gewiſſe Regel und Recht ftellen. will, fo viel 
Säle und Anszuge fi begeben, daß gar ſchwerlich if, 
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nder and) unmüglich, Alles fo genau und eben. gu fallen, 
Wie ed denn gebet aud in allen Rechten, daß man fie 
fo gewiß und eben nimmermehr kann ftellen, es kom⸗ 
men ale, die einen Auszug gewinnen. Und wo men 
nicht: den Auszug liege geben, fondern folgete ftrad 
den Rechten nad), fo wäre es des allergrageit Unrecht, 
wie der Heide Terentius fagt: Das firengeft Recht if 


.. dab ollergrogeft Unreht. Und Salomo in ſeim Predis 


ger lehrer auch, man folle nicht allzurecht fein, fondern 
. zuweilen nicht wollen mweife fein. - | 

Als, daß ich deß ein Erempel gebe: In der Baurn 
Aufruhr, nabift vergangen, bat man wohl etliche fun» 
den, Die ungerne mit gezogen find, fonderlid was wehl» 
- babende Leute gemweit find. Denn es galt die Aufruhr 
den Reichen eben ſowohl, als den Oberherrn, und der 
Billigeit. noch zu vermuthen ift, daß feinem Reichen die 
- Aufruhr fei lieb geweſt. Woblan, da haben etlihe mit 
gemußt ohn ihren Willen und Danf. Etliche au has 
ben fih in folhen Zwang. gegeben, der Meinunge, 
dag fie dem tollen Haufen funnten wehren, und mit gutem 
Rath bindern etwa ihrem böfen Fürnebmen, daß fie 
doch nicht fo viel ubels thäten, der Deberfeit zu gut, 
. und ihn felb6 auch zu Nutze. Etlihe auch find mit ges 
‚zogen aus Bergunft ihrer Oberherrn, wilde fie zuvor 
drümb gefragt haben. Und was dergleihen Fälle mehr 
fi) möchten begeben haben. Denn niemand Tann fte 
alle erdenfen, nad) ind Recht fallen. 

Ku wohlan, bie ſtehet dad Recht und ſpricht: Alle 
Aufruhriſche find des Tods fchüuldig, und dieſe dreierlet 
find in friſcher That unter dem aufrühriſchen Haufen 
funden. Was fol man ihn thun? Soll bie fein Aus⸗ 
zog gelten, und das ftrenge fteife Recht geben, wie es 
“ laut von der That aufferlih; fo müſſen fie auch fterben, 
wie Die andern, die ſampt der That ein fchüldiges Herz 
und Willen drinnen gebabt, fo doch dieſe ein unfchuls 
digs Herz und guten Willen gegen tie Deberleit ges 
babe? Wie denn etlich unfer Junkerlin gethan haben; 
fonderli ven Reihen, da fie baben etwas vermeinet 
zu erfinden, wenn fie nur haben kunnt zu ihn *) fas 


\ 





- 6) ım ihnen Tönen, - 
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gen: Du biſt mit geweſt unterm Haufen, du mußt 
fort, und baben alfo groß Unrecht vielen Leuten gethan, 
und unfchuldig Blut vergoffen, Wittwen und ale 
gemaht, dazu ihn das Gut genommen, und beigen 
dennoch die vom Adel, ja freilihd vom Adel. Aber 'c6 
it der Dre and) vom Adel, und mag fi wohl rüh⸗ 
men, er fomme aus des Adelers Leibe, ob er wohl 
ftinft und fein nütze ift. Alfo mügen diefe auch wohl 
vom Adel fein. Wir Deutfdien find Deutfchen und 
bleiben Deutfhen, das iſt, Gäu und unvernunftige 
Beſtien. 

So ſage ich nu: In ſolchen Fällen, als der dreier⸗ 
lei obgenannten Leuten Exempel giebt, ſoll das Recht 
weichen, und an feine Statt die Billigeit regiern. 
Denn das Recht fpricht durre eraus: Aufruhr iſt des 
Tods ſchuldig, als Crimen laesae Majestatis, als eine 
Eunde wider die Deberkeit. Aber die Billigeit ſpricht 
alſo: Ja liebes Net, es iſt wie du ſageſt, aber es 
kann geſchehen, daß zween ein gleich Werk thun, aber 
dech mit ungleichem Herzen und Meinunge. Als Zus 
das küſſet den Herrn Chriſtum im Garten, Matth. 
26, 49.) wilchs änfferlih ein gut Werk iſt, aber ſein 
Herz war böfe, und verrieth feinen Herrn mit dem gu» 
ten Werk, wilchs doch Epriftus und feine Jüngern fonft 
aus gutem Herzen mit einander ubeten. Wiederumb, 
Petrus fagt fi mit Annas Diener zum Feur, und 
wörmet fich mit den Gottloſen, ERuc. 23, 55.) dad war 
nit gut ıc. Wenn nu bie firenge Necht geben follt, 
fo mußt Judas ein frumm Mann, und Petrus ein 
Schalk fein. Aber das Herz Zuda war böfe, das Herz 
Petri war gut, darumb muß die Billigeit bie das Recht 
meiftern, 

Alfo, wilde unter den Aufrührifchen geweſt find 
outer Meinunge, diefelbige ſpricht die Billikeit nicht 
alleine los, fondern achtet fie wohl zwiefältiger Gnaden 
werth. Denn fie find eben wie der frumme Hufat von 
Arad, wilcher fih unter den aufruhriſchen Abſalom gab, 
und ftellet ſich ſeher gehorſam, auch aus Davids Befehl 
alles der Meinunge, daß er David hülfe, und dem 
Abſalom wehrete, wie das alles fein gefchrieben iſt im 
dern Buch Samuelis am ıb, (32. fag.) und 16, 


n 
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(16 fag.). Aeußerlich anzuſehen war war Huſal and 
aufruhrifh mit Abſalom wider David, (c. 17,5.) aber 
er verdienet groß Lob und Ehre ewiglid fur Bott und 
aller Welt. Wenn um David denfelbigen Huſai hätte 
loffen als einen Aufrubrifhen richten, daB wäre eben 
fo ein loblihe That geweſt, als die itzt unfer Fürſten 


and Zunferlin an dergleichen unfhüldigen, ja wohloer 


dienten Leuten thun. 

Solche Tugend oder Weisheit, die alfo Fan und fol 
Das ſtrenge Recht ienfen und meſſen, nachdem ſich die 
Fälle begeben, und einerlei guts oder böſes Werl nad 
Unterfheid der Meinunge und der Herzen richtet, die 
beißt auf griehifh, Emıeixeıa anf Latiniſch, Aequitas, 
ih nenne fie Billigeit. Denn weil das Recht muß und 
fol einfältiglich mit dürren furzen Worten geftelt wer 
Den, kann es gar nicht alle Jufalle und Hinderniß mit 
einfoffen. Derdalben die Richter und Herren müffen bie”) 
klug und frumm fein, und die Biligelt aus der Ver 
nunft meſſen, und alfo denn dad Recht laffen geben oder 
anftehen. Als, ein Hauswirth ſetzt feinem Gefinde ein 
Recht, was ſie dieſen oder den Tag thun follen: da fir 
bet das Recht, wer das nicht thut oder hält, foll feine 
Gtrafe leiden. Nu mag der eins frank oder fonft obn 
feine Schuld verhindert werden, da böret des Recht 
auf: und wäre gar ein wüthiger Hausherr, der feinen 
Knecht umb ſolchs Rachlaſſen willen wollte ftrafen. Alſo 


rufen und follen alle Rechte, wilde auf die Th 
geitellet fein, der Billigeit, al& der Meiſterin unterwor⸗ 


fen fein, umb der mandjfältigen, unzähligen, ungewiſſen 


Zufäalle willen, die fih begeben konnen, und niemand 


fie fann zuvor abmalen oder faſſen. 

Demnach fagen wir nu au vom Kriegsrecht, oder 
som Brand) des Kriegswerks, der Perſonen halben: Erſt⸗ 
üh, daß Krieg mag gefchehen von dreierlet Perfonen: 


Als, daß ein Bleiher wider ‘feinen Gleichen ftreit, dab 


tft, da der ‚beider Perfonen feiner der ander geihwe 


sen oder untertban iſt, obgleich die eine Perfon nicht fo 
geoß, berrlich, mächtig ſei als die andere. Item, wenn 
die Oberperſon wider ihr Unterperſon kriegt; Item 
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wenn die Unterperſon wider ibr 2) Uberperſon ſtreit. Ru, 
das dritte nebmen wir zuerft für uns. Hie flebet das 
Recht und ſpricht, daß niemand folle wider feinen Ober, 
bern fechten noch fireiten, denn der Deberfeit ift man 
Geborfam, Ehre und Furcht ſchuͤldig, Rom. 13, (1.) Denn 
wer uber fih bäuet, dem fallen die Span in die Aus 
gen, und wie Saloms fpriht (Sprihw. 26, 27): Wer 
Steine in die Hohe wirft, dem fallen fie auf den Kopf. 
Das ift kurzumb das Recht an ibm ſelbſt, wilchs Gott 
ſelbs eingefegt, und von Menfhen angenommen ift. 
Denn es reimet ſich niht, geborfam zu fein, und doch 
wideritreiten; unterthänig zu fein, und den Herrn nicht 
wollen leiden. 

Ru wir aber itzt gefagt haben, daß die Billigeit 
fole des Rechts Meifterin ſein, und wo es die Jufälle 
fodern, dad Recht lenken, beißen und laffen dawider 
thun. Darümb fragt ſichs bie: Obs auch billig fonne 
fein, das iſt, ob auch ein Fall etwa ſich müge zutragen, 
daß Man wider die Recht müge der Deberfeit ungebors 
ſam fein, und wider fie fireiten, fie abſetzen, oder 
binden? Denn es if eine Untugend in und Menfchen, 
die beißt Fraus, das ift, Lift oder Tuͤcke. Wenn dies 
felbige höret, daß Billigeit uber Recht gebet, wie ges 
fagt it, fo ift fie den Rechten ganz feind, und ſucht 
und grobelt Tag und Nacht, wie fie unter dem Namen 
und Schein der Billigeit zu Markt komme, und fich 
verfäufe, damit dad Necht zunichte werde, und fie die liebe 
Traute fei, die es gut gemadt habe. Daber ein Sprüch⸗ 
wort gehet: Inventa lege, inventa est fraus legis: Wenn 
ein Recht angehet, fo bald finde fih Jungfrau Praus auch, 

Die Heiden, weil fie von Gott nichts gewußt, auch 
sit erfount haben, daß 'weltlihe Megiment Gotts Ord⸗ 
sung fei, (denn fie babens für ein menfhlih Glück 
und That gebalten ‚) die haben bie frifch drein gegriffen, 
und nicht alleine billig, fondern auch löblich gehalten, 
unnütze böfe Deberkeit abfepen, würgen und verjagen. 
Daper die Griechen auch Kleinod und Geſchenke durch 
pffentlih Geſetze zufprahen den Tyrannicidis, daß iſt, 
denen, wilde einen Tyrannen erflächen oder ?) umb⸗ 
— —— 
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braͤchten. Dem haben die Römer in Ihrem Kalſertbun 


mächtiglich gefolget, und fchier daß mehrer Theil ihrer 


Kaifer ſelbs ermördet, daß in demfelbigen loblichen Kals 
fertbum fchier kein Katfer ift jemals vom den Feinden 
erfhlagen, fie aber felb8 haben ihr wenig laſſen auf dem 
Bette und des natürlihen Tods fterben. Das Voll 


“ Hrael und Zuda haben desgleihen auch etliche ihrer 


Könige alfo erwürget und umbbradt. 
Aber uns ift nicht gung an folden Exempeln. Denn 


wir fragen hie nicht darnach, was die Heiden oder Jü 


den gethban haben, fondern was recht und billig iſt zu 
thun; nicht allein für Gott im Geiſt, fondern auch is 


göttliher äußerlicher Ordnunge des weltlihen Regimenti. 


Denn wenn gleidy noch heute oder morgen ein Bolt fh 
aufmachet, und feßet feinen Deren ab, oder ermwürget Ihn; 
wohlan, dad wäre gefheben, die Herrn müſſens gemat 
ten, obs Gott fo verbinge. Aber daraus folget neh 


nicht, daß drümb recht und billig gethan fei. Mir tft ned 
ein folder Fall fürfommen, da es billig wäre, fan 
auch itzt dießmal keinen erdenfen. Die Baurn in der 
Aufruhr gaben für, die Heren wollten das Evangelum 
nicht laffen predigen, und ſchunden Die armen Leute, drünub 





mußt man fie ſtorzen. Aber ich hab ſolchs verautwer 


tet: daß, obgleich die Herrn unrecht daran thäten, wäre 
drumb nicht billig noch recht, auch Unrecht zu than, dab 
ft, uugehorfam fein, und zuftoren Gotts Ordmung, di 
nicht unfer ift; fondern man folle daß Unrecht leiden, 
und wo ein Fürft oder Herr dad Evangelium nidt wil 


leiden, da gebe man in ein ander Fürſtenthum, dee 


gepredigt wird, wie Chriftus fpriht (Matth. 10, 35): 
Derfolgen fte euch in einer Stadt, fo fliebet in die andere. 

Dos tft wohl billig, wo etwa ein Fürſt, König oder 
Herr wahnftanig würde, daß man denfelbigen abfeht 


and verwahret. Denn der iſt nu fortmehr nicht fr 


einen Menſchen zu halten, weil die Vernunft dahin iR. 
Sa, fprihft du, ein wüthiger Tyrann ift freilich auh 
wohl wahnfinnfg, oder noch wohl ärger zu achten denn ein 
Unfinniger, denn ex thut viel mehr Schaden ıc. Pie 
will ſichs klemmen mit der Antwort. Denn es hat folde 
Rede einen mächtigen Schein, und will eine Billigeit 
eraus zwingen. Aber doch ſage ich meine Meinunge 
\ 
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drauf, daß nicht gleich iſt mit eim Wahnſinnigen und 
Tyrannen. Denn der Wahnſinnige kann nichts Vernunf⸗ 
tiges thun noch leiden, es iſt auch keine Hoffnung da, 
weil der Vernunft Liecht weg iſt. Aber ein Tyrann thut 
dennoch viel dazu: ſo weiß er, wo er Unrecht thut, 
und iſt Gewiſſen und Erkenntniß noch bei ihm, und 
Hoffnung auch, daß er ſich müge beſſern, ibm ſagen 
laſſen, und lehren 19) und folgen, wilcher keines bei 
dem Wabnfinnigen tft, wilder ift wie ein Klotz oder 
Stein. Uber das iſt noch dahinten eine böfe folge 
der Erempel; daß, wo es gebilligt wird, Tyrannen 
jurmorden, oder verjagen, reißt es balde ein, und 
wird eim gemeiner Muthwille draus, daß man Tyran⸗ 
nen ſchilt, die nicht Tyrannen find, und fie au ers 
mordet, wie ed dem Püfel in Sinn kömpf. Als uns 
dad die römiſchen Hiftorfen wohl zeigen, da fie mans 
hen feinen Kaifer tödten, alleine darumb, daß er ihn 
niht gefiel, oder nicht ihren Willen thät, und ließ fie 
Heren fein, und bielte ſich ihren Knecht und Maulaffen, 
wie dem Galba, Pertinax, Gordian, Alexander und 
mebren geſchach. 

Man darf dem Pöfel nicht viel pfeifen, er tollet 
fonft gerne, und ift billiger, bemfelbigen zehen Elle 
abbrechen, denn eine Hand breit, ja eins Finger breits 
einräumen in folhem Fall; und beffer, dag die Tyran⸗ 
nen bundertmal ihn Unrecht thun, denn daß ſie den 
Tyranuen einmal Unreht thun. Denn fo ja Unrecht 
fol gelitten fein, fo iſts zu ermwählen, von ber Ober⸗ 
fit zu leiden, denn daß die Oberkeit von den Unters. 
thanen leiden. Denn der Pöfel bat und weiß feine 
Manfe, und ſtickt in eim Iglichen mehr denn funf Ty⸗ 
rannen. Nu iſts befier von einen Tyrannen, (das iſt,) 
von der Oeberkeit Unrecht leiden, denn von unzähligen 
Tyrannen, (das ift,) vom Pöfel Unrecht leiden. 

Mair fagt, die Schweiger haben vorzeiten auch 
ihre Oberberrn erfchlagen, und ſich ſelbs frei gemacht zc. 
Und die Dänen neulich haben ihren König verjagt, zei⸗ 
gen beide Urſache an, die unträglibe Tyrannei, fo 
die Untertbanen haben muffen leiden ıc. Sch bab aber 
droben geſagt, daß ich hie micht handele, was Heiden 
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thun oder getban haben, oder was denfelbigen Exremn⸗ 


peln und Geſchichten gleich iſt; ſondern was man tbun ſolle 
und müge mit gutem Gewiſſen, auf daß man ſicher und 
gewiß ſei, daß ſolch Thun am ihm ſelbs für Gott nicht 
Unrecht ſei. Denn ih zu guter Maoßen wohl weiß, 


auch nicht wenig Hiftorien gelefen babe, wie nfmals 
die. Unterthanen ihre Deberkeit erwürget oder verjagt 


haben, als die Jüden, Griehen und Römer, und Gott 
hate alfo lafen geben, und fie drüber wachſen und 


zunehmen. Aber zulegt bat ſichs dennoch immer fun⸗ 
den im Auskehrig. Denn die ‚Züden wurden zuletzt 
Durch. die Aſſyrier, die Sriehen duch König Philipph, 


die Römer durch die Gotben und. Longobarden umters 


druckt und gurftöret. Die Schweizer habens, wahrlich, 
auch bisher mit yiel Bluts theur begablet, bezahlen auch ne 


immer; wie es hinaus geben wird; kann man leichtlich 


abnehmen. Die Dünen find auch noch nicht bimdurd. 
Ich ſehe aber kein beſtändiger Regiment, denn da die 
Deberkeit in Ebren gehalten wird, als der Perſer, Tar⸗ 
tern und derſelbigen Völker mehr, wildhE nicht alleine 


find für den Römern und aller Gewalt blieben, fendern 


haben wohl die Römer und giel mehr Land verftöret. 
Mein Grund und Urſach dieß allen it, daß Bott 
ſpricht (Roͤm. 12, 19,): Die Rade iſt mein, ih will 
-sergelten. Item (Mattb. 7, 1.3: Richtet nicht. Dazu 


im alten -Teftament ſo hart und oft: verboten wird, 
der Oeberkeit auch nicht zu fluchen noch ubel zu reden, 
3 Mof. 22,038): Du folft dem Fürften deines Volks 


nicht fluchen. Und Paulus ı Timoth. 3, (3. Apg.25,5) 


Iehret die Epriften, für die Deberfeit bittenıc. Salome 
auch in feinen Spruden und Prediger allenthalben leh⸗ 
ret, dem Könige geborchen und untertbänig zw fein, 
(Sprühe. 84, 21.). Nu kann das niemand leudnen; wenn 
die Untertbanen ſich wider die Deberkeit ſetzen, daß fie 





fich ſelbs rächen, fich ſelbs zu Richter machen, (Pred. 10,30.) 


wilchs nicht alleine wider Gotts Ordnung und Gebot 


(der dad Gericht und Nahe will felbs haben,) fondern 


auch wider alle natürliche Recht und Billigeit it, wie 


man fpriht: Niemand fol fein ſelbs Richter fein, und 


abermal: Wer wiederfchlägt, der iſt unrecht. 


Die willt dis vieleicht fügen: Ja, wie iſts doch 
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Alles zu leiden von den Tyrannen, du gibſt ihn gu viel, 
amd wird ihre Bösheit durch folche Lehre nur flärfer 
und größer. Sollman denn leiden, daß alfo Idermanus 
Weib und Kind, Leib und But in der Fahr und Schande 
ftehe? Wer will etwas Redlichs anfahen, wo man fo leben 
ſoll? Antwort ich: Lehre ih doch nicht did, der du 
tban willt, was dich dunkt und dir gefällt: Fahr hin 
deinem Sinn nad, und 'erwürge deine Herren alle;' 
fiebe zu, wie dirs gelinget. Ich lehrte die alleine, fo 
gerne wollten recht thun. Golden fage ih, daß der 
Deberkeit nicht ift zu wehren mit Frevel und Aufruhr, 
wie die Mömer, Griechen, Schweizer und Dänen ger 
tan haben; fondern haben wohl Andere Weife. 

Erſtlich die, wenn fie feben, daß die Deberfeit ihr 
felbs Seelen Seliteit fo geringe acht, daß fie wüthet 
und unrecht thut; was liegt dir denn dran, daß fie die 
dein Out, Reib, Weib und Kind verderbet? Kann fie 
doch deiner Seelen nicht ſchaden, und thut Ihr ſelbs 
mehr Schaden, denn dir, weil fie ihr felb8 Seelen vers 
dempt, da denn nachfolgen muß auch Leibs und Guts 
Verderben. Mleinft du, es fei nicht ſchon hoch gnug 
gerochen ? 

Zum Andern: Wie wollteft du thun, wenn dies 
felbige deine Deberfeit Krieg hätte, da nicht alleine 
dein Gut, Weib und Kind, fondern du ſelbs auch 
mußteft zu fcheidern geben, gefangen, verbrannt, ers 
würget werden umb deines Herren willen? Wollteſt 
du dramb deinen Herrn erwürgen? Wie viel feiner 
Leute hat wodl Kaiſer Maximilian verloren in Krie⸗ 
gen fein Lebenlang, darümb man ihm doc nichts ges 
han bat: und wo er fie hätte tyrannifch umbbracht, 
wäre freilich nie Greulichers gihort. Wohlen, -nod) ift er 
ja Urſache, daß fie umbkommen find; denn umb feinen 
willen find fie erfhlagen. Was tft nu ein Tyrann und 
Vüthriger anders, denn wie ein fährliher Krieg, da es 
manhen feinen, redlichen, unfchüldigen Mann gilt? Sa, 
ein böfer Tyrann iſt leidliher, denn ein böfer Krieg, 
wilchs du mußt billigen, wenn dis deine eigen Dernunft 
und Erfahrung frage. Wohl gläube ih, daß du gerne 

ede und gute Tage hätteft; wie aber, wenn fie dir 
Gott durch Krieg oder Tyrannen wehret? Ru wähle 
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and rechene du, ob du lieber Krieg oder Tyrannen has 
ben wollteſt? Denn du haſts beides wohl verdienet, und 
bIR es für Gott ſchuldig. Aber wir find foldye Geſel⸗ 
fen, daß wie wollen Buben fein, und- in Gunden bleis 
ben, die Strafe aber für die Sünde wollen wir meiden, 
dazu auch «widerftreben und unfer Sünde vertbeidingen. 
Das wird uns gelingen, wie dem Hunde, bez in bie 
Stachel beißet. | 

Zum Dritten: ift die Oeberkeit böfe; wohlan, fo if 
Gott da, der bat Feur, Wafler, Eifen, Stein und 
unzählige Weiſe zu tödten. Wie bald bat er einen- Ty⸗ 
rannen erwürgt ? Er thäts auc wohl, aber unfer Sünde 
leidens niht, Denn er fpriht im Diob alſo: Er läßt 
einen Buben vegiern umb des Volks Sünde willen. Gar 
fein konnen wir feben „ daß ein Bube regiert ; aber das 
will niemand. feben, daß er nicht umb feiner Büberei 
willen, fondern umb des Volks Sünde willen regiert. Das 
Wolf fiehet feine eigene Sünde niht an, und meinet, 
der Tyraun regiere umb feiner Büberei willen. So 
.. verblendt, verfehret und toll ift die Welt, drumb gebetö 
auch alfo, wie es den Bauten ift gangen im Aufruhr, wilde 
der Deberfeit Sünde ftrafen wollten; gerade ald wären 
fle felb8 ganz rein und unſträflich. Drümb mußt ihn 
©ott den Balken zeigen in ihrem Auge, daß fie eins ans 
dern Splitter vergeffen. | 

Zum Vierten, ftehen die Tyrannen in der Fahr, da 
durch Gotts Berhängen die Unterthanen fi aufmachen, wie 

gefogt ift, und erwürgen oder verjagen fie. Denn | 


ledren bie bie, fo recht thun wollen, wilcher faft wenig 


find; daneben bleibt gleihwohl der große Haufe Heiden, 
Gottlofen und Unchriſten; wilde, fo es Bott verhänget, 
fih wider die Deberfeit mit Unrecht ſetzen und Unglück 
anrichten ; wie die Juden und Griechen und Römer oft ger 
than haben, Derhalben du nicht lagen darfeft, daß durch 
unfer Lehre die Tyrannen und Deberfeit Sicherheit ge 
winnen, Böfes zu thun; nein, fle find freilich nicht 
figer. Wir lehren wohl alfo, daß fie ficher fein follen, 
Gott gebe, fie thun Böfes oder Guts; aber wir konnen 
ihn ſolche Sicherheit nicht geben noch leiſten. Denn wir 
Sonnen den Daufen mit zwingen, unfer Lehre zu fol 
gen, wo Gott nicht Gnade gibt. Wir lehren, was wir 
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wollen, fo khut die Welt gleichwohl auch, was fie will. 
muß belfen, und wir muffen lehren die, fo gerne 
wohl und recht thäten, ob diefelbigen funnten den Daus 
fen helfen aufhalten. Unfer Lehre halben fipen die Ober⸗ 
herrn eben fo fiher, ald fie ohn unfer Lehre ſitzen. 
Denu leider! gehets alfo, daß deine Klage nit von» 
nöthen tft, weil der meilte Daufe und nicht gehorchet, 
and alleine bei Gott und in Gotts Hand ſtehet, Oeber⸗ 
keit zu erbalten, wie er fie alleine auch geordent bat. 
Das haben wir wohl auch erfahren in der Bauren 
Aufruhr. Drumb laß dich nicht irren, daß die Debers 
keit böfe ift, es liegt ihr die Strafe und Unglück nä⸗ 
ker, denn du begebren mochteſt. Wie der Tyrann Dies 
nyſius befannte, daß fein Leben ftunde, ald eines, dem 
ein blog Schwerdt uber dem Kopf an eim Seidenfaden 
binge, und unter ihm ein große Glut Feurs brennete. 
Zum Fünften, hat Gott noch eine ander Weife, 
die Deberfeit zu ftrafen, Daß dis Dich nicht dürfeſt ſelbs 
rähen. Er kann frembde Deberfeit erweden: als, die 
Gothen wider die Römer, die Affyrer wider Sfrael ıc. 
Daß alfo allenthalben Rache, Strafe und Fahr gnug ift. 
aber die Tyrannen und Deberfeit, und Gott fie nicht 
löfet mit Freuden und Friede böfe fein; er iſt furg 
biater ihn, ja umb fie ber, und bat fie zwiſchen den 
Sport und im Zaume, Und biezu ſtimmet auch das nas 
türlihe Recht, das Chriſtus Matth. 7,Cı2.) lehret: Mas 
{hr wollet, daß euch die Leute thun, dad thut ihr ihn. ES _ 
wollte je freilich fein Hausvater in feim Haufe von den 
Seinen verjagt , erwürget, oder verderbet fein umb ſei⸗ 
ner Miſſethat willen, ſonderlich, fo fie es thäten aus eige⸗ 
nem. Frevel und Gewalt, ſich ſelbs zu rächen, und felbs 
Richter zu fein, ohn vorgebende Klage für ander hoher 
Deberfeit. Eben fo rarecht ſollts auch fein eim iglichen 
Untertbanen ‚wider feinen Tyrannen zu bandelen. 
Darauf muß id) ein Erempel oder zwei fagen, die 
wohl zu merken find, und ihn nüplid zu folgen. Man 
liefet von einer Wittwe , die flund und betet für ihrem. 
Iprannen aufs allerandächtigft , daß ihn Gott wollte 
ja lange laffen leben sc. Der Tyrann hörets und v.r> 
wundert fi, weil er wohl wußte, daß er ihr viel Leis 
db getban hatte, und ſolch Gebet feltfom war. Denn 
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das gemein Gebet für die Tyrannen pflegt nicht fo zu 
lauten. Er fragt fie, warümb fie fo für ihn betet © 
antwortet fie: ich hatte geben. Kuhe, da dein Großva⸗ 
ter lebet , der nahm mir zwo; da betet id wider ihn, 
daß er flürbe, und dein Vater Herr würde, Da das ges 
ſchach, nahm mir dein Vater drei Kühe. Abermal betet 
id}, daß du Herr würdeft, und er ſtürbe. Ru haft dw 
mir vier Kühe genommen‘, darumb bitte ich mu für dic, 
denn id forge, wer nad dir fompt, nimpt mir die 
legte Ruhe auch, mit Allem , das ih babe. Alſo haben 
die Glehrten auch eine Gleichniß von eim Bettler, der 
voll Wunden war, und faßen viel Fliegen drinnen, die 
ihnu fogen und ftohen. Da fam ein barmbersiger Menſch, 
wollt ihm Helfen, und gengt!1) die Fliegen alle von ib; 
er ſchrie aber, und fprah: A! was machſt du da? 
Diefe Fliegen waren fchier voll und fatt, daß fie mir nicht 
mehr fo angft thaten, nis kommen die bungerigen Flie⸗ 
gen an ihrer Statt , und werden mid) viel ubeler plagen. 
| Derfteheft dus Diefe Kabeln ? Oberkeit ändern, und 
Oberkeit beffern , find zwei Ding, fo weit om ein⸗ 
-ander als Himmel und Erden. Aendern mag leichtlich 
geſchehen; beſſern ift mißlich und fährlich Warımb? ES 
ftebe nicht in unferm Willen oder Vermügen, ſondern 
alleine in Gotts Willen"und Hand. Der tolle Böfel 
aber fragt nicht viel, wie es beffer werde, fondern def 
nur anders werde. Wenns denn ärger wird, fo_will er 
aber ein anderd haben. So kriegt er denn Hummel 
“für Fliegen, und zulept Hornifien für Dummeln. Und 
- wie die Froſche verzeiten auch nicht mochten den Klotz 
. zum Herrn leiden, friegen fie den Storch dafür, der 
ſie auf den Kopf badet und fraß ſie. Es ift ein ver 
zweifelt, verflucht Ding umb einen sollen Pöfel, wils 
hen niemand fo wohl regiern fann, ald die Tyrannen: 
dieſelbigen Find der Anutel, dem Hunde an den Hals 
gebunden. Sollten fie befferer Weife zu regiern fein, 
Gott würde auch ander Ordnung Aber fie geſetzt haben, 
denn das Schwerdt und Tyrannen. Das Schwerbt zeigt 
wohl an, was es für Kinder unter ſich babe, nämlich 
eitel verzweifelte Buben, wo fie es thun durften. 


11) agt. 
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Darünib rathe ich, daß ein Iglicher, der mit gutem 
Gewiſſen bierin will fahren und recht thin, der ſei zu⸗ 
frieden mit der weltlihen Oeberkeit, und vergreife fi 
niht dram „ angefeben daß weltliche Deberfeit der Sees 
len nicht kann Schadeg thun, wie die Geiſtlichen und 
falfhen Lehrer thun; und folge bierinn dem frummen 
David, wilcher fo große Gewalt litt vom Könige Saul, 
alfe dıs immer leiden. kannſt, noch wollt er nicht die 
Hand an feinen König legen, wie er wohl oft hätte 
fonnen thun, fondern befahls Bott, ließ geben, fo lange 
ed Bott fo haben wollte, und litt bis ans Ende him 


and. Wenn nu ein Krieg oder Streit fid erhube wider ° 


deinen Uberherrn, da laß Priegen und ftreiten, wer do 
wil; denn (wie gefagt iſt,) wenn Gott nicht hält, fo 
konnen wie den Haufen nicht halten. Aber der du wohl 
wilt thun, und dein Gewiſſen ficher halten, laß Ham 
niſch und Wehre liegen, und ftreite nicht wider deinen 
Heren oder Tyrannen, leide lieber Alles, was dir gew 
[heben kaun; der Haufe aber, der ſes thut, wird fe 
nen Richter wohl finden. . 
Sa, fprihft du, wie aber, wenn ein König ober 
Here ſich mit Eiden feinen Unterthanen verpfliht, nad 
fürgeftelleten Urtifel zu vegiern, und hält fie nicht, und 
damit ſchuldig fein wild, auch das Regiment zu laffen? 


Die man ſagt, daß der König zu Pranfreid nad dem 


Parlamenten feines Reichs regieren müſſe, und der Kö⸗ 
nig zu Dänemark auch ſchwören muffe auf fonderliche Ars 
titelıc. Hie antworte ih: Es ift fein und billig, daß 
die Deberfeit nach Geſetzen regiere „ und diefelbigen 
bandhabe,, und nicht nach eigenem Miutbwillen. Aber 
thu das noch hinzu, daß ein König nicht alleine fein 
Landrecht oder Artikel gelobt zu halten, fondern Gott 
felber gebeut. ihm auch, er folle frumm fein, ımd er 
gelobets auch zu thun. Woblan, wenn nu folder Kö⸗ 
nig der keins halt, wider Gotts Recht noch fein Lande 
recht, ſollteſt du ihn drümb angreifen, ſolchs richten und 
raͤchen? Wer hat dirs befobien? Cs mußte ja bie 
teiigen auch 12) ein ander Deberfeit kommen, die euch 
eide verhörete und den Gchüldigen verurtheilt, fonft 
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wirft du dem Urteil Gotts nicht entlaufen, da er ſpricht 


cd. Mof. 33, 35. Röm.ıs, 9.): Die Rache tft mein 


Stem: Richter nit, Matt. 7, Cı.). 


Und weil es bie eben trifft das Erempel mit dem | 


Könige von?) Dänemark, den die von Rubel und See⸗ 


ftädte, fampt den Dänen vertrieben haben; wid ih auch 


mein Antwort dazu fagen, umb der willen, die vielleicht 
"ein falſch Gewiſſen bierinn haben, ob etliche fi mod» 


ten bas befinnen und erkennen. Wohlan, es fei alu 


Dinge alfo, der König iſt ungerecht für Gott und der 
ı Welt, und das Recht ftehet ganz und gar auf der Di 
nen und Lübeder Seiten. Das ift ein Stud für ſich. 
‚Uber dieß-ift nu das ander Stüde, daß die Dünen 

und Lübecker find zugefahren als Richter und Lberhern 
das Königes, und baben fol Unrecht geftraft und ge 
vehen, damit fi) des Gerichts und der Rache unten 
wunden. Hie gebet nu frage und Gewiſſen an. Wem 
Die Sache für Gott fümpt, fo wird er nicht fragen, ob 


Der König ungerecht oder fie gerecht find, denn ſolche 


iſt offinbar worden; fondern fo wird er fragen: It 


Seren zu Dänemark und zu Lübeck, wer bat folde 


Bade und Gtrafe euch befohlen gu thun? Hab ih 
euch) befohlen, oder der Kaiſer oder Oberherr: fo let 
Briefe und Siegel auf, und beweifet es. Sonnen fe 


das thun, fo fleben fie wohl; wo nicht, fo wird Gott 
olfo urtheilen: Ihr aufruhrifhen Gottsdiebe, die iht 


mir in mein Ampt greift, und aus Freveb euch der gzoͤtt⸗ 


lihen Rachen unterwunden habt, fetd fdyuldig laesae me- 
jestatis divinae, das ift, ihr habt end an göttlider 
Majeſtät verfündigt und verwirkt. 

Denn es find zwei Ding, unrecht fein, und unrecht 
firafen, Jus et executio Juris, justitia et administre- 





tio justitiae. Recht und Unrecht haben, ift Zdermanı 


gemein, aber Recht und Unrecht geben und austheilen, 


das iſt de, der uber Recht und Ünrecht Here if, mb 


cher iſt Gott alleine, der es der Deberkeit an feine 
Statt befehlet. Drümb foll fih’8 niemand unterminden, 


er ſei denn gewiß, daß er's von Gott, oder von fein 


Dienerin, der Deberkeit, Befehl habe. 
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Wenn's fo follt geben, daß ein Iglicher, der de 
Recht Hätte, mocht den Ungerechten ſelbs ftrafen; was 
wollt daraus in der Welt werden? Da würde e8 geben, 
daß der Knecht den Herrn, die Magd die Frauen, Kits 
der Die Eltern, Schüler den Meifter ſchluge; das folle 
ein lobliche Ordnunge werden, was burft man denn 
Richter und weltliher Deberfeit, von Gott eingefeht? 
Laßt fie es felbs, die Dänen und Lübecker, bedenken, 
ob fie es billig achten, daß ihr Geſinde, Bürger, Unter 
thanen, ſich wider fie ſetzen follten, fo oft ihn Unrecht 
geſchicht. Warumb thun fie denn eim andern nidt, daB 
fie wollen ihn gethan haben, und uberheben deß einen andern 
nicht, deß fie ſelbs wollen uberbaben fein. wie Chriſtus 
(Matth.7, 13.) und das natürliche Gefepe lehren? Zwar 
die Lübecker und ander Städte mochten ſich hiemit bebeifen, 
daß fle nicht des Königs Unterthan, fondern als Feind mit 
Feind, und gleich mit gleichem gefahren hätten. Aber die 
armen Dänen, als Untertbanen, haben wider ihre Oeber⸗ 
feit ahn Gotts Befehl gehandelt, und die Lübecker haben 
dazu gerathen und geholfen, ſich mit derfelbigen frembden 
Gunden beladen, und in den aufruhrifchen Ungeborfame, 
beide, göttliher und königlicher Majeſtaͤt, vermifht und 
verwidelt und verknupft. Ich will deß fehweigen, daß 
fie des 12) Kaiſers Gebot auch verachten. 

Solchs rede ich hie in diefem Fall zum Etempel, 

wir handeln und lehren, daß die Unterperfon nicht 
‚sole ſich wider die Dberperfon feßen. Denn es ift ein 
merllich Geſchicht mit dem vertriebenen Könige, und 
dienet eben wohl hieher, alle andere zu warnen, daß 
fle fih hüten für dem Erempel; und denen, die es ges 
than haben, ihr Gewiſſen gerühret werde, damit fi 
etlihe beffern und Die Untugend laſſen, ebe denn Bott 
kompt, umd rächent ſich wieder an feinen Räubern und 
Beinden; nicht daß fie ſich alle werden dran fehren; (denn, 
wie gefagt ift, der große Haufe kehret fih an Gotts Wort 
uiht, es ift ein verlorner Haufe, der nur zum Zorn und 
Strafe Gottes zubereitet wird;) fondern ich laß mir bes 
nugen, Daß etlihe zu Herzen nehmen, und mit ber 
Dänen und Lübecker That fi nicht vermengen, und ob 
fe vermenget gewefen wären, ſich erauswideln und 

14) „des fehlt. 
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frembder Sanden nicht theilhaftig erfunden werben. Denn 
wir alleſampt eigener Sünde für und felber mebr dee 
gnug baben. 

Die werde id aber müfen erbalten, und hören 
meine Richter, die da fchreien: Ci, das beißt, mein 
ih ja, getroft den Fürſten und Heren gebeudelt, kreuchſt 
Du nu zum Kreuz und ſuchſt Gnade; fürchtft du dich? zc. 
Wohlan, diefe Hummeln laß ich ſchnurren und füruber fahren. 
Wer es kann, der mach's beffer, ich babe mir itzt nicht 
fürgennmmen, den Fürften und Oberherrn zu predigen. 
Ich acht aud wohl, foldy mein Deuchlen folle mir wobl 
ſchlechte Gnade erwerben, und fie dieſes Henchelns nicht 
fehr frob fein werden, weil id) ihren Stand in folde 
Fahr fepe, wie gebort iſt. So hab ichs fonft gaug ges 
fagt, und if leider! allzuwahr, daß, der mehrer Theil 
Fürften und Herrn gottlofe Tyrannen und Gotts Feinde 
find, das Epangelium verfolgen, dazu mein ungnädige 
Deren und Zunfern find; darnach ih auch nie viel 
frage. Sondern das lehre ich, daß Idermann ſich ſelbs 
wife zu: halten in dieſem Stuͤcke und Werk gegen die 
Dberperfon, und thu, was ihm Gott befeblet, und laß 
Die Oberberen für ſich ſelbs feben und ſtehen, Gott 
wird der Tyrannen und Oberperfonen nicht vergeffen, 
er ift ihn auch gewachſen gung, wie er von Anfang der 
Welt ber getbam bat. 

Zudem will id} dieß mein Schreiben nicht allein von 





den Baurn verflanden haben, gerade alfe wären die 


alleine die Uinterperfon, und der Adsl nicht. Nicht alſo, 
ſondern was ic son der Unterperſon' ſage, das ſoll 
treffen beide, Baur, Bürger, Edelherrn, Grafe und 
Fürften. Denn disfe alle haben auch Oberheren, sub 
find Unterperfon eines andern. Und wie man eim-aufs 
subrifhen Baurn den Kopf abfchlägt; fo ſoll man eim 
aufrübrifchen Edelmann, Grafen, Fürften aud den Kopf 
abſchlahen, eim wie dem andern,-fo geſchicht niemand 
unrecht. 

Kaiſer Maximilian, Halt ich, hätte wohl konnen 
eim :5) ein Liedlin fingen von ungehorſamen aufrühriſchen 
Fürſten und Adel, die gar gerne ſich gerottet und die 


16) „eh fopkk. 
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Kopfe zufammen geftoßen hätten. Und der Adel, wie ' 
oft Haben fie wohl geklagt, geflucht, gewunfcht und ge». 
fucht, den Fürften. zu trogen, und ſich zu rotten? Was 
bat alleine der fräanfifcy Adel für ein Geſchrei, wie fie 
nicht viel wider auf Kalfer noch ihre Biihöfe geben! 
Solche Zunferlin muß man niht rottiſch noch aufruhrifch 
beißen, ab fie es gleich wären; der Baur ſolls leiden, 
der muß berbalten. Aber, mich trüge denn mein Sinn, 
fo iſts freilich fo, daß Gott durch die aufrübrifhe Baurn 
bat die aufruhrifhen Deren und Adel geftraft, einen 
Buben dur den andern, weil fie Martmilien mußte 
leiden, und nicht firafen kunnte, wiewohl er bat muffen 
der Aufhalt fein bei feim Leber. Und id durft drauf 
etwas wetten, wo ber Baurn Aufruhr nicht wäre drein 
Pommen, es hätte fi ein Aufruhr unter dem Adel wider 
die Fürften, und vielleicht wider den Kaifer audy erha⸗ 
ben; fogar ftund Deutfchland in einer Wange. Aber 
su die Baurn drein gefallen find, müſſen fie alleine 
(hwarz fein, gehen Adel und Fürften fein davon, wis 
fen das Maul, find ſchon und haben nie nichts Böfes 
getbau. Doc damit bleibt Gott ungetäufcht, und er 
bat fie damit gewarnet, daß fie an dem Exempel lernen 
ſollen, auch ihrer Deberfeit gehorſam zu fein. Das ſei 
mein Heucheln an die Fürſten und Herrn. 

Hie ſprichſt ds: Sollt man denn ſolchs leiden von 
eim Deberberrn, daß er ein folher Böswiht wäre, 
Sand und Leute verderben lafen; und, daß ic "auf 
Adelſch davon rede: Teufel, Veitstanz, Peftilenz, 
St. Unten, St. Kyrin! id bin vom Adel, wer wills 
laffen gefheben, daß ein Tyrann mein Weib, Kind, 
Leib und Gut fo fehändlich verderbe ıc.? Antwort ih: 
Höre do, ich lebre dich nichts, fahre immer fort, bift 
Aug fatt, meinentbalben hats feinen Mangel, es koſt 
mich nit mehr Diube, denn daß ich die zuſehe, wie du 
ein ſolch hoch Liedlin hinaus fingeft. 

Den andern, die gerne ihr Gewiſſen wollten bes 
wahren, fagen wir alfo: Gott bat uns in die Welt 
geworfen unter des Teufels Hirrſchaft, alfo, daß wir 
bie ein Paradies haben, fondern alle Unglücks folles - 
gewarten, alle Stunde an Leib, Weib, Kind, Gut und 
Ehren. Und wo in einer Stunde nicht. sehen Ungläd 
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kommen, ja daß du eine Stunde leben kannſt, Tagen 
folleft: Ah wie große Güte erzeigt mir mein Gott, 
dag mir nicht alles Unglück if diefe Stunde kommen; . 
wie gehet Das zu? Ich follte ja unter des Teufels 
Hirrſchaft nicht fo eine felige Stunde haben ıc. So 
lehren wir die Unfern. Du aber magft dir ein anderb 
machen, bau dir ein Paradies, da der Teufel nicht bin 
müge fommen, auf daß du von feinem Tyrannen dur | 
feſt ſolche Wütherei gemarten; wir wollen zuſehen. Ad! 
und tft nur zu wohl, der Kutzel fit und; Gotts Gute | 
kennen wir nicht, gläubens auch nicht, dag uns Gott 
fo bebut, und der Teufel fo böfe ſei. Eitel böfe Bw 
ben wollen wir fein, und doch eitel Guts von Gott 
baben. | 
Das fei von dem erften Stud geſagt, daß wider 
die Oberperfon fein Fechten noch Streit recht fein konnt. 
AUnd wiewohl ed oft gefchehen tft, und täglich in Fahr 
ftebet zu gefcheben , gleichwie alle ander Untugend uud 
Unrecht auch geſchicht, wo Gott verhänget und nit 
webret; fo gehet's doch zuletzt nicht wohl aus, und bleibt 
nicht ungerocdhen, ob fie gleich eine Zeitlang Glück haben. 
Sp wollen wir nu daß ander Stüd fürnehmen, »b 
Gleich wider Gleichen fechten und ftreiten müge; wilchs 
ich will alfo vernommen haben: Nicht, daß es billig fel, 
Krieg anzufaben nach eins iglihen tollen Herren Hopf. 
Denn das will ih für allen Dingen zuvor gefagt haben, 
wer Krieg anfähet, der iſt unrecht, und iſt billig, daf 
der geſchlagen, oder doch zuletzt geftraft werbe, der am 
exiten dad Meſſer zudt. Wie es denn auch gemeiniglich 
gefcheben iſt, und ergangen in allen Hiſtorjen, daß bie 
verloren haben, die den Krieg angefangen haben, und 
gar felten die gefchlagen find, die fih haben wüflen 
wehren. Denn weltlihe Deberfeit ift nicht wiägefept 
won Gott, daß fie folle Friede brechen, und Sriege 
anfahen; fondern dazu, daß fle den Friede handhabe, 
und den Kriegern wehre, wie Paulus Röm. 13, (6) 
fagt, des Schwerdts Ampt ſei ſchutzen und ſtrafen, 
ſchutzen die Frommen in Friede, und ſtrafen die Böoͤſen 
mit Kriege. Und Gott, ber Unrecht nicht leider, ſchickts 
auch alfo, daß die Krieger. müſſen befriegt werben, und 
wie dab Spruͤchwort lautet:. Es iſt wie Feiner fe böfe 
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geweſt, er fand noch einen Böſern. Go läßt anuch 
Gott von ihm fingen Pfalm 68, (31): Dissipa gen- 
tes,.quae bella volunt: Der Herr zerſtreuet die Völ⸗ 
ter, fo Luft zu kriegen baben. 

Da büt did für, der leuget nicht, und laß bir 
das gefagt fein, daß du meit, weit von einander ſchei⸗ 
den, Wollen und Müffen, Luft und Noth, Luft zu 
Triegen, und Wollen ftreiten. Laß dich ja nicht anfedys- 
ten, dus feift gleich der türkiſche Kaiſer: harre bie Roth 
and Müffen kömpt, ohn Luft und Willen; du wirft 
dennoch zu fhaffen gnug haben, und Eriegens guug Fries 
gen, auf daß du mügeſt fagen, und dein Herz fi 
fonne rühmen: Wodlan, wie gerne wollt ich: doch 
Friede haben, wenn meine Nachbar wollten. So fannft 
du mit gutem Gewiſſen did wehren. - Denn da ftebet 
Gotts Wort, er zerftreuet, die Luft zu kriegen baben. 
Siehe an die rechten Krieger, die bei dem Schimpf ge» 
weit ſind, die zucken nicht balde, trogen nit, haben 
nicht Luſt zu ſchlahen; aber wenn man fie zwingt, daß 
fie müſſen, fo but di für ihn, fo ſchimpfen fie nit: 
it Meſſer ſtickt feſt, aber müſſen fie es zucken, ſo 
kumpts nicht ohn Blut wieder in die Scheiden. Wie 
derumb , die tollen Narren, die. mit Gedanken zuerft 
kriegen, und fabens trefflih an, die Welt freffen mit 
Vorten, und find bie erften mit Meſſer zuden, aber 
Be find auch die erften, Die da fliehen, und das Meſſer 
einſtecken. 

Die Römer, das mächtige Kaiſerthum, bat faſt am 
allermeiften damit gewonnen, daß fie haben müſſen fries 
gen, das iſt, Idermann wollt fih an fie hängen, und 
Ritter an ihm werden, daß fie fi müßten wehren; fo 
fhlugen fie auch alsdenn gar weidlich umb fih. Hanni⸗ 
bal, der Fürft aus Africa, thät ihn doc fehe wehe, 
daß er fie gar ſchier hätte zunicht gemacht. Aber was 
fol ih fagen? Er hatte angefangen, er mußte auch 
aufhören. Der Muth Coon Gott) blieb bei den Rös 
mern, ob fie wohl verloren. Wo aber Muth bleibt, 
da folget auch die That gewißlih. Denn es tft Gott, 
der es thut, und will Friede haben, und ift feind des 
nen, fo Krieg anfahen und Friede brechen, 


Ich muß bie Herzog Friedrichs zu Sasfen, Ehurs 


= 





furſten, gedenfen zum Exempel. Deum es Schade if, 


- 9m — 


Sn 


dasßs ſolchs Mugen Fürſten Spruche follen mit feinem 


+ 


Leibe fterben. Da er manchen böfen Tud, beide von feinen 


Nachbarn und fonft allenthalben leiden mußt, und folte 


Urſache zu friegen batte, daß ein ander toller Fürſt, 


der Luft, zu friegen bat, zebenmal hätte angefangen, 


ließ er dennod fein .Meffer fteden, gab immer gute 
Worte, und ftellet fih, ald fucht er fid fat febr, 
und flobe faft, und lieg die andern ſcharren und pochen, 


- biieb gleichwohl für ihn figen. Da er drumh angeredt 


ward, warumb er fi fo ließe pochen; antwortet er: 
Ich will nit anheben, muß ich aber friegen, fo folt 


du ſehen, das Aufhören fol bei mir leben. Alfo blich 


er ungebiffen, wiewobl viel Hunde die Zähne bliden 
ließen. Er fah, daß Narren waren, und kunnt's ihn 
zu gut balten. 
Hätte der König von Franfreih nicht angehaben 
wider den Kaifer Karol zu ftreiten, er wäre niet fo 
ſchaͤndlich gefhlagen und gefangen; und itzt noch, weil 


. die Venediger und Wahlen ſich wider den Kaifer ſetzen, 


Cwiewohl er mein Feind ift, fo iſt Doch 2°) das Unrecht 
mir nicht lieb,) und anfaben, fo gebe Gott, daß fie 
ulegt auch müſſen am erften aufhören, und den Sprüch 
Iffen wahr bleiben (Pſalm 68,31): Gott zerftreuet, die 
Luft zu Krieg baben. | 
Solchs Altes beftätigt Gott mit trefflihen Erems 
peln in der Schrift. Denn darumb ließ er den Königs 
zeihen der Amoriter und Cananiter dur fein Volk 
zum erften Friede anbieten, and wollt nicht, daß fein 
Volk anfinge zu flreiten, auf daß Tolde feine Lehre bes 
flätigt wurde. Wiederümb, da diefelbigen Königreihe aus 
fingen, und zwungen Gotts Volk, fi” zu wehren, müß⸗ 
sen fie alle zu Trummern geben. D! wehren tft eine 
sedlihe Urſache zu ſtreiten, darumb auch alle Rechte 
billigen, daß Nothwehre folle ungeftraft fein, und wer 


aus Nothwehre Jemand erfhläagt, der iſt unſchuldig für 


Spermann. Wiederumb, da die Kinder Sfrael die Ca⸗ 
aaniter wollten ſchlahen ohn Roth, wurden fie gefchlegen, 
4 Moſ. 14, (56.). Und da Joſeph und Afasiad wollten ſtrei⸗ 
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ten, und Ehre einlegen , wurden fie gefchlagen, ı Macc.b, , 
(56fgg.). Und Amazia, der König FZuda, wollt auch aus 
Luft kriegen wider den König Ifrael; aber wie ed ihm ging, 
da lies von Cap. ı4. im andern Bud) der König (v. Bfag.). 
Stem, des König Abab fing an wider die Syrer zu 
Ramoth, verlor aber, und blieb drüber, ı Kön. 22, 
(3. fegg.). Und die von Ephraim wollten Jephta freffen, 
und verloren 42000 Mann , (Nicht. 12, 6.). Und fo 
fortan findeft du. daß faft alle die verloren haben , die 
angefangen haben. Mußte doc der heilige 27) König 
- Sofia erfhlagen werden, weil er anfing wider den Kö⸗ 

nig zu Egypten zu flreiten, (a Kon. 23, 29.) und mußte 
den Sprudy lafien wahr bleiben: Der Herr zerftreuet, 
die Luft zu Krieg haben. Daher haben meine dandlente, 
die Harzlinge, ein Sprühwort: Ich habe je währle ges 
bort: wer fchlägt , wird wieder geſchlagen. Warümb 
doch das? Darumb, daß Gott die Welt gewaltiglid res 
giert, und läßt Unrecht nicht ungeftrafet: wer unredit 
that, bußt er nicht, und thut ſeim Näpiften dafür nicht 
gnug, der bat feine Strafe von Gott, fo gewiß er lebt. 
Ich meine, der Dünger mit feinen Baurn ſollts auch 
befennen müffen. 

So fei in diefem Stücke das erfte, daß Kriegen nicht 
recht it, ob ſchon Gleichem wider Gleichen gilt; es fei denn, 
daß es folhen Titel und Gewiſſen habe, das da fonne 
fogen: Mein Nachbar zwingt und bringt mid zu krie⸗ 
gen, ih wollts lieber geratben, auf daß der Krieg 
niht alleine Krieg , fondern auch pflichtiger Schug und 
Nothwehre müge: beißen. Denn man muß den Krieg 
ſcheiden, als, daß etliher aus Luft und Willen wird 
angefangen , ehe denn ein ander angreift; etliher aber 
wird aus Noth und Zwang aufgedrungen, nachdem er 
iſt von eim andern angriffen. Der erft mag wohl ein 
Kriegsluſt, der ander ein Nothkrieg beißen. Der erft 
iR des Teufels, dem gebe Gott fein Glüd; der ander 
iſt ein menfhlid Unfall, dem. helfe Gott. 

Darumb laßt euch fagen, ihr lieben Herm, but 
euch für Krieg, es ſei denn, daß ihr wehren und ſchu⸗ 
den müßt, und eur aufgelegtd Amps euch zwingt zu 
—— — 
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kriegen. Ylödenn ko laßts gehen, und banet drein, feld 
"denn Männer , und beweifet eurn Harniſch, da gilts 
denn nicht mit Gedanfen friegen. Es wird Die Sache 
ſelbſt Ernſt gnug mit. fih bringen, daß den zornigen, 
trotzigen, ftolzen Eifenfreffer die Zähn fo ſtumpf follen 
werden, daß fie nit wohl frifhe Butter beißen fonnen. 
Urſache IN die: Ein iglicher Herr und Füuͤrſt if fehlt 
die Seinen zu fügen, und ihn Friede zu fchaffen. 
it fein Ampt, dazu bat er dad Schwert, Röm. 13, 2 
Das fol au fein Gewiſſen fein, darauf er ſich verlafe, 
auf daß er wiſſe, fold Werk ſei für Gott recht, und 
von ihm befoblen. Denn ich lehre int nicht, was Chri⸗ 
ſten follen thun. Denn uns Epriften gebet euer Reg 
ment niht anz wir dienen aber euch, und fagen, mas 
euch für Gott in eurem Regiment "zu thun if. Ein 
Chriſt tft eine Perfon für fi ſelbſt, er -gläubt für fid 
felbft und font für niemand. Aber ein Herr und Fürſt 
ft nit eine Perfon für ſich ſelbſt, fondern für andere, 
‚daß er ihn diene, das iſt, fie ſchütze und vertheidinge; 
wiewohl es gut wäre, daß er auch Dazu ein Chrift wäre, 
und gläubte an Gott, fo wäre er wohl gludfelig. Aber 
es ift nicht Fürſtlich, Ehriften fein, darumb müffen wer 
nig Fürften Ehriften fein, wie man fagt: Fürft Wildpret 
Am Himmel, Wenn fie nır gleidy nicht Chriſten ſind; 
follen fie dennod recht und wohl thun nad) äufferlicher 
Drdnung Gotts ; das will er von ihn haben. 

Mo aber ein Herr oder Fürſt feld feines Ampts 
und Befehls nicht wahrnimpt, und läßt ſich dunfen, 
er ſei niht umb feiner Untertbanen willen, ſondern 
umb feiner ſchonen ‚gelen Haar willen Fürft, als hätte ihn 
Gott darumb zum Fürften gemacht, daß er ſich feiner Gewalt, 
Guts und Ehre freuen folle, Luft und Troß drinnen 
baben,, und fi drauf verlaffen; der gehort unter die 
Heiden, ja er it ein Narr. Denn derfelbige ſollt weh! 
“ umb einer tauben Nuß willen Krieg anfahen, und nichts 
anfehen, denn wie er feinen Muthwillen buüßet. Dem 
felbigen wehret nı Gott damit, daß andere au Fäu⸗ 
fie haben, und jenfit des Berges auch Leute find; 
und bebält alfo ein Schwert das ander in der Scheiden 
Aber ein vernunftiger Fürſt flebet nicht ſich ſelbs am, 
er bat gung, wenn feine Untertban gehorſam find. Ob 
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feine Feinde oder Nachbar fcharren und pochen, viel 
bofer Wort fahren laffen, fo denkt er, Narren waſchen 
allzeit mehr denn Welfen. Es geben viel Wort in 
einen Sad, und mit Schweigen wird viel verantwortet. 
Darumb fragt er nicht groß darnach, bis er fiebet, daß 
man feine Untertban angreift, oder findet das Mefier 
gezudt mit der That, fo wehret er denn fo viel er 
kann, fol und .muß. Sonft, wer eine folde Memme 
if, daß er alle Wort will auffaben, und ſucht Urſache, 
der will den Wind gewißlih mit dem Mantel faben, 
Aber was er für Ruge oder’ Nuß davon wird haben, 
das laß ihn ſelbs zuletzt beihten, fo wirft du es 
wohl erfahren, 

Das fei das Erfte in diefem Stud. Das Ander 
iſt ja fo moth zu merken. Wenn du nu glei gewiß 
und fiher bift, daß du nicht anfäheſt, fondern wirft 
gezwungen zu Priegen, fo mußt du dennoch Gott furch⸗ 
ten und für Augen haben, und nicht fo eraus fahren: 
Ja, ich werde: gezwungen, ich babe gute Urſach zu Fries 
gen, willt did drauf verlaffen, und tolfühne binein 
plumpen ; das gilt auch nit. Wahr iſts, rechte gute 
Urfache haſt du zu kriegen und dich zu wehren, aber 
du haft drumb noch nicht Siegel und Briefe von Gott, 
daß dis gewinnen werdeſt. Ja, eben folder Trog ſollt 
wobl machen, daß du mußteft verlieren, ob du glei 
billige Urſache hätteſt zu Lriegen , darümb daß Gott kei» 
nen Stolz noch Trotz leiden kann, ohn wilder fi für 
fm demüthigt und furdt. Dad gefällt ibm wohl, daß 
man fih fur Menfhen und Teufel nicht fürchte, keck 
und troßig, mütbig und fteif wider fie fei, wenn fie 
anfahen und unrecht haben. Aber daß damit follte ges 
wunnen fein, als wären wird, die wird thäten nder vers 
möchten, da wird nicht aus, fondern er will gefurchtet 
fein, und ein folch Liedlin von Herzen bören fingen: 
Lieber Here, mein Gott, du fiebeft, daß ih muß Fries 
gen, wollts ja gerne laffen: aber auf die rechte Urſache 
baue ich nit, fondern auf deine Gnade und Barmbers 
zikeit. Denn id weiß, wo ich mich auf die rechte Urs 
fahe verließe und trotzt, follteft du mich wohl laſſen 
bilig fallen, als den, der billig fiele, weil ih mic auf mein 
Recht, und nicht auf deine biofe Gnade und Büte verlaſſe. 


18 ® 


Hie höre doch, was in diefem Kal die Heiden, 
old Griechen und Roͤmer fagen, wilde von Gott und 
Gottsfurcht nichts gewußt haben. Denn ſie hielten das 
für, fie wärend, die da friegten und ftegten; aber durch 
manchfaͤltige Erfahrnnge, da oft groß geruft Volk von 
wenigen und ungeruften gefchlagen ward, müßten fie ler- 
nen, und befennen auch frei, daß nichts Fährlicher® fei in 
Kriegen, denn fiher und troßig fin; und ſchließen alfo, 
man fole nimmermehr den Feind verachten , ex ſei wie 
Mein er immer fe. Item, man folle fein Vortheil bes 
geben, es fei wie Flein es fei. Item, man folle fein 
Hut, Wache oder Acht nachlaſſen, fie fei wie klein fie 
fei; gerade als follt man alle Stüde mit der Goldwange 
ausmeſſen. Narren, trobige, nnachtſame Leute dienen zum 
Kriege nichts, deum daß fie Schaden thun. Dos Wert 
(non putassem ,) ich haͤtts nicht gemeinet, halten fe 
für das Shandlihft Wort, fo ein Krieggsmann reden kunnt. 
Denn ed anzeigt einen ſichern, troßigen, läßigen Mann, 
der in einem Augenblid mit einem Schritt, mit einem 
Wort, mehr kann verderben, denn feiner zehen mügen 
wiederbringen, und will darnach fagen , ich hätts wahr⸗ 
Lich nicht gemeinet. Der Fürft Hannibal, wie greulih 
ſchlug er die Römer, fo lange fie tropig und fiher wider 
ihn waren. Und der Hiftorien find unzäblig viel, auch 
täglich fir Augen. 

Pu’, die Heiden haben ſolchs erfahren und gelebret, 
wüßten aber Feine Urfad noch Grund anzuzeigen, on 
daß fie ed dem Glück fchuld gaben, dafür fte ſich gleich⸗ 
wohl müßten fürdten. Aber der Grund und Urfache 
tft , wie ich gefagt habe , daß Bott in allen und durch 
alle folhe Hiftorien will bezeugt: haben, daß er wil 
gefürdt fein, auch in folhen Sachen kann und will kei⸗ 
nen Trotz, Veracht, noch Vermeſſenheit, noch Sicher 
beit leiden, bis wir lernen Alles, was wir haben wel 
len und follen aus feinen Händen zu nehmen, durch 
lauter Gnade und Barmberzifelt. Darimb iſts ein wun⸗ 
derlih Ding: ein Kriegsmann, der rechte Urſach bat, ber 
foll zugleih müthig und verzagt fein. Wie will er frei 
ten, wenn er verzagt iſt? ſtreit er aber unverzagt, fo 
iſts aber große Fahr, . 

So fol er aber thun: für Gott fol er verzagt, 
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furdtfam und demüthig fein, und demfelbigen die Sache 
befedlen, daß ers nit nach unferm Recht, fondern nach 
feiner Güte und Gnaden ſchicke, auf daß man Gott zus 
vor gewinne mit eim demütbigen fürdtfamen Herzen. 
Wider die Menſchen foll man kecke, frei und trobig fein, 
als die doc unrecht haben, und alfo mit troßigem, ges 
troftem Gemuth fie ſchlahen. Denn warumb follten 
wir das nicht unferm Gotte thun, das die Römer, die- 
allergroßten Kriegsleute auf Erden, haben ihrem Abgott, 
dem Glück gethan, für welchem fte fi fürdten? Und 
wo fie es nicht thäten, gar fährlich firitten, oder gar 
sıbel gefchlagen wurden. | 
So ſei das befhloffen von diefem Stücke; Krie⸗ 
gen wider Gleichen ſoll genöthigt Ding fein, und 18) 
mit Gottsfurcht geſchehen. Nötbigen aber ift, wenn der 
Feind oder Nachbar angreift und anfahet, und will 
sicht helfen, Daß man fi zu Net, zu Verhor, zum 
Vertrag erbeut, allerlei böfer Wort und Tüͤcke verträgt 
end zu gut hält; fondern will ſchlechts mit dem Kopfe 
hindurch. Denn ich mie immer bedinge, daß ich denen 
predige, die gerne recht für Bott thun wollten: wo 
aber die find, Die nicht Recht bieten noch annghmen wol 
len, die gehen mich nichts au. Gottsfurcht tft, daß 
mas ſich auf rechte Urfache nicht verlaffe, fondern fei . 
forofältig , fleißig und fürfichtig , auch Im allergeringfien 
Studlin, wenns gleich eine Pfeife wäre. Mit dem allen . 
it au Gott feine Hand nicht gebunden, daß er müge 
heißen Priegen yider die, fo Feine Urfache und gegeben 
haben, wie er die Rinder Iſrael hieß wider die Cana⸗ 
utter Priegen; da iſt denn noth gnug zu Eriegen, nämlid 
Gotts Gebot. Wiewohl auch folder Krieg nicht fol 
oh Furcht und Gorge gefheben, wie Gott zeist Joſua 
7, 61. ſqq.) da die Kinder Iſrael fiher wider die Alten 
ogen, und wurden wohl geſchlagen. Dergleihen Noth 
‚ wenn die Untertbanen aus Befehl der Deberfeit 
ſtreiten. Denn Gott befebft, der Deberkeit geborfam 
gu fein, und fein Gebot ift eine Noth; doch daß aud) 
mit Furcht und Demuth zugebe. Davon wollen wir her⸗ 
nach weiter fagen. 


28) „und“ fepit. x 
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Daß dritte Stud, vb die Dberperfon wider die 
Unterperfon müge mit Recht Priegen? war drohen 
haben wir gebort, wie die Untertban follen geborſam 
fein, und auch Unrecht leiden von ihren Tyrannen; daß 
alfo, wo es vecht zugebet, die Deberkeit mit den Un⸗ 
tertbanen nichts zu fchiden bat, denn des Rechts, Ges 
richts und Urtheil pflegen; wo fie fih aber empören 
und auflehnen, wie die Baurn näbeft thäten, da if 
es recht und, billig, wider fie zu kriegen. Alfo au 
fol ein Fürft wider feinen Adel, Kaiſer wider feine Fürs 
ſten thun, wenn fie aufrübrifch find und fahen Krieg an; 
doch dag auch mit Furcht Gotts zugehe, und man fich wicht zu 
trotzig auf Recht läffe, auf daß niht Gott verbänge, daß 
auch? 9) durch Unrecht Die Deberberrn von ihren Unterthanen 
geftraft werden ; wie oft gefcheben ift, als wir droben wohl 


gebort baben,. . Denn recht fein und recht thun folgen 


und geben nicht allemene mit einander , ja nimmermehr, 
Gott gebe es denn. Drümb obs wohl recht iſt, daß die 
Untertbanen flile fihen , und Alles leiden, und nidt 
fi emporen, fo ſtehts doch nicht in Menfchen Hand, 
Daß fie auch alfo thun. Denn Gott bat die Unterperfon 
ganz und gar geſetzt einzelen zu fein fir fi alleine, 
und ihr dad Schwerdt genommen, und ind Gefängeiß 
gelegt. Mottet fie darüber, und bänget andere am ſich, 
und bricht Io6, und nimpt das Schwerdt, fo tft fie 
für Gott des Gerichts und Tods ſchuldig. 

Wiederumb die Oberperſon iſt geſetzt, daß ſie fell 
eine gemeine Perſon fein, und nicht alleine für ſich ſelbs 
fol Anhang baben der Untertbanen, und das Schwerdt 
führen. Denn wenn fid ein Fürft zum Kaiſer kebret, 
als zu feinem Oeberherrn, fo. ift er niht mehr Fürſt, 
fondern eine einzelne Perſon, im Geborfam des Kal 
ſers, wie alle andere, ein Iglicher für fh. Wenn er 
fih aber zu feinen Unterthanen kehret, als zu. feinen 


Unterthanen, fo iſt er fo viel Perfonen, fo viel Häup⸗ 


ter er unter fih und an fih bangen hak. Alfo and, 


. der Kalfer, wenn er fi gegen‘ Gott febret, fo If er 


nicht Raifer, fondern eine einzelne Perſon, wie alle aw 
dere für Gott. Kehret er aber fih zu feinen Untertha⸗ 


20) „auch fehlt. 
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nen,‘ fo iſt er fo vielmal Kaiſer, fo viel er unter 
ihm bat. * 

Alſo iſt auch von allen andern Oeberkeiten zu reden, 
daß, wenn ſie ſich zu ihrem Oeberherrn kehren, ſo ha⸗ 
ben fie feine Oeberkeit, und find aller Oeberkeit aus⸗ 
gezogen. Wenn fie fi) herunter kehren, fo werden fie 
mis aller Oeberkeit gezieret; daß alfo zuleht alle Debers 
feit binauf zu Gott fomme, def fie alleine if. Denn 
er ift der SKalfer, Fürſt, Grafe, Edel, Richter, und 
Alles, und theilet fie, auß, wie er will, gegen die Unten ' 
thanen, und hebt fle29) wiederumb auf gegen ſich felbs. 
Ru fol Leine einzelne Perfon fih wider die Gemeine 
fegen, noch die Gemeine an ſich bängen. Denn fie 
bauet damit in die Höhe, fo werden ihr die Span ges 
wiglih in die Augen fallen. Und hieraus ficheft du, 
wie die wider Gotts Ordnung ftreben, die der Debers 
keit widerftzeben, ald St. Paulus lehret Röm. ı3, (2). 
Und fo redet er auch ı Eor. ı5, (34.) daß Gott wird 
alle Deberfeit aufheben, wenn er nu wird felbft ces 
giern, und Alles zu ſich febren. 

Das fei’von den drei Stüden geſagt. Nu kom⸗ 
mep die Fragen herbei. Denn diemeil fein König oder 
Fürſt kann alleine kriegen, er muß Leute und Volk dazu 
haben, die ihm dienen, fo wenig als er kann Gericht 
und Recht handhaben, er muß Raͤthe, Richter, Recht⸗ 
fundige, Stodmeifter, Henker, und was zum Gericht 
gehört, haben. ragt man: obs recht fei, daß einer 
Sold nehme, oder (wie fie es nennen,) Dienftgeld, 
Dder Manngeld, und laffe fi damit beftellen, daß er 
ih verbindet, dem Fürften zu dienen, wenns die Zeit 
fodert, wie der Brauch it gebet und ftebet? Hierauf 
zu antworten, fcheiden wir. diefelbigen Kriegsdiener. 

Erftlih find es Unterthanen, wilde ohn daß ihren 
Oeberherrn verpfliht find, mit Feib und Gut beizu⸗ 
Reben, und ihrem Aufgebot zu folgen, fonderlidy der 
el, und die Lehengüter haben von der Deberfeit. 
Denn die Güter, fo Grafen, Hera und die Edlen haben, 
find verzeiten dur die Römer und Römiſche Kaifer 
alſo ausgetheilet und geliehentz1), daß diejenigen, fo 
—  —— 
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ſie innen haben, ſollten in ſtetiger Ruſtung und Bereit⸗ 
ſchaft ſitzen, einer mit fo viel Pferde und Mann, Wer 
ander fo viel, nad dem die Guter vermochten; nnd 
waren ſolche Güter ihr Gold, damit fie beftellet waren; 
darümb heißens auch Lehenguter, und find auch ned 
ſolche Befhwerunge drauf. Solche Güter läßt der Rab 
fer erben, das iſt auch22) alles billig und fein im Rös 
mifhen Reich. Uber der Türk Cald man fagt,) läßt 
Peine erben, und leidet kein erblich Fürſtenthum, Gras 
eier oder Rittergut, oder Lehengut; ſetzt und gibt 
e, wenn, und wen ers will, darumb hat er fo nber 
‚ alle Maaß viel Golds und Gut, und ift farzumb Her 
im Lande , oder vielmehr ein Dyrann. 

Darumb dürfen die vom Adel nicht denfen, daß 
fie ihr Out umbfonft haben, als hätten fie es funden, 
oder aufm Spiel gewunnen. Die Beſchwerung drauf, 
und die Lehenpflicht zeigen wohl an, woher und warumb 
fie e8 Haben, nämlich vom Kaffer, oder vom Furften gelie 
ben; niht, daß fie drauf praffen und prangen, fondern 
zuftig bereit fein follen zum Streit, das Land zu ſchü⸗ 
gen, und Friede gu handhaben. Wenn fie nu ſich rüh⸗ 
men, wie fie müffen Roß halten, und23) Fürſten und 
Heren dienen, wenn andere Ruge und Friede baben, 
fage ih: Ei Lieber, da laßt euch für danken, ihr babt 
euern Sold und Lehengut, und feld damit zu ſolchem 
Ampt geftift, und nehmets wohl bezahlt. Haben aber 
andere nicht auch Aerbeit gung umb ihr Gutlin? Oder 
feid ihrs allein, Die ihr Arbeit Habt? fo doch eur Ampt felten 
Tompt in Brauch, ander aber müffen täglich ſich uben: 
willt du aber nicht, oder dankt dich zu ſchwer unb uns 
gleich, fo laß dein Gut fahren, man findt wohl, Wie 
es gerne annehmen, und thun dafür, was es fodert. 

Darumb baben die Weifen aller Menfhen Bert 
gefaßt, und getheilt in zwei Stud: Agriculturam und 
Militiam, das iſt, in Ackerwerk und Kriegswerk, wie 
fih8 denn felb8 natürlich alfo theilet. Ackerwerl fol 
näbsen,, Kriegswerk foll wehren; und die im Wehrampt 
find, follen ihr Zinfe und Nahrung von den, die im 
Naͤhrampt find, nehmen, daß fie wehren konnen. Wie 





ne) auch iR. 23) „und“ fehlt. 
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derumb die im Nãhrampt find, follen ihren Schub bas 
ben von denen, die im Webhrampt' find, auf daß fie nähe 
xen konnen. Und der Kaiſer oder Fuͤrſt im Lande ſoll 
anf beide Ampt feben, und drob halten, - daß die im 
Wehrampt ruftig und reifig fein, und die im Nährampt 
redlich handeln, die Rabrunge zu beffern. Unnütze Leute 
aber, die wider zu wehren nody zu näbren dienen, fonts 
Dern nur zehren, faulenzen und müßig geben fonnen, 
nicht leiden; fondern aus dem Lande jagen, oder zum 
Wert halten, gleihwie die Bienen than und ftechen bie 
Hummeln weg, wide nit arbeiten, und den andern 
Bienen ihr Honig auffreffen. Daher nennet Salomo in 
ſeim Prediger die Könige Bauleute, die das Land bauen, 
(Pred. 5, 8.3. Denn es fol ihr Ampt fein. Aber Gott 
bebüte uns Deutſchen, daß wir ja nicht fobald Aug wer⸗ 
Den, und ſolchs treiben, auf daß wir noch eine Weile 
gute Febrlinge bleiben, und laffen Nährlinge und Wehr 
linge fein, wer Luſt Dazu hat, oder kanns nicht umbgeben: 
Daß diefe erften nu mit Recht ihren Gold und 
Lebengut haben, und aud recht thun, daß fie ihrem 
Herrn helfen kriegen, und darin dienen, wie fie fchül 
Dig find, bat St, Johannes der Täufer beftätigt- Luc. 
3, (14)... Da ihn dieftriegsleute fragten, was fie denk 
thun foßten? antwortet er: Laßt euch benügen an eurem 
Solde. Denn wo ihr Sold "unreht, oder ihr Ampt 
wider Gott wäre, hätte erd nicht müſſen fo laffen bleis 
ben, erläuben und beflätigen; jondern fie ftrafen, und, 
Daven halten, als ein göttliher, -chriftlicher Lehrer. 
Und damit ift denen geantwortet, die aus blodem Ges 
wien (wiewohl in ſolchem Volke it ſeltſam,) fürgeben, 
es fet führlih umb zeitlichs Guts willen ſolch Ampt an⸗ 
nehmen, wilchs nicht anders iſt denn Blut vergießen, 
morden, und ſeim Näbiften alles Leid anlegen, wie 
Kriegslauft gibt. Denn dieſelbigen ſollen ihr Gewiſſen 
alſo berichten, daß ſolch Ampt fie nicht thun aus Für 
witz, Luft, oder Widerwillen, ſondern es iſt Gotts 
Ampt, und finds ihrem Fürſten und Gott ſchüldig gu 
thun. Darumb weil ed ein recht Ampt if, von Gott 
geordent, fo gebuhrt ihm fein Gold und Lohn dafür, 
wie Ehriftus ſpricht Matth. 20, (10): Ein Aerbeiter iſ 
feines Lohns werth, ' 


@ 
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. Wohl ift das wahr, wenn einer wit folgen Her⸗ 
gen und Meinunge im Kriege Ddienet, daß er nichts 
anders ſucht noch denkt, denn Gut zu erwerben, und 
iſt zeitlih Gut fein einige Urſache; alfe, daß er nicht 
gerne fiebet, daß Friede ift, und ihm leid if, daß nidt 
Krieg ift: der tritt freilich aus,der Bahn, und iſt Des 
Teufel, wenn er. glei aus Gehorſam und dur Auf⸗ 
bot feines Herrn krieget. Denn er macht aus eim gu⸗ 
ten Bert ihm felbs ein böſes, mit dem Zufag, baf 
er nicht viel achtet, wie er aus. Gehgrfom uad Pflicht 
diene, fondern alleine dad Seine fucht. Darumb bat er 
Bein gut Gewiſſen, dad da fonne alfo fagen: ZBoblan, 
meinetbalben wollt id wohl daheimen bleiben, aber weil 
mein Herr mid fodert und mein begehrt, fo komme 
id) in Gott Kamen, und weiß, daß ich Gotte Darin 
diene, und will meinen Sold “verdienen, oder nebmen, 
was mir dafür gegeben wird. Denn es fol ja ein Kriegs⸗ 
mann mit fih und bei fih haben fol Gewiſſen und 
Troſt, daß er fchuldig fei und muß es thun, Damit er 
gewiß fei, dag er Gott Drinnen-diene, und fonne fagen: 
Hie fchlägt, ſticht, würget, nicht ich, fondern Gott uud 
mein Kürft, wilder Diener ist mein Hand und Leib if. 
Denn ſolchs deutet auch die Loſung und Geſchrei im 
Streit: Hie Kaiſer, bie Franfreih, bie Lüneburg, bie 
Braunfhweig. Alſo ſchrien aud die Züden wider bie 
Midianiter, Richt, 7, (30.: Hie Gotts und Gedeonis 
Schwerdt. }- 

Verderbt doc ein ſolcher Geizhals audy wohl alle 
ander gute Werk: ald, wer umb zeitlichs Guts willen 
predigt, der iſt auch verloren, und Chriftus fpricht 
doch (Matth. 10, 30. Luc. 10, 7. 3 Cor. 9, ı4)i «6 
folle ein Prediger vom Evangelio genährt werden. Umb 
zeitlich Gut etwas thun, iſt nicht böfe, denn Zinfe, Gold 
und Lohn ift auch zeitlih Gut, fonft müßte niemand ars 
beiten noch etwas thun, fih zu ernähren, weil es Alles 
geſchicht umb zeitlih Gut: aber geigen umb zeitlich Gut 

und einen Mammen draus machen, das iſt allwege in 
allen Ständen, in allen Aempten und Werken unredt. 
Laß.geizen, und andere böfe Meinung, fe iſt kriegen 
nicht Sünde, und nimm dafür deinen Gold, und was 
Dir. gegeben wird. Darumb hab ich droben gefagt „ das 
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Werk an ihm ſelbs iſt recht und goͤttlich, aber wenn 
die Perfon unrecht it, oder nicht recht fein braucht, 
fo wirds auch unrecht. ‘ | 
Ein 24) ander Frage: Wie, wenn mein Herr uns 
seht hätte zu Priegen? Antwort: Wenn du weißt ges 
wiß, daß er unrecht bat, fo folt du Gott mehr 
furchten und geborchen,, denn Menfhen, Apoſtgeſch. 5, 
129.) und folt nicht kriegen noch dienen, denn du kannſt 
da fein gut Gewiſſen für Gott haben. Ja, (ſprichſt 
du,) mein Herr zwingt mid, nimpt mir mein Leben, 
gibt mir mein Geld, Lohn und Sold nicht, dazu würde 
ih veracht und gefhändet ald ein Verzagter, ja als 
ein Trenlofer für der Welt, der feinen Herrn in Nöthen 
verläßt ıc. Antwort: Dad mußt du wagen, und um 
Gotts willen laffen fahren, was da fähret, er kann dirs 
wohl hbundertfältig wiedergeben, wie er im Eoanges 
lio verheißt (Matth. 19, 29): Wer umb meinenwillen 
verläßt Haus, Hof, Weib, Cut, der folld hundertfäl⸗ 
tig wiederfriegen ıc. Muß man bach ſolche Fahr in allen 
andern Werfen auch gewarten, da die Deberfeit zwingt, 
Unrecht zu thun. Uber weil Gott auch Vater und Mut⸗ 
ter will verlaffen haben umb feinenwillen , fo muß man 
freilich auch Heren verlaffen umb feinenwilen c. ‘ - 
Wenn du aber nit weißt, oder fannft nicht ers 
fahren, ob dein Herr ungerecht ſei, follt du den uns 
gewiſſen Gehorſam umb ungewiſſes Rechts willen nicht 
ſchwächen, ſondern nach der Liebe Art dich des Beſten 
zu deim Herrn verſehen. Denn Liebe gläubt Alles, und 
denkt nicht Arges, ı Cor. 13, (7 So biſt du ſicher, 
und fähreſt aber wohl für Gott. Schändet man dich 
drümb, oder ſchilt dich treulos, fo iſts beſſer, daß dich 
Gott preiſet treu und redlich, denn daß dich die Welt 
treu und redlich preifet. Was bülf dichs, wenn did 
die Welt für Salomo oder Mofes bielte, und du wäreft 
für Gott fo böfe gerehent als Saul oder Ahab. 
Die dritte Frage: Ob ein Kriegemann müge fi 
mebr denn einem Herrn zu Dienft verpflihten, und 
von eim iglichen Sold oder Dienftgeld nehmen Ants 
wort: Ich hab droben gefagt, Geiz iſt unrecht, Gott 
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gebe, er gebe In gutem oder böfen Ampt. Denn Aders 
wert freilih der beften Ampt eins iſt, noch iſt ein 
geisiger Ackermann unrecht und nerdampt fir Gott. Alfe 
auch bie: Sold nehmen tft billig und recht, dafür dies 
sıen {ft andy reiht; aber Geiz tft nicht recht, wenn and 
der Sold des Jahrs faum ein Gülden wäre. Wie 
Derumb: Gold nehmen nnd verdienen, tft recht an ihm 
ſelbſt, es ſei von einem, zween, dreien Here, oder wie 
viel der find, fo ferne dem Erbberen und Landsfürften 
fein Gebuhr nit entzogen, und mit feinem Willen 
sind Gunft andern gedienet wird. Denn gleichwie ein 
guter Handwerksmann mag feine Kunft verfäufen, wer 
ſie haben will, und damit dienen, fo fern es nicht wider 
feine Deberkeit und Gemeine iſt: alfo, weil ein Kriegs⸗ 
mann von Goft die Geſchicklickeit hat zu kriegen, mag 
er damit, ald mit feiner Kunft und Handwerk, dienen, 
wer fein begehrt, und dafür feinen Kohn, als für feine 
Arbeit, nehmen. Denn dos tft auch ein Beruf, der 
aud dem Geſetz der Liebe berquillt: wenn Jemand mein 
bedarf und begehrt, daß ic ihm zu Willen bin, und 
nehme dafür mein Gebuhr, oder was mir gegeben wird. 
Denn fo fpriht St. Paulus ı Eorinth. 9, (7): Niemand 
zeifet auf feinen eigen Gold, und billige damit fold 

Recht. Weil denn ein Fürft wind andern Unterthan 
bedarf und begebrt zum Streit, mag er demfelbigen mit 
feines Fürften Willen und Wiffen wohl dienen, und das 
für Sold nehmen. 

Wie aber, wenn der Fürſten oder Herrn giner wider 
den andern friegt, und ich beiden verpflicht wäre, wollte 
aber lieber dem dienen, der unrecht hätte, dieweil er 
mir mehr Gnade oder Guts erzeigt bat, denn dem, der 
seht bat, weil ich deß weniger-genteße? Hie ift die firas 
de23) furze Antwort: Recht (das if, Got Wohlge⸗ 
follen,) fol gehen uber Gut, Leib, Ehre und Fraınd, Gnad 
uud Genieß, und ift bie feine Perfon anzufeben, fonderk 
alleine Gott. Und ift auch bie dad umb Gotts willen 
abermal zu leiden, daß einer undankbar gehalten wird oder 
veracht. Denn es iſt bie redlih Entſchuldigung, näm⸗ 
lich Gott und das Recht, wilde nicht leiden wollen; 
und läßt fie ihm bleiben, wie es doch billig und echt, 
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dem Liebſten zu dienen, und dem Unwertheſten zu laffen; 
wiewohl folh8 der alte Adam nicht gerne böret, ned) 
ſolls fo ſein) wo ed anders willvecht fein. Denn wider 
Gott ift nit zu flreiten, wer aber wider Recht ftreit, 
der flreit wider Gott, der alles Recht gibt, ordenet 
und bandhabt. \ 


Die vierte Frage: Was fol man aber von dem - 


fagen, der nicht alleine umb Guts willen, fondern auch 
umb zeitliher Ehre willen kriegt, daß er ſo ein weidli⸗ 
her Mann fei und angefehen werde? ıc. Antwort: Ehr⸗ 
geiz und Geldgeiz ift beides Geiz, einer fowobl unrecht 
als der ander, und wer in ſolchem Lafter kriegt, der 
friegt ihm Die Hölle. Denn wir follen Bett die Ehre 
alleine laffen und geben, und und an dem Golde und 
Futter benügen laſſen. Darümb ift das ein heidniſche 
und nicht eine chriftlihe Weife, dad Kriegsvollk für der 
Schlacht zu vermahnen, auf die 20) Weiſe: Lieben Gefels 
len, lieben Knechte, feid frifh und getroft, wir wollen 
(ob Bott wil,) Yeute Ehre einlegen, und reich werden. 
Sondern alfo und auf die Weife folt man fie vermah⸗ 
nen: Lieben Gefellen, wir find allhie verfammlet im 
Dienſt, Pfliht und Gehorfam ımfers Zürften, wie wir 
sah Gotts Willen und Ordnung fchuldig find, unferm 
Heren beizufteben mit Leib und But, Wiewohl wir 
für Gott eben ſawohl arme Sünder find, alfe unfer 
Geinde; aber doch, weil wir willen, oder doch nicht 
anders wiffen, denn Daß unfer Fürſt in diefem Stud 
scht bat, und damit fiber und gewiß find, daß wir 
Gotte ſelbs in ſolchem Dienft und Gehorſam dienen, 
fo fei ein Iglicher friih und unverzagt, und laſſe fi 
anders dunfen, denn feine Fauſt fei Gotts Kauft, fein 
Spieß ſei Gotts Spieß, und ſchrei mit Herzen und 
Munde: Hie Gott und Kaiſer. Gibt uns Gott den 


Gieg, fo fol Ehre und Lob fein fein, nicht unſer, 


der ed durch uns arme Sünder thut. Die Ausbeute 
aber und Gold wollen wir nehmen, als uns Unwürs 
digen von feiner göttliden Güte und Gnaden gefchenft 
und gegeben, und ihm dafür von Herzen danken. Ru 
walts Gott; und binan mit Freuden. 
Denn ahn Zweifel, wo man die Ehre Gotts ſucht, 
36) dieke, 





md Laßt fte ihm bleiben, wie es doch billig und redit 
it, auch fein fol, fo wird Ehre felbs mehr kommen, 
Senn Jemand fuchen kunnte, weil Gott verheißen bat 
ı Cam. 3, (30): Wer mid; ebret, den will ih wieder 
ehren, wer mid ober unehret, der fol wieder geuneb⸗ 
set werden. Daß ers freilih nicht offen kann, fol 
chem feines Zufagen nah, er muß die ehren, wilde 
ihn ehren. Und ift der geößeften Sünde eine, wenz 
man eigen Ehre fucht; wilchs nicht anders iſt denn crı- 
men laesae majestatis divinae, ein Raub göttlicher 
Moajeftät. Drumb laß andere rühmen und Ehre fuschen, 
ſei du geborfam und file, dein Ehre wird ſich wohl 
finden, Es if manch Gtreit verloren, der font ge 
wonnen wäre, wenn die eitel Ehre gethan hätte. Denn 
ſolch ehrgeizige Krieger gläuben nicht, daß Bott wit im 
Rriege iſt und Sieg gibt, darumb fürdten fie aud Bon 
nicht, find nicht freudig, fondern frech und toll, wer; 
den auch zuletzt geſchlagen. 

Aber das ſind mir die allerbeſten Geſellen, die 
ſich für die Schlacht ermahnen und ermahnen laſſen, 
Durch Die lobliche Andacht ihrer Buhlſchaft, und laßen 
ibn ſagen: Hat nu, denke ein Jglicher an feinen lieb⸗ 
fien Buhlen. Ich fage das, wenn id nicht hätte ges 
böret von zweien glaubwürdigen Männern , in foldem 
Spiel erfahren, daß ſolchs gefhebe, fo hätte id nim⸗ 
mermebhr gläubt, daß Menfhen Herz follt in foldem 
ernften Handel, da ded Todes Fahr für Augen ift, fo 
vergeffen und leichtfertig mügen fein. Und zwar thuts 
feiner, wenn er mit dem Tod alleine fidyt, aber bie im 
Haufen reizt einer den andern, daß feiner nicht adıt, 
was ibm gilt, weil es vielen mit gilt. Erſchrecklich 
aber iſts 273 eim chriftlihen Herzen zu denken und zu 
bören, daß in der Stunde, da man Gotts Gericht und 
Todes Fahr fire Augen bat, allererfi mit fleifpliher 
Liebe fi Fugelt und traftet., Denn wilde alfe erflos - 
chen werden oder fterben, die ſchicken freilich ihre See⸗ 
len auch gar frifh in die Höfen, ohn alled Säumen. 

Sa, fagen fie, wenn ih on die Hölle follte ges 
denfen, müßte ich nimmermebr in Krieg ziehen. Das 
iR noch fhredliher, daß man muthwilliglich Gott und 
er) if eb aber. ' 
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ſein Gericht aus dein Sinn fchlägt, und will nichts das 
von wiſſen, denfen no bören. Derbalben iſt ein groß 
Theil des Kriegsvolkg des Zeufeld eigen, und gar ets 
liche fo 28) voller Teufel, daß fle-ihre Freudikeit nicht 
wilfen baß zu beweifen, dena daß fie verädhtlih von 
Gott und feinem Gericht reden fonnen, als feien fie 
damit die rechten Eifenfreffer, daß fie ſchändlich ſchwö⸗ 
ven, martern, fluchen und Gott im Himmel tropen 
duren. Es iſt ein verlorner Haufe, und die Spreu; 
gle chwe in allen andern Ständen auch viel Spreu und 
wenig Korns ift. 

Daraus folgt, daß die Landsknechte, fo im Lan⸗ 
den irre laufen und Krieg fuchen, fo fie doch wohl ärs 
beiten und Handwerk treiben modjten, bis fte gefodert. 
wurden, und für Faulheit oder aus rohem, wilden Ges 
mütbe die Zeit alfo verlieren, nicht wobl dran mugen 
fein mit Gott. "Denn fie fonnen feine Sache noch gut/ 
Gewiſſen ihres Laufens für Gott anzeigen, fondern bas 
‚en nur eine tollkudne Luft oder Fürwig zum Krieg, 
nver ein frei wild Leben zu führen. Nach folher Ges 
fellen Art müffen auch eins Theils zulegt Buben und 
Räuber draus werden. Wenn fie aber ſich zur Xerbeit 
oder Handwerken begäben, und verdieneten ihr Brod, 
wie Gott allen Menſchen geboten und aufgelegt hat, 
bid daß der Landfürſt aufgeböte für fich ſelbs, oder eim 
andern zuzuziehen erläubete und begebrte; fo möchten 
fie mit gutem Gewiſſen fich erheben, ald die denn wüßs 
ten, daß fie ihrem Oeberherrn zu Gefallen drinnen dies 
neten, wilh6 fein Gewiſſen fle fonft nicht fonnen haben. 
Denn das fol ja aller Welt ein Troft und Freude, ja 
aud eine mächtige Urfache fein, Die Deberfeit zu lieben 
und zu ehren, daß uns Gott der Allmächtige die große 
Gnade thut, und’ die Deberfeit ung, ‚ald ein äußerlich 
Mahl und Zeichen feind Willend dahin ftellet, da wir 
gewiß find, Daß wir feinem göttlichen Willen Gefallen 
und recht thun, fo oft und wenn wie der Deberleit 
Willen und Gefallen thun. Denn er bat fein Wort 
und feinen Willen an file gebeft und gebunden, da er 
fprigt (Matth, 33, 21): Gebt dem Kalfer, was des 





28) etliche fogar. 
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Kalſers iſt. Und Röm 15, (1): Ein Iglicher fei der 
Deberkeit unterthau. 

Zuletzt haben auch die Kriegtleute viel Aberglen⸗ 
bens im Streit: da ſich einer Gt. Georgen, der ander 
St. Ehriftoffel befehlt ;, einer Diefem, der ander dem 
Heiligen. Etlihe konnen Eifen und Buchfenftein be 
ſchwören; etlihe konnen Roß und Reuter fegenen; ti 
lihe tragen St. Johanns Evangelium, oder fonft etwad | 
bei fi, darauf fie fi laffen??). Diefe aflefampt fd 
in fährlihem Stand. Denn fie gläuben nicht an Bett, | 
fondern verfündigen fich vielmehr mit Unglauben ud 
Mißglauben an Gott, und wo fie fo flürben, mußten 
fie au verloren ‚fein. Sondern fo fellen fie thum: 
wenn die Schlacht daher gebt, und die Dermahuung 
fo ich droben erzäblet babe, geſchehen iſt, foll man fh 
‚einfältiglih in Gotts Gnade befehlen, und fh au ia 
dieſem Stüde ald ein Chriften fielen. Denn in der 
vorigen Vermahnunge ift allein die Form geftellet, wie 
man das äußerlich. Kriegswerk mit gutem Gewiſſen than 
folle; aber weil fein gut Werk wicht felig macht, fol 
‚au ein Jeglicher bei fi nach folder Vermahnunge alfe 
‚im Herzen oder mit dem Munde fagen: Himmlifder 
Water, bie bin ih nach deinem göttlichem Willen is 
Diefem äußerlichen Werk und Dienft meines Dberberru, 
wie ich ſchüldig bin, dir zuvor, und demfelben Ober 
beren umb deinenwillen; und danke deiner GOnaden und 
Barmberzifeit,, daß du mich in ſolch Werk geftellt hal, 
da ich gewiß bin, daß es nicht Simde tft, fondern redt 
und deinem Willen ein gefälliger Gehorfam iſt. Beil 
‚ic aber weiß, und durch dein gnadreichs Wort gelemt 
babe, daß Feind unfer guten Werk uns helfen mag, und 
niemand als ein Krieger, fondern allein als ein Thriſte 
‚muß felig werden; fo will ich mid) gar nicht auf fold 
meinem Gehorſam und Werk verlaffen: fondern daſſel⸗ 
bige deinem Willen frei zu Dienft thun, und glaube von 
Herzen, daß mid allein das unfchuldige Blut deind lie⸗ 
ben Sohns, meind Deren Jeſu Chriſti, erlöfe und felig 
‚mache, wild8 er für mic, deinem gnädigen Willen 39) 
gehorſamlich vergoffen hat. Da bleib ich auf, da lebe 

= \ 


29) verlaſes. 30) t nach. 
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ud ſterbe Ich auf, da ftreit und thu ih Alles anf; ers. 


bolte , lieber Herr Gott Vater, und ftärfe mir folden 
©lauben durch deinen Geiſt, Amen. Willt du darauf 
den Blauben und ein Dater Unfer fprechen, magft du 
sbun, und laffen damit genug fein. Und befehl damit 
Leib und Seele in feine Hände, und zeuch denn vom 
Leder, und ſchlahe drein in Gotts Namen. 
Penn folder Kriegsleute in einem Heer viel wären, 
eber, wer, meinft du, würde ihn etwas thun? Sie 
fragen wohl die Welt ohn allen Schwerdtſchlag. Sa, 
wenn neun oder zehen folder in eim Haufen wären, 


pder nody drei oder viere, die ſolchs mit rehtem Herzen 


fonnten fagen, die follten mir lieber fein, denn alle 
Büchſen, Spieße, Roß und Harnifh, und wollte den 
Surfen mit aller feiner Macht laffen fommen. Dena 
chriſtlicher Glaube ift fein Schimpf noch geringe Ding; 
fondern, wie Chriſtus im Eovangelio fagt (Marc. 9, 23.)? 
Er vermag Alles, Aber, Lieber, wo find fie, die fo 
glänben und ſolchs thun mügen? Doc obs des Haufe 
nicht that, muͤſſen wir dennoch ſolchs lehren und wiſſen, 
umb ber. willen, (wie wenig derfelben auch find,) die 


ed thun werden. Denn Gotts Wort gehet nit umb⸗ 


fonft aus, ſpricht Jeſaias am 55. (v. 11.) es bringt ja 
etlihe zu Bott. Die andern, fo Biefe 32) heilfame Lehre 
zu ihrer Selikeit verachten, baben ihren Richter, dem 
fie antworten müſſen. Wir find entfhuldigt, und haben 
das Unfer gethan. 

Hier will ichs itzt laſſen bleiben. Denn ich auch 
vom Turkiſchen Kriege wollt etwas geſagt haben, weil 
er uns ſo nahe kommen war, und mir etliche meine 
Wort fürworfen, das ich wider den Turken zu kriegen 
hätte widerrathen. Denn id) längſt wohl gewußt babe, 
ich müßte auch noch Turkiſch werden; und mid nichts 
bilft, Daß ich fo deutlich davon gefchrieben habe, dazu 
im Büchlin von weltliher Deberfeit gelehrt, wie Gleich 
wider Gleichen wohl müge friegen. Aber weil der Turf 
wieder heim ift, und unfer Deutfchen nu nit mehr dar 
nah fragen, iſts noch nit Zeit davon zu fchreiben. 
Solche Unterriht, mein lieber Er Aſſa, follt ih läns 


31) die. | 
Zutp. tatechet. d. Schr. ar Bd. | 19 
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geſt baben gefertigt; es bat ſich aber fo lange verze⸗ 
gen bisher, daß wir indeß Gevattern worden find 
von Gotts Gnaden. - Wilden Verzug ihr wollet mir zu 
gut halten: Denn ich felb mit wohl weiß, wie ſichs fo 
lange bat verzogen. Doch hoffe ih, folle es micht ein 
nufruchtbar Verzug gewefen fein, und die Sache deſte 
baß gefodert haben. Diemit Gott befohlen. 





h XXIII. 
Das Zaufbüclein verdeutfht, aufs Neue zw 
" gerichtet. 


Dieſes Taufbüchlein unterfcheidet fich von dem vorhergehenden Nr. X\ IE, 
p- 167. dadurch, Daß es Seine bloße Ueberfepung des alten Inteimifchen 
Taufformulars, fondern eine Umarbeitung defelben if, ia welcher £uiter 
Dasienige wegließ, was in dem frübern noch vom Anblafen, vom Ealı 
GSpeichel, Eprifam rc. vorfam. Es erſchien ohne neue Borrede unter dem 
oben angejeigten Kitel; aber wann? Died läßt fick nicht wobl mit Gruss 
den nachweiſen. Die Leipziger Gefannmtaudgabe führt es ter den Schrii⸗ 
ten vom 3. 1529 auf; die Jemaifche und Altenburgiſche ließen es beide 
gleich auf das Zaufbücdhlein vom 3. 1523 Tolgen und bemerften dabei das 
J. 1626, als in welhem es zuerſt erſchitnen fei. Die Urandzaben find 
felten; ſchon "Walch hat feine auffinden fonnen, und auch Panzer kauute 
teine aus den Jahren 1523 — 1826; die hier unten angeführte, welde 
fih in der Schwarziſchen Sammlung iu NRüraberg befindet, if ein Mar» 
burger Druc vom 9. 1527. Uebrigend Hatte diefes umsearbeitete Tanl- 
formmlar in der ebangelkſch⸗Lutheriſchen Kirche großes Auſehen erlangt, 
wurde Yäufig, nebit dem Eraubüchlein, dem Lutherifchen Ratechiämss beir 
gegeben und in den Sächſiſchen und Brandenburgifchen Kirchen gebrauct. 
Dem Concorbienbuche aber wurde es 1580 nicht beigefügt, weil man jeter 
Kirche die Freiheit laſſen wollte, e& fauımt dem Traubüchlein amunchmen, 
oder nicht. Den Reformirten war cd wegen des Erorcidmus, den Laiher 
dariauen beibehielt, nicht genehn, weshalb fie ed verwarfem 


Aelteſte befannte Ausgabe, 


Das Tauffbüchlin verdeudfcht, aufs new iu gericht bu 
- Marti. Zutber. ee am Ente: one 
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sum ber newen loͤblichen Vuiverſitet Dearpurg um 
M. D. xxvij. dar. am. xxij. tag Junij. 1 Bogen, die 
legte Seite leer. Der Titel mit einer Einfaffung. 8. 


In den Sammlungen 


Sen. II. Ai. Altenb. IL 327. Leips. XXII. 231. 
Wald X. 2633. Wir, geben den Tert, in Ermangelung 
eines Urdruckes, nach der angezeigten Jenger Ausgabe. 


Das Taufbüchlin, aufs zen ‚nseriät duch Doch. Mark, 
uther. 


Anno Domini MDXXVI. 
(Der Taufer ſpreche) 


Fahr ans, du unreiner Geiſt, und gieb Raum dem 
deiligen Geiſt. 

(Darnach mache er ihm ein Kreuz as die Stirn 
und Bruſt, und fprede:) 

Nimm das Zeihen des heiligen Kreuz, beide an 
der Stirn und an der Bruft. 

Laßt und beten: 

O allmächtiger, ewiger Gott, Vater unfers Herrn 
Jeſu Ehriftt, ich rufe dich am uber diefen N., deinen 
Diener, der deiner Taufe Gabe bittet, und bein 
ewige Gnade durch die geiftlihe Wiedergeburt begehrt. 

Nimm ihn auf, Herre, und, wis du gefagt haft: 
Bitter, fo werdet ihr nehmen, fucht, fo werdet ihre 
finden, klopfet an, fo wird euch aufgetban, fo reihe nu 
dad Gut dem, der da bittet, und öffen die Thür dem, 
der da anflopfet, daß er den ewigen Gegen dieſes 
himmlischen Bades eslange, und das verbeigen Reich 
Aeiner Gabe empfahe, durch Ehriftum, unfern Deren, 

men. 
Laßt und beten: 

Almädtiger, ewiger Gott, der du haft durch bie 
Sündfluth nach deinem geftrengen Gericht die ungläubige 
Belt verdampt, und den glänbigen Noe ſelbacht nach 
deiner großes Barmherzigkeit erhalten, und den vers 
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ſtockten Pharao mit alle den Seinen im rothen Meer ers 
fäuft, und dein Volk Sfraeltruden durchbin geführt, damit 
dieß Bad deiner beiligen-Taufe zufünftig bezeichnet, umd 
dur die Taufe deines lieben Kinds, unferd Herren 
Sefu Ehrifti, den Jordan und ale Waffer zur feligen 
Sündfluth und reichlider Abwaſchung der Sünden ge 
heiliget und eingeſetzt: Wir bitten durch Diefelbe Deine 
grundlofe Barmberzigfeit, du wollteſt diefen R. guadigs 
lich anſehen, und mit rechtem Glauben im Geift befelis 
gen, daß durch diefe heilfame Sundfluth an ihm erfaufe 
und untergebe Alles, was ihm von Adam angeborn ift, 
und er felb dazu gethan bat, und er, aud der Unglans 
bigen Zahl gefondert, in der heiligen Archa der Cdri⸗ 
ftendeit troden und fiher behalten, allzeit brünftig im 
Geift, fröhlich in Hoffaung, deinem Namen diene, auf 
daß er mit allen Släubigen deiner Verheißung ewigt 
Lebens zu erlangen, würdig werde durch Jeſum Chriftum, 
aufern Heren, Amen! 

Ich befhwöre dich, du unreiner Gelft, bei dem 
Namen des Vaterd, + und des Sohns, + und dei 
heiligen Geiſts 7, daß da außfadreft, und weicheſt von 
dieſem Diener Jeſu Chriſti, N. Amen! 


Laßt und hören das heilig Evangelium ©. Markus. 


Zu der Zeit brachten fie Kindlin zu Jeſu, Ta 
er fie follt anrühren. Aber die Jünger bedraueten die, 
fo fie brachten. Da daB Zeus fabe, verdroß’s ihn, 
und ſprach zu ihnen: Laßt die Kindlie zu mir kommen, 
und webret ihn nicht; denn folcher tft daB Himmelreich. 
Wahrlich, ich fage euch, wer niht das Reich Gottes 
nimpt, wie ein Kindlin, der wird nicht hinein fommen. 
Und er berzet fie, und leget die Hände auf fie, und 
feguet fie. 

(Dann lege der Priefter feine Hände aufs Kinds 
Haupt, und bete dad Vater Unfer, fampt den Pathen, 
niedergefniet). 

Vater Unfer, der du bift im Himmel, gebeiliget 
werde dein Same, zufomme dein Reich, dein Wille 
gefhebe, ald im Himmel und auf der Erden, unjer 
täglih Brod gieb uns beute, und verlag uns unſere 
Schulde, als wis verlaffen unſern Schuldigern, und nicht 
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einführe uns in Verfuhung, fondern erlöfe und von dem 
Ubel, Amen! 


(Darnad) leite man das Kindlin zu der Taufe, und 
der Priefter fpreche:) 


Der. Herr behüte deinen Eingang und Ausgang von 
an an bis zu ewigen Zeiten. 


(Darnah laffe der Priefter das Kind durch feine 
Pathen dem Teufel abfagen, und fpredhe:) - 


N. entfagft du dem Teufel? 
Antwort, Ja. 
Und alle feinen Werken ? 
- Antwort. Sa. 
Und alle feinem Weſen? Ä 
Antwort. Ga. 
(Darnad) frage er:) 
Gläubſt du an Gott, den allmächtigen Vater, 
Schöpfer Himmeld und Erden? Ä 
Antwort. Sa, 
Släubft du an Jeſum Ebrift, feinen einigen Sohn 
anfern Deren, geborn und gelitten? | 
Antwort. Sa. 
Gläubft du an den heiligen Geiſt, ein heilige,‘ chriſt⸗ 
lihe Stiche, Gemeine der Heiligen, Vergebung der 
Sünden, Auferftehung des Fleiſchs, und nad dem Tod 
ein ewiged Leben? 
Antwort. Ga, 
Willt du getauft fein? 
Antwort. Sa. 
(Da nehme er dos Kind und tauche ed in Die 
Zaufe, und fprede:) 
Und ich täufe Did im Namen des Vaters, und des 
Sohns, und des heiligen Geiftes. 


(Denn follen die Pathen das Kindlin halten in der 
Taufe, und der Prieſter ſpreche, weil er das Weiters 
hembd anzeudıt:) 


Der allmächtige Gott und Vater unferd Herrn 
Jeſu Chriſti, der dich anderweit geborn bat durchs 
Waſſer und den heiligen Geiſt, und hax dir alle deine 
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Sande vergeben, der flärfe dich mit feiner Gnade 
ewigen Leben, Amen. ” un 
Friede mit dir! 
Antwort. Amen! 


XXIV. 


Troſtſchrift an die Chriſten zu Halle über ben 
Tod ihres Predigerdö M. Georg Wincklers. 
1527. 


. Winter, and Biſchoſtwerda in Meiſen gebürtig, einer bee 
erſten und eifrigſten evangeliſchen Lehrer zu Galle, der ans bed bean 
mahl unter beiderisi Seſtalt anstbeilte, war im Ramen des Churfürfiez 
Albert von Mainz, weicher Damals zugleich Biſchof von Biasbeburg wer, 
von deſen Domberrn nadı Afchaffenburg gefeders worden. um ſich wegen 
feiner Lehre zu verantworten. Er erſchien amch bafelbft, und vertheitigte 
ſich, ward aber auf feiner Heinweife, zwei Melien son Afkaffenburg, in 
einem TBalde, von einigen Reuteru ermordet. im die hierüber Yachlinie 
Dergefchlagene evangelische Gemeinde in Hale zu tröften, fcgte Buther die 
gegemwärlige Schriſt auf; und da der Hab der Geinde Windiers haupt: 
füchlicg Daher ruprte, daß er. dad Abendmahl anter beiderlei Gehalt aub 
tete, fo. fügte Luther feiner Schrift noch einen karzen Bericht bei: von 
beiderlei Geſtalt des heiligen Sacraments, von Chriſto eingefsgt. Sie er⸗ 
ſchien zuerſt 1527 zu Wütenberg in q. 


Aelteſte Ausgaben. 


1. Tre⸗ſſtunge am die | Chriſten (i ohne Punct) zu 
Halle uber | Er Georgen vhres predigers ted 
Marti. Luther] Wittemberg.| M. D. zroij.| Am 
Eude: Gedruckt zu Wittemberg.| durch Hans Lufft. 
31/2 Bogen in 4. Der Titel mit einer Einfaffung- 

2. Eine voͤllig Ähnliche Ausgabe. Titel, Einfaffung, Schlußs 
formel uud Bogenzahl find gleich. Pur im Test find 
einige Berfchiedenheiten. 

3. Noch eine dem Titel, der Einfaffung nnd Schlußfors 
mel nach Ähnliche Audsabe. Der Tert aber if etwas 

- enger gedrudt, Er beträgt 31/2 Bogen, weniger eine 
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4. Eine andere Ausgabe: Zrößunge an dye Chriſten 
zu Halle vber ber — jtes predigers tob. 
artinug Luther | Wittemberg. M. D. XXVI 
‚Bogen, weniger 1 1/2 Seiten in 4. Der Kitel mit 

einer Einfaffung. 


Su den Sammlungen, 


Wittenb. VI. 374. Jen. II. 367. Altenb. II. 
741. Leipi. XIX. 567. Wald X. 2261. Wir geben 
den Zert nach der hier angeführten Ausgabe Nr. 1. . 


Allen lichen Freunden Ei zu Halle, Putin 


Luther, 


Gned und Friede in 3 Jeſu, unferm Herrn 
und Heilande, Amen. Ich babe mir längeft vorgenoms 
men, meine licben Deren und Sreunde, eur Liebe zu 
fchreiben eine Vermahnung und Troft wider den Unfall, 
fo end der Satan zugefugt bat durch den Mord, wels 
hen er begangen bat an dem guten frummen Mann, 
Magiſter Georgen 2). Und ench alfo eurd treuen Pres 
digerd und Gotts Wort beraubt. Es bat mic aber 
allerlei bisher verhindert, fonderlih meine Schwacheit; 
und wiemobl ich noch nicht recht eraus bin, kann ich 
doc, nicht langer verziehen. Und wenn wir uns gleich 
ta diefem Fall nicht troften wollten, fo wäre es doch 
unbillig ,- ſolchen ſchändlichen, verratberfhen Mord zu 
fhweigen, und alſo laffen hingehen, und ſolch Blut in 
die Erden verfharren, damit das heilige Wort Gottes 
bezeuget und befannt ift. 

Darumb will ichs in Schrift bringen, und ihm bel 
fen rufen und freien gen Himmel, auf daß, fo viel 
an und if, folder Mord nimmermehr gefchwiegen 2) 
werde , biß fo lange, daß Bott ber barmberzige Vater 
und gerechter Richter, fold Geſchrei erhöre, wie er des 
heiligen Habeld Blut erhöret, und ſchaffe Recht und 
Rache uber den Mörder und Berfuhrer, den alten Feind, 
der ſolchs hat angericht, und gebe, daß Magifter Georgen 


1) + Windler, von Piſchefewerda, x. 3) verfinniegen. 
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Blut muſſe ein göttliher Saamen fein, ben er durchs 
Satans und feiner Glieder Hände in die Erden gefüet 
bat, und bundertfältige Frucht bringe; alfo, daß an 
Statt eined ermordeten Georgen, hundert anderredte 
Prediger auflommen, die den Satan taufendmal mehr 
Schadens und Leides thun, denn der einige Mann ges 
than bat; und weil er nicht einen bat wollen leiden 
noch hören, daß er muffe viel, und aber viel leiden, 
hören und ſehen; gleichwie dem Papft auch gefcheben ift, 
durch Johannis Hufen Blut, welchen er nit modt iu 
einem Winkel laffen muden, und muß ihn nu laffen im 
aller Welt fchreien, bis dag ihm Rom felbft, und ſchier 
die 5) Welt zu enge worden iſt, und ift Dennoch keis 
Aufhören da, Amen. oo 

Euch aber uad uns, lieben Freunde, ſoll das tros 
flen und zufrieden fegen. Zum Erften, dag nicht Wun⸗ 
ber ift, 4) folhe Morde und Ungluck gefcheben auf Erw 
den; denn dieß Leben ift nicht ein Leben, fondern eine 
Mordgrube, dem Teufel unterworfen ; wie Epriftus fpricht 
(3ob. ı4, 30. cap. 16, 22.) daß er fei ein Furſt der 
- Welt; und Joh. 8, (44.) fpriht er, daß er fei ein 
Morder von Anfang und ein Lugener. Wenn wir un 
auf Erden leben wollen und muffen, fo mufen wir und 
auch deß erwägen, daß wir Gäſte find, und In folder 
Herberge liegen, da der Wirth ein Schallswirth if, 
und fein Haus hat das Maalzeihen oder) Schild uber 
der Thur, und heißt zum Mord und zur Eugen; denn 
folh Zeihen und Wappen bat ihm Ehriftuß ſelbs uber 
feine Thur and an fein Haus gehängt, da er ſpricht 
(30h. 8,44.) er fei ein Morder und Eugener: ein Dior 
ber, den Leib zurwurgen; ein Lugener, die Geele zu 
verführen ; daß iſt fein Dandel und fein Thun, fo bält 
er Haus, fo gebetd im diefer Herberge zu, da wird nicht 
anders aus: 'und wer ſeins Gefindes iſt, der muß ibm 
Dazu helfen; wer aber fein Gaſt tft, der muß ſolchs 
warten und wagen. 

Das fehen wir aud in aller Erfahrunge; denn er 
beweifet ſich redlich als ein Mörder, daß in der Welt 
fo viel Mord gefhehen, zu Waſſer, zu Felde, zu Daud, 





sy rg 4) ᷑ das. 9) md. 
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za Hofe; da wird der erſtochen, bie fällt dieſer den 
Hals entzwei, bie erfäuft einer, dort verbrennet ein 
ander; bdiefen fchlägt ein Mauren todt, diefen freffen 
die Wolfe, und fo fortan unzählige Weife und Fälle 
des Todes find, welche allzumal des Teufeld Werk find, 
Durch ſich ſelbs oder fein Geſinde. Ohn wo er allererft 
recht wütbet, und Fürften und Könige an einander bept, 
daß in aller Welt eitel Krieg und Mord, Streit und 
Blutvergiegen ift, ohn Unterlaß und Aufhören; ges 
sade ald wären die Menſchen zu nichts denn zu morden 
geboren, und konnten fonft nicht fterben, fie müßten 
fih denn felb8 unternander ermwurgen und ermorden. 
Und fonderlihh mordet er die am liebiten, die Chriftt 
Wort in feinem Gafthofe wollen handeln: denn die 
find ihm nicht zu leiden, fie mahen ihm feinen Gaſthof 
verdächtig, und verrathen ihn, daß er ein Morder und 
Lugener fel. 

Defielbigen gleihen beweifet er auch redlich feine 
augen damit, daß in der Welt ſoviel Irrthumb, Mißs 
glaube, Rotten und Ketzerei find, an allen Enden; 
weilchs auch alles find eitel Teufelöwerf, Die Seelen zu 
verfubren und verdammen, ohn was‘ feines heimlichen 
Anfechtens ift, damit er einen Solihen infonderheit im 
feinem Glauben anfiht, mit Zweifel, mit falfhem Eins 
geben, mit falſchem Troft, mit falſchem Schreden ıc. 
Wie er denn ein DBater, das ift, ein Meifter und 
Zanfendkunftler iſt, auf Lugen zurdenfen uud vorzubils 
Den, daß wo Gott nicht ftarf und gnädiglich uber uns 
halt, auch die Auserwähleten in Srrtbum fallen, (Matth. 
s4, 24.). 

Eben aljo thut er mit euch auch itzt zu Halle: da 
er fabe, daß durch feinen Gaſt, den frummen Mann, 
Er George, feine Lugen follten aufgedecdt werden, und 
Die Wahrheit des heiligen Evangelii an Tag fommen; 
wußt er der Sachen nicht anders zu tbun, denn that, 
wie feine Art ift, und erwurget ihn als ein Morder, 
auf daß feine Lügen möchten zu Halle ohn alle Wider 
xede der Wahrheit hHirrfhen, und die Seelen im Vers 
Bammniß behalten. 

So iſt das mu dad erfte Stüde unfers Troftes, 
daß wir dod wiſſen, wer der Mörder fei, der und uns 
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fern lieben Bruder, Er Georgen ermordet bat; wie 
wohl wir nicht gewiß willen konnen, wer die Junkern find, 
Die ed befoblen haben, oder wer die Fäuſte und Waffen 
gemefen find, Die es vollnbradht haben. Denn id höre 
den Biſchof zu Mäinz bödlih ruhmen als unfchuldig, 
welches ich aud von Derzen wünfhe, und laß es fo 
fein. Und weil ih wohl mehr Bilchoffe weiß, bie 
wohl anders thäten, wo fie fur ihren Capitels Ip 
rannen durften oder Tunnten; fo bin ih wahrtih 
ouch geneigt, wenn ih ja einerlei glauben mußte, 
Daß ih ebe gläuben wollte, die Capitels Iyrams 
nen zu Mainz bätten folden Mord uber Er Gem 
gen zugeriht. Denn fie unlangſt wohl *) großer Mord 
furgenommen daben, da fie mit ihrem morbifhen Rath 
flag durch das frumme Blut, Katfer Earel, die dentſche 
Surften wollten auf einander begen, und Deutfchland 
in Mord, und Blut erfüufen, auf daß fle ihre Huren 
bälge und Bubenbäuche in Frieden und Luft möchten 
fiber erhalten. Wer ein ganz Land in Mord und Blut 
furnimpt zu bringen, ber acht eö freilich geringe, ob er 
einen Mann ermorde. Aber Gott hat den mördiſchen, 
blutdürftigen Hunden ihr Bospeit dazumal guadiglid 
gewehret. 

Das find fie, die geiſtlichen, Heiligen Leute, die 
mit Meſſen und Gebete die Epriftenbeit erhalten, und 
daneben dem alten Mörder, ibrem Gott, dem Teufel, 
mit Verrathen und Morden die ganzen Welt im Gias 
und Begier baben zu opfern. Eben durd dergleichen 
Meucelmorder, acht ich, ſei auch daB geſchehen, dag 
man viel Prieſter (wie ich hore fagen,) im Rhein hein⸗ 
lich ertränkt, und darnach todt funden bat. Sch lobe 
nod die Tyrannen, wiewohl fie auch dem Teufel dies 
nen, fo durch offentlih Gericht, frei am Tage, unfere 
Bruder abthun, und der That befamnt find: Aber die 
Meuchelmörder haben nicht fo viel redlicher Blutstrop⸗ 
fen in Ihren Reibe, daß fie ihrer Gewalt und weltlicher 
Oberkeit durften frei brauchen, fondern handeln Damit 
ald die Verrätber und Boſewichter. Aber fabret fort, 
lieben Meuchelmörder, ihr gebt auf rechter Bahn; wie 


6) wohl borlängfl. 
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Kain thät, der ermordet feinen Bruder auch heimlich, 
Cı Mof.4,35.I. O wie fein bleib das verſchwiegen! Alfo 
wird eur Mord, wer ihr auch feld, den ihr an Er 
Georgen begangen habt, auc heimlich und verfchwiegen 
bleiben; niemand wird euch kennen, ohn allein, welde 
den Kain ist kennen. 


‚ WBoblan, der Satan Hat es gewißlih getban, das 


Kapitel zu Mäinz weiß ich nicht gewiß (ſage ih,) zu 
befhuldigen; aber das weiß ich wohl, weil fie deß Orts 
Dad Negiment, Geriht und Schu haben, und fie mehr 
Denn der Bifhof walten; wie in allen Stiften gemei⸗ 
niglih durch Eide und Pfliht die Biſchoffe die Hande 
gebunden haben, daß fie ihrs Kapiteld fo mächtig find, 
ald der Noland feines Schwerdts, daß fte Biſchoffe hei 
Gen, und finds niht, Dumpfaffen find Bifchoffe und 
heißens niht: thun fie nicht dazu, daß foldher Mord 
gefisht und geftraft werde, mit allem Fleiß, fo werden 
fie gewißlid in folhen Mord bemwilligen und in die Fauft 
lohen, haben fie ed anders nicht befoblen; und find zu 
{heiten ald die Straßenräuber und Strauchdiebe auf 
ihrer eigen Landftraße, und Verbrecher des kaiſerlichen 
Landfriedens, daß fie einen Mann laffen ermorden, uns 
verboret und unverurtheilet, wider alle Billigeit und 
kaiſerliche Rechte, und thun nichts dazu. 

Zum Andern, troſtet uns das in dieſem Mord, 
daß der frumme Er George erwürget iſt im Gehorſam 
feiner Oberkeit. Denn da er gefodert ward, binaus 
von Halle zu ziehen zu feinem Herren, bat er fein Les 
ben geringe geacht, wiewobl ihm viel bofer Anzeigung 
unter Augen famen, auf daß er im Gehorſam erfunden 
wurde: iſt damit feinem rechten Deren, Jeſu Ebrifto 
nachgefolget, daß man auch mag von ihm fagen: Er 
tft gehorfam worden bis in den Tod. Weil er denn iſt 
nach dem Sprud St. Pauli Rom. 13. (v. 1. 2.): Seid 
meltliher Oberfeit untertban, gangen; fo iſt er gewißs 
lich au in Gottes Wort und Gehorfam gangen, und 
alfo in dem Herrn geftorben, daß wir wohl mugen von 
ibm fingen (Dffenb. 14, 13): Selig ift, der im Herrn 
ftirbet. Ja, nicht allein ift er geborfam geweſt, fons 
dern bat aud feinen Deren geliebt, und alle Treu mit 
Leib Leben an ihm beweifet. Denn ich böre wunder 


— 30 — 


fogen, wie feft und treulich er bei dem Biſchof gehalten 


babe in der Aufruhr, wie er bat mit allen Krüfs | 


ten dem Aufruhr gewebret, daß er auch feinem 
Herren, dem Biſchof, fat lieb und wertb fei geweſt; 
nu wird ihm def Alles alſo gelohnet. Solche Leute fol 
len von geiftlihen Stiften ermordet werden; aber Hu⸗ 
sen und Buben follen dafur geebret werden. 


Zum Dritten, tft er niht allein in Dienft und 
Geborfam weitliber Oberkeit ermordet, fondern aud 


umb des Eoangelit willen, allermeiſt umb des Artikels 
willen, daß er beide Geſtalt des Sacramentd bat ge 


lehret und reichen wollen. Da wollt ein Feur aufgeben: 
da mußte Satan fampt feinen Meudelmördern wehren, 
Daß nicht weiter einriije, und fodern ihn aus eim fremb 


den Bißthum, ald Magdeburg ift, in.ein anders, als 
Mäinz ift, da er doch nicht hingehort fur Gericht, mad 
wurgen ihn dazu auch beimlid und verrätherlich unter 
Wegen. Denn alfo bin ich beriht, Daß er fei aus der 
Meuchelmörder Anfhlag durch bifchoflihe Briefe aus 
Halle gen Afchenburg gefodert; ald er aber Dabts 
kommen, ift er alleine da bebalten worden, und fein 


Gefelle zuruck Heim geſchickt, und bat nicht viel mit ihm 


konnen reden, ohn daß er gefagt foll haben: Zeuch bin, 
ih muß e8 7) bie bleiben, und vielleiht einen Chriſten 
mahen. Es hat ihm geahnet, oder vielleicht fo viel 
gefeben und gebort bei feinen Meuchelmördern, daß er 
müßte berhalten,, und Ehrifti Märterer werden. 

Uber etlihe Tage bat man aud) fein Pferd behal⸗ 
ten, und ihn auf des Narren Pferd, der Paftore bie, 
gefegt, und mit eim Beireuter, ald wieder beimzugichen, 
abgefertigt. Unter Wegen bat ibn wollen ein Pfarrherr 
auf eim Dorf uber Nacht behalten, aber fein Beireuter 
bat nicht gemwollet. Darnach hater wollen einen andern 
befannten Weg durchs Holz reiten, bat fein Beirenter 
aber nicht gewollt, auf daß er den beftelleten Strauch⸗ 
- mördern ja nit aus den Dänden käme. Alſo haben 
fie bei zwo Meilen von Aſchenburg auf den guten Manu 
gerannt, und ibn erftohen, die tbeuren Helden und 
Diaffenritter, und baben die böllifhden Kron, wo fie 
nit bußen, verdienet, welde ihn auch werden wird, 

L) „66° fehlt. . 








— 301 — 


ſampt ihren Herren, und dem Zenfel in der Hölle. So 
viel Hab Ich davon erfahren. 
8 


). 

Und weil fo eben diefer Artifel von beider Geſtalt 
des Sacraments in diefer Legende gebandelt wird, kann 
ichs nicht laffen, idy muß und allen zu Stärfe und Troft 
mit unfern Tyrannen etwad davon reden, und doch 
fragen, warumb fie die Leute umb ſolchs Artikels wils 
len morden und verfolgen? Denn ed ja allzugewiß und 
offenbar ift, daß unfer Herr Jeſus Chriſtus babe beis 
derlei Geſtalt eingefegt, und doch er ſelbs fo hoch und 
tbeur verboten, man folle nichts ändern von feinen 
Worten, da er fpriht, Mattb. 5, (ıg): Wer eines der 
Bleineften Gebot anflofet, und lehret die Leute alfo, 
der foll der Fleineft im Himmelreih fein; und der Das 
ter vom Himmel ſelbs hat mit herrlicher Stimm gezeugt 9) 
und geboten. (Matth. 17, v. 5.3: Dieß ift mein lieber 
Sohn, den horet; und im Pfalm. 2, (12): Huldet 
dem Sohne, daß er niht zume ıc. Und Luc. 10, 
(16): Wer mid) verachtet, der veracht den, der mid 
gefandt bat (Joh. 7, 16): Meine Lehre ift nicht mein, 
fondern deß, der mich gefandt bat ıc. Herr Gott !9) 
som. Himmelteih, wenn wir gleih Chriſti Wort mit 
allen Ehren und Furchten annehmen, dennoch mangelts 
weit, daß mir gnugfam darnach thun, ' daß wohl Gt. 
Deter fagt (1 Epifl. 4, 18): Der Gerechte wird faum 
felig; wo wollen denn die bleiben, fo fein Wort vers 
achten und ändern nach ihrem. Gefallen? Sa, wo wöls 
len die bin, die andere darumb ermorden t!) und vers 
folgen 12), daß fie Ehrifti Wort nicht fampt ihn vers 
adıten? Es iſt greulich und ſchrecklich zu boren. 

So fteben ja hie die durren, hellen Wort im Evans 
gelio, (Matth. 26, 36. 27. 28. ı Eor. 11, 34. 35): 
Nehmet bin und effet, das iſt mein Leib, fur euch ges 
geben. Nebmet bin und trinft, dad ift mein Blut, fur 
euch vergoffen, das thut zu meinem Gedächtniß. Lieber, 





8) + Kurier Bericht D. Diart. Luthers, von beider Geftalt des heili⸗ 
gen Sacraments, von Chriſto eingefegt. 

9) bejeuget. 10) + Vater. 11) morden. 

12) verfolgen und morden. 
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mit wen redet bie Chriſtus in dieſen Worten? Redet 
er alleine mit den Prieftern, und nicht mit den Laien: 
fo muß das folgen, daß Chriſtus feinen Leib und Blut 
‚alleine fur die Priefter gegeben und vergofen bat, well 
er fpriht: Fur euch gegeben, fur euch vergofen. Das 
Wortlin, euch, zeiget ja an, wer fir find, den er des 
Sacrament gibt und befieblt: fo muſſen auch alleine die 
Hriefter fein Gedaͤchtniß halten, und die andern Chri⸗ 
ften durfen fein nicht. . 


Sa, fo kann man aus biefem Spruch aud nit 
haben, daß den andern Chriften fei einerlei Geftalt zu 
geben, weil allein die Priefter bie werden gemeinet von 
Ehrifte, und mügen, ja vielmehr muffen auch die et 
nerlet Geſtalt nicht empfahen: denn fonft fein Spruch 
tft in der Schrift, der da heiße den Lalen und anders 
Ehriften einerlei Geſtalt reihen. Was kann man doch 
biewider fagen? Wer kann fo unverfhampt fein, daß 
er ſolchs leuknen müge? Sa, wer folt binfurt wit 
guten Gewiſſen mügen einerlet Geftalt nehmen, und 
nicht erzittern und erfchreden für diefen Worten Chriſti, 
eine Geftalt nachzulaſſen? Sol mir denn mein Her 
Chriſtus nicht fo viel gelten und fein Vater, der mir 
gebeut ihn zu bören, als alle Welt, Päpfte und Eons 
eilia? Er beißt mid nehmen und trinfen; fo laß ichs 
anftehen und nehm es nicht, fondern verfluh® und ver: 
damm es ald Ketzerei. Heißt das Ehriftum boren, wie 
der Vater gebeut vom Himmel? (Matth. 17, 5.). 


Und wenn man glei die Evangeliften kunnte auf 
‚die Prieſter alleine deuten, das doc nicht müglich IR; 
fo fann man doch fur St. Pauli ı Eorinth. 11, (ag. 50.) 
nicht uber, welcher das Sacrament allen Chriften zu 
Eorinthen gibt, und ftraft fie der Unordnung halben, 
und fagt, daß viel frank und geftorben find, des ums 
. würdigen Effend und Trinfens halben in diefem Gacres 
ment; fpricht niht: Viel eure Priefter- find Frank und 
ſchlafen; fondern alfo: Darumb find unter euch vie 
Kranfen und geftorben ıc. Und hart guvor (v. 28): 
Der Menſch prufe fid) felb8, und alfo effe er vom dies 
ſem Brod, und trinke von dieſem Kelche; ſpricht nicht: 
der Prieſter prufe ſich ſelbs; ſondern: der Menſch; 
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das if, ein Iglicher unter euch, wis der Ebräiſchen 


Spraden Art if. 

Denn er auch Diefelbigen Epiftel nicht allein an die 
Prieſter, fondern an alle Chriſten zu Eorinthen ſchreibt, 
mie dad beweifet der Anfang oder Uberfchrift, welcher 
alfo laut Cı Cor. ı, 2):. Der Gemeine Gottes gu Eos 
rinthen, den Geheiligeten in Chriſto Jeſu, den berufe- 
nen Deiligen, allen, fampt allen, die anrufen den Nas 
men unferd 23) Heren Jeſu Ehrifti, an allen ihren und 
unfern Ortern ıc. Hie böreft du ja nichts von Prie⸗ 
fern, fondern alle Epriften ingemein meinet St. Paus 
Ins; darumb muß freilich auch Alles, was er ingemein 
sedet, Alle in der Gemeine und einen Iglichen angeben. 
Was kann doc biewieder gefagt werden? Wie will das 
Gewiſſen im Tode und am jüngften Tage wider dieſe 
offentlihe Schrift beftehen ? 

Sie ſprechen: es fei eine Gewohnheit, und eine 
lobliche Gewohnheit gelte gleih fo viel als ein Gebot 
oder Geſetze ıc. Ja, da kommen fie recht wohl. Frage 
dus aber bie eine halb Kluge Vernunft, oder ein Kind 
von fieben Jahren: wenn Gott Wort und Gewohns 
beit widernander find, welchs doch billig folle dem ans 
dern räumen oder weihen?! Ob Gott folle der Ges 
wohnheit, oder ob Gewohnheit folle Gotte weichen? 
Hut, laß die antworten. Ste mügen ja nit leufnen, 
daß bie Gotts Wort fei wider die Gewohnbeit, und 
fonnen ihr Ding nicht höher machen, denn daß ed eine 
Gewohnheit ſei? dazu eine neue, und nicht eine alte 
Gewohnheit, die niemand weiß, wenn oder wo fie ift 
angangen; als wir hernach hören werden. Aber alfo 
auffen fie verftummen und doch verftodt bleiben, auf 
daß fie feine Entfhuldigung haben ihres muthwilligen 
Irrthumbs, und billig verdammnet werden durch ihre 
eigen Gewiſſens Zeugniß. 

Weil ſie aber ja verſtockt auf ihrer Gewohnheit be⸗ 
barren, fo laß, und mit ihren eigen Rechten an ihn 
bandeln, obs helfen wollt. Im geiftlihen Recht c. 9. 
Veritate, lehren fie felbs, und muffen ſelbs lehren alfo: 
Wenn die Wahrheit offenbar wird, fol die Gewohnheit 


13) dei. 


\ 
Na 
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weihen. Item: Niemand foll der Wahrheit die Ge 
wohnbeit furzieben. Und abermal: So Jemand Die 
Gewohnheit furbalt, ift zu merken, daß der Herr fpridt 
(Job. 14, 6): Ich bin der Weg, die Wahrheit nad 
das Leben. Spriht nit: ih bin die Gemahnbeit; 
fondern, die Wahrheit. Und abermal: Eine Gewohr⸗ 
heit, fie ſei wie alt fie wolle, wie gemein fie wolle, 
fo fol fie doch der Wahrheit weihen. Und abermal: 
Weil wir alleine Chriftum bören follen, fo follen wir 
nichts achten, wad ein Ander weiland hat gerathen zu 
tbun; fondern was der gethan bat, der fur Allen ilt, 
Epriftuß: denn man muß nicht Menfhen Gewohnbeit, 
‚ fondern Gottes Wahrheit folgen. 

Sieh, diefe Spruche, und dergleidhen viel, lehren 
fie felb8, und laffen ſich drauf Doctored im geiſtlichen 
Recht machen, und der Papft beftätiget fie drinnen; 
noch wollen fie es felb& nicht halten, noch leiden, das 
Ander halten. Sinds nicht verdampte Lehrer, die ſolchs 
lehren zu balten, das fie zugleich verbieten und mehren 
zu balten Wer kann dem Herrn dienen , der ib 
felb& zugleich widerwärtig ift, und einerlet zugleich Heißt 
‚und verbeut? Hie wollt ich fie gerne bören antworten. 
Da ftebet Chriſtus und fein Apoftel' Paulus, die feten 
und geben beider Geftalt des Sacraments; dazu dab 
geiſtlich Net verdampt alle Gewohnbeit, fo wider Gotts 


Port gehen. Und diefe leidige Gewohnheit einerlei Ger 


ftalt bat feinen gewilfen Urfprungf, denn Niemand weiß, 


wo fie doch herfompt , wer fie zum erſten bat angefaus 


gen, oder welche Zeit fie iſt auffommen. 
Denn in allen Papſts Rechten und Concilien findet 


man nicht einen Buchſtaben davon; fo fagen auch Feine 
Hiftorien davon. Sie ift herein gefallen, gleihwie viel 


ander Stud des Aberglaubens , ald von Gt. Hanna, 
von Gt. Ehriftoffel, von den gulden Meffen, und der 


gleihen Greuel. Und bat Fein Papft, nod fein römiſche 


Kirche dazu gethan, ohn da Johannes Huß in Böhemer⸗ 
land das Stuck angreif; da erregeten die Pfaffen und 
Munch den Papſt wider Johannen Huß, und wollten 
eine Gewohnheit und Recht draus machen, aus lauter 
Haß und Neid, daß fie Johanni Huß nicht gönnen 
mochten, daß er fol Gottes Ordenung folte wieder 


m 
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aufbringen undlehren, und gelehrter gerechnet werben, denn 
fie waren. Gint der Zeit hat fi der Hader uber beis 
Der Geſtalt immer gemehret, und tft beider Geftalt bei 
den Böbemen blieben, auch vom Papſt felbeft zugelafs 
fen; noch muffen wir armen Leute Druber verflaht und 
ermordet werden , als die Steber. 
Und, das noch viel 12) mehr iſt, ihr eigen geiſtlich 
Recht verbent nicht alleine die Gewohnheit, fo wider 
Gettes Wort ift, fondern auch eben in diefem Stud 
ftimmet es mit Chriſto und Gt. Paulo; beftätiget bei« 
derlei Geſtalt, und verdampt einerlei Geftalt: auf daß 
mas febe, wie unfinnig diefe Tyramen find, die nicht 
alleine wider Gottes und St. Pauli Wort, fondern 
auch wider ihr. eigen Wort im geiftlihen Recht wüthen; 
weichs fie doch fonft allezeit höher denn Gottes Wort 
halten. Nu böre15) doch zu, de Consec. dis. 2. 
Comperimus, fpriht der Papft Gelaſius alſo: Wir 
erfahren, daß Etlihe, wenn ſie alleine den heiligen 
Leichnam empfangen, fo laffen fte den Kild des heiligen 
Bluts anfteben; welche, weil fie" mit eim Aberglaube 
umbgeben, fo follen fie entweder das ganze Sacrament 
empfaben, oder vom ganzen Sacrament bleiben: denn 
weil es ein einiges Sacrament iſt, fo kann mans nicht, 
obhn groß Gottes Schmach, zutheilet nehmen. Iſt das 
sicht durr, beil und Nar gnug gerebt, daß dieß fet ein " 
einiged Sacrament in beider Geftalt, und müge nicht 
zurtheilet werden, ohn große Gotts Schmach ? Nu haben 
je die Prieſter nicht ein ander Sacrament, denn wir, 
foudern daſſelbige einige; wie mags denn unter die Laien 
oh Gottes Schmach zurtheilet werden? Warumb gläu⸗ 
ben und halten fie diefen Spruch nicht ? 
Item dafelbft c. quid sit, fpridt der Papft Gre⸗ 
gorins: Das Blut Cbhriſti wird binfurt nicht In die Hände 
der Ungläubigen , fondern in den Mund der Gläubigen 
gegefen. Iſt dad auch nicht 10) Mar gnug, daß Ebriftt 
Blut folle in der Gläubigen Mund gegoffen werden? 
Was beißt. der Gläubigen Mund? beißet es alleine der 
Briefter Mund? Was heißt Chriſti Blut? heißet es 
alleine einerlei Geſtalt? Sieheſt du fihler, daß die 


14) „viel“ fehlt. 15) Yüret. 26) aicht auch 
Luty. taiechet. d. Sur. ar®d. 90 
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alten Paͤpſte und bie römifhe Kirche haben vorzeiten 
beider Geftalt gegeben, und allen Chriſten gereicht? 
und alfo von dieſer Gewohnbeit nichts gemußt, fondern 
Chriſti Ordnung gehalten. Ob fie aber auch wohl fe 
frumm und beilig geweit find, als wir itzt mochten 
fein? Ach es iſt Buberei und des Teufels Muthwille 
mit uns. 

Item, daſelbs c. A. quibusdam, ſpricht ber Papft 
Sother alfo: Etliche laffen dad Sacrament am grüaee 
Donnerftag zu nehmen anfleben, welchs doch deſſelbigen 
Tags fol von allen Gläubigen empfangen werden; (ohn 
welchen es verboten ift, umb großer- Laſtet willen,) 
wie Das bemeifet der Kirhen Brauch; weil auch Diejes 
nigen, fo da bußen, deſſelbigen Tages werden verfad 
net, daß fie empfahen dad Sacrament des Leibs und 
Bluts unferd Herrn. Höreſt du bie, daß auch die Sun 
der, fo da bußen, haben beider Geſtalt genommen? 
find aber die Bußer nicht auch Laien, oder finds eitel 
Prieſter geweſen? 

Item, daſelbs e: Si non, ſpricht St. Hilarias: 
Wenn einer nicht fo große Sunde bat, darumb er modt 
verbaunet werden, fo fol er fi ja nicht ſondern vom 
der Aerznei des Leibes und Bluts unſers Herrn. Gege 
mir, ob Hilarius hie auch alleine von Prieftern rede, 
und nicht von allen Ehriften ingemeine, die des Sacra⸗ 
ments Aerznei bedurfen? Ich will bie ſchweigen der 
andern heiligen Väter Spruche, als Cyptiani, welder 
auch den Kindern beider Geftalt gab. „Item, Irenäus, 
Tertullianus, Chryſoſtomus ꝛc. Denn td itzt allein das 
geiftlihe Recht will fuhren, die Päpfte und römiſches 
Kirche, auf welche Ordenung, Brauh und Gewohnheit 
fie ſelbs fo hoch pochen und dringen, und haltens doch 
felbft nit; fondern martern die Leute mit ihrer tollen, 
ungemiffen,, ungegrundten, läfterlihen neuen Gewohn⸗ 
beit, die fie -felbit nicht wien, wo fie berfompt , und 
auch befennen müſſen, daß fie fei wider Gotts Wert, 
wider Chriſti Einfeßunge, wider Pauli Lehre, wider 
der alten Päpft und sömifhen Kirchen Brauch, wider 
alle heilige Väter und Lehrer, dazu wider ihr eigen felbs 
Lehre und geiftlih Recht. 

Aber wenn fie bie alfo mit Gewalt uberwunden 
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werden, und ſolchem Liecht nicht mungen widerſtreben; 
ſo ſollen ſie, wie die Juden, die Ohren zuhalten, mit 
Zähnen beißen, den Kopf ſchutteln, ſchreien und ſagen: 
Dennod wollen wir unſern Kopf haben, und ſoll unfer 
Gewohnheit bleiben, wenn du gleich eitel Schrift und 
Recht wäreft ? : Wohlan, fo fahret auch bin, und lauft 
getroſt an; es iſt umb unferwillen alfo gefchrieben, auf 
daß unfer Glaub gewiß und ftarf beſtehe, daß wir, fo 
beiderlet Geftalt lehren und nebmen, recht thun,; und 
Bott geberfam find, Chriſto folgen, mit Paulo halten, 
den heiligen Vätern gleihftimmen, und mit der heiligen 
sömifhen Kirchen eines Sinnes und Brauchs find, Dazı 
das geiftlih Recht auf unfer Geiten haben, hr aber, 
als die verleudete Epriften, Gottöläfterer, abtrunnige 
Leute nichts babt, dem ihr folget, denn dem irrigen 
Geiſt des Satans. 

Sh muß noch einen Spruch aus dem geiſtlichen 
Recht fuhren, zu befräftigen nicht alleine unfer Lehre in 
diefem einigen Stucke, fondern auch in allen andern, 
die wir aus der heiligen Schrift lauter und feft grunden. 
Dis. 63. c. Quia sancta, ſpricht der Papft Stepha⸗ 
aus alfo: Die heilige Schrift fagt, da der König Je⸗ 
biäfta Die Abgotter abbrah, und die Altar umbreiß, 
und die Haine abbieb, da zubrah er auch Die eherne 
Schlange, welche Moſe hatte gemacht; und das darumb, 
daß die Leute anfingen die Schlangen zu ehren und ans 
beten, welche Gott hatte dazu machen beißen , auf daß 
aiht das Doll durch der Schlangen Beißen verburbe; 
alſo ginge da, daß !7) diefer zubrach, welchs jener ans 
Gotts Befehl hatte gemacht. 

Daher tft der chriſtlichen Kirchen Macht fo groß zu 
achten, daß, pbͤgleich etliche unfer Vorfahren und Däter 
bitten etwas gefchafft, das zu derfelbigen Zeit unfträfs 
ih mode fein, aber hernach in Irrthumb und Abers 
glauben verfehret wurde; fo follens die Nachlommen, ohn 
allen Vergug, mit aller Macht abthun. Haec ille. 
Diewohl dieſer Spruch durch den Papft aus -Eigennuß 
wider den Kalfer wird gefett; fo iſt doch kaum ein fei⸗ 
ner Spruch im ganzen geiftlihen Recht verfaſſet, und 
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iſt vielleicht dem Papft dur den- heiligen Geiſt einge⸗ 
geben; wie Bileam von dem Volk Iſrael das Beſte 
zu veden, nnd wie Ehipbad von Chriſto das heilige 
Evangelium aufs allerſchoneſt zu weiſſagen ward eins 
gegeben. 

Nu, vom geiftlihen Recht halt ich nichts, will 
auch diefe Spruche nicht darumb einfuhren, daß ichs ba 
mit beftätige, oder mid darauf- grande, fintemal id 
Mare göttlihe Schrift gung fur meine Lehre habe, ohn 
welhe mid daB geiftlih Recht wenig kunnt tröften; 
aber fie, ahn dad geiftlih Recht, reichlich gung lehret 
und troſtet, wie St. Paulus Rom. 15, (4.) 2 Tim. 
3, (16.) ſaget: ſondern darumb, daß ich die Widerſacher 
mit ihrem eigen Recht uberzeuge, und mit ihrem eigen 
Schwerdt fihlabe, uns zur Stärke und Troft. Denz 
das geiftlih Recht nennen fie ſelbs mit foldem Namen, 
daß es heiße, Concordantia discordantiarum , das 
‚ if, Vertrag oder Bereinigung der widerwärtigen Spruche, 
und ift fein rechter Titel, niemand hätte es befier 
mocht nennen uad täufen; denn dafjelbe ganze Buch michts 
anders in fih Halt, denn wie vorzeiten in der Chriſten⸗ 
beit ſchier fo mancherlei Weife ſei geweſt, fo mander 


Biſchof, oder Kirche, oder Eoncilia, da 18) fi ein 


Biſchof fonft, der ander fo bat gehalten in Aufferlichem 
Weſen, und iſt ein ſehr wufter wilder Wald geweſt 
mit dem äuſſerlichen Regiment; wie St. Auguſtinus 
ſelbs klagt. 


Dieſelbige wuſten, uneinigen Weiſen und Stude 
bat der Meiſter dieſes Buchs, Gratianus, wollen zus 
ſammen in eine Weiſe bringen, und trägt alſo auf ei 
nen Haufen allerlei Biſchoff, Väter, Eoncilien, Soruch 
und Ordenung, und läßeft ihm fauer werden, daß er 
fe vergleihe: denn er nimpt nicht die Schrift, fondern 
den Papft und die römifhe Kirche zum Furbilde und 
Forme, da fol ſicht Alles nach richten und ſchicken. 
Das will e8 denn nicht thun; da debt fih denn ein 
Stoden und Blocken uber die guten Spruche, und faun 
fi) doch nirgend zurecht bringen, Bell denn in ſolchem 


18) daß. 
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mwuften , widerwärtigen Handel ſicht muß begeben , daB 
etlihe feine gute Sprüche gefallen, der Gchrift ganz 
gemäß: (denn wo zween widernander reden, und ſich 
unternander firafen, da muß zuweilen ja einer recht 
baben,) fo läßt Gratianus die guten Sprüche nicht ges 
ben nad) der Schrift, da fie nad) lauten; fondern deutet 
fie nach dem Papſt, und folget den ärgeften Sprüchen, 
wie die Vernunft pflegt zu thun. " 


Solder einer iſt diefer feiner Spruch des Papfts 
Stephaui, Der da ſtracks daher ſchleußt: Was vorzeiten 
gut geweſt ift, und nu bofe iſt worden, dem Glauben 
ſchädlich, fol man kurzumb ohn Verzug und mit ganzer 
Macht andern und abthun; und fuhret fo ein fein Exem⸗ 
pel Darauf, daß Luft it, nämlich den König Jehiskia, 
der Mofis eberne Schlange zubrach, welche gut war 
vorzeiten, da fie den Juden half von den -feurigen 
Shlangen, aber un ſchädlich, weil fie ein Abgett wor 
den war (3. Kön. 18, 4.). Gleichwie Bott auch fein 
gut Geſetz, durch Moſen geben, aufhub durch Chriſtum, 
da die Juden durch deſſelbigen Werk wollten frumm 
werden und feine Gnade verachten, fo doch das Geſetze 
gegeben war, Cbriftum und feine Gnade zu preifen, 
Kom. 6, Cı 0) Sal. 4, (4). 


Meineft du nit, daß man aus diefem Spruch 
auch müge fchließen wider alle Mißbräuhe des Papſt⸗ 
thumbs? Die Meffen mügen vorzeiten gut und recht 
gewefen fein; aber nu ein läſterlicher Jahrmark drauß 
ft worden, zu Schaden dem Glauben; warumb follt 
man fie nicht ohn Verzug abthun, und ſolche unfere 
eberne Schlangen auch zubrehen? Niofterleben -und 
Gelubde möchten vorzeiten gut gewefen fein, wie ich 
Bft angezeigt babe; aber weil itzt fo wiki Fahr der Uns 
leuſcheit und fo viel Gelubd geben, dazu aus Irrthum 
ein Leben iſt zur Gelifeit furgenommen, wider den 
Glauben Chriſti, der und aus Gnaden, und nicht aus 
unſern Werken ſelig macht, Tit. 3, (5.), warumb ſollt 
man nicht ohn Verzug mit aller Durſt ſolchs verdamm⸗ 
mu und abthunk? Kirchenſchmuck und geiſtliche Weiſe 
im Gottsdienſt mocht auch gut geweſen fein; aber weil 
es u Alles in ſolchen ſchaͤndlichen offentlihen Mißbrauch 
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_ er guldene Schlange geweſt: Chriſtus fol alleine blei⸗ 
Sen, in Emigfeit gelobt und gebenedeiet, Amen. 
Daß ſei davon gnug; wir wollen wieder zu und 
Abs und Magifter Georgen fommen, und uns uber 
ad noch mehr tröften und freuen 2°), daß Ehriftus bat 
m würdig gemacht, umb feine Worts und Wahrheit 
Allen zu fierben. Denn ohn Fweifel, wo ihm wurde 
es Wechſelwunſch gegeben, daß er möcht wieder lebens 
ig, werden, oder lebendig blieben fein, wurde ers fur⸗ 
sabe nicht thun, und uns vielmehr darumb ftrafen, und 
sagen: Wo ihr mi lieb hättet, fo wurdet ihr euch 
seilich freuen, daß ich mit der Weiſe bin hindurchkom⸗ 
sen vom Tod zum Leben. Denn was ift in dieſem 
«ben Sichers? Heute ſtehet einer, morgen liegt er; 
:mute glaubt einer recht, morgen fället er, in Irrthum; 
‚Rute bofft einer, morgen verzweifelt einer. Wie gar 
Hel feiner Leute fallen itzt täglih in der Schwärmer 
Jerthum Wie viel wird ihr noch fallen durch dieſel⸗ 
digen, und andere funftige Rotten? Hie fieben wir 
(wie St. Cyprianus fagt), täglih und ohn Unterlaß 
miter den Spießen und Meſſern der Teufel, die Tag 
und Radıt, wie die grimmigen Leuen, umbbergeben, 
ftehen und bauen unter uns, wie in einen Wald, daß 
man die Aexte fiehet. obenher blißen, wie der Pfalter 
Magt (Pf. 74, 5), und wollen ſchlecht Gottes Haus, 
das iſt, die Seinen zu Boden und gu Aſchen haben. 
Solite un Magifter George lebendig bleiben, und 
vieleicht auch in einen Irrthum geratben, und vom Teu⸗ 
fel exftochen worden fein; mie viel kläglicher wäre und 
daſſelbige zu bören geweſt? Nu es aber ja muß er 
ftohen fein, iſts viel weger 22), daß menſchliche Waffen 
feinen Leib zeitlih, denn daß teufelifhe Waffen feine 
Seele fampt den Leibe ewiglich erſtochen hätten. Denn 
die Fahre find, wahrlid, groß und mancherlei, der Weg 
iR (hülpferig, die Feinde mächtig und liſtig; fo find 
wir ſchwach und gebrechlich, und tragen unfern Schaß 
in irdiſchen Gefäßen, wie St. Paulus fagt (2. Cor. 4, 
».7.) und find furwahr graufame und ſchreckliche Zei⸗ 
tung folder Rotten und Geifter halben. Nu aber If 
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ſolcher Fahr keine mehr bei ihm; er iſt dem Teufel eut- 
kommen, wiewobl er den Leib bat muſſen druber zu 
Zoll geben, und dem Tenfel Inffen, der made ihm au 
eine Gallreten draus, luſt's ihn, und fattige feinen Haß 
Damit, nnd buſſe feine Luft gar wohl, Er Sans ihm 
au nichts mehr anhaben. | 
Und wenn wir die rechten Augen aufthun, die uns 
Chriſtus, unfer Here, erleudtet, und ſehen feine Mör⸗ 
Der damit au: fo werden wir vielmehr bewegt, ihnen 
zu banfen, denn nber fie gu zurnen. Denn wirmohl 
Die elenden Leute haben gemeint, fle felen des Magifter 
Georgen mächtig, zu der Stunde mit ihm gu ſchaffen 
- ihren Gefallen; fo iſts doch im Grund der Wahrheit 
umbgekehret, und find eben in berfelbigen Stunde fein 
allernuglichften Diener geweſt, ohn ihren Dank, Wien 
und Willen. Denn fie finde , die durch Gotte Gnade 


amd väterlihe Drdenung, und durchs Teufels wütbigen 


Haß baden dem guten Mann von aller folder obgefag 
ter Fahr geholfen. Und wiewohl ihre Bösheit und des 
Teufels Muthwille biemit nach bieriane nicht gelobt 
wird; fo muß man doch die uberfäwenglihe Gnade und 
Gute des Vaters aller Barmberzifeit in ihrer Bosbeit 
feben, hören und preifen, daß er des Teufels Bosheit 
und feiner Gelieder Untugend kann fo wunderlich brau⸗ 
hen, feinen Suserwählten zum allerbeiten, und zu Rad 
tbeil ded Teufels ſelbs, fampt feinen Beliedern. 
Darumb ih auch felbs, wenn ih bie ſchreckliche 
Fahr unfer Zeit anfehe, und gedenke, daß Magiſter 
George, wo er bat follen leben, mocht aud in Irrthum 
gefallen fein: fo danke ich furwahr vom Herzengrund aufs 
erft unferm allerberzliebften Vater im Himmel, darnach 
aud den Mördern, ald Waffen, die zu ſolchem Werf 
gebraucht find, und finge von Derzen den ſchonen tröfl- 
lihen Sprud Welsh. 10, (10 fag.): Der Bott gefiel 
und ihm lieb war, iſt weggenommen, da er unter Den 
©ottlofen lebt: er iſt darumb eraus geriffen, daß Un 
fall nicht veränderte feinen Verftand, oder Lift feine 
Seele verführt. Denn das häſſige Ubel verfinftert 
das Gute, und Die unrügige Luft verfuhret auch Die Uns 
ſchuldigen. Er ift is der Kurz vollfommen wurden, und 
bat damit viel Jahre ausgericht; denn feine Seele ges 
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fill Gott, darumb eilete er, ihn auß der Ungerechtikeit 
zu fuhren. Aber die Leute, die es ſehen, merkens nicht, 
bedenfend auch nicht, daß Gotts Gnade und Barmher⸗ 
zikeit bei ſeinen Heiligen ſei, und ſein Auge auf ſeine 
Auserwähleten ſehe, denn ſie ſehen das Ende des Frum⸗ 
men, aber fie merken nicht, was Gott uber ihn denkt, 
und warumb ihm Gott ſein Leben kurzt: ſie ſehen und 
achten ſein nicht; aber der Hert ſpottet ihr. 

Wiederumb aber, iſts ein ſchrecklich Ding wider die 
Gottlofen, wenn Gott verbhänget, daß feine lieben Heis 
ligen alfo fchandlid umbfommen und weggenommen wers 
ben: denn ed iſt ein gewiß Zeihen, daß ein groß 
Ungluck furbanden ift, das uber die Welt geben fol, 
aus welchem Gott die Seinen zuvor eraus reiffet, daß 
fie nicht drinnen ergriffen, vielleicht auch mit den Gotts 
Iofen mochten fallen und verloren werden. Gleich als 
geſchach ı Mof. 19, (24.) da er Loth aus Sodoma fub⸗ 
ret, folget bald drauf, daß alle funf Städte mit Schwer 
fel und Feur verfenft wurden. Und da er die Welt 
duch die Sündfluth wollt verderben, zog er Noah felb 
acht dutch Die Archen eraus, (1 Moſ. 6. und 7.). Und 
da er Jeruſalem durch Die Chaldäer verſtoren wollt, 
mußte der frumme König Joſias zuvor mit Frieden bes 
graben werden, (3 Ehron. 55, v. 34.). Und fo fortan 
hat er allewege die Seinen zuvor aus dem gottlofen 
Haufen geriffen, und darnach laffen geben feinen Zorn 
aber die Gottlofen mit aller Macht, (3 Chron. 56, v. 17.). 

Weil nu ist auch in Deutfhen Landen viel der 
frommen Ehriften werden weggenommen und ſchaͤndlich 
umbbradht, haben wir nicht gewiffers fur und, denn daß 
sroß Jammer furhanden ift uber Deutfchland, aus wals 
dem er zuvor die Beinen alfo wegholet, daß fie nicht 
auch mit den Gottlofen verderben. Und zwar beben 
folhen Zammer die Rottengeifter mit Gewalt an, und 
jutrennen die Herzen von einander. Darnach wird fols 
gen audy die leibliche Uneinikeit und Krieg, auf daß ers 
fullet werde, was der Satan durch den Münzer zum 
Vorſpiel und Vorlauft anfing. 

Aber alfo wenig fie glauben, daß es Gottes Hels 
ligen find, Die alfo weggenommen werden: fo wenig 
gläuben fie auch, daß fol groß Ungluck furhanden ſei, 
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fondern troften ſich, und wie St. Paul ſchreibt, halten 


fie, es ſoll ollererfi nu gut werden, und fagen: Paı 
et securitas: Es hat nicht Noth, es iſt faruber, 
Cı Theſſ, 5, 3.) wir werden gute Tage haben, wenn fi: 
nur der Heiligen Gottes los werden; gleihwie audı 
wir ſolchs nicht mußten noch merken funnten, wenn und 
Chriſtus nicht feine Augen gäbe und alfo erleuchtet, daf 
wir fäben, wie er die Seinen mit Onaden holet durd 
der Sottlofen Wüthen. 


Aber Iſaias ſagts gar klärlich und. durre eranß, 
c. 57,C1): Die Gerechten kommen umb und niemand 
gehets zu Herzen, die Heiligen werden weg geholet, 


und niemand merkt drauf; denn die Gerechten werden 


fur dem Ungluck weggenommen ıc. und Gt. Petrus in 
der ı Epiftel am 4. Cap. (v. 19): Das Gericht fäbet 
igt an am Haufe Botte 73); fo es aber zuerft an und 
anfäbet, was willd werden mit denen, die dem Evans 
gelio nicht gläuben? Diefe Spruche zeigen ja Märlic, 
daß groß Ungluck uber die Gottlofen fur der Thur ſei, 
wenn die Frummen zusor werden weggebolet. Aber 
unfer Zunfern meinen nicht anders, denn es find Ketzer 
und verdampte Leute, die alfo hinfahren, und gläuben 
nicht, -daß fie Gott anfehe, gleihwie droben aus Weist. 
4, (10. 11.) gefagt iſt; darumb fonnen fie dem Unfall 
nicht entrinnen: denn fle buffen nicht, ſondern verſtocken, 
und adıten, fie thun ein Gottsdienſt daran; das iſt 
greulih und erſchrecklich. 


Derhalben wo ſolche Geſchicht und Falle uns fur⸗ 
kommen, fo wir Chriſten beißen und fein wollen, will 
und vielmehr gebuhren, daß wir uns freuen, und 22) 
©otte loben und danfen umb feme Gnade, daß er 
unfere_Brüdere fo wunderbarlid und barmherziglich bes 
let, denn daß wir druber follten zurmen und ungeduldig 
fein. Wiederumb,, fur die Tyrannen und Wütherichen 
“ bitten , und uns ihr jammern laffen, wie Chriſtus uns 
lehret Matth. 5, (44. 45.): Bitte fur die, fo ench 
fhänden und verfolgen; fegenet die, fo euch verfluchen; 
Shut wohl denen, fo euch haffen: fo werdet Ihr Kinder 
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fein eurt himmeliſchen Vaters, welcher gütig iſt uber 
die Böſen und Undankbarn. 

Alſo hat er auch gethan und mit der That ſeine 
Lehre beweiſet, da er am Kreuz fur uns und alle ſeine 
Kreuziger betet (Luc. 23, p. 54): Vater vergieb ihn, 
denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun. Dazu zwingt uns 
auch das Vater Unſer, da wir bitten (Matth. 6, 12): 
Vergieb uns unſere Schulde, gleich wie auch wir ver⸗ 
geben unſern Schuldigern. Was wäre das fur eine 
Vergebunge der Schulde, ſo wir alleine unſern Freun⸗ 
den und guten Geſellen vergäben? Thun doch ſolchs 
auch die Heiden und Sunder, ja, auch die Morder und 
allerlet Buben unternander? Aber den Feinden Schuld 
vergeben und fur fie bitten, und dazu wohltbun, das 
iR eine rechte chriftlihe Tugend, fo ed anders. auch 
seht von Herzen gebes; ſolchs vermag die Welt oder 
Fleiſch und Blut nicht zu thun. . 

Demnad) bitte auch ich und vermahne euch, Heben 
Heren und freunde, wollet diefe verdrüßlihe Sache, 
darin euch billig wehe und leid gefchiht, dem heimftels _ 
len und laffen, der da recht richtet, wie St. Petrus 
lehret (1. Epift. 2, 35), daß Chriſtus gethan bat, und 
euch ja behũten 25), daß ihr niemand darumb feind feid, 
Hab tragt, oder ubel nachredet, oder flucht, oder 
Rache wunſcht. Unbillig thätet ihr, fo ihr fo harther⸗ 
- zig wäret, und ſolchen Mord euch nidht bewegen ließet, 
oder fo ihr dem bewilligt und nicht mit ganzem Herzen 
verdamptet. Aber alfo unbillig thätet ihr, fo ihr dem 
Mordern fluchetet, Rache wunſchet oder feind würdet, 
und nicht vielmehr fur fie betet. Denn daher geböret 
der Spruch Pfalm 34, (v. ı4. 15.) von Gt. Petro 
eingefuhrt Cı. Epiſt. 5, 10.):: Bewahre deine Zunge 
für Böfem , und beine Lippen, daß fie nicht Betrug 
reden; weiche vom Böfen und thu Outs, ſuch Friede, 
und jage ihm nad. Angefehen, daß diefe Meuchelmors 
der niemand großer Leid und Ungluck zugericht haben, 
denn ihn ſelbs, wo fie nicht bußen; wiederumb niemand 


großern Dienft gethan haben, denn Es Georgen und 
uns allen, 
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%) hũten. 
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| Uns {ft daran gg, daß wir rechte gute Soche 
haben, die Gott gefället, umd haben dieſen Troft, 
Matt. 5, (103: Selig find, die Berfolgung leiden 
umb 2°) Gerechtikeit willen. Strafen und ſchelten ſollen 
md wollen wir folhe Unthat, und wider den bölliihen 
Satan und fein Reid bitten umb Rade, daß Eprifi 
Rei gemebret werde; aber der Menſchen wollen wir 
uns erbarmen, und fur fie bitten, daß ihn Gott Gnad 
gebe, ihren Mord und Bosheit zu bußen, fo lange 
Hoffnung da ift, daß fie fi erfeunen und beſſern mm 
gen; denn sind nichts beholfen 27) ift mit ihrem Ver⸗ 
dammniß; aber große Freude werden wir haben, wo fie 
durch unfer Gebet und Wohltbun felig wurden, 

Solde Vermahnung wollt ist eur Liebe fur gut 
annehmen, wie ichs meine; Chriſtus aber wird be, 
Zweifel euch in euren Herzen ‚wohl weiter lehren und 
rathen durch feinen heiligen Geiſt, wie ihr euch Kieria 
und allenthalben halten ſollet. Es will und kann dach 
sicht anders fein, denn wie gefchrieben ſteht Apoſtg. 
24, (33): Duck viel Unglude muffen wie ins Him⸗ 
melreich fommen. Es will fi nicht leiden, dag unfer 
Haupt, Ebriftus, am Kreuz ftirbt, und Dornenkrone 
trägt, und wie follten mit eitel Luft und Freuden sohn 
alles Leiden felig werden. Soll es aber ja gelitten 
fein, fo laßt es das fein, das und Bott zufugt, und 
sicht, das wir ſelbs ermählen; denn er weiß am Beften, 
welchs und dienet und muß ft: unfer Wählen taugt 
nichts und {ft fein muß. Chriſtus, unfer Derr uud Hei⸗ 
land, ſei bei euch mit allen Gnaden, Amen. Und bit 
tet fur 28), fonderlih auch fur mid. 





26) + der. 27) gedelfen. 28) t mb. 
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XXV. 


Ob man vor dem Sterben fliehen moͤge. 
1527. | 


Dr. Zehann Heß In Breslau hatte kuthern um ein Butachten gebe⸗ 
ten, ob man bei gerrfchenden Seuchen fliehen dürfe; und weil Damals 
(Aug. bis Rov. 1627) im Wittenberg die Belt regierte, To gab Luther 
feine Antwort gedruckt heraus, um damit zugleich auch Andern, Die feine 
Meinung hierüber gu wiſſen wünfchten,, dienlich au fein. Er beinhete die 
on ihn gerichtete Frage und billigte die Flucht, fofern nicht das göttliche 
Wort Badurd-verläugnet und Amtspflimten bintangefegt würden, Die man 
als Prediger oder als obrigfeitliche, Perſon auf. fih habe. Er felpft blieb 
zur Zeit der Yet mit dem Pfarrer D. Pommeranus und zwei Kaplänen 
iu Wittenberg, obgleich der Kurfürſt ihn erinnerte, er möge doch auch, 
um der Sefahr ausweichen, mit feiner Familie nadr Jena gegen, wohin 
wäsrend jener Zeis die Univerfltät verlegt worden war. Die Schrift er 
ſchien zwiſchen dem Monat Haguft und November 1507. 


Yeltefte Ausgaben. 


1. Ob man | furdemfteriben fliehen (nnge | Marti. 
Luther.| Witremberg.| M: DO. XXVIL| Am Ende: 
Gedrurckt (sic) zu Wittemberg. duch Hans Luft. 
3 1/2 Bogen in 4 Die leute Seite leer. Der Titel 
mit einer Einfaflung. | 


2. Eine ſehr Ähnliche Ausgabe. Titel, Einfaffung 
und Bogenzahl find völlig glei. Im Texte find 
einige Abweichungen und am Ende. iR unter audern 
der vorige Druckfehler vermieden, aber ein anderer 
gemacht worden. Es heißt nämlich: Gedruckt zu 
Wittemberg | durh (sic) Hans Lufft. 


3. Eine andere, der Einfaffung und Bogenzahl nach, ganz 
leihe Ausgabe. Auch auf dem Titel ift Peine Ders 
chiedenheit, auffer daß bier Mart. fatt Marti. ſteht. 

Die Lettern aber find ganz verfchieden und etwas 
Heiner. Der Schluß if, tie, bei der vorigen: Ges 
druckt su Wittenberg. durch Hans LZufft; in A. 


4. Eine andere mit ber nächk vorhergehenden ganz gleiche 
Ausgabe. Nur im Text find einige kleine Veraͤnderun⸗ 
sen; in &. 

5. Eine andere Ausgabe: Ob man vor bem Gterbe flies 
ben muge. Martinus. Luther Wittemberg. M. D. XXVIL, 
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alten Paͤpſte und bie römiſche Kirche haben vorzeiten 
beider Geſtalt gegeben, und allen Chriſten gereicht? 
und alfo von diefer Gemohnbeit nichts gewußt, fondern 
Ehrifti Ordnung gehalten. Db fie aber auch wohl fo 
frumm und beilig geweſt find, ald wir itzt modten 
fein? Ach es iſt Buberet und des Teufeld Muthwile 


mit und. ' 


tem, dafelbs c. A. quibusdam, ſpricht der Papft 
Sother alfo: Etliche laſſen dad Sarrament am grüne 
Donnerftag zu nehmen anſtehen, welchs doch deſſelbigen 
Tags ſoll von allen Gläubigen empfangen werden; (ohn 
welchen es verboten iſt, umb großer- Rafter willen,) 
wie das beweiſet der Kirden Brauch; weil auch dieje⸗ 
nigen, fo da bußen, deſſelbigen Tages werden verſuh⸗ 
net, daß fie empfahen das Sacrament des Leibs und 
Bluts unfers Herrn. Höreft du bie, daß auch die Sun 
der, fo da bußen, haben beider Geſtalt gemonimen? 
find aber die Bußer nicht auch Laien, oder finds eitel 
Prieſter geweſen? 

Item, daſelbs er Si non, ſpricht Gt. Hilaries: 
Wenn einer nicht fo große Sunde hat, darumb er mocht 


verbannet werden, fo ſoll er ſich ja nicht ſondern von 


der Aerznei des Leibes und Bluts unſers Herrn. Gage 
mir, ob Hllarius bie aud alleine von Prieſtern rede, 
und nicht von allen Epriften ingemeine, die des Sacra⸗ 
mentd Aerznei bedurfen? Ich will bie ſchweigen der 
andern beiligen Väter Spruche, als Cyptiani, welder 
auch den Kindern beider Geftalt gab. 5 Item, Srenäud, 
Zertullianus, Ehryfoftlomusıc. Denn td int allein das 
geitlihe Recht will fuhren, die Päpfte und römiſchen 
Kiche, auf welhe Ordenung, Brauch und Gemobabeit 
ſie ſelbs fo hoch pochen und dringen, und halten doch 
felbft nit; fondern martern die Leute mit ihrer tollen, 
ungewiſſen, ungegrundten, läfterlihen neuen Gewohn⸗ 
beit, die fie felbit nicht willen, wo fie herkompt, und 
auch befennen müſſen, daß fie fei wider Gotts Wort, 
wider Chriſti Einfeßunge, wider Pauli Rebre, wider 
der alten Päpft und sömifhen Kirchen Brauch, wider 
alle heilige Väter und Tehrer, dazu wider ihr eigen ſelbt 
Lehre und geiftlih Recht. 

Aber wenn fie bie alfo mit Gewalt uberwunden 
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werden, und ſolchem Liecht nicht mugen widerfireben; 
ſo ſollen ſie, wie die Juden, die Ohren zuhalten, wit 
Zähnen beißen, den Kopf ſchutteln, ſchreien und ſagen: 
Dennoch wollen wir unfern Kopf haben, und foll unfer 
Gewohnheit bleiben, wenn du gleich eitel Schrift und 
Recht wäreſt ? : Wohlan, fo fadret auch bin, und lauft 
getroft an; es iſt umb unferwillen alfo gefchrieben, auf 
daß unfer Glaub gewiß und flarf beftehe, daß wir, fo 
beiderlet Geftalt Ichren und nehmen, recht thun, und 
Gott geberfam find, Chriſto folgen, mit Paulo halten, 
den beiligen Vätern gleihftimmen, und mit der heiligen 
sömifhen Kirchen eined Sinnes und Brauche find, dazn 
das geiftlih Recht auf unfer Seiten haben. hr aber, 
als die verleudete Chriſten, Gottsläfterer, abtrunnige 
Leute nichts babt, dem ihr folget, denn dem irrigen 
Geiſt des Satans. 

Sh muß noch einen Spruch aus dem geiftlichen 
Recht fuhren, zu befräftigen nicht alleine unſer Lehre in 
diefem einigen Stude, fondern auch in allen andern, 
die wir aus der heiligen Schrift lauter und feſt grunden. 
Dis. 63. c. Quia sancta, fpridt der Papft Stepha⸗ 
aus alfo: Die heilige Schrift fagt, da der König Je⸗ 
bisfia die Abgotter abbrah, und die Altar umbreiß, 
und die Haine abbieb, da zubrach er auch die eberne 
Schlange. welche Moſe hatte gemacht; und das darumb, 
daß die Leute anfingen die Schlangen zu ehren und aus 
beten, welche Bott hatte dazu machen beißen , auf daß 
niht das Volk durch der Schlangen Beißen verburbe; 
alfo gings da, daß 17) diefer zubrach, welchs jener ans 
Gotts Befehl hatte gemacht. 

Daher it der hriftlihen Kichen Macht fo groß zu 
achten, daß, obgleich etlihe unfer Borfahren und Bäter 
hätten etwas gefchafft, das zu derfelbigen Zeit unfträfs 
lich mocht fein, aber hernach in Zrrtbumb und Abers 
glauben verfehret wurde; fo follens die Nachfommen, ohn 
ollen Verzug, mit aller Macht abthun. Haec ille. 
Miewohl diefer Spruch durch den Papft aus -Eigennuß 
wider den Kaiſer wird geſetzt; fo iſt Doch faum ein fei⸗ 
ner Spruch im ganzen geiftlichen Recht verfaſſet, und 
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iſt vieleicht den Papft durch den Yelligen Geiſt einge⸗ 
geben; wie Bileam von dem’ Bolf Iſrael das Belle 
zu reden, uud wie Ehipbad von Gyrifte dead heilige 
Evangelium aufs allerſchoneſt zu weiſſagen warb ein 
gegeben. 


Nu, vom geiftlihen Recht halt ich nichts, wil 
auch diefe Spruche nicht darumb einfuhren, daß ichs da⸗ 
mit beftätige, oder mid darauf- grunde, fintemal ih 
Mare göttlihe Schrift gung fur meine Lehre babe, oba 
welhe mid dad geiſtlich Recht wenig kunnt tröſten; 
aber fie, ahn das geiftlih Recht, reihli gang lehret 
und troftet, wie St. Paulus Rom. ı5, (4.) 2 Tim 
3, (16.) faget: fondern darumb, Haß ich die Widerſacher 
mit ihrem eigen Recht uberzeuge, und mit ihrem eigen 
Schwerdt fihlabe, und zur Gtärfe und Troft. Dens 
das geiftlih Recht nennen fie felb8 mit ſolchem Ramen, 
dab es heiße, Concordantia discordantiarum, dab 
iſt, Vertrag oder Vereinigung der widerwärtigen Spruche, 
und ift fein rechter Titel, niemand hätte es beſſer 
mocht nennen uad täufen; denn Dafjelbe ganze Buch nichts 
anders in ſich hält, denn wie vorzeiten in der Chriſten⸗ 
beit fchier fo mancherlei Welfe fet geweit, fo mander 
Bifhof, oder Kirche, oder Eoncilia, da 28) ſich ein 
Biſchof fonft, der ander fo bat gehalten in äuſſerlichem 
Weſen, und iſt ein ſehr wuſter wilder Wald gemeit 
mit dem äuſſerlichen Regiment; wie Gt. Auguftiand 
ſelbs klagt. 


Dieſelbige waſten, uneinigen Weiſen und Stucke 
bat der Meiſter dieſes Buchs, Gratianus, wollen zu⸗ 
ſammen in eine Weiſe bringen, und trägt alſo anf ei 
ven Haufen allerlei Biſchoff, Väter, Eoncilien, 
und Ordenung, und läßeſt ihm fauer werden, Daß er 
ſte vergleihe: denn er nimpt nicht die Schrift, fondern 
den Papft und die römifhe Kirche zum Furbilde und 
Korme , da fol ſichs Alles nach richten und ſchicken. 
Das will es denn nicht thun; da bebe fich denn ein 
Stoden und Blocken uber die guten Spruche, und faut 
ſich doch nirgend zurecht bringen. Weil denn in foldem 


18) daß. 
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wuften , widerwärtigen Handel ſicht muß begeben , daß 
etlihe feine gute Sprüde gefallen, der Schrift gang 
gemäß: (denn wo zween widernander reden, und ſich 
unternander ftrafen, da muß zumellen ja einer recht 
baben,) fo läßt Gratianus die guten Sprüche nicht ges 
ben nach der Schrift, da fie nach lauten; fondern deutet 
fie nad) dem Papſt, und folget den ärgeften Sprüchen, 
wie die Vernunft pflegt zu thun. " 


Solcher einer iſt diefer feiner Spruch des Papſts 
Stephaui, der da ſtracks daher ſchleußt: Was vorzeiten 
gut geweſt iſt, und nu boſe iſt worden, dem Glauben 
ſchädlich, ſoll man kurzumb ohn Verzug und mit ganzer 
Macht ändern und abthun; und fuhret fo ein fein Exem⸗ 
pel darauf, daß Quft ift, nämlich den König Jehiskia, 
der Mofis eberne Schlange zubrach, welche gut war 
vorzeiten, da fie den Juden half von den -feurigen 
Schlangen, aber un fchädlich , weil fie ein Abgett wor⸗ 
den war (3. Kön. ı8, 4.3. Gleichwie Bott auch fein 
gut Geſetz, durch Moſen geben, aufhub durch Chriſtum, 
da die Juden durch deſſelbigen Werk wollten frumm 


werden und ſeine Gnade verachten, ſo doch das Geſetze 


segeben war, Chriſtum und feine Gnade gu preiſen, 
Rom. 8, (10). Gal.4, (4). 

Meineft du nit, daß man aus diefem Spruch 
auch müge fchließen wider alle Mißbräuche des Papſt⸗ 
thumbs? Die Meſſen mügen vorzeiten gut und recht 


gewefen fein; aber nu ein läfterliher Zahrmarf draus 


iM worden, gu Schaden dem Glauben; warumb follt 
mon fie nicht vhn Verzug abthun, und ſolche unfere 
eberne Schlangen auch zubrehen? Kloſterleben -und 
Belubde möchten worzeiten gus gewefen fein, wie ih 
Bft angezeigt babe; aber weil igt fo will Fahr der Uns 
teufcheit und fo viel Gelubd geben, dazu aus Irrthum 
ein Reben iſt zur Selikeit furgenommen, wider den 
Glauben Eprifti, der und aus Gnaden, und nicht aus 
unfern Werken felig macht, Tit. 3, c5.), warumb follt 
man nicht ohn Verzug mit aller Durft ſolchs verdamms 
nen und abthun? Kirchenſchmuck und geiftlihe Weiſe 
im Gottsdienſt mocht auch gut geweſen fein; aber weil 
et au Alles in ſolchen ſchaͤndlichen offentlihen Mißbrauch 
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und Schmach vertehret ift, warumb ſollt mans länger 
Dulden! . | 
Alfo auch, wenn einerlei Geſtalt des Sacraments 
glei gut gewefen wäre, und eine loblihe Gemwohnbeit, 
als noch 29) nie?) kann gemeien fein, und wurde mu 
“ fur Irrthum und Mißbrauch erkannt; warumb follt mans 
nit ändern, fo hie der Papft felbit ſetzt und lehret, man 
folle es thun? Mit den Papiften rede id alfo, die 
billig ihrem eigen Lehrer ſollten folgen: denn wir haben 
Schrift guug, ja, aud die Vernunft und lehret, was 
ſghaͤdlich iſt zur Seelen Selifeit, und ohn Bunde mag ' 
geändert werden, daß mans nur frifh-und getroft an 
dere und abthu, unangefehen Teufel, Welt, fampt alle 
. ihrem Anhange. Denn ohn Zweifel wird der König 
Jehbiskia auch gar viel böſer Mede gelitten haben von 
den Gottloſen, als der Goftödienft verflöre , (wie ihm 
der Rabſaces furwarf (3. Kön. ı8,,4.), und fonderlih, 
daß er die heilige Gotts Schlange dar zubrechen, dafur 
er billiger ſollte erzittert haben fie anzugreifen, als ein 
gottlih Werk, durch Gotts Wort befoblen, und biöhe 
. son fo viel Königen und Propheten erhalten, die wohl 
beiliger und erleuchter find geweſt, denn er möcht fein. 
Wie denn die Gottloſen ihre Wort willen zu wehen, 
zu ſchärfen und zu fchleifen, und fchreien: Meinſt du, 
daß alle vorigen Lehrer nichts gewußt haben? Muſſes 
Die ale unfer Väter Narren fein? Biſt dıs alleine des 
beiligen Geiſts Neftei blieben auf diefe legte Zeit? Sollt 
Gott fo viel Jahr lang fein Volt haben irren lafen? 


| Und dergleihen viel, wie itzt unfer Gottlofen au 
thun. Wenn fie wider die Wahrheit und Schrift nichtl 
mebr funnen, fo fagen fies Sch will beim alten Glaw 
ben bleiben; ſollteſt du alleine feben, das fonft nie⸗ 


5 mand gefehen hat? Uber Jehiskia fragt nichts darnach, 


fuhr gleichwohl fort, und ließ Schlangengötzer bleiben, 
‘wer da wollt. Alſo thun wir auch. Wer den Papft 
wil zum Götzen behalten, der bleibe ein Papſtsgötzer 
und Papſtketzer; wir wolen mit Jehiskia abthun Alles, 
was verlehret iſt worden, es ſei vorzeiten ein ehernt 





19) doch. 20) nicht. 








— 31 — 


oder guldene Schlange geweſt: Chriſtus fol alleine blei⸗ 
ben, in Ewigfeit gelobt und gebenedeiet, Amen. 

Daß fei davon gnug; wir wollen wieder zu und 
felb8 und Magifter Georgen kommen, und und uber 
dad noch mehr tröften und freuen2?), daß Ehriftus hat 
pn würdig gemacht, umb feines Worts und Wahrheit 
willen zu ſterben. Denn ohn Zweifel, wo ihm wurde 
der Wechſelwunſch gegeben, daß er möcht wieder leben⸗ 
‚ dig, werden, oder lebendig blieben fein, wurde ers fur⸗ 
wahr nicht thun, und uns vielmehr darumb ftrafen, und 
fügen: Wo ihr mich lieb hättet, fo wurdest ihr euch 
freilich freuen, daß ich mit der Weife bin binduschlems« 
men nom Tod zum Leben. Denn was ift in diefem 
Leben Sichers? Heute fiehet einer, morgen liegt er; 


beute glaubt einer seht, morgen fälle er, in Irrthum; 


beute hofft einer, morgen verzweifelt einer. Wie gar 
viel feiner Leute fallen ist täglih in der - Schwärmer 


Jerthum? Wie viel wird ihr noch fallen dur dieſel⸗ 


bigen, mund andere Bunftige Rotten? Hie fteben wir 
(mie Gt. Enprianus fagt), täglih und ohn Unterlaß 
imter den Spießen und Meſſern des Teufel, die Tag 
und Nacht, wie die grimmigen Leuen, umbbergeben, 
fteden und bauen unter und, wie in einen Wald, daß 
man die Aexte fiches. obenher blitzen, wie der Pfalter 
Mage (Pf. 74, 5), und wollen ſchlecht Gottes Haus, 
das iſt, die Seinen zu Boden und gu Aſchen baben. 
Sollte nu Magifter George lebendig bleiben, und 
vielleicht auch in einen Irrthum geratben, und vom Tens 
fel erſtochen worden fein; wie viel Flägliher wäre uns 
daſſelbige zu bören geweſt? Nu es aber ja muß er 
flohen fein, iſts viel weger 22), daß menſchliche Waffen 
feinen Leib zeitlih, denn daß teufelifhe Waffen feine 
Seele fampt den Leibe ewiglich erſtochen hätten. Denn 
die Fahre find, wahrlich, groß und mancherlei, der Weg 
iſt fchülpferig, die Feinde mächtig und liſtig; fo find 
wir ſchwach und gebrechlich, und tragen unfern Schatz 
in irdiſchen Gefäßen, wie Gt. Paulus fagt (a. Cor. 4, 
».7.) und find furwahr graufame und ſchreckliche Zei⸗ 
tung folder Rotten und Geifter halben. Nu aber tft 





21) erfreuen. 33) befer. 
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ſolcher JFahr feine mehr bei ihm; er iſt dem Teufel ent 

kommen, wiewobl er den Leib bat muſſen druber zu 
Zoll geben, und dem Teufel faffen, der made ihm mu 
eine Gallreten draus, luſt's ihn, und fättige feinen Haf 
Damit, und buffe feine Luft gar wohl. Ex kann ihm 
nu nichts mehr anbaben. 

Und wenn wir die rechten Augen auftbun, die und 
Chriſtus, unfer Herr, erleuchtet, und ſehen feine Mir 
Der damit an: fo werden wir vielmehr bewegt, ihnen . 

zu banken, denn uber fie zu zurnen. Denn wirmoh 
die elenden Leute haben gemeint, fle felen des Magiſter 
Georgen mädhtig, zu der Stunde mit ihm gu ſchaffen 
- ihren Gefallen; fo iſts doch im Grund der Wahrheit 
umbgekehret, und find eben in derfelbigen Gtunde fein 
allernuplichften Diener geweſt, ohn ihren Danf, Wiſſen 
und Willen. Denn fie finds , die durd Gottes Gnade 
und väterliche Ordenung, und durchs Teufeld wüthigen 
Haß haben dem guten Mann von aller foldyer obgefag 
ter Fahr geholfen. Und wiewohl ihre Bösheit und ded 
»Teufels Muthwille biemit nad hierinne nicht gelobt 
wird; fo muß man doch die uberfhwengliche Gnade und 
Gute des Vaters aller Barmberzifeit in ihrer Boͤbbeit 
feben, hören und preifen, daß er des Teufels Boshrit 
und feiner Gelieder Untugend kann fo wunderlich braw 
hen, feinen Auserwählten zum allerbeften, und zu Rad 
theil des Teufels ſelbs, fampt feinen Beliedern. 

Darumb ich auch ſelbs, wenn ich die fihredlihe 
Fabr unfer Zeit anfehe, und gedenfe, daß Magiſter 
George, wo er hät follen leben, mocht auch in Irrthus 
gefallen fein: fo danke ich furwahr von Herzengrund anf 
erſt unferm allerberzliebften Vater im Himmel, daruach 
auch den Mördern, ald Waffen, die zu folhem Merl 
gebraucht find, und finge von Herzen den ſchonen troöſt⸗ 
lihen Spruch Welsh. 10, (10 faq): Der Gott gefiel 
und ihm lieb war, iſt weggenommen, da er unter den 
Gottlofen lebt: er iſt darumb eraus geriffen, daß Um 
fall nicht veränderte feinen Verſtand, oder Lift feine 
‚Seele verfubret. Dean das häffige Ubel verfinftert 
dad Gute, und die unrügige Luft verſuhret and) die Um 
ſchuldigen. Er ift in ber Kurz volllommen wurden, und 
bat damit viel Jahre audgericht; denn feine Sede ge 
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fiel Gott, darumb eilete er, ibn aus der Ungerechtikeit 
zu fuhren. Aber die Leute, die es ſehen, merkens nicht, 
bedenkens auch nicht, daß Gotto Gnade und Barmder⸗ 
zikeit bei ſeinen Heiligen ſei, und ſein Auge auf ſeine 
YAuserwähleten ſehe, denn fie ſehen dad Ende des Frum⸗ 
men, aber fie merken nit, was Gott uber ihn denkt, 
und warumb ihm Gott fein Leben kurzt: fie fehen und 
achten fein nicht; aber der Hert fpottet Ihr. 

Miederumb aber, iſts ein fchredlih Ding wider die 
Gottloſen, wenn Gott verbänget, daß feine lieben Heis 
ligen alfo (händlih umblommen und weggenommen wers 
den: denn es iſt ein gewiß Zeichen, daß ein groß 
Ungluck furhanden ift, das uber die Welt geben fol, 
aus welchem Gott die Seinen zuvor erauß reiffet, daß 
fie nicht drinnen ergriffen, vielleiht auch mit den Gott⸗ 
Iofen modten fallen und verloren werden. Gleich ale 
geſchach ı Mof. 19, (24.) da er Loth aus Sodoma fubs 
ret, folget bald drauf, daß alle funf Städte mit Schwer 
fel und Feur verfenft wurden. Und da er die Welt 
Duck die Sündfluth wollt verderben, zog er Noah felb 
acht durch die Archen eraus, Cı Mof. 6. und 7.). Und 
Da er Serufalem durch Die Chaldäer verftoren wollt, 
mußte der frumme König Zoflad zuvor mit Frieden bes 
graben werden, (a Ehren. 55, v. 34.). Und fo fortan 
bat er allemege Die Seinen zuvor aus dem gottlofen 
Haufen geriffen, und darnach laffen geben feinen Zora 
uber die Sottlofen mit aller Macht, (3 Chron. 56, v. 17.). 

Weil nu int auch in Deutfchen Landen viel der 
frommen Chriſten werden weggenommen und ſchaͤndlich 
umbbradht, haben wir nicht gemifferd fur uns, denn daß 
groß Sammer furhanden ift uber Deutfchland, aus wel 
dem er zuvor die Beinen alfo wegholet, daß fie nicht 
auch mit den Gottlofen verderben. Und zwar heben 
folhen Zammer die Rottengeifter mit Gewalt an, und 
zutrennen die Herzen von einander. Darnach wird fol⸗ 
gen auch die leiblihe Uneinikeit und Krieg, auf daß er⸗ 
fullet werde, was der Satan dur den Dünger zum 
Vorſpiel und Borlauft anfing. 

Aber alfo wenig fie glauben, dag es Gottes Hei⸗ 
ligen find, die alfo weggenommen werden: fo wenig 
gläuben fie auch, daß fold groß Ungluck furhanden ſei, 
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fondern troften ſich, und wie St. Paul ſchreibt, halten 
fie, es fol allererft nu gut werden , und fagen: Pax 
et securitas: Es bat. niht Noth, es iſt faruber, 
Cı Theſſ, 5, 3.) wir werden gute Tage haben, wenn fie 
nur der Heiligen Gottes los werden; gleihwie au 
mir ſolchs nicht mußten noch merken fannten, wenn und 
Epriftus nicht feine Augen gäbe und alfo erleuchtet, da$ 
wir füben, wie er die. Seinen mit Gnaden holet dınd 


der ©ottlofen Wüthen. 


Aber Sfatas ſagts gar klärlich und durre eraut, 
e. 57,01): Die Gerechten fommen umb und niemand 
gehets zu Herzen, die Heillgen werden weg gebolet, 


« and niemand merft drauf; denn die Gerechten werden 


fur dem Ungluck weggenommen ıc. und Gt. Petrus in 
der ı Epiftel am 4. Cap. (v. 17): Das Gericht füht 
igt an am Haufe Gottes ?3); fo es aber zuerft an und 
anfäbet, was willd werden mit denen, die dem Coam 
gelio nicht gläuben? Diefe Spruche zeigen ja Märlid, 
daß groß Unglud uber die Gottlofen fur der Thur fel, 
wenn die Frummen zuvor werden weggebolet. Aber 
unfer Zuntern meinen ‘nicht anders, denn es find Ketzet 
und verdampte Leute, die alfo hinfahren, und gläuben 
nicht, daß fie Gott anfehe, gleihwie droben aus Weist. 
4, C10. 11.) gefogt iſt; darumb konnen fie dem Unfel 
nicht entrinnen: denn fie buffen nicht, fondern werftoden, 
und achten, fie thun ein Gottsdienſt daran; dab if 
greuli und erſchreclich. 

Derhalben wo folde Geſchicht und Fälle und fur⸗ 
kommen, fo wir Ehriften heißen und fein wollen, wil 
sınd vielmehr gebubren, daß wir und freuen, und?‘ 
Gotte loben und danken umb feine Gnade, daß er 
unfere.Brüdere fo wunderbarlid und ‚barmberziglid bo⸗ 
let, denn daß wir druber follten zurnen und ungedüld 
fein. Wiederumb,, fur die Tyrannen und Wütderichen 


“ bitten , und uns {hr jammern laffen, wie Chriſtus und 


lehret Matth. 5, (44. 45.): Bittet für die, fo end 
fhänden und verfolgen; fegenet die, fp euch verfluchen; 
Shut wohl denen, fo euch haſſen: fo werdet ihr Kinder 
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fein ers bimmelifhen Vaters, welcher gütig ift uber 
die Böfen und Undankbarn. 

Alfo bat er auch getban und mit der That feine 
Lehre beweifet, da er am Kreuz fur uns und alle feine 
Krenziger betet (Luc. 33, 9.54): Vater vergieb ihn, 
denn fie wien nicht, was fie thun. Dazu zwingt un 
auch dad Bater Unfer, da wir bitten (Matth. 6, 12): 
Bergieb uns unfere Schulde, gleih wie aud wir vers. 
geben unfern Sculdigern. Was wäre dad fur eine 
Dergebunge der Schulde, fo wir alleine unfern Freun⸗ 
den umd guten Gefellen vergäben? Thun doch ſolchs 
au die Heiden und Gunder, ja, auch die Morder und 
allerlei Buben unternander? Aber den Feinden Schuld 
sergeben und fur fie. bitten, und dazu wohltbun, daß 
it eine rechte chriftlihe Tugend, fo es anders. auch 
seht von Herzen gebet; ſolchs vermag bie Welt oder 
Fleiſch und Blut nicht zu thum. | ’ 

Demnad bitte auch ich und vermabne euch, Heben 
Heren und Freunde, wollet diefe verdrüßlihe Sache, 
darin euch billig wehe und leid geſchicht, dem heimftels 


len und lafen, der da recht richtet, wie St. Petrus 


lebret (1. Epift. 2, 35), daß Chriſtus gethan bat, und. 
euch ja bebüten 25), daß ihr niemand darumb feind feid, 
Haß tragt, oder ubel nadhredet, oder flucht, oder 
Rache wunſcht. Unbillig thatet ihr, fo ihr fo bartbers 
Hg wäret, und folhen Mord euch nicht bewegen ließet, 
oder fo ihr dem bewilligt und nicht mit ganzem Herzen 
serdamptet. Aber alfo unbillig thätet ihr, fo ihr dem 
Mordern fluchetet, Rache wunſchet oder feind mwördet, 
und nit vielmehr fur fle betet. Denn daher geböret 
der Spruch Pfalm 34, (v. ı4. 15.) von St. Petro 
eingeführt Cı. Epift. 5, 10.):: Bewahre deine Junge 
fur Böfem , und deine Lippen, daß fie nit Betrug 
"seden; weihe vom Böfen und thu Outs, ſuch Friede, 
und jage ibm nad. Angeſehen, daß diefe Meuchelmors 
der niemand großer Leid und Ungluck zugeriht haben, 
denn ihn ſelbs, wo fie nicht bußen; wiederumb niemand 
ßen Dienft getban haben, denn Er Georgen und 
und allen, 





) hüten _ 
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Uns iſt daran gung, daß wir rechte gute Sache 
haben, die Gott gefället, und haben dieſen Troll, 
Matth. 5, (10): Selig find, die Verfolgung leiden 
umb 2°) Gerechtifeit willen. Strafen und fcheiten follen 
und wollen wir ſolche Unthat, und wider den dölliſchen 
Satan und fein Rei bitten umb Nahe, daß Chriſti 
Heid, gemebhret werde; aber der Menfhen wollen wis 
und erbarmen, und fur fie bitten, daß ihn Gott Gnad 
gebe, ihren Mord und Boshelt gu bußen, fo lange 
Hoffnung da tft, daß fie fih erfennen und beferu mw 
gen; denn sind nichts bebolfen 277 iſt mit ihrem Vers 
dammniß; aber große Freude werben wir haben, wo fit 
Buch unfer Gebet und Wohltbun ſelig wurden. 

Solde Vermahnung wollt itzt eur Liebe fur get 
annehmen, wie ichs meine; Chriſtus aber wird aba 
Zweifel euch in euren Herzen wohl weiter lehren und 
rathen durch feinen heiligen Geiſt, wie ihr euch hieris 
und allentbalben halten follet. Es will und kann dad 
sit anders fein, denn wie gefchrieben ſteht Apofig. 
24, (23): Durch viel Ungluds muffen wie ins Him⸗ 
melceih kommen. Es will ſich nidt leiden, daß unfer 
‚Haupt, Chriſtus, am Kreuz firbt, und Dornenfrome 
trägt, und wie follten mit eitel Luft und Freuden spa 
alles Leiden felig werden. Soll es aber ja gelitten 
fein, fo laßt es das fein, das und Gott zufugt, und 
. nicht, das wir ſelbs erwählen; denn er weiß am Bellen, 
welchs uns dienet und nutz iſt: unfer Wählen taugt 
nichts und {ft fein nütz. Chriſtus, unfer Herr umd Deb 
land, fet bei euch mit allen Gnaden, Amen, Und bit 
tet fur 23), fonderlih auch fur mid. 





26) 4 der. a7) gejelfen. 20) t m. 
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AXV. 


Ob man vor dem Sterben fliehen möge, 
1527, | 





De. Sopann Seh im Bretlau hatte Luthern um ein Sutachten gebe- 
ten, ob man bei Yerrichenden Seuchen fliehen dürfe; und weil damals 
(Aug. Bid Nov. 1627) im Wittenberg die Veſt regierte, fo gab Luthen 
feine Antwort gedrudt herans, um damit zugleich auch Andern, Die feine 
Meinung hierũber zu wißen wünfdıten,, dienlich au fein. Er beiahete die 
an ihn gerichtete Frage und billige die Flucht, fofern nicht das göttliche 
Bert baburch-verläugnet und Amtspflinten bintangefegt würden, die man 
als Prediger oder ald obrigfeitliche, Perſon auf. ſich Yabe. Er felpft blieb 
sur Zeit der Det mit dem Pfarrer D. Pommeranus nnd zwei Kaplänen 
in Wittenberg, obgleich der Kurfürft ihn erinnerte, er möge boch auch, 
um der Gefahr auszuweichen, mit feiner Familie nach Jena gehen, wohin 
während jener Zeit die Univerfltät verlegt worden war. Die Bchrift er⸗ 
ſchien zwiſchen bem Monat Auguft und November 1597. 


Yeltefte Ausgaben. 


1. Ob man | furbemfterben fliehen A Marti. 
Luther.]| Witremberg.| M. DO. XXVIL| Am Ende: 
Gedrurdt (sic) zu Wittemberg. dur Hans Lufft. 
31/2 Bogen in 4. Die leute Seite leer. Der Titel 
mit einer Einfaffung. 


2. Eine ſehr ähnliche Ausgabe. Titel, Einfaffung 
and Bogenzahl find völlig gleih. Im Texte find 
einige Abweichungen und am Ende ift unter andern 
der vorige Druckfehler vermieden, aber ein anderer 
gemacht worden. Es heißt nämlich: Gedruckt gu 
Wirtemberg | durh (sic) Hans Lufft. 


3. Eine andere, der Einfaffung und Bogenzahl nach, ganz 
leihe Ausgabe. Auch auf dem Titel ift Beine Ders 
chiedenheit, auffer daß hier Mart. ſtatt Marti. ficht. 

Die Lettern aber find ganz verfchieden und etwas 
Pleiner. Der Schluß ift, wie bei der vorigen: Ges 
druckt zu Wittemberg. durch Hans Lufft; in A. 


4. Eine andere mit der naͤchſt vorhergehenden ganz gleiche 
Ausgabe. Nur im Text find einide kleine Veränderuns 
sen; in 4. 

5. Eine andere Ausgabe: Ob man vor dem Gterbe flies 
ben muge. Mastinus, Luther Wittenberg. M. D. XXVH, 


’ 
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; 
3 Bogen, weniger 1 1/2 Seiten iu-&. Der Titel mit 
einer Einfaffung. 

6. Eine andere Ausgabe: Ob man fur de ſterben fie 
ben_muge. Mart. Luther D. M. XXVII. (sic) 3 ds 
gen in 4, über 1 1/2 Geiten leer. Der Titel mit 
einer Einfaffung. 


Sn den Sammlungen. 


Wittenb. IV. 408. Jen. TIL 425. Altens. I. 
761. Leipg. XXIL. 331. Wald X. 2321. Wir geben 
den Text nach der hier angeseigten Ausgabe Nr. 2. 


Dem würdigen Herrn Doctor Johanni Heß, Pfarrberr zu 
Breslau, ſampt feinen Mitdienern Im Evangelio Eprifl. 
Martiuus Luther, 


Gunuad und Friede von Bott, unferm Dater, und 
dem Herren Jeſu Chriſto. Eur Frage, fo ihr ander gen 
Wittenberg zu und gefhidt habet, nämlich: Ob eim 
Cdriſtenmenſchen gezieme zu fliehen in Sterbensläuften? 

‚ jaben wir längeft empfangen. Und follten aud wehl 

angeft drauf haben geantwortet; aber Gott des Als 
mächtige bat mich etliche Zeit ber in der Zucht und 
Staupe fo hart gehalten, dag nicht viel Lefens noch 
“ Schreibens hat bei mir fein mügen. So bab ich auh 
gedaht, weil Gott, der Vater aller Barmherzikeit, 
euch fo reichlich begabet bat mit allerlei Verftand uad 
Wahrbeit in Ehrifto , würdet ihr durch deffelbigen Geiſt 
und Gnade wohl felbft, ohn unfer Zutbun, foldhe und 
wohl größere Fragen entfchelden und richten. 

Yu aber eur Anhalten nicht abläßt, und euch fo 
faſt demüthigt, daß ihr auch unfer Meinung hierin za 
wiſſen begehret, auf daß (mie St. Paulus allenthalbta 
lehret, 2 Eor. 18, 11.) einerlei Sinn und Lehre bei und 
allenfampt erfunden werde, (Phbil. 2, 2.) fo geben wit 
euch biemit unfer Dreinung, fo viel und Gott verleibet, 
und wir immer begreifen mügen, zu erkennen, und 
wollen diefelbigen, mit aller Demuth eutem Verſtand, 
und aller frummer Chriſten, mie ſichs gebührt, zu ut 


x “ 
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theilen und richten unterworfen haben. Und vachdem 
auch bei und allbie und anderswo mehr des Sterbens 
Geſchrei gehet, baben wird durch den Druck -laffen aus⸗ 
gehen, ob vielleicht auch Andere ſolcher unſer Unterricht 
begebren und brauchen wurden. 

Aufs Erſte, ſtehen Etliche feſte drauf, man muſſe 
und ſolle nicht fliehen in Sterbensläuften; ſondern, 
weil da6 Sterben ift ein Strafe Gotted, uns zugen 
ſchickkt umb unfer Sunde Willen, folle man Gott fill 
halten, und der Strafe gedüldiglih erwarten in redjs 
tem feften Glauben, und achtens ſchier fur Unrecht und 
Mißglauben an Gott. Die Andern aber halten, man 
müge wohl fliehen, fonderlidy die, fo nicht mis Aemp⸗ 
ten verhaftet find, 


Die Erften weiß ich ihrer guten Meinunge halben 


niht zu tadeln, Denn fie eine gute Sache rühmen, 
nämlidy , einen ftarfen Glauben. Und find zu loben in 
dem, Daß fie gerne wollten ‘alle Chriſten im ftarfen 
fetten Blauben haben. Es gehört auch nicht ein Milch⸗ 
glaube dazu, daß man des Todes gemarte, fur welchem 
fih auch faft alle. Heiligen entfeßt haben, und noch ent⸗ 
ſetzen, und wer wollte die nicht loben, die mit Ernſte 
fo gefinnet find, daß fle des Todes nicht groß achten, 
und fi unter Gottes Rutdhe williglih geben? fo ferne, 
daß ſolchs auch gefchehe ohn Gottes Verſuchunge; wie 
wir hören werden. 

Aber weil es unter den Chriften fo gethan ift, daß 


. 


der Starken wenig, und der Schwachen viel find, fan 


man farwahr, nicht einerlei Allen aufladen zu tragen. 
Ein Starfgläubiger kann Gift trinfen, und fchadet ihm 


nichts; Marc. 16, (18.) ein Schwahgläubiger aber trin⸗ 


tet den Tod daran. Petrus funnte auf Dem leer ge» 
ben, da er ftarf im Glauben war; aber da er zweifelt 


und ſchwach im Glauben ward, fant er unter, und - 


wollt erfaufen. Ein Starfer, fo er mit eim Schwachen 
wandert, muß er wahrlih ſich ſchicken, daß er nicht 
nad) feiner Stärke laufe, er liefe fonft den Schwachen 
balde zu tode. Nu will Epriftus feine Schwachen nicht 
verworfen haben, wie St. Paulus Rom. 16, (1.) und 
ı Cor. 8, (9.) lehret. 

Und daß wird kurz und eigentlich faſſen: Gterben 
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und To) fliehen mag geſchehen zweierlei Weiſe. Das 
erft, fo es gefchicht wider Gott Wort und Befehl, 
als nämlih, wo Jemand umb Gotte Wort willen ge 
fangen wäre, und auf daß er dem Tode entliefe, Bett 
tes Wort leuget oder wiederrüfe: in ſolchem Fall bat 
Sedermann einen vffentlihen Befehl und Gebot von 
Ehrifto, daß er nicht fliehen, fondern lieber fterben 
fol; wie er ſpricht (Matth. 10, 35): Ber mid ver 
leuget fur den Menſchen, den will ich wieder verleugen 
fur meinem Vater im Himmel. Und Mattb. 10, (v. 38): 
Fürcht nicht Die, fo den Leib tödten, und darnach nicht 
haben, das fie thun ıc. . 
.. Deffelbigen gleihen die, fo im geiftlihen Ampt 
find, ald Prediger und Seelforger, find auch ſchuldig 
- zu fteben und bleiben in Sterben» und Todesnöthen; 
denn da ſtehet ein öffentliher Befehl Chriſti CZob. 10, 
m 193): Gin guter Hirt laßt fein Leben fur feine 
Schafe, aber ein Miethling fichet den Wolf kommen, 
und fleucht. Denn im Sterben darf man des geiftlihen 
Ampts am allerböbelten, daß damit 1) Gotts Watt 
und : Sacrament die Gewiſſen flärfe und tröfte, den 
Tod im Blauben zu uberwinden. Doch, wo der Pre 


diger fo viel furhanden wäre, und fi unternander 


ſelbs vereinigeten, daß fie etliche unter ihn weggugiehen 
vermabneten, als die ohn Roth in foldher Fahr bleiben, 
acht ih, es fol. nit Sunde fein, weil dad Ampt font 
gnugſam verforget wäre, und fie, wo es noth wäre, 


zu bleiben wilig und bereit find; gleihmie man vom 


St. Athanaflo liefet, daB er von- feiner Kirchen floh, 
anf daß fein Leben errettet würde, weil fonft viel da 
waren, die des Ampts warteten. Item, Gt. Paw 
lum liegen die Brüder zu Damafco durd die Mauern 
in, einem Korbe, daß er entrann, Apg. 9, (25.) Und 
c. 19, (30.) ließ er fih die Zünger halten, daß et 
ſich nicht auf den Markt gab in die Fahr, weil es niht 
noth war. 

Demnady find auch alle die, fo in weltlichen Amps 
ten, old, Bürgermeifter und Richter und dergleichen, 
f&huldig zu bleiben; denn da iſt abermal Gottes Wort, 





i 1) das mit, 





das die weltlichen Deberfeit einfept, und befieblt Die 
Stadt und Land zu regiern, fhüpen und handhaben, wie 
Gt. Paulus Röm. 13, (0.4) fagt: Die Deberfeit iſt 
Gottes Dienerin, Friede zu bandbaben ıc. Denn es 
ein gar?) große Sunde iſt, ein ganze Gemeine, die 
Jemand zu verfeben befoblen ift, fo laſſen ohn Häupt 
und Regiment figen, in aller Fahr, als ift, eur, 
Mörder, Aufruhr und allerlei Unfall, das der Teufel 
möcht zurichten, weil fein Ordnung da ift; und Gt. 
Daulus fpriht Cı Tim. 5, 85: Wer die Seinen nicht 
verforget, verleugt den Glauben, und ift ärger denn 
ein Heide. Fliehen fie aber ja fur großer Schwacheit, 
daß fie zufeben, und ftellen an ihre Statt guugfame 
Verwalter, damit die Gemeine wohl verfeben und vers 
wabret fei, mie droben gefagt iſt, und fleißig darnach 
fosfhen , und drauf ſehen, daß alfo gehe. 

Was nun von diefen zwei Ampten gefagt ift, fol 
auch verflanden werden von allen andern Perfonen, fo 
mit Dienft oder Pflicht verbunden find an einander; 
eis, ein Knecht fol nicht fliehen von feinem Herrn, 
neh eine Magd von ihrer Frauen, es ſei denn mit 
Bien und Urlaub des Herrn oder Frauen. Wieder, 
umb, ein Derr fol feinen Knecht nicht laſſen, noch 
sine Frau ihre Magd, es ſei denn, daß fie diefelbigen 
font und anderdwo verforgen gnugſamlich. Denn in 
diefen Gtüden allen ift Gottes Gebot, daß Knecht und 
Mägde ſollen geborfam fein; und find verbunden wies 
derumb Deren und rauen, ihr Geſinde verforgen. 
Afo auch iſt Vater und Mutter gegen Kindern, und 
wiederumb Kinder gegen DBater und Mutter dur 
Gottes Gebot verbunden, zu dienen und zu helfen ıc. 
Item, was gemeine Perfonen find, ouf Sold und Lohn 
gedingt, als ein Stadtarzt, Stadtdiener, Göldener, 
und wie die mügen genennet werden, mügen micht flies 
ben, fie beftellen denn andere tüchtige und gnügfame am 
* Statt, die von dem Herrn angenommen werden 

en, ' | 

Denn wo fonit fein Eltern ſiid, da find auch die 
Vurmünden und mäpefte Greundfchaft bei Ihren Freunden 





2) gar eine. 


Eutg. tateqet. d. Sqx. ar BD. 21 
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‚ zu bleiben fhüfldig, oder je mit Fleiß verfhaffen, daß 
an ihre Statt andere feien , die ihre kranken Fremde 
. verforgen. Ja, ed Tann fein Nachbar vom andern flie⸗ 
ben, wo fonft nicht find, die der Kranken an ihre Statt 
mügen 5) warten nnd pflegen; denn in diefen Fällen if 
allerding der Spruch Chriſti zu furdten (Matth. 35, 
45): Ich bin krank gewefen, und: ihr beſucht mid 
nit ıc. Aus welchem Spruch wir alle find an einan⸗ 
der verbunden, daß keins das ander laffen fol im feinen 
Nöthen, fondern ſchüldig iſt ihm beizuftehen und helfen, 
wie er wollt ihm felber geholfen haben. 

Woo aber ſolche Roth nicht iſt, und fonft. gmug furs 
banden find, die da warten und verforgen, es ſei durch 
ihr eigen Pflicht oder Willlöhre, oder durch der Schwach⸗ 
gläubigen Verfhaffunge beftellet, daß man ihr nichts 
dazu bedarf, und zuvor, fo es die Kranken nicht haben 
wollen, fondern wegern, da acht ich, fei es frei, beide 
zu fliehen und zu bleiben. Iſt Jemand fo Led und 
ftarf im Glauben, der bleibe im Namen Gottes, er 
ſundigt freilih dadurch nicht. Iſt aber Jemand fhmah 
und furchtig, ber fliehe im Namen Gottes, weil et 
ſolchs thut ohn Nachtheil feiner Pflicht gegem feinem 
Näpeften, fondern mit gnugfame Crftattunge durch an 
dere verforget und beftelet. Denn Sterben und 3 
zu fliehen, und das Leben zu retten, {ft natürkich von 
Gott eingepflanzt, und nicht verboten, wo es vicht 
wider Gott und den Naͤheſten if; wie Gt. Paulsd 
fagt Epb. 5, (39): Niemand bafjet fein Ylelfch, ſon⸗ 
dern wartet und pfleget fein. Sa, es ift geboten, def 
ein Iglicher fein ‚Leib und Leben bewahre umd midht 
verwabrlofe, fo viel er immer kann, wie St. Paulus 
fügt ı Eor. 12, (12.) daß Gott die Geliedmap gefept 
bat im Leibe, daß Immer eind fur das andere forgel 
und ſchaffet. | 

Iſtts doch nicht verboten, fondern vielmehr geboten, 
dag wir im Schweiß unſers Angeſichts unfer täglich 
Nabrunge, Kleidung und allerlei Nothdurft ſuchen, 
Cı Mof. 3, 19.) un® Schaden oder Noth meiden, wo 
‚wir können, foferne ſolchs gefchehe ohn Schaden oder 





3) mögen an ihre Statt. 


! 
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Nachtbeil der Liebe und Pfllcht gegen unferm Nähelten: 
wie viel billiger ift denn, daß man daß Leben ſuche zu 
erhalten, und den Tod fliebe, wo es fein kann ohn 
Nachtheil ded Näbeſten, fintemal Leib und Leben ja 
mebr ſind, denn Speife und Kleider, wie Chriſtus ſelbs 
fogt Matth. 6, (35.3. Iſt aber Jemand fo ftarf im 
Glauben, daß er williglih Vloße, Hunger und Roth 
leiden fann ohn Gotts Verſuchen, und fih nit will 
erand Arbeiten, ob er wohl fünnte, der fahre feines 
Weges auch, umd verdbamme die nicht, Die ſolchs wicht 
than, oder nicht thun können. 

Daß aber den Tod fliehen fur ſich felb& nicht u 
schht fei, beweifen gnugfam die Erempel der %) Schrift: 
Abraham war ein großer Heilige, noch furcht er dem 
Tod und floh ibn, mit dem Schein, da er fein Weib 
Sara feine Schwefter nennet, Cı Mof. ı3, 13.). Aber 
weil er das that ohn feines Näbelten Nachtheil oder 
Verfaumen, wirds ibm fur feine Sunde gerechnet. Def 
felbigen gleichen that fein Sohn Iſaac auch, Cı Moſ. 
26, 7.3. Stem, Zacob floh fur feinem Bruder Efaw, 
daß er nicht ertödtet wurde, (1 Mof. 38, 1. fegg.) 
Item, David floh fur Saul, Cı Sam. 19. ſqq.) und 
Abſalon, (3 Sam. 15, 14.). : Und der Prophet Urias 
floh in Egypten fur dem Könige Jojakim, Ser. 26,21.). 
Auch Elias 1 Kön. 19, (3.) der dürftige Prophet, da er 
die Propheten Baal hatte alle erwürget durch 5) großen 
Blauben; 67 doch da ihm die Königin Sfebel ließ dräuen, 
furcht er fih, und floh in die Wüſten. Und fur Ihm 
Moſes, da ihn der König in Egypten ſuchte, floh er 
ins Land Midian, Cı Mof. 2, 15.) und fo fortan viel 
andere. Diefe alle find fur dem Tode geflohen, wo fie 
gemocht haben , und das Leben errettet; doch fo ferne, 
daß fie dem Nöbeften damit nichts entwandt haben, fons 
dern zuvor außgericht, was fie ſchüldig waren, 

Sa, fprihft-du, diefe Erempel reden nicht vom 
Sterben oder der 7) Peſtilenz, fondern vom Tode, fo 
durch Verfolgung fompt? Antwort: Tod ift Tod, er 
fomme, wodurch er komme. Go zeuht Gott feine vier 


9) + heiligen. s) + den. 6) ‚‚Blauben” fehlt im Drig. 
7) Der” fehlt. 
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Bogen an in der Schrift, als, die Peſtilenz, Hunger 
Schoerdt und wilden Thiere. Mag man mu derſelbi⸗ 
gen eine oder etlidhe flieven mit Gott und gutem Ge 
willen, warumb aud nicht 8) alle viere? Die vorigen 
Erempel zeigen an, wie die lieben heiligen Väter bw 
ben das Schwerdt geflohen; fo ift ja offenbar guag, 
daß Abrabam, Iſaac und Jacob flohen die andere 
‚Ylage, nämlih den Hunger, oder Theurunge, da fie 
in Egypten zogen fur ?) Theurunge; wie wir in Genefl 
fefen. Alfo, warumb folt man nit fur den wilden 
Thieren flieben? Go höre ich wohl, wenn ein Krieg 
oder 19) Türk kaͤme, fo follt niemand and eim Dorfe 
oder Staͤdtlin fliehen, fondern allda der Strafe Gottt 
durchs Schwerdt erwarten? Iſt wohl wahr, mer fo 
ſtark it 12) im Glauben, der warte fein, aber er ver⸗ 
Damme die 12). nicht, fo da fliehen. 

Alſo auch, wenn ein Haus brennete, mußte nie 
mand eraus laufen, oder zulaufen, gu retten, denn 
eur iſt auch ein Strafe Bott, Und wer in ein groß 
Waſſer fiele, müßte nit eraus ſchwimmen, ſondern 
ſich dem Waſſer laſſen, als göttlicher Strafe? Wohlen, 
kannſt dw es thun, fo thu es, und verſuche Gott sit; 
laß aber die andern thun was ſie vermügen. Iten, 
wenn einer ein Bein brade, oder verwundet oder ge⸗ 
biffen wäre, mußt er's nicht hellen laffen, fondern fagen: 
Es ift Botts Strafe, die will ich tragen bis felber 
beilet. Froſt und Winter iſt aud) Gottes Strafe, daran 
man mocht fterben, warumb läufeſt du zum eur, oder 
in die Stuben? Get ftart und bleib im Froſt, bis ed 
wieder warm wird, Mit der Weiſe mußt man fein 
Apotheke noch Aerznei, noch Aerzte haben, denn alle 
Krankeit find Gottes Strafe. Hunger und Dürf ik 
auch große Strafe und Marter; warumb iffeft du und 
trinfeft du denn, und läffent dich nicht damit ſtrafen bi 
felber aufhöret? Zuletzt follten uns wohl folde Re 
den 5) dahin bringen, Daß wir das Vater Unſer abs 
tbäten, und beten nicht medr: Erlöfe uns vom Mbel, 
Amen, (Matth. 6,) 135. Sintemal allerlei Ubel an 
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Gottes Strafe if, und mußten binfurt auch nicht bike 
ten wider die Hölle, noch fie meiden, denn die iſt 
auch Gotted Strafe; was wollt hieraus werden? 

Aus dem allen nehmen wir foldye Unterriht. Wir 
follen wider allerlei Lbel bitten, und aud und dafur . 
büeten wie wir können, fo ferne, Daß wir nicht wider 
Gott damit Thun, wie droben gefagt iſt; will uns 
Gott drinnen haben und wurgen , fo wird unfer Hüten 
nichts helfen; auf Daß ein Fglicher fein Herze alfo richte: 
Erſtlich, tft er gebunden, daß er muß im Sterben blei⸗ 
ben, feinem Näheſten zu Dienft, fo befebl er fi Gott, 
und fprehe: Herr, in deiner Hand bin ih, du baft 
mid bie angebunden: Dein Wille gefhebe, (Matth. 
6, 30.) denn ich bin dein arme Streatur, du fannft mid 
bierinn tödten und erbalten, ſowohl ald wenn id etwa 
im Feur, Waller, Durſt oder andere Fährlikeit anges 
bunden wäre. 

Sft er aber los, und kann fliehen, fo befehl er 
ſich «bermal und fprehe: Herr Gott, ich bin ſchwach 
und furdtfam, darumb fliehe ich das Ubel, und thu ſo 
viel dazu, als ich kann, daß ih mic dafur hüte; aber 
ich bin gleihwohl in deiner Hand, in dieſem und aller» 
lei Ubel, fo mir begegen mügen; bein Will gefchebe; 
Denn meine Flucht wirds nicht thun, fintemal eitel Ubel 
und Unfall allentbalben ift, denn der Teufel feiret und - 
ſchläft nit, welcher ift ein Mörder von Anfang, und 
ſucht allenthalben eitel Mord und Ungluck anzuridten. 

Denn auf die Weife müffen wir, und find ſchül⸗ 
dig, mit unferm Näpeften auch in allen andern Nöthen 
und Fahr zu bandeln. Brennet fein Haus, fo beißt 
mich die Liebe zulaufen, und beifen löfdyen; iſt ſonſt 
Voll gnug da, Das löfhen kann, mag ich heimgehen 
oder da bleiben. Fälet er in ein Waſſer oder Gruben, 
fo muß ich nicht davon, fondern zulaufen, wie ich kann, 
und ihm helfen; find Under da, die es thun, fo bie 
ih frei. Siebe ih, daß er bungert oder dürftet, fo 
muß id ihn nicht laſſen, fondern fpeifen und tränfen, 
und nicht anfeben die Fahr, ob ich arm oder geringer 
dardurch werde. Denn wer dem Undern nicht ebe will 
beilfen und beifteben, er muge es denn thun ohn Fahr 
und Schaden feines Gute, oder Leibs, der wird nims 
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mer: ) feinem Naheſten helfen, denn es wird allezeit 
ſich anſehen, als fer es ihm ſelbs ein Abbruch, Fahe, 
Schaden oder Verſäumniß. Kann doch kein Nachbar 
bei dem andern wohnen ohn Fabr Leibs, Guts, Weibs, 
und Kinds, denn er muß mit ibm wagen, Daß ein 
Keur oder ander Unfall aus feined Nachbars Haufe 
fomme , und verderbe ihn mit Leib, Gut, Weib um 
Kind, und Allem, was er bat. 

Denn wo einer dem andern ſolchs nicht tbät, fon 
bern ließe feinen Näbeſten fo liegen in Köthen, und 
flobe von ihm, der tft fur Gott ein Mörder; wie St. 
Johannes fagt in feiner ı Epifteln ce. 5, 15): Be 
feinen Bruder nicht liebt, der iſt ein Mörder; umd 
abermal (9. 17): So Jemaud diefer Welt Güter hat, 
und fiebet feinen Näheften Noth leiden, wie bleibt die 
Liebe Gottes In ibm? Denn das tft au der Guss 
den eine, die Gott der Stadt Sodoma zurechnet, da 
er fpriht durch den Propheten Ezechiel cc. 26, 49): 
Siehe, dad war die Sunde deiner Schweſter Sodoma, 
Müßiggang, Fulle und Gnuge, und reihten dem Ar 
men die Hand nicht. So,wird auch Ehriftus am jüng⸗ 
ften Tage fie verdammen ald Mörder, da er fprechen 
wird (Matth. 25, 43): Sch war franf, und ihr be 
ſuchtet mich niht. So aber die follen fo geurtheilet 
werden, die zu den Armen und Kranken nicht geben, 
und Hülfe anbieten; wie wild den geben, die von Ibn 
laufen, und laffen fie liegen,. wie die Hunde und 
Säue? Ja, wie wild beiten geben,- die den Armen 
noch dazu nebmen, was fie haben, und legen ihn alle 
Plage an? Wie itzt die Tyrannen thun mit den armen 
geuten, fo dad Coangelium aunehmen. Aber laß geben, 
fie haben ihre Urtbeil. 

Mohl wahr iſts, wo ein folh ſtattlich Regiment 
in Städten und Randen iſt, daß man gemeine Hänfer 
und Spital kann halten, und mit Leuten, die ihr war: 
ten, verforgen, dahin man aus allen Däufern ale 
Kranken verordenete ; wie denn unfer Vorfahren freilich 
ſolchs gefucht und gemeinet haben, mit fo viel Stiften, 
Spitalen und Siechhäuſern, daß nicht ein iglicher Büre 
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ger in feinem Haufe mußt ein Spital halten; das wäre 
wohl fein, löblich und chriſtlich, da auch billig Ider⸗ 
wann mildiglid zugeben und: delfen follte, fonderlid 
die Deberfeit. Wo aber das nit, ald denn an wes 
nig 25) Derten iſt, da muffen wir furmahr einer des 
andern Spitalmeifter und Pfleger fein in. feinen Rös 
tden, bei Verluſt der Selifeit und Gottes Gnaden; 
denn da ftehet Gottes Wort und Gebot, (53 Mof. 19, 
18. Matth. 23, 539. Marc. ı2, 3ı. Rom. 13, 9): 
Liebe deinen Näheſten als did ſelbs; und Matth. 7, 
+3): Was ihr wollet, das euch die Leute thun follen, 
das thut auch ihr Denfelbigen. 


Mo nu das Sterben binfommet, da follen wir, 
fo de bleiben, uns rüften und troften, fonderlid daß 
wir an einander verbunden find, (wie droben erzählet 
it.) daß wir und nicht laffen konnen, noch fliehen von 
einander. Erſtlich, damit, daß wird gewiß find, es fei 
Gottes Strafe, uns zugeſchickt, nicht alleine die Sunde 
za ſtrafen, ſondern aud unfern Glauben und Liebe gu. 
verfuhen. Den Glauben, auf dag wir feben und er, 
fahren, wie wir und gegen Gott ftellen wollen, die 
Liebe aber, auf dag man ſehe, mie wir und gegen den 
Räheſten ftellen wollen. Denn wiewohl id achte, daß 
alle Peſtilenz durch die böfen Geifter werden unter bie 
Leute gebracht, gleichwie auch andere Plagen, daß fie 
die Luft vergiften oder fonft mit einem böfen Odem 
anblafen, und damit die tödtlihe Gift in das Fleiſch 
ſchießen; fo ift doch gleichwohl Gotts Verhängniß und. 
feine Strafe, der wir und mit Geduld untergeben ſol⸗ 
len, und unferm Näheften zu Dienft alfo unfer Leben 
in die Fabr fegen, wie Gt. Sobanned lehret, und. - 
ſpricht (1 Epifl. 3, 16): Hat Epriftus fein Leben fur 
und gegeben, fo follen wir auch fur Die Brüder das 
Reben lagen. ' | 


So aber Jemand das Grauen und Schauen fur 
den Rranfen anftüößet, der foll einen Muth nebmen, 
und ſich alfo ftärfen und tröften, daß er nicht zweifel, 
es ſei der Teufel, der folhe Schen, Furcht und Grauen 
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erregt. im Herzen. Denn fo ein bitter böfer Teufel 
iſts, daß er nicht alleine ohn Linterlaß zu tüdten ad 
morden ſucht, fondern feine Luft damit büßen will, daß 
er und ſcheu, erſchreckt und verzagt zum Tode macht, 
auf daß und ja Der Tod 10) aufs allerbitterft werde, 
oder je das Leben feine Ruge noch Friede babe; uud 
uns alfo mit Drede zu diefem Leben dinaus ftoße, ob 
erd möcht zuwegen bringen, daß wir an Gott verzwei- 
feleten, unmillig und unbereit zum Sterben würden, 
und in folher Furcht und Gorge, als im dunkeln Wetter, 
Chriftum, unſer Licht und Leben, vergäßen und vers 
loren, und den Räbeften in Nöthen ließen, und un 
alfo verfundigeten an Gott und Menfhen; das wäre 
fein Herz und Luft. | 

Weil wir denn wien, daß des Teufels Spiel iſt 
fol Schreden und Furdten; fo follen wir wiederumb 
und deſſelbigen nur deſte weniger annehmen, ibm gu 
Trotz und Verdrieß einen Muth faſſen, und fein Schre⸗ 
dien wieder auf ihn treiben und von und weifen, und 
mie folder Rüftunge und wehren und fagen: Heb dic 
Teufel mit Deim 2?) Schrecken, und weil dichſs vers 
Dueußt, fo will id Dir zu Troß nur deſte ebe binze 
geben h meinem Naheſten Pranfen 8), ihm zu beifen, 
und will. Dich nicht anfeben, und will auf zwei Stud 
gegen di pochen: Das erft ift, daß id furwahr weiß, 
daß dieß Wer Gotte und allen Engeln weblgefället, 
und wo idh6 thu, daß ich in feinem Willen und rechten 
Gottesdienft und Gehorfam gebe; und fonderlih weil 
ed die fo ubel gefälet, und du did fo hart bawider 
ſetzeſt, fo muß es freilich inſonderheit Gotte gefallen. 
Die willig und fröblih wollt ichs thun, wenns nur 
einem Engel wohlgefiele, der mir zufähe, und ſich mein 
druber freuete. Ru es aber melm Herrn Jeſu Chriſto 
mad dem ganzen bimmlifhen Deere woblgefället, und 
ift Gottes, meins Vaters Willen und Gebot; was ſollt 
"mich dein Schreden denn bewegen, daß ich ſolche Freude 
im Himmel, und Luft meins Herrn foßt hindern, und 
dir mit deinen Teufeln in der Döle ein Gelächter und 
Geſpött uber mid anrichten und hofiren? Nicht alfe, 
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du ſollts nicht enden. Hat Chriſtudb fein Blut fr mid 
vergoffen, und, fih umb meinenwillen 19) in den Tod 
gegeben; warumb ſollt ih nit auch umb feinenmillen 
mich in eine Mein Fahr geben und ein abnmädhtige - 
Deftilenz nicht dürfen anſeden? Kannſt dir fchreden, 
fo faun mein Ebriftus flärfen; kannſt du tödten, fo 
fann Chriſtus Leben geben; haft du Gift im Maul, 
Chriſtus hat noch viel mehr Aerznei. Sollt mein lieber 
Cbriſtus mit feim Gebot, mit feiner Wohlthat und 
allem Zrvft nicht mehr gelten in meinem Geift, denn 
du leidiger Teufel mit deinem falſchen Schrecken in mel 
nem ſchwachen Fleiſch? Das woll Gott nimmermehr. 
Heb dich, Teufel, hinter mich; bie iſt Ehriftus, und id) 
fein Diener in diefem Wer; der ſolls walten. Amen. 

Das ander iſt die ftarfe DVerbeißunge Gotkes, das 
mit er vertröftet alle die, fo fi der Dürftigen anneh⸗ 
men, und foriht Palm 4ı, (1. ſqq.). Wobl dem, 
der ſich des Dürftigen annimpt, den wird der Derr er 
setten zur böfen Zeit. Der Here wird ihn bewahren, 
und beim Leben erhalten, und ihm laffen wohlgeben auf 
Erden, und nicht geben in feiner Feinde Willen. Der 
Herr wird ihn erquiden auf dem Bette feines Wegeta⸗ 
geb 20), fein ganzed Lager wandelt du in feiner 
Krankeit, Sind das nicht herrliche mächtige Verheißunge 
Gottes, mit Haufen erauß geſchütt auf die, fo fich 
der Dürftigen annehmen?! Was follt doc, einen fchres 
den oder bewegen wider ſolchen großen Troft Gottes? 
Es in, furwahr, ein ſchlecht Ding umb den Dienft, 
den wir thun mügen an den Dürftigen, gegen ſolche 
Derbeißunge und Vergeltunge Gottes; daß wohl St, 
Paulus fagt zu Timotheo Cı Epiſt, 4, 8); Die Gotts 
ſelikeit ift zu allerlei nutz, und bat Merbeißunge 
beide 227 diefes Lebens und des zufünftigen. Gottſeli⸗ 
keit ift nicht anders, denn Gottsdienſt; Gottödienft ift 
freilih, fo man dem Näbheften dienet, 

Es beweifet auch die Erfabrunge, daß die, fo fol» 
hen 22) Kranfen dienen mit Lieb, Andadht und Ernft, 
daß fie gemeiniglih behütet werden; und ob fie gleich 

19) deinetwillen. 20) Wehetages. 31) „beide ſedlt. 
82) manchen. " 
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auch vergift werden, daß ihn dennoch; sit ſchadet, 


gleichwie bie der Palm fagt: Sein ganzes Lager wan⸗ 


Delft du in feiner Krankeit, das tft, dis machſt ihm aus 
dem Siechbette und SKrauflager ein gefund Lager ıc. 
Mer aber eind Kranken wartet umb Geizs und Erbs 
tbeil willen, und fucht: das Seine in ſolchem Werk; 
da8 25) auch nicht Wunder, daß er zulegt vergift werde 
und befchmeißt, daß er binuady fahre und auch fterbe, 
ebe denn er dad Gut oder Erbe befige. Wer 22) auf 
diefe tröftliche DVerbeißung ſolchs thut, ob ex gleich einen 
ziemlihen Lohn darumb nimpt, ald der es wohl bedarf, 
Cfintemal ein tgliher Tagelöhner feind Lohns wertb iſt, 
(Luc. 10, 7. ı Tim. 5, 10.)) berfelbige bat bie wieder 


amb einen großen Troß, daß fein foll wieder gewartet 


werden, Gott will felbs fein Warter fein, dazu auf 
fein Arzt fein. O weld ein Wärter iſt das! O weld 
ein Arzt iſt das! Lieber, was find alle Aerzte, 
Apotheken und Warter gegen Gott? Sollt einem 
Das nicht einen Muth machen zu den Kranken gu geben, 


und ihn ?5) dienen, wenn glei fo viel Drüfe und 


Peſtilenz an ihn wären, old Haare am ganzen Leibe, 


‚ und ob er gleich müßte hundert Peſtilenz an ſeim Halſe 


eraustragen ? 
Was find alle Peſtilenz und Teufel gegen Bott, 


der ſich bie zum Warter und Arzt verbindet und ver 


pfliht? Pfu Did, und aber pfu di, du leidiger Uns 
glaub, daß du folden reichen Troft ſollt verachten, und 
läßt dich. eine Pleine Drus und ungewiſſe Fahr mehr 


. ſchrecken, denn ſolche göttlihe, gewiffe, treue Verdei⸗ 


ßunge ſtärken. Was büfts, wenn alle Aerzte da wären, 
und alle Welt dein mußte warten, Gott aber wäre 
nicht da? Und wiederumb, was fihadets, wenn alle 
Welt von dir liefe, und fein Arzt bei dir bliebe, fo 
Gott aber bei die biiebe mit folder 20) Derbeißung. 
Meinft dır nicht, daß du alsdenn mit viel taufend Ens 
geln umbgeben bift, die auf Did ſehen, daß du die 


Peſtilenz mit Fußen magſt treten? Wie im gu. 
cv. 11. 12. 15.) ſtehek: Er bat feinen Engeln — **— 
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nber bir, daß fie did bewahren auf allen deinen We⸗ 
gen, auf den Händen werden fie did tragen, daß du 
dein Fuß nicht an einen Stein floßeft; auf den Leuen 
and Dttern wirft du geben, und treten auf deu jüngern 
Eeuen und Draden. 

Darumb, lieben Freunde, laßt und nicht fo ver⸗ 
zagt fein, und Die Unfern, fo wir verpfliht find, nicht‘ 
fo verloffen, und fur des Teufeld Schreden fo ſchänd⸗ 
li fliehen, davon er uber uns eine Freude und Gpott, 
und Gott ohn Zweifel, fampt allen Engeln, einen Uns 
willen und Unluft bat. Denn das wird gemißlid wies 
derumb wahr fein, daß, wer ſolche reiche Verheißunge 
und Gotts Gebot veracht, und die Seinen läßt in Np⸗ 
then, Daß er 27) ſchüldig wird fein an allen Geboten 
Gottes, und ein Mörder erfunden werden an feinem 
verlaſſen Näheſten; und da werden ſich denn foldhe 
Verheißunge umbkehren, «forge ich,) und in graufans 
Drauen verwandeln, und den Palm wider Diefelbigen 
olfo deuten: LUnfelig tft der, fo fi des Durftigen 
niht anwimpt, fondern fleucht und verläßt; deufelbigen 
wird der Herr wiederumb aud nicht erretten zur böfen 
Zeit, fondern auch von ihm fliehen und verlofen. Der 
Here wird ihn nicht behüten nod bein Leben erhalten, 
und wirds ihm nit laffen wohl geben auf Erden, 
fondern geben in feiner Feinde Hände. Der Her 
wird ihn nicht erquiden auf dem Bette feines Wegtas 
ge6, noch fein Lager verwandeln in feiner Krankeit. 
Denn mit welchem Maaß wir meffen, wird uns wieder 
gemeffen werden, da wird nicht anders aus. Solchs 
aber iſt ſchrecklich zu hören, noch ſchrecklicher zu gewar⸗ 
ten, und allerſchrecklichſt zu erfahren. Denn was kann 
da fein, da Gott die Hand abthut und verläßt, aus 
ders denn eitel Teufel und alles Ubel! Nu Tanne 
niht anders fein, wo man fo den Näbeften vers 
läßt wider Gottes Wort und Gebot, und 22) eim 
alien gewißlich alfo ergehen, er thu denn gar red⸗ 
liche Büße dafur. 

Das weiß ih aber wohl, wenn Chriftus ſelbs 
Oder feine Mutter itzt etwa frank läge, da märe, ein 
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Iglicher fo andaͤchtig, daß. er gerne Diener und Hels 
fee wollt fein: da würde ein Iglicher wollen fühus 
und keck ſein; niemand wollt lieben, fondern alle zus 
laufen; und bören doch nicht, daß er felbs fpridt 
(Matth. 35,40. Mattb. a3, 39): Was ihr den Ge 
tingften thut, Das thus ihr mir ſelbs. Und va er 
vom erften Gebot fagt, fpriht er: Das ander Gebot 
ft dem gleih: Du folt deinen Näheſten lieben, als 
dich ſelbs. Da böreft du, daß der Liebe Gebot zum 
Naͤheſten gleich fei dem. erſten Gebot, der Liebe zu 
Gott, und was du deinem. Wähelten thuft oder läſſeſt, 
hr beißen fo viel, als Bott felber gethan umd ges 
affen. " 
' Willt du mi Chriſto felber dienen und fein war 
ten; moblan, fo baft du da fur Die deinen Pranfen 
Naäheſten, gebe bin zu ihm und diene ihm, fo findeft 
du gewißlich Chriſtum an ibm, nicht nad der Perfon, 
fonder in ‘feinem Wort. Willt du aber, und magſt 
beinem Näheſten nicht dienen, fo gläube furwahr, wenn 
Chriſtas felb8 da wäre, du thäteſt eben auch alfe, 
und ließeft ibn liegen. Und iſt nichts bei dir, denn 
eitel falfhe Gedanken, die Dir einen unnugen Dunkel 
machen, wie du Chriſto wolltelt dienen, wenn er da 
wäre. Es find eitel Rügen; denn wer Chrifto leib⸗ 
lih dienen wurd, der dienete feinem Näbeften auch wohl, 
Das fei gefagt zur Bermabnung und Troft wider dad 
ſchändliche Flieben und Schreden, Damit der Teufel 
und anficht, wider Gottes Wort und Gebot zu thus 
an unferm Näheſten, und fundigen allzufebr auf der 2°) 
linfen Seiten. | 
Wiederumb fundigen etlihe allzuſehr auf die 
rechten Seiten, und find allzu vermeffen und fed, aljo, 
daß fle Gott verſuchen, und laffen alles anftehen, das 
mis fie dem Sterben oder Peſtilenz wehren follten, 
verachten Aerznei zu nebmen, und meiden nit Gtätte 
und Perſon, fo Die Peſtilenz gebabt und auffommen 
find; fondern zehen und fpielen mit ibn, wollen damit 
ihre Freudikeit beweifen und fagen, es ſei Gotts 
Strafe, wolle ex fie bebäten, fo wurd er& wohl thum, 
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ohn alle Aerznei und unfern Fleiß. Solchs heißt nicht 
Gott trauen, fondern Gott verfuhen. Denn Gott 
bat die Aerznei gefhaffen, und die Vernunft gegeben, 
dem Leib furzufteben und fein pflegen, daß er gefund 
fet und lebe. 

Wer derfelbigen nicht braucht, fo er wohl bat und 
kann, ohn feines Naheſten Schaden, der verwahrlofet 
feinen Leib felbs, und fehe zu, daß er nicht fein ſelbs 
* Mörder erfunden werde fur Gott. Denn mit Dee 
Weiſe mot Jemand auch Effen und Trinken, Kleider 
und Haus laffen anfteben, und keck fein in feim Glau⸗ 
ben, und fagen: Wolle ibn Gott bebüten fur Hun⸗ 
ger und Froft, werde erd wohl ohn Speife und Kleis 
Der then, Dderfelbige wäre freilich fein ſelbs Mörder: 
Zudem iſt dad noch greulicher, daß ein folder, fo ſei⸗ 
nen Leib alfo vermahrlofet, und der Peftilenz nicht 
bilft wehren, fo viel er fann, mochte Damit auch viel 
andere befhmeißen und vergiften, melde fonft wohl 
lebendig blieben, wo er feines Leibs (wie er fchuldig 
i,) bätte gewartet, und würde alfo auch fchuldig feis 
ned Naͤheſten Todes, und vielmal fur Gott ein Mörs 
der. Fursahr, foldhe Leute find gerade als wenn ein 
Haus in der Stadt brennete, dem niemand webrete, 
fondern liege dem Feur Raum, daß die ganze Stadt 
verbrennete, und wollte fagen: willd Gott tbun, fo 
er er die Stadt wohl ohn Waſſer löfhen und bes 
üten. 

Nicht alfo, meine lieben Sreunde,30) das tft 
nicht fein getban; fondern brauche der Herznei, nimm 
zu die, was dic beifen kann, räuhere Haus, Hof 
und Gaffen, meide auch Perfon und Stätt, da dein 31) 
Näheſter dein nichts bedarf oder auffommen iſt, und 
ſtelle di ald einer, der ein gemein Feur gerne wollt 
beifen dampfen. - Denn was ift die Peſtilenz anders, 
denn ein eur, das nit Holz und Stroh, jondern 
Keib und Leben aufreiget 323% Und denfe alſo: Wohl 
on, der Feind bat und durch Gotts Verhängniß Gift 
und tödtlıhe Geſchmeiß herein geſchickt, fo will id 
bitten zu Gott, daß er und gnädig fei und wehre*5)3 





30) mein lieber Freund. 31) ein. 32) auffrifet. 33) werde. 
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darnach will ich auch räuchern, die Luft helfen fegen, 
Aerznei geben und nehmen, meiden Stätt und Perfon, 
da man mein nichtd darf, auf daß ich midy felbs nicht 
verwahrlofe, und dazu durch mich vielleicht viel andere 
vergiften und anzunden möchte, und ihn alfo dur 


‚ meine Hinläßifeit Urſach des Todes fein. Will mid 
mein Gott druber baben, fo wird er mid mob! finden, 


-, fo hab ih dad getban, das er mir zu thun gegeben 

bat, und bin wider am meinem eigen, nody am ande 

Leute Tode ſchüldig; wo aber mein Näpefter mein dar, 

will ich wider Stätt noch Perfon meiden, fondern frei 

zu ihm geben und helfen; wie droben gefagt if. 

—Siehe, das if ein rechter gottfurchtiger Glaube, ber 
niht dummlühne noch frech ft, und verfucht au 
Gott nidt. 


MWiederumb , der die Peſtilenz gehabt, und zu 
Kräften kompt, fol auch felbs die Leute meiden, und 
nicht wollen bei fich leiden, ohn Noth. Denn wiemohl 
mean ihm fol in feiner Roth beifteben, und nicht laf 
fen, wie gefagt ift; fo er aber nu aus der Noth iſt 
kommen, fol! er fid) auch wiederumb gegen den =“) an 
‚dern halten, daß niemand umb feinen willen in felse 
Faͤhrlikeit komme, ohn Roth, und Urfahe gebe, einem 
‚ander zum Tode; denn wer Faͤhrlikeit liebe (ſoricht 
ber weife Mann (Sir. 3, 27.3) der wird drinnen ver 
derben. Wenn man fi alfo in einer Stadt bielte, 
daß man keck im Glaube wäre, mo es des 28) Näheltes 
Noth fodert; und wiederumb furfihiig, wo es nicht 
noth wäre, und hülfe ein Iglicher alfo der Gift weh 
sen, womit man fünnte: fo ſollt freilich ein gnaͤdigh 
Sterben in folher Stadt fein. Aber wenns alfe zu 
gehet, als 3%) ein Theil allzu verzagt iſt, und fleuht 
von feinem Näbeften in der Roth, das ander heil 
allzu dummkühne, und nicht hilft wehren, fondern meh 
ven; da bat der Teufel gut machen, und muß wol 
das Sterben groß werden. Denn auf beiden Geites 
Gott und Menſch döchlich beleidiget wird, bie mi 
Verſuchen, dort mit Verzagen; fo jagt den der T 
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fel, wer da fleucht, und bebält gleihmohl den, der da 
bleibt, Daß ihm alfo niemand entläuft. 

Uber das find etlihe nod ärger; welhe, fo die 
Seftilenz heimlich haben, unter die Leute ausgeben, und 
baben folhen Glauben, wo fie ander Leute fünnten 
damit befchmeiffen und »ergiften, fo würden fie derſel⸗ 
bigen los und gefund: geben difo in folhem Namen, 
beide, auf Gaſſen und in Häufer, daß fie die Peſti⸗ 
leng wollen andern oder ihre Kindern und Gefinde an 
den Hals hängen, und fi damit erretten. Und will 
wohl gläuben, daß der Teufel, ſolchs thu, und belie 
alfo das Raͤdlin treiben, daß es alfo gehe und 'gefchebe. 
Auch laß id mir fagen, daß etlihe fo verzweifelt bos⸗ 
baftig find, daß fie mit der Peltilenz alleine darumb "- 
unter die Leute oder in die Häufer laufen, daß ihn 
leid it, daß die Peſtilenz nicht auch da iſt, und wol⸗ 
len fie dabin bringen, gerade als wäre diefe Sache 
ein folder Scherz, al8 wenn man Jemands zur Schalfeit 
Läufe in Pelz oder Kliegen in die Stuben feget. _ 

Ich weiß nicht, ob ichs gläuben fol; iſts wahr, 
fo weiß ih niht, ob wir Deutfhen Menfhen, oder 
felb8 Teufel find; und zwar, man findet uber alle 
Maſſe grobe böfe Leute, fo iſt der Teufel auch nicht 
faul. Aber mein Rath wäre, wo man folhe funde, 
dag fie der Richter beim Kopfe nähme, und uberants 
wortet fie Meifter Danfen, als die rechten muthwilli⸗ 
gen Mörder und- Böſewichter. Was find foldhe Leute 
anders, denn, rechte Meuchelmörder in der Stadt? 
Bleihwie die Meuchelmörder ftoßen bie und dort ein 
Meer dur einen, und muß dennody niemand getban 
baben: alfo ſchmeißen diefe auch bie ein Kind, da ein 
Weib, und muß aud niemand gethan haben; und geben 
dennoch lachend dahin, als hätten fie es wohl audges 
richt. Mit diefer 37) Weiſe wäre es beffer bei wilden 
Ipieren zu wohnen, denn bei folhen Mördern. Diefen 
Mördern weiß ich nicht zu predigen, fie achtens nicht, 
ih befehls der Deberfeit, daß die zufebe, und mit 
Half und Rath, nicht der Aerzte, fondern Meifteg 
Danfen dazu thue. 





37) der. 
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Hat nun Bott ſelbs im Alten Teſtament (3 Moſ. 
13 und ı4.) befoblen, die Ausſätzigen aus der Bw 
meine zu thun, und außen fur der Stadt zu wohnen, 
umb 38) das Geſchmeiß zu vermeiden; fo follen wir 
ja vielmehr alfo thun, in dieſem fäbrlihen Geſchmeiß: 
daß, fo fie Jemand Priegt, fi aldbalde von den Lew 
ten ſelbs thu oder thun laffe, und flug mit Aerznei 
Hülfe gefuht; da fol man ihm belfen, und in folder 
Noth nit laſſen, wie ich droben gnugfam babe am 
gezeigt; auf dag alfo die Gift beizeit gedampft werde, 
nicht alleine der einigen Perfon, fondern der ganzen 
Gemeine zu gut, welche dadurch mocht vergift werden, 
fo man fie liche fo ausbrechen, und unter ander kom⸗ 


men. Denn alfo ift itzt unfer Peftilenz bie zu Witten 


berg alleine aus Geſchmeiße herfommen, Die Luft iſt, 
Gott Rob! noch frifh und rein; aber aus lauter 
Dummkühnheit und Verſäumunge bat fie etlihe, und 
der wenig vergift; wiemohl der Teufel fein Freuden 
fptel bat mit dem Schreden und lieben, fo er unter 


| uns treibt. Gott woll ihm wehren, Amen. 


, ss), 

Das iſt unfer Verſtand und Meinung von dem 
Slieben fur dem Sterben; fo euch etwas anders dün⸗ 
fen fol, das wollt euch Gott offenbaren, Amen. 
Weil aber diefer Brief fol dur den Druck außgeben, 
daß auch die Unfern denfelbigen lefen follen; fo febe 


ichs fur gut an, ein furze Unterriht daneben zu ſtel⸗ 


len, wie man fi audy der Seelen balben ſchicken und 
halten fol in ſolchen Sterbentläuften; wie. wir denn 
Diefelbigen 40) andy mündlih auf der Kanzel gethan, 
und täglih thun, damit wir auch unferm Ampt gnug 


‚hun, die wir zu Geelforgern berufen find. 


Erſtlich, fol man das Volk vermahnen, daß fie 
ur Kirhen in die Predigt geben und bören, daß fie 
ernen Gotts Wort, wie fie leben und fterben follen. 
Denn da foll man ächt auf haben, daß, melde fo robe 
und rauchlos find, daß fie Gottes Wort verachten, 
weil fie leben, die fol man auch wiederumb laſſen 
38) „.umb‘ fehlt. 39: f [2utheri kurzer Unterricht, wie 

man ſich in Sterbensläuften auch der Seelen halben ſchicken ſoll J. 


a0) benielbigen. 
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liegen in ihrer: Kraufeit; es ſei denn, daß fie mit 
großem Ernit, mit Weinen und Klagen ihre Reue und 
Buße beweifen. . Denn wer wie eine Heide oder 
Hund will leben, und def fein offentlihe Neue bat, 
dem wollen wir auch das Sacrament nicht reichen, 
noch unter der Chriften Zahl annehmen; er mag fters 
ben, wie er gelebt hat, und febe fur ih, denn wir 
follen den Säuen nidt Perlen furwerfen, noch den 
Hunden das Heiligtbum (Matth. 7,6... Wan findet, 
leider! fo viel grobs verftodis Pofels, das wider im 
Leben noch 41) Sterben fur feine Seele forget; geben 
bin und liegen, fterben auch dabin wie die Klöge, da 
wider Sinn nody Gedanken in ift. 

Zum Anden, daß ein Sgliher ſich ſelbs zeitlich 
(hide, und zum Sterben bereite mit Beichten und 
Sacrament nehmen, alle acht Tage oder vierzeben 
Tage einmal, verfubne ſich mit feinem Näheſten und 
made fein Teſtament; auf daß, ob der Herr anflops 
fet, und er ubereilet wurde, ehe denn Pfarsberr oder 
Kaplan dazu kommen fünnten, er gleihmwobl feine 
Seele verforget, und nicht verſäumet, fondern Gotte 
befohlen habe; denn es auch nicht wohl müglich iſt, 
wo groß Sterben iſt, und nar zween oder drei Seel⸗ 
forger find, daß fie zu allen geben mügen, und eim 
iglihen allererft alle Ding fagen und lehren, mas ein 
Chtiſtenmenſch wiffen fol in Sterbensnoöthen. Welche 
aber bierinn läßig und‘ fäumig.fein. werden, die geben 
fur ſich ſelbs Rechnung, und fei ihre Schuld, ob man 
nicht fan fur ihrem Bette einen täglihen, fonderlichen 
Predigftubl- und Altar halten, weil fie den gemeinen 
Predigſtuhl und Altar fo baben verachtet, Dazu fie 
Gott berufen und gefodert bat. 

Zum . Dritten, wenn man aber ja der Kaplan 
oder Seelſorger begebret, daß man fie fodere, oder. 
laffe die Rranfen anfagen beizeit und im Anfange, ehe 
die NKranfeit überband nimpt, und noch Sinn und 
Dernunft da if. Das ſage ih darumb; denn es find 
etlihe fo verfäumlih, das fie nicht ebe laffen fodern 
oder anfageg ; bis Die Seel auf der Zungen fibt, und 


’ 
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fie. nicht mehr veden koͤnnen, und wenig Vernunft 
mebr da if. Da bitten fie denn: lieber Herr, fagt 
ihm das Belle fur ıc. ber norbin, wenn die 
Krankeit anfähet, mwunfchten fie nichk, Daß man zu 
‚ ibm kaͤme; fondern fprehen: Et, es bat nicht Roth, . 
ih boffe, es foll beffer werden. - Was foll dod ein 
frummer Pfarrherr mit folden Leuten machen, die 
wider fur Leib noch Seele forgen? Reben und fterben 
Dabin, wie ein Viech. Solchen fol man denn im 
letzten Augenblick das Evangelium fagen, und das 
Sacrament reihen, gleichwie fie unter dem Papſtthum 
gewohnet find, da niemand gefragt hat, ob fie gläus 
ben oder daB Evangelium wiffen, fondern das Gacras 
ment in den Hals geftoßen, ald in einen Brodfad. 

« Nicht alfo, fondern welder nicht reden oder Zei⸗ 
Ken geben kann, Lfonderli fo ers fo muthwillig vers 
füumet,) wie er dad oangelium und Gacrament 
glaube, verftehe und begehre, fo wollen wir es ibm 
nichts uberall reihen; denn uns ift beföhlen, dab - 
heilige Sacrament nit den Ungläubigen, fondern dem 
Släubigen zu reihen, welde ihren Glauben fagen und 
befennen mügen. Die andern: mügen fahren, wie fie 
gläuben, wir find entfhüldiget, weil es wider am 
Predigen, Lehren, Vermahnen, Troften, Beſuchen, noch 
an irgend eim unſerm Ampt oder Dienft feihlet. Das 
fet türzlih die Unterriht, fo wir an den Unfern 
uben, nit fur esch zu Breslan gefchrieben; denn 
Chriſtus ift bei euch der wird, euch wohl ohn unfer Zutbun leh⸗ 
ren reichlich durch feine Salbe, alled, was euch noth ift; 
dem fei Lob und Ehre, fampt Gott dem Vater und 
heiligen Geift in Emileit, Amen. 

Teil wir aber in diefe Sache kommen find, vom 
Sterben zu reden, fann ichs nicht laſſen, and von 
dem Begrabniß etwas zu reden, Aufs erſt, laß ich 
das die Doctores der Aerznei urtbeilen, und alle, vie 
deß baß erfahren find, obs fährlich fei, daß man mite 
ten in Städten Kirhhofe hat? Denn id weiß und 
verſtehe mich michts drauf, ob aus den Bräbern Dunft 
uder Dampf gehe, der die Luft verrücke. Wo dem 
aber fo +2) wäre, fo hat man aus obgefagten Warnuns 


aa) alſo. 
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gen Urfachen genug, daß man den Kirchbof auffer ber 
Stadt habe. Denn, wie wir gebort haben, find wir 
allefampt ſchüldig, der Gift zu wehren, womit man 
vermag, weil Gott uns 45) befoblen hat, unfers Leibe 
alfo zu pflegen, daß wir fein fhonen und warten, fo. 
er und niht Noth zuſchickt; und wiederumb, au den⸗ 
felbigen getroft wagen und auffehen, wo es die Noth 
fodert; auf daB wir damit beide zu leben und zu flers 
ben feinem Willen bereit fein: idenn niemand Iebet 
ifm felber, niemand ftirbet ihm felbs, ald St. Paulu 
fagt Röm. 14, 9). | 

Das weiß ich wohl, daß bei den Alten der Brauch 
gewefen ift, beide unter*4) Jüden und Heiden, beide 
unter Heiligen und Sundern, das Begräbniß außer_der 
Stadt zu haben; und fie*®) find ja fo flug geweſen, 
als wir fein mügen. Denn alfo zeiget auch dad Evans 
gelium St. Luca, da Epriftus der Witwen Sohn vom 
Tode aufweckt im Stadtthor zu Nain, und der Tert 
fagt: (Luc. 7, 19: Man trug ihn zur Stadt binaus 
zum Grabe, und ging viel Dolls mit ihr, daß freilich 
des Land Weife dazumal geweft fft, außer den Gtäds 
ten die Begräbniſſe zu haben, auch Chriſti Grab felbs 
außen fur der Stadt bereit "war, (Joh. 19. v. 41.) 
Defielbigen gleihen Abrabam fein Begräbniß kaufte auf. 
dem Ader Ephron, bei der zwiefahen Höle, Cı Moſ. 
33, 20.) dahin ſich die Patriardien alle begraben ließen. 
Daher audy die Lateinifhe Sprache Efferri heißet, 
das iſt, hinaus tragen, daß wir zu Grabe tragen beis 
Ben; denn fie trugen fie nicht alleine hinaus, ſondern 
verbrannten Die Leute alle zu Pulver, auf daß die 
Luft ja aufs reineft bliebe, 

Darumb mein Rath auch wäre, ſolchen Exempeln 
nah das Begraäbniß hinaus fur die Stadt machen. 
Und zwar, als wir bie zu Wittenberg einen Kirch⸗ 
bof haben, follte uns nicht alleine die Roth, ſon⸗ 
dern auch die Andacht und Ehrbarkeit dazu treiben, 
ein gemein Begräbniß außen fur der Stadt zu machen, 
Denn ein Begräbniß follt ja billig ein feiner Hiller 
Ort fein, der abgefondert wäre von_allen Derten, 





a3) und Got, 4 t dem al) „ſie“ fehl. 
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darauf man mit Andacht geben und ftehen künnte, den 
Tod, das Jüngſt Gericht und Auferftefung zu betrady 
ten, und beten; ‚alfo, daß derfelbige Ort gleih “*) 
eine ebrlihe, ja faſt eine heilige Stätte wäre, Daß 
einer mit Zucht und allen Ehren drauf fünnte wan⸗ 
dein; weil ohn Zweifel etlihe Heiligen da liegen: und 
dafelbft umbher an den Bänden. fünnt man folde ans 
dächtige Bilder und Gemälde laffen malen. 

. Aber unfer Kirchhof, wad iſt er? Vier oder 
funf Gaſſen, und zween oder drei Markt iſt er, daß 
nicht gemeiner oder unftiller Ort iſt in Ber ganzen 
Stadt, denn eben der Kichbof, da man täglich, ja 
Tag und Nacht uber läuft, beide Menſchen und Dicke, 
und ein Iglicher aud feinem Haufe eine Thür und 
Gaſſen drauf bat, und. afleylei drauf gefchicht, vielleicht 
auch ſolche Stück, die .niht zu fagen find. Dadurch 
wird denn die Andaht und Ehre gegen die Begräbniß 
ganz und gar zunihte, und bält Idermann nicht mehr 
davon, denn ald wenn Jemand uber einen Schinden⸗ 
lei liefe, daß der Türke nicht fo unebrlih funnte den 
Drt halten, als wir ihn halten; und follten Body da 
felbft eitel Andacht fhöpfen, den Tod und Auferftehung 
bedenfen, und der Heiligen, fo ‘da liegen, fchonen. 

_ ber wie kann man ſolchs thun auf elın gemeinen 
Drt, da Idermann muß uberlaufen, und fur Ider⸗ 
manns Thür aufftehet? daß, wenn ja Ehr foll im Bes 
gräbniß geſucht ſein, ich ſo mehr in der Elbe oder im 
Wolde liegen wollt. Aber wenn das Begräbniß draußen 
auf eim abgeſonderten ſtillen Ort läge, da niemand 
duch, noch drauf liefe, fo wäre es gar geiſtlich, ehrlich 
und heilig anzufehen, und fünnte auch zugericht wer, 
dem, daß er 47) zur Andacht reizet die, fo drauf ger 
ben wollten. Das wäre mein Rath; werd than will, 
des thu 28; werd beffer weiß, der fahre immer fort; 


Ib bin niemands Herr. 


Am Ende aber vermahnen und bitten wir euch 
umb Chriſti willen, daß ihr fampt uns beift Fämpfen, 
mit Bitten zu Gott, und Lehren wider die rechte geiſt⸗ 
liche —** des leidigen Satans, damit er itzt die 





a6] alciſam. a7) eh. 48) 3 (eb). 
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Belt vergift und befhmeißt „ ſonderlich durch bie Gas 
cramentdläfterer; wiewobl auch fonft daneben wiel an⸗ 
dere Rotten aufgeben. Denn Satan iſt zornig, und 
fisblet vielleiht den Tag Ebriftt furhanden; darumb 
tobet er fo greulih , und will un& den Heiland Jeſum 
Ehriftum nehmen durch feine Geiſterei. Unter: dem 
Papſtthum war er eitel Fleiſch, daß auch Muͤnchakappen 
mußten beilig fein; nu will er eitel Geiſt fein, „daß 
auch Eprifti Fleiſch und Wort fol nichts fein. Gie 
baben mir auf mein Buͤchlin längeft geantmortet; mid 
wundert aber, daß 28) bis auf diefen Tag nicht her 
gen Wittenberg fommen if. Ich will, fo Gott vers 
leihet, noch einmal drauf antworten, und darnach ſte 
laſſen fahren. Ich ſehe doch, daß ſie nur ärger davon 
werden, und ſind wie eine Wanzke, wilche von ihr 


felbs ubel finft, aber je mehr “man fie zureibet, je 


ärger fie ftinft; und boffe, wer zu erbalten iſt, dem 
ſei durch mein Büchlin gnug gefhrieben. . Wie dena 
(Gott Lob,) viel dadurch aus Ihrem Radıen geriſſen, 
und noch viel mehr in der Wahrbeit geſtärkt ünd beſtä⸗ 
tiget find. Chriſtus, unſer Herr und Heiland, behalte 
euch olle im reinen Glauben und bränftiger Liebe uns 
befleckt und’ unfträflih auf feinen Tag, ſampt und allen, 
Amen. Dittet fur mich armen Sunder. 


< 
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XXVI. 
Unterricht der Viſitatoren an die Pfarrherren im 


Herzog Heinrichs zu Sachſen Furſtenthum. 
1528 u. 1538. 





Die zur Kirchen⸗VBiſttation im I. 1627 ernannte Conmiſſton erhielt 
vom Aurfürften Johann unter anders auch den Auftrag, eine Amvei⸗ 
fung zur geiftlichen Amtsführung zu entwerfen, nach welcher fü künftighin 
bie Pfarrer zu richten haben foliten. Diefen Entwurf made war Phi⸗ 
lipp Melanchthon, der Kurfürft ſchickte ihn aber am 3. Jan. ı528 Butherm 
mit dem Befehle zu, denfelben zu reuibiren und eine Borrede Dazu sm 
freiben. Luther änderte nur wenig daran, feine Borrede Hingegen if 
um fo widhtiger. Hierauf erfchien diefe Schrift sum erften Male unter 
den Titel: Unterricht der Bifitatoren an die Pfarrperen im 
Kurfürkentpum zu Sachfen, Wittenberg 1528 in 4. Bei Ge⸗ 
kegendeit der Kirchen» Bifitation, welche der Herzog Heinrich von Sach⸗ 
fen im 3. 1637 vornehmen ließ, revidirte und verbefierte Luther dieſe 
Stkift abermals und fügte auch eine newe Borrede Binzw, worauf fie 
1538 unter dem Titel: Unterricht der Bifitateren an die 
Dfarrperen im EChurfürltentkum su Sochfen, jept durch 
Doch, Martin Luther corrigirs, su Wittenberg in q. erfchien, und 
im folgenden Jahre 1539, zum Gehrauche der Pfarrer in dem Fürſteuthume 
Herzog Heinrichs, mit einem neuen Zufage zur erflen Borrede, unter 
folgendem Titel wieder gedradt wurde: Unterricht der Bifttato- 
renan die Dfarrheren im Herzog Heinrichs ım Saqſen 

£uip. tatecjet. d. Sqr. 38: 5%. 4 


Gürftenthum. Im I. 1540 endlich, als bei Gelegenheit der Kirdgen- 
KBifttation im Stifte Naumburg Diefer Unterricht wiederum gedruckt wurde, 
machte Luther noch einen Zufag su feiner erſten Borrede und führte mn» 
mentlich bielenigen am, weiche mis ber Wifltatiom beauftvagt waren. Disfe 
Iepte Auögabe iſt ſelten. 


. 
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Keltefte Ausgaben 
a) der Recenfion vom 93. 1528. 


. Bnterricht | der Viſitatorn ] an die Pfarhern ym 


Su urfurftenthum a Sachſſen. | MBuittemberg 
DXXVIL | In ude: Gedrudt zu Wittemberg, 
Durch Nickel Schirlentz. ! M. D. XXviij. 1112. in 
4, mit Tit. Einf. 


. Vnterricht der | Bilitatorn an | die Pfarchern im | Kur- 


fürftentsum| zu Sachen. | Wittenberg. M.D. XXVIIL 
833. in 4, m. Tit. Einf, 


b) der Recenflon von 1588. 


Vnter⸗J richt ber Vifi» |_tatorn, an bie Pfarhern 1 
im Kurfürftenthum zu | Sachſſen, jgt vg a? 
Mart. Luth. I corrigiert. | Wittemberg. 

Am Ende: Gedrudt zu Wit ter dur | 
Hans Luft, | M. D.XXXVIl. | 123 

niger eine Seite, mit Tit. Einf. 


ce) ber Recenflon’ von 1539. 


icht der | Mifitatorn, an die Pfarheren in | 
Heros Heinrihd_| zu Sachſen Fürftenthum, | @lei= 
ches form der Bifis | tatidn im Kurfürften | um 
geftellet... | Wittemberg. | M.D.XXXIX. | 4 
Ende: Gedrädt zu Bits | „eemberg duch | Hans 
Fi MD LSXXIX | 102% in 4, mi Tit. 
inf 


In ben Sammlungen. 


Wittenb. IX. 331. Yen. IV. 841. Altenb. IV. 


Leip. XIX. 622. Walch X. 192. Wir geben den 


Text nad der corrigirten Ausg. von 1588, Die Abweichungen 
der übrigen aber in den Roten. 
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Großere und erſte Vorrede D. Martin 
Luthers. 
») 

Wie ein goͤttlich, heilfam Werk es ſei, die Pfars 
ten!) und chriſtlichen Gemeinen durch verftändige, ges 
ſchickte Leute zu befuchen, zeigen uns gnugfam an beibe, 
Meu und Alt Zeftament. Denn alfo lefen wir, daß 
St. Petrus umbhergog im Juͤdiſchen Lande, Act. 9, (32.) 
und St. Paulus mit Barnaba, Apg. 15, (36.) auch 
aufs neu durchzogen alle Dit, da fie geprediget hatten. 
Und in allen Epifteln zeiget er, wie er forafältig fei 
für alle Semeinen und Pfarren ?), fchreibet Briefe, ſen⸗ 
det feine Juͤnger, Iauft auch felber. Gleihwie audy 
die Apofteln, Apg. 8, (14.) da fie höreten, wie Sa⸗ 
maria hätte bad Wort angenommen, fandten fie Petron 
und Johannem zu ihn'n. Und im X. Teſtament leſen 
wir aud, wie Samuel ist zu Rama, Ist zu Nobe, igt 
zu Galgal, und fo fortan, nicht aus Luft zu fpagiern, 

onbern aus Liebe und Pflicht feines Ampts, dazu aus 


oth und Durft des Volko umbherzog; wie benn auch 


*) Kurze und legte Vorrebe D. M. Lutherk, 


Ich hab der Vifitatton Buchlin aufs neu laſſen 
ausgehen, etlihe Stüde barinnen weggethan 
und geändert, als die bazumal zum Anfang noͤ⸗ 
thig waren, nachzugeben, umb der Schwachen 
willen, welche nu binfort nicht mehr find, noch 
fepn ſollen, fonderlih in dieſem Fuͤrſtenthum 
und näheften Nachtbarn, weil das Wort Got 
te8 nu klar und gewaltiglih ſcheinet, daB ſich 
niemand entfchüldigen Tann. Was ber Satan 
und die Seinen hiewider lügen und läftern wer⸗ 
den, achten wir nichts. Es iſt Bott und fel« 
ner Kirchen damit gebienet, da begnüget uns 
an, und banken unferm lieben Herr Gott, det 
uns zu ſolchem Dienft gefodert und tuͤchtig ge 
macht bat. - 

> Pfosten 3) Pfarderren. 1 
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Elias und Elifäus thaͤten, als wie in ber Könige Buͤ⸗ 
her leſen. Welches Werk au Chriftus felbs aufs 
fleigigfte vor allen gethanz; alfo, daß er auch deßhalben 
nicht einen Drt behielt auf Erden, ba er fein Daupt 
hinleget, ber fein eigen wäre (Matth. 8, 20.) Aud 
noch in Mutterleibe ſolchs anfing, da er mit feiner 
Mutter über das Gebirge ging, und St. Johannem 
heimfuchte. (Luc. 1, 39.) 

Weihe Erempel auch bie alten Väter, bie heili⸗ 
gen Biſchoffe, vorzeiten mit Fleiß getrieben haben, mie 
auch noch viel davon in päbftlichen Geſetzen funden 
wird. Denn aus diefem Werk find urſpruͤnglich kom⸗ 
men bie Bifchoffe und Erzbifhoffe, darnach einem igli⸗ 
hen viel oder wenig zu befuchen unb zu vifitiren befoh⸗ 
len ward. Denn eigentlich heißt ein Biſchof ein Aufs 
feher oder Viſitator, und ein Erzbifhof, der uber dies 
felbigen Auffeher und Viſitatoxes iſt: darumb, daß ein 
igliher Pfarchere feine Pfarrlinder befuhen, warten 
und auffeben foll, wie man ba lehret und Iebet, unb 
ber Erzbiſchof ſolche Bifchoffe befuhen, warten, und 
auffehen foll, wie bdiefelbigen lehren: bis dag zuletzt 
ſolch Ampt iſt eine ſolche weltliche, prächtige Herrſchaft 
worden, da die Biſchoffe zu Fuͤrſten und Herrn ſich 
gemadit, and ſolch Beſuchampt etwa einem Probſt, 
. Vicarien oder Dechant befohlen. Und hernach, da 

Proͤbſte und Dechant und Dumherrn aucd faule Zuns 
fern worden, ward folch& den Dfficiaten befohlen, bie 
mit Ladezeddeln die Leute plagten in Geldſachen, und 
niemanb befuchten. 

Endlich, da es nicht Arger noch tiefer kunnt fals 
len, bliebe Junker Official auch baheim in warmer 
Stuben, und ſchicketen etwa einen Schelmen oder Bus 
ben, der auf dem Lande und in Städten umbher lief, 
und wo er etwas buch böfe Maͤuler und Afterreder 
böret in den Tabernen, von Manns: oder Weibsperſo⸗ 
nen, das zeiget er dem Official; der greiff fie denn an 
nad feinem Schinderampt, findet und fchabet Geld, 
auch von unfhuldigen Leuten, und brachte fie dazu 
umb Ehre und guten Leumund, daraus Morb und 
Sammer kam. Daher ift auch blieben der heilige Send 
odey Spnobus, Summa, ſolch theur edle Werk ift gar 
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gefallen, und nichts davon uͤberblieben, denn baß man 
die Leute umb Geld, Schuld und zeitlich Gut geladen 
und verbannet, oder einen divinum ordinem, von den 
Antiphen und Verſikeln in Kirchen zu lehren, geſtellet 
hat. Aber wie man lehre, glaͤube, liebez wie man 
riftlid) lebe, wie bie Armen verforget, wie man die 
Schwachen tröftet, die Wilden firafet, und was mehr‘ 
zu folhem Ampt gehöret, iſt nie gedaht worden. Eis 
tel Junker und Praffer find es worden, die den Leuten 
das Ihre verzehreten, und nichts, ja eitel Schaden da⸗ 
für thaͤten. Und tft alfo diß Ampt, gleichwie alle hei⸗ 
Tige, chriftliche, alte Lehre und Drbnung, auch bes 
Teufels und Endechriſts Spott und Gaukelwerk wor⸗ 
den, mit greulichem, erſchrecklichem Verderben der 
Seelen. 

Denn wer kann erzehlen, wie nuͤtze und noth ſolch 
Ampt in der Chriſtenheit ſei? Am Schaden mag mans 
merken, der daraus kommen iſt, ſint der Zeit es gefal⸗ 
len und verkehret iſt. Iſt doch keine Lehre noch Stand 
recht oder rein blieben, ſondern dagegen ſo viel greuli⸗ 
her Rotten und Secten auflommen, als die Stift und 
Klöfter find, dadurch bie chriftliche Kirche gar unter- 
gedruͤckt geweſt, Glaube verlofhen, Liebe in Zank und 
Krieg verwandelt, Evangelion unter bie Bank geftedt, 
eitel Menſchenwerk, Lehre und Träume, an flatt des 
Evangelii, regiert haben. Da hatte freilich der Teufel 
gut mahen, weil er ſolch Ampt barnieber und unter _ 
fih bracht, und eitel geiftliche Larven und Muͤnchkaͤlber 
aufgericht hatte, daß ihm niemand widerſtund: fo e6 
bo große Mühe bat, wenn gleich das Ampt recht und 
fletfig im Schwang gehet?), wie Paulus klaget zum 
Theſſalonichern, Corinthern und Galatern,. dag auf 
die Apoftel felbs alle Hände voll bamit zu fchiden hatten. 
md follten denn die müßige faule Baͤuche hie Nug 

affen. 

Demnach, fo uns ist das Evangelion durdy Übers 
reiche ?. 2), unausſprechliche Gnade Gottes barmherzig⸗ 
lich wiederkommen, und helle wieder ®) aufgangen iſt, 





8) ? und. a) c. t iept. 5) „oder wohl auch guerh” 
e. ſtatt: „und heile wieder. " 


x 
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dadurch wie geſehen, tmie®) die Chriſtenheit verwir⸗ 
ret, zurſtreuet und zuriſſen7); haͤtten wir auch daſſel⸗ 
bige recht Biſchof⸗ und Beſucheampt, als aufs hoͤheſt 
vonnoͤthen, gerne wieder angericht geſehen: aber weil) 
unſer keiner dazu berufen oder gewiſſen Befehl Hatte, 
und St. Petrus nicht will etwas in der Chriftenheit®) 
fhaffen laffen, man fei denn gewiß, daß es 10) Got 
tes Geſchaͤft fe, (1 Det. 4. 11.) bat ſichs Feiner vur 
dem andern büren unterwinden. 

Da haben mir des Gewifien wollen fpielen, und 
zur Liebe Ampt (welchs aflen Chriften gemein und ges 
boten,) uns gehalten, und demüthiglich mit unterthaͤ⸗ 
niger fleifiger Bitten -angelanget den Durdlauchtig- 
fien, Hochgebornen Kürften und Herrn, Herrn Johanns, 
Herzog zu Sahfen, bes Helligen Römifhen Reis 
Erzmarſchalln und Churfürften, Landgrafen in Thuͤrin⸗ 
gen, Markgrafen zu Meiffen ꝛc. unfern gnädigften Herrn, 
als des Lands Fürften, und unfer gewiffe weltliche Ober 
Leit, von Gott verordnet; dag Se. Churfürfti. Gnaden 
aus. chriftlicher Liebe, (denn fie nach: weltlicher Oberkeit 
nicht fhuldig find,) und umb Gottes willen, dem 
Evangelio zu gut und ben elenden Chriften in Gr. 
Churfürftl. Gnaben Landen zu Nug und Heil, gnädige 
lich wollten etliche tüchtige Perfonen zu folhem Ampt 
fobern und ordnen. Welchs denn Se. Churfuͤrſtl. Gna⸗ 
den alfo gnaͤdiglich durch Gottes Wohlgefallen gethan 
und angericht haben, und ſolchs den vier Perfonen bes 
fohlen, nemlih: bem Geftrengen, Ehrenveften Herrn 
Hannfen, Edlen von der Plaunig, Ritter 2.5 bem 
Achtbarn, Hochgelahrten Heren Hieronymo Schurf, der 
Rechten Doctorn 2c.; dem Geftrengen und Veſten 
Afmus von Haubig ıc. und dem Adıtbarn Herrn Phi⸗ 
lippo Melanchthon, Magiſtro ꝛc. Gott geb, daß es 
ein felig Exempel fei und werde, allen andern Deut⸗ 
fhen Fürften fruchtbarlih nachzuthun; welchs auf 
Chriftus am legten reichlich vergelten wird. Amen"). 





6) + elend. «. 7) 1 iſt. e. 8) 1 iſt e. 9) in ee 
Ehriftenpeit etwas. 10) „es“ fehlt. 

*) In der Vorrede ber Ausg. v. 1539 zu biefem 
Unterricht der PVifitatoren, in Herzog Heinrichs 
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Weis aber der Teufel durch feine giftigen, unnüs 
Gen Mäuler, Fein goͤttlich Merk ungefhändet und un: 


zu Sachſen Fuͤrſtenthum geftellet, ſtehet, ſtatt 
des Schluſſes von „Demnach“ an Folgendes. 
Und ſo nu der Durchlaͤuchtige, Hochgeborne 
Fuͤrſt und Herr, Herr Heinrich, Herzog zu Sach⸗ 
ſen, Landgraf in Doͤringen, und Marggraf zu 
Meiſſen ꝛc. unſer gnaͤdiger Herr, itzund nach Ab⸗ 
ſterben Herzog Georgens, S. F. G. Brudern, in 
ſeiner F. Gn. ſo ehrlichem Alter, von Gott dem 
barmherzigen, himmliſchen Vater, ſo ganz gnaͤ⸗ 
diglich, wunderbar, und mit großem uberſchweng⸗ 
lichem Reichthum goͤttlicher Gnaden, aller ſeligen 
Benedeiung und Segens begabet, daß S. F. G. 
dieſelbigen Lehre des heiligen Evangelii Jeſu 
Chriſti, unſers Heilands, und die reine, goͤtt⸗ 
liche Wahrheit, wie zuvor in etlichen, alſo itzund 
in allen Shrew Fuͤrſtlichen Gnaden Landen und 
Zürftenthum geprediget, gelehret und treulich aus⸗ 
gebreitet wiſſen wollen; haben S. F. G. demſel⸗ 
bigen Exempel des Churfürften zu Sachſen, un: 
fers gnaͤdigſten Herrn, S. 5. ©. Vettern, nach⸗ 
gefolget, und zu Beftellung ber Kirchen⸗ und 
Religionsfachen, zu Ausbreitung ber reinen chrifte 
lichen Lehre, auch Viſitatores zu diefem Anfang . 
und erfter Vifitation verordnet, die Ehrwuͤrdigen, 
Hochgelahrten, Chrenveften, Gefltengen und 
Achtbaren, Herrn Juſtum Jonam, ber Heil. 
Schrift Doctor, Probft zu Wittenberg, und Mel: 
chiorn von Creytzen, Amptmann zu Colnig und 
Leißnigk, der Net Doctorz M. Georgium Spas 
latin, Caſparn von Schönberg auf Reinfperg, und 
Rudolph von Mechenberg. Gott gebe, daß es 
ein felig Erempel ſei und werde, allen andern 
Deutfhen Fuͤrſten fruchtbarlich nachzuthun: wel 
ches auch Chriſtus am letzten reichlich vergelten 
wird, Amen. 
Und nachdem denn ©. F. ©. mit uns daſſel⸗ 
bige Evangelium Chriſti, diefelbige reine Lehre 
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geſchabernakt laſſen kann, und bereitan durch unſere 
Feinde viel drinnen gu meiſtern und zu verdammen bat, 
alfo, daß auch etliche rühmen, unfere Lehre hab uns 
gereuen, und feten zurüde gangen und miberrufen: 
(und wollt Gott, dag folk ihr Rühmen recht wäre, 
und unfer Widerrufen bei ihnen gelten müßte, fo wür - 
ben fie freilich vielmehr zu uns, denn wir zuihn’n tre 
ten, unfer Lehre beflätigen, und ihre Ding widerrufen 
‚ müffen!) bin ich verurfachet, ſolchs alles, fo die Vifi⸗ 
tatores audgeriht, und ſchriftlich unferm gnäbigften 





bee Gnade (welche die ganz wahre chriſtliche 
Kirche einträchtig und gleichförmig führet,) bes 
fohlen zu prebigen, und in allen Kirchen, Ber: 
fammlungen, Pfarren ze. zu lehren: fo baben 
©. F. ©.. benfelbigen Unterricht der Viſitator 
an die Pfarrherr, welcher im Churfürftenehum 
erftlih ausgangen, umb KEinigkeitt), Gleichfoͤr⸗ 
migkeit willen bes Lehre, aud mit denfelbigen 


- Morten, zu Anfang und erfter Pflanzung des 


Evangelit, im Drud ausgehen laffen, darnadı 
fich mit der Lehre in Ihrem Prebigampt, mie den 
Sottesbienften und Ceremonien, alle Pfarcherr, 


- Seelforger, Diacon, Prediger, Kirchendiener, 


zu richten haben. Ä 

So wüntfchen wir nu, wie Petrus ber Apo⸗ 
ſtel feine Epiftel befchleußt, dag der Gott aller 
Gnaden, welcher durch fein Evangelium berufen 


und hat zu feiner ewigen Herrlichkeit in Chriſto 


Jeſu, bei diefem angefangenen Wert durch fel- 
nen Geiſt, Beiſtand, göttlih Schug, Schirm, 
Gnade und Segen, gnädiglicy allzeit fein wolle; 
und alle gottfürchtige Herzen in Erkenntniß des 
feligen Evangelii, und reinen göttlihen Wahr 
beit vollend bereiten, ftärken, Träftigen, gründen, 
Demfelbigen lieben Vater und Gott, dem uns 


vergänglichen, unfihtbarn, und allein weiſen, 


fei Ehre und Preis, von Ewigkeit gu Ewigkeit, 
Amen. 


.Drmb 





Herrn haben angezeigt, nachdem ichs mit allem Fleiß 
durch fie zufammenbradht, uͤberkommen, offentlic, durch 
den Drud an Tag zu geben, damit man fehe, daß mir 
nit im Winkel nad Dunkel handeln, fondern das 
Licht fröhlich und ſicher fuchen und leiden wollen. 

Und wiewol wir ſolches nicht ats ſtrenge Gebot koͤn⸗ 
nen laſſen ausgehen, auf daß mir nicht neue päbftfiche 
Decretales aufwerfen, fondern als eine Hiftorien oder 
Geſchicht, darzu als ein Zeugnis und Bekenntniß uns 
fers Glaubens, fo hoffen wir doch, alle fromme, fried⸗ 
fame Pfarcherr, welchen das Evangelion mit Ernft ge 
fället, und Luft haben einmüthiglih und gleich mit ung 
zu halten, wie St. Paulus lehret Philipp. 2, 2., daß 
wir thun follen, werden foldhen unfers Lanbesfürften 
und gnaͤdigſten Herren Fleiß, darzu unfer Liebe und 
Mohlmeinen, nicht undankbarlich noch flolziglich verach⸗ 
ten, ſondern ſich williglich, ohn Zwang, nach der Lieb 
Art, ſolcher Viſitation unterwerfen, und ſampt uns 
derfelbigen friedlich geleben, bis daß Bott der Heilige 
Geift beſſers durch fie oder durch uns anfahe. 

Wo aber etliche ſich muthwilliglich dawider fegen 
würden, und ohn guten Grund ein fonbderlichs wollten 
machen, tie man benn milde Köpfe findet, die aus 
Sauter Bosheit nicht Finnen etwas Gemeine oder Gleiche 
tragen, fondern ungleidh und eigenfinnig fein ift ihre 
Herz und Leben: müffen wir diefelbigen fich laſſen von 
uns, wie die Spreu von derXennen, fondern, und umb . 
ihrenwillen unfer Gleichs nicht laffen: wiewol wir auch 
bierinn unſers gnaͤdigſten Herren Hülfe und Rath nicht 
wollen unbefuchet laffen. Denn obwol St. Churfürftt. 
Gnaden zu lehren und geiftlich zu regiern nich befoh⸗ 
ten ift, fo find fie doch ſchuͤldig, als weltliche Oberkeit, 
darob zu halten, bag nicht Zwietracht, Rotten und Aufs 
ruhr fih unter den Unterthbanen erheben: wie auch ber 
Kaifer Sonftantinus die Biſchoffe gen Nicda fordert, 
da er nicht leiden wollt noch follt die Zwietracht, fo Arius 
hatte unter den Chriften im Kaiferthum angericht, und 
bielt fie zu einträchtiger Xehre und Glauben. 

ber Gott, ber Vater aller Barmherzigkeit, gebe 
uns duch Chriſtum Jeſum, feinen lieben Sohn, den 
Geiſt der Einigkeit und Kraft, zu thun feinen Willen. 


r 





— 10 — 


Denn 0b mir gleich aufs allerfeineft eintraͤchtig find, 
baben wir dennoch alle Hände vol zu thun, daß wir 
Guts thun und beftehen in göttlicher Kraft: Was 
folltö denn -werden, wo mir uneins und ungleidy unters 
nanner fein wollten? Der Teufel ift nicht frumm noch 
gut worden bis daher, wirds auch nimmermehr. Darumb 
laßt uns wachen und forgfältig fein, die geiftliche Einige 
Reit (mie Paulus lehret) zu halten im Bande ber Liebe 
und bes Sriedes, Amen?) Ä 





2) Ein StüdberVorrede Luthers auf den Um 
terriht der Vifttatorn, an die Pfarcherren 
im Bischumt) Naumburg. Anno 1545. 


Und zwar befennen fie ſelbs, und muͤſſens be 
tennen, baf einer flarken Reformation noth fel 
in ber Kirchen. Denn fo hab ich ſelbs zu Rom 
gehört fagen, für 34 Jahren: Iſt eine Hölle, 
fo ift Rom brauf gebauet, Und etliche Curtis 
fanen fagten alfo: E6 kann fo nicht fliehen, es 
muß brechen. Daher auch Anno 1521 zu Worms 
vom Reich etliche Artikel geftelet, und Kaifer 
Carolo angezeigt, und gebeten umb ein frei 
chriſtlich Concilium. Aber es iſt bei bem Papft 
nichts zurheben gemeft, bis dag es bat müfs 
fen brechen, und etliche Stände, bed Reichs Fürs 
fen, Herrn und Städte haben ſelbs im ihren 
Landen müfjen dazu: thun, (mie gefagt ift,) aus 
hoher unmeiblicher Noth gebrungen, Viſitation 
und Reformation fürzunehmen. 

Weil nu Gott, der Vater aller Gnaden, dem 
töblihen Stift Naumburg nicht allein fein Heil 
fames Wort gegeben, ſondern auch einen rechten 
freuen Bifhof, den Ehrwürdigen Herrn, 9. 
Nicolaus von Amsdorf, mit Zuthun bes Landes 
fürften, unſers gnädtgften Herrn, Herzog Jo⸗ 
hanns Friedrih, EChurfürften zu Sachſen ıc. ıc. 
barmherziglich verordent und gefchenkt, ber mit 
alten bifchoflihen Tugenden begnabet iſt von 

P SuM. 


ı 





| \ 
— 1 — 
Regiſter des Unterrichts. 


Von der Lehre. 

Von den Zehen Geboten. 

Von dem rechten chriſtlichen Gebet. 

Von Truͤbſal. 

Vom Sacrament der Taufe. 

Vom Sacrament des Leibs und Bluts des 
Herrn. 

Von der rechten chriſtlichen Buße. | 

Bon der rechten chriftlichen Beichte. 

Von ber rechten chriftlihen Genugthuung für die 
Sünde. 

Bon menfhlicher Kirchenordnung, | 

Bon Ehefachen. | 





Bott, welcher uns alein tuͤchtig macht, unb 
wie St. Paulus fagt, ohn feine Gnade niemand 
durch ſich ſelbs tuͤchtig ift, auch dum geringften 
guten Werk: ifts Zeit, dag die Vifitation auch 
fürgenommen, und bie Pfarchen allenthalben bes 
fuhrt und ‚hriftlich beftellet werben, damit. bie 
armen Seelen ihres Erzhirten, Chriſti Jeſu 
Stimme hören, und defte fleißiger verforger und 
gewartet werben. Denn Gott Lob! in folchenz 
Merk der Viſitation ja nichts anders gefucht 
pwird, denn Gottes Ehre, und der Seelen Heil. 
Zu welchem Merk, neben dem Herrn Bifchof zu 
vollziehen, auch berufen find, von unferm gnds 
digften Herrn dem Churfürften und Landsfuͤr⸗ 
fien, der würdige Er, Zuftus Menius, Pfarr⸗ 
here und Superattendent zu Eifenah, und Er 
Heinrich von Einfiedel, auf daß es allenthals 
ben in Gottes Namen, und aus ordenlichenz 
Befehl und Beruf durch bekannte und gemiffe 
Perfonen angefangen werde. Derfelbige allmaͤch⸗ 
tiger, gütiger Gott. gebe feinen Heiligen Geifk 
dazu, daß es aufs fchöneft gedeihe, und viel 
Frucht bringe, die da ewig bleibe, Amen. 


“a 


— 12 — 


Vom freien Willen. 

Von chriſtlicher Freiheit. 

Vom Tuͤrken. 

Von taͤglicher Uebung in der Kirchen. 

Vom rechten chriſtlichen Bann. 

Von Verordnung des Superattendenten. | 

Don Schulen; vom erften, andern und briften 
Haufen. 


Von ber Lehre 


Nu befinden wie an der Lehre unter andern fürs 
nehmlich diefen Zeil, bag, wiewol etlihe vom Glau⸗ 
ben, dadurch wir gerecht werben follen, predigen, doch 
—micht gnugſam angezeigt wird, wie man.zu dem Slau- 

“ ben kommen foll, und faft alle ein Stüde chriſtlicher 
Lehre unterlaffen, ohn welchs aud niemand verſtehen 
mag, mas Glauben iſt oder heiffet. Denn Chriftus 
ſpricht Luca am legten Kapitel, daB man predigen fol 
in feinen Namen, Buße und Vergebung der Sunden. 
Aber viel igund l) fagen allein von Vergebung ber 
Sunde, und fagen nichts oder wenig von Buße, fo 
doch ohn Buße Feine Vergebung der Sunben ift: «6 
Tann aud, Vergebung der Sunben nicht verſtanden wer⸗ 
den ohn Buße. Und fo man die Vergebung ber Sun⸗ 
den prediget ohn Buße, folget, baß die Leute mähnen, 
fie haben ſchon Vergebung der Sunden erlunget, und 
werden dadurch ficher und furchtlos. Welchs denn gtoͤſ⸗ 
fer Irrthum und Sunde iſt, denn alle Irrthum vur 
dieſer Zeit geweſen ſind; und fuͤrwahr zu beſorgen iſt, 
wie Chriſtus ſpricht, Matth. 12. Cap. (v. 45. Luc, 11, 
26): daß das legte aͤrger werde, denn daß erſte., 

Daruͤmb haben wir die Pfarrhere unterrichtet und 
vermahnet, daß fie, wie fie fchäldtg find, das Evange⸗ 
Kon ganz predigen, und nit ein Stud ohns anber. 
Denn Gott ſpricht 5 Mof. 4, (2.) man folk niche 
zu feinem Mort, oder davon thun. Und die isigen 
Prediger fchelten den Pabfl, er habe viel Bufag zu der 


u 





3) fager jetzund. 
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Schrift gethban, ala denn, Leider, allzu wahr iſt! Diefe 
aber, fo bie?) Buße nicht prebigen, reifen ein groß 
Stüde von der Schrift, und fagen dieweil vom Fleiſch⸗ 
effen, und bergleihen ‚geringen Stüden. Wiewol fio 
auch nicht zu fehweigen find, zu rechter Zeit, umb der - 
Tyrannen millen, zu vertheidingen die chriftlih Freie 
heit. Was ift aber das?) Anders, benn wie Chriftus - 
ſpricht Math. 23, (24.) eine?) Müdent) feigen, und 
ein 5) Kameel verfhluden? Alſo haben wir fie vers 
mahnet, daß fie fleißig und oft bie Leute zur Buße 
vermahnen, Reu und Leid uber die®) Sunde zu haben, 
und zu erfchreden vur Gottes Gerichte. Und daß fie 
auch nicht das große und nöthigett) Stüde der Buße 
nachlaſſen; denn beide, Sohannes und Chriftus, bie 
Dharifaer umb ihre heilige Heuchelei härter ftrafen, 
denn gemeine Sünder. Alſo follen die Prediger in?) 
dem gemeinen Mann bie grobe Sunden firafenz; aber 
wo falſche Heiligkeit ift, viel härter zur Buße vers - 
mahnen. 


Denn wiewol etliche achten, man foll nichts Ich- 
ten für dem Glauben, fondern die Bufe, aus und nad 
dem Glauben folgend, ehren, auf daß bie Widerſacher 
nicht fagen mögen, man miderrufe diefe vorige Lehre; 
fo ift aber doch anzufehen, weil bie Buße und Gefeg 
auch zu dem gemeine Glauben gehören, (denn man 
muß ja zuvor gläuben, daß Bott fei, der da bdräue, 
gebiete und fchrede ıc.) fo fei e8 fur den gemeinen, 
groben Mann, daß man folhe Stüde des Glaubens 
laſſ bleiben unter dem Namen Buße, Gebot, Gefeg, 
Furcht ıc., auf daß fie defte unterfchteblicher den Glauben 
Chriſti verftehen, welchen die Apoftel iustificantem fidem, 
das ift, ber da geredet macht und Sunde vertilget, nen= . 
nen; welchs der Glaube von dem Gebot und Buße nicht 
thut, und doch der gemein Mann uber dem Wort, 
Stauden, irre wird, und Frage aufbringet ohn Nug. 





2) fie. 3) diep. a) „einer fehlt. +) =. Sliegen 
» „ein fehlt, 6) ihre. tt) a großen umd nõothigſt. 
AR. 7 - . 


— 14 — 


Von den Zehen Geboten. 


Darumb follen fle die Zehen Gebot oft und fleifig 

prebigen und bie ®) auslegen, und anzeigen nicht allein 
die Gebot, ſondern auch, wie Gott ftrafen wird die, 
fo fie nicht halten; wie auch Gott ſolche oft zeitlich 
geftraft hat. Denn ſolche Exempel find gefchrieben, daß 
man fie den Leuten fürhalte, twie die Engel zu Abra⸗ 
ham fprachen, ba fie fagten zu ihm, 1Mof19, (12.) 
wie Sort Sodoma firafen wollt, und mit hoͤllifchem 
eur verbrennen. Denn fie wußten, er würde es feis 
nen Nachkommeen fagen, daß fie Gott lerneten fuͤrch⸗ 
ten (1 Mof. 18. v. 19.) 
Ä So follen fie auch etliche befondere Lafter, als 
Ehebruch, Säuferel, Neid und Haß frafen, und ans 
zeigen, wie Gott biefelben geftraft hat: damit er an» 
zeiget, daß er ohn Zweifel nad) diefem Leben viel haͤr⸗ 
ter ſtrafen wird, mo fie ſich hie nicht beſſern. Und 
follen alfo die Xeute zur Gottesfurcht, zur Buße und 
Meu gereizt und vermahnet, und das fihher und furcht⸗ 
108 Leben geftraft werden. Darumb fagt auch St. 
Paulus zun Roͤm. 3, (20.): Durch das Gefeg koͤmpt) 
Erkenntniß der Sunde; und ) Sunde Erkenntniß iſt 
nichts anders, denn wahrhaftige Ru. 

Daneben iſt denn nuͤtzlich, daß man vom Glauben 
predige, alſo, daß wer Reu und Leid umb 9) feine Sunde 
habe, daß derſelbige glaͤuben ſoll, daß ihm feine Sunde nicht 
umb unſers Verdienſts, ſondern umb Chriſtus willen ver⸗ 
geben werden, wo denn das reuig und erſchrocken Ge⸗ 
wiſſen davon Friede, Troſt und Freude empfaͤhet, daß 
es hoͤret, daß uns die Sunde vergeben ſind umb Chri⸗ 
ſtus willen, das heißt der Glaube, der uns vur Gott 
gerecht macht. Und ſollen die Leute fleißig vermahnen, 
daß dieſer Glaube nicht koͤnne ſein ohn ernſtliche und 
wahrhaftige Reu und Schrecken für Gott, wie ge 
fchrieben iſt Pf.111, (10.) und Sie. 1. (v. 16): Der 
Meisheit Anfang iſt Gott fürdten; und Efatas fagt 
am legten (0.2): Auf welchen fichet Gott, benn als 





Dh Daten Mad 9) über 
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lein auf ein erſchrocken und reuig Herz? Solchs ſoll 
oft geſagt werden, daß die Leute nicht in falſchen Wahn 
kommen, und meinen, ſie haben Glauben, ſo ſie doch 
noch weit davon find. Und ſoll angezeigt werben, daß 
allen in dem Glauben fein möge bie wahrbaftige 
Reu und Leidtragen uber ihre Sunde. Das ander, 
wo niche 19) Neu ift, iſt ein gemalter Glaube. Denn 
rechter Glaube ſoll Troſt und Sreude bringen an Gott. 
Solcher Troſt und Freude wird nice gefühlet, wo 
nit Reu und Schreden iſt; mie Chriftus Matth. 
11., (5.) fagt: Den Armen wird das Evangelion ges 
prediget. Diefe zwei find die erflen Stüde des chriſt⸗ 
lichen Lebens: Buße, oder Reu und Leid, und Glau⸗ 
ben, dadurch wir erlangen Vergebung der Sunde, und 
gerecht werben vur GOtt, und foll in uns beides wach⸗ 
fen und zunehmen. | 

Das dritte Stuͤcke chriſtliches Lebens iſt, gute 
Werk thun, als Keuſcheit, den Naͤheſten lieben, ihm 
helfen, nicht luͤgen, nicht betruͤgen, nicht ſtehlen, nicht 
todtſchlagen, nicht rachgierig ſein, nicht mit eigen Ge⸗ 
walt raͤchen ꝛc. Darumb ſollen abermals bie Zehen 
Gebot fleißig geprediget werden, darinn denn alle gute 
Werk verfaſſet find. Und heiſſen darumb gute Werk, 
aicht allein, daß fie dem Näheflen zu gut geſchehen; 
fondern auch, dag fie Sott geboten bat. Derhalben 
fie auch Gott möhlgefallen. Gott bat auch keinen 
Wohlgefallen an denen, die fie nicht thun; wie Micha 
6, (8.7 fiehet: O Menſch! ih wi dir zeigen, mas 
gut iſt, und was Bott von dir fobert, nemlidh: das 
Gerihe thun, ja thun, mas recht iſt; Luft haben, dem 
Naͤheſten Guts zu thun, und in Furcht für Gott wandeln, 

Das erfte Gebot Gottes lehret Bote fürchten. 
Denn Gott draͤuet da denen, fo ihn nicht achten. Es Ich» 
vet auch, Gott gläuben und trauen. Denn Gott. 
fagt zu, er wolle denen Guf thun, bie ihn Ileben, das 
iſt, die fich zu ihm Gutes verſehen; wie Efa. 64. und: 
2 Corinth.2, (9.) flehet: Das kein Auge gefehen hat, 
und Fein Ohre gehört bat, und in Feines Menfchen 





10) t die. 
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Herzen geftiegen iſt, das Bott bereit hat denen, bie 
ihn lieben. N 

Das ander Gebot Iehret, daß man Gottes Nas 
men- nicht mißbrauche. Das- ift aber Gottes Namen 
recht brauchen, ihn 11) anrufen in allen Nöthen, leib⸗ 
lichen oder geiftlichen, wie er geboten bat Pf.50, (15): 
Rufe mi an in der Zeit der Noth, fo will ich di 
- erretten, fo follt bu mid, preifen. Und Gott faget in 
demfelben Pfalm, daß das der tete Dienft fei, da 
mit man ihm dienen fünnte, ihn anrufen und bitten, 
daß er helfe, babe auch Ihm bankfagen umb feine 
Wohlthat *—). Denn Gott ſpricht daſelbs: fo ſollt 
du mich preiſen. Item (v. 23.): Wer Dank opfert, 
der preiſet mich, und das iſt der Weg, daß ich ihm 
zeige das Heil Gottes. Hie ſollen auch die Pfartherr 
und Prediger die Leute vermahnen zu beten. Denn 
das iſt die Erfuͤllung dieſes Gebots, beten, das iſt Gott 
umb Huͤlfe anrufen) in allen Anfechtung: und ſol⸗ 
len die Leute unterrichten, was beten ſei, und wie man 
beten ſoll. u 


Bon bem rechten Heiftflihen Geber. 


Erſtlich follen fie lehren, daß Gott geboten bat zu 
beten. Darumb wie es große Sunde iſt, tobdtfchlagen, 
alfo iſts auch Sunde, nichts von Gott bitten oder be 
gehren. Diefes Gebot ſollt billig uns reizen zu beten, 
dieweil Gott nicht allein fo gütig tft, daß er helfen 
will denen, fo bitten, fondern auch gebeut zu bitten, 
Luc. am 18. (0. 1.) und an viel andern Orten. Welchs 
die Pfarrherr den Leuten follen fürhalten. Wenn ein 
Fürft wäre, ber nicht allein gäbe, mas man von ihm 
begehret, fonbern geböte jedermann zu bitten, was je 
dem vonnöthen wäre: den würde man für einen gnaͤ⸗ 
digen Herren halten, ugb viel von ihm bitten. Denn fo 
wir mehr 12) bitten, fo erlieber 1?) gibt; wie erfagt +47) 


11) ja. +) a. Gutthat. ) a: anfuchen. + 12) je mehr wir 

13) je lieber er. ti) a. von Magdalena, Luc.7.: Darumb wird 
ihr viel vergeben ; denn fie ſich ſehr viel Gatt zu mir verſtehet. — 
Die Stelle: „Er kann thun ac. — erbören” fehlt in a. 
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Epdef. 3, (20.): Er kann thun mehr, denn wir bie 
ten ober begreifen; und Efaid 65, (24): Ehe denn 
fie rufen, will ich fie erhören. 

Zum andern, fo follen fie anzeigen, daß auch Gott 
zugefagt bat uns zu hören1*), Mattb. 7, (7.) Luc. 
11, (9.): Bitter, fo werdet ihr empfahen, fuchet, fo 
werdet ihr finden, klopfet an, fo wird euch aufgethan. 
Stem: Bittet, fo wird euch gegeben. Auf ſolche Zu⸗ 
fage follen wir uns verlaffen, und nicht zweifeln, Gott 
hoͤret unſer Bitt. Wie Chriftus fpriht Marc. 11, (24.): 
Darumb fage ich euch, alles, was ihr bittet in eurem 
Gebet, glaͤubet nur, daß ihrs empfahen werdet, fo 
wirds euch werden. 

Es fol uns auch nicht abfchredien, dag wie Suͤn⸗ 
der find: denn er höret uns nicht umb unſers Verdienſts, 
fondeen umb feiner Zuſage willen. So ſtehet Michaͤ 
am legten (v.20.): Du wirft bem Jacob treu, und 
dem Abraham gutig fein, wie bu denn unfern Vätern 
vorzeiten gefchworen haſt. Doc iſt des Sünders und 
Heuchlers Gebet nicht erhöret, der nicht Neu hat umb 
feine Sünde und Heuchelet. Denn von denfelben ift 
gefprohen im 18. Pfalm (v. 42.): Sie rufen, aber 
ba ift kein Helfer, zum Deren, aber er antwortet ih⸗ 
nen nicht. 

Aber bie, fo Neu tragen, und gläuben, baf Ihnen 
Sott umb Chriſti willen vergebe, bie follen ſich ihre 
geſchehene Sunde und Heuchelei nicht laſſen abfchreden. 
Denn Gott will nicht Verzweifelung haben, fonbern er 
wi, dag wir gläuben, er erhöre uns und werde uns 
helfen. Darumb Sollen die Pfarchere die Leute alfo 
unterrichten, daß zum Gebet Glauben gehöret, bag uns 
Gott erhoͤren mwölle, wie Jacobus ſpricht im 1. Cap. 
(9.6 fag.): er bete aber im Glauben, und zmeifele 
nichtz denn wer ba zweifelt, ber iſt gleich als eine 
Woge des Meers, bie vom Winde getrieben und bes 
wegt wird, Solcher Menſch gedent nur nicht, baß er 
‚ etwas von bem Herrn empfahen werde. Das iſt nicht 
gebetet, fo einer viel Pater Nofter oder Pfalmen fpricht, 
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18) erhören. 
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und in Wind ſchlaͤgt, achts nicht groß, veeſtehet ſich 
auch nicht, daß Gott höre, wartet auch nicht auf Got 
tes Huͤlfe. Ja, ein ſolcher hat gar keinen Gott, und 
gehet ihm wie ber Pſalm 115, (6.) ſpricht: Sein Gott 
hat Ohren, und hoͤret nicht, das iſt, er dichtet ihm 
einen Sott, ber doch nicht höret. 
Zum dritten, follen fie die Leute unterweifen, daß 
man etwas von Gott, Zeitlih6 aber Ewigs, begehrez 
ja, fie follen fie vermahnen, daß jeder Gott feine Noth 
fürhatte. Einen drüdt Armuth, den andern Krankheit, 
den dritten Sunde, ben Yierten Unglauben und andere 
Gebrechen. Darumb viel ſuchen Hülfel®) 53 einer bei 
St. Antonio, der andere bet St. Sebaſtian ꝛc. Was 
nu ift, fo fol Hüffe allein ®) bet Bott gefucht werben. 
Und ob Bott fhon bie Hülfe verzeucht, follen vwols 
darumb nicht ablaffen zu bitten,. wie wie lernen Luc. 
18, (1. ſqq.) Denn Gott unfern Glauben alfo ubet. 
Ob Bott auch gar nicht gäbe, das wir begehren, follen 
wir dennoch nicht zweifeln, er babe unfer Bitt echöretz 
ſondern wiſſen, 0b er fhon das nicht gibet, wird er 
anders geben, beſſers. Solchs follen wir zu Ihm fleß 
en, und ihm nicht Zeit und Maaß beflimmen. Wie 
lang z0g er Abraham auf und die andern Väter, ehe 
“ihnen das 12) verheißen Land eingegeben ward? Der 
Erempel findet man gnug in der Schrift. (Pf. 12, 6 
Sir. 1, 28. fegg. Ef. 65, 24.) 
Das dritte Gebot Iehret ben Feiertag heiligen, 
Wiewol nu Sott die aͤußerliche Feier uns nicht alfo ges 
boten hat zu halten, wie den Jüden, daß man gar Feine 
Handarbeit daran möchte thun: dennoch follen etliche 
Feler gehalten werden, alfo, dag man Gottes Wort 


höre und lerne 18), und bie Leute‘ gewiffe Zeit haben, 


zuſammen zu kommen ꝛc. | 
Das vierte Gebot lehret, die Eltern ehren, und ih⸗ 


"nen gehorfam fein. Hie fol den jungen Leuten fleifig 


fürgehalten werden die Zufage, dba Gott verheißet im 
andern Buch Mofis am 20. (v. 12): Wer feine Ef 


15) a, „Hälfe” fehlt. 16) a. „allein” fehl. 17) a, dab ihnen 
18) a. Ishre. 
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zeen ehret, der fol Lange leben, das iſt, es ſoll ihm 
wohl gehen in allem Leben. Wer bie Eltern unehret, 
und ihnen ungehorfam iſt, der foll Ungluͤck haben; mie 
der Cham vermalebdeiet ift von feinem Vater Nod, 1 Mof. 
9, (25.) Denn fein Vater ſprach: WBerflucht fei Cas 
naan, und fei ein Knecht aller Knechte unter feinen 
Brüdern. Wie es dem Abfolon ubel gangen iſt, ber 
feinen Vater verjagt hat: denn Abfolon erhing endlich 
an einer Eichen, wie man im andern Theil Samuelis . 
am 18. (8. 9.) liefet. Wie Jacob den Ruben vermales 
beiet, daß er ihm fein Weib befchliefe, 1 Mof. 49, (4.) 
benn fein Vater fprah: Du follt nicht ber Oberft fein, 
denn du bift auf deines Vaters Lager geftiegen, daſelbs 
haft du mein Bette befudelt mit dem Auffteigen ꝛc. 

Denn nuͤtzlich iſt, die Leute Lehren, dag alle Wohls 
fahre und Unglüd von Gott kompt. Wohlfahrt des 
nen, die Gott fuͤrchten und fein Gebot halten; Unglüd 
denen, bie Gott verachten. Ja, ob Gott fchon den 
Frommen Unglüd zufchidet, fo hilft er ihnen body, und 
tröftet fie auch oft leiblich, nicht allein mit geiftlichen 
Gütern, wie der 34. Pfalm (v.20.) fpriht: Der Ges 
techte muß viel leiden, aber der Herr hilft ihm aus 
dem In und dee ganze 37. Pfalm lehret: Erzürne, 
dich nicht über dem Ubel 10). Und iſt ein großer Keil, 
dag man die Leute nicht treibet, daß fie aller 20) leibli⸗ 
cher Güter von Gott hoffen und begehren. Denn in 
foichem*follt dee Glaube geübet werben, 

Es iſt auch nicht noth, dag man fubtil bifputire 
vom Verdienſt, ob ſolche Gott umb unfer Werk willen 
gebe? Es ift gnug, dag man fie unterrichte, dag Gott 
foiche Werk foder und Belohnung gebe; bieweil ers ver 
heißen hat, ohn unfer Verdienft. | 

Das iſt vonnöthen zu lehren: Daß uns Gott. bie 
Sunde verzeihe, ohn alle unſer Werk, umb Chrifti 
willen. Denn Gott iſt dee Sünden fo feind, baß kei⸗ 
ner Greatur Werk dafür gnug thun mag. Es hat ale 
kein muͤſſen der Gottes Sohn 22) dafür geopfert werben. 





19) Wald: die Böfen. 20) a, „aller fehlt, 
ze) Welt: Sohn Gottes. 
i ' 2 % . 
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Viel ſcheelen einhin ohn Dernunft 22) : gute 
Merk perbienen nichts. Viel beffer wäre, man triebe 
bie Leute, gute Werk zu thun, und ließe die fcharfe 
Difputationes fallen. Denn wahr iſts, daß Gott Guts 
gibt umb feiner Verheißung, nicht umb unfer Werl 
willen; aber doch müflen gute Merk, die Gott geboten 
bat, gefhehen. Darumb foll man ben groben Leuten 
ernftlih fürbalten, wie hart Gott ſtrafet mit allerlel 
Unfall, die, fo bie Eitern nicht ehren. Denn Gott 
läßt fie in Schande, in Armuth, in Krankheit und am 
der Ubel fallen. 

Hie fol man auch lehren, wie bie Eltern fchuldig 
find, ihre Kinder zur Gottesfurcht 22) ziehen, fie Gotted 
Wort Iehren und lehren lafien. So ſpricht Salomon in 
feinen Sprühen am 23, Gapitel: Thorheit ift des Kin 
des Herzen angeboren; die Ruthe der Strafe nimpt 
fie weg. Wie auh St. Paulus zun Ephef. 6, (4.) 
fagt: Und ihre Väter, veizet eure Kinder nicht zu Zom, 
fondern ziehet fie auf in ber Zucht und Wermahnung 
zu 2%) dem Heren. Davon ift dad Exempel Eli, ben 
Gott, nad) Anzeige des erften Theils Samuel am 2%. 
6 30. faq.) geftraft Hat, und vom Prieflerthum ge 

oßen, darumb daß er feine Kinder niche mit Ernſt ges 
‚zogen hat. Es iſt die Jugend nie freveler geweſt, denn 
igundz; wie wie fehen, wie wenig fie geborchen, mie 
wenig fie die 28) Eltern achten ; drumb ohn Zmeifel 
viel Plagen, Krieg, Aufruhr und ander bel: in bie 
Melt tommen. 

In diefes Gebot gehört au, daß man das Alte 
ehre, item, daß man die Priefterfhaft, die uns mit 
Gottes Wort dienen, ehre. Denn fie ift eine Dienerin 
Gottes Worts, und wir haben Gottes Wort durch fie 
wie St. Paulus fchreibt 1 Tim. 5, (17.): Die Ab | 
teften, bie wohl fürftehen, die halte man zwiefacher Ehe 
ven werth, fonderlich die ba Arbeiten im Wort und in 
der Lehre. | 

Stem, daß man ber Oberkeit gehorfam fe. Ru | 
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dat St. Paulus zum Roͤm. 13, (6. 7.) drei Stuͤcke 
erzehlt,, die ber Oberkeit gehören. Das erfle, Geſchoß: 
darumb wir allen?®) Auflag, Geld und Arbeit des 
Leibe ihnen geben follen. Das ander, Furcht, das iſt, 
bag wir und herzlichen fürchten für ber Oberkeit, baß, 
ob ſchon die Oberkeit unfern Ungehorfam nicht firafen 
kann, daß wir wiſſen, daß denfelben dennoch Gott ſtra⸗ 
fen wird, der die Oberkeit eingeſetzt hat und erhaͤlt. 
Darumb auch alle Aufruͤhriſche find geſtraft worden; 
wie Paulus ſpricht zun Roͤm. 13, (2): Wer ſich wi⸗ 
der die Oberkeit ſetzet, der widerſtrebet Gottes Ordnung; 
die aber widerſtreben, werden uber ſich ein Urtheil em⸗ 
pfahen. So ſagt auch Salomo in Sprühen am 24. 
(v. 2. fegg.): Mein Kind, fürchte den Herrn und den 
König, und menge dich nicht unter bie Aufrührifchen: 
denn ihr Unfall wird plöglich entfliehen; und wer weiß, 
wenn beider Ungluͤck kompt? 

Es ift auch nuͤtzlich, den Leuten die Exempel für 
tragen, da Gott die Aufrührifchen geftraft hatz als Das 
tan und Abiram, wie im 4 Buh Mof. 16. (v. 31.) 
fichet, die fi wider Mofen festen. Denn die Erbe 
zerreiß unter ihnen, und thät ihren Mund auf, und 
verfchlang fie mit ihren Häufern, mit allen Menſchen, 
die bei Korah waren, und mit aller ihrer Daabe, und 
fuhren hinunter lebendig in die Hölle, mit allem, das 
fie Hatten, und die Erbe bedet fie zu. Dazu fuhr?T) 
Seur aus, und fraß die zweihundert und funfzig Maͤn⸗ 
ner, die das Raͤuchwerk opferten. Abimelech, da er 
fi) wider bes Gideon neun und fehzig Söhne feget, 
warb er endlich, wie im Buch ber Richter am 9, (5.53.) 
amd im 2 Samuel, 11, (21.) flehet, von einem Thurm 
für Tebetz, von einem Weib, mit einem Städe von 
einer Mühlen, auf feinen Kopf geworfen, daß ihm der 
Schedel davon zubrah. Siba, der Ifrael von David 
bradyt, als man liefet im andern Theil Samuel. 20, 
(22.) warb darnad fein Kopf abgehauen. Abfalon, 
der fi wider feinen Vater David auflehnet, erhing zus 
lest an einer Eichen, als auch 2 Sam. 18, (9.) fieher 
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Zambrei ober Simri, der einen Bund wider feinen 
Herrn, König Ella zu Iſtael, macht, und ihn erſchlug, 
war nicht laͤnger Koͤnig, denn ſieben Tage; denn Koͤ⸗ 
nig Amri zu Iſrael belagert ihn zu Thirza. Und als 
Zamri fahe, dag die Stadt follt gewonnen erben, 
ing er in den Pallaft, und verbrannt fih mit dem 
Haus bes Königs; wie 1 Kön.16, (3. 10.15 faq.) ſtehet. 
Mir fehen auch offentlidh, dag Gott keinen Frevel 
ungeſtraft läßt; denn Mord bleibet nimmer ungerochen, 
wie auch Chriſtus fpricht Matth. 26, (1. 2): Wer 
das Schwerbt nimpt, der tompt umb mit dem 
Schwerdt, das ft, wer aus eigem Fuͤrnehmen, 
obn ber Oberkeit Befehl, das Schwerbt nimpt, 
ber wird geſtraft. Dergleihen Sprüche find viel in 
bee Schrift, die follen ben Leuten fleißiglich eingebifbet 
werden. Als biefer, in Sprühen Salomonis am 16. 
(v. 14. und cap. 20, 2.): Der Grimm bed Könige iſt 
ein töbtlichee Vote, aber ein welfer Mann mwird ihn 
verfühnen. Item: Proverb. 20. Das Schreden bes 
Königs iſt wie das Brüllen eines jungen Löwen; wer 
ihn erzürnet, ber fündiget wider feine Seele. 
Das dritte, das man ber Oberkeit zu erzeigen 
ſchuldig ift, heiße Ehre. Denn was ift das, daß wir 
“wähnen, wenn wir der Oberkeit Rent und Zins, ober 
Arbeit des Leibs geben haben, fo haben wir fie bezah⸗ 
let? Aber Gott fodert viel einen höhern Dienft gegen 
ber Oberkeit von uns, nemlih Ehre. Das ift, erſt⸗ 
ich, daß wir erkennen, daß die Oberkeit von Gott da 
ei, und daß uns Gott durch fie viel größer Güter gibt. 
enn wo Gott Oberkeit und Recht in der Welt nicht 
erhielte, würbe ber Teufel, der ein Todtſchlaͤger iſt, 
GJoh. 8. v. 44.) allenthalben Mord anrichten, dag nir 
gend unfer Leben, Weib und Kinder fiher wären. 
ber Bott erhält Oberkeit, und gibt dadurch Fried, 
ftraft die Frevelen, und wehret ihnen, daß wir mögen 
Weib und Kind ernähren, die Kinder zu Zucht und 
Gotts Erkenntniß erziehen, ficher fein in unfern Haͤu⸗ 
fen, auf der Straßen, daß eins bem andern helfen 
möge, und zu dem andern fommen, und bei ihm woh⸗ 
nen. Solchs find eitel himmliſche Güter, bie will 
Sott, dag wir fie betrachten und -erfennen, daß fie 


Gottes Baben find. Und wit, dag mie die Oberkeit, 
als feine Dienerin, ehren, Ihe Dankbarkeit erzeigen, 
darumb, daß uns Gott folhe große Güter durch die 
Oberkeit gibt. 

Wer nu Gott alfo in ber Oberkeit fehen möchte, 
ber würbe die Oberkeit herzlich lieb haben; wer biefe 
Güter betrachten kuͤnnte, die wir empfahen durch die 
Dberleit, dee würde ber Oberkeit von Herzen 2°) dan⸗ 
tm. Wenn bu wüßteft, daß jemand dein Kind von 
‘ dem Tode errettet hätte, bu wuͤrdeſt bemfelbigen gütlich 
danken. Warumb bift du denn nicht dankbar der Ober: 
kit, Die dich, beine Kinder, dein Weib vom täglichen 
Mord errettet? Denn fo bie Oberkeit nicht dem Boͤ⸗ 
fen wehrete, wenn wären mir fiher! Darumb, wenn 
du 20) Meib und Kind anfieheft, fo ſollt bu gedenken: 
Dis find Gottes Gaben, die ich durch die Oberkeit bes 
beiten mag. Und ale lieb bu beine Kinder haft, 
alſo?0) Tieb ſollt du auch die Oberkeit haben. Und 
dieweil der gemeine Mann ſolche Guͤter (Frieden, Recht, 
Straf der Böfen,) nicht ertennet, fol man fie fleißig 
verflären , und oft zu bedenken erinnern. 

Zum andern, tft die höcfte Ehre, dag man fur 
die Oberfeit herzlich bitte, daß ihnen Gott Gnabe und ' 
Berftand geben wolle, wohl und friedlich zu regieren; 
wie St. Paulus gelehrt hat in der 1 Tim. 2, (1.2.3.): 
6 ermahne ich nu, daß man für allen Dingen zuerft 
thu Bitte, Gebet, Fuͤrbitt und Dankfagung fur alle 
Menfhen: für die Könige und für alle Oberkeitz auf 
daß wir ein geruͤglich und files Leben führen mügen, 
in aller Gortfeligkeit und Redlichkeit. Denn das iſt 
gut, dazu auch angenehme für Gott, unferm Heilanbe. 
Und Baruch c.1, (11. fag.): Bittet für das Leben Koͤ⸗ 
nigs Nabuchodonofor zu Babylon, und feines Sohns 
Balthafar, daß ihre Tage feien, wie die Tage bes 
Himmels, auf der?!) Erben, und dag uns Gott Kraft 
gebe, und unfere Augen erleuchte, daß wir mögen les 
ben unter dem Schatten und Schug König Nabuchodos 
nofor zu Babylon, und feines Sohns Balthafar. Denn 
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Meroelt Friede ein. goͤttlich Gut iſt, follen wire von Bott 
bitten und begehren. 

Es fagen etliche: Wie Tann Öberkeit von Gott 
fein, fo doch viel mit unrechtern Gewalt zu herrſchen 
kommen find, als Julius; und die Schrift nenne 
Nimrod einen Jaͤger, darumb, bag er fehr zugeiffen 
bat, 1Mof. 10, (9.) Antwort: Da St. Paulus Röm, 
13, (1.) fpriht, daß Oberkeit fei von Gott, fol man 
verfiehen, nicht dag Oberkeit alfo. ein Verhängnig von 
Sott fei, wie Moͤrderei, oder ein ander Lafter von 
Sott verhänget werden; fonbern man foll nerfichen, 
daß Oberkeit eine fonberlihe Ordnung und Geſchaͤfte 
Gottes ſei; wie bie Sonne von Gott gefchaffen ill, 
oder wie der Eheftand von Gott eingefegt if. Und 
wie ein DBöfer, der ein Weib nimpt nicht guter Meir 
nung, ber Ehe mißbraucht, alfo mißbraucht auch ein 
Tyrann Gottes Ordnung, als Julius oder Nero. Den 
noch ift die Ordnung, dadurch Recht und Fried erhal 
ten wird, ein goͤttlich Geſchoͤpfe, ob ſchon die Derfon, 
fo der Ordnung mißbraudt, unrecht thut. 

Daneben follen auch die Prediger die Oberkeit treu⸗ 
ih erinnern, ihre Untertbanen im Fried, Recht und 
Shug zu halten, die Armuth, Witwen und MWalfen 
zu vertheidingen, und nicht wie das Viehe halten. Wie 
denn Gott Jeremia befahl, Jerem. 7. (0.2. feag.) zu 
predigen dem ganzen Volt Juda, mit Verheifung, bei 
ihnen zu wohnen. So fchreibt aud Paulus zun Cor 
off. 4, (1.): Ihr .Heren, was recht und gleich if, 
das bemweifet den Knechten, und wiffet, daß ihr aud ei 
nen Deren habt im Himmel. Derfelbe Here wird zu 
feiner Zeit böfe Oberkeit wohl treffen. Denn Rehabeam, 
dee Sohn des Königs Salomond, war ein mächtiger 
König, und befhweret fein Volk fehr, wie ihm von 
feinen jungen Räthen eingeben ward. Da nu das Volt 
umb Linderung bat, gab ihnen König Rehabeam biefe 
Antwort: Mein Eeinfter Singer fol dider fein, benn 
meines Vaters Lenden. Nu, mein Vater hat auf euch 
ein ſchwer Joch geladen: ich aber will es noch mehr 
uber euch mahen. Mein Vater bat euch mit Peitfchen 
gezüdhtiget: Ih wit euch mit Scorpion züchtigen. 
Da fiel ganz Iſrael vom König Rehabeam, alfo, daß 
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es allein uber die Kinder Iſrael eegterte, die in ben 
Städten Juda wohnetenz wie man liefet im erften Theil 
von den Königen am 12. Gap. und bebielte nur einen 
Stamm. Denn zehen Stämme hatte König Serobeam 5 
wie auch in bdemfelben Theil am 11. Cap. (v. 3.) 


t. 

Doch ſoll man bie Unterthanen fleißig unterweiſen, 
nichts deſteweniger ſich 3?) gehorſamlich und unterthaͤ⸗ 
niglich gegen harter Oberkeit zu halten; wie auch St. 
Petrus in feiner 1 Epiftel (am 2. v. 18.) lehrer: She 
Hausknecht, feld unterthan mit aller Furcht den Heren, 
nicht allein den gätigen unb gelinden, fondern auch 
den unfchladhtigen??). Denn Gott Iebet nody, der ge 
fagt hat im 5 Buch Mof. am 32. (35.) Die Rache iſt 
mein, ich will vergelten. Derſelbe wird bie ungütige. 
Oberkeit wohl finden. 

Etliche zweifeln auch hie: Ob man müge in Sa⸗ 
den, die Befigung ber Güter oder Strafe der Böfen 
belangend, die Gefeg brauchen, fo bie Kaifer oder Heis 
den gemacht haben. Item, ob man möge bie Diebe 
hängen? fo doch Geſetz Mofis anders Iehret, 2 Mof. 
22, (1. ſeqq.) Darumb fol man willen, daB wie wohl 
mögen brauchen, und recht iſt, der Kaifer Geſetze hal» 
ten. Denn, wie St. Petrus in feiner 1 Epiftel am 
2,Cap. (v. 13. ſeqq.) fehreibet: Seid unterthan aller 
menfhliher Ordnung umb des Herrn willen, es feh 
dem Könige, als dem Oberften, oder den Pflegern, als 
den Gefandten von ihnen, zur Rache bes Ubelthäter, 
und zu Lobe der Wohlthäter. 

Wie uns aud die Beſchneidung nicht geboten iſt: 
alfo iſt auch nicht geboten, bag wir Gerichtsorbnumg, 
die im Mofe ftehen, halten muͤſſen. Alſo fagen bie 
Apoftel Apg. 15, (10.) man fol die Bürde des Gen 
febe& nicht auf bie Heiden legen, und bie Heiden müfe 
fen nicht Süden werben, fonbern mügen wol Heiden 
bleiben, das iſt, fie mögen im weltlichen Regiment 
beidnifche Ordnunge halten, bie Güter theilen, nicht, 
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wie fie Moſes thellet; flrafen, nicht nach Moſts Ges 
ſetz, fondern nad Ihrem Geſetz. . 
Mofes gebeut, nach Anzelgung dee Bücher Erobi, 
Leoitict, Numeri, und Deuteronomit, den Decem als 
ein ben Prieftern zu gebenz aber wir follen ben Des 
cem geben, wem fie unfer Oberkeit geordnet hat. Mo⸗ 
es fpriht (5 Mof. 21, 17.): Der dfteft oder erſtge⸗ 
en Sohn fol zwei Theil des Erbes haben; wir aber 
ſollen Erbe nach unfern Rechten theilen. Moſes Ichret 
28. c. 22. (v.1. faq), man fol Diebe alfo flrafen, 
daß fie ein Theil zweifach, ein Theile vierfach wieder⸗ 
eben. Bei uns mag man in folhen Källen unfer 
' — X halten. Doch wäre es fein, daß man mit 
Unterfcheib, und nicht zu hart, Diebſtahl ſtrafet: denn 
es. wird did und oft erfahren, daß man fehr geringe 

Diebſtahl eben fo ernſtlich als große ſtrafet. Man fol 
auch umb Friedens willen alte Gefeg nicht wegnehmen, 
ob fie fhon ſchwer find. Es haben auch bie Alten, fo 
folhe Geſez gemacht haben, mohl gewußt, daß unfern 
Leuten, die wilde find, harte Strafe noth iſt. 

.  Darumb fol ein jeber fein Landrecht brauchen: 
denn bas iſt ein Grad chriftlicher Freiheit, wie St. 
Daulus fagt zun Eoloſſ. 3, (11.): Ein Chriften iſt 
nicht ein Stiche, Juͤde, Beſchneidung, Vorhaut, Uns 
griehe, Scitha, Knecht, Freier, fonbern alles, und in 
allen Chriſtus. So beftätiget auch St. Paulus zun 
 Möm. 13, (1.) heibniſche Rechte, da er lehret, daß 

alle Gewalt von Bet ſei, nicht allein bei ben Süden, 
fondern auch bei ben Heiden. tem, daß man aller 
Gewalt, nicht allein uriftlicher, fondern auch heidni⸗ 
fer, unterthänig fein fol. Doch follen alle Geſetz 
dieſe?“) Maaß haben, ba fie Ichren, wie Paulus zun 
Möm. 18, (3.) faget, gute Werk loben, unb böfe 
ſtrafen. Ob fie ſchon härter flrafen, denn Moſes, find 
ſte darumb nicht unrecht. 

Das iſt barumb geſchrieben: Denn es find etliche, 
Die wider gemeine Landsorbnung vom Zehenden, vom 
Hängen, und dergleichen fohreien: draus gum Theil die 
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Aufruhr für 12 Jahren ermedet worden iſt. Sole 
Schreier follen als Aufruͤhriſche geftraft werden. Denn 
wir alle weltliche Gefeg und Ordnung als Gottes Wil 
len und Gefeg fürchten folen. Denn Salomon fpriche 
Sprühm. 16, (10.): Welffagung ift in den Lippen. 
bes Königs, das iſt, was die Herrſchaft nach dem Rechte 
orbnret oder gebeut, fol gehalten werden, als wäre es 
Gottes Ordnung. Davon denn viel gefchrieben ſtehet 
sun Röm. 13, (1. fegg.) Die andern Gebot find, 
ausgelegt durch Chriftum ſelbs, Matth. 5. 

Hier ſollen auch die Leute vermahnet werben, daß 
fie Zins, damit ein jeber beladen, treulich bezahlen und 
ausrichten wollen. Und ob fchon etlihe Gontract bes 
ſchwerlich wären, iſt dennoch jedermann zu bezahlen 
ſchuͤldig, von wegen feiner Pflicht und bes Gehorfams, 
ben fie der Oberkeit fchäldig find, damit gemeiner Lande 
friede möge erhalten werden. Denn "was iſts anders, 
nicht wollen Zins oder Schuld zahlen, denn Raub und. 
Mord anrichten. Uber das follen infonderheit bie, fo 
ſich hriftliche® Namens rühmen, Lieb erzeigen, welche 
williglich trägt alle Befchwerung 25), und gibt, wo fie 
auch nicht ſchuͤldig iſtz bezahlet, wo fie aud mit Uns 
recht beſchweret waͤre; ſuchet nicht Nahe durch eigene 
Gewalt, wie Chriftus Matth. 5, (39.) lehret. Und 
ſolche Ehre ſollten mir billig dem heiligen Evangelio 
tbun, daß wir treulich bezahleten, damit das heilige 
Evangelion nicht geläftert und gefhmähet wuͤrde: wie 
es geſchieht durch bdiefe, die unterm Schein des heiligen 
Evangelii vermeinen von Zinfen und andern weltlichen 
Bürden frei zu werden. [Denn ?®) fol Oberkeit un« 
rechte Buͤrden, Wucher und unbillige Befchwerung ab» 
ſchaffen; denn fie ſchuͤldig find das Unrechte zu flrafen, 
und das Rechte zu ſchuͤtzen, Roͤm. 13.]?7). 


Bon Trübfal 


Zu dem britten Städe chriſtliches Lebens, das iſt, 
zu guten Werken, geböret auch, daß man wife, wie 
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man fi in Xräbfal halten fol. Zum erften, foß- man 
die Leute lehren, daß alle Truͤbſal, nicht allein geiſt⸗ 
The, fondern auch leiblihe, ale Armuth, Krankheit, 
Fahr der Kinder, Fahre ber Güter, Viehe flerben, Hun⸗ 
ger, uns von Bote zugeſchickt werden; umb ber Urs 
ſache willen, dag uns Bott damit vermahne unb zur 
Buße reize; wie in ber 1. zun Cor. 11, (32.) ſtehet: 
Henn wir vom Herm geplagt werben, fo werben wir 
geſtraft, dag wir nicht mit der Welt verbampt werden. 

Nu iſts nicht gnug, daß wir wifien, dag uns Gott 
ſolchs zuſchicke; fondern man fol auch lehren, bag man 
Bott darinnen anrufen foll und vertrauen, er werde 
beifen. Wie denn broben von dem Gebet gelehret ift, 
wie Gott im 50. Pſalm (v. 15.) ſpricht: Du follt mid 
anrufen in Truͤbſal, fo will ich dich erhören. 

eben dem allen follen au bie Leute vermahnet 
werben, wie ſchidach der Menſch ift?*), unb wie 
uns ber Teufel flets gu Argem unterfiche zu reizen, 
‚daß ee uns in zeitlihe und ewige Schande und Elend 
bringe. Denn Chriftus ſpricht Joh. 8, (44.), der Teu⸗ 
fel fei ein Todtſchlaͤger. So fagt Petrus in feiner ew 
Ben Epiſtel 5, (8.): Der Teufel gebe umb wie ein 
bruͤllender Löve, und ſuche jemand, den er zurreife. 
Darumb wir ſtets in Gottesfurcht flehen follen, wachen 
mb beten, daß uns Gott regiere und behüte. Denn 
das iſt die rechte Ubung des Glaubens, fechhten mit 
Gebete wider ſolche Fahr. So fpriche Chriftus Luc. 21. 
(v.36.): So feld nu wader allegeit, und betet. 

Diefe Unterricht haben: wir ben Pfarcheren gethan, 
und fie vermahnet, daß fie diefe furnehmfte Stüde bes 
hriftlichen Lebens, die wie bier erzehlet, als nemlich: 
Buße, Glauben, gute Werk, klar und richtig den Leu» 
ten furtragen wollten, und viel andere Sachen, bavon 
der arme Pöfel nicht viel verſtehet, fallen laffen. 


Vom Sacrament ber Taufe 


Taufe foll gehalten werden, wie biöher, bag man 
Kinder täufe. Denn dieweil die Taufe eben ba6 bes 


so, fi. 


deutet, das Die Beſchneidung bebeut Bat, und man die 
Kinder befchnitten hat, follen fie auch bie Kinder täufen. 
Und wie Gott ſpricht, er wolle bie Kinder, fo beſchnit⸗ 
ten werden, in Schug und Schirm annehmen; benz 
alfo ſagt Gott 1Mof. 17, (7.8.): dag ich bein Gott 
fet, und deines Saamens nad dir; item: und ?®®) 
wit ihr Gott fein: alfo find auch in Gottes Schug die 
Kinber, die getauft werden. Darumb ſoll Gott auf 
ſolche feine Zufagung ernfllich angerufen werben. 

Es follen auch die groben Leute unterrichtet wer⸗ 
den, baß bie Taufe foldye große Güter mit ſich bringet, 
das iſt, daß Gott des Kindes Beſchuͤtzer und Beſchir⸗ 
mer ſein will, und ſich des Kindes annehmen. Damit 
aber die Umbſtehenden dieß Gebet und Wort in der Taufe 
verſtehen, iſts gut, daß man deutſch taͤufet. 

Es ſollen auch die Leute zuwellen vermahnet wer⸗ 
den, ſo man von den Sacramenten prediget, daß ſie be⸗ 
denken ihre Taufe, und unterricht werden, daß die 
Taufe nicht allein bedeutet, daß Gott die Kindheit wolle 
annehmen, fonbern das ganze Leben, und daß alfo die 
Taufe nicht allein den Kindern ein Zeichen fei, fondern 
auch bie Alten reize und vermabne zur Buße, denn 
Buße, Neu und Leib wird buch die Waffertaufe bes 
deutet. Dabei auch fol die Taufe den Glauben er⸗ 
mweden, daß benen, fo Reu uber Ihre Sunde haben, 
die Sunde abgewafchen und verziehen find. Denn die 
fee Glaube ift die volllommene Taufe. 

Bon bem Chrifma oder Chrefem, als ein unnäthig 
frei Ding 9), fol man fih nit zanken, denn der 
rechte nöthige #2) Chrefem, damit alle Chriften gefalber 
werden von Bott felb6, tft der heilige Geifl. Wie man 
denn lieſet Eſa. 61, (1.) und zun Epheſ. 1, (17.) 


Boom Sacrament bes Leibe und Bluts des 
Heren. 


Bon dem Sarrament bes wahren Leibs und Bluts 
unſers lieben Heren Jeſu Chriſti follen den Leuten dieſe 
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Brei Artikel fürgehalten werben.‘ Erſtlich, Daß k 
gläuden, daB im Brod ber wahrhaftige Leib. Chri 

und im Wein das wahre Blut Chriſti if. Denn allo 
Kauten bie Mort Chriſti in den Evangeliften, Matthäo 
(c. 26. 0.26.) Marco (c.14, 22.fgg.) und Luca (c.22. 
v.19. ſqq.): das ift mein Leid; und trinket alle daraus, 
das iſt mein Blut des Neuen Teſtaments, welchs ver 
Hoffen wird fur viele, zu Vergebung ber Sunden. So 
fdgt auch Paulus in ber 1. zun Cor. 11, (16.): Das 
Brod, das wir brechen, iſt ber ausgetheilte Leib Chriſti. 
Wo nu follt verfianden werden nicht der wahre Leib, 
fondern das Wort Gottes allein, wie es etlidhe ausle⸗ 
gen, fo wäre es nicht eine Austheilung bes Leibe Cheifll, 
ſondern allein bes Worts und Geiſts. So ſpricht auch 
Paulus in benannter Epiſtel Cap. 11. (v. 29.), daß 
dieſe Speiſe nicht fur eine gemeine Speiſe ſoll gehalten 
werben, fondern- fur den Leib Ehriſti, und ſtrafet die, 
fo es ohn ‚Furcht wie eine gemeine Speife nehmen. 

Die Pfarrherr follen auch davon Iefen, was bie 
Alten gefchrieben haben, auf daß fie. ſich und andere 
befte befjer unterrichten Fünnten. Es fpriht HHarius 
auch im 8. Buch von der heiligen Dreifaltigkeit, daß 
man daran nicht zweifeln foll, daß da wahrhaftiger Leib 
und Blue Chriſti fei, weil es Chriftus gefagt babe. 
Und iſt ſolchs zu bedenken, daß folk groß Mirakel ges 
ſchicht, nicht. aus des Priefters Verdienſt, fondern bars 
umb, daß Chriftus alfo geordnet hat, daß fein Leib da 
fet, fo man communicirt, wie die Sonne täglich aufs 
gehet, nicht umb unfer Verdienſt willen, fondern baps 
Bott alfo ‚geordnet hat. 2 
Der ander Artikel It, daß fie bie Leute unter 
richten, daß's recht iſt, beide Geſtalt nehmen. Denn 


. nachdem das heilige Evangelion Gott Kobl an Tag 


kommen ift, darinnen wir de klaͤrlich bezeuget merden, 
nemlich, baß beide Geſtalt des Sacraments zu reichen 
und zu nehmen ſeien; denn Chriftus hat ſolchs alfo 
geordenet, wie bie drei Evangeliften, Matthäus, Mars 


us und Lucas anzeigen. Auch hat ed St. Paulus hs 


nen vorzeiten alfo geben, wie man fiehet 1 Cor. 11, 
(24. 25.) . Und keinem. Menfchen. gebührt , ſolche goͤtt⸗ 
lie Einfegung zu aͤndern; denn aud keines Menſchen 
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letter Wille zu aͤndern iſt, wie St. Paulus zum Galat. 
3, (15) ſchreibt, vielweniger ſoll Gottes ſelbs letzter 
Wille veraͤndert werden: demnach haben wir die Pfarr⸗ 
herr und Prediger unterricht, ſolche Lehre des Evan⸗ 
gelii, von beider Geſtalt, ſtracks und frei zu lehren fur 
jedermann, ex fei ſtark, ſchwach, oder halsſtarrig, und 
in keinem Weg die eine Geflalt billigen, fondern flras 
fen, als unrecht und wider die Einfegung und legten 
Millen unfers Heilands und Heren Sefu Chriſti; daß 
alfo dieſe Lehre 2) frei, rein und offentlid getrieben 
werde 43), 





a2) a. ? an ihr felbß. ' 


43) 2,+,„Diemeit aber gleichwol niemands zum Glau⸗ 
ben zu zwingen, noch von feinem Unglauben 
mit Gebot oder Gewalt zu dringen iſt; fintemal 
Gott kein gezwungen Dienft gefället, und eitel 
freiwillige Diener haben will, und barzu auch 
bie Leute mancherlei gefinnet und gefchidt befuns 
ben werben, bag unmuͤglich geweſt ober noch iſt, 
gewig Maag ober Perfon zu flimmen, benen 
ſolche beider Geſtalt nach der Lehre Chriſti 
zu reihen, oder zu wegern fein follt: ber 
halben ob mir wol“) Lehre rein und frei 
zu predigen, Teichtlich Unterricht geben mügen, 
ale die Chriftus felb6 ‚gegeben; fo haben wie 
doch den Brauch und Ubung folcher Lehre nicht 
alfo In gewiffe Maaß, Weife oder Perfonen ftels 
Ien können; angefeben, daß durch den gemeinen 
Gebrauch einer Geftalt die Leute hart gefangen 
geweſt, und noch wol etliche fein mügen, bie 
ſolchs Brauchs halben etwas ſchwerlich zweifeln. 
Darumb mug man audy dem Tage feine zwölf 
Stunden laſſen, und die Sachen Gott befehlen. 

Doch weil dieſer Artikel täglich fürfället, und 
das Gewiffen betrifft, damit die Pfarrherr 
nit gar ohn alle Unterricht gelaffen werben, 
baben wir dieſe nachfolgende Weiſe und Unter 


a) T di. Pr eh 


Ro aber Halsſtarrige find, die es weder Lernen noch 
Gm wöllen; da ſoll man ſtracks keine Geſtalt ihnen 





richt, auf Gottes Berath, zu verfuchen, bis der 
heilige Geift beffer gebe, uberantwortet. 

Erſtlich, wie itzt droben angezeigt ift, daß im 
allmege und allerdinge veft uber der Lehre gehal 
ten, und ſtracks geprebigt und bekannt foll wer 
ben, baß beider Geftalt des Sacraments zu 
brauchen ſei, nad Chriftus Einfegung. Und 
ſolche Lehre foll beide für den Schwachen und 
Halsflarrigen, und jedermann, geben und bleiben 
unverrudt. 

Aufs ander: Mo aber Schwache find, bie 
bisher nichts davon gehört, oder nicht genugfam 
mit ben Sprüchen des Evangelii unterriht und 
—5 ſind, und alſo ohn Halsſtarrigkeit, aus 

loͤdigkeit und Forcht ihres Gewiſſens nicht 
koͤnnten beider Geſtalt empfahen, die mag man 
laſſen einerlei Geſtalt noch eine Zeitlang genie⸗ 
Gen, und wo fie es alſo begehren, mag ein 
Pfarrherr oder Prediger wohl benfelbigen reichen. 
Urſach iſt die, denn hiemit wird der Lehre von 
beidee Geſtalt nichts abgebrochen, nody bamider 
‚gelehrt, fondern allein das Wert oder Brauch 
—* Lehre, durch Geduld chriſtlicher Liebe, eine 

eitlang aufgezogen. 

Gleichwie Chriſtus viel Stüde von feinen 
Apofteln duldet, die unrecht waren, als, ba fie 
die Samariter mit Feuer verbrennen wollten, 
Luc. 9. (0.54. 55.) item, da fie umb die Obrig 
Leit zankten, Matth. 20, (24. 25.) beffelbigen 
gleichen viel nachließ, das fie zu der Zeit nicht 
tragen noch thun kunnten, als ba fie noch nicht 
ben Heiligen Geift hatten, Joh. 16, (12.) und 
für dem Xob flohen, und ſich für den Juͤden 
furdten, Chriſtum zu bekennen, da er tobt mat, 
e.20, (10.). Und nod heutige Tags Gott viel 
von_und buldet, und in andern dulden heißt, 
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zeichen, ſondern fle fahren laſſen, mie St. Paukus Ti⸗ 
tum zun Sal. 2, (3. 4.) nicht wollt befchneiden Laffen, 
da die Süden darauf drungen, und bie Zreiheit vers 
dammen wollten. Denn foldhe Halsſtarrigen find nice 
allein unvolllommen im Brauch ber Lehre, fondern fie 





ne 


das doch unrecht ober zu wenig iſt, als, ſchwa⸗ 
hen Glauben, und ander Gebrechen, Rom. 14, 
(1.) und Gap. 15, (1.) \ 

Aber weil in dem allen bie Lehre von ſolchen 
Stücken dennoch erhalten, und nichts damiber 
gelehret wird, entfhüldige und trägt bie Liebe 
ale ſolche unvolllommene Bräuche der Lehre. 

Item: Es ift auch unfreundlih, ja unchriſt⸗ 
lich, ſolche Schwachen zu zwingen zu beider Ges 
flale, oder einerlei zu wegernz; denn damit wer 
den‘ fie zu fündigen gezwungen, nemlih wenn 
fie beider Geſtalt wider ihre Gewiſſen nehmen, 
fo beihten fie denn hernach und buͤßen als für 
eine große Keßereiz mie wir oft erfahren haben. . 
Mirderumb achten fie es auch für Kegerei, wenn 
fie einerlei Geſtalt nach ihrer Gewohnheit nidye 
nehmen ſollen; daß alfo auf beiden Seiten ihr 
ſchwacher Glaube ſich mit großen Sünden, ale 
Kegerei, wiewohl faͤlſchlich beſchweret. Welchs 
viel aͤrger iſt, denn daß ſie der Lehre von beider 
Geſtalt eine Zeitlang nicht vollen Gehorſam 
oder Ubung beweiſen; wie Sanct Paulus Roͤm. 
14. (23.) ſpricht: wer ſich ſelbs urtheilet, in 
dem, daß er iſſet, der iſt verdampt. 

Item, alſo duldet Paulus die Beſchneidung 
und juͤdiſche Speiſe, dieweil body darneben frei 
ging die Lehre von Freiheit aller Speiſe; welche 
Freiheit zu lehren und zur) halten auch Gottes 
Gebot und Ordenung mar; und dennoch der 
Braud bei den Schwachen ned) bliebe, da ber 
Lehre nichts entgegen gelehret ward.” (Dieſes 
ganze Stüd fehlt in b. und c. und ſteht nur In a.) 


teplt. “ 
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wollen die Lehre dazu auch verdampt und unrecht ha⸗ 
ben; das iſt nicht zu leiden noch zu dulden. Denn die 
Lehre ſoll ſtracks und rein laufen und hinfurt mehr auch 
im Brauch bleiben, weil fie gnugſam erkannt, auch et 
liche viel drüber gelitten — 

Der dritte Artikel, daran auch am allermeiſten ge⸗ 
legen iſt, daß man lehre, warumb man ſoll das Sacra⸗ 
ment brauchen, und wie man geſchickt ſein ſoll. 

Zum erſten, follen die Pfartherr die Leute unters 
sichten, wie große Sunde e6 iſt, das Sacrament uns 
ehren und nicht recht brauden. Denn Paulus fpricht 
im ber 1. gun Cor. 11. (v.27.): fie find ſchuldig am 
Leibe und Blut Cheiftt, und ſpricht (v. 29.): fie nebs 
mens ihnen zur Strafes item (v. 30.): es find aud 
viel darumb krank, und viel geitorben unter den Chris 
fien. Denn Bott ſpricht im andern Gebot 2 Mof. 20. 
C(v. 7.): wer feinen Namen unebret, wolle er nicht 
unfhuldig halcn. Ohn Zweifel wird auch nicht uns 
geftraft bleiben diefe Unehre, die bem.Leibe und Blut 
des Herrn geſchicht. Solchs fol ben Leuten fleißig 
fürgehalten werben, biefe Sunde zu vermeiden, fie zur 
Furcht, Buße und Beflerung zu reizen. Darumb fols 
len auch die nicht zum Sacrament gelaflen werben, fo 
in offentlihen Sunden, Ehebruch, Fuͤllerei und derglel⸗ 
hen liegen, und davon nicht ablaſſen. 





#4) „Obgleich bie Merk und Brauch langfam her⸗ 
nad) kriechen oder fchleihen, laufen oder fprin= 
gen. Welche aber ſchwach oder Datsflarrige find, 
das muß ber Pfarchere, ber die Leute kennet, 

' und täglidy mie ihnen umbgebet, merken, und 
Tanne leichtlich dabei merken, wenn es guthers 
ige Leute find, bie gerne zur Predigt geben, 
und gerne lernen wollten, und ſich auch dazu 
recht ftelen. Die Rohen aber und Verruchten, 
fo predigen nicht achten, follen nimmermehr für 

. Schwache gerechnet werben, wie body fie aud 
ſolchs fürgeben.” (Diefes Stuͤck fehlt in b. c. 
‚ und flieht nur In =.) 


Ä 





— 35 — 


Zum andern ſoll niemand zum Sacrament ge⸗ 
laffen werben, er fei denn vorhin bei dem Pfarrhere 
gewefen. Der foll hören, ob er vom Sacrament recht 
unterricht ſei, 0b er auch fonft Raths bebürfte, [oder 
fei eine folhe Perfor, die man fiehet und weiß, daß 
fie alle® wohl berichtet fe. Denn ob der Pfarcherr 
ſelbs, oder Prediger, ſo täglich damit umbgehen, ohn 
Beicht oder Verhoͤre juni Sacrament geben will, foll 
ihm biemit nichts verboten fein. Dedgleihen iſt auch 
von andern verſtaͤndigen Perfonen, fo fich ſelbs wohl?5) 
berichten wiſſen, oder*®) zu fagen, damit nicht wieder 
ein neuer Pabſtzwang, oder nöthige Gewohnheit aus 
ſolcher Beichte werde, die wir follen und müffen frei 
haben. Und ih D. Martin felbs etllchmal tngebeichs 
tet hinzugehe, daß ich mir nicht ſelbs eine noͤthige Ge 
wohnheit made im Gewiſſen; doch wiederumb bie Beichte 
brauche, und nicht entbehten will, allermeift umb der 
Abfolutio (das ift, Gottes Worte) willen. Denn das 
junge und grobe Volk muß man anders jiehen und 
weifen, weder bie verſtaͤndigen und geübten Leute] 47). 

Darnach fol man lehren, daß die allein wohl ges 
(hit zum Sacrament find, bie rechte Reu und Leid 
uber ihre Sunde tragen, und erſchrocken Gewiffen haben.’ 
Denn rohe, furchtlofe Leute follen nicht darzu gehen; 
denn es ftehet gefchriebeit, 1 Corinth. I1, (25. 26.): 
das thut, fo oft ihre thut, mein dabei zu gedenken. 

Nu, den Tod Chriftt gedenken ift nicht allein, bie 
Hiftorta Hören prebigen, fondern erſchrecken, daß Gott 
foihen Born erzeigt wider die Sunde, daß er feinen 
eigenen Sohn darumb töbtet; und Fein Engel, kein 
Heilige fur die Sunde hat mögen anug thun, fonbern 
CHriftus, ber ſelbs Sort ift, Hat muͤſſen ſich opfern ꝛc. 
D wie harte Strafe wird uber. die fommen, fo bie 
Sunde gering achten, fo fie hören, daß fie Bott fo 
groß achte Wer nu rechte Gedaͤchtniß des Tods 
Chriſti hat, ber fol dad Sacrament empfahen, und 
Troſt fischen, nicht daß bie Außerliche Nießung das Ders 


5) a6) „ober“ fehlt. ar) Diefe im l] einsefhlofene 
Gtelle fehlt in =; . 
3 ® 
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troͤſtez fondern fie iſt ein Zeichen des Troſts und ber 
Vergebung der Sunden, welchs Zeichen vermahnet das 
Herz, daß es gläube, daß Gott einem Reuenden bie 
Sunde vergebe. Und ſoll das. Herz nicht allein durch 
die Nießung des Sacraments, fondern auch durch die 
Wort, die bei dem Sacrament find, zu gläuben ver: 
mahnet und erwecket werden. Denn in ben Worten 
verheißet Gott Vergebung der Sunde: das iſt mein 
Leib, der fur euch dargeben ?®) wird. Item: das ift 
der Kelch des Neuen Teſtaments, das ift, der neuen 
Verheißung, ber verheißen Gerechtigkeit, bed ewigen 
Lebens, in meinem Blut, das fur viel vergofjen wird 
zu Vergebung der Sunde. Alſo erlangen fie Berges 
bung der Sunde, nicht durch die Außerliche Nießung, 
fondern durch) den Glauben, der durch die Wort und 
Zeichen erweckt wird. 

Es ſollen auch die Leute vermahnet werben, daß 
dieß Zeichen nicht allein den Glauben zu erweden eins 
gefegt fet, fondern uns auch zur Lieb vermahnen, wie 
St. Paulus fpriht 1 Cor. 10, (17.): Ein Brod iſts, 
und Ein Leib ifts, dieweil wir alle Eins Brobs theilhaf: 
tig find, daß wie nicht follen Neid und Haß tragen, 
fondern alle fur einander forgen,' einander helfen mit 
Almofen und allerlei ander Dienft, bie uns Gott ge 
Boten hat. 

Solche Vermahnung fol oft gefhehen. Denn was 
iſt das anders, denn den Peib Chriftt fhmähen, Neid 
und Haß fragen, und feine Lieb erzeigen wöllen, und 
darnach dennoch wöllen ein Glied Chrifti gehalten fein. 


Bon ber vehrtt?) Hriftlihen Buße. 


Die Buße ift auh zum Sacrament gezählet, bars 
umb, daß alle Sacrament Buße bedeuten, auch umb 
etlihee ander Urfachen willen, bie hie nicht vonnöthen 
find zu erzählen. Nu haben wir oben angezeigt, daB 
vonnöthen ſei, Buße zu predigen, und das furchtlos 
Weſen zu firafen, das igund in der Welt iſt, und zum 


48) gegeben. 49) a. b. „rechlichaften.” 
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Theil aus uncehtem Verſtand des Glaubens kompt. 
Denn viel, fo gehört 50) Haben, fie follen gläuben, fo 
find ihnen alle®1) Sunde vergeben; dichten fie einen 
Glauben, und meinen, fie feien rein, dadurch werben 
fie frevel und ſicher. Solche flifhlihe Sicherheit ift 
ärger, denn alle Irrthum2) für biefer Zeit gemefen 
find. Darumb foll man allmeg, wenn man vom Slaus 
ben prediget, die Leute unterrihten, wo Glauben fein 
möge, und wie man dazu fömpt. Denn rechter Glaube 
kann nicht fein, wo nicht rechte Reu ift, und rechte 
Sucht und Schreden fur Gott. 

Diefes Stüde ift fehr vonnöthen ben Leuten fürs 
zuhalten. Denn wo nicht Neu und Leib uber Die Sünde 
iſt, da iſt auch nicht rechter Glaube. So ſtehet im 
147 Pſ. (v. 11.): der Herr hat Gefallen an denen, bie 
Ihn fürchten, die auf feine Güte warten. Auch fagt 
Sort ſelbs zum Ezechiel Cap. 3, (18.) wenn der Pre 
diger nicht ſtraft den Irrſal und Sunde, die er leh⸗ 
tet 53), fo wolle er bderfelbigen Seelen von ihren Haͤn⸗ 
den fodern. Solch Urtbeil fpriht Gott uber diefe Pres 
diger, fo die Leute wohl tröften, und fagen viel vom 
Glauben und Vergebung der Sunde, fagen aber nicht 
von Buße, Gottesfurcht und Gottes Geriht. Sole 
Prediger ſtrafet auch Jeremias Cap. 6, (14.) da er 
ſpricht: man foll denen nicht gläuben, fo fchrein Fried, 
Fried; fo doch Gott zornig fei, und ſei nicht recht Fried. 
Ja, zu beforgen ift, daß Gott werde biefe Prediger und 
Schüler Hart ſtrafen umb ſolcher Sicherheit willen. Denn 
das ift die Sunde, darüber Zeremiad fihreiet Cap. 6, 
(15.): fie haben ſich nicht gewußt zu ſchaͤmen; und St. 
Paulus Ephef. 5, (5. 6. 7.) verbammet bie, fo ohn 
Schmerzen ihres Herzen in fiherm milden Wefen leben, 
und ſpricht: das ſollt ihe Wiffen haben, daß kein Huh⸗ 
ter 5%), oder Unreiner, oder Geiziger (welcher ift ein 
Gögendiener,) Erbe hat in dem Reich Chriſti und Gottes. 
Laffet euch niemand verführen mit vergeblihen Worten 5 
denn umb dieferwillen kompt ber Zorn Gottes uber bie 





50) =. + fie. 61) 1 ühre. 62) t fo. E 
33) Sunde derer, die fie lehren. 54) a. und b, „Suhlex.“ 
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Kinder des Unglaubens. Darumb ſeid nicht ihr Mit⸗ 
enoſſen. 

8 u iſt rechte Buße, herzliche Reu und Leib uber 
feine Sunde haben, unb herzlich erfchredten fur Gottes 
Zorn und Gericht. Die heißt Reu und Erkenntnif 
der Sunde; item, Toͤdtung des Fleiſchs beißt auch fürs 
nehmlich Buße. Alfo mancherlei Namen hat die Reue 
in der Schrift. Etliche, fo fie von der Toͤdtung reden, 
verftehen 55) allein. das Fleich im Zaum*®) halten 37), 
welchs mehr ift ein Werk eines neuen Lebens, für mel 
chem Werk fein muß die Toͤdtung des Fleiſchs; das if 
denn nichts anders, denn mahrbaftige Neue Item, 
etliche reden alfo: man muß fich erfennen, baß die 
ganze Natur arg fei ı. Solche Wort find wohl recht; 
aber etliche meinen, wenn fie ſchlecht fohin denken koͤn⸗ 
nen 88), fie erfennen fi, und werden dadurch nur fres 
veler. Es ift aber vief ein ander Ding, fi erkennen 
und, durch das Gefeg koͤmpt Erkenntniß der Sunde. 
Denn das heißt die Sunde erkennen, Reue und Leid 
darob tragen, und erfhhreden von Herzen fur Gottes 
Zorn und Gericht. Wie David die Sunde erkannt, ba 
der Prophet Nathan zu ihm kam, und ihn firafet, 


2 Sam. 12, (13.) denn David mußte zuvor audy wohl, 


daß er gefundiget hatte, aber er hatte noch nicht Reu; 
darumb hatte er nicht rechte Erkenntniß der Sunde5®), 


Dan fol aber®P) die Kinder lehren an den Bin 


fen gehen, alfo fol man Buße und Reue lehren an 





55) a. wãhnen ſſe. 60) u. 67) da6 de, 

68) a. Solche Wort, wenn bie keut gedenken, meinen fie, u. ſ. m 

89) In a. flieht noh: „Es iſt auch eine hohe Rede, 
die die anfangenden Laten nicht verflehen: bie 
Natur erkennen, daß alles an uns ſuͤndlich fei. 
Denn es koͤmpt nicht bald dahin, dag ein Menſch 
erfchrede für allen feinen guten Werfen, und 
fündige auch In guten Werken; wie denn Ga 
lomo fagt Pred. 7. (21.): es ift kein Menſch 


auf Erden, der Guts thu, und nicht fünbige” 


60) aber’ fehlt in =. 
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groben Sunden, bie wir alle verfichen. Man ſtraf 
Bollerei, Unkeufchelt, Neid und Haß, Geiz, Lügen und 
dergleichen, und reize bie Leute zur Meue, halte ihnen 
für Gottes Gerichte und Strafe, und der Schrift 
Erempel, da Gott Sunde geftraft hat. Aber fur den 
Heuchlern, da es noth iſt, vergeffe man auch nicht bes 
Zorns und Strafen Gottes uber die falfchen Gottesdie⸗ 
ner oder Heudhler, die Gottes Namen läftern mit ihrem 
heiligen Schein. 

Etliche wähnen, dieweil Gott rechte Reue in uns 
fern Herzen macht, man dürfe bie Leute nicht dazu ver» 
mahnen. Wahr ifts, daß Gott rechte Neu wirket, wirkts 
aber durch die Wort und Predigt. Und wie man bie 
Leute vermahnet zum Glauben, und Bott wirket Glau⸗ 
ben durch folche Predigt, alfo fol man auch zur. Reu 
vermahnen und treiben, und Gott befehlen, in wem er 
Reu wirketz denn er wirket durch die Predigt. So 
fpriht Mofes 5 Mof. 4, (24.): Gott iſt ein verzeh⸗ 
tend ®1) Feur, fo die Predigt yon Gottes Gericht und 
Born: Reu in uns mirker. 

Alſo ift das das erfte Theil ber Buße, Neu und 
Leid. Das ander Theil ift, gläuben, daß die Sunde 
umb Chriftum willen vergeben werben; welcher Glaube 
wirket guten Fuͤrſatz. Alſo erlangen wir mit dem Glau⸗ 
ben Vergebung der Sunde, wie St. Paulus Röm. 3, 
(25. 26.) gefagt hat. Aber folder Glaube, wie oft ges 
fagt ift, kann nicht fein, wo nicht vorhin Reu und 
Leid iſt; denn Neu ohn Glauben iſt Judqaͤ (Matth. 
27, 4.) und Sauls Reu, (1 Sam. 15, 24. c. 31, 4.) 
das iſt, Verzweifelung, gleichwie Glaube ohn Reu 
Vermeſſenheit und fleiſchliche Sicherheit iſt; wie hernach 
folgen wird. 

Man hat zuvor gelehret, es ſeien drei Theil der 
Buße, als nemlich, Reue, Beichte und Gnugthuung. 
Nu haben wir vom erſten Theil geredt, daß Reu und 
Leib ſoll allweg geprediget werden, und daß Erkenntniß 
der Sunde und Toͤdtung heißen Reu und Leid, iſt 
auch gut, daß man diefe Wort, Reu und Leid, brauche. 


61) a. m b. frefſigs. 
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Denn diefe Wort find liecht 2) und klar gu ner 
ſtehen. 


\ 


Bon der rehten chriſtlichen Beicht. 


Die päpftifche Beicht iſt nicht geboten, nemlich ale 
Bunde zu erzählen; das auch unmöglich iſt, wie im 
19. Pſ. (v. 13.) ſtehet: wer kann merken, tie oft er 
feilet? verzeihe mir die verborgen Seile. Doc, fol mar 
die Leute umb viel Urfahen willen vermahnen zu beich⸗ 
ten, ſonderlich die Fälle, barinnen fie Raths bebürfen, 
und bie fie am meiften befchweren. 

Man fol auch niemand zum heiligen Sacrament 
gehen Iaffen, er fei denn von feinem Pfarcherr in« 
fonderheit verhört, ob er zum heiligen Sacrament zu 
gehen gefhidt fe. Denn St. Paulus fpricht 1 Cor. 
11. (v. A dag die ſchuͤldig find an bem Leibe und 
Blut Chriftt, bie es unmürbiglih nehmen. Nu uneh 
zen das Sacrament nicht allein die es unwuͤrdig nehmen, 
fondern aud hie es mit Unfleiß Unmürdigen geben. 
Denn der gemeine Pöfel laͤuft umb Gewohnheit willen 
zum Saceament, und weiß nicht, warumb man das 
Sacrament brauchen fol. Wer nu ſolchs nicht weiß, 
fol nice zum Sacrament zugelaffen werden. 

Zum Brauch des Sacraments in folder Verhoͤre, 
follen bie Leute auch vermahnet werden zu beichten, daß 
ſie unterricht werden, wo fie irrige Faͤlle hätten in ih⸗ 
tem Gemiffen, auf®?) daß fie Troſt empfahen, wo 
rechte reuige Herzen find, fo fie die Abfolution hören. . 

[Sonderlih fol man den Leuten bie Abfolution 
(melde im Papſtthum ganz geſchwiegen,) veichlich in 
der Predigt ausflreihen, daß fie ein göttlich Wort fei, 
Darin einem iglichen infonderheit die Sunde vergeben 
and losgeſprochen werden, dadurch ber Glaube geftärker 
und bewegt wird ꝛac., doch fofern, daß es alles frei 
bleibe, denjenen unverboten, bie derfeiben Abfolution 
brauchen wollen, und von ihrem Pfarchere vielleicht Lies 
ber haben, als von einer Öffentlichen Kicchöperfonen, 
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denn von einem andern, auch vielleicht nicht entbehren 
tönnen. Wiederumb diejenen ungezwungen, zuvor fo 
fie wobl bericht im Glauben und in ber Lehre Chrifti 
find, fo allein Gott beichten wollen, und das Sacra⸗ 
ment darauf nehmen; die fol man nichts meiter zwin⸗ 
gen, denn es nimpts -ein ®*)) jeder auf fein Gemifien ; 
wie St. Paulus fagt (1 Cor. 11, 28.): ein Menſch 
prüfe fich felbs ıc.] 8). 


Von der rechten Hriftlihen Gnugthuung 
fur die Sunde. 


Gnugthuung fur unſer Sunde find keine unſere 
Werk; denn allein Chriſtus hat fuͤr unſere Sunde gnug 
gethan. Darumb ſoll man die Gnugthuung, ſo im 
Papſtthum gelehret, fleißig verdammen mit alle ihrem 
Anhang, als, Fegfeur, Meſſe, Wallfahrten c. Denn 
dieß Stüde ift nit zu rehen unter unfere Buße, fon- 
bern es iſt ChHriftus Buße, der für uns in dem Stüde 
gebüßet und gnug gethan hat, ohn alle unfer Zuchun. 
Und gebört vielmehr zum Glauben, dag mir wifien, 
dag unfer Sunde Chriftus felbs gebüßer hat °®). Denn 
«6 iſt nicht gnug, daß man wiſſe, daß Gott die Sunde 
firafen wolle, und daß man Reue fur die Sunde teage } 
fondern man muß auch wiffen, bag Gott umb Chriflus 
. willen bie Sunbe vergeben will, und daß man foldye 
Bergebung mit Glauben erlange, fo man gläubet, daß 
Gott die Sunde umb Chriftus willen vergeben will. 
Denn es muß Neu und Glauben bei einander fein. 
Denn Reu ohn Glauben bringet Verzmweifelung, wie 
in Juda und Saul, fo kann man audy wahrhaftigen 
Slauben ohn Neu nicht haben. 

Das fol man den Leuten fürhalten. Erſtlich, fol 
man die Leute zur Furcht reizen. Denn das iſt ein 





68) „eis“ feflt. 65) Diefe im J] eingefälsfiene Gtette Tehlt 
ua 66) Statt der Stele: „Derumb fol man — gebüßet 
Got’ Acht in a: ‚Umb dieſes Gtäd der Buße gehört m Berge» . 
Yung der Guude und zum Glauben, Daß wie willen und glanden, " 
DaB uns unfese Seude nunb Ghrifius willen vergeben werben. Wuf 

Zelte iR ölhen , Diefen Arttfel zu lchren. 
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probe: Zorn Gottes uber die Sunde, daß niemand für 
ie Sunde kann gnug thun, denn allein Chriftus, ber 
Sohn Gottes. Solchs fol uns billig erſchrecken, baf 
Sort fo hart zörnet uber die Sunde. Und iſt das Wort 
Chriſti wohl zu bedenken, Luc. 23, (31.): fo man das 
thut am grünen ®T) Holze, was will am duͤrren wer 
den? Hat Chriſtus alſo umb unfer Sunde willen muͤſ⸗ 
fen leiden, mie viel müfjen wir feiden, fo wir nidt 
wöllen Neu haben, ſondern Gottes. Zorn verachten ®®). 
umma; Wers nicht beffern kann, der nehme 
für ſich kurz und grob die zwei Stu, Sterben und 
Leben, die muß man ja mohl greifen. Sterben kompt 
ber von der Sunden, 1 Mof. 2, (17.) und Röm. 6, 
(23.): Tod iſt dee Sunden Sol. Drumb fol man 
den Leuten zuporderft mit Fleiß einbilben foldyen großen 
Zorn Gottes, daß er die Sunde damit geftrafet hat, 
und noch firaft, und dräuet zu- frafen, wo man jid 
nicht beſſert; Pf. 7, (13.): bekehret ihr euch nicht, fo 
hat er fein Schwerdt gewetzt. Denn grobe rohe Leute 
vergefien ſolchs Zorns, und denken nicht, daß fie fir 
ben müffen, wenn fie fundigen. Darumb muß man fie 
erinnern, und den Mofe mit feinen Hoͤrnern oder Glaͤn⸗ 
zen, das iſt, Gottes Geſetz laſſen auf fie flogen, daß 
fie für dem Sterben und Gottes Zorn erſchrecken. Denn 
Gottes Zorn und Sterben kann man nicht, denn durchs 
Geſetz offenbaren, Röm. 3, (20.) barumb muß das 
Geſetz hart reiben, und die Sunde wohl ausftreihen. 
Welche nu folhe Hörner Mofis treffen, und fie für 
folhem Zorn Gottes demüthig und erſchreckt werben, 
daß fie den Tod fühlen ober forgen zu fühlen, bie find 
es, die Reu und Leid empfangen haben. Denn Got 
tes Zorn und des Todes Stachel fühlen, lehret wohl 
das Rachen verbeißen, oder Freude in Sunden haben. 
Dieß Stüde, fterben, ift ja grob gnug zu verfichen, 
nemlich, Contritio, Mortificatio, das ift, für dem Tod 
fi entfegen, für Gottes Zorn erfchreden, 
Darauf fol denn folgen das ander Sthde, und 
ſolchen Leuten mit Fleiß verkuͤndigt werden, daß es) 
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gnug ſei an ſolchem Sterben oder Furcht fur dem Ster⸗ 
ben, ſondern Gott will das Leben lieber, denn den Tod, 
tie Pf. 30, (6.) ſagt: fein Zorn waͤhret ein Augenblick, 
hat aber Luft, bag man lebe. Und Ezechiel (c. 33, 11.): 
lebe ich, fpricht Gott, ich will nicht, daß der Sünder 
fterbe, fondern daß er wiederumb lebe ıc. Hieher ges 
hört nu der liebe ChHriftus, der nad dem Moſe kömpt, 
und erwürget für uns den Tod ꝛc. Welche aber das 
Sterben und Mofis Hörner nicht fürchten, die begehrn 
auch gewißlich des Lebens und Chriftus nicht. Wie 
wie fur Augen fehen, wie der Pöfel beiden, Evangelion 
und Geſetz veracht; fragen nichts darnach, ob fie leben 
Zönnen, oder fterben muͤſſen. Diefen kann und foll 
man nichts predigen: denn es find doch Säue und 
Hunde, die das Heilthum zutreten, und uns zurreißen 79), 
Matth, 7, (6.). Und atfo!!) foll man bie Leute zum 
Glauben reizen: ob wir fhon nichts denn Verdammniß 
verdienet haben, fo vergibt uns doch Gott ohn unfer 
Verdienſt, umb Chriftus willen. Das tft Gnugthuung. 
Denn mit Glauben erlanget man Vergebung ber Sunde, 
fo man gläubet, daß Chriflus fur uns gnug gethan 
habe; wie Johannes fagt 1 Epiſt. 2, (2.): derfelbe if 
bie Verföhnung fur unfere Sunde, nicht allein aber fug 
die unfere, fondern auch fur ber ganzen Welt, 


Bon menfhlihen Kirchenordnung. 


Man fichet, daß viel Unraths aus unbefheiben 
Dredigen von Kirchenordnung koͤmpt. Darumb find 
die Pfarchere vermahnet, daß fie mehr Fleiß mwollen has 
ben 2) die Stüde, fo nöthig find, als, chriſtliche 
Buße, mie oben berührt, Glauben, gute Werk, Got 
tesfürcht, beten, nicht Gott läftern, die Eltern ehren, 
die Kinder ziehen, die Oberkeit ehren, nicht Neid, nicht 
Haß tragen, niemand befchädigen oder todtfchlagen, 
Keuſcheit, in der Ehe züchtiglih eben, nicht geizig 
fein, nicht flehlen, nicht vollfaufen, nicht lügen, nie 





70) „Sunma, werd nicht beffern Tann — surreißen” fehlt iq a, 
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mand ſchmaͤhen. Denn ſolche Stuͤcke ſind mehr von⸗ 
noͤthen, denn am Freitag 3) Fleiſch eſſen und ber 
gleichen. Wiewohi-dafjelb für Gott und im Gewiſſen 
recht iſt. 

Doch ſollen die Leute dennoch unterricht werden, 
beſcheidenlich von folhen Kirchenordnung zu reden. 
Denn etliche Kirchenordnung ſind gemacht umb guter 
Ordnung und Friedens willen; wie St. Paulus ſpricht 
1 Cor. 14, (40): es ſoll alles ordenllch in der Kir⸗ 
‚hen gefhehen. Darumb follen die Feirtage, als Sonn⸗ 
tage, und etlihe mehr, wie jeder Pfarre Gewohnheit 
iſt, gehalten werden. Denn es müffen bie Leute et 
Uche geroiffe Zeit haben, daran fie zufammen fommen 


. Gottes Wort zu hören. 


Es follen fi) auch die Pfarchere nicht zanken, 05 
einer einen Feirtag bielte, und der ander nicht, [fon= 
bern es halte ein jeder feine Gewohnheit friedlich, bie 


es ordenlich geändert oder vergleichet merbe;] 7%) doch 


daß fie nicht alle Feirtage abthun. Wäre auch gut, 


daß fie einträchtiglich feierten die Sonntage Annuncie- 


tionis, Purificationis, Visitationis der reinen Sungfrauen 


‚Maris, Sanct Zohannis des Täuferd, Michaelis, ber 


Apoſteln, Magdalenaͤ; dieſelben Feſte wären denn et= 
lichen8) bereit abgangen, und kuͤnnten nicht bequemlich 
alle wieder aufgericht werden. Und inſonderheit ſoll 
man halten den Chriſttag, Beſchneidung, Epiphaniaͤ, 
die Oſterfeier, Auffahrt, Pfingſten; doch abgethan, was 
unchriſtlich Legenden oder Geſang darinnen gefunden 
werden, welche Feſte alſo geordnet ſind; denn man 
kann nicht alle Stuͤcke des Evangelii einsmalsT®) leh⸗ 


‚sen‘ Darumb man folhe Lehre ins Jahr getheilet hat. 
‚Wie man in einer Schule ordenet auf einen Tag. Vir⸗ 


gilium, auf den andern Homerum, zu leſen. Dan 
fol auch in der Wochen fur Oſtern die gewöhnlichen 
Feiren halten, daran man den Paffion predigt, und ift 
nicht vonnöthen, bag man- foldye alte Gewohnheit und 
Ordnung Ändere, wiewohl auch nicht nörhig, das Leiden 


. 


13) Beiertag. 19) Das in [ ) eingefchlafene fehlt in =. 
76) „eiliche” fehlt in a. 76) auf einmal, 








— 4b — 


Chriſti eben die Zeit zu treiben. Doch folfen die Leute 
unterricht werben, daß foldhe Seiten allein barumb ges 
halten werden, dag man daran Gottes Wort lerne 
Und ob einem Handaͤrbeit furfiele, mag er diefelbige 
‚tun. Denn Bott fodert folhe Kirchenordnung von 
uns nicht anders, benn umb lehrens willen, als St. 
Paulus Col. 2, (16.) faget: fo laßt nu niemand euch 
Gewiſſen machen uber Speife oder uber Trank, oder 
uber eins Theil Zagen, als den Feiertagen. 

Uber folhe Satzung, die gemadt find umb guter 
Ordenung willen, find andere, die gemacht find dee 
Meinung, daß fie fonderliher Gottesdienſt fein follen, 
dadurch Gott verfühnet und Gnade erlanget werde, als, 
gejegte Faſten, Freitags nicht Fleiſch effen. Nu lehret 
Chriſtus Matth. 15, (9.), daß folhe Ordnung nicht 
nüge find Gotte zu verfühnen, denn er fpricht: fie dies 
nen mic vergeblich‘, weil fie folche Xehre Ichren, die 
nichts denn Menfchenlehre find. So lehret auch St. 
Paulus 1 im. 4, (1.) wo man ber Meinung Ordnung - 
made, daß es Teufelslehre find. Auch ſpricht Sanct 
Paulus Col. 2, (16.): es ſoll euch niemand richten 
umb ſolcher Ordnung willen, das iſt, man ſoll nicht 
ſolche Satzung machen, und nicht lehren, daß Sunde 
fen, ſolche Satzung brechen, man folf auch nicht lehren, 
dag Gottesdienſt fei, ſolche Sagung halten. Es habens 
auch die Apoftel gebrochen, Matth. 12, (1.) doch ſoll 
man den Leuten anzeigen, daß man folche Ordnung 
nicht breche beiden ſchwachen 77) Leuten, die noch nicht 
unterricht find, daß fie nicht geärgert werden; denn 
man ſoll nicht thun zu Nachtheil der Liebe, fondern bie 
Liebe zu mehren, alles gebrauhen. Denn St. Paulus 
fprihe 1 Cor. 13. (v. 2.): wenn ich Glauben hätte, daß 
ih die Berge von einander heben möchte, und hätte 
nicht8) Liebe, fo wäre ich nichts. 

Hie follen auch die Leute unterricht werden, melde 
Unterfchted fei unter Kirhenordnung, und weltlicher 
Oberkeit Gefeg. Denn alle weltliche Oberkeit follen ges 
haften werden, darumb, daß weltliche Oberkeit nicht eis 
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nen neuen Gottesdlenſt ordnet, ſondern machet Ordnung 
gu Friede und Zucht 9). Darumb man fie alle halten 
folle, es wäre benn, wo fie geböten zu thun wider 
bie Gebot Gottes; als, wenn bie Oberkeit geböte, das 
Evangelium oder etlihe Stüde zu laffen. In dieſen 
Faͤllen fol man halten die Regel, Apoftg. 5, (29.): 
‘ man fol Gott mehr gehötfam fein, benn den Menfchen. 
-  Seelmeffen und andere Kaufmefjen follen fürber 
nicht gehalten werden. Denn follten bie Seelmeffen, 
Vigilien und dergleichen gelten, fo kuͤnnt man bie 
Sunde durd Wert ablegen. Nu ift je Chriftus ab 
lein das Lamb Gottes, mie St. Johannes der Täufer 
ſpricht, Joh. 1, (29.), das der Welt Sunde wegnimpt. 
Zubem fo find die Meſſen für die Lebendigen, und 
nicht für die Todten eingefegt ®9), den Leib und Blut 
CHrifti zu genießen, und Chriftus Tod zu gedenken. 
Nu kann je Chriftus Tod niemand, denn ber im Le 
ben tft, gedenken. 

Weß fih auch die Priefler mit dem Canon halten 
ſollen, wiſſen fie wohl aus andern Schriften, iſt auch 
nicht vonnöthen, den Laten bavon viel zu predigen. 
Etliche fingen deutſche, etliche latiniſche Meſſen; welchs 
wir laſſen geſchehen. Doch wird für nuͤtziich und gut 
angeſehen, wo das meiſte Volk des Latin unverſtaͤndig, 
daſelbſt deutſche Meſſe zu halten, damit das Volk den 
Geſang und anders, was geleſen wird, deſte baß ver⸗ 
nehmen muͤge; wie St. Paulus ſagt 1 Cor. 14, (16.): 
wenn bu aber fegeneft im®1) Geift, wie foll der, fo 
an flatt des Laien ſtehet, Amen fagen auf deine Dank 
fagung, fintemal er nicht weiß, was du fageft. Du 
dankfageft wohl fein, aber der ander wird nicht davon 
gebeſſert. Nu fagt je Paulus auch an bemfelben Ort 
(v. 26.): laſſet es alles gefchehen zu Beſſerung. 
An hohen Feſten, ats Chrifttag, Oſtern, Auffahrt, 
Dfingften, ober dergleichen, wäre gut, bag zur Meſſe 
etliche latiniſche Geſaͤnge, die der Echrift gemäs, ge 
braucht würden. Denn es iſt ein Ungeftalt, immerbar 
tinen Gefang fingen. Und ob man fchon beutfche Ges 
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ſaͤnge will machen, daß ſich deß nicht ein iglicher vet 
meſſe, ohn die Gnade dazu haben. ” 

Wiewohl nu gefagt iſt, dag man (auf bag bie 
Leute Gottes Wort hören und lernen mügen,) etliche 
Feiertage halten müge und folle, fo iſts doc, nicht bie 
Meinung, als folle man der Heiligen Anrufen und 
Fuͤrbitt dadurch beftätigen oder 82) loben. Denn Chris - 
ftus Jeſus iſt allein der Mittler, der uns vertritt, 

1 Tim. 2, 5.) wie Johannes 1 Joh. 2, (1.) und St 
aufus Roͤm. 8, (34.) anzeigt. 

Die Heiligen aber werben rechtſchaffen alfo gechs 
ret, bag wir wiſſen, daß fie zum Spiegel der göttlichen 
Gnade und Barmherzigkeit uns fürgefteltet find. Denn 

leichwie Petrus, Paulus und Andere Heiligen , unſers 

Fteifch6, Bluts und Schwadelt, aus Gottes Gnaden 
durch ‘den Glauben find felig worden, alfo empfahen wie 
Troſt durch diefe Erempel, Gott werde uns unfere 
Schwacheit auch zu gut halten und fchenten, wenn wie 
ihm, mie fie, trauen, gläuben, und ihn in unfer 
Schwacheit Antufen. | 

Der Heiligett Ehre ſtehet auch darin, daß wir ind 
im Stauben und guten Werken uben und zunehmen, 
wie wir vor ihnen fehen und hören, daß fie gethan 
haben. Darumb follen die Leute durch der Heiligen 
Erempel zum Glauben und guten Werken gerelzet wer⸗ 
ben, wie Ebr. 13, (7) fteher: gedenket an eure Fur⸗ 
gaͤnger, die euch das Wort Gottes geſagt haben, wel⸗ 
cher Ausgang ſchauet an, und folget ihrem Glauben. 
Alſo vermahnet St. Peter die Weiber, 1 Petr. 3, 
(5. ſqq.), fie follen ihrer Mutter Sara folgen im 
Schmuck bes Herzen, im fanfter und flillen Geift, 
und fpricht: alfo haben ſich vorzeiten auch bie heiligen 
Weiber gefhmüder, die ihre Hoffnung auf Gott ſetz⸗ 
ten, und ihren Männern gehorfam waren, wie ble®?) 
Sara Abraham gehorfam war, und hieß ihn Herr; 
weicher Töchter ihr worden feld, fo ihr wohl thur®t) 
und nicht fo ſchuͤchter ſeid. 


8) und. 83) „die“ fehlt. 83) a. wohl tyut, und euch nicht 
fürchtet fur einigem Schenſal. 
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: Rom Edeſtande. 

Bon bee. Ehe follen die Pfarcherr bie Leute fleißig 
unterrichten, wie fie Gott eingefegt habe; darumb wir 
Bott umb Hüuͤlfe bitten und hoffen follen in allen An⸗ 
ftößen in der Che Denn weil Gott die Ehe einge- 
fegt und gefegnet hat, 1 Mof. 2, (18..23.) fo haben 
ſich Eheleute aller Gnaden und Hülfe zu Gott in ale 
Ven ihren Nöthen zu verfehen und vertröften. So 
fpriht Salomon in Sprühmört. am. 18. Cap. (v. 22.): 
wer ein Meib findet, dee findet was Guts, und fchös 
pfet ein Mohlgefallen von Gott; wie aud Zucht im 
der Ehe gehalten werden, unb, eins gegen dem andern 
Geduld und Kiebe tragen und uben foll, Ephef. 5, 
(22. ſaqq.), daß fie auch nicht von Einander mögen ge⸗ 
fheiden werben, nod eins das anber verlafien, wie 
Matth. 19, (6. 9.) Chriſtus felbs. fpricht. 

Und diemweil wir finden, daß man ber dhriftfichen 
Freiheit in viel Stuͤcken leichtfertig und trogig miß⸗ 
Braudhet, und ohn alle Nöth Aergernig und Unluft. ans 
richtet, ſos5) follen bie Pfarrherr in den Ehefachen, 
was die Grad der Sipſchaft ‚und dergleichen betrifft, 
befcheidenlih und vernuͤnftiglich lehren und handeln. 
Denn wie und St. Paulus lehret, Gal. 5, (13.), iſt 
die chriſtliche Kreiheit nicht dazu gegeben, daß ein igli⸗ 
her feine Luft oder Fürwig darin ſuche oder büße, fon» 
dern daß er. mit freiem Gewiſſen feinem Näheften zu 
Dienft lebe und wanbele. Ihe feid, ſpricht er, zur 
Steiheit berufen, allein, laſſet ſolche Freiheit nicht dem 
Tleifh Raum geben. Mo aber die Pfarcherr In folchen 
Fällen irrig oder ungewiß wären, follen fie ſich bei ans 
dern Gelehrten Raths befragen, ober bie Saden .an 
M. G. H. Amptleute oder Sanzlei gelangen laffen, lauts 
des Befehls, fo ihnen geben If. FE 


Vom freien, Willen F 


Es reden auch viel vom freien Willen unbeſcheiden, 
darumb haben wir dieſen kurzen Unterricht hierzu ge⸗ 


. [4 
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ſchrieben: der Menſch hat aus eigener Kraft elnen freien 
-MWillen, Außerlihe Merk zu thun oder zu laffen, buche ' 
Gefeg und Strafe getrieben; derhalben vermag er auch 
weltliche Froͤmmkeit und gute Werk zu thun aus eiges 
ner Kraft, von Bott dazu gegeben und erhalten. Denn: 
Paulus nennets (Gal. 2, 16.) Gerechtigkeit des Fleiſchs, 
das ift, die das Fleiſch oder der Menfh aus eigener 
Kraft thut. Wirket nu der Menfh aus eigenen Kräfs 
ten eine Gerechtigkeit, fo hat er: ja eine Wahl und 
Freiheit, Böfes zu fliehen und Guts zu thun. Es fo 
dert auch Gott folhe Außerliche ober weltliche Gerech⸗ 
tigteit, wie gefchrieben ift Sal. 3, (24.): das Geſetz 
it gemacht, dAußerliche Ubertretung zu wehren; und 
1 Zim. 1, (9.): dem Gerechten ift kein Gefeg gegeben, 
fondern den Ungerechten und Unuehorfamen, den Gott 
lofen und Sundern; als wollt Et. Paulus fprehen: 
wir können das Der; aus eigener Kraft nicht dndern, 
aber äußerlich Ubertretung mügen mir verhüten. Man 
fol auch lehren, daß Gott nicht Gefallen hat an einem 
wüften heidnifchen Leben, fondern Gott fodert von jes 
dermann folche Gerechtigkeit, ftrafet auch hart mit als 
—F— weltlichen Plagen und ewiger Pein ſolchs wuͤſtes 
eſen. 

Doch wird dieſe Freiheit verhindert durch ben 
Teufel. Denn wenn der Menſch durch Gott nicht 
wuͤrde beſchuͤtzt und regiert, fo treibt ihn der Teufel zu 
Sunden, daß er audy dußerlihe Froͤmmkeit nicht hält 
Solchs iſt noch zu wiffen, daß die Leute lernen, wie 
ein ſchwach elend Menſch ift, der nicht Hülfe bei Gott 
ſucht. Solchs follen wir erfennen, und Gott umb 
Hülfe bitten, daß er bem Teufel wehre, und uns ber 
büte und uns rechte göttliche Gaben gebe. 

3um andern, kann der Menfh aus eigener Kraft 
das Herze nicht reinigen, und göttlihe Gaben wirken; 
als, wahrhaftige Reue uber die Sunde, wahrhaftige 
und niche erdichte Furcht Gottes, wahrhaftigen Glaus 
ben, berzlihe Liebe, Keufchelt, nicht zachglerig 
fein, wahrhaftige Geduld, fehnlih Bitten, nicht 
geizig fein c. So fpriht St. Paulus Rom. 8, 
(7. 1 Cor. 2, 14.): ber natuͤrlich Menſch kann nichts 
Göttliche wirken; fiehet nit Gottes Zorn, darumb 

Puth. tatechet. d. Sar. ar. MP. 4 


a 


— 50 — 
fuͤrcht ee ihn nicht rechts ſiehet Gottes Guͤtigkeit nicht, 
darumb trauet und glaͤubet er ihm auch nicht recht. 
Darumb ſollen wir ſtetigg bitten, dag Gott feine Ga 
ben In uns wirkten wölle. Das heißt denn chriſtliche 
Froͤmmkeit. 


Bon chriſtlicher Freiheit. 


Etliche reden auch unbeſcheiden von chriſtlicher 
Freiheit: dadurch die Leute zum Theil vermeinen, ſie 
ſind alſo frei, daß ſie keine Oberkeit ſollen haben, daß 
fie fuͤrder nicht geben ſollen, was fie ſchuͤldig find. 
Die anderen meinen 8%), chriftlihe Freiheit fet nichts 
anders, denn Fleifch effen, nicht beichten, .nicht faften 
und dergleichen. 

Solhe ungefhidte Wahre des Pöfels follen bie 
Prediger ftrafen, und Unterriht tdun, ber zur Neffe 
zung und nicht zu Frevel diene. 

Tu tft erfttich chriftlihe Freiheit, [von ber Ge 
malt des Teufels frei fein, das ift,] 87) Wergebung der 


Sunden durch Chriftum, ohn unfer Verdienft und Zu 


thun, durch den heiligen Geiſt. Diefe Freiheit fo fie 
wird recht ausgelegt, iſt frommen Leuten fehr troͤſtlich, 
und reizet fie zur Liebe Gottes und zu chriftlichen Wer 


ten. Darumb foll man von diefem Stüde oft fagen, 


alfo: weiche nicht durch den heiligen Geift bewahret 
werden, uber biefelbigen hat der Teufel Gewalt, trer 
bet fie zu großen Laflern und Schanden; macht aus el 
nem einen Chebrecher, aus bem andern einen Dieb, 
aus dem dritten einen Zodtfchläger; wie man fiehet, 
daß viel, die in ſoiche Schande fallen, miffen nicht, 
wiess) fie dazu kommen, fondern der Teufel bat fie 
‚dazu getrieben. Dieß heißt das Gefängnig des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts. Denn der Teufel ruget nicht, und 
iſt ein Xobtfchläger, und wachet darnach, daß er uns 

umb Leib und Seele bringe, und bat Luft und Freude 
an unferm Verderben. j 





86) t die. Er) Die in Kammern eingeſchloſene Steue fehit in a 
88) wo. 
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Dagegen heißt chriſtliche Freiheit, daß uns Chr 
ſtus den heiligen Geiſt zugefagt Hat, damit er uns re 
gieren und bewahren will wider ſolchen teuflifhen Ges 
walt. So fpriche Chriſtus felbs Joh. 8, (36.): fo 
werbet ihe recht frei fen, wenn euch der Sohn bes 
freien wird. ae 

Hie follen bie Leute zur Furcht vermahnet werben, 
daß fie bedenken, in was großer Fahr fie find, dag Leis 
ner ficher fur Sunde und Schande ift, wo ihn Bots 
nicht bemahret. Dagegen follen fie auch getröftet und 
zu Glauben und Bitten vermahnet werden, daß fie 
durch den heiligen Geift behütet werden wider den 
Teufel. Wie audy geboten ift durch Chriftum, zu be 
ten, Zuc. 22, (40. 46.): bittet, daß ihre nicht in Vers 
fuhung falle. Denn der Teufel ift nicht ein geringer 
und ſchwacher Feind, fondern der Sürft der Welt, wie ihn 
Chriftus ſelbs nennet oh. 12, (31.) c. 14, (30.)c.16, (11. 
und ein Gott diefer Welt, wie Paulus 2 Cor. 4, a) 
fprihe. Darumb haben wir zu kämpfen, wie St. Paus 
lus fchreibt Epheſ. 6, (12.) nicht mit Fleiſch und 
Blut, fondern mit Fürften und Gewaltigen, mit ben 
Weltregenten der Finſterniß, mit den Geiftern ber Bos⸗ 
beit unter dem Himmel. Doch ift das unfer Troſt, 
dag, wie St. Johannes 1 Epift. 4, (4.) fagt, der, fo 
in uns ift, größer ift, denn ber in ber Welt iſt. Dies 
ſes Stuͤcke chriftliher Freiheit follt man oft treiben, 
dadurch die Leute zur Furcht und Glauben gereizet wuͤr⸗ 
den. Denn es Ift kein Stüde chriftlicher Lehre, das 
foommen Herzen größere Freude mad) und bringe, denn 
diefes Stüde, daß mir wiffen, daß und Gott alfo res 
gieren und behüten will. Wie denn Chriftus zugefagt 
bat Matth. 16, (18.): die Pforten ber Höllen werben 
nichts dawider vermügen. 

Das ander Stüde hriftlicher Freiheit ift: daß uns 
CHriftus nicht bindet an die Ceremonien und Gerichts 
ordnung des Geſetzs. Mofis, fondern dag Cheiften moͤ⸗ 
gen brauchen Gerichtsordnung aller Länder: bie Sach⸗ 
fen füchfifche Rechte, die andern römifhe Rechte. 
Solche Ordnung alle, mo fie nicht wider Gott oder. 
Vernunft find, approbirt und beftätigt Gott; wie droben 
gefage iſt. Und ſtehet gefchrieben Roͤm. 13, (1.): alle 
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Semalt iſt von Bott; nicht allein juͤdiſche, ſondern 
auch aller Länder Gewalt; und St. Petrus 1 Epift. 2, 


, (13.) fagt: feid unterthan aller menſchlicher Ordnung. 


Das dritte Stuͤcke riftlicher Freiheit betrifft menſch⸗ 


‚liche Kirchenordnung, als, faften, feiren, und derglei⸗ 


hen. Da ift vonnöthen zu wiffen, daß ſolche Ordnung 
halten, hilft nicht Froͤmmkeit fur Gott zu erlangen; 
wie Chriftus ſpricht Matth. 15, (9.): fie ehren mid 
vergeblih mit Menfhengeboten. Won biefem Stüds 
aber haben wir droben angezeigt, baß dreierlei Kirchen 
ordnung find. 

Etliche, die nicht ohn Sunde mügen gehalten wer 
den; als die Sugung, dadurch die Ehe verboten ift. 
Solche Ordnung foll man nicht halten, denn man fol 
Gott mehr gehorfam fein, denn den Menfchen, Apoftg. 
3, (29.). So nennet es St. Paulus 1 Zim. 4, (1.) 
Teufelölehre. Zudem, fo file Chriftus ſelbs ſolche 
hun, die zu fundigen gebieten, Matth. 15, 
3. ff. 
- Die andern Ordnung find gemacht, nicht damit 
Gnade zu erwerben, oder für die Sunde gnug zu 
thun; auch nicht, daß vonnöthen ſei, diefelbigen zu hal⸗ 
ten, fondern daß fie nuglich find, ale, dag man Sonn 
tag, Dftern, Pfingften, Weihenadhten feire; welche 
Zeit geordnet ift, daß die Leute wiſſen, wenn fie zuſam⸗ 
men kommen, und Gottes Wort lernen follen, nicht, 
dag vonnöthen fei, eben ſolche Zeit zu halten, oder, 


daß Sunde fei daran Handärbeit zu thunz fundern bie 


weil jedermann ſolche Zeit weiß, iſts gut, dag mans 
halte zufammen zu kommen und 89) lernen. 

- Die dritte Ordnung find gemadt, damit Gnabe 
gu erwerben fur unfere Sunde; als, geſetzte Faften, 
am Freitag nicht Fleiſch effen, die fieben Gezeiten be 


cen und dergleichen. Solche Meinung ift wider Gott; 


\ 


darumb mag man aud foldye Gebot fallen laſſen; denn 
St. Paulus heißt ed Teufelslehre, (1 Tim. 2, 1. fgg.), 
folhe Ordnung der Meinung halten, oder fodern "daß 
bamit Gnade eriogeben werde; oder daß fie vonnöthen 
find, Gnade von Gott zu erlangen. 





Ra‘? 





Bom Türken. 


Es ſchreien auch etlihe Prediger frevefih vom 
Zürken: man folle dem Türken nicht widerſtehen, dar⸗ 
umb, daß Rache den Chriften verboten fe. Dieß iſt 
eine aufrührifhe Rede, welche nicht fol gelitten ober 
geftattet werden. Denn der Oberkeit ift das Schwerdt 


und Gewalt gegeben, und geboten, alle Mörderei und ' 


Räuberei zu firafen; darumb fie audy ſchuldig iſt, mit 


Kriege zu wehren denen, die wider Recht Krieg ans, 


faben und Raub und Mord anrichten. Diefe Rache 
iſt nicht verboten, denn St. Paulus fpriht Röm. 13, 
4) bie Oberkeit fei eine Racherin Gottes, das iſt, von 

ott geordent und geboten, der auch Gott in ber Noth 
Hülfe erzeigt. Aber die Nahe ift ben Chriften verbos 
ten, die nicht durch die Oberkeit fürgenommen wird, 


> 


auch nicht aus Befehl der Oberkeit. Und wie bie. 


Schrift den ChHriften fonderliche und einzele eigene Rache 
verbeut, alfo gebeut fie Rache der Oberkeit, und nennet 
die Rache, fo durch die Oberkeit gefhicht, Gottesdienft; 
ja das befte Atmofen ift, Mord mit dem Schwerdt 
wehren, rote Gott befohlen hat, 1Mof. 9, (6.): wer 
Menſchenblut vergeuft, deß Blut foll wieder vergoffen 
werben. 

Es fagen auch etlihe: man foll ben Glauben mit 
dem Schwerdt nicht vertheibingen, fondern wir follen 
leiden, wie Chriſtus, mie die Apoftel ıc. Darauf ift 
zu wiſſen, dag wahr ft, daß bie, fo nicht regiern, fols 
len fur ſich ein jeder infonderheit leiden, und fi nicht 
toehten, wie fich Chriftus 99) nicht gewehret hat. Denn 
ee bat Beine weltliche Oberkeit und Regiment gehabt, 
noch haben mollen, wie er denn Sob. 6. (v. 15.) fi 
von den Juͤden zu Beinem Könige nicht wollt aufmwers 
fen laſſen. Die Oberkeit aber foll die Ihren wider uns 
rechte Gewalt fügen, es werde folcher unrechter Ges 
walt fürgenommen umbs Glaubens, oder umb anderer 
Sachen willen. Und dieweil die Gewalt foll gute Werk 
ehren, und die böfen ftrafen, Rom. 13, (4.) u. 1 Petr. 
2, (14.) fo fie audy denen wehren, bie Gottesdienfl, 


— — 
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gute Landsotbnung, Recht und Gericht wollen wegneh⸗ 
men. Darumb man ſchuͤldig iſt den Tuͤrken zu weh⸗ 
ren, die nicht allein die Laͤnder begehrn zu verderben, 
Weib und Kinder ſchaͤnden und ermorden; ſondern auch 
Landrecht, Gottesdienſt und alle gute Ordnung weg⸗ 
nehmen, daß auch bie ubrigen nachmals nicht muͤgen 
fiher leben, noch die Kinder zu Zucht und Tugend ge 
zogen werben. 
Darumb fol fuͤrnehmlich eine Oberkeit Eriegen, 
Daß Recht und Oberkeit?!) in Ländern, erhalten werbe, 
dag nicht die Nachkommen in unzühtigem Weſen le⸗ 
ben. Denn viel leiblicher wäre es einem frommen 
Mann 9?), feiner Kinder Tod, benn daß fie türkifche 
Sitten müßten annehmen. Denn die Türken gar deine 
Ehrbarkeit wiſſen nod achten. Die Gewaltigen neh⸗ 
men den andern Gut, Weib und Kind, nad ihrem 
Muthwillen. Der gemein Mann achtet audy Feiner 
Ehepfliyt, nehmen Weiber, und floßen fie aus, wie 
fie wollen; verfäufen die. Kinder. Solche Sitten, was 
find es anders, denn eitel Mord? Dep find bie 
Ungern wohl erfahren, und gute Zeugen, wenn fie 
wider die Tuͤrken flreiten, daß fie fich dermaſſen 
ermahnen: Lieber, wenn ſchon ber dhriftliche Glaube 
nichts wäre, fo iſt dennoch neth, daß wir fireiten 
older die Türken umb unſer Weib und Kind mil 
: ken. Denn wir lieber tobt fein wollen, ehe wir folche 
Schande und Unzuht an ben Unfern fehen und leiden 
mollen. Denn die Türken treiben die Leute zu Markt, 
Zäufen und verfäufen fie, brauchen fie auch wie das 
Vieh, es fei Mann oder Weib, jung oder alt, Jungs 
frau oder ehelih, daß gar ein ſchaͤndlich Weſen ift umb 
das türkifche Wefen. Darumb follen die Prediger bie 
Leute vermahnen, Gott zu bitten, daß er uns fur fol 
hen wüthenden Leuten behüte; und follen die Leute um 
eerrihten, wie es ein rechter Gottesdienft fei, tiber 
ſolche ftreiten aus 93) Befehl ber Dberkeit. 





91) 4. Ghrdarkeit. b. a. c. Dberleit; 1 wie andı Wald. 
92) a. ᷑ ſehen. 
95) am. 


5 — 


Bon tägliher Ubung in der Kirchen 


Meiter, weil auch an viel Enden bie alten Cere⸗ 
monien allenthalben abgethan, und wenig in ber Kir⸗ 
hen gelefen oder gefungen wird, bat man biefes, wie 
bernady folget, geordnet, wie mans in den Kirchen und 
Schulen, und fonderlih an den Dertern, da viel Volks 
furhanden, als in Städten und Flecken, binfurter hal 
ten mag. Als nemlich: erſtlich, mag man alle Tag frühe ' 
in der Kirchen drei Pfalmen fingen Latinifch oder Deutfch. 
Und die Tage, fo man nicht prediget, mag durch einen 
Prediger eine Leetion gelefen werben, als nemlich, 
Matthaͤus, Lucas, die erfte Epiftel St. Johannis, beide 
St. Petri, St. Jacobs, etlihe St. Pauli Epifteln, 
als beide an Timotheum und Zitum, an bie Ephefer, 
Coloffer. Und wenn diefe aus find, fol mans mieber 
vorn anfahen. Und der, fo die Kection liefert, fol dar⸗ 
auf die Leute vermahnen, zu beten ein Vater Unfer fur 
gemeine Noth, funderlich was zu diefer Zeit fuͤrfaͤllet, 
als umb Friede, Nahrung, und 9%) fonderlih. umb 
Sottes Gnade, daß er uns behüte und regiere. Dars 
nad) mag die ganze Kirche ein deutſch Gefang fingen, 
und darauf der Prediger eine Collect lefen. 

Abends wäre e8 fein, dag man brei Veſperpſal⸗ 
men finge, Latinifh, und nicht Deutſch, umb der Schuͤ⸗ 
lee willen, daß fie des Latinifchen gewohneten. Dars 
nad) die reinen Antiphen, Hymnes und Reſpons. Dats 
nad) möchte eine Kection zu Deutfch gehalten werden 
aus dem erften Bud, Mofis, aus dem Buch der Rich» 
ter, aus bem Buch der Könige. Nach der Lection foll 
man heiffen ein Vater Unfer beten. Darnach möcht 
man fingen das Magnificat, oder Te Deum Laudamus, 
oder Benedictus, oder Quicunque vult salvus esse, oder 
teine Preces, damit die Jugend auch bei der 6) Schrift 
bleibe. Darnach möcht die ganz Kirchen ein deutſch Geſang 
fingen, und der Prieſter endlich die Collectn leſen. 

In Beinen Flecklin, da niht Schuͤler find, iſt nicht 
vonnöchen, daß man täglid finge, es wäre aber gut, 
daß fie etwas fingen, wenn man predigen will. 





997 „und“ te. 96) „der fehlt. 
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In der Wochen ſoll man predigen am Mittwoch 
und Freitag. 

Es fol auch ein Pfarrherr Fleiß ankehren, daß 
man nuͤtzliche, und nicht ſchwere Buͤcher fuͤrnehme zu 
predigen. Daß auch der Glaube alſo geprediget werde, 
‚dag man der rechtſchaffen chriſtlichen Buße, Gottes Ge 
richt, Gottesfurcht und guter Werk dermaſſen, wie bie 
vor angezeigt und verkläret, nicht vergeffe; denn man 
ohn die Buße9*) Gtauben nicht haben oder verſte⸗ 
ben mag. 

Am Feiertag fol man Morgens und zur Veſper 
predigen. Morgens das Evangelion; Nachmittag, weil 
das. Geſinde und junge Volk in bie Kirchen koͤmpt⸗ 
halten wir fur gut, dag man Sonntags Nachmittag 
ftettg® für und für die Zehen Gebot, die Artikel des 
Glaubens, und das Vater Unfer predige und auslege. 
Die Zehen Gebot, dadurch die Leut zu Gottesfurcht vers 
mahnet werden. Darnach das Water Unfer, baß bie 
Leute wiffen, was fie beten. 

Nach dem ſoll man die Artikel bes Glaubens pres 
digen, und ben Leuten fleißig anzeigen dieſe drei für 
nehmliche Artikel, fo im Glauben verfaffet find, bie 
Schöpfung, die Erlöfung und die Heiligung. Denn 
wir für nüglich achten, dag man von der Schöpfung 
alfo lehrte, daß die Leute mwiffen, daß Bott noch ſchaf⸗ 
fet, uns täglich ernähret, Läffet erwacfen ıc. Dadurch 
follen die Leute zum Glauben vermahnet werden, baß 
wie Gott umb Nahrung, Leben, Gefundheit, und der 
gleichen leibliche Nothdurft bitten. Darnach follen bie 
Leute unterriht werden von der Erlöfung, wie uns bie 
Sunde durch Chriftum vergeben find. Dahin fol man 
ziehen alle Artikel von Chrifto, wie er geborn, geftor 
ben, erftanden fei 2c. Der dritte Artikel, die Heiligung, 
iſt von des heiligen Geifts Wirkung. Da follen die 
Leute vermahnet werden, daß fie bitten, daß uns Bott 
durdy feinen heiligen Geift regiere und behütez und ans 
gezeigt werben, wie ſchwach wir find, und wie greulich 
wir fallen, wo uns Gott durch ben heiligen Geiſt nicht 
zeucht und bemahret. 


' 





96) denn man die ohne Buße und Glauben ıe. 





Und wenn am Sonntag bie Zehen Gebot, das Bar 
ter Unfer und der Glaube geprediget find, eines nad 
dem andern, fo fol man von der Ehe und den Sacras 
menten ber Taufe und des Altars, auch mit Fleiß 
predigen. 

Es follen auch zu biefer Predigt, umb der Kinder 
und ander einfältigen unmiffenden Leute millen, von 
Wort zu Wort gefprohen®?) werden bie Zehen Gebot, 
Vater Unfer, und die Artikel des Glaubens. 

Es follen fih auch die Prediger aller Schmaͤhe⸗ 
wort enthalten, und die Lafter firafen ingemein. Doc) 
das Papſtthum mit feinem Anhang follen fie heftiglich 
verdammen, als das von Gott fhon verdammet iſt, 
gleichwie der Teufel und fein Reich. Denn das Papfts 
tbum, als des Endchriſts Reih, durch den Teufel die 
hriftlihe Kirche und Gottes Wort greulic verfolgen, 
unter dem Namen der chriftlihen Kirchen, auf dag 
duch ihre Lügen und Schein die rechten Chriften nicht 
verführt werden. Und fo wenig ber Teufel und feine 
Dapiften ablaffen, Chriftum und fein Wort zu läftern, 
fo wenig follen auch die Prediger ſchweigen oder ablafs 
fen, ihre Lügen und Abgötterei zu ftrafen, damit die 
Leute immer in Verwarnung erhalten werden, wider des 
Endchriſts und Teufels Lügen, Sonſt follen fie nie= 
mand infonderheit ausmalen zu ſchmaͤhen, ober zum 
Erempei?3) fegen, es fei denn ganz offentlicy entweder 
von Gott gerichtet, oder von der Kirchen verurtheilet, 
oder vom weltlichen Gericht geftraft 2.99). 





97) a. fürgeſprochen. 98) ? im. 

99%, In der Ausg. a. fehlt der Sag: „Do bas 
Papſtthum — Gericht geftraft” und bafür ſteht: 
„derer, die fie hoͤren; nicht von denen predigen, 
die fie nicht hören, als, vom Papft oder Bi⸗ 
{hoffen oder dergleihent), ohn mo e6 die Leute 
zu warnen und &rempel zu geben noth if. 
Denn bie haben den Papft noch nicht uberwun⸗ 
den, bie ſich duͤnken laſſen, daß fie den Papft ir) 
uberwunden haben; was Walch in einer Note hat. 

N 9 Vvapſt, Biſchoffen und dl. +7) ihm. 
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An den Feſten, als Chriſttag, Circumseisionis, FBpi 


“ phanise, Oftern, Ascensionis, Pentecoste, oder andern, 


fo nad) Gewohnheit einer jeden Pfarren gehalten wird, 
fol man Nachmittag von ben Feflen predbigen. [Wie 


. fi) denn ſolchs wohl felbs ſchicken wird.] 109). 


Es follen auch diefe Feſte, wie oben flehet, Wei⸗ 
henacht, Beſchneidung, der heiligen drei Könige, Oſtern, 
Himmelfahrt, Pfingiten gehalten werden. Es follen 
auch bie Feier in der Charwochen, Gründonnerftag und 


‚ Charfreitag, daran bie Paffion gepredigt In werden, in 


— 


Maſſen, wie auch oben angezeigt, gehalten werden. 
Doch foll man die Leute vom Sacrament unterrichten, 
dog fie niht umb Gewohnheit willen darzu laufen, fon 
dern daß fie fonft im Jahr, wenn fie Gott vermahnet, 
zum Sacrament geben follen, damit es an Beine Zeit 
gebunden fei. 

Es find etliche Grobe, Unverftändige, bie fchreien 
wider folhe Feier, welchs nicht ſoll geftattet werben. 
Denn folhe Feier find verordnet darumb: denn man 
kann bie Leute die ganze Schrift nicht auf einen Tag 
lehren, fondern es find die Stüde ber Lehre ausge 
theilt, alfo auf beflimpte Zeit zu Ichren. Wie man it 
ben Schulen auf einen Tag Pirgilium, auf den andern 
möcht Ciceronem ordinarie101) Iefen [wie droben am 
gezeigt iſt. 102), Wie aber Feier ohn Mißglauben fol 
gehalten werden, kann ein gefchidter Prediger wohl 
anzeigen. Mit den Feſten foll es auch friedlich gehal⸗ 
ten werden, alfo, daß, mo etliche fchlechte Feier abgan⸗ 
gen find, dag man davon nicht viel Zanks mache. 

Dieweil es auch ein Ungeſtalt ift, bag die Ge 
fang gar gleich find an allen Feften, wäre gut, daß 
man an den herrlichften Feſten fänge die lateiniſche 
Introitus: Gleria in excelsis Deo, Halleluia, die reinen 
Sequenz, Sanctus, Agnus Dei. Sonft am Sonntag 


laſſen wir bleiben, wie e8 ein jeder Pfarcherr mit chriſt⸗ 


lichen Geremonien hält. Doc, wäre e6 gut, daß man 


die Leute zu der Empfahung bes Sacraments vermah⸗ 


100) Die in [ ) eingefchloßene Stelle fehlt in a. 01) a 38. 
02) Die in [ 1 eingefchloiene Stelle fehlt in a. ' 
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net. Es ſoll auch niemand zur Empfahung des hoch⸗ 
würdigen. Sacraments zugelaſſen werden, er ſei denn 
zuvor verhoͤrt und befragt, damit man dem Leibe Chriſti 
keine Unehre thue; wie oben angezeigt. Auch ſoll bie 
mancherlei Weiſe der Meſſen, bis mans, ſo viel moͤg⸗ 
Uch, in Gleichheit bringen mag, nicht groß bewegen 
und aͤrgern: ſintemal auch unter dem Papſtthum wohl 
größer Ungleicheit und Mannigfaͤltigkeit iſt in allen 
Stiften,, bazu auch zumellen brei, vier Meſſen auf ein- 
mal gefungen, daß ein groß Geſchrei gemweft, und bat 
dennoch niemands bewegt, und noch nicht. 

Es fol auch mit den Leichen fhidlih gehalten 
werden, bag ein Kaplan und Kirchner mitgehe, und 
die Leute vermahnet werden auf der Canzel, mitzuges 
ben, und bei dem Begräbniß das deutſch Gefang: mit 
ten in dem Leben, fingen laffen. . ’ 

Mir Hören auch, daß unfſchicklich geprebigt wird von 
ben Sechswochen, fo die rauen halten nad der Ge 
burt, dadurch etliche Frauen gezwungen, unangefehen, 
daß fie ſchwach gewefen, an die Aerbeit zu gehen, und 
davon in Krankheit gefallen, und geftorben fein follen. 
Darumb haben wir für nöthig geacht, die Pfarchere 
zu vermahnen, von biefer und dergleichen Gemohnheit 
befcheiden zu reden. Denn es find die Sechswochen 
geordbent im Geſetz Mofis, im dritten Buch Mofis 
c. 12, (4 ſqq.). Wiewohl nu das Geſetz aufgehaben, 
fo find dennoch biefe Stüde, die uns nicht allein das 
Gefeg, fondern auch bie Natur Iehret, nicht aufgehas 
ben: als nehmlich, natürliche und fittlihe Ding, was 
die Natur und Sitten belanget. Darumb auch Pau⸗ 
us 1 Cor. 11, (14 faq.) .ja aud die Natur felb6 leh⸗ 
tet und anzeiget, dag man die Gefeg, die uns die Nas 
tur lehrtt, zu halten ſchuͤldig iſt. Darumb fol auch 
der Frauen fo lang verfchonet werden, bie daß fie zu 
rechten Kräften wiederkommen, welchs nicht wohl in 
weniger Zeit, denn in ſechs Wochen gefchehen mag. 

Es iſt nicht Sunde, für ſolcher Zeit ausgehen; 
aber Sunde iſts, dem Leib Schaden zufügen, wie auch 
nicht Sunde ift Wein trinken; dennod fol man einem 
Fieberkranken von wegen der Krankheit, nicht Wein 
geben. Alfo auch in dieſem Kal fol man bes Leibe 





Mothdurft. bedenken, und eine Zucht halten, und nicht 
die chriſtliche Freiheit brauchen zu Schaden bes Keibs 
ober zur Unzucht. Denn es gehet eben zu mit unzüd» 
tigem Brauch der chriſtlichen Freiheit, als wenn ein 
Fuͤrſt ein Heerde Schwein zu fih zu Tiſch ruͤfet; die 
verftehen folhe Ehre nicht, fondern verwuͤſten nur, was 
ihnen fürgefest wird, und machen den Deren aud um 
rein. Alſo 103) der Pöfel, fo fie hören von ber Ftei⸗ 
heit, wiſſen fie nicht, was folche Freiheit ift, und waͤh⸗ 
nen, fie follen keiner Zucht, keiner guten Sitten nidt 
achten, bamit denn auch Gott geläflert wird. 


‚» Vom rehten chriſtlichen Bann. 


Es wäre auch gut, daß man die Strafe des red> 
ten und chriftlihen Banns, davon geſchrieben ftehrt 
Matth. 18, (17. 18.) nicht 1205) ließe abgehen. Darts 
umb, welche in offentlihen Laftern , als Ehebruch, tig: 
ficher Fuͤllerei und dergleichen liegen, und davon nidt 
laſſen wollen, follen nicht zu dem heiligen Sacrament 
zugelaffen werden. Doch follen fie etlichemal zuvor ver 
mahnet werben, daß fie fi) beſſern. Darnach, ſo ſſe 
ſich nicht beffern, mag man fie in Bann verkünbigen. 
Diefe Strafe fol auch nicht verache werden. Denn 
weil fie ein Fluch, ift, von Gott geboten uber die Süns 
der, fo foll mans nicht geringe achten; benn folder 
Stud iſt nicht vergeblih: wie denn Paulus 1 Cor. 5. 
(v. 5.) den, ber mit feiner Stiefmutter zu fchaffen ge 
Habt, dem Teufel zum Verderben des Fleiſchs ubergab, 
auf daß der Geiſt felig würde am Tag bes Herm. 
Es mügen auch die Verbannten wohl in bie Predigt 
gehen; denn laͤßt man doch auch bie Züden und Heb 
den tn die Predigt gehen 105), 


103) } daß. os) a. F gan. 

105) In m. iſt hier noch beigefügt: „Viel Pfarrhert 
zanken fi auch mit den Pfarrleuten umb un 
nöthige und Eindifche Sachen, als, vom Pacem⸗ 
läuten und bergleichen. Am folchen Suchen fe 
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Von Verordenung des Superattendenten. 


Dieſer Pfarrherr ſoll Superattendens ſein auf alle 
andere Prieſter, ſo im Ampt oder Revier des Orts ſitzen, 





. In billig die Pfarrherr als bie Vernuͤnftigen, 
umb Friedens willen, den Leuten weichen, und 
fie unterrichten, wo ſolchs Läuten unrecht ges 
braucht, daB es nu fort wohl gebraucht würde. 
Denn wiewohl an etlichen Orten ber Brauch ges _ 
halten, daB wider dad Ungewitter die Gloden ' 
geläutet find worden; welches auch fonder Zwei⸗ 
fel anfänglih wohl gemeint fein wird, vielleicht 
das Volk dadurch zu reizen, Gott zu bitten, daß 
er uns die Fruͤchte der Erden, und vor andern 
Schaden behüte. 

Diemeil aber baffelbige Läuten hernachmals 
mißbraucht, und dafür gehalten iſt worden, daß 
die Sloden, und vielleiht umb deswillen, daß 
man eine Zeitlang fürgenommen, Ddiefelben zu 
weihen, das Wetter vertreiben follten, wäre nicht 
Köfe, daß die Prediger in Sommerzeit dad Volk 
vermahneten, fo ſich Ungemitter hebet, und wo 
man läutet, daß folhe Gemohnheit darumb ges 
halten werde, nicht daß der Soden Ton, und 
Weihung der Glocken das Wetter oder Froſt 
vertreibe, mie bisher gelehret und gehalten ift 
worden; fondern daß man dadurch erinnert würbe, 
Gott zu bitten, uns bie Früchte der Erden ) 
behüten, und daß unfer Leben und Rahrung 
wahrhaftige Gaben Gotkes find, welche ohn Got⸗ 
tes Hülfe nicht mügen erhalten werden. Es 
gebe auch Gott Ungemitter zur Strafe, wie im 
"Mofe an viel Orten anuezeiget if, 5 Mof. 28 
(24.) und dargegen gut Wetter iſt ein gute Gabe 
Gottes, wie Mofes fpriht zum Volt, fo fie 
Gott fürdten, und feinem Wort gehorchen wer⸗ 
dm, fo werde ihnen Gott Regen zu rechter 
Zeit geben, 3Mof. 26, 4. und 5 Mof. 11, 14 
Gap. 38, 1. 

2) t za. 
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fie wohnen unter den Kloͤſtern, Stiften, ben von Adel, 

oder anbernz und fleißig Aufmerken haben, daß in ben 

— 

Wenn nu das Läuten abgethan, fo würde 
vielleicht das Volk befterweniger erinnert, baf 
von Gott das Wetter koͤmpt, und rufet Gott 
befter minder an. 

Es mürden auch bie Leute befter mwilber, wenn 
fie nicht wermahnet werben, Gott umb Leben 
und Nahrung zu bitten. 

Doch muß das der Prebiger viel bas ausrid« 
ten, benn bie Slodenz fonft würd ein Teufel“ 
trendel daraus, wie zuvor geweſt. 

So ift das Pacemlaͤuten an viel Orten bajs 
georbnet, daß die Leute wilfen, welche Zeit «6 
am Morgen iſt; auch zu welcher Zeit fie deb 
Abends vom Felde zu Haus gehen follen. 

Weil nu etlihe unreht meinen, es fe ein 
Dienft, der der reinen Jungfrau Marid gefchehe: 
follen die Leute unterrichtet werden, daß darumb 
gefhehe, auf bag man bete wider ben Teufel 
und gahenden Tod, und alles, was bed Tages 
und Nachts für Fahr zufallen mögen; wie die 
alten Hymni und Gefang ber Completen und 
der Primen Zeit anzeigen. Inſonderheit aber, 
daß man Gott umb Friede bitten fol. Auch 
daß Friede ein Gabe Gottes fei, wie der 127. Pf. 
v. 1. anzeiget: wo der Herr nicht das Haus bauet, 
fo arbeiten umbfonft die daran bauen. Wo ber 
Herr die Stadt nicht behütet, fo wachet ber 
Waͤchter umbfonft}). Und im 68. Pf. v.1: 
Gott bat zerftreuer die Völker, bie zu Kriegen 
Luft haben, und andere Sprüche mehr. 

Man fol aud) die Leute unterrichten, wie ein 
gut koͤſtlich Ding Fried ſei. Denn im Krieg 
koͤnnen die Armen nicht Nahrung ſuchen; auch 
kann man nicht Kinder ziehen. Es werden 
Jungfrauen und Weiber geſchwaͤcht; geſchehen 
allerlei Muthwillen, nicht allein von Feinden, 

H „Wo der Gere die Siade — mmbfonf,” fehlt. 


obbeftimpten Pfarren recht und chriftlich gelehret, und 
das Wort Gottes und das heilige Evangelion rein und 
treulich gepredigt, und die Leute mit ben heiligen Sa⸗ 
cramenten, nach Ausfegung 10%) Chriftt, feltglich ver⸗ 
fehen werden; daß fie auch ein gut Leben führen, das 
mit ſich das gemeine Volk befiere und kein Aergerniß 
empfabe, und nicht Gottes Wort zu entgegen, oder, 
das zu Aufruhr der 107) Oberkeit bienftlich, predigen. 
oder lehren. Wo nu der eins oder mehr, von einem’ 
oder mehr Pfarcherrn oder Predigern vernommen oder 
gehandelt würde, den ober diefelbigen foll obangezeigter. 
Superattendens zu fich erfordern, und ihm unterfagen, 
von folhem abzuftehen, und ihn gütlih untermeifen, 
warinnen er ſich 1208) verbrodhen, geirtet, zu viel oder 
wenig, es fei in der Lehre oder Leben, gethan habe. 
Würde er aber davon nicht laſſen, noch abftehen woͤl⸗ 
len, unb fonderlih zu Ermedung falfcher Lehre und 
des Aufruhrs, fo fol der Superattendens ſolchs uns 
verzüglih dem Amptmann anzeigen, welcher denn ſolchs 
für 109) "unferm Gnädigen Deren (Herzog Heinrich *)) 
vermelben fol, damit Seine Kürftliche**) Gnaden 
bterinn im der Beit billigen Verſehung fürwenden 
mügen. 





fondern auch von Freunden; Recht und Gericht, 
alle Zucht und Gottesdienst gehen unter in Krie 
gen. Darumb follt man- Gott billig) täglich 
bitten, daß er uns nicht mit diefer [harfen Rus 
then firafe. Von folhen Dingen iſts nüge, oft 
predigenz denn es find die rechten guten Werk, 
auf die uns die Schrift auch uberall weifet. 
Das iſt aber darumb gefchrieben, daß fich die 
Pfarrherrn nicht zanken follen, umb ſolcher Sas 
hen willen. Nicht, daß man foldy Läuten hal 
ten müffe; wo es auch gefallen, iſt nicht noth 
wieder aufzurichten.” 
106) Ehrifti Einfepung. 107) a. wider bie. 
108) „fich” fehlt. 109) a.“ furt. 
F) dem Ghurfürften. ©.) Gpurfürftliche. - 
1) „binig” fehlt. | 
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Es ſiſt auch für gut angeſehen und geordent, ob 
kuͤnftiglich der, Pfarrherr oder Prediger einer, auf dem 
Lande feine Revier mit Tod abgeben, oder fonft fih 
von bannen wenden, und andere an ihre Statt durd 
ihre Lehenheren genommen würden; der oder biefelbigen 
follen zuvor, ehe fie mit den Pfarren belehnet, oder zu 
Prediger aufgenommen werden, dem Superattendenten 
fiirgeitellet werden, der fol verhören und eraminiren, 
wie fie in ihrer Lehre und Leben geſchickt, ob das Volk 
mit ihnen gnugfam verfehen fei, auf bag durch Gottes 
Hülfe mit Fleiß verhüter werde, daß kein Ungelehtter 
oder Ungeſchickter, zu Verführung des armen Volks, 
‚aufgenommen werde. Denn man Ift oft und dide, und 
fenderlich in kurz vergangen Jahren wohl innen mors 
den, was großen Guts und Böfes, von gefchidten und 
ungefhidten Predigern zu gemarten. Daraus man 
billig bewegt wird, ein fleißig Auge auf dies Stud 
zu haben, ferner Unrichtigkeit, und Beſchwerung aus 
Gottes Gnabe zu verhüten und fürtommen, damit Got 
- 106 Namen und Wort in uns nicht geläftert werde, 
davon uns St Paulus an fo viel Enden fo treulich 
vermahnet. 


Von Schulen. 


Es ſollen auch die Prediger die Leute vermahnen, 
ihre Kinder zur Schule zu thun, damit man Leute auf 
ziehe, gefhidt zu lehren in der Kirchen, und fonft zu 
zegieren. Denn ed yermeinen etliche, es fei gnug zu 
einem Prediger, daß er Deutſch leſen kuͤnnte. Solchs 
aber iſt ein fchäbdelicher Wahn. Denn mer andere Ich 
zen fol, muß eine große Übung und fonderlihe Schick⸗ 
lichkeit haben; die zu erlangen, muß man lang und 
von Sugend auf lernen. Denn Paulus fprihe 1 Tim. 
48. (2.) es follen die Biſchoffe geſchickt fein, die andern 
zu unterrihten und zu lehren. Damit zeiget er am 
Daß fie mehr Schicklichkeit haben follen, denn bie Laien. 
So lobet er auch Timotheum 1 Tim. 4, (6.), daB er 
von Sugend auf gelerner hab, auferzogen in den Wors 
ten bes Glaubens und ber guten Lehre. Denn es If 
nicht eine geringe Kunſt, die auch nis wuͤglich if, 


⸗ 


—.65 — 


daß fie ungelehete Leute haben, andere Elar und richtig 
lehren und unterrichten. Und folcher gefchickter Leute 
darf man nicht allein zu der Kirchen, fondern auch zu 
dem weltlihen Regiment, das Gott auch mill haben, 
Darumb follen die Eltern, umb Gottes willen, die 
Kinder zur Schule thun, und fie Gott dem Herrn zus 
rüften, daß fie Gott Andern zu Nug brauchen künnte, 

Sur diefer Zeit if man umb des Bauchs willen. 
zur Schule gelaufen, und bat ber größer Theil dar« 
umb gelernet, daß er eine Präbende ?rieget, da er vers 
forget, fih mit fundlihem Meßhalten ernähre. Wars 
umb thun wir Gott nicht die Ehre, daß wir umb feines Bes 
fehis willen lernen? Denn er würde ohn Zweifel dem 
Bauche aud) Nahrung fhaffen, denn er fpriht Matth. 
6, (33.) alfo: tradhtet zum erften nad) dem Reich Gottes, 
fo werden euch alle andere Güter zugegeben werben. 
Gott hat die Leviten im Gefes Mofid, mit dem Zehen 
ben verforget. Im Evangelio ift nicht geboten, ben: 
Prieſtern den Zehenden zu geben: aber dennoch iſt ge 
boten, ihnen Nahrung zu geben. So faget Ehriftus 
ſelbs Matth. 10, (10.) und Luc. 10, (7.): dag ein jes 
der Raglöhner feines Lohne und feiner Speife werth 
ſei. Darumb, ob fhon die Welt Gottes Gebot veracht, 
und den Prieftern, den fie fchüldig tft, nicht giebt, 
wird dennoch Gott dee Priefter, die recht lehren, niche 
vergeffen, und fie ernähren; denn er hat ihnen Nahe 
zung zugeſagt. Wie reichlich audy viel andere Künfte 
duch Gottes Willen belohnet werden, fiehet man täg« 
üb. Denn alfo ift gefchrieben Sirach 38. (v. 2.) : 
von Gott ift alle Arznei, und wird von Köntgen Schens 
tung empfahen. 

Nu find viel Mißbraͤuche in der Kinderſchulen. 
Damit nu die Zugend recht gelehret werbe, haben mir 
diefe Form geſtellet. Erſtlich, ſollen die Schulmeifter 
Fleiß ankehren, daß ſie die Kinder allein Latiniſch leh⸗ 
ren, nicht Deutſch oder Griechiſch, oder Ebraͤiſch, wie 
etliche bisher gethan, die armen Kinder mit ſolcher 
Mannigfältigkeit beſchweren, die nicht allein unfrucht⸗ 
bar, fondern auch ſchaͤdlich iſt. Man fieher auch, daß 
ſolche Schulmeifter nicht der Kinder Nutz bedenken, 
fondern umb ihres Ruhmes willen fo viel Sprachen 

Ext. tatechet. d. Be. 37 So. 3 
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fuͤrnehmen. Zum andern, ſollen ſie auch ſonſt die Kin⸗ 
der nicht mit viel Büchern beſchweren, fondern in alle 
wege Mannigfältigkeit fliehen. Zum dritten, iſts noch, 
bag man die Kinder zurtheile in Haufen. 


Vom erften Haufen. 


Der erfte Haufe find die Kinder, die Iefen Lernen. 
Mit denfelben fol diefe Ordnung gehalten werden: fie 
follen erſtlich leſen lernen der Kinder Dandbüchlein, 
darin das Alphabet, Vater Unfer, Glaube und andere 
Gebet innen ftehen.. So fie dieß fünnen, foll man ih 
nen ben Donat und Gato zufammen fürgehen: den 
Donat zu lefen, den Cato zu erponien, alfo, daß der 
Schulmeifter einen Vers oder zween erponire, melde 
die Kinder darnad) zu einer andern Stunde auffagen, 
daß fie dadurch einen Haufen lateinifcher Wort lernen, 
und einen Vorrath fhaffen zu reden. Darinnen follm 
fie gelibet werben, fo lange, bis fie wohl lefen künnen. 
Und balten e6 dafür, es fol nicht unfruchebar- fein, 
dag die ſchwachen Kinder, die nicht einen fonderliden 
fhnellen Verſtand haben, den Cato und Donat, nicht 
einmal allein, fondern das andermal auch Lerneten. 
Darneben foll man fie lehren fchreiben, und treiben, 
daß fie täglich ihre Schrift dem Schufmeifter zeigen. 
Damit fie auch viel lateinifcher Wort lernen, foll man 
ihnen täglihs am Abend etlihe Wörter zu lernen für 


- geben, wie vor Alter diefe Weife in ben Schulen ge 


weft iſt. Diefe Kinder follen auch zu ber Muſica ge 
halten werden, und mit den andern fingenz wie wit 
barunten, will Gott, anzeigen wollen. 


Vom andern Haufen. 


Der ander Haufe find die Kinder, -fo leſen kuͤn⸗ 
nen, und follen nu die Grammatica lernen. Mit den 
felben foll es alfo gehalten werben: bie erfte Stunde 
nach Mittag täglich follen die Kinder in der Muſica 
geübet werben, alle,. Mein und groß. Darmady folder 
Schulmeiſter dem andern Haufen auslegen die Fabulas 
Aesopi erſtlich. Nach ber Veſper fol man Ihnen er 
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poniren Paedologiam Mosellani. Und wenn biefe Bü« 
her gelernet, foll man aus den Colloquiis Erasmi waͤh⸗ 
len, die ben Kindern nüglih und züchtig find. Diefes 
mag. man auf den andern Abend repetiren. Abende, 
wenn bie Kinder zu Haus geben, fol man ihn einen 
"Sentenz aus einem Poeten, oder andern fürfchreiben, 
ben fie Morgens wieder auffagen, als Amicus certus in 
re incerta cernitur: ein gewiffer Sreund wird in Un⸗ 
glüd erkannt. Dder: Fortuna quem nimium fovet, 
stultum facit: wem das Gluͤck wohl zuhaͤlt, den macht 
es zu einem Narren. tem Ovsdius: Vulgus amicitias 
utilitate probat: der Pöfel lobet die Freundfchaft nur 
nah dem Nus. g 

Morgens follen die Kinder den Aesopum wieder 
erponien. Dabei foll der Praeceptor etlihe Nomina 
und Verba becliniren, nad) Gelegenheit der Kinder, 
viel oder wenig, leichte oder fhwere, und fragen auch 
die Kinder Regel und Urſach folcher Declination. Wenn 
auch bie Kinder haben Regulas Constructionum gelers 
net, fol man auf diefe Stunde fordern, daß fie, mie 
mans nennet, conflruien, welchs fehr fruchtbar iſt, und 
doch von wenigen geübet wird. Wenn nu die Kinder 
Aesopum auf diefe Weife gelernet, foll man ihnen Te- 
rentium fürgeben, welchen fie aud auswendig lernen 
ſollen; denn fie nu gewachfen, und mehr Arbeit zu tra⸗ 
gen vermügen. Doc fol der Schulmeifter Fleiß has 
ben, daß die Kinder nicht uberladen werden. Nach dem 
Terentio foll der Schulmeifter den Kindern etliche Fa- 
bulas Plauti, die rein find, fürgeben, als nehmlich, 
Aululariam, Trinummum, Pseudolum und dergleidyen. 

Die Stunde vor Mittag foll allweg für und für 
alfo angelegt werden, daß man daran nichts anders, 
denn Grammaticam lehre. Erſtlich Etymologiam; dar⸗ 
nach Syntaxin; folgend Prosodiam. Und fletigs, wenn 
die vollendet, foll mans wieder vorn anfahen, und bie 
Grammatica den Kindern mohl einbilden. Denn mo 
ſolchs nicht gefchicht, iſt alles Lernen verloren und ver 
geblih. Es follen auch die Kinder folhe Regulas Gram- 
maticae auswendig auffagen,. daß fie gedrungen und 
getrieben twerden die Grammatica wohl zu lernen. 

Wo auh den Schulmeifter folcher Aerbeit vers 
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breußet, wie man vlel findet, fol man biefeldigen af 
fen laufen, und den Kindern einen andern ſuchen, bie 
fi) dieſer Aerbeit annehme, die Kinder zu der Gram 
matica zu halten. Denn fein größer Schade allen 
Künften mag zugefüget werden, denn wo die Jugend 
nicht wohl geübet wird in ber Grammatica. 

Dieß fol alfo bie ganze Wochen gehalten werben, 
und man foll den Kindern nicht jeden Zag ein nes 
Buch fürgeben. Einen Tag aber, als Sonnabend 
oder Mittwoch, foll man anlegen, daran die Kinder 
Hriftlihe Unterweifung lernen. Denn etlihe lemn 
gar nichts aus der heiligen Schrift: etliche lernen bie 
Kinder gar nichts, denn die heilige Schrift; welch 
beide nicht zu leiden find. Denn es ift vonnöthen, bic 
Kinder zu lernen den Anfang eins chriſtlichen umd gott 
feligen Lebens. So find doch viel Urfahen, barumt 
aneben ihnen audy andere Bücher follen fürgelegt wer 
den, daraus fie reden lernen. Und fol in dem alfe 
gehalten werden: es foll der Schulmeifter ben ganzen 


. Haufen hören, alfo, daß einer nad) dem andern auf 


fage dad Vater Unfer, den Glauben, und die Zehen 
Gebot. Und fo der Haufe zu groß iſt, mag man ein: 
Pr einen Theil, und die andern aud ein Theil 

ven. 

. Darnach foll der Schulmeifter auf eine Zeit bad 
Vater Unfer einfältig und richtig auslegen. Auf eine 
andere Zeit den Glauben. Auf eine andere Zeit bie 
Beben Gebot. Und foll ben Kindern die Stüde ein: 
bilden, die noth find recht zu leben, als Gottesfurdst, 
Glauben, gute Werl. Soll nicht von Hadderſachen 
fagen. Soll audy die Kinder nicht gewoͤhnen, Muͤnche 
oder andere zu ſchmaͤhen, wie viel ungefhidter Schul⸗ 
meiſter pflegen. 

Daneben foll der Schulmeifter ben Knaben etliche 
leichte Pfalmen fürgeben auſſer 110) zu lernen, in weis 
hen begriffen ift eine Summa eins chriftlichen Lebens, 
als, die von Gottesfurcht, vom Glauben, und von gu= 
ten Werken lehren. Als des 112. Pfalm: wohl dem, 
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110? auswendig. 
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Die Stunde vor Mittag fol man bei der Gram- 
matica bleiben, damit fie darinn fehr geübet erben. 
Und menn fie Etymologiam und Syntaxes wohl fün- 
nen, fol man ihnen Metricam fürlegen, dadurch fie 
gewoͤhnet werden, Vers zu madhen. Denn biefelb 
Ubung ift ſehr fruchtbar, Anderer Schrift zu verftchen, 
machet auch die Knaben reich an Worten, und zu vie 
len Sachen gefhidt. 

Darnadh, fo fie in der Grammatica genugfam 
geübet, foll man diefelben Stunde zu ber Dialectica und 
Rhetorica gebraudyen. Bon bem andern und britten 
Haufen follen alle Wochen einmal Schrift, als Epiſto⸗ 
len oder Vers gefordert werden. Es follen auch bie 
Knaben dazu gehalten werden, daß fie Latinifch reden, 
und die Schulmeifter follen ſelbs, fo viel muͤglich, nichts 
denn Latinifh mit den Knaben reden, dadurch fie au 
zu folher Ubung gewohnet und gereizet werden. 





XXVII. 
Von der Sünde wider den heiligen Geiſt. 1520. 


Diefer im J. 1599 zu Wittenberg von Luther über Matth. 12, 31. 
32. gehaltene Sermon iſt in den meiſten frühern Ausgaben der Kirchenpo⸗ 
ſtille, und zwar im dritten Theile, enthalten. Da er in unſere Ausg der 
Kirchenpoſtille nicht mit aufgenommen wurde, fe geben wir ihn, wie Walch 
hier in der Abtheilung der ſ. g. Tatechetifchen Schriften. 


Keltefte Ausgaben. 


1. Bon der funde wibder den Heiligen Geiſt Ein Sermon. 


Mart. Luth. M. D. XXIX Am Ende: Gedrudt zu 
Wittemberg, Durch Georgen Rhaw. M. D. XIIX. 
44 Bogen, faft 14 Seiten leer. Der Tit. mit e. Ein 
fafjung. in 4. 


- 
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2. Bo der fünd Wider den Heiligen geyſt, eiu Sermon. 
Mar. Luth. M. D. srir. Am Ende: Gedrudt zu 
NRürmberg. M. D. xxix. 21 B., mit e. Einf., 8. 

8. Bon der funde widder den Heiligen geift, Ein Ser» 
mon. Bon Chriltus brüdern vnd ſchweſtern, Ein an⸗ 
der Sermon. Mart. Luth. M. D. XXX. Am 
Ende: Gedrudt zu Wittenberg durch) Georgen Rhaw. 
M.D. XXXIIII. 44 Bogen, die legte Seite leer. 
Der Tit. mit e. Einf., 4. 


In den Sammlungen. 


MWittenb. VI. 548. Jen. IV. 473. Altenb. IV. 
541. Leipz. XIV. 670. Walch X. 1486. Wir geben ben 
Text nad) der Originalausgabe. 


Daruͤmb fage ih euch, ale Sund und Läfterung 
wird den Menfchen vergeben; aber die Läfterung 
wider den Geift wird 1) nicht vergeben. Und wer 
etwas redet wider des Menfhen Sohn, bem wird 
es vergeben ; aber wer etwas redet wider den hei⸗ 
figen Geift, dem wirds nicht vergeben, wider im 

dieſer noch in jener Welt. 


As der Herr Chriftus den Beſeſſenen, ber blind 
und ſtumm war, gefund hatte gemachet, und die Pha⸗ 
rifäer läfterten und ſprachen, er triebe die?) Teufel 
nidyt anders aus, denn durch Beelzebub, den Deberiten 
Teufel 32), Hub er an und thate ein gute flarke Pres 
digt; wie er denn gemeiniglich nach einem Wunder oder 
guten Werk ein fonderlihe Predigt oder Apologia bat 
gehalten, fein Werk zu vertheidigen, und dem Xeufel, 
fo viel ed müglih, das Maut zu ftopfen. Go hat er 
nu bie*) mit vielen Worten fidy verantwortet, bie Phas 
rifder einzutreiben und ſchrecken, den andern feinen Schüs 
tern zur Lehre und Stärke. Zum erften, durch Gleich⸗ 





a) 4 dem MNenſchen. 5) den. 3) der Teufel Oberen. 
2) „bie“ feplt. 
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niffe aus der Natur, Vernunft und Erfahrung; bar 
nach mit ihrem eigenen Wert und Exempel; barüber 
mit ſtarken Sprüchen, und bie zum legten mit einem 
Dräumort und fchrediihen Urtheil, als er fchleußet: 
Ich fage euh, wo ihr nicht ablaſſet zu läftern wiber 
bie öffentlihe Wahrheit, fo fundiget ihr nicht wider 
wich, fondern wider den heiligen Geift, welhe Sunde 
wider hie noch dort kann vergeben werben. 

Bon diefen Worten iſt nu ein große Frage: was 
body) die Sunde wider den heiligen Geift fey? well 
Chriſtus unterſchiedlich zweierlei Sunde meldet: eine, 
die da vergeblich iſt, die andere unvergeblih, und alfo 
diefe Sunde von allen andern ſcheidet. Es haben fi 
auch viel Lehrer damit befümmert, was ſolche Läfterung 
wider den heiligen Geift fein moge; meil dody viel Leute 
gerefen find, die wider das Evangelium geſtrebt und 
geläftert haben, und bennod bekehrt find. Darumb 
woͤllen wir biefe Wort auch hanbelen, und daraus neh⸗ 
men, was uns Gott zu verfiehen gibt. 

Dog wir nu bdiefen Tert von vergeblihen und uns 
vergeblihen Sunden faſſen, müffen mir ein Unterfcheid 
mahen, und bie Sunde theilen. Es find ®) etliche 
Sunde, die ein Menſch wohl fennet und fühle, daß es 
Sunde find, als Mord, Ehebruch und Hurerei, Geiz, 
Hoffart, Daß und Neid, da einem iglichen fein Herz 
faget, daß er unrecht than habe; die heißet man grobe 
und erkenntliche Sunde. Diefelbigen find nu nicht fos 
gar fährlih. Denn fie haben das 8) Vortheil, daß, 
wenn darzu fompt ein reuig Derz, das da fagt: Herr, 
ih bin ein Sunder, fo find fie vergeben; darumb heis 
Sen fie auch vergeblihe Sunde, daß fie können verges 
ben werben, teil fie befennet find. Denn da wird nicht 
aus, dag eine Sunde vergeben werde, fie fei denn zu⸗ 
vor erfennet, als aud) der Prophet fagt im 51. Pfalm 
(v. 3. 4. 5.): Gott fei mir gnädig nach deiner Güte, 
(und tilge meine Sünde nach deiner großen Barmher⸗ 
zigkeit. Waſche mich wohl von meiner Miffetbat, und 
teinige mich von meiner Sünde.) 7). Denn id erkenne 





sy. 6) den. ?) Das Eingeklammerte fehlt im Deig. 
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meine Ubertretung ®), und meine Sunde iſt immer fur 
mie. Das iſt, ich fehe und weiß, daß ich wider dich 
than babe, darumb komme und age ich, und bitte 
Gnade. Und Pfaim 32, (5.)9): ich ſprach: ih will 
dem Herrn meine-Übertretung befennen wider mich 19), 
da vergabeft du mir die Miffethat meiner Sunde. Da 
haben mir flarke Verheißunge, fo uns nicht lügen noch 
feilen kann, wenn wir unfer Her; fo fern brechen, 
heraus fahren und beichten, daß wir Sunber find, fe 
ift der Zroft und 11) Zufagung gewiß, daß unfer Sunb 
nicht gerochen, noch 1?) gedacht wird, wie St. Johan⸗ 
nes in feiner 1 Epift. am 1. (v. 8. 9. 10.) lehret, (da 
ee alfo ſpricht: fo mie fagen, wir haben keine Sünde, 
fo verführen wir uns felbft, und die Wahrheit Ift nicht 
in uns; fo mir aber unfere Sünde bekennen, fo iſt ee 
treu und gerecht, daß er uns die Sünde vergibt, und 
seiniget uns von allee Untugend. So wir fagen, wie 
haben nicht gefünbigetz fo machen wir ihn zum Luͤgner, 
und fein Wort ift nicht in uns.) ??). 

Zum andern find auch unbelenntlihe ober unbes 
fannte Sunde, fo man nicht weiß, daß fie Sunbe finds 
die bringen den Schaden und Unrath, baß fie auch 
nicht vergeblich find, wie gering fie auch feien, ob es 
gleich ein ſchlecht Lachen oder ein Deller geftohlen wäre. 
Denn, was nicht ertennet wird, das kann nicht verges 
ben werben. Unbekannte aber heiße ich nicht die, fo 
aus der Acht gelaffen oder vergefien find; denn dieſe 
find auch noch vergeblich, ob man fie gleich nicht zurzeh⸗ 
len weiß. Denn, follten wir dahin tommen, daß man feine 
Sunde vergeffen, und alle zählen müßte, fo würden fie nim⸗ 
mermehr vergeben. Daruͤmb fpricht abermal der Prophet 
Pf. 19: Delicta quisintelligit? Wer merkt und weiß, mie 
viel er feilet? Mache mich rein von den heimlichen! 1%). 
Sondern das heißer Sunde erkennen, fo ich fur Bott ſtehe 
und fage: das halte ih fur Sund, und alfo fur ihm 
beihte: Here, ich kann mein Sund nicht zählen, die 


8) Miſſethat. 9) 4 foricht er. so) „wider mid” fehlt. 

119 + tie. s2) 4 derfelbigen. 13) Das Eingeflammerte fehlt 
im Orig. 13) Wer kann merien, wie oft ex fehlt? Were 
zeide mie Die verborgene Schle! 
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ich tban habe ober1%) noch thue, ſondern habe fie das 
mehrtheil vergeffen, febe fie aud nicht gegenwärtig, 
Denn, daß der Prophet ſagt: Intelligit, heißt nicht als 
Jein wiffen unb gedenken, . fondern audy wahrnehmen 
und aufmerten. Denn wir geben hin und thuen viel 
und mandyerlei Sunde, ber wir nimmer gemahr werden. 
Das iſt nu (fage ich,) alle Sunde kennen, wenn id 
ein fein rund Bekenntniß thue, und fprehe: was in 


mir und alle meinten Kräften ift, auſſer der Gnade, iſt 


alles Sunde und verdampt; fo tompft du kurz darvon, darfſt 
wicht denken, daß du es in ein Megifter werdeſt fchlies 
Gen; denke nur alfo: fo weit Gnade und Glaube res 
gieret, fo bin ich fromm, durch Chriftum; wo aber 
ſolchs wendet, fo weiß und befenne ih, daß nichts 
Guts bei und in mir iſt; da ift e8 gar in einem Haus 


‚fen, auf einem Knaul: wenn du gleich lang abwidelft, 


fo findeft du doch nichts anders. Solch Bekenntniß 


‚muß allerdinge da fein; wo nicht, fo nimm dir nicht 


fur, daß einige Sund vergeben merbe, fie ſei klein, 
groß, vergeflen ober unvergefien. Denn, wenn du fo 
fagen wolltiſt: ich befenne die Sund, die ich weiß, bie 
andern hoffe ich, follen nicht Sunde fein, oder rechnift 
gute Werk gegen biefelben, und denkſt noch etwas guts 
in dir zu finden; fo machſt du aus vergeblichen eitel 
unvergeblihe Sunde. Es muß duͤrr eraus gefagt fein: 
da ift nichts guts, was ich rede, denke, thue und Lebe, 
ohn deine Gnad und göttlihe Kraft, wenn ich gleich 
aller Moͤnche Heilikeit hätte. 

Aus folder Unterfcheid kannſt bu nu ſelbs fehlies 
Gen, daß die Sunde wider den heiligen Geift ein folche 
Sunde fein muͤſſe, bie fih nicht will kennen laffen, 
auch nicht erkannt werden kann; und beißet nicht eine 
grobe Weltfunde, fondern ein heilige geiftlihe Sunde, 
barumb, daß fie das Bekenntniß umbmwendet, und nicht 
will Sunde heißen, fondern Föftlihe gute Werl; und 
will nicht geftraft, fondern gelobt und gerühmet fein; 
damit auch die heiligen Propheten allermeift zu fchaffen 
und zu fechten haben. Als, baf ich ein Erempel gebe:. 


15) und. 
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da St. Paulus in der heiligen Sunbe baher ging, vers 
folget unb mwürgte, firebt und fachte wider Chriſtum 
und die Wahrheit, ging in ber Meinung dahin, als 
thäte er ein koͤſtlich Werk, hielte das Leid, fo er den 
Chriften thäte, fur große Gerechtikeit, heiligen Eifer 
und höhiften Gottesdienſt, al& der dem Irrthumb weh⸗ 
zete, und hülfe Gott fein Reich erhalten. Siehe, biefer 
hat auch angelaufen, und wider den heiligen Geiſt ges 
fundigt, alfo, daß die Sunde eiaentlidh ein folche iſt, 
die Beine Sunde ift fur aller Welt und Bernunft, 
fondern eben die rechte Heiligkeit, Wahrheit, Gerechti⸗ 
Zeit und Gottesdienſt. Darumb, wer davon will recht 
reden, ber muß fie nennen mit dem hohen Namen der 
böhiften Tugenden, ausgenommen, wenn ed gar grobe, 
verruͤchte und verftodkte Leute find, die man heißet Im- 
poenitentes, von welchen hernach weiter. Ser fagen- 
wie von denen, welde das Evangelium meinet. Als, 
dag Paulus daher ging, und hielte feine Lügen und 
Bosheit, Gottes Wort und Werk verfolgen und Teu⸗ 
felsdienft, fire eitel Wahrheit nnd göttlich Ding. 
Solche heilige Sunde gehet nu wider den heiligen 
Geift auf zweierlei Weife: einmal, fo!®) fie gefchicht 
mwiffentlih, wie wir hören werden; zum andern, uns 
wiffend, wie ist von St. Paulo verfläret. Und biefe 
ift auch unvergeblich, (denn fie von uns unkänntlid 17) 
ift,) fo lange, bis fie den Namen verliere, und werde 
auch ein erkenntlihe Sunte. Denn das iſt die Art 
allee Sunde, fo bald fie erkenntlich ift, fo ift fie auch 
vergeblich; und bleibet ſtracks beſchloſſen: wo Feine Bes 
tenntnig ift, da iſt auch kein Vergeben. Darumb ges 
hören zwei Stuͤck zu folder Sunde. Das erfte ift, die 
Sunde an ihr feld, die ift nimmer nicht wider ben heis 
ligen Geift; denn er tft eitel Vergebung und Gnade 
Gottes. Das ander, dag man fie nicht erfennet, und 
wilt den heiligen Geift und Vergebung nicht leiden; 
das machet fie unvergeben. Alſo bleibt biefe® noch ein 
zeitliche, und noch nicht ein ewige Sunbe, das ift, fie 
mag noch erfennet und darnach vergeben werben, (aus⸗ 
€ 


16) daB. 17) unbefänntlich. 
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genommen, wo man ſich darinne ſtaͤrkt, oder darauf 
trotzt und pocht,) weil man nicht beſſers weiß, und in 
der Blindheit gebet, ohn Neu, und ein Gnade begebe 
sen kann, fondern das Wibderfpiel hoffet, Gott foll es 
belohnen. In dieſer Sunde find wir nu allegzumal ge 
fedt, und werden allegumal darunter begriffen. Denn 
wir bisher alle in folcher Blindheit gelegen find, und 
gemeinet, wir wären auf bem rechten Wege; unb wer 
anders hätte gefagt, hätten wirs nicht gegläubt; wie 
ist noch ein großer Haufe unter dem Papſtthumb. 
Das fel von bem erften gefagt, fo bie Sunde wie 
der den heiligen Geiſt unwiffend gefhicht, und nicht 
erkannt wird. Aber die rechte Sunde, bavon hie Chrk 
ſtus redet, ift noch viel greulicher, und ein rechte Teu⸗ 
. felsfunde, wenn fie nicht mehr wifjentlich oder bekannt 
werden kann, das ift, wenn fie gleich öffentlid) uber 
weiſet iſt, dennoch nicht will uberweifet fein, noch Sunde 
heißen. Denn St. Paulus. ging nod daher in feinem 
Wahn und guter Meinung, mußte unb kunnt es nicht 
befjer ; aber da es ihm offenbaret ward, bekehret er ſich. 
Diefen aber (fo Chriſtus hie ſtrafet) wird furgelegt bie 
hele18) und unleugbare Wahrheit, bie er ihnen in die 
Augen ftößet, baß fie nicht furuber koͤnnen; aber den⸗ 
noch lehnen fie fih auf, aus lauter Bösheit, laͤſtern 
und fprechen, es fei des Teufels Ding, wie es St. 
Marcus verfläret, als er fpricht: benn fie ſprachen: 
er bat einen unfaubern Geiſt; fo fie doch ohn ihren 
Dank betennen müffen, daß er die Xeufel austreibe 
und verjage, und ben Leuten helfe. Daruͤmb iſt jenes 
viel ein andere Sunde, nicht uberzeuget noch bewußt, 
fondern aus eigenem blinden Duͤnkel gefchöpft, und ift 
noch ein zugebedter heiliger Geiſt. Hie aber ift er ofs 
fenbar und aufgededt, bricht erfur und leuchtet wie ein 
Blig, daß fein Glanz durchs Herz dringet, wie fie ſich 
auch wehren, und ftelles ihn ihre Sunde fur bie Aus 
gen, beide, durch Wort und Werk, daß fie befchloffen 
find, und niemand mit einigem Schein bawider reden 


konn, auch fie felb& nicht, wie giftig und böfe fie find; 





18) Hölle. 
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noch laufen fie bamiber, und woͤllens nicht fehen noch 
dören. Solches hat man verzeiten genennet: Impugna- 
tionem veritatis agnitae, das ift, ſich wider die erfannte 
öffentliche Wahrheit fegen. 

Diefe Sunde haͤtte ich zuvor nie gemeinet, daß fie 
In der Welt wäre, als ich ein gelehrter Dector war. 
Denn ih dachte noch gläubere nicht, daß's muͤglich 
wäre, ein ſolch Herz auf Erben zu finden, das fo böfe 
kuͤnnte fein, und fo e6 öffentlich befchloffen würde, daß 
es erſtummen müßte, dürfte fi) dennoch dawider fegenz 
wie wir bie an!) Pharifiern fehen, und igt auch er 
fahren an etlihen, die aus lauter verſtockter Bosheit 
wider das helle Evangelium läftern und toben, daß fie 
ſelbs nicht tadeln können, fondern ohn ihren Dank 
müffen laffen die Wahrheit fein, das ift fie 2%) (habe 
ih Sorge,) die Sunbe, die nimmermehe.21) kann vers 
geben werden. Denn jene, fo da fundiget wider den 
zugedeckten heimlichen heiligen Geiſt, alfo, daß die blin⸗ 
zend anlaufen, bat je?*) nach fo viel Gnade, daß noch 
das Bekenntnis mag dazu kommen, reie St. Paulus 
von ihm ſelbs fchreibe 1 Sim. 1, (13..16.): der ich 
zuvor war ein Läfterer, und ein Berfolger, und ein 
Schmaͤher, aber mir ift Barmherzikeit widerfahren; benn 
ih habs unmiffen gethan. im Unglauben, das iſt, ich 
gläubte und wußte nicht, daß's wider Gott mar. 
Darümb, obgleich ſolche Sund auf dießmal unbelannt 
if, mag fih doc das Herz umblehren und erfennen, 
fo wird fie durch folch Bekehren und Belennen vergei 
benz diefe aber hats beides, daß fie wiber befehret nody 
befennet kann werben 23), 

Solchs meine ih nu, daß bie rechte unvergebliche 
Sund fei, davon Chriftus hie redet, und lafje mid 
bünfen, es fei eben die Meiuung, fo St. Paulus an 
Titum c.3, (10. 11.) fchreibt: Haereticum hominem, 
das iſt, einen rottifchen oder miderfegigen Menfchen 
meide, wenn er einmal und abermal vermahnet If, 
und wiſſe, daß ein ſolcher verkehret iſt, und fundigt, 


19‘ + den. 20) „fe fehlt. a1) nimmer. 22) ia. 
25) werden fan. 
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als ber ſich felb& verbampt hat, das ift, der aus Kurs 
fag und Muthmwillen nicht hören noch fehen will, und 
ben heiligen Geiſt, der eitel Gnade ift, ausfchlägt, ja 
fhmäher?*) und fchänder (wie die Epiftel zun Ebraͤern 
(c. 10. v.29.) ſagt), und oͤffentlich ins Maul fchlagen 
dar. . Das kann er leiden, daß man fur ihm ſteucht 
oder nicht annimpt, wenn er noh?5) heimlich und uns 
befannt iſt; aber wenn er fi fo helle darſtellet, daß 
man ihn fehen und greifen muß, dazu vermahnet und 
warnet, und ihn bennoc, öffentlich zuruͤck ſchlaͤgt, ja 
unter Augen fpeiet, das foll und will er nicht leiden, 
noch zu gut halten. - Ä 

Darümb fage ih, gehöret zu einem ſolchen erfts 
Ach, daß er ein voiderfegiger Menſch frei; darnach, dag 
ec einmal oder zwei vermahnet ſei. Denn man findet 
fonft auch manchen, der es hoͤvet und ihm laͤfſet far 
gen; aber es ift ein Mann, der wider dieß noch das 
gläube, nimpt ſichs nichts uberali an, als ein- rohes 


und rauchlos Menfh. Das. heiget noch nicht wider 


den heiligen Geift geſundigt; fondern, dag man fich dee 
Sache annimpt und dawider feget, und ob man gleich fühlet, 
daß kein Weisheit no Kunſt damider beftehet, dennoch 
ein Muth nimpt und denkt: nu will ich6 nicht leiden; 
und gehet mit dem Kopf hinan. Das Heißer nicht in?®) 
Mind gefhlagenz fondern mit-offenen Augen und aufs 
gerecktem Hals damwider gelaufen. . | 
In der Sund ift Paulus, noch die das Evanges 
Hum verfolgt und endlich bekehret find, noch nidyt ges 
weien, daß fie .es mit fehenden Augen gefehen, und 
ſich dennody unterflanden hätten, umbzuſtoßen: wie ige 
die Papfisrotte, die von Gottes Gnaden dahin getries 
ben find, daß fie nicht künnten unfer Evangelium vers 
legen noch etwas dawider aufbringen.. Denn bisher fo 


viel und mancherlei gefchrieben, und die Wahrheit ſo 


‚heil beweifet it, daß fie ſelbs fehen, mie fie mit Got⸗ 
tes Wort geftoßen find. Wie man auch dabei fiehet, 
daß fich folche nicht gern zur Difputatio geben, noch 


einem xichtig unter Augen geben, als die ben Sch 


23) verfehmähet. ss) t fü u6) + ben. 


nicht trauen zu baltenz (menden fur, bie Keger feier 
fo liftig und behend, daß man ihn nicht antworten 
fünnten;) oder mo fie antworten muͤſſen, find fie fo 
ſchalkhaftig und verkehrt, daß fie fein uberhin fpringen, 
ba es treffens gilt, greifen dieweil zur Seiten aus, mo 
fie tönnen, mit giftigen böfen Morbdftichen, dag fie nur 
zu läftern haben; und wiewohl ihr viel ſich alfo dars 
geben, daß idermann fiehet, wie fie wider ihr Gewiſſen 
läftern und lügen, und fich felbs fur aller Welt zu 
fhanden machen, dennoch ftärfen fie fih, und fahren 
Immer fort in der wiſſentlichen Laͤſterung. Daruͤmb 
bleiben fie (habe ih Sorge,) in der unvergeblidhen 
Bunde, daß fie nicht Fönnen wiederkehren. Denn fie 
den heiligen Geift, welchen fie fehen unb.fuhlen, öfs 
fentlich und unverfhämpt Lügen flrafen, daß's wohl 
heißet, (wie die Epiftel zun Ebräern c. 10, (29.) fagt,) 
den Geiſt der Gnade gefchändet, den Sohn Gottes mit 
Fußen getreten, und dad Blut des Teftaments, dadurch 
man allein geheiligt wird, unrein gemadt. Das muß 
je27) nicht ein: geringe menſchliche Sunde oder Blind⸗ 
heit fein, Chrifti Blut muthwillig und trößtglih mie 
Sußen treten, und dem heiligen Geiſt, der eitel Gnade 
und Vergebung anbeut und ſchenkt, Schand und Schmach 
anlegen. 

Das iſt auch fuͤrnehmlich die Sunde zum Tode, 
da man nicht fur bitten ſoll, davon Johannes ſagt 
1 Epiftel 5, (16.). Denn die es noch aus Unmwiffen- 
beit thbun, fur die kann und fol man bitten. Wie 
St. Stephanus, und Chriftus felbs fur feine Verfol⸗ 
ger bate; aber fur Judam bate ee nicht, denn berfels 
bige ward nicht betrogen, fondern ein Häupt und An 
fang, ben Chriftum, den er kannte und oft von ihm 
vermahnet ward, aus lauter verſtocktem giftigen Herzen 
zu dämpfen. Wenn einer dahin geräth, daß er nichts 
bören noch fehen will, dazu fein Läfterung und Boss 
heit vertheibingen, fo ift ihm nimmer zu rathen noch 
zu helfen. Daruͤmb Habe ich oft gefagt, daß's nie ers 
fahren ift, fo viel ich Erempel gehört ober geleſen 
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babe, bag ein Rottenmeiſter und Haͤupt einer Ketzerel 
bekehret fet. Ä 

Alſo verfiehe ih nu biefen Sprud des Evangelit, 
und meine auch, daß's der rechte Verftand ſeiz und ob 
es nicht gerade auf diefen Ort zuträfe, fo ift doch bie 
Meinung St. Pauls, welcher mit biefem Xert flimmet, 
alfo, daß folhe Sunde ber Art iſt, daß fie ber heilen 
Mahrheit wiffentlich. widerſtrebt. Das rebe ich daruͤmb, 
daß man mancherlei und meitläuftig davon gepredigt 
bat. Denn idermann hat fich gefcheuet zu fügen, daß 
ein Menſch fo ſundigen künnte, daß's ihm nicht fünnte 
vergeben werben. Daruͤmb hat man folhe Sunde ges 
fparet aufs Todbette, und denn ein Sunde in den heis 
Hgen Geift geheißen, wenn fich der Menfh an feinem 
legten?) nicht hat erkennen noch treuen mwöllen. Iſt 
wohl wahr; ich achte aber, es ſei in ſolchem Kal noch 
unbe, bie unbekannt iſt und unwiſſend gefhieht; es 
wäre denn, daß imand fo verftodt wärg, ber es wohl 
wüßte, und bie Sunde offenbar fähe, dennoch nicht 
wöllte Snabe haben. Das wäre auch wider den heili⸗ 
gen Geift gelaufen, und die angebotene DBergebung 
ausgeſchlagen. Ich Hoffe aber nicht, daß man ſolche 
finden folle. 

Darümb reden wir, wie auch Chriftus felbs, von 
benen, die noch daher gehen mitten im Leben, unb mit 
dem Mund öffentlich wieder das Evangelium handlen ; 
als ist unfere Papiften und andere Rotten, fo fid 
muthwillig wider unfer Lehre fegen, zu Trotz und wis 
der der Wahrheit, nicht hören wöllen,. dazu kein Vers 
mahnen, Rathen, Bitten, Strafen an ihn helfen noch 
flatt haben laffen, damit fie verdienen, baß fie gar vers 
kehrt werben, (mwie??) Paulus fagt,) und der heilig 
Geiſt billig fie wieder Läffet gehen, von einer Sund in 
die andere, und täglih in greulicher und ſchrecklicher 
Läfterunge fallen. Das ift nu je?‘) ein ſchwere Sache, 
daß's nicht allein Sund ift, fondern dazu fich felber 
unvergeblich machet, daß's wohl eine rechte Impoeniten- 
tin heißet, dag man keine Reue uber die Sund haben 
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nit, noch kann. Denn ber Zufag machet allen Jam⸗ 
mer, daß fie in der Läfterung bleiben, und bamit den 
Geift aufgeben; daruͤmb ift mit der Sunden nicht zu 
fherzen. Daß man hin und her flrauchelt, auch zus 
mweilen anläuft, wo man nicht fiehet, das ben heiligen 
Geift berrifft, da kann er Geduld haben, bi6 mans ers 
fenne und ſich vermahnen und weiſen laſſe; aber da 
laßt uns fur bitten, daß wir in die Sunde nicht fallen, 
(0 die offendare Wahrheit nicht leiden will; denn da 
ift weiter fein Rath noch Hülfe, noch Entfhäldigung, 

und der Zorn endlich) angangen. 


Denn wie kann fi imand von beuen, fo unfere 
Lehre Läftern, entfhüldigen, weil wir nichts anders 
predigen, denn das offentlich iſt, und fo klar In dee 
Schrift gegründet, daß fie es ſelbs bekennen müffen, 
nehmlich, dag Chriſtus fur uns fei geflorben, daß ee 
und erlöfete von Sunde und Tod. Iſt das wahr, 
(fhleuget Paulus (Gal. 2, 16.)) fo kann uns fen 
Merk erlöfen, noch von Sunden helfen. Das ift fo 
ſtark und gemaltig, daß niemand widerreden kann, 
Denn, ift die Sunde fo groß, und Gottes Zorn fo 
ſchwer und greulih, daß kein Heilige nody Engel kunnt 
dafur genug thuen, fondern Gottes einiger Sohn fein 
Leben drüber lafien mußte, und mit feinem theuren 
Biut bezahlen; fo werden alle unfere Merk viel, viel 
zu ſchwach fein, wider die Sund zu fegen, fonbern 
vielmehr wiederumb ift eine Sunde fo ſtark, daß fie 
ale Merk unterdrüdt. 


Das ift unfer Häuptiehre, in Sanct Paulo und 
ber ganzen Schrift gegründet; aus bem idermann kann 
ſchließen: es müffe nicht mit Werfen gethan ſein; oder 
ChHrifti Blur müffe vergebens und verloren fein. Denn 
es find je zweierlei, und wird niemand fagen, daß 
Chrifti Blur unfer Wert fir Weil nu ſolchsé durch 
den heiligen Geiſt fo heile beweiſet ift, und doch jene, 
fo oft vermahnet und gewarnet, die Gnad und den hel⸗ 
figen Geift zurud flogen und verjagen; fo geſchicht Ihn 
recht, daß er nicht wieder kompt, und fie fahren laͤßet, 
als die muthwillig verderben woͤllen, und gehet Ihn bils 
lig, wie ber Pſalm 109, (17.) vom Juda, ihrem Häupt, 
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und ſolchen feiner Rotten ſagt: er mollte des Segens 
nicht, fo foll er auch ferne genug von ihm kommen. 

So fiehe nu den Tert und die Wort an: mer 
etwas redet wider des Menfhen Sohn, (fpricht Chris 
ftus,) dem wird es vergeben; wer aber etwas redet wis 
der den heiligen Geift, dem wirds nicht vergeben, wider 
in — noch in jener Welt, das iſt, ihr moͤgt 
wider den Menſchen Chriſtum und ſeine Chriſten laͤſtern, 
er ſei ein Sunder, und, wie ſie ihn anderswo ſchulten, 
einen Freſſer, Weinſaͤufer, der Zoͤllner?2) Geſellen 
(Matth. 11, 19.). Item, als die Juͤden ſeine Mutter 
ein Buͤbin ſchelten. Was 28) Perſon antrifft, muß er 
als ein Menſch von dem andern leiden, und vergeben; 
aber, da er in feinem Ampt daher ans Liecht tritt, pres 
dige und wundert, daß fie die heile Wahrheit fehen, 
und dennoch damider läftern, da wird nicht des Men⸗ 
fhen Sohn gefhmähet, fondern ber heilige Geift, der 
ſolchs wirkt und offenbaret, idermann Gnade und Ver 
gebung fürftellet. Das ift viel ein ander höhere Sunde, | 
denn wiber alle Gebot gethan. Welche eben diefe thuen, 
die alle Zehen Gebot wöllen gehalten haben, und viel 
hoher fommen, das ift, die die Srömmeften und *) 
Heitigften wöllen fein, fo doch offentliche erfanınte Wahrs 
beit nicht fcheuen, aufs höheft zu laͤſtern. 

Es zeigen auch Chriſti Wort wohl an, dag ihm 
ſolch wiffentlih Läftern fehe nahe zu Herzen gangen 
ift, weil er fo lange Predigt machet, und fie mit Vers 
nunft, Erempel, Erfahrung ubermeifer, dazu dräuet, 
dag fie fi) fur folder Sunde furfehen. Daruͤmb laßt 
uns, umb Gottes willen! auch nicht fcherzen, fondern 
zufehen und bitten, daß wir in der Furcht und Des 
muth bleiben, daß wir body die Wahrheit und Gottes 
Wort gerne hören, ob wir gleich zumeilen fonft ſtrau⸗ 
Hein und fundigen. Denn es ift noch leichtliher, daß 
imand hingehe, in Sunden erfoffen, als öffentliche Hu⸗ 
ren und Buben; denn ſolche können noch zur Erkennt 
niß fommen. Aber biefe fchöne -Zeufelsheiligen, die 
in dem großen Gottesbienft gehen, voll guter Werk, 
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wenn fie den heiligen Gelft hören, ber fie öffentlich 
uberzeuget, fchlagen fie ihn ins Maul, und fagen: es 
fol dennoch Kegerei und Teufel! Ding heißen. Da 
ift das Herz verflodt, daß kein Vermahnen, Warnen 
noch Draͤuen hilft. 

So ſei nu, daß wir beſchließen, die Sunde wider 
ben heiligen Geiſt zweierlei: Einmal, unwiſſend wider 
die Wahrheit geredet und gethan, da niemand den hei⸗ 
ligen Geiſt aufdecket noch unter Augen ftellet, wie von 
St. Paulo gefagt: biefelbige wird auch nicht vergeben, 
fo lang fie unbekannt bleibe, wie fonft ein igliche; aus⸗ 
genommen, daß diefe Sunde den Namen und Ehre 
bat der fchönften und gröften Heilikeit. Welcher Name 
und Dedel hindert, baß fie nicht menſchlich zu erfens 
nen ift, bis ers28) ſelbs offenbaret. Die andere aber 
ift die, fo nu offenbaret wird, daß idermann die Gnade 
und angebotene Vergebung fiehet; aber dennoch auf 
den Pag teitt, wider ben heiligen Geift troget, und 
die Wahrheit, fo niemand tadeln kann, ſchaͤndet. In 
folder Sunde und Verſtockung ift auch gewefen der Priefter 
Coraͤh Num.16., der fih wider Mofen und Aaron em 
pöret und ihr Ampt läftert, weld doch öffentlih durch 
Gottes Stimme und Wunder vom Himmel ausgefegt 3°) 
und beflätigt war; und da er vermahnet ward, fein 
Warnen noch Dräuen hören wollte. Darümb aud 
Mofes wider ihn betet, dag ihm Gott die Sunde nicht 
vergäbe, als der ſtracks wiffentlich und muthwillig wi⸗ 
der ben heiligen Geift fundiget (4 Mof. 16, 1. 2. 3. 
15.). Deßgleihen man auch a von dem Propheten 
Bileam, der muthwillig ſich aufmachet, und handelte 
wider die Wahrheit, fo er fahe und mußte; dazu ſelbs 
ohn feinen Dank reden und ausfchreien mußte, und 
von feiner Efelin geftraft, dazu von dem Engel bedräuet 
ward (AMof 22, 21 fag.). 

Das habe ich daruͤmb gefagt, dag man den Xert 
techt verftehe, was die Sunde unvergeblicy madyet; und 
dennoch zufehe, daß man niemand fo bald in foldhe 
Bunde floße, umb etliher armen beſchwerten Gewiſſen 
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willen, bie bee Teufel zu verzweifeln treibet, daß fie 
ihn ſelbs unvergeblihe Sunde mahen. Denn wie 
ſchwer die Sunde iſt, fo bleibt fie doch vergeblich, weil 
fie noh mag zum Belenntniß fommen, wo fie offen 
baret und fur Augen gÄftellet wird. Das märe aber 
auch ein teufelifcher Zufag, und auf der ander Seiten 
‘wider den heiligen Geift gefundigt, wo man keine Ber 
gebung glaubete noch annehmen wöllte Denn es if 
(mie gefaat,) viel ein ander Ding, wider alle Gottes 
Gebot fundigen, denn wider den heiligen Geiſt handen. 
Denn wider den heiligen Geift fundiaen, heißet nichts 
anders, denn fein Werk und Ampt täftern, welchs nicht 
Sottes Gebot und Zorn bringet, fondern eitel Gnade 
und Vergebung aller Sunde. Wer nu foldy6 nicht Iel 
den will, der bat billig keine Vergebung. 

So haben wir nu die Meinung Chriftt, fo bee 
Tert ſelbs gibt, daß er eigentlich redet von denen, bie 
wiffentlih und’ frevelich die bekannte Wahrheit, vom 
heiligen Geift offenbaret, Läftern, und wie man ihn 
ihre Sunde anzeigt und vermahnet, nur verflodte 
werden. Denn das iſt bie höhefte Schmadh, fo man | 
ben heiligen Geift anlegen kann. Neben folcher um 
vergeblihen Sunde, magft bu nu auch etliche, dieſer 
gleich und darunter begriffen, mit zählen, wiewohl fit 
fo grob find, daß's auch die Melt verbampt: nehmlich, 
wenn imand dahin koͤmpt, daß er nicht aus Schwadeit | 
und Irrthumb in Sunde gefallen tft, fondern darin 
verhärtet und keine Reue haben will, bavon auch oben 
geſagt ift, und Summa, wo man die Sunde muthmwil | 
fig vertheidingt, und nicht will laſſen Sunbe fein, 06 
es gleich offentlich iſt; denn ſolchs heißet alles mider 
die Gnade und Vergebung gefodhten, und ift nu niht | 
mehr eine menſchliche Sunde, fondern eine verzweifelte 


teuffifhe Bosheit 37). 
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XXVM. 
Kurze Vermahnung zur Beichte. 1529, 


Diefe Bermahnung war wrforüunglih den Statechlännd -Auögaben 
von 1699 u. 1551 angehängt, biömweilen aber auch weggelaffen worden, 


und da leuteres bei der Jenaiſchen Sanmlung gleichfatls geſchah, fo folgte . 


man dieſem Beifpiele bei der erften Ausgabe des Goncordienbudet. Auf 
Ehemnigens Anregung fcheint es indeflen gefommen zu fein, daß fie ſpä⸗ 
terhin doch im einige Ausgaben des Goncordienbuches aufgenommen wurde. 


Sn den Sammlungen. 


Wittenb. VI. 90. Altenb. VII. 971. Leip;. 
IXII. 8 Wald X. 2641. Wir geben den Test nach ber 
Wittenberger Sammlung. 


Von der Beicht haben wir allzeit alfo gelehret, 
daß fie folle frei fein, und des Papfts Tyrannei nieder 


gelegt, daß wir alle feines Zwangs los find und ge. 


freier!) von der untriglihen Bürde und Laft, der Chris 
fienheit aufgelegt. Denn fein fchwerer Ding bisher 
gewefen ift, mie wir alle verfucht haben, denn daß man 
Federmann zu beichten gezwungen, bei der höhelten 
Kodflnde, darzu daffelbige fo hoch befchweret bat, und 
die Gewiſſen gemartert mit fo mancherlel Sünden zu 
erzählen, daß Niemand bat koͤnnen rein gnug beidhten, 
und das das XAergefte ift geweft, niemand gelehret noch 
gemußt hat, was die Beicht wäre, oder wie nüg und 
troͤſtlich, ſondern haben eitel Angit und Höllemarter daraus 
gemacht, daß mans hat thun müffen, und doch keinem 
Ding fo feind iſt geweſen. Diefe drei Stüd find uns 
nu entnommen und geſchenket, daß wirs aus keinem 
Zwang noch Furcht dürfen thun, aud der Marter ents 
Inden find, fo genau alle Sünde zu zählen; zudem ha⸗ 
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ben wie das Vortheit, ba wir wiſſen, wie man ihr ſe⸗ 
liglich brauchen ſolle zu Troſt und Stärke unfers Ges 
voifjen®. . 

Aber folches kann nu jedermann, und haben, lel- 
der, allzumwohl gelernet, daß fie thun was fie wollen, 
und ſich der Freiheit alfo annehmen, als follten oder 
dürften fie nimmermehr beichten. Denn das hat man 
balde gefaffet, was uns font wohl thut, und gehet aus 
der Maßen leihtlih ein, wo das Evangelium fanft 


' und weich iſt. Aber ſolche Sau (habe ich gefagt,) folls 


r 


ten nicht bei bem Evangelio fein, noch etwas davon 
haben, fondern unter dem Papft bleiben und fich Laffen 
treiben und plagen, daß fie müßten beichten, falten zc. 
mehr denn vor je. Denn mer das Evangelium nicht 
gläuben, noch darnach leben will, und thun, was ein 
ChHriften thun fol, der foll fein auch nicht genießen. 
Mas wäre das, bag bu nur mwollteft Genieß haben, 


und nichts darzu thun, noch barauf wenden? Darum 


wöllen wir foldyen nichts gepredigt haben, auch mit un⸗ 
ferm Willen nichts von unfer Freiheit einräumen noch 
genießen laffen; fondern wider den Papft oder feines 
Gleichen uber fie laffen, ber jie zwinge wie ein rechter 
Tyrann. Denn es gehört doch unter den Pöbel, fo 
dem Evangelio nicht gehorchen wöllen, nichts, benn 
ein Kid Stockmeiſter, der Gottes Teufel und Den 
er: ſei. 

Den Andern aber, fo ihn’n gerne fagen laffen, 
müffen wir immer predigen, anhalten, reizen und loden, 
daß fie ſolchen theuren und tröftihen Schag, durchs 
Evangelium furgetragen , nicht laffen umbfonft hingehen. 
Drum wöllen wir auch von der Beicht etwas redenn 
die Einfältigen zu unterrichten und vermahnen. 

Zum Erften habe ic) gefagt, daß uber diefe Beicht, 
davon wir bie reden, noch zweierlei Beichte iſt, 
die da mehr heißen mügen ein gemein Bekenntniß aller 
Chriften, nämlich, da man Gott ſelbs allein, oder dem 
Mäheften allein beichtet, und um Vergebung bittet, 
welche auch im Vater Unfer gefaffet ?), da wir fprechen: 
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„Vergib uns unfer Schuld, als wir vergeben unfern 
Schuͤldigern ꝛc.“ Ja, das ganze Vater Unfer ift nichts 
anders, denn ein foldhe Beichte. Denn was ift unfer 
Gebete, denn daß wir bekennen, was wir nicht haben, 
noch thun, fo wir fhüldig find, und begehrten Gnade 
und ein fröhlih Gewiſſen? Solche Beicht foll und 
muß ohn Unterlaß gefhehen, fo lang wir leben; denn 
darin ſtehet eigentlich ein chriſtlich Weſen, bag wir uns 
fur Sünder erkennen und Gnade bitten. 

Deffelbigen gleichen die andere Beicht, fo ein 
Iglicher gegen feinem Näheften thut, ift aud ins Va⸗ 
ter Unfer gebunden, daß mir unternandes unfer Schuld 
beichten und vergeben, ehe wir fur Gott fommen und 
um Vergebung bitten. Nu find wir ingemein alle uns 
ternander fhuldig, drumb follen und mügen wir mwobl 
öffentlich fur jedermann beichten und keiner den andern 
ſcheuen; denn es gehet, wie man fpricht: iſt einer 
fromm, fo find fie e8 alle, und thut feiner Gott oder 
dem Näheften, was er foll. | 

Doc ift neben der gemeinen Schuld auch ein ſon⸗ 
derlihe, mo einer einen andern erzürnet hat, daß er es 
ihm abebitte. Alfo haben wir im Vater Unfer zwo 
Ybfolution, daß uns vergeben iſt, was wir vers 
fhulder haben, beide wider Gott und den Naͤheſten, 
wo wir dem Näheften vergeben, und uns mit ihm ver 
fühnen. 

Uber ſolche Öffentliche, tägliche und nöthige Beichte 
iſt nu diefe heimliche Beichte, ſo zwiſchen einem Bru⸗ 
der allein geſchiehet; und ſoll dazu dienen, wo uns etwas 
Sonderlichs anliegt oder anfichtet, damit wir uns bei⸗ 
fen und nicht koͤnnen zuftieden ſein, noch uns im Glau⸗ 
ben ſtark gnug finden, daß wir ſolches einem Bruder 
klagen, Rath, Troſt und Staͤrke zu holen, wenn und 
wie oft wir wollen. Denn es iſt nicht in Gebot ge⸗ 
faſſet, wie jene zwo, ſondern einem iglichen, wer ſein 
darf, heimſtellet, daß ers zu ſeiner Noth brauche, und 
iſt daher kommen und geordnet, daß Chriſtus ſelbs die 
Abſolutio feiner Chriſtenheit in Mund gelegt und bea 
fohlen hat, uns von Suͤnden aufzuloͤſen. Wo nu ein 
Herz iſt, das ſeine Suͤnde fuͤhlet und Troſt begehret, 
hat es hie ein gewiſſe Zuflucht, da es Gottes Wort fin⸗ 


BB 


bet und Höre, dag Ihm Gott durch ein Menſchen von 


Sünden entbindet und losfpricht. 

So merke nu, wie ich oft gefagt babe, Daß bie 
Beichte eher in zweien Stüden Das erfte 
iſt unfer Werk und Thun, daß ich meine Sünde lage 
und begehre Troft und Erquidung meiner Seele. Das 
ander ift ein Werk, das Gott ıhut, der mich durch 
das Wort, dem Menſchen in Mund gelegt, los ſpricht 
von meinen Sünden; welches auch das Furnehmſte und 
Edelſte ift, fo fie lieblich und sröftlih made. Nu hat 
man bisher allein auf unfer Werk getrieben, und nicht 
weiter gedacht, denn daß wir ja reine gebeichtet hätten, 
und das nöthigfte ander Sch nicht geachtet noch ger 
predigt; gerade als wäre e6 allein ein gut Werk, damit 
man Gott bezahlen follte, und wo bie Beichte nicht 
vollommen und aufs Allergnauefte gethan wäre, follte 
Die Abfolutio nicht gelten, noch die Sünt vergeben fein. 
Damit man die Leute fo weit getrieben hat, daß jebers 
mann hat verzweifeln müffen, fo reine zu beichten, (wie 
ed denn nicht muͤglich war,) und Erin Gewiſſen hat 
mügen zu Rugen ſtehen, nod ſich auf die Abfolutio 
verlaſſen. Alfo haben fie uns die Itebe Beicht nicht als 
Jein unnüg, fondern auch ſchwer und fauer gemacht, 
mit merklichem Schaden und Verderben der Seele. 

Darum follen wire alfo anſehen, daß wir die zwei 
Stud weit von einander fcheiden und fegen, und unfer 
Merk gering, aber Gottes Wort body und groß achten, 
und nicht hingehen, als wollten wir ein koͤſtlich Werk 
sdun und ihm geben, fondern nur von ihm nehmen und 
empfaben. Du darfft nit kommen und fagen, wie 
fromm oder böfe du biſt. Biſt du ein Chriften, fo 
weiß ichs fonft wohl; bift du keiner, fo weiß ichs noch 
vielmehr. Aber darumb iſts zu thun, daß du beine 


Noth klageſt und Laffeft bir helfen und ein fröhlich Herz 


und Gewiſſen machen. 

Darzu darf dich nu niemand dringen mit Geboten, 
ſondern ſo ſagen wir: wer ein Chriſten iſt, oder gerne 
ſein wollte, der hat hie ein treuen Rath, daß er hin⸗ 

ehe und den koͤſtlichen Schatz hole. Biſt bu kein Chri⸗ 
Ren, oder begehreft foldyes Troſtes nicht, fo laffen mir 
dich ein andern zwingen. Damit beben wir nu bes 


— 89 — 


Papſts Tyrannei, Gebot und Zwang allzumal auf, afs 
die fein nirgend zu dürfen. Denn mir lehren (wie ges 
fagt,) alfo: wer nicht willig und um der Abfolution wil⸗ 
len zur Beicht gehet, der laffe es nur anſtehen; ja, 
wer auch auf fein Werk hingehet, wie rein er feine 
Beicht getban babe, der bleibe nur davon. 

Mir vermahnen aber, du follt beichten unb beine 
Noth anzeigen; nicht darumb, dag bu es für ein Werk 
thuſt, fondern höreft, mas dir Gott fagen laͤſſet. Das 
Wort, fage ih, oder Abfolutio, follt du anfehen, groß 
und tbeuer achten, als ein trefflihen, großen Schatz 
mit allen Ehren und Dank anzunehmen. 

Wenn man ſolchs ausftrihe, und darneben bie 
Moth anzeigte, fo uns dazu bewegen und reizen follt, 
durfte man nicht viel Nothigene noch Zwingens; fein 
eigen Gewiſſen würde ein iglichen wohl treiben und fo 
bange machen, baß er fein froh würde und thäte, wie 
ein armer, elender Bettler, fo er höret, daß man an 
einem Ort ein reihe Spende, Geld oder Kleider aus⸗ 
theilet: da durfte man feines Boͤttele, der Ihn triebe 
und fchlüge, er würde wohl ſelbs laufen, was er Leibe 
laufen fünnte, daß ers nicht verfäumete. Wenn man 
nu ein Gebot drauf ſchluͤge, daß alle Bettler follten 
dahin laufen, deß und kein andere, und ſchwiege doc), 
was man da fuhen und holen folltez was wäre daß 
andere, denn daß man binginge mit Unluft, und nicht 
bächte etwas zu holen, fonderlich fich laſſen fehen, wie 
arm und elend der Bettler wäre? davon würde man 
nicht viel Freude oder Troſt fchöpfen, fondern nur dem 
Gebot defte feinder werden. 

Eben alfo haben bisher des Papſts Prediger bie 
trefflichen, reihen Almofen und unausfprechlichen Schag’6 
gefhmwiegen, und nur mit Haufen bingetrieben, nicht 
weiter, denn daß man fähe, wie unrein und unflätige 
Leute wir wären; wer künnte da gerne zur Beicht ges 
ben? Wir aber fagen nicht, bag man fehen folle, wie 
vol Unflats bu feift, und fi darin ſpiegeln; fondern 
rathen und fagen: bift du arm und elend, fo gehe hin, 
und brauche der heilfamen Aerznei. Wer nu fein Elend 
und Noch fühlet, wird wohl fold) Verlangen darnach krie⸗ 
gen, baf er mie Kreuden hinzulaufe. Welche es aber 


— 0 — 


nicht achten noch von ihn'n ſelbs kommen, die laſſen 
wir auch fahren. Das ſollen fie aber wiſſen, daß wir 
“fie niche fur Chriſten halten. 

So lehren wir nu, wie trefflich, koͤſtlich und troͤſt⸗ 
lich Ding es ift umb-die Beichte, und vermahnen dazu, 
dag man foldy theur Gut nicht verachte, angefehen uns 
fere große North. Bift du nu ein Chrift, fo darfſt du 
weder mein’s Zwangs noch Papfts Gebot nichts uberall, 
fondern mirft dich mol felbs zwingen, und mid) barumb 
bitten, daß du ſolchs mögeft theilhaftig werden. Wille 
du es aber verachten, und fo flolz ungebeichtet binges 
ben, fo ſchließen wir das Urtheil, dag du kein Chriften 
bift, und aud des Sacraments nicht follt genießen. 
Denn du veradyteft, das kein Chriſten verachten foll, 
und macheft damit, dag du keine Vergebunge der Sünde 
haben kannſt. Und iſt ein gewiß Zeichen, daß du auch 
das Evangelium verachteit. 

Summe, wir möllen von keinem Zwang wiſſen. 
Mer aber unfer Predigt und Vermahnung nit böret, 
noch folget, mit dem haben wir nichts zu fchaffen, fol 
auch nichts von dem Evangelio haben. Wäreft bu ein 
Chriſt, fo follteft du froh werden, daß bu möchteft uber 
hundert Meil darnach laufen, und nicht dich laffen nös 
thigen, fondern kommen und uns zwingen. Denn da 
muß der Zwang umbgefehret werden, daß wir ins Ges 
bot, sund du in die Freiheit kommeſt. Wir dringen 
niemand, fondern leiden, daß man zu uns dringet; 
gleihwie man uns zwinget, daß wir predigen und Sacras 
ment reichen müffen. 

Darumb, wenn id zur Beichte vermahne, fo thue 
ich nichts anders, denn daß ich vermahne ein Chriſten 
zu fein. Wenn ich dich dahin bringe, fo habe ich dich 
auch wol zur Beiht gebraht. Denn melde darnach 
verlanget, daß fie gerne fromme Chriften und ihre 
Sünde los wären, und fröhlich Gewiffen haben wollten, 
die baben fhon den rechten Hunger und Durft, daß 
fie nah dem Brod ſchnappen; gleihwie ein gejägter 
Hirſch fur Hige?) und Durft entbrannt, wie der 42. 





8) Huuger. 
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Pfalm (v. 2.) ſagt: „wie der Hirſch ſchreiet nach ben 
Waſſerbaͤchen, fo ſchreiet meine Seele, Gott, zu dir;“ 
das iit, wie wehe und bange einem folchen iſt nach eis 
nem ftifhen Born, fo angft und bange tft mir nad) 
Gottes Wort, oder Abfolntion und Sacrament ıc. 

Siehe, das wäre recht von ber Beicht gelehret, fo 
Fünnte man Luft und Liebe dazu machen, daß die Leut 
erzufämen und uns nachliefen, mehr denn wir gerne 
hätten. Die Papiften laffen wir plagen, und mattern 
fi und ander Leute, fo folhen Schag nidyt achten, 
und ihn’n ſelbs zufchliegen. Uns aber laſſet die Haͤnd 
aufdeben, Gott loben und banken, daß mir zu ſolchem 
Erkenntnig und Gnaden kommen find. 


XXIX. 
Bon Chefachen. 1530. 


Diefe Schrift erfchien zuerſt 1550 zu Wittenberg bei Hant Luft im 
8, dann in demfelben Jahre zu Marburg in Octav, 1530 imei Mal wies 
der ıu Wittenberg in a, in Berbindung mit Bugenhagens Schrift vom 
Ehebruch und Weglaufen, und Melanchthons: de arbore consanguinitatie 
et affnitatis, und 1592 ebendafelbft in 4. Luther handelt darin von Ber» 
öbnifen und Eheſcheidungen. 


Acltefte Ausgaben. 


1. Bon ebes | fachen. | Mart. Luth. | Wittemberg. | 
M.D.XXX. | Am Ende: Gedrudt zu Wittenberg, 
durch Hans Luft. | M.D.XXX 93 Bog. in 4. 
Mit Tit. Einf. 

2. Uon Ehe» | fahen. | Martinus Luther. Wittem⸗ 
berg. | M.D. XXX. | Am Ende: Gedrudt zu Nürn« 
berg bey | Johann Stüche. 733. in 4, mit Tit. Einf. 


8 Bon Ehefachen. | D. Mart. | satt. | Item. Vom 
Ehebruhy | vnd weglaufen | D. Johan Bugenha⸗ | 
gen Pomer, an Königliche d Maieftat zu Dene⸗ 
marden :ıc. | DE ARBORE CONSAN- | guiniia- 


f 
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tatle & affinitatis, aiue de gradi- | bas. | PHILIPPI 
MELANTHONIS. | Bittemberg. | Anno. M.D. XL. 
Am Ende auf der vorlegten Seite die Jahrzahl: 
M.D.89. u. auf der legten Seite allein: Gedruckt 
in der Churfürftli» | chen ftadt Wittenberg, | durdh 
Joſeph Klug. | M.D.XXXX. | 19 Bogen in 4. 


4. Bon Ehefachen. | D. Mart. | st | Item. | Bom 
Ehebruche ] und mweglauffen | D. Johan Bugenha⸗ 
gen Pomer, an Königlihe | Maieftat zu Denne⸗ 
marden ıc. | DE ARRORE CONSAN. | gainita- 
tis & affinitatie, sine de gradi- | bus. | PHILIPPI 
MELANTHONIS. | Bittemberg. | Anne. M.D.XL. | 
An Ende auf der legten Seite Die Jahrzahl: 
M.D.XXXIX. u. am Scluffe: Gedrudt zu Wit- 
temberg, | dur Zofeph Klug | M.D.XAXX. | 
21 Bogen in 4. 


5. Bon Ehefahen. D. |, Mart. Luth. | Item. | Vom 
Ehebruch vıd | Weglauffen, D. Johan Bus | gen» 
hagen Pomer, an Kaualice Mas | ieftat zu Denes 

“ marden,, ıc. | DE ARBORE CONSANGVI- | NI- 
TATIS ET AFFINITATIS, | siue de Gradibus. 
PHILIP. MELANTH. | Wittemberg. | M.D.XL. 
Am Ende der deutihen Schriften: Gedruckt in der 
Ehurfürftlic | chen Stadt Wittemberg, | dur Jos 

ſeph Klug. Auno. M. D. XLI. | Am Ende des ar- 
boris consanguia. : EXCVSA VITEBERGAE, PER]| 
10SEPHVM CLVG. | Anno, M.D.XLt. | 2028, 
In 4 O. Til. Einf. 

@. Eine andere, ähnliche Ausgabe, in welcher jedoch anf 
ber erften Seite des legten Blattes allein ſteht: Gedruckt 
in der Ehurfürftiihen Stadt Wittemberg, durch Jo» 
fevh Klug. Anno M. D. XLI. Melanchthons Schrift 
fängt alddann mit einem neuen Titel und mit neuer 
Signatur an. Der Titel heißt wieder: De arbore 
eousanguinitatis et affinitatis, sive de gradibus. 
Philip: Melanth. Anno MDXLI. Am Ende: Ex- 
cusa Vitebergae, per Insephum Clug. Anuo MDXLI. 
Die erften zwei Schriften betragen 183 Bogen und 
4 Zeilen, die dritte 13 Bogen, weniger eine balbe 
Seite in 4. Beide Titel find ohne Einfaffung. 


Sn den Sammlungen. 


‚Wittenb. VI. 257. Jen, V. 238. Altenb. V.871. 
“eipz. XXI. 489. Wir geben ben Tert nad der Drigi⸗ 
Hausgabe Rro. 4. | 
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Den wuͤrdigen Heren N, und N. Pfarrherr und 
Prediger zu N. meinen lieben Brubern in Chrifte, 


Gnade und Friede in Chriflo, unferm Herrn und 
Heiland. hr feids nicht alleine, leben Herrn, welche 
mit den Eheſachen viel Mühe haben; es gehet den ans 
dern auch alfo. So habe ich ſelbs auch alle Plage da» 
mit. Ich wehre mid faſt, rufe und freie, man folle 
foihe Sachen der weltlichen Oberkeit laffen, und, wie 
CHriftus fprihe (Matth. 8, 22.): die Todten laffen 
ihre Todten begraben. Gott gebe, fie machtens recht 
oder unreht. Denn wir follen ja Diener Chrifti fein, 
das ift, mit dem Evangelio und Gewiſſen umbgehen; 
bamit wir auch ubrig gnug zu thun hätten wider Teu⸗ 
fel, Welt und Fleiſch. 


Es kann ja niemand leugnen, daß bie Ehe ein 
aͤußerlich weltlich Ding tft, wie Kleider und Speife, 
Haus und Hof, weltliher Oberkeit unterworfen; wie 
das bemweifen fo viel SKaiferliche Rechte, daruber ges 
ſtellet. So finde ih auch kein Erempel im Neuen Te⸗ 
ftament, daß ſich Chriftus oder die Apoftel hätten fols 
her Sachen angenommen, ausgenommen, wo es bie 
Gewiffen berühret hat, als St. Paulus 1 Cor. 7, (12 fg.) 
und fonderlih wo es die Ungläubigen und Undhriften 
betrifft. Denn unter den Chriften oder Gläubigen iſt 
in folhen und allen Sachen leichtlih zu handeln; aber 
mit den Unchriften, der die Welt voll ift, kann niemand 
binter ſich noch fur fih, wo nicht das weltlich Schwerdt 
der Schärfe braucht. Und was hilfts, daß wir Chriften 
wollten viel Gefeg und Urtheil flellen, fo ung die Welt 
nicht unterthban iſt, und wir Beine Gewalt uber fie 


baben. 

Darumb will ich ſchlechts mit folhen Sachen uns 
verworren fein, und bitte, idermann wollte mich damit 
zufrieden laffen. Haft du nicht Oberherrn, fo haft du 
Official. Urtheilen fie nicht recht, was gehets mid ant 
Sie werbens verantworten, fie haben fi) des Ampts 
unterwunden. Mir grauet auch fur dem Erempel des 
Papſts, welcher auch fih am erften in dieß Spiel ge 
menget, und ſolche weltliche Sachen zu fich geriffen hat, 
bis fo lange, daß er ein lauter Welcherr if uber Kaifer 
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und Könige worden. Alſo beſorge ich mich bie arch, 
der Hund moͤchte an den Laͤplin lernen, Leder freſſen, 
und mit guter Meinung verfuhret werden, bis wir zu⸗ 
letzt auch wiederumb aus dem Evangelio fallen in eitel 
weltliche Haͤndel. Denn wo wir beginnen Richter in 
Ehſachen zu werden, ſo hat uns das Kamprad bei dem 
Ermel ergriffen, und wird uns fortreißen, daß wir muͤſſen 
uber die Strafe richten. Sollen wir uber die Strafe 
richten, fo muffen wir auch uber Leib und Gut richten; 
da find wir denn hinunter unter das Rad, und erfoffen 
im Waffer des weltlihen Handels. 


Nu weiß ja (Bott Lob,) alleWelt wohl, mit was 
Fleiß und Mühe ich daran geärbeitet habe, und nody 
daran ärbeite, baß die zwei Ampt oder Regiment, welt 
lich und geiſtlich, unterfchieden und von einander ges 
fondert, ein iglihs zu feinem Werk eigentlih unter 
richtet und gehalten würde, welchs das Papſtthum hat 
alfo!) in einander gemenget und gewirret 2), daß kei 
nes dei feiner Macht, noch Kraft, noch recht iſt blie⸗ 
ben, und fie niemand miederumb kann von einander 
reißen. Dafur grauet mir, und will mid mit Gottes 
Hülfe dafur hüten, und bei meinem Ampt bleiben; 
wie droben gefagt: laßt die Zodten ihre Todten begras 
ben; gehe du bin, und vertündige das Meich Gottes, 
Matth. 8, (22.). So will ich euch ist geantwortet 
haben, fo müget ihr auch thun. 


Aber weil ihr fo hart anhaltet, bag ihre nicht al 
fein fur euch und euer Ampt Unterriht von mir for 
‚ dert, fondern auch fur euer Dberheren, welche von euch) 
Mathe begehren in folhen Saden, und eben mid) 
fragt, was ich thun wollt fur meine Perfon, wenn id 
zu Math gebeten wuͤrde, fonderlich weil ſich eure Ober 
heren beſchweren im Gemiffen nad) den geiftlichen oder 
Papſt Rechten zu fprehen, als die in folhen Fallen 
fährlih, und oft wider alle Billigkeit, Vernunft und 
Recht fireben, und doch Katferlihe Recht hierinn bars 


1) alfo dat. 3) verwirret. So hat auch die frühere Edition 
d. 2. 1530. 
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— liegen, will ich euch. meine Meinung nicht ver⸗ 
alten. 

Doch mit der Bedingung, (welchs ich hiemit euch 
und jedermann gar deutlich will zuvor geſagt haben,) 
daß ich ſolchs will thun, nicht als ein Rechtſprecher, 
Official oder Regent, ſondern rathsweiſe, wie ichs im 
Gewiſſen wollt guten Freunden inſonderheit zu Dienſt 
thun; alſo, daß wer ſolchem meinem Rath folgen will, 
daß der es thu auf ſein Ebentheur. Denn wo ers nicht 
weiß hinaus zu fuhren, darf er bei mir nicht Schuͤtz 
und Schirm ſuchen, oder mir das klagen; denn ich 
keins Regiments oder Richtzwangs mich hiemit unters 
winden will; und wie ich keinen habe, ſo will ich auch 
keinen haben. Regiere, wer da ſoll oder will; ich will 
die Gewiſſen berichten und troͤſten, fo. viel ih rathen 
fann, wer folgen will oder kann, der thu es; wer nicht 
will oder kann, der laß es. So habe ih6 bisher ges 
halten, fo will ichs auch fortan halten. 

MWohlan, fo mollen wir in Gotted Namen zur 
Sache greifen, und folhe meine Meinung und Rath 
in etliche Artikel und Stud faffen, damit fie deſte baß 
verftanden und gehalten ?) werden. 

1. Heimliche Verloͤbniß ſollten ſchlecht keine Ehe 

ſtiften. 
II. Heimlich Verloͤbniß ſollt dem offentlichen weichen. 
III. Unter zweien offentlichen Verloͤbniſſen ſollt das 
ander dem erſten weichen, und geſtraft werden. 
IV. Wer nah eim offentlichen Verloͤbniß ein an⸗ 
dere beruhret, als dadurch ſie zu ehelichen, das 
erſte Verlöbniß ?) zurreißen, das ſollt ein Ehe⸗ 
bruch geacht werden. 
V. Gezwungen Verloͤbniß ſollten nichts gelten. 

So viel Artikel laſſen wir itzt gnug fein zum er⸗ 
ſten Theil diess) Buͤchleins, wollen nu Urſachen an⸗ 
zeigen ſolcher Artikel. Des erſten ſind dieſe: 

Erſtlich, goͤttlich Recht, daß, wenn®) die Ehe ein 
offentliher Stand if, der offentlih fur der Gemeine 





3) behalten. So auch d. frühere Edit. 
4) 1 au. u) dei. 6) weil. So die fr. @. 
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ſoll angenommen und befannt werden, iſts Billig, daß 
er auch offensliher Weiſe geftift und angefangen werde, 
mit Zeugen, die ſolchs beweifen können, weil Gott 
fprihe (Matth. 18, 16.): alle Sachen follen beftehen 
in zwei oder breiee Mund. Mo aber fi zwei?) mit 
einander heimlich verloben, kann niemand gewiß fein, 
obs wahr fei oder nie, weil Dann und Weib (fo 
aub Braut und Bräutigam) ein Leib und ein Mund 
find; auf welcher Bekenntniß und Zeugniß nicht zu 
bauen, noch folk ungemiffe Ehe zu betätigen ifl. Auf 
daß aber nicht jemand hie ein Wortgezaͤnk anrichte, 
heiße ich das heimlich Verlobniß, das da geſchicht bins 
ter MWiffen und Willen derjenigen, fo bie Oberhand 
haben, und die Ehe zu fliften Recht und Macht has 
ben, als Vater, Mutter, und was an ihrer Statt fein 
mag. Denn 0b gleich taufend Zeugen bei eim heimtis 
chen Verloͤbniß wären, fo es doch hinter Wiſſen und 
Willen der Eltern gefhähe, follen fie alle taujend nur 
fur einen Mund gerechnet fein, als die ohn Zuthun 
ordentlicher 9) oͤffentlicher Macht ſolchs meuchlings und 
Am Finftern heifen anfahen, und nicht im Liecht 
handeln. 0 

Zum andern, iſt bie auch das -weltlih Kaiferlich 
Recht, welchs klaͤrlich ſolch heimlich Verloͤbniß verbeut. 
Nu ſind wir nach dem aͤuſſerlichen Wandel ſchuͤldig, 
weltlichem Recht gehorſam zu ſein, und ſoll nicht hin⸗ 
dern, daß Kaiſerliche Rechte den paͤpſtlichen Rechten 
weichen, und ſich unterwerfen, weil dieſelbigen paͤpſt⸗ 
liche Rechte wider offentliche Schrift, Vernunft, Billig⸗ 
keit, oftermals ſtreben. 

Zum dritten, beſtaͤtigen ſolchs auch die alten Ca⸗ 
nones, und die beſten Stuck des geiſtlichen Rechts, 
welche alle verbieten ſolche heimliche Verloͤbniß; ja auch 
noch heutiged Tages der Papft folhe Verlöbniß verbeut, 
dag fie nicht folen gefchehen. Aber wiederumb, wenn 
fie gefchehen find, will er fie gehalten haben, daß fie 
gelten und binden fullen, und macht alfo allein ein 
Sunde bes Ungehorfams daraus, und belohnet diefelbis 





7) Bela: „wei fin.“ Gr. Edit: „Ad aber imel” 8: t und. 
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gen, mit Freuden und Wohlgefallen der Ungehorſamen, 
daß fie ihren Willen erlangen mit Sunden des Unges 
borfames, welchs wider alle Billigkeit und Recht tft. 

Zum vierten, thut hiezu auch das Erempel bes 
alten Geſetzes und aller Väter, bei welchen ift beide, 
Recht und Gewohnheit gemeit, dag die Eltern ihre Kine 
der verehelihen, aus väterlicher Deberkeit, wie 2 Mof. 
22, (17.) klaͤrlich ſtehet, und das Erempel Sfaac, Ja— 
cob, Joſeph, Samſon ꝛc. beweiſen. 

Zum funften, iſts auch bei den Heiden im natur⸗ 
fihen Recht geweft, als bei den Griechen, welche die 
weifefte Leute auf Erden gemweft find. Denn mun lies 
fet im griechiſchen Poeten Euripide alfo: mein Vater 
Hat fur meine Heirath zu forgen, mir gebuhre davon 
nicht6 zu handeln. Diefer Spruch gefaͤllet St. Ams 
beofio fehr wohl, Jib. 1. de Abraham. Und vermahnet 
damit alle Meibsbilder, daß fie, dem Erempel Rebecca 
nad, nicht felbs fih 9) verloben noh Männer wäh» 
len follen, fondern den Eltern die Sorge und Macht 
laſſen. 

n Zum fehften, gibts auch die Vernunft und nas 
turlich Billigkeit. Denn wer wollt das billigen, daß 
ich eine Tochter hätte aufergogen, mit fo viel Koft und 
Mühe, Sorge und Fahr, Fleiß und Aerbeit, und 
hätte alle mein Leben mit Leib und Gut daran gewagt, 
fo viel Fahr, und fie follt mir nicht beffer verwahret 
fein, denn als wäre fie meine Kuhe, im Watde verir 
vet, bie ein igliher Wolf möcht freffen. Alſo auch, 
foüt mein Kind da frei ftehen, daß ein iglicher Bube, 
der mir nicht bekannt, oder vielleiht auch mein Feind 
geweft, Macht und einen freien Zutritt hätte, mir dies 
ſelbigen heimlich abzuftehlen, und hinter meinem Wiffen 
und Willen dahin nehmen? Iſt dody niemand, der 
fein Geld und Gut wollte fo frei offen ftehen 10), daß 
e8 nehme, wer am erften dazu kaͤme. Nu aber nimpt 
mir der Bube nicht allein mein Geld und Gut, fon 
deren mein Kind, das mir faur worden ift zu erziehen, 
und kriegt darzu mein Gut und Geld mit der Tochter; 


O Ai ſelbſt. 10) + laſſen. 
kuth. katechet. d. Schr. zr. Bd. 7 
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muß ihm alfo lohnen, und fur das Leib und Untugend, 
an mir begangen, mein Erbe laffen fein im Gut, das 
ih mit Mühe und Xerbeit erworben babe. Das heißt 
freilich Bosheit mit Ehren belohnet; das heißt Thür 
und Thor aufgetham, und Raum gegeben, Leide unb 
Schaden zu thun. Und obs zuweilen gerathen mag, 
bag ein frumm Geſelle fei, dag!) es wohl angelegt 
wird; fo ift abe damit gleihmohl einem Buben ſowohl 


.. 018 einem Frummen Raum und WRedjt gegeben, foldhe 


Bosheit wider mid zu uben, an dem es alles verloren 
iſt. Solchs, fage ih, muß ein iglicher in feiner Vers 
nunft billigen, daß e6 Gewalt und Unrecht fei: welches 
alles Leichtlidy verhutet würde, wo man die heimlichen 
Verloͤbniß verböte, alsdenn dörft fidy kein Bube unter 
mwinben, einem frummen Mann fein Kind zu gewinnen, 
ober vermeffen feint?) frembder Erbe zu werden in den 
Gutern, die er nicht erworben, als der da müßte, baf 
umbfonft wäre, ob er glei taufend heimliche Geloͤbde 
erlanget hätte. 

Zum fiebenten, follen uns bewegen bie großen 
Fährlichkeit und Unrath, fo vielmal aus ſolchem heim» 
lihen Verloben fommen tft, und noch kompt. Die will 
ich anzeigen, was mid, ebe denn ich folche Urfachen 
bedacht, gezwungen bat, wider die heimliche Verlöbnig 
zu rathen und zul?) handeln. Es iſt oft gefchehen, 
bag fur mid "ommen (ohn was fur andere in der weis 
ten Welt kommen ift,) ein ehelich Paar Volks, da eins 
ober alle beide ſich vorhin heimlich mit andern verlobet 


* hätten; da war Sammer und Noth. Da haben mir 


Beichtväter und Theologen follen rathen ſolchen gefans 
genen Gewiſſen; wie kunnten mir aber? Da flund ber 
Official Recht und Brauch, und urtheilet, das erfte 
heimliche Verloͤbniß foll eine rechte Ehe fein fur Gott, 
und die andere ein offentlicher Ehebruch. Da fuhren 
fie denn zu, und zuriffen die andere Ehe, und geboten 
das erfte heimliche Verlöbnig zu halten, fie hätten gleich 
zehen Kinder mit einander in der offentlihen Ehe, und 


11) de. 12) Wald und Alt. Ausg. „ein. 
13) Bei W. und in d. ält. Ausg. fehlt: „za. 
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the Erb und Güter zufammen gemenget. Es mußte 
von einander, Gott. gebe, der erfte Verlobete wäre furs 
handen und fpräche fie an, oder wäre anderswo, ob er 
gleich anderswo ſich auch verehelicht hätte, und fie nims 
mermehr haben wollte 

Weiter, wenn ſolch Verloͤbniß fo ‚heimlich mar, 
dag mit feinem Zeugen kunnt beweifet werben, und bie 
andere Ehe mar offentlih fur ber Kirchen beftätigt, 
zwang man fie zu allen beiden. Erftlih, daß fie das 
heimliche Verloͤbniß mußten fur die rechte Ehe halten 
im Gewiſſen fur Gott. Miederumb, zwang man fie 
auch bei Bann und Gehorfam zu dem andern Mann 
zu Tifhe und zu Bette, als zum rechten Ehemann, 
barumb, daß diefe Ehe offentlih bemweifet war; aber 
jene, die heimliche, niemand glauben durft, ohn fie 
allein, in ihrem Gewiffen fur Gott. Was follt hie ein 
armes Gewiſſen thun? Wie kunnt es hoher vermirret 
werden, denn mit folchen widerwärtigen Gefegen und 
Urtheil? Lief fie von dem andern Mann zum erften 
Berlobten, fo urtheilet man fie fur ein Ehebrederin, 
und thät fie in Bann, beraubt fie Sacrament und aller 
chriſtlichen Recht. Blieb fie bei bem andern Mann, fo 
urtheilee man fie abermal fut eine Ehebrecherin fur 
Gott. Alfo Eunnte fie hie nicht bleiben, und mußte 
doch hie bleiben. 

Mas geben fie nur fur ein treuen Rath ſolchem 
Gewiſſen? Das geben fie: fprechen, fie folle fi bes 
erften Verloͤbniß halten, und ob fie zum andern Mann 
gebonnet werde, folle fie den Bann leiden, als der ihr 
fur Gott nicht ſchadet; und ob fie nicht müge zum er» 
ſten Mann leiblich fommen, und würde gezwungen bei 
dem andern zu legen, und ihm die Ehepflicht zu leis 
fien, da er Recht zu hat, folle fie das auch leiden, und 
leiften mit dem Leibe, aber mit dem Herzen borthin 
bangen am erften Verlöbniß, und follen von dem an⸗ 
dern Mann keine Ehepfliht fodern ; denn fie habe fei- 
nes Leibe nicht Macht , fondern von bem eriten Mann 
begehrten und fordern 18). Das heißt Gewiſſen tröften 


18) „denn fie habe — fordern’ fehlt. q 
« 
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und unterrichten ; das find bie Früchte der heimlichen 
Verloͤbniß. Solches ging dazumal im Schwang. 

Lieber, was ift dies fur ein wünderlih Edeweib? 
Sie ift des andern Mannes Eheweib; aber derfelbige 
ander Mann ift nicht ihr Ehemann. Der erfte Mann 
iſt nice ihe Ehemann; aber fie ift gleichwohl fein Ehe 
mweib, denn jie hat Recht und Macht die Ehefhuld von 
ihm zu fodern, al& ein Eheweib, aber er muß ihr nicht 
teiften,, denn fie muß nicht zu ibm; wiederumb, der ans 
der Mann ift ihre Ehemann, aber jie ift nicht fein Ehe⸗ 
weib, denn fie hat ein Recht noch Madıt, als ein 
Eheweib die Eheſchuld von ihm zu fordern. Ich will 
die13) Fahr gefchmeigen, daß man ein Weib zwingt 
zum Mann ins Bette die Chepfliht zu leiſten, und 
doch Feine zu fordern. Ja es iſt in ein frembde Haut 
gut ſchneiden; es ift leicht andern Gefeg auflegen, bie 
uns nichts angehen. Solcher ungefhidter Faͤlle bege 
ben ſich wohl mehr aus foldyen ungeſchickten Gefegen 
und Geboten. Und was follt autes aus ſolchen tollen, 
unbilligen, unnatürlihen, ungoͤttlichen Gefegen folgen, 
fo es Mühe hat, daß Guts folge aus den aflerfeineften 
beiten Gefegen? 

Darumb foshe führlihe ungeſchickte Greuel zu vers 
meiden, habe ich durch folhe Gebot und Rechte gerif: 
fen, und frei gerathen, und rathe noch, daß man bie 
heimliche Verloͤbniß aufhebe und laffe fie nichts gelten, 
fo ift man folder und bdergleihen unzähliger Kahr und 
Unraths uberhaben und ſicher. Und ob mir hierin ein 
Herrſchaft will folgen, und alfo die heimlichen Gelübde 
nicht würden offentlidy verdampt und aufgehaben, mie 
es billig und recht wäre; da liege mir nicht an. Ich 
will body hiermit getröftet und berichtet haben alle, bie 
in folhen Gewiſſen, des heimlichen Verloͤbniß halben, 
duch Papit, Biſchoffe, Official, Prediger, Beichtoäter 
verſtrickt und vermirret find, daß fie fröhlich und ſicher 
ſolch päpftlid Gefege verachten , laſſen das heimlidy Ver: 
löbnig nichts fein, und halten ſich nach der offentlihen 
Ehe zufammen, wie rechte Eheleute, ohn ale Scheu 


157 der. 
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und Furcht des Ehebruchs, es fei mit fordern ober lets 
ften die Ehefhuld. Kann und will jemand folhem Rath 
folgen, ift gut; mer nicht will, der laffe es: ich will 
niemand mit, Gefegen, als ich auch nicht kann, dazu 
treiben. 

Und hoffe, die Bifchoffe follen mich hie nicht ſchel⸗ 
ten, als zureiße ober suftore ich ihre Regiment. Mein, 
ich zuftöre es nicht, habe auch nicht zuflöret, fondern 
ich ſtaͤrk und beftätige daſſelbige. Denn ich fage eben, 
wie fie nebieten, daß in folhem Fall dag Weib bei dem 
andern Mann foll bleiben, bei Bann und Gehorfam, 
ja wohl härter fage ih, bei Gottes Ungnaden und 
umbs 19) Gemifjen willen. Aber daß fie weiter fagen, 
fie fofle fur Gott des erften Weib fein; da zuriffe und 
zuftöre ich im Gemiffen heimlich , mie ich bisher gethan, 
und ander Stuck mehr zuriffen und zuftöret habe. Denn 
das ift nicht ihr Regiment. Es find tolle Mißbraͤuche 
und Zufäge, welche die Gewiſſen vermirren ohn- alle 
North. Es gebuhrt den Dfficialen und Biſchoffen, weil 
fie nicht Xheologen, fondern Gefegtreiber find, nicht im 
Gewiffen zu meiflern; das gehort und Theologen zu: 
laßt fie Forum regiern, mie mollen Conscientiam 
regiern. 

Wiewohl ich dieß ungeſchickte Recht von heimlichen 
Verloͤbniß nicht dem Papſt allein ſchuld gebe, die un⸗ 
gelehrten Juriſten und Officialen haben weidlich dazu 
gethan; welche, ſo ſie ein Spruch aus dem Rechten 
gehort haben, ſind ſie bald Doctor aller Doctor gewe⸗ 
fen; denn es gehet ein Spruch zu zote in ihren Rech⸗ 
ten de fuvorabilibus, und fprehen: in causis matrimo- 
nii semper est indicandum pro matrimonio; das iſt, in 
holdfeligen Sachen foll man allzeit lieber dazu, denn 
dawider handeln. Mu ift die Ehe ein hofdfelige Sache, 
darumb haben fie ſich geflifien, Ehe zu ftiften, mo fie 
nur ein Fuͤnklin Urfache dazu gefunden haben, und 
hat alfo das heimliche Verlöbnig muffen gelten, und 
Urfache gnug fein, die liebe holdfelige Ehe zu ſtiften; 
aber was unfreundlihe, feindfelige, und 17) greuliche 





216) um ihres. 17) „und“ fehlt. 





— 102 — 


Fahr und Unrath aus ſolchem unzeitigen freunbfichen 
Buthun kommen fei, haben wir jegt gehort. Holdſelig 
bin, freundlich her! Recht und gut Gemiffen find viel 
hotdfeliger und beffeer Sachen, denn die Ehe, darumb 
folen fie zum Recht und Gemiffen auch lieber, denn 
dawider handeln, viel mehr, denn zur Che. 

Gleichwie fie auch ein lautes Narrenfpiel getrieben 
haben cum verbis de praesenti vel de futuro. Damit 
haben fie auch viel Ehe zuriffen, die nad) ihrem Recht 
gegolten Hat, und gebunden, die nichts gegolten 
bat. Denn diefe Wort: ih will dich zum Weibe 
haben; oder, ich will dich nehmen, ich will dich has 
ben, du folle mein fein, und bergleihen, haben fie 
gemeiniglicdy Verba de futuro genennet, und furgegeben, 
der Mannsname follt alfo fagen: Accipio te in uxo- 
rem, ich nehme dich zu meinem Weibe; der Weibs⸗ 
name alfo: ich nehme dich zu meinem Ehemann. Und 
haben nicht gefehn noch gemerkt, daß dieß nicht im 
Brauche if, Deutſch zu reden, wenn man de prae- 
senti redet; fondern das heißt de praesenti geredt: ich 
will did haben. Ego volo te habere; est praesentis 


“ temporis, non futuri, darumb tebet Eein deutih Menſch 


von zukünftigem Verloͤbniß, wenn er fpriht, ih mil 
bich Haben oder nehmen. Denn man fpridt nidyt: id 
werde dich haben; wie fie gaufeln mit dem accipiam te; 
fondern accipio te, heißt eigentlih auf Deutfh: ich 
will dich nehmen oder haben, und wird verflanden de 
praesenti, daß er ist mit folden Worten Ja ſpricht, 
und feinen Willen darein gibt. Sa,.ich wüßte felbs 
niht wohl, wie ein Knecht oder Magd follten ober 
kuͤnnten in beutfcher Spradhe, per verba de futuro, 
fi) verloben; denn wie man ſich verlobet, fo lauts 
per verba de praesenti. Und fonderlic) weiß der Pofel 
von folcher behender Grammatica nichts, daß accipio 
und accipiam zweierlei ſei; er fähret daber nach unfer 
Sprachen Art, und fpriht: ich will dich haben, ich 
wi dich nehmen, du follt mein fein ꝛc. Da ift ist 
bie Stunde Ja gefagt, ohn mweiter Aufzug oder Bedenken. 

Das ließ ich mohl verba de futuro heißen, wenn 
ein Gonditio, Anhang oder Auszug dabei gefegt würde, 
als: ich wi bi haben, wo bu mir willt zu gut zwei 
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oder ein Jahr harren. Item: ich will dich haben, fo 
du mir hundert Gulden mitbeingeft. Item: ih will 
dih haben 18), fo deine oder meine Eltern wollen, und 
dergleihen. In folhen Morten wird der Wille nicht 
frei darzu geben, fondern aufgefchoben, und an etwas 
verbunden, das in feiner Macht nicht fiebet, und darumb 
ee auch damit zugleich befennet, daß ers ist noch nicht 
thun konne, und fein Wille nod nicht frei feiz darumb 
bindet auch ſolch Verlöbniß nicht, als per verba de 
praesenti. Ob aber dennoch eins dem andern hie ſchuldig fei 
zu halten, fo die Condition oder Anhang geräth, laß 
ih die Juriſten ausfechten; ich halt, wo man die heims 
lihen Selübde aufgehaben hätte, follt folche Frage nicht 
noth haben; denn in offentlihem DBerlöbnig würden 
freilich eitel verba de praesenti gehen, und 0b per verba 
de futuro, oder per conditionem, auch offentlihe Ver⸗ 
löbnig etwa gefhehen, und die Condition geriethen, 
aht ih, man folle ſich bie halten, wie in allen andern 
Verbundniffen, da man Glauben zu halten fchuldig ift; 
wo anders nicht große, wichtige, redliche Urſachen das 
zwiſchen fallen, dag man mit Gott und Recht den 
Stauden nicht halten kunnte. Aber wer kann folde 
Faͤlle erzehlen, weil es ungewohnliche Geſchicht find’? 
Und Summa, wenn die heimlichen Verloͤbniß wegge⸗ 
than waͤren, ſo wollt ich Sponsalia heißen, die oͤffent⸗ 
liche Verloͤbniß per verba de praesenti, unangeſehen, 
dag man ſonſt Sponsalia, Vetloͤbniß, per verba de fu- 
turo heißet, weil man von foldyen Verlöbniffen nicht® ges 
wiſſes fegen kann, und eitel feltfame Faͤlle und unges 
wohnlihe Gefhichte find. Denn nad gerichnlicher 
Weife muß ein offentlih Werlobnig durch verba de 
praesenti geſchehen. Solchs deuchte mich eine große 
Zurichtung fein, und würde viel Irrungen verlommen ; 
aber wers thun will, der thu es, ich rathe allein, und 
fege nichts, ohn fo fern die Gewiſſen meins Unterrichts 
bedurfen. 

Hiebei mug ih nu auf ihren Grund antworten, 
bamit fie die heimlichen Verloͤbniß beftätigen, und alfo 


18) „ich win dich haben“ fehlt bei Walch und in d. ält. Hudg. 
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die Gewiſſen erſchrecken und beſtricken. Sie fuhren den 
Spruch Chriſti Matthaͤi 19, (6.): was Sort zuſammen 
fuget, ſoll der Menſch nicht ſcheiden. Nu ſagen ſie, 
hat Gott ja die zwei zuſammen gefugt, ſo ſich heimlich 
verloben. Da ſieh, wie fie den Spruch fo übel auf 
bringen. “Denn ihrer Meinung nah) wäre das des 
Spruchs Verftandb: wo zwei zufammen fommen, bie bat 
Gott zufammen gefugt. Aus dem mwürbe folgen, daß der 
Ehebrecher und die 19) Ehebrecherin auch nicht zu ſcheiden 
wären, denn Gott bat fie auch zufammen gefugt; weil 
man wohl weiß, daß fie ohn Gott nicht künnten leben 
ein Augenblid, fchweige denn zufammen kommen. 
Alfo mußten wir fagen, daß ein Dieb und fein Dieb 
ſtahl, ein Räuber und fein Raub, aud nicht follten 
voneinander zu thun fein, denn Gott hat fie zufammen 
gefugt, und mürde alfo alle Bosheit ungeftraft, zufegt 
auf Sott die Schuld fchieben, wie Adam im Paradies 
tbät, da er die Schuld auf Gott durch Heva fdyob, 
und ſprach: das Weib, das du mir gegeben haft, gab 
mir, und ih aß davon (1 Mof. 13, 12.). Als fpräde 
er, bätteft du mir das Weib nicht gegeben, ich wäre 
wohl fromm blieben, ftrafe dich ſelbs zuerft ıc. 
Darumb wirds hie liegen an einem guten Un⸗ 
terfcheid und Berftand, was der Spruh wolle (was 
Gott zufammen füget),, Er fprihe nicht, was fi 
felb8 zuſammen fuget; fonder mas Gott zuſam⸗ 
menfugt. Das Aufammenfugen fiehet man balde, 
aber daß Sort folle fein, der zufammen fuget, will man 
nicht achten; fondern flugs, wenn ein Zufammenfugen 
durch fie felbs gefchehen ift, wollen fie ben Namen Got: 
tes zum Schanddedel daran hängen, und fagen, Gott 
hats gethan; das ift denn wider das ander Gebot, Got 
tes Namen mißebrauhen und unehren. So gibts nu 
Zar der Spruch ſelbs, daß zmeierlei Zufammenfugen 
gefhicht, eins von Gott, das ander ohn Gott. Won 
Sott heißt, das nah feinem Wort und Gebot durch 
uns geſchicht. Ohn Gott heißt, das auffer feinem Wort 
und Gebot durch uns felber gefhiht. Denn wir nu 
fo oft gelehret haben, daß wir nichts thun follen, wir 


19) „die fehlt. 
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haben denn gemif Gottes Wort darzu, und Gott ſelber 
auch mit uns nichts20) zu thun bat, noch wir mit 
ihm, ohn das einige Mittel, welchs ift fein Wort, das 
durch mir feinen Willen erkennen, und uns darnach zu 
richten haben. Wer einen Gott hat, ohn fein Wort 
ber hat feinen Gott, benn ber rechte Gott hat unfer 
Leben, Wefen, Stand, Ampt, Reden, Thun, Laffen, 
Leiden und alles in fein Wort gefaffet, und uns fure 
gebildet, daß wir auffer feinem Wort mit nit?) fu- 
hen, noch wiſſen durfen noch follen, auch von Gott 
ſelbs nicht, denn er will von uns aufjer feinem Wort 
mit unferm Dichten und Nachdenken unbegriffen, uns 
gefucht, ungefunden fein; wie Salomon fagt (Spruͤchw. 
25, 27.): wer die Majeftät forfchet, den wird fie un⸗ 
terdruͤcken. Darumb gebührt uns nichts, zu thun nody 
zu urtheilen nah dem heimlichen Rath und Willen feis 
ner Majeftät, fondern alles und allein nah dem of- 
fentlihen Rath und Willen feines Worts. | 

So ift nu der Befchluß: was durch Gottes Mort 
zufammen gefuget wird, das hat Gott zufammen gefugt, 
und fonft nichts. Nu laß die heimlihen Verloͤbniß 
bemweifen, dag Gottes Wort dabei fei, und ſolchs befoh: 
len oder geboten habe. Sage, toobei weißt du, daß 
eu Gott zufammen gefuget Hat? Gib deß ein Wahr⸗ 
zeichen, dag Gott, und nicht du ſelbs, ohn Gott ges 
tban haft? Es ift vielmehr wider Gott und fein Wort, 
nehmlih, wider ber Eltern Gehorfam, melden Gott 
offenbärlich geboten hat, und Gott in demfelbigen Ges 
bot ift, und verbeut ſolche Verlöbnig, und gar nicht 
zufammenfugt. Was nu ohn Gottes Gebot fich felb6 
jufammenfuget, das ift Sunbe und Unrecht, mider 
Gott und fein Wort. Darumb mügen fie diefen Spruch 
nicht fur fih fuhren, ohn allein zu ihr eigen Schande, 
und Gott zu Unehren. 

Alfo Iefen wir im Mofe 2 Mof. 22, (16.) daß, 
fo jemand eine andern Tochter uberredet, und dazu 


auch ſchwaͤchet, (welches doch freilich nicht gefchicht, fie 





20) nichtö mit ums. 21) MWalch u. d. Alt. Uudg. „nichts Matt: 
„mie nkht.” 
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koͤnnen 2?) denn zuſammen, und allzunahe zuſammen,) 
dennoch kunnt er ſie nicht behalten, ob ſie auch gleich 
das Geſetze ſelbs ihm zuurtheilet; ſondern der Magd 
Vater moͤcht ſie ſcheiden, und ſolche Ehe zureißen, oder 
mußte von neuen des Vaters Bewilligung darzu kom⸗ 
men. Aus welchem Exempel es klar gnug. iſt, daß 
dieſer Spruch: was Gott zuſammenfuͤgt, ſoll der Menſch 
nicht ſcheiden, nicht wider unſer Meinung ſtreite von 
heimlichen Verloͤbniß zu verbieten, denn ſolch Nicht 
ſcheiden gehet dahin, wenn ſie mit Gott zuſammen 
kommen. Auch ſo redet Chriſtus in ſolchem Spruch 
von denen, ſo bereit ehelich miteinander zu Hauſe ſitzen, 
daß dieſelbigen ſich nicht ſcheiden ſollen, und hebet mit 
dieſem Spruch das Geſetz vom Scheidebrief auf, wie 
der Text klaͤrlich mit ſich bringet; denn der Handel 
hebet 22) ſich daruber, daß die Juden aus Moſis Ge 
ſetz ſich von ihren Weibern ſcheideten, wenn ſie wollten, 
und andere nahmen (5 Moſ. 24, 1. ſqq.). Von fol 
chem muthwilligen und unnoͤthigen Scheiden, fragen 
ſie Chriſtum, obs recht ſei, ſich alſo von Weibern zu 
ſcheiden aus allerlei Urſachen? Denn es duͤnkt ſie ſelbs 
zu frei und unrecht ſein, ſich ſo leichtlich zu ſcheiden. 
Auf ſolch leichtfertig Scheiden antwort Chriſtus, und 
ſpricht, es ſei unrecht, und Moſe habe ſolch Geſetz ihn 
nachgelaſſen, umb ihres harten ſtorrigen Herzen willen, 
Matth. 19, 4.) daß ſie nicht aͤrgers thaͤten, und ihre 

eiber todt ſchluͤgen; darauf ſpricht er (v. 6.): mas 
Gott zuſammenfuget, das ſoll der Menſch nicht ſchei⸗ 
den; das iſt, ſie ſollen ſich ſelbs nicht ſo leichtfertiglich 
ſcheiden nach dem Geſetz Moſis, wie fie bisher gewoh⸗ 
net, ſondern gleichwie ſie Gott zuſammen fuget, ſo ſol⸗ 
len ſie auch bei einander bleiben, bis ſie Gott ſelber 
voneinander ſcheidet. Darumb gehet dieſer Spruch ei⸗ 
gentlich auf diejenigen, die 29) bereit beieinander figen 
in der Ehe. Mir aber handeln bie von dem heimlidyen 
Verloͤbniß, da noch kein Ehe, und nicht zufammen 
kommen fei, ob daſſelbige folle fo viel vermügen, daß 





22) Walch m. d. ält. Nußg. „Eommen.” a5) erkebet. 
24) fo. 
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es fie Tünftig zufammen zu kommen verbinde, und alfe 
nicht zu fcheiden noch 29) zureiffen fei. 

Fragſt du aber: ich weiß nu, wie und wenn Gott 
ben Mann und Weib zufammenfugetz mie meiß. ich, 
wenn ſie 28) Gott fcheider? Antwort: aufs erfte, durch 
den Zod, wie Paulus Rom. 7, (2.) Gottes Wort fe 
get, und fpricht, wenn der Mann todt ift, fo tft das 
Weib ledig. Zum andern, wenn eines bie Ehe bricht; 
denn Gotte® Gebot urtheilet und ftraft den Ehebruch 
mit dem Tod, darumb fo ift ein Ehebrecher [don durch 
Gott ſelbs und fein Wort gefchieden von feinem Ges 
mahl, und ſolch Sceiden heißt nid durch Menfhen 
gefhehen, weil es nicht ohn Gottes Wort gefhicht. 
Doch davon hernach weiter. wollen ist dies?7) Stüd, 
von heimlichen Gelübden, vollend ausmachen. 

Aber damit nu hie nicht jemand ein Gewiffen kriege, 
fo etliche im Eheftand finden bei einander durch heims 
lihe Gelübde, wider der Eltern Willen zufammen kom⸗ 
men, und nu vielleicht denken würden: o Here Gott, 
was foll ih thun? Sch bin nicht von Gott zu meis 
nem Gemahl tommen, fondern wider Gott und fein 
Wort, duch mich ſelbs, wider meiner Eltern Willen; 
fo werbe id, Leider, bisher Leine rechte Ehe befefjen 
haben, und viefleiht nimmermehr befigen mügen mit 
diefem Gemahl ıc. Und wollte nu fich feheiden laffen, 
ob fie es gleich ungerne thäten. 

Hie fage ih, beileibe nicht, fondern was zufams 
men kommen iſt und figt in offentliher Ehe bei einan⸗ 
der, das foll bleiben, und ſich mit nicht fiheiden, als 
aus Urfahen des heimlichen Verloͤbniß. Denn mas 
wir ist und hiemit vom heimlichen‘ Verloͤbniß ſchreiben 
und ratben, das thun wir nicht wider die vergangene 
und Tängeft gefchehene heimliche Verloͤbniß, fondern wi⸗ 
der die zukünftigen, damit zu verkommen die unzählige 
Verwirrunge der Gemiffen, fo bisher und hievor durch 
ſolch heimliche Verloͤbniß entfprungen. Denn wiemohl 
auch die vorigen heimlichen Verloͤbniß nicht recht geweſt 
find, haben fie, doch damit etlichermaffen Entfhuldigung 





Br 56 „ſie“ fehlt. ar) die. 
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dag ein gemein Recht, ja ein gemein Jerthumb, Brauch 
und Gewohnheit gemweft ift, und die Eltern demſeibi⸗ 
gen haben muffen mweichen und barein bemilligen; daß 
alfo die Schuld nicht fo faft der Kinder ift, als der 
geiftlihen Tyrannen, die damit den Eltern ihre väter 
liche Gewalt und Deberkeit geraubet, und die Kinder 
damit allzufrei gemacht baden. Weil nu ihr ehelich 
Mefen ins Werk kommen iſt, und nu niht mehr ein 
heimlich Verloͤbniß iſt, follen fie ſich dieſer Schrift nichts 
annehmen, und zufrieden fein, Gott umb Gnade bit 
ten, daß fie geirret, und nicht recht gethban haben; denn 
wir bierinn nicht weiter handeln, denn die heimlichen 
Verlöbnig hinfurt in Zukunft zu hindern. 

Eben mit demfelbigen mill ih auch geantwortet 
haben den ftorrigen, unartigen, böfen Mannen und 
Meibern, fo gern von einander wären, und fuchen Ur- 
ſach mit diefem Spruch, und geben fur: id bin aud 
nicht durch Gott zu meinem Gemahl gefugt, darumb 
soll ich nu mich beſſern, und von ihm fcheiden. Nein, 
foihen Schalksdeckel follt du hie nicht finden im Wort 
Gottes, wir wollen dire 23) wehren. Du weißft, lie⸗ 
ber Geſelle, daß zweierlei Recht ift, eins gebeut, das 
ander ſtraft. Ich will fie ist nennen Zuchtrecht und 
Strafreht; mer Zuchtrecht nicht hält, der muß Straf 
recht leiden. Zuchtrecht ift, dag du follt bei deinem 
Meibe bleiben, und beine Ehe halten. Strafrecht ift, 
wo du anders thuft, fo mußt du voider bei deinem 
Weibe bleiben, noch Che halten, fondern den Kopf 
hergeben oder das Land räumen. 

Alfo auch bie. Haft du bein Gemahl burdy heim: 
liche Verlöbnig mit Sünden gewonnen, und nu offent 
lich geehliht?9), fo haft du wider das Zuchtrecht ges 
than, und bift in das Strafrecht gefallen, und follt be 
halten was du haft alfo gewonnen, es fei die lieb oder 
leid. Denn du haft ber Zochter die Ehre genommen, 
ben Eltern und Freundſchaft Gewalt gethan, melde 
Stüde damit nicht gebüßet werben, daß du fie von dir 
ftoßeft ; ſondern viel ärgers damit thäteft, beide an Kind 


se) Wald m. d. äkt. A.: + wohl. 29) geſchandet. 
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und Eltern, und kannſt fie nicht wieder geben, wie du 
fie genommen haft. Darumb denke, mwilt du fie von 
dir ftoßen, fo made fie mieder ganz zu Ehren, wie fie 
geweft ijt, ebe du fie berühret haft, oder behalt fie zue 
Strafe und 39) Buße; wiewohl man dich noch weiter 
daruber firafen füllte, wie das Geſetz Mofis lautet. 

Es gitt nicht, lieber Geſelle, wenn du einem Schu⸗ 
fter ein Paar Schudy aeftohlen hätteft, und wollteft fie 
ihm darnach wieder geben, wenn du fie zuriffen hätteft. 
Es ift wider dad Zuchtrecht, Schudy fehlen; und wo 
mans halten und vertommen kann, daß dem Scufter 
feine Schuh ungeftohlen, oder je unverderbet wieder 
werden, fo foll mans thun. Geſchichts aber, daß fie 
geflohlen werden, fo follt du die Schuh nicht mieder 
bringen, wenn fie verderbet find, fondern behalten und 
bezahlen, und darzu auch geftraft werden umb den 
Diebitaht. Alſo auch foll man wehren, und nicht ges 
ftatten, daB heimlich Verloͤbniß nicht eine Ebe mache; 
wird aber eine draus gemacht, und die Magd ein Weib 
wird, follt du fie nu, weil fie verderbet ift und unwerth 
gegen andere worden, nicht wiedergeben, fondern behal⸗ 
ten, und noch darüber die Buße darzu geben. Ein ges 
gemein Meib verdienet auch ihren Lohn mit Sünden 
und Unzudt, dennoch fol fie ſolchen Lohn nicht mies 
dergeben, und kanns niemand von ihre fordern. Ein 
Epieler geminnet auh Geld mit Sünden, aber wenn 
ers gewonnen hat, darf ers dem nicht wiedergeben, dem 
ers abgemonnen 31) hat, denn er hats fo wollen has 
ben, da er das Spiel wagen und bed Gluͤcks warten 
wollt. 

Hie wird nu mwiederumb jemand fayen: ja, wenn 
ein Bube dag merker, daß er meine Tochter mit beims 
lichem Verlobniß nicht kriegen kann, wird er ſich bes 
fleißtgen 32), fie heimtich zu ſchwaͤchen, und damit ges 
denfen, fie müßt doch fein bleiben, weil fie verfehrer ift 
an ihrer Ehre, oder möchten beide einen Bund madıen, 
daß fie beide befenneren, fie hätten fich leiblich erfennet, 


30) oder. 31) abgenommen, 32) Wal: „fleißigen.” M’- 
ält. A.: „fleufien.” 
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wenns gleich nicht wahr wäre. Antwort ih: wer kann 
allen Buben wehren? Denke und hüte deines Kindes; 
Tannft du aber ihre Ehre nicht verhüten, mie willt du 
denn heimliche Berlöbniß verhüten? Es follt aber hie welt 
liche Oberkeit die Strafe gehen laſſen uber foldye Buben 
und Mägdefchänder, fo würden fie ed wohl laſſen. Weil 
. man aber nicht firafet, wie man ſchuldig ift, fondern 
auch die Magd noch darüber ihm zuurtheilet, ale zu 
Iohnen feiner Büberei, fo barf man mich auch nidt 
umb Rath fragen, mag ein jegliher haben, was ihm 
wiederfähret. Was kann ich barzu rathen ober helfen, 
wenn die Oberkeit nicht firafet einen Buben, fo bir 
dein Geld und Gut flihlet, oder ander Peid und Ge 
walt thut? . Ich muß dich laffen haben, was dir ges 
ſchehen ift. 

So fei nu bieß ber endliche Beſchluß diefes erfien 
Artikels, daß heimliche Verloͤbniß, weil da noch Feine 
Ehe im Werk, und der Magd und ihren Eltern noch 
Beine thätliche Verletzung gefchehen, ſondern nody ganz 
in der Eltern Verbot und Gewalt ſtehet, fol gänzlich 
verhindert, und für keine Ehe gehalten werden. Wer 
e8 annehmen und folgen will, der thue es; wer nicht, 
der mache e8 wie er will, ohn bag bie Prediger und 
Dfarcheren follen fich biefer genannten Lehre halten, daß 
fie im Gewiſſen laffen keine heimliche Verloͤbniß gelten, 
koͤnnen fie die Official oder Oberkeit nicht bewegen, daß 
fie auch im offentlihen Gericht biefelbigen nicht gelten 
lafien, fo lag man fie fahren, und immerhin machen, 
was fie machen. Und wo einer ober eine fäme mit bes 
. fhweretem Gewiffen, bie ſich etwa mit einem oder zween 
heimlich verlobet, und doch nu offentlich einen andern 
zur Ehe hätte, bag man biefelbigen zufrieden ftelle, 
und heiße fie hinfurt mit gutem Gewiſſen bei demſelbi⸗ 
gen andern bleiben, als durdy Strafrecht und Gottes 
Wort (weiches ſolch Recht beftätiget,) dahin gebrungen. 
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Der ander Artikel. 
33) 


Aus biefem Artikel iſt nu der ander mit ben zween 
folgenden Bar genug, nehmlich, mo ſichs begiebet im 
Bank, daß ein offentlich Verloͤbniß oder Hochzeit durch 
ein heimlich Verlöbnig wird angefprochen und angefoche 
ten; wie biöher oft gefchehen ift, beide mit Lügen und 3%) 
Wahrheit, fol man binfurt das heimlihe Verloͤbniß 
weder fehen noch hören, und den Anſpruch nit ges 
ftatten, noch einiges Recht einräumen ; fondern mit dem 
offentlihen Verloͤbniß oder Hochzeit ohn alle Scheu 
fortfahren, als fei gar Fein Hinderniß da, unangefehen, 
dag die DOfficiäl und der Brauch bisher viel anders ges 
halten hat; fol auch nichts helfen, ob in der heimli⸗ 
hen Verlöbnig Gemahlfhäge, Handgelübde, Eide oder 
Pflicht gefallen wären. Will aber folches die Oberkeit 
nicht thun, oder die Part felb8 auch nicht annehnien, 
fo lag du (mie gefagt ift,) fahren, was da führet, und 
aß fie heimliche und offentliche Verlöbnig in einander 
reißen, fügen, kochen, brauen, fieden und braten, tie 
fie wöllen, bleibe du im Gewiſſen fiher und frei, daß 
heimlihe Geluͤbde für Gott nichts gelten, und dir ohn 
Fahr fei, ob du einem andern hernach offentlicdy zuges 
füget wuͤrdeſt. 

Aber was foll man thun, wenn das heimliche Vers 
loͤbniß nit ein ſchlecht Verloͤbniß ift, fondern aud) 
darauf gefolget das heimlihe Beiſchlafen? Droben 
habe ich gefagt, die Oberkeit fol Strafe gehen laſſen 
uber die, fo einem fein Kind heimlich abftehlen mit 
Verloͤbniß, und darzu auh 35) befchlafen. Wo man 
aber die Strafe nicht gehen laͤßet; wohlan, fo ſollte 
man handeln, daß er fie zur Ehe behalte, und weiche 
das offentlihe Werlöbnig dem heimlichen. Denn ber 
Dirne und ihren Eltern gefhicht großer Unreht und 
Unehre, fo fie alfo in der Schande bliebe, denn jener, 


33) + [Seimlih Verlobniß ſoll dem öffentlichen weichen.) 
33) Waldı u. d. Alt. Ausg. + mit. 
35) Walch u. d. Alt. U. $ darauf. 
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die allein mit Verloͤbniß betrogen, dennoch den Kranz 
noch hat, und der Befchläfer ſich nicht hat mügen of 
fentlich verloben mit einer andern, weil er bie in uns 
dertragener Sachen hafter nicht mit ſchlechtem heimli⸗ 
hen Verloͤbniß, fondern audy mit dem Belchlafen. 
Alſo urtheilet auch Moſe, 5 Mof.22, (29.) dag, wer 
ein Dirne befchläfet, foll fie zuc Ehe behalten, und 
darzu auch geflrafet werden, - 

Und das fei gefagt, mo das heimliche Verloͤbniß 
mit dem Befchlafen bekannt oder beweifet wird. Wenn 
aber ſolches nicht bekannt noch bemweifet wird, fondern 
der Befchläfer ſolchs leugnet und darauf fchmöret, fo 
muß man die Sache auf feinem Gewiffen bleiben und 
daß offentlihe Verloͤbniß fortgehen laffen, und ber er 
ften Dirnen frei Macht geben, fi) anderswo zu ver- 
ehelihen, ob fie gleidy in ihrem Gewiſſen weiß, daß 
der Befchläfer einen falfhen Eide gethan hat?®); denn 
fie muß ihn in folhem Gewiffen fahren laffen, als eis 
- nen Chebrecher für Gott, der fie verlaffe, und fih von 
ihr fcheide, ja, als einen todten verjlorbenen Mann, 
deß fie ohn ihre Schuld frei und ledig fei, und Gott 
richten laffen. Wöllen fie aber beide ſchwoͤren, ba mag 
man weiter die Suriften fragen, wie fie zum Eide fols 
fen zugelaffen werden oder nicht, oder welchs Eide man 
am meiften gläuben fol. Denn es ift mir zu weitläufs 
tig bie zu handeln, und auch nicht noth. Denn id 
rathe vielmehr, wo ein Theil fchmwöret, daß das 27) 
ander Theil, obs gleich weiß, daß jenes einen falfchen 
Eide thut, mit nichte hinnach ſchwoͤre, fondern laß gnug 
fein, und befehl es Sort, und fei frei. 

Meiter, wenn folder Befchläfer hernach, wenn er 
mit der andern in der offentlidhen Ebe fißet, den Reuel 
beginnet zu fühlen, und des Gewiſſens Unruge würde 
ihn treffen, daß er die arme Dirne und ihre Eltern fo 
boslich betrogen, belogen und zu fhanden gemadıt, und 
keine Erſtattung gethan, dazu Gott duch falſchen Eide 
verleugnet und geſchaͤndet, und ſich fhon gemadt in 
feinee Untugend durch Gottes Namen; wie es denn 


36) „hat“ fehlt. s7) der. 
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au ein große VBoshelt if. Nu, das iſt au der 


Frucht eine der heimlichen Verlöbnig und Ehe: diefen 
zwingen bie Officiäf, mie droben gefagt, zu der erften, 


und auch zugleich zu ‚dee andern, und verbieten ihm, ' 


die Ehefchuld zu fordern. Aber was hilfe ſolcher Rath? 
Zwar ich gann ihm folcher Staupe des Reuels wohl, 
hats auch wohl verbienet, auf daß er ein Erempet fei 


andern, zu lernen, nicht wider das Gewiſſen zu fündie 


gen, denn es bleibet zutegt nicht auffen, und fompt fo 


viel ärger, fo viel länger es auffen bleibe. Mein Rath :' 


aber ift, er folle der erften eine Erftattung thun, und 
ſich chriſtlich mit ihre vertragen; und bei der andern bfels 
bew, beide, fodern und leiften die Ehepflicht, wie es el⸗ 
nem rechten freien Cheftand gebührt. Denn weil die 
Ehe ift ein offentliher Stand, von Gott geordnet, und 


nicht ein Winkelgeſchaͤft noch finfter Werk ift, und wer - 


fie im Winkel und Zinfternig fuchet, oder 3°) heimlich 
annimpt, ber ift ein Ehebieb, und hat fie geftohlen, 
und nicht redlich mit Gott und feines Morts Gehorfam 
befommen, wie es doc, folhem ehrlihen Stande eigent 5 
darumb fol die meuchlinge, geltohlen, heimliche unb 
unebrbarliche befommen Ehe weichen ber. offenbärlichen, 
die mit Sort und Ehren redlich befommen if, 
Denn unfer Regel foll und muß bie fein, baß af 
lewege hierin privata publicis meichen follen, caeteris 
peribes, das iſt, heimlich Verloͤbniß fol dem offentli⸗ 


chen weichen; alfo auch, heimlich Befchlafen dem offente ' 


lichen Belchlafen. Denn es für Gott au nicht recht 
‚wäre, daB man der andern Frauen, ſo mit Sott und 
in feinem Gehorſam ehelich worden iſt, follte folder 
Ehe berauben, und alfo gleich umb ihre Tugend ſtra⸗ 
fen, und frembder Sünde entgelten laffen. Wiederumb, 
die erſte Frau, fo In Gottes Ungehorfam, und ohn 
Sort fid, verehelicht hätte, fobern, und gleich 39) ihre 
Untugend 79) zu ihrem Ungehorfam mißebrauchen - beie 
fen. Darumb foll die ander Frau in ber offentlichen 
Ehe den Mann allein und frei behalten, und fol auch 





38) und. 30) oleichſqm. 
20) Walch u. d. alt. A.: + damit belohnen, und fremder Tugend. 
Euth. katechet. d. Saar. sr Bd. 8 
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‚allein diefe?1) Ehe fein und heißen zweiſchen ihnen bei 
- den, frei allen beiden; denn es geſtattet aud) wider 
meitliche Oberkeit noch geiftlihe, daß man ber andern 
- Srauen ihr Recht zu dem Manne nehme, und zureiße 
ihr die Ehe ohn ihre Schuld und Urſache, dbaramb ſoll 
.er auch darbei bleiben. Und ob er gleich foldhe beim 
liche Ehe und Beſchlafen offentlich befennete oder kla⸗ 
gete, und ein Eide ſchwuͤre, (welches er wohl thun 
mag, und gut wäre, ben andern zum. Erempel, daß 
hinfuͤrt feiner mit dem Griffen fo ein Spiel anfinge,) 
fo fol man ihm body nicht gläuben, und dazu (mie ges 
fagt) ftrafen, denn er kanns nicht beweifen; und ob 
man feinem Eide gläuben follt, fol es ihm doch nidyt 
helfen, denn bie offentliche freie Ehe, mit Gott und 
Ehren geftift, fol den Ruhm und Recht behalten, wis 
der die geftohlene, meuchlinge, ungehorfame Winkelehe; 
auf dag bamit auch die Dirne und Weibsperſonen bins 
furt ſich huͤten für dend heimlichen Befchlafen, und nicht 
. fo leichtfertiglich den guten Worten des Beſchlaͤfers glaͤu⸗ 
ben 5. denn fie gläuben und trauen auf Menſchen, baw 
umb gehets ihnen auch recht nach der Schrift: wer auf 
Menfhen teauet, der muß feilen; und abermal: Um 
glüd foll der haben, der auf Menfchen traue. Welche 
aber offentlich verlobet iſt, die flehet und trauet auf 
‚Sott, denn fie bat Gottes Wort und Zeugen, ben man 
gläuben muß. Aber die heimliche Werlobte bat Leim 
Gottes Wort, keine Zeugen, fondern allein die guten 
Wort und Verheißung bes Beſchlaͤfers, der ein Menſch 
sind allein iſt, darumb wird fie billig betrogen. 
Ja, wie wenn die Eltern oder Freundſchaft bie 
befchlafene Diene dem Beſchlaͤfer zur Ehe nicht, folgen 
‚ wollten laffen, als die reich, von ehrlichen Weſen, ihr 
Kind. nicht wollten einem geringen loſen Manne geben, 
fondern drüngen- flart #2) auf die Strafe ꝛc. Antwort: 
Tann. man bie Oberkeit darzu bringen, daß fie ſolchs 
ftrafe, laß ich gefchehen, und, wie deoben gefagt, möchte 


ichs gerne fehen. Wo aber nicht, wollt id; raten, daß 


man die Dirne ihm gebe, und folger, und nicht in 
der Schande und Fahre ſchweben ließe. Geſchichts aber, 





au) die. a0) WB. m d. lt. N. „ſtrads 
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daß fie mit Gewalt wirb behalten, und keine Hoffnung . 
da ift, daß fie ihm gegeben ober folgen müge; fo achte 
ih, der Befchläfer fei frei, wo er fein Fordern mit 
Zeugen, wie ſichs gebührt, bemeifet, und müge ſich 
wohl verändern, 1 Cor. 7. Aber was thut hinfurt die. 
Dirne? Sie muß thun als eine Gefangene bei ben 
Tuͤrken, und -folches Gefaͤngniß leiden zur Strafe ihres 
Ungehorfams und beimlihen Beſchlafens, und ob fie 
hernach mit der Zeit von ihren Eltern oder Freunden 
einem andern gegeben würbe, ſolches leiden, folgen. und 
annehmen, als die bei den Türken ihre Freiheit verloren . 
hätte, fich zu fperren und wegern; gleichmwie Davids 
Weis, Michol, leiden mußte, daß fie ihe Vater, Saul, 
einem andern gab, und. folgete ihm, bis bie Zeit ein 
anders gab. | = 

Wiederumb, wenn arme Eitern vielleicht gerne fes 
ben, dag ihre Dirne einem Neichen heimlich vertrauet, 
und darauf von ihm befchlafen würde. Wenn folches 
ohn Betrug und Lift der Eltern gefchehe, aus eigener 
Luft und Liebe der Perfonen, achte ih, man follte es 
eine Ehe laſſen fein, tie droben gefagt, unangefehen, 
daß der Mann reich iſt, denn im Rechten gilt Fein 
Anfehen her Perfon. Kann ein Mann und fein El 
tern gerne haben, daß er nad) biefem Recht eines Rebe 
hern Tochter alfo heimlich Eriege, fo foll er es auch 
gerne haben, baß er eined Armen Tochter nach ſolchem 
Recht Erieget. Wo aber Betrug und Lift von ber Dirs 
nen Eltern hie zugericht würde, bamit des reihen Mans 
nes Sohn tüdifh verfangen würbe, (welche Faͤlle bie 
nicht zurzehlen find, denn wer kann alle Lift und Be 
trug zukünftig bedenken,) fo märe es recht, daß fie 
den?2) Sport zum Schaden müßten haben, und wie 
bie Schrift ſagt Pf. 7, (16.) in die Gruben fallen, 
die fie zugericht Hätten. 

Wie aber, wenn fidy der Kalle begäbe, daß zwei 
wären, bie fich ſolcher diefer Meinung halten wollten, 
und lleßen ſich offentlih vesloben, mit folchem freien 
Gewiffen, daß fie beide, ober ihr eines, ihr voriges 


—* 





43) „den” fehlt bei W. u. in d. aͤlt. 9. 
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helimlich Verloͤbniß, ſo fle anderswo jemand gethan, 
wollten laſſen fahren; hernach aber würden fie beide, 
oder. ihr eines, durdy doͤſe Leute gereiset, oder ſonſt 
durchs Zeufeld Anfechtung beweget, oder aus eigenem 
Muthroillen Urſache fucheten ) fi zu ſcheiben, und lie 
fen an einen Ort, da heimliche Verloͤbniß gölten, wb 
der ’da® offenbärliche Verloͤbniß, daß man fie mit Ge 
malt nicht zwingen mocht, das offentlidhe Verloͤbniß zu 
hulten; was bierinn das ander Theil fülle thun? Ob⸗ 
auch fölle jenem Theis folgen oder harten, und fo bieb 
ben, oder fich lediy und [08 achten, ſich mit einem an 
“ dern Gemahl zu verbinden? Antwort,’ wie droben: 
laß fahren was nicht bleiben will: doch daß man, nad 
Chriſti Wort, Matth. 18, (15. ſqq.), jenes Theil ver: 
mahne und fordere auf beflimpte Zeit, mit Zeuynif, 
wie ſichs gebührt; wills denn nicht kommen, fo Laß did 
deinen Richter, will dert*) nicht, deinen Pfarcherr le 
dig und frei fprehen, Recht und Macht verkündigen, 
dich zu verändern, nah der Regel St. Pauli, 1 Cor. 


7, (15): fo ein Ungläubiger weicher, den laßt weichen, 
ein Bruder oder Schwefter IE nicht gefangen in folhem 
Kalle. Wer da kann und will, (fage ich abermal,) be 


folge; wer nicht will, der laſſe es. 


Desgleihen ift auch zu richten, wenn fie fhon ift 


in der Ehe fäßen, und eines waͤre gerne vom andern, 


und es wäre Ernft, oder nähme den Schein fär: ia 
ich bin dir wohl offentli verlobet und beigelegt, aber 


mid) zreingetigt mein Gewiſſen, daß id) mich zuvor mitei 


nem andern verlobet habe, mein Beichtvater Hat mir 


gerathen ıc. Iſts ihre Ernft, fo laß fie immer binfah - 


ren, wenn fie ja nicht bleiben will oderkann; wiewehl 
ihe der Papft folh Weichen nicht geftatter, fie chue ed 
denn heimlich, oder ziehe in ein unbekannt Land. ‚Std 
aber nicht ihr Ernſt, fondern ſuchet Urſache von bir zu 
tömmen, und hat biöher alfo dieſes unfers Raths ge 


braucht, und nu wieder bes Officials Mach brauchen, 


beites aus böfem Muthwillen, und fcheiber ſich alfo vor 
biez fo gibe iht den Segen, und ſprich Ihr: nad: laufr 





ga) er. 
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, \ 
Hure, lauf immerhin zum Teufel zu. Denn bie Wett 
ift fo voll Bosheit, daß nicht zu gelinden iſt, ſchweige 
denn mit Befegen zu verfommen. Sie haben ist eine 
Zwidmühl uberkommen: gefällets einem im Papftthum 
nicht, fo kompt er gu uns, und betreugt uns. Gefalit 
es ibm bei ‚uns nicht, fo lüßet er uns die Schande, 
und führer wieher ins Papſtthumb, de findet er Schutz⸗ 


bern, auch alles Untugend und Laſter bei und beyans 


gen. Gleichwie igt etliche Pfaffenweiber auch getham 
haben: wenn fie eines find mide worden, ‚und gerne 
einen andern hätten, laufen fie mit guten Gefellen dar 
von, und ‚geben für, es fei ein Ehe ‚gewefen, ihre 
Gewiſſen muͤgens nicht erleiden, -wöllen nu fromme 
Dirnen werden. Ja, fahre hin mein fchöne Zraute} 


Mir konnen allzumal mit dem Woͤrtlin, Gewiſſen, die. 


Welt täufhen, fo lange Chriſtus in der Wiegen liegt, 
und ein Kind iſt; wenn er aber einmal groß werdem 
und mit Gewalt kommen wird, fo werden wie erfahren, 
wer den: andern .getäufchet hat; indeß wöllen wir ja fo 
frei bleiben, als jene find, und fingen: mir ift wie din, 
mein adelih6 A. Laß immer: traben, du findeft: noch 
wohl deines gleichen ıc. Nach diefen Källen und Exem⸗ 
pein mag, wer ba will oder kann, in andern berglei 
hen. urtheilen, denn alle Fälle zu erzehlen iſt un: 
muͤglich. aa Be 


Unb mo fi fogar terige und feltfam ein Falle bar 
giebet, es ſei in diefem oder andern Artikeln und Sa⸗ 
Sen, den man aus keiner Sctift noch Buch urtheilen 
kann; da foll man in der Sachen einen quten frommen 
Mann oder zween laffen rathen und fprehen;:und auch 
darnach, wenn fie gerathen und geſprochen haben, bei 
ihrem Urtheit und Ruth bleiben, ohn alles - Wanfen 
oder Zweifel. Denn ob fie gleich in ſolchen Dunkeln 
Sachen nicht allerding gerade die Spitzen des Wects 
treffen, fo ſchadet doch ſolcher geringer Feil nicht. Und 
iſt beſſer, mit Nachtheil und wenigerm Recht endlich 
Friede und Ruge haben, denn mit unendlichem Unfriede 
und Unruge das Urtheil nach dem ſpitzigeſten und ſchaͤr⸗ 
feſten Recht immer ſuchen; man wirds doch nimmers 
mehr finden. Denn es nicht noch, daß ein guter 


= 


t 


Schuͤtze allerwege ben: Pfiod ober den ?) Nagel treffe, 
man muß den aud einen guten Schägen fein laſſen, 
ber nahe dabei, oder das mehrermal ins Blat ſcheußt. 
Alle Weltweifen, darzu bie Erfahrung bekennen, daf 
‘der Händel und Fehle mehr find, und täglidy fich meh 
zen, weiter, denn man Gefege und Recht machen kuͤmnte. 
Daher fagen fie auch, daß: geflvenge Recht das groͤſte 
Unrecht fel; wie auch Salomon ſpricht (Pred. 7, 17.): 
bdu ſollt nicht allzugerecht fein,’ daß du nicht anlauf 
Und abermal (Spruͤchw. 30, 33.7: wer zu fehr fchnem 
get, der zwinget Blut heraus. 

Darumb, 06 folhe fromme Männer im folden 
terigen Fällen gleich ein wenig icreten, weil fie es aber 
treulich und. herzlich meinen, und nicht ihren Mug fir 
chen, noch wider die gefagten Recht wiſſentlich ſprechen, 
wird Gott an Ihrem Irrthumb zufrieden fein, und ab 


les Ins Water Unfer begraben #), da wir fagen: ver 


gib uns unſer Schuldez gleichwie ein igliche Oberkeit 
muß ofte irren, und kanns nicht umbgehen, / und doch 
darumb das Ampt nicht laſſen, noch verzweifeln. Die 
Leben ift zu fündlich und zu blind. Wenn wir glei 
das beſte thun, feilet es uns dennoch in vielen Stüden, 
bie wir muͤſſen Gott befehlen, und mit dem König 
David Pfalm 19, (13.) ſagen: wer kann merken, wie 
oft ex feilet? Verzeihe mir bie verborgenen Feite??). 
48) Jac. 3, 2: wir feilen®) miteinander gar ofte ıc. 


auf dag Sort au Raum bei uns finde, Kell und Sünde 


zu vergeben, und feine Gnade zu bemeifen. 
Doch, daß kein Tyrann oder Bube bie verſtehe, 


als habe Ich Ihnen hiemit erläubet, zu urtheilen oberin 
Sachen zu fprechen nad ihrem Gefallen ober Dünke, 
wider offentliche Rechte oder Wahrheit. Ich vebe hierin 


von frommen Männern, barzu nicht von offentlichem 
gewiſſen Recht, fondern von dunkeln irrigen Sachen, 
die man nad den offentlihen gewiſſen Rechten nit 
ſcheiden kann, und ba der Hecht und Bücher zu wenig 


05) „den“ feplt bei W. u. in d. alt. A. a6) vergraben. 
MEB.u d. ält. Auss: „Wer merkt alle Gehle? Kerr, reiniee 
mich vom dem verborgnen 21.” a + Und. 
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iſt, daß man daſelbſt der Sachen ein Ende gebe, und 
die Leute zufrieden flelle im Gewiſſen, und fie nicht 
umbs ungewiſſe Recht ewiglich fo bangen und zweifeln . 
laſſe; fintemal der Friede mehr gilt, denn alles Recht, 
und der Friede ift nicht umbs Rechts willen, fondern 
das Recht?0) umb des Frieden willen gentaht. Dars 
umb, wenn ja eines weichen muß, fo foll das Recht 
dem Friede, und nicht der Friede dem Rechten melden. 
Bo man nun kann ohn Rechtszwang Friede haben, da 
Lafje man das zänkifhe Recht fahren, ſo ˖ſchadet denn 
ber Jerthumb wider das Recht nichts, fondern iſt eine 
große Zugend bes. Friedes. 

Aber wie dem allen, wo das In ben Brauch und 
Gewohnheit käme, bag die heimlichen Verloͤbniß bei je 
bermann nichts gölten, 0b glei noch etficher Unrath 
uberig bliebe; (mie-denn Fein Recht noch Lehre je fo 
fo gut ward, fie iſt durch Mißbrauch und böfe Tuͤcke 
oft geſchwaͤcht; wie man fpticht: Inventa lege, inventa _ 
est fraus in legem,) fo werden dennoch unzählig viel 
Irrungen und Wirrungen uberbleiben, die fonft allent⸗ 
halben uberhand nehmen, und man ünnte mit vielen 
Sachen leicht hindurch kommen, daß beide, Pfarchere, 
Richter, und auch die Dart ſelbs defter mehr Ruhe und 
Friede, darzu leichter Gewiſſen und Aerbeit hätten. 


\ "Der III. Artikel. 


Unter zweien offentlichen Werlöbniffen ſoll das ander 
dem erſten weichen, und geftrafet werden... .. 


Mer die Braut hat, ber ift der Bräutigam, ſpricht 
St. Johannes der Täufer, Joh. 3, (29.). Weit nu 
der erfte verlobte Mann die Braut hat, und 'iſt Braͤu⸗ 
tigam, ann. fie ſich mit keinem andern hernach verfos 
ben, noch der Bräutigam- mit einer andern. Daher 
auch Mofes, 3 Mof. 22, (23.) eine vertrauete Yung» 
feau eine eheliche Fraue nennet, da er fpricht: wenn 
eine Dirne einem vertrauet iſt, und einer befchläfet fie 
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an 
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in ber Stadt, follt du fie alle beide tobt ſteinigen. Die 
Dirne darlımb, daß fie nicht gefchrien hat, den Mann 


daruͤmb, daß er feines Näheflen Gemahl ober Ehefrau 


u ſchanden gemacht. Da fichefl.dy, daß eine vertrauete 

raut ein Ehefrau heißet in der Schrift. Alfo aud 
Matth. 1,.(20.) fpriht der Engel zu Joſeph, da ihm 
Maria vertraue war: Sofeph, du Sohn David, fürchte 
dich nicht, dein Gemahl, oder Ehefrau, Maria zu. dir 
gu nehmen. Darumb ift diefer Artikel gewiß genug, 
wenn zwei miteinander offentlich verlobet find, und eb 


bel demfelbigen Verlöbnig bleibe, daß keines das anber 
kann fein Lebenlang laffen. 


. Aber nu iſt in den Eheſachen, wie broben gehort, 
ein ſolch 'weitläuftig verwirctet Spiel mit ben Hüllen, 


ſo fi wider ſolche gewiſſe Rechte und Artikel begeben, 


daß ein groß gemein Sprühmort ift: wers Gluͤck bat, 


der führer die Braut heim. Als ſollt er fagen: es 


ſte⸗ 
bet nicht bei dem Recht, ſondern bei dem Gtäd®t), 
wer die Braut haben ſoll, und hilfet nichts darumb 
tanzen. Denn es iſt auch wahr, daß die Faͤlle ſo man 
cherlei, und die Rechte bisher mit dem heimlichen Ver 
loben, fo ebentheurlicdy find gewefen, daß mancher hat 
feine Braut aus feinen Armen muͤſſen laffen wegführen, 
und ‚wider Verlöbnig, noch Zeugen, nody Aufbieten ges 


. bolfen hat. 


Ä Alfo gehets hie auch, wenns bei ſchlechtem Wer» 
loͤbniß bleibe, fo iſt balde geuetheilt, dag hernach kein 
ander Verlöbniß gelten fol, denn es iſt eine rechte Ehe 
für Bott und der Well. Wie aber, wenn ſich jemand 
mit einer Perfon offentlich’ verlobet, und ſchweiget bie 
‚weil, daß er zuvor ſich mit einer andern heimlich ver 


lobet, und darzu befchlafen, oder auch gefchwängert hat? 


Das ift ein Bube, und ich wollte bierinn richten alfo: 
‚wenn da6 heimliche Verlöbnig und Beſchlafen bekannt 
oder bemeifet wird, fo fol in ſolchem Fall zuerfte ber 
Bube geftraft werden, daß er die Magd und ihre Eis 
ten, oder bie Wittwe und ihre. Freundſchaft, mit of» 


— — 


142) W. u. d. aͤlt. A. 7 und gehet nicht nach dem Recht, ſendern 
nach dem Süd. \ 
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fentlichem | Verloͤbniß alfo betrogen und genaͤrtet hat. 
Darnach fol das offentlihe WVertöbniß, fo noch unbe 


ſchlafen ift, dem heimlichen Verloͤbniß, fo befchlafen . 


ift, weichen; wie droben gefagt iſt. 

Hie möchte man aber mic einreden: bu haft droben 
gefagt, wo ein offentlih Verloͤbniß iff, da folle eine 
sehte Ehe fein, und die vertrauere fol eine. Ehefrau 
heißen, wie bu aus Mofe und Matthaͤo c. 1, (20.) 
beweifet haſt; wie kannſt du denn bie mit gutem Fug 
sathen, daß die heimliche Verloͤbniß mit folgendem Bes 
fhlafen folle ein Che bleiben? Damit würde ja die?) 
offentlicye vertcauete Ehe zuriffen? Antworte ih: man 
muß mit Mofis Gefegen weistich fahren, denn es hat 
mit feinem Regiment: in Chefahen viel ein ander Ges 
flat, denn mit unferm, fonderlih in zweien Stuͤcken. 

Das erſte, daß ein Mann möchte zwei oder mehr 
ehelihe Weiber haben, darumb fest er: ob einer fi 
fon mit einer hätte offentlich verlobet, und damit eine 
rechte Ehe angefangen: ja, wenn er fie gleich beim ges 
holet hätte, und begäbe fich, daß er zuvor ein anderg 


befchlafen hätte, ja auch indeß das heimliche Verlöbnif 


flünde, ober auch nach ber Hochzeit befchliefe, fo 
möchte er bie DBefchlafene fampt der offentlihen Braut 
ober Weibe wohl ehelich behalten. Uber ſolches gilt 
und tauget bei uns nicht, da ein Mann nur ein Weib 
baden muß, darumb Tann fein Gefege auch bei uns 
nicht in allen Stüden rund und vollig gelten: denn 
mic müffen unfers Lands Geftalt und Weſen anfehen, 
wenn wir Recht und Gefes ftellen oder brauchen wol⸗ 
len, weil unfer Gefeg und Recht auf unfer, und nicht 
auf Mofis Lande und Wefen geftellet, gleihwie Moſis 
Geſetze auf feines, und nicht auf unfers Volks Miefen 
und Geſtalt geftellet find. 

Zum andern, war im Volt Mofis, einer Dirnen 
nicht groß daran gelegen, ob fie beſchlafen ward, fons 
dertih in Hoffnung der künftigen Ehe, denn fie funnte 
doch balde zur Ehe kommen, und ftunde in keiner Fahr. 


Darzu fo golte bei ihnen die Frucht des Leibes fo viel, 





63) „die febit 
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und war fo koͤſtuich Ding, bag man bie leibliche Jung⸗ 
feaufchaft oder Ehre dagegen „geringe hielt. Das tik 
aber bei und nicht, fondern die weibliche Ehre gehet bei 
ums uber alle Frucht des Leibe, und eine beſchlafne 
Dirne kompt fhwerlih zu Ehren, und iſt große Fahr 
barbei, daß fie gar gemein werde Darumb müflen 
. wir au uns nach 93) ſolchergeſtalt richten, und koͤn⸗ 
nen das nicht Mofis Gefeg heißen, fo wirs in einem 
Stuͤcke, da es uns dienet, annehmen, und Im andern 
laffen. Denn Mofes kanns beides thun, dag er bie 
öffentliche verträuete Dirne ein Ehefraue urtheile, bie 
An keinem Wege zu laffen fel, und doch darneben die 
Beſchlafene auh zu Ehren fegen, und demfelbigen 
Manne auch ehelich zufprechen. : Wir abge folgen Moſi 
ſo ferne, daß wir die offentliche Vertrauete ein ehelich 
Gemahl urtheiten: aber weil wir die Befchlafene ibm 
nicht auch koͤnnen zufprechen, wie Moſes, müflen wir 
bierinn ein Mittel treffen, das ſich bei unfern Leuten 
leiden Tann, und die beraubete Ehre der Dirnen, weiche 
wir für den höheflen Schatz halten, und5*) in Faͤhr⸗ 
‚lichkeit nicht fo ſtecken lafien. L 
Darumb hab ich alſo wollen rathen: wo das ofs 
fentliche Verloͤbniß noch ohn Beſchlafen rein iſt, und 
zuvor ein heimlich Verloͤbniß mit Beſchlafen fuͤrhanden, 
das bekannt, erſchworen, oder beweiſet wird, ſoll die 
aoffentliche vertrauete Dirne ber Billigkeit nach weichen; 
angeſehen, daß ſie den Schatz ihrer Ehren noch ganz 
hat, und damit wohl zur Ehe kommen kann, aber dieſe 
Beſchlafene ihren hoͤheſten Schatz, nad unſers Landes 
Geſtalt, verwahrloſet, und zur Ehe nicht wohl kommen 
kann, wie ſie unter Moſe wohl haͤtte moͤgen kommen. 
Solches dunket mich billig und recht ſein, ſo lange die 
Strafe ber Oberkeit nicht darzu thut, wider die heimll⸗ 
chen Beſchlaͤfer und Dirnenſchaͤnder. Wo aber bie 
„ Steafe ginge, wäre alle 53) diefem Fall balde gerathen, 
und viel andern mehr. Denn ichs nit für gut ans 
fehe, daß man folhe Stücke ungeftrafet laffe, ſintemal 
86 beides eine große Aergerniß iſt, daß man ein offene 


4 
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Dich Verloͤbniß zureißen, ober die heimliche Beſchlafung 
in Schanden laſſen fol: fie wären wohl werth, beide 
Beſchlaͤfer und Befhläferin, daß fie zum wenigften eine 
Zeitlang das Land müßten räumen 5®), damit das Aer⸗ 
gerniß gebüßet oder hereinbracht, und den andern ein 
Srempel zur Furcht gegeben roürbe. 

Ob aber jemand fürgeben wollt, daß ber offentlich 
verlobten Braut, fo fie umb der erften Befchlafen willen 
geſchieden wird, auch damit Unrede und Schade ges, 
ſchicht, und für eine Schande möcht gerechnet werden ? 
Iſt darauf zu antwerten: fie behält gleihmohl ihren 
hoͤheſten Schag der Ehren, und ift ihe Unfchuld auch 
ehrlich und Löblih; daß fie betrogen wird, und unver 
dienet ſolchs leiden muß. Und folt denken, wie wollt 
fie thun, wenn ihe vertrautee Buhle zuvor ein ander 
Weib, ober mit einer andern 57) ſich offentlich anderswo 
verlober Hätte; da müßte fie doch gefchieden fein, und 
ſolches alles Leiden. ‚Zudem, fd der Betrüger geftrafet 
wird, wird ihre Unſchuld defte ehrlicher, und geräth ſol⸗ 
er Betrug ihre zum beften, ' 

Aber jene arme Dirne hat nu nichts mehr, und 
mit der Strafe bringet man ihr die Ehre nicht wieder; 
und iſt ein Weib, fo die Ehre verloren, gar unwerth, 
weit wie nit ſo hoch achten bes Leibes Segen, als die 
Süden, und kann doch ja niche ſolch heimlich, Beſchla⸗ 
fen aufs Verloͤbniß für eine Hurerei gerechnet werben, 
denn es gefchtche ja In dem Namen und Meinung ber 
Ehe, welchs Herz und Meinung oder Namen die Hus 

_veret nicht bat. Darumb gar ein große Unterfcheid tft 
zwiſchen ber Hurerei, und heimlichem Befchlafen auf 
Verlobte Ehe. Und zwar Bein Chrift noch redlih Mann 
thät anders, wo er fo ferrie kommen wäre, daß er6 vers 
fähe, und eine Dirne heimlich auf das 3%) Verloͤbniß 
befchliefe, wenn er ſich bedädyte, er bebielte fie, und 
Ueße alle offentliche Verloͤbniß, fo hernach gefchehen waͤ⸗ 
zen, fahren. “ 

3 Habe diefen Artikel aber 59) dargeſetzt umb 


J 


56) räumen müßten. 57) W. u. d. Alt. A.: + auch. 
58) die. 89) aber diefen Artilel. 
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Bermahnung, willen, bag man barob halte, fo man 
will z denn ich habe wohl erfahren, welch ein wuͤſt Ge 
finde in der Welt if. Da wandern und laufen Iofe 


‚Buben burh die Rande, von einer Stadt zur andern, 


und wo einer eine Metzen ſiehet, die ihm gefället, ent 
brennet er, und trachtet flugs, wie er diefelbige erkriege; 
faͤhret zu, und verlobet fi noch einmal, und will des 
erſten Verloͤbniß, anderswo einer andern gethan, -alfe 


‚ vergeffen und fahren laſſen. Und das wohl ärger iſt, 


fie fahren zu und halten Hochzeit daraufz etliche aber 
paben bie und dert Hochzeit, und treiben .alfo mit 
A Namen und Schein ber, Ehe große ſchaͤndliche 
a gt. .. j ’ . 
Hie ſollen die Pfarrherrn auffehen, und ihr Volk 
vermahnen, und 60) ſolch Fahr anzeigen ;, nehmlich alfo: 
Daß kein Burger oder Baur fein Kind vergebe einem. uns 
befannten Gefellen. oder Manne. Daß auch die Ober⸗ 
Bee folder Hochzeit keive gulaffe, und ber Pfarcherr 
derfeibigen feine aufbiete, vertraue, noch fegene; fondern, 
es fei Mann oder Weib, fo fie frembd und unbekannt 
find, ſoll man fie heißen gute Kundſchaft ſchriftlich und 
münblid bringen, damit man gewiß werde, was für 
Leute find, ob fie lebig oder- ehelich, reblich oder uns 
seblid) find; wie etliche Handwerksleute thun, Die Kunde 
Schaft fordern von ihres Handwerks Genoſſen, wie ˖ bie 
Moͤnche auch gethan haben, bie. feinen aufnahmen, -fie 
soußten denn, daß er frei, und niemand mit Verloͤb⸗ 
niß, oder Schuld, oder Eigenthum verpfliht wäre „Wie 
vielmehr follt man ſolche Kundfchaft fordern von frembs 
ben Mannes» und Meibesperfonen, fo zur-Ehe gerifen 
wollen. Denn es liegt, wahrlich, etwas daran, daß ein 
igliches zufehe, was für ein Gemahl er kriege, und 


‚wem einer 64) fein Kind oder, Freund gibet, andy einem 


Math und der Gemeine gilt, mas fie für einen Bur 

ger ober Burgerin, oder Gelied in ihre Gemein: bes 

komme. — 
Denn wir ſehens ja in der Erfahrunge, wie ge⸗ 


ſagt iſt, daß die Buben und Buͤbin hin und wieder 
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laufen, Weiber und Männer nehmen, allein, daß fie 
ihre Buͤberei ausrichtenz. darnach alles fehlen, was fie 
tönnen, und davon laufen: und handeln mit ber Che, 
wie die Tattern oder Zigeuner, welche immerdar Hochs 
zeit und Taufe halten, wo ſie bintommen, baß eine 
Dirne wohl zehenmal Braut, und ein Kınd zehenmal 
getauft wird. Ich weiß ein Stäbtlin, nicht ferne von 
binnen, ich will des ganzen Landes fchmeigen (die ich 
umb Ehre willen nicht nennen will). Da unfer Evan 
gelium anginge, funden wir figen zwei und dreißig ' 
Haar Volks bei einander zue Unehe, da entweder das 
Meib oder der Mann ein verlaufen Perfon mar; ich 
meinet aber, «6 follten nicht viel uber zwei und dreißig 
Hänfer oder Burger da geweſt fein. Alſo hatten die 
fieden Bifchoffe, Dfficiät und Oberkeit hausgehalten, 
und zugefehen, daß in diefe Buͤſche fid, geſammlet hatte - 
alles, was fonft vertrieben oder verlaufen war. Aber 
nu, Gott Lob, hat das Evangelium folhe Aergernig 
fo rein ausgefeget, daß nirgend mehr fein offentlicher 
Ehebruh, Hurerei, oder Unehe gelitten wird: noch muß :. 
das arme Evangelium Kegerei heißen, und da nichts 
gute® von fommen. 

In dieſem Artikel finden fi auch mancherlei Faͤlle, 
die man nicht alle erzehlen kann, und bei frommer 
Leute Rath und Urtheil bleiben müffen 5; wie droben ans 
gezeigt. Als, daß ich dir einen angebe, wenn einer 
mit der andern Frauen Kinder hätte, und mit ihr lange 
zu Haufe gefeffen wäre, und in eine Nahrung koms 
men 2. Antwort: es hilfet nicht, weil er der erflen 
offentlich vertrauet, und ihr rechter Ehemann ift, kann 
er die ander mit den Kindern nicht behalten; und, wie 
das geiftlich. Recht ſagt, deſter ärger iſts, daß fie fo 
fange im Ehebruch bei einander gefeffen find, und Ihre 
Seelen ins Teufels Banden gelegen, fo fie anders beide 
umb das offentliche Verlöbnig der erften gewußt Haben ;- 
denn welches Theil nicht darumb gewußt hat, das iſt 
unſchuldig am Ehebruch, und ift beteogen geiwefl: Wier 
wohl es ein Unfuͤrſichtigkeit geweſt iſt, daß es nicht zus 
vor erfündiget, und gewiß worden tft, ob fein Gemahl 
anderswo verbunden ſei. Darumb mag ed auch nu 
ſolch Scheiden und Schimpf zur Buße annehmen, und 
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ihm ſelbs und allen andern eine Witze und?) War 
nung fein, daß ſich niemand verlobe, er babe denn ge 
wiſſe Kundſchaft, daß fein Gemahl ledig umd- frei iſt. 
Wie, wenn bie erfte Vertrauete, ba fie geſehen, 
daß ihr Gemahl fie verlaffen,, und ſich mit einer andern 
geſetzet hat, auch zugefahren iſt, und einen andern ge 
nemmen, ‚mit dem fie nun auch Kindlin und Güter 
bat? ıc. Antwort: dies 82) ift auch unrecht, und fie 
fol auch gefcheiden werden vom andern Manne; beun 
fie bas ſich ſelbs zum Richter gemadıt, und ſich felbs 
frei und los gefprochen, und den erften Mann fahren 
laſſen; nicht gefordert noch erſuchet mit Recht, wie 
eine fromme Ehefrau ſchuldig iſt, damit fie als eine 


Stillſchweigende gleich verwilliget hat in des erſten Mans 


nes Ehebrncd oder unrechte Ehe, und bdaruber ihre ei’ 
Unehe darzu gethan; darumb follt man in folchen 
ällen zuvor das Recht ſuchen, und damit dem Maune 


. zu dem Verlöbnig mit der andern einen Einſpruch thun, 


oder audy nach der Hochzeit ihn wieder fordern. Wo 
er alsdenn entliefe, oder mit Recht nicht künnte erhals 
ten werden, fo möchte fie alsdenn fich frei fprechen laſ⸗ 
fen, und im Namen Gottes fidy auch verändern. 
Mie aber, wenn diefelbe erfte Verlobte fo zornig 
wäre, „und wollte ben andern unebelihen Mann nicht 


: Iafien, und den erſten verlobten Mann nu nicht wie 


der haben, ob er wohl gerne zu ihr wollte, und bie 
andere verlafien? Antwort: foll fie die Oberkeit darzu 


halten, daß fie e6 thus, und den Mann wiederumb am 


nehme. Will fie aber ja nicht, fo fol fie vertrieben 


werden, und ewiglich, weil ber Mann lebet, ohn Ehe 


bleiben, 4 Cor. 7, (11.). Und der Mann, nah ge 
fchehener Strafe, bei der andern bleiben, und nu him 
furt fol Beſchlafen rechen als eine Befchlafung für 


. dem offentlihen Verloͤbniß, weil der erfien Frauen an 


geboten wird, das erſte **) Verloͤbniß⸗ wieder zu erflat 
ten, und fie doch nicht will, bamit fie e6 gegen fid 
ſelbs aufhebet, und ſich def berauber zum Hecht. Zwin⸗ 





62) + eine. 631 Dat. 
64) W. u. d alt. + öffentläche. 











— 17 — 


get fie aber die Dberkeit; und fle viel Meber daruͤber 


entläufet, oder das Land raͤumet, fo laß fie laufen, 
und den Mann, wie gefagt, bei der andern Bleiben. . 


Was ic aber vom Weibsblide gegen dem Mann in 
biefem Fall gefagt habe, das will idy aud) vom Mann 
bilde gegen das Weib gefagt haben. Und ftehet unfer 
Grand 4 Cor. 7, (13.): wenn der Ungläubige weicher, 
fo laß ihn weichen, der Bruder ober Schwefter iſt nicht 
gefangen. in dieſem Fall. . 
Defgleihen ift auch zu antworten, wo ſichs be 
gäbe, daß zwifchen den verlobten Perfonen ein Uneinig« 
keit und Keindfchaft entſtuͤnde, daß fie niemand verfüh« 
nen kuͤnnte, und eins alfo das ander als aus redlicher 
Urfachen ließe, und nähme ein ander Gemahl und fäße 
zu Haufe? Antwort: alles unrecht; denn es foll nies 
mand fein ſelbs Richter fein, und ſich ſelbs fcheiden. 
Er ſolit zuvor feine Braut gefordert, und durch die 
Oberkeit zwingen laſſen, und mo fie denn nicht gewollt, 


fie laſſen ohn Ehe figen bleiben ewiglih, (mie droben - 
gefagt,) und ſich ledig urtheilen laffen, und. denn aller 


erft zur andern fich begeben. 

Sa, wie wenn er aber nit weiß, wo fein erfte 
Vertraute ift? Denn er hatte fie in einem andern 
Rande gelaflen, da er wegzog, ob fie tobt, oder einem 
andern vertrauet, oder noch ledig -ift? Antwort: da 
magft du nad) fehen, denke und erforfche, und erfahre 
es an den Orten umbher, da du fie gelaffen, und von 
ihe gangen bift, und ftehe dieweil ſtille mit der andern 
Frauen. Wie, wenn einer ein Jahre lang oder 8°) hal 
bes (därnach ihm aufgelegt wird,) mit allem Kleiß for 
fhet, und fünnte nichts erfahren von, feiner erften Ders 
traueten? Die, achte Ich, (doch auf weifer Leute Vers 
beffertung) daß er ſie ließe mit offen Briefen, und auf 
dee Kanzel hin und wieder fordern auf beflimpte Zeit. 
Käme fie denn nicht, daß er bei der andern bliebe, mit 
Erbletung des Rechts, gegen feiner erſten Frauen, ob 
fie kaͤme. Item, wenn einer gläubte, und würde deß 
beredbe mit gewaltigem Schen und Wahrzeichen, fein 
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Wertrauete wäre geflörben, und darnach käme fie wie 
der, und funde eine andere bei ihm? Antwort: er fol 
die erſte wieder nehmen, und die andere fahren lafien. 
Mie, wenn fie aber ſchlecht nicht wieder zu Ihm wi, 
und mit ihn kurzumb nie Haben? Wohlen, fo laß 
ſolches die DOberkeit erkennen, und fie zu dir zwingen; 


will fie nicht, fo Laß dich frei fprechen, und bei ber ans. 


dern beitätigen, weil es an dir nicht feilet, du haft fie 
gerne möllen wieder haben, und haft durch flarken Irr⸗ 
thum nicht milliglich gefündiget, daß fie dir zu verge 
ben. ſchuldig iſt, und fie will nicht, iſts eben fo vie, 
als liefe fie ige von dir, und verließe dich muthwillig⸗ 
lich. - Aus dieſem mag ein iglicher ander Kalle mehr 
urtheilen, und weife fromme Leute werdende wohl recht 
urtheilen. oo 


Der IV. Artikel 


Mer nad dem offentlihen Verloͤbniß ein andere beruͤh⸗ 

ret mit Verloͤbniß, als diefelbigen damit zu ehelichen, 
das erſte Vertöbnig®®) zurdßen, das fol ein 
Edhebruch geacht werden. 


Dieſer Artikel iſt auch klar, und haben auch bie 
paͤpſtliche Rechte ſolch Beſchlafen nicht laſſen gelten wi⸗ 
der die offentlichen Verloͤbniß, ja auch nicht wider bie 
heimlichen Verloͤbniß; fondern alle ſolche Faͤlle gewerhel: 
let: daß fie das erſte Verlöbnig, es wäre heimlich ober 
offenbaͤrlich, beftätiuen zur Ehe, und das folgend Be 
ſchlafen mit einem Verloͤbniß nicht laſſen eine Ehe fein. 
Aber es wäre noth, daß man foldy Beſchlafen nicht fo 
leicht ließe hingehen‘, fondern anzeiget, wie ein großer 
fchwerer Ehebruch es fe, dag Im Geſetze Mofis mit 
dem Tode heftrafet mard. Darumb follen bie die Pfares 
herrn fleißig vermahnen und anzeigen, wie groß biefer 
Ehebruch ſei. Dinn es iſt zu beforgen, daß der ganz 
keinen Sinn noch Ernſt habe zur Ehe, der feine Braut 
nicht lieber bat, denn alfo, daß' er nad, In und für 
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ber Hochzeit feine Liebe und feinen Leib von ſeiner7) 
Braut fcheidet, fo doch die Brautliebe follt billig und 
natürlich vertreiben alle ander Höfe Liebe des Kieifches. 


Er muß ein Untugend fein und ein lofer böfer Menfh, . 


nicht werth, daß er lebet, ſchweige, daß er eine Ehe 
ſollt befigen. , | 

Denn wir droben gehort haben, daß eine offentliche 
verlobte Dirne heiße eine Ehefrau, und daß ſolch of⸗ 
fentlich Verloͤbniß, wo es frei und rein ift von andern 
zuvor befchlafen Dirnen, flifte eine vechte redliche Che, 
darumb fo ift er auch gewißlich ein rechter Ehemann. 
Und weil ſichs bei uns nicht ziemet, mehr denn ein einiges 
Weih zu haben, .die eines einigen 80) Ehefrau fet, fo 
ift er feines Leibes nicht mädtig, und kann fein ans 
dere beruhren ohn Ehebruch: fo iſts auch nu®?) ein 
große Unterſcheid mit dem Befchlafen vor dem offentlis 
hen Verloͤbniß und mit dem Beichlafen nad) dem offents 
lichen Verlöbniß. Denn für dem offentlichen: Verlöbnig 
ift er noch ledig und frei, daß. er mit der. heimtichen 
Verlobten durchs Befchlafen die Ehe nicht bricht, aber 
nach dem offentlichen Verloͤbniß iſt er nicht ledig, ſon⸗ 
dern ein Bräutigam und Ehemann. 

Iſts aber ein rechte Ehe, fo folit :ba8 geiftliche 
Recht nicht haben zugelaffen, und foll aud noch. nicht 
gelten, daß folcher Verlobter oder Verlobte eins das an⸗ 
dee liege und ins Klofter liefez denn es ift ein ehelich 
Gemahl, und: hat niht Macht geiſtlich zu werden ober 
Jungfrau zu bleiben, ohn bed andern Willen; fondern 
gleichwie der -Papft erläubet und gebeut, daß «ine. Ehe⸗ 
frau mag ihren Dann aus dem’ Kloſter fordern, alfo 
folle er es auch Braut und Bräutigam. erläubet und 
geboten haben, daß fie niht von einander ind Kofler 
liefen. Es ift eben ſowohl ein Ehe nah dem offentlis _ 
hen Verloͤbniß, als nach der Hochzeit. Unb ob man 
möchte fürgeben, es mag ein offentlidh Verloͤbniß zus 
tiffen werden durch eim voriges Befchlafen, wie gefagt 
it, .darumb halte die Ehe vor der Hochzeit nicht. fo. hart 
und feft, als nad der Hochzeit. Das ift nicht allegeit 
alfo; man finder eben fowohl Fälle, die eine Ehe nach 
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bee Hochzeit zureifſen, als für der Hochzeit; das eine 

iſt mie die?"°) ander. | 
Doch dieß Stud bat: ist bei uns nicht noth, weil 
das Kloſterleben, wie es bisher gehalten, verdampt if, 
daß, ob Bott will, keine Ehe hinfurt dadurch fol ge 
bindert werden. Will aber jemand dennoch keuſch blei⸗ 
ben nad) feinem offentlihen Verlöbniß, und fi nicht 
bereden laffen zu feinem Gemahl, demfelbigen weit id 
- nicht anders geftatten, benn auf die Weiſe, wie St. 
Paulus 1 Cor. 7, (11) ıhut, da er vermahner, das 
Weib folle fih verfühnen mit dem Mann, oder obn 
Ehe bleiben, und laͤſſet fie alfo im böfen Gewiſſen 
fielen. Alſo wollt idy dieß Theil auch urtheilen, daß 
fie ohn Ehe bliebe; nicht umb der Keufheir willen, 
:fondern daß fie ſich nicht will zu ihrem Gemahl berer 
den laffen, und foll heißen die unverfühnere 71) Braut: 
ſfintemal die Keuſcheit niit umb Verdienſt noch hohes 
Standes willen, ſondern darumb erwaͤhlet iſt, daß man 
mehr Ruge und Raum mit Gottes Wort und Gebet 
zu. handeln, und "der Kinder und Dausforge weniger 
bat, wie fie St. Paulus rühmer Wo foldges nic 
gefucht wird in der Keufcheit, fondern ein heillger Stand, 
oder daß man des vertrauten Gemahls gerne los wäre, 
das ift beides fein nüge, und eitel eigener Will und 
Vortheil geſucht. Summa, ich win ihr Gewiſſen bie 
mit nicht frei noch ſicher ſprechen, ſie mags wagen auf 
‚bee eigen Ebentheur; denn weil es fo fern kommen if, 
daß fie ſich offentlich vergeben hat, iſts fücherer, daß fie 
halte, was fie gelobet und gegeben hat; Gott darf ben 

Raub ihrer Keufcheit nirgends zu. 
In dieſem Artikel begeben ſich auch viel feltfamer 
Faͤlle. Unter welchen ber erfte ift, fo dem heiligen Pas 
trlarchen Jacob begegenet, ba ihm fein Schwäher, Bar 
ban, an flate Rahel, (welche feine?) Braut und ver 
Iobete Ehefrau war ,) die ander Tochter, Lea, beilegte. 
Ob auch 7?) Jacob oder Lea gefündiget habe? Antwort: 
es bat keines gefündiget, weit ihr beider Herz und Ge 
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wiſſen alſo ſtunde, daß ein igliches meinet, es waͤre 
bei feinem ehelichen Gemahl. Jacob dachte, es waͤre 
feine Rahel; Lea meinet, fie müßte Jacob haben aus 
Ihres Baters Gebot. Gleichwie wohl wiederumb ges 
[heben tft, daß ein Mann mit feinem eigen Ehemeibe 
ein Ehebrecher worden iſt, als, wenn er ein andere 
heimlich beftellet hätte, und fein Weib fünde ſich auch 
heimlich an derfelbigen flatt ıc. Nu der heilige Jacob 
hätte auch nad) ſtrengem Rechte wohl nicht muͤſſen die 
Lean behalten, aber er that als ein frommer Dann; da 
er fie berühret hatte, wollte ex fie nicht verlaflen, ſon⸗ 
bertich weil es dazumal Landejitten war, mehr denn 
ein Weib zu haben. Aber ist, wo folher Kal ſich be 
gäbe, daß einem ein ander Perfon würde beigelegt, als 

(ih achte,) nicht Teiche gefcheben mag, follt er. die erſte 
Verlobete behalten, und die Beſchlafene lafien, weil, er 
betrogen ift, und fie nicht beide behalten kann; denn 
er bat fie nicht willtglich befchlafen, vote der thut, dee 
eine wiſſentlich noch aufs heimliche Verloͤbniß befchläft, 
denn wo ers wifientlid, gethan hätte, wäre e8 ein Ehe⸗ 
bruch, wie gefagt iſt. , 
, Item: wenn einer feine offentlihe Vertrauete nicht - 
tein fünde, fondern zuvor von einem andern beſchlafen, 
er fünde das für der Hochzeit oder hernach, ob der müge 
diefelbige laffen, und eine andere nehmen? Zwar im 
Geſetz Mofis fteiniget und verbrennet man eine folche; 
darumb iſts Mar, daß ein aanz völlig Scheiden iſt. 
Der Dapft läßer zu, daß er ſich von ihr ſcheide zu Tu 
ſche und Bette,. aber geftattets nicht, daß er eine ans 
dere nehme. Aber wir geben den Rath, weil das 
Scheiden von Bette und Tifhe ein recht Eheſcheiden 
ift, dag kein Künklin der Ehe ba bleibetz (denn mas 
its für ein Ehe, von Tiſch und Bette gefchieben fein, 
denn ein gemahlete oder geträumete Ehe?) fo mag er 
wohl eine andere nehmen, unb ift kein Gebot Gottes? *), 
das ihm gebiete ohn Ehe zu bleiben, ober die unreine 
zu behalten. Wohl iſts wahr, wenns ein 'guter Mann 
iſt, Wer fi darzu bereden tiefe, und nähme gleich ein 
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Schadengeld dafuͤr, und bebielte fie, im Hoffnung, baf 
fie fi binfurt recht halten würde, das waͤre wohl ge 
than, und befler denn gefchieden. Iſt er aber ja fo 
faft fromm, mag er thun wie Joſeph Math. 1, (20.) 
der Mariam heimlich verlaffen wollt, daß er fie nicht 

. zu handen madte, und wird darumb gelobet als eim 
gerechter Mann. 

Solches will ich Hefngt haben, wenn bie Braut 
uberzeuget wird, daß fie der Ehren nicht rein ſei; benz 
bag man ſollt fchlechtem. Argwahn und böfem Duͤnkel, 
ober auch böfen Mäulern, fo eine Dirne heimlich ver 

leumbden, folgen, das ift wider Gott und Recht. Der 
leidige Teufel bat durch foiche arge Duͤnkel und böfe 
Mäuler manche feine Ehe verhinderts oder, wo er fie 
nicht verhindern kunnt, mit Argwahn aufs allerhöheft 
verbittert und verderbet. Wider dieß laͤſterlich Ubel und 
Teufelstuͤcke ſolt du alfo thun: wenn einer zu bir 
kompt, und, dir anzeige von deiner Braut oder Weide, 
fie fei nicht rein, gibet große Grumpen für, wie er es 
gefehen, geböret habe, und allerdinge gewiß fei ꝛc. fo 
ergreife ihn. alfo und fprich: willt du das geflehen, und 
offentlich für Gericht (wenn ich fie verklage) bekennen 
und bezeugen? Wegert er fich def, und gibet für, «er 
wölle dich freundlich und treulich in geheim warmen; fo 
gläube feft, und zweifel nicht, daß ihn der leidige Ze 
t zu bir gefandt bat, und leuget als ein Bube ober 
arre, wenn ed auch bein Vater, Mutter, Bruder 
oder Schwefter wäre. Das merke barbei, er will dich 
warnen und dir heimlich rathen, fo 79) es gefchehen iſt. 
Warumb thät ers nicht vorhin? Und wills auch nidt 
offentlicy befennen, auf daß du von ihr kuͤnnteſt los 
werden; darumb iſt fein giftiged Warnen und Mach fo 
viel: er fiehet dich verftedet, und will dich auch alfo 
fieden Laffen in der Ehe, und nicht eraus helfen durch 
offentlich Bekenntniß, fondern dein Der; heimlich ver 
bitteren, und in ewigen Haß und Unruge darzu bringen 
wider deine Braut: Darumb fieheft du, dag er leuget, 
wenn er fagt, er wölle Dich warnen, unb thue dire zum 
beften, und ift ein Teufelstuͤcklin; wie gefagt. 
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- Darumb fpri zu Ihm alfo: bag er fen Maul, 
welchs er ins Teufels Namen aufgethan hat, in ots 
te6 Namen zubalte, oder du mölleft ihn für Gericht 
fürnehmen, daß er folches fein Anzeigen müfle bewel⸗ 
fen, oder feine Strafe darüber Leiden, als ein böfer, 
siftiger Verleumbder. Es heißer alfo:, wenns gefchehen 
ift, fo fol man das befte darzu redenz das iſt göttlich 
und recht, fonderli wo man das Widerſpiel nicht kann 
oder will offentlih bekennen. Welche Sache ift immer 
mehr fo gut, die man heimlich nicht könne aufs Argefte 
mahen? Sollt man aber folhen Meuchelmaͤulern gläus 
ben, würde kein Sache, ja ein Gott noch Recht blei⸗ 
ben, wider im Himmel noch auf Erden. Wille du aber 
ihnen gläuben ; wohlan, ſo babe deinen Lohn davon, 
ba du Beine Auge emwiglich habeft in deinem Eheflande 
oder Verlöbniß: fo thuft du denn, was der Teufel has 
ben wollt, denn er ift dem Eheftand feind, unb ein 
unfauber Geift der Hurerei, barumb laͤßet er denfelbigen 
nicht gerne zu, oder macht ihn voller Unruge. Und bie 
foden die Prediger und Pfarrherren fleißig fein, daß 
fie fotche heimliche Tuͤcke des Teufels nicht laffen gels 
ten oder gefhehen, fondern follens mit Predigen ſtra⸗ 
fen, wehren, und die Leute darfür warnen. Und wo 
e6 gefhähe, daß eine Dirne fo verleumbdet wuͤrde ges 
gen ihrem Bräutigam, daß fie mit hohem Fleiß folche 
Teufelsgift dem PWräutigam ausreden und abwenden, 
und für ihm wieberumb bes Teufels Botſchaft, fo fol 
ches angericht, aufs hoͤheſt verdammnen, als Buben, 
Schaͤlke, giftige, boͤſe Wurme, oder je, fo es gute. 
—— wären, als große tolle Narren und unmigige 

eute. 

Ich habe es erfahren an vier ober fünf feiner Jungs 
frauen, die aller Ehren und Tugend berähmbt, und 
nicht ein Unthätlin an fich hatten; aber fo balde fie vers 
Iobet worden, da kamen die Teufelsmaͤuler zu den Braͤu⸗ 
tigamen, oder zu Ihren guten Gefellen; da hatte einer 
dieß, der ander das gefehen und gehort, und mußte als 
les gewiß fein, obs wohl zweimal erſtunken und drei⸗ 
mal erlogen war, daß ich mir zu legt dieß Spruͤchwort 
mußte machen: es muß freilich kein frumm Kind ein 
Eheweib werben, ſie fei denn zuvor eine Hüre worden. 
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Denn ich fahe, ob fie gleich des Leibes halben frumm 
‚oder rein waren, noch mußten fie bei den Stankmaͤu⸗ 
fern Huren fein. Das arme Weibervolk hat nichts 
theurers noch edlerd, denn die Ehre, die muß ihnen 
der Teufel ja nicht laſſen. Er beißt. Diebolus oder 
Diabel, das ift, ein Schänder oder Laͤſterer; das iſt em, 
und bleibets auch, wohl dem, der es weiß oder gläw 
betr. Darumb lobe ich dieß Spruͤchwort wider ſolches 
Teufelsgeſchaͤft, da man ſpricht: man ſoll Frauen loben, 
es ſei wahr oder gelogen, fie beduͤrfens wohl. Und 
abermal: mancher von Frauen ubel vedt, der doc, nicht 
weiß, was fein Mutter chätz denn unter dem Frauen⸗ 
volk find unfer aller Mütter, Schweiter, Weiber, Toͤch⸗ 
tee, Mumen und Freundin auch begriffen, welcher Ehe 
unfer Ehre, und ihre Schande unfer Schande ifl. 

von iht genug. 

Atem, wenn fi) jemand verlobet mit einer, bie 
Ieibeigen iſt; item, ein Edelmann mit einer Unedlen; 
item, einer mit der, fo ausfägig, oder taub, oder blind 
wäre, oder fonft ein unleidlihe ewige Seuche an ſich 
: hätte, mag ber audy eine andere nehmen? Antwort: 
bat er es gewußt, und dennoch ſich darauf mit ihr ver 
Iobet, fo foll er fie behatten, wie er es hat wollen haben. 
Defgleihen, wo foldyer Mangel einer oder zween nad) 
dem Verlöbni eines beträfe,_follen fie ſich abermal nicht 
fyeiden, fondern was Bott ihnen zufüget, bulden unb 
mit einander tragen. Aber wo einer der Mangel keinen 
gewußt, und alfo betrogen iſt, ba ift fährlid zu aut 
wortenz; denn. wenn ein Mannsname folhen Mangel 
hernach findet, daß er fie freilich nicht- genommen hätte, 
mo er zuvor hätte gemußt, follt er ja billig frei fein, 
fie au laſſen, denn er hat fie mit foihem Zufag nie bes 
williget zu nehmen. 

Aber wer will bie wehren ben böfen Leuten, fo 
vielleicht ‚Urfach von einander fuchen, wenn fie e6 ges 
zeuet, und etwa ein befierd zu finden meinen? Da 
denn ein Theil will füraeben ; ich hätte ſie nicht genom⸗ 
men, wo !®) ich ben Mangel gewußt hätte; und leuget 
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doch daran, ſondern haͤtte freilich In der Brunft den 
Mangel nicht geachtet, den er nu achtet. Wiederumb, 
jenes Theil leuget auch, und gibet für, es wäre ohn 
Mangel geweit, und hätte den nach dem Verloͤbniß oder 
Hochzeit uberlommen; mie es denn in ber Melt mit 
Lügen und Truͤgen unternauder hergehet, wo man eigen 
Nutz, Vorteil, oder Muthwillen ſuchet. Gold) Volk, 
das Fein Gottesfurcht noch Gewiſſen bat, weife ih von 
mir zum Richter, vom Richter zum Henker, daß fie ſich 
dba mit Eiden und andern Gerichts: Weifen läfen oder 
binden, wie fie können: 

: Ich fchreibe ige den frummen, guten Gewiſſen, 
wo berfelbigen jemand ſolchen großen ewigen Mangel 
einen an feiner Vertraueten fünde, mit welchem er fie 
wiſſentlich nicht genommen hätte, der ift betrogen, und 
folle frei fein, auch fich zu verändern. Die geiftlihen 
Recht ſetzen auch, daß Error und Conditio dirimunt - 
‚Coutraotum. Aber weit in demielbigen Recht die Che 
fheidung gemeinigtich dermaſſen zugelaffen wird, daß 
fidy keines verändern dar, halten wir folhe Scheidung 
für nichts, ja für ein lauter Gefpenft, dee Seelen und 
Gewiſſen faͤhrlich. Darumb, wer befielbigen Rechts 
brauchen will, der mag es thun, wir woͤllens nad dem 
Gewiſſen nicht brauchen; denn damit iſts gar kein Nüg, 
in Eheſachen gründlih und endlih zu handeln. Unb 
ob diefem Theil das follt fchaden, daß ed nicht mit 
Fleiß noch folhem Mangel zuvor gefragt: habe, und alfo 
die Schuld feine Unfürfichtigkeit gegeben werden; fo 
ſolls doch vielweniger jenes Theil beifen, daß es feine 
Näheften wiſſentlich betrogen hat, und befjelbigen treue 
Zuverficht laſſen alfo fahrlih und und unvermwarnet fels 
len. Wer wollt einem Bräutigam umb feiner redlichen 
Liede und Löblichen Brunft willen, folhe feine Unfürs 
ſichtigkeit nit zu gute halten; ja, auch feine herzliche 
gute Zuverfiht und Vertrauen, daß er nicht hat gefra⸗ 
get, nicht vielmehr loben? So viel Ärger ift jenes 
Theils Untreu und Mifjethat, daß fie ſolche Treue Dies 
ſes Theils nicht hat muͤgen warnen, ſondern auch darzu 
helfen, daß es anliefe und feilet. Auch ob jemand 
gleich gerne woſlt nach allem Mangel forſchen, ſo iſts 
nicht Landes Sitte noch Gewohnheit; und obs Gewohn⸗ 
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heit wäre, wuͤrde niemand feinen Mangel, ſonderlich 


- „die heimlichen, als ber Auſſatz, ‚gerne ſelbs offenbaren 


zu feinem Schaben, fonderlich leugnen, bergen, (dmüden, 
and aufs geringfl und kleineſt machen, als er immer 
moͤcht. 
Mas mehr Faͤlle kommen muͤgen, bie befehl ich 
(wie droben geſagt) frummen, gottfuͤrchtigen Maͤnnern 
zu entrichten, das beſte ſie muͤgen, es ſei nach dem 
weltlichen oder geiſtlichen Recht, wo es gut iſt; denn 
es faſt allenthalben uriheilet, als wäre fein Meiſter nicht 
ehelich geweſt, daͤchte auch nicht ehelich zu werden, der⸗ 
halben nicht 77) darnach fraget, wie es dem Ehelichen 
uber feinem Urtheil gehet, welches dennoch bie weltlichen 
Rechte nicht thun. 


Der v. Artikel. 
Gezwungen Verloͤbniß ſollen nichts gelten. 


Des Artikels iſt alle Welt eins, denn Gott bat 
Mann und Weib alſo gefchaffen, daß ſie mit Luſt und 
Liebe, mit Willen und von Herzen gerne zuſammen 
kommen follen. Und ift die Brautliebe oder Ehewille 
'ein nattelih Ding, von Gott eingepflanzer und einges 
“ geben. Daber auch die Brautliebe in der heiligen Schrift 
fo hoch gerübmet und oft angezogen wird zum Erempel 
Chriſti und feiner Chriſtenheit. Darumb fündigen bie 
Eltern wider Gott und die Natur, wo fie ihre Kinder 
zur Ehe zwingen, oder zu einem Gemabel, da fie nicht 
Luft zu haben. Alſo leſen wir im erften Buch Mofis 
c. 24. (0. 57. 58.). Da die Sreundfchnft Mebercam ver 
lobten, forderten fie diefelbigen, und forfcheten von ihr, 
ob fie Iſaac haben wollte? Und hielten für Recht, daß 
man der Dienen Willen auch darzu 78) haben ſollte. 
Solchs Erempel bat der heilige Geift nicht umbfonft 
laſſen fchreiben, damit er das natuͤrliche Recht bat woͤllen 
beftätigen, welchs er alfo gefhaffen bat, daß eheliche 
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Gemahel ſollen ungenoͤthiget und ungezwungen, mit 


Willen, Luſt und Liede zuſammen gegeben werden. 
auch fuͤr Unrath kommen ſei aus gezwungener 
Ehe, lernen und weiſen uns taͤgliche Erfahrung wohl. 
Es darf noch großer Gnade wider den Teufel, Fleiſch 
und Welt, daß wohl gerathe, wenns gleich In Gottes 
Segen und Gebot gehorſamlich, und mit Luft und Liebe; 
freundlidy angefangen wird, daß mans nicht dorfte ‚wis 
der Gottes Recht und mit Unwillen unfreundlich anfar 
ben, und alfo den Teufel uber die Thür malen, er 
kompt wohl ſelbs. Und iſt ja ein feltfam Ding, daß 


einee mag wöllen eine Braut haben, da er weiß, daß 


fie ihn nicht haben will noch mag, und daß Eltern fo 
thöricht fein muͤgen, ihre Kinder zu zwingen in ewigen 
Unwillen und Unluftz unvermimftige Thiere thaͤtens nicht. 
Und wenn ſchon Sort und bie Natur nicht geboten hät 
ten, daß die Ehe follt ungenötbiget fein, ſollts doch vaͤ⸗ 
terlich oder mütterlich Derz gegen Kindern ſelbs nicht 
anders mügen leiden, denn daß mit Luſt und Liebe ges 
ſchehe. Aber der Mammon und ber Bauch ift sin maͤch⸗ 
tiger Gott. Darumb follen hie die Pfarcheren mit Fleiß’ 
ſolchs Städ treiben, und die Leute von folhem Zwim⸗ 
gen abfchreden. 

. Denn es wohl müglich HE, dag bisher wider Kin⸗ 
ber noch Eitern nicht gewußt haben, daß wiber Gott 
und Natur gefündtget ift, wo man zur Che zwinget. 
Darumb auch bie Eltern kein Gewiſſen darüber gemacht, 
und für keine Suͤnde geacht, fondern Wohlgefallen darin⸗ 
nen gehabt, als hätten fie es wohl ausgericht, und 
ſtuͤnde in ihrer freien Macht, alfo mit ihren Kindern 
zu fahren. Rein, lieber Gefelle, dieſe Macht fol man- 
dir nicht geftatten, fondern mie Gottes Wort unb Ges 
bot wehren und nehmen, bag bu wiffeft, du habeſt 
folhe Macht uber dein Kind nicht; und If nicht eine: 
vaͤterliche Mache, fondern ein unväterliche tyrannifche, 
frevel Gewalt, nicht viel beffer, denn als wenn ein 
Diebe oder Mäuber mit Gewalt bir das beine nähme 
oder fürhielte. . Und die Oberkeit folft es keinem Vater. 
geftatten, fondern auch ftrafen, und ihn in der Maaßen 
däterlicher Macht zu bleiben zwingen, und nicht weiter 
noch höher fahren laſſen, denn ˖ einem Water gebührt. 
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Es iſt eine greuliche Sünde, fo jemand ſein eigen Kind 
‚muthwillene erwuͤrgete 2), blind oder lahm madyete; 
aber wie viel meineft du, daß du beſſers thuſt, wenn 
du dein Kind zwingeft zur Ehe, da es kein Luft no 
Liebe zu bat? obs aud fein möchte, daß bein Kind fie 
ber todt wäre? Siebe dich für, daß du nicht an bei 
nem eigen Kind ein Mörder werdet, uber das, daf du 
wider die Natur und Art der Ehe, von Gott georbuet, 
ſtrezeſt, und in eine rechte große verdammliche Node 
fünde fälleft. on 

Ya, das haben Die groben Leute balde gelernet aus 
dem Evangelio, daß väterihe Macht zu fuͤrchten iſt, 
und Kinder ſich nicht ſollen heimlich verloben ; da koͤn⸗ 
en fie das Evangelium annehmen, fahren auch zu, 
und mißbrauchen defjelbigen, und e6 muß ihr Schand⸗ 
dedel fein; wöllen aus väterliher Macht ein Frevelge⸗ 
walt machen, und bafjelbige fo frei und ohn Gewiſſen, 
als hätten fie Abtaf damit verdienet. Ja Lieber, willt 
: du das Enangelium baben, daß e6 dir Macht uber bein 
Kind gibet, und kindlichen Gehorfani gegen dir fordert; 
fo follt du e6 auch da haben, da e6 dich heißet vaͤterlb⸗ 
her mafle mit deinem Kinde umbgehen, und verbeut 
“ dir mit frecher frevel Gewalt zu fahren in biefer Sache, 
da fein Seel Seligkeit in Fahr ſtehet. Denn du kannſt 
ihm die Luft und Liebe zu dem Gemahel nicht geben, 
die e6 doch haben ſoll und muß mach Gottes Gebot, 
der da will, daf Mann und Weib fih foen®®) Lieb 
heben. Kannft du nu aus dem Evangelio aufblafen 
bindlichen Ungehorfam , fo kann man wiederumb daraus 
aufblafen deinen unväterliihen Fredel. Und wo kind⸗ 
lidhe Ungehorfam eine Sünde iſt, da iſt bein unvdterlis 
cher freveler Gewalt zwo Suͤnde, daß bu es wiffefl, 
und biſt zu rechen den Tyrannen gleich, bie ihre Kin⸗ 
der vom chriſtlichen Glauben halten oder zwingen; bar 
Inne fie nicht ſchuldig ſind gehorfam zu fein, ſondern 
: frei find, und follen ungehorfam fein, wie Chriſtus 
ſpricht (Matth. 10, 37): wer Vater oder Mutter mehr 
liebet denn mid), bes ift wein nicht werth. Und wie 
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das weiter ein Pfarrherr wohl aueſtreichen und treis. 


ben mag. 

TR, wenn es benn gefchehen iſt, daß ein Kind 
gezwungen wird zur Ehe, ſolls auch eine Ehe fein und 
bleiben? Antwort: ja, es ift eine Ehe, und foll eine 
bleiben; denn, ob fie wohl darzu gezwungen ift, bat 
fie doch mit ber That in folhen Zwang gewilliget, den 
angenommen und gefolget, baß ihre Gemahel ehelich 
Recht zu ihr befommen hat offentlich, daß man fie ihm 
nu nicht nehmen kann. Da fie aber der Zwang fürs 
handen fuhlet, follt fie beigeit dazzu thun, ſich deß we⸗ 
gern und nicht annehmen, etliche gute Sreunde anrufen; 
wo das nicht Hülfe, die Oberkeit erſuchen, oder dem 
Dfarcherr lagen, oder offentlid „mit dem Munde .bes 
zeugen, daß fie es nicht thun wölle, und. alfo fchreien 
offentlich wider den Zwang. Denn diefe vier Mittel, 


nehmlich, gute Freunde anrufen, Oberkeit erfuchen, . 


bem Pfarrherr klagen, offentlih ſchrelen, follten ja 
mädtig gnug fein, gezwungene Ehe zu wehren, ja «6 


fann die Öberkeit mit Recht, oder ber Pfarrherr mit - 


gutem Math wohl allein thun. Schweiger fie aber: im 
offentlichen Verloͤbniß, und Läßet ſolche Mittel unver» 


ſucht anftehen, fo fol fie haben®!), mas fie gelobet; . 


und hernach auch flille ſchweigen, und nicht Elagen noch 
fürwenden , fie fei gezwungen; man foll ihr auch nicht 


— 


glaͤuben. Ja, ſprichſt du, wer hats gewußt, daß man dem 


Zwange mit ſolchen Mitteln wehren kuͤnnte? So lerne es 
au, wer da kann und will; warumb haben dichs deine Pre⸗ 
diger oder Richter nicht gelehret? und warumb haft du 


auch in deiner Noth bei deinem Seelſorger nicht Rath 
gefucht ? will man doch wider Prediger noch Pfarchere 
baben, man achtet und bedarf ihr auch nicht, und thut, 
als künnte man ohn fie wohl leben und alle Ding aus⸗ 
tihten. Wohlen, fo habe man nu?) ſolche Frucht 
und dergleihen zu Lohn, und laſſe uns ungellagt und 


ungeheulet; du wollteſt es fo haben, fo gefhicdt bie 


au recht. Warumb fegt dir Gore Eltern, Pfarrherr, 
Oberkeit, wenn du. ihr nichts. bedarfeft ? 





7 
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Winn aber ein Falle ſich koͤnnte finden, da ein 
Kind feſt verwahret, ſolche Mittel nicht kuͤnnte haben, 
und würde alfo abweſens verfobet durch Mittelperfonen, 
Die fie mit Gewalt vergäben, und fie kuͤnnte hernach 
Zeugen bringen, daß fie nie nicht bewilliget hätte? Diefe 
wollt ich losſprechen, auch nad dem WBefchlafen, denn 
es geſchicht ihr eben, als wenn eier Dirnen mit Gewalt 
Ihre Ehre genommen wird; das man heißet Raptum, 
und kein Ehe zu rechen ift, und alle die folches treiben 
md darzu Helfen, find alle ſchuldig des Gewalte, und 


des Raubes ihrer Ehren. Kann man fie aber bereben, 


daß fie es laſſe gut fein, und will bei dem Mann blei⸗ 
ben, wie fie thun mhüßte in der Tuͤrkel; fo iſts deſte 
beffer, und wird nu aufs neue durch ihre Bewilligung 
eine rechte Ehe. Wie die Roͤmer fchreiben, daß ihrer 
Boreltern Weiber den Sabinern geraubet, gethan baben. 
Wie aud die Dirnen, fo zu Silo geraubet wurden, 
thäten, Richt. 21, (20. fg.) wiewohl daſelbs ein ander 
Urſache war, denn fie wurden nicht aus Muthwillen, 
gnbern aus großer Mochburft geraubet ®2), wie der 
ert daſelbs meldet. 

Weiter, findet man auch ſolche grobe Leute, bie 
Ihre Töchter ſchlecht nicht wöllen vergeben, ob gleich das 
Kind gerne wollt, und dermaſſen Helrath fürhanden 
iſt, der ihm ehrlich und näglic wäre; fondern, wie ein 

bee Baur biähet er den Bauch, und will audy das 

angelium zum Muthwillen brauchen, und fürgeben, 
das Kind muͤſſe Ihm gehorſam fein. Ex laͤßet aber das 
Kind nicht gerne von fih, weil er fie®t) zu Daufe, 
an einer Magb ſtatt 86), weiß zu gebrauchen, und ſu⸗ 
det alfo das feine an feinem Kinde. Das heißer nicht 
zur Ehe, fondern von der Ehe zwingen; unb haben 
dennoch ein Gewiſſen uber ſolcher unvaͤterlicher Bos⸗ 
heit, gerade als thaͤten ſie wohl daran. Und vielleicht 
haben ſolche grobe Toͤlpel dem geiſtlichen Recht zuerſt 
Urſachen gegeben, die heimlichen Verloͤbniß zu beſtaͤti⸗ 
gen. Denn auch ich, ehe ich wollt ſolchen baͤuriſchen 
Muthwillen in vaͤterlicher Macht leiden von ſolchen 
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groben Kunzen, ſo wollt ich auch lieber ihren Kindern 
rathen, und ſie heißen, ſich hinter ſolcher Vaͤter Willen 
verloben. Denn vaͤterliche Macht iſt den Vaͤtern von 
Gott gegeben, nicht zum Muthwillen, noch zu Scha⸗ 
den ber Kinder, ſondern dieſelbigen zu foͤrdern und zu 
beifen, und wer der väterlihen Macht anders brauchet, 
oder den Kindern zur Dindernig braudyet, der verleuret 
fie damit, und fol nicht Vater fondern Feinde und 
Verberber feiner eigen Kinder geacht werden. 

So ift nu mein Rath: mo ſich diefer Fall begibet, 
daß ſich der Vater oder Vaters Statthalter fperren, \ein 
Kind zu vergeben; iſts Sache, daß gute Freunde, der 
Pfarrherr, oder auch die Oderkeit erkennen, daß der 
Heirath dem Kinde ehrlih und nuͤtzlich ift, und bes 
Kindes Eltern oder Statthälter ihren Nug oder Muthe 
willen fuchen: fo. foll bie Dberkeit fich des Kindes an ' 
des 80) Vaters flatt annehmen, als bie Deserti find, 
gleichwie Waiſen, den Vater zwingen; und wo er nicht 
will, bei dem Kopfe nehmen und ins Loch werfen, und 
ihn 87) aller vaͤterliche Macht berauben, und dazu ſtra⸗ 
fen als einen offentlichen Feind, nicht allein feines Kine 
des und Gottes darzu , fondern auch aller Zucht und 
Ehren, Nuges und Befferung der ganzen Gemein. 
Denn er, fo viel an ihm ift, die Burgerfchaft und 
Gemeine damit hindert, und wehret, baß fie nicht wachfe 
und groͤßer, fondern geringer werde, und raubt der 
Stadt einen Bürger. Will ſolches die Oberkeit nice 
tbun, fo rathe und helfe. der Pfarrherr darzu, mit gu⸗ 
ten Freunden, fo viel er kann, und gebe dem Kinde, 
ald vom Water verlaffen,. ja auch verhindert, freie 
Macht fuͤr Gott, fich ſelbs mit gutem Gewiffen zu ver» 
loben, und beftätige folhe Ehe. Und das alles aus 
dem runde, daß väterliche Macht nicht ein freier Fre 
vel von Sort gefhaffen, fondern ſchuldig ift, daß fie 
zuvorderft den Kindern mit Rath und Hülfe zu Gut 
und Ehren diene, und der Gemeine Befferung und 
Mehrung mit allem Fleiß fordere und ſuche. Und bie 
Pfartherrn follen ſolcher groben Leute Bosheit offentlich 





86) „dei fehlt. 87) ? alfe. 


, — 142 — 

aufs allerſchaͤndlichſt ausſtreichen, auf daß fie ein Ge⸗ 
wiſſen davon kriegen; und ob fie gleich Gott nicht furch⸗ 
ten, doch für den Menfchen fi ſchaͤmen, und ber 

Pberkeit gehorchen müffen. | 
Alfo_wiederumb: wo ſichs begibet, daß ein Kind 
fih auch ſperret wider feinen Vater, und wii das 
Evangelium brauchen zu feinem Muthrwillen, weil es 
weiß und fich darauf verläßet, man folle es nicht zwin⸗ 
gen fondern feines Willens lafien, ba es vieleicht bin 
haͤnget mit einer tollen Liebe, und damit einen Heirath 
abſchlaͤgt, der doch ihm loͤblich und ehrlich wäre, nad 
Erfennmiß guter Freunde, oder auch des Pfarcherrn 
amd Oberkeit. Hie fol man, wahrlich, dem Kater 
Macht laſſen, das Kind zu ſtrafen; denn well ber Hei⸗ 
rath ehriih, und dem Kinde, nad frummer guten 
Leute Erkenntniß, zu rathen iſt, dag an-dem Bater 
hierinn kein Frevel noch Muthwille, fondern rechte väter 
liche Treue gefpürt wird, fo 9°) foll das Kind, wo es kein 
ander Urfache hat, denn feine tofle Jugendllebe, barmit 
es anderswo haftet, billig ſolche Liebe laffen, und vaͤ⸗ 
terlichem treuen Rath kindlichen Gehörfam leiſten. Und 
wiffen, wo es das niche thut, daß ihm nicht frei ſei, 
ohn Sünde ſolchem väteriihen Willen widerzuftehen, 
fondern in Fahr ſchwebet wider das 4. Gebot Gottes: 
denn bie chriftliche Sreiheit niemand darzu gegeben tft, 
daß er berfeidigen brauche zu feiner Luft und Muthwil⸗ 
len, andern zu Reide, Schaden. oder Verdruͤß, fonbern 
allein zur Noth und Fahr des Gewiſſens, daf man 
darmit, ein iglicher dem andern, diene und fördern 


5 ud fet. 


Weil aber die Welt voll Lift und Betrug iſt, und 
ein Kind wohl fih kann entfhuldigen, und fürgeben, 
es thue ſolches nicht aus Muthwillen, ober -toßler 
Liebe, fondern könne und möge den oder biefen wicht 
Ueb haben; wohlan, das muß man den Bätern im ihre 
Vernunft und Befcheidenheit befehlen, wie fie mit foß 
Gen Kindern Handeln follen. Aber bie Prediger follen 
gieihwohl Yie das junge Wort fleißig berichten, und 
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bad Gewiffen zu kindllchem Gehorfam halten; mit Aw 
jeigen, wo fie in ſolchem Kalle lügen, und mit Unrecht 
ſich entſchuͤldigen, daß fie zwiefach wider väterliche Obers 
keit fündigen, beide mit lingehorfam, und auch mit 
Betrug, welches ihnen hernach nicht Gutes thun wird, 
und iſt 89) zu beforgen, daß fie eine unfelige Ehe zur 
Strafe, oder ein kurz Leben werben kriegen. Daß fir 
sufehen, und ſcherzen hierin nicht, fie) täufchen nicht 
ben Vater, fondern fich ſelbs yewißlich, denn Gott wird 
ihre Lügen und Taͤuſchen wohl finden. Wenn das ‚ges 
nug wäre, ungeborfam zu fein, daß ich etwas anders 
lieb hätte, und nicht laſſen mollte; fo bliebe wohl gar 
kein Gehorſam wider im Himmel noch auf Erden. Abras 
bam hatte feinen Sohn Iſaac auch lieb, dennoch mußte 
er ihn laffen, und wagen. Das ſei gnug für das erſte 
von den fünf Artikeln. 


Der zweite Theil. 
21) 


Die Noth fordert, auch etwas zu ſagen vom Ehe 
fheiden, und andern Stüden, als, von den Belieben 
der Sipſchaft, und dergleihen. Droben haben wir ges 
höret, daß der Tod fei die einige Urſache, die Ehe zu 
fheiden ; und weil Gott im Geſetz Mofi geboten hat, 
die Ehebrecher zu fteinigen, iſts gewiß, daß der Ede⸗ 
bruch audy die Ehe ſcheidet, weil dadurch der Ehebre⸗ 
cher zum Tode verurtheilet, und verdampt wird, Dars 
umb aud Chriftus Matth. 19, (6.) da er verbeut, daß 
fi Eheleute nicht ſcheiden follen, nimpt er den Eher 
bruch aus, und fpricht: wer fein Weib läflet, (es fei 
denn umb Hurerei willen) und nimpt ein andere, ber 
briche die Ehe. Weichen Spruch auch Joſeph beftätis 
get, Matth. 1, (20.) da er Mariam verlaffen wollt, 
da er ſie bielt für eine Ehebrecherin, und wird doch 
gelobt vom Evangeliften, daß er fromm geweft fei. Nu 
wäre er freilich Fein frumm Mann, wo er Mariam 
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- wollte derlaſſen, ſo ers nice Macht noch Recht Hätte 


zu 'thun. 

Demnach kann und mag Ich nicht mehren, wo ein 
Bemahel die Ehe bricht und kann beweifet werden of: 
fentlih, daß das ander Theil frei fei und ſich fcheiden 
möge, und mit einem andern verehelichen. Wiewoehl. 
wo mans thun kann, daß mun fie verfühne, und bei 
einander behalte, iſt gar viel beffer. Wenn aber das 
unſchuldige Theil nihe®?) will, fo mags im Namen 
Gottes feines Rechts brauchen; und für alten Dingen, 


daß ſolch Scheiden gefchehe nicht aus felber eigener Macht, 


fondern’ duch Rath und Wetheil: des Pfarcherrs oder 
Oberkeit ſolches gefprochen’ werde. Es wäre denn, baf 
es mollte, wie Joſeph, heimlich ſich davon machen, und 


das Land- räumen; font, wo .er bleiben will, foll er ein 


offentlich Scheiden ausrichten. 

Aber darmit foldy) Schyeiden, fo viel ed muͤglich iſt, 
gemindert werden, foll man zuerft dem einen Theil nicht 
geftatten, fi ſo balde wieder verändern, fondern zum 
wenigften ein Jahr oder halbes harrenz fonft hate einen 
ärgerlihen Schein, als hätte er Luft und Gefallen baran, 
das fin Semahel die Ehe gebrochen habe, und damit 
Urſachen gar fröhlich ergreifet, daß er deß los werde und 
friſch ein anders nehme, und alfo fein Muthwillen ube 
unter dem Dedel des Rechten. Denn folge Buberei 
geiget an, daß er nicht. aus Ekel des Ehebruchs, fondern 
aus Neid und Haß gegen feinem Gemahel, und aus 
Luft und Fuͤrwitz zu einem andern, fo williglich die Ehe 
bredyerin läffet, und fo gierig eine andere ſuchet. 

Zum andern, folken die Pfarcheren Fleiß chun, daß 
das ſchuldige Theil (fo es die Oberkeit nicht ſtrafet) ſich 
demuthige gegen das unſchuldige, und umb Gnade bitte. 
Wenn das geſchehen, alsdenn dem unſchuldigen Theil ge 
troſt zuſetzen mit der Schrift, da Gott gedeut, man 
fofte vergeben. Und damit das Gewiſſen hart drängen, 
und anzeigen, wie fchiwere Sünde es fei, wo es feinem 


Gemahel (fo von- der Oberfeit ungeſtrafet und. unverjar 
get bleibet) nicht vergibet, und wider annimpt auf Beſ⸗ 


N 
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ferung. Denn es iſt mit uns allen gar leicht gefchehen, 
dag wir fallen. Und wer ift ohn Sünder Auch wie 
wollten wir gegen uns den Näheften haben, fo wir ges 
fallen wären, alfo follen wir wiedberumb thun gegen an⸗ 
dere; und fo fortan die hriftliche ?2) Liebe und Pflicht, 
dag wir eins dem andern, fo ſichs beffert, zu vergeben 
fhuldig find, gemwaltiglid hie treiben, und alfo bie 
Recht der Ehefcheidung hulfen aufhalten, fo viel man 
vermag. Will das nicht helfen, fo lab Recht gehen. 
Uber das ift nu noch ein Fall, nehmlich, wenn 
das 9%) ein Gemahel vom andern Täufet ıc. ob hie fich- 
das andere müge mit einem andern verebelichen? Sie. 
antwort ih alfo: wo ſichs begibet, daß ein Gemahel 


mie MWiffen und Willen von dem andern zeudht, als. ° 


Kaufleut, oder in Krieg gefordert, oder was fonft für. 
Noch und Sachen find, daß fie beide ſolches bewilligen.- 
Hie fol das ander Theil harren, und fich nicht veräns 
dern, bis daß es gewiß werde und glaubwäürdige Zeugs 
niß habe, fein Gemahel fei todt; wie denn aud ber- 
Dapft. in feinen Decretalen feget, und fchier mehr nach⸗ 
läffet, denn ih. Denn wenn?5) ba6 Weib bemwilliget 
in foiche Reife ihres Mannes, und ſich in ſolche Fahr 
begibet, fol fie 89°) alfo halten, und fonderlich, wenns 
umbs Guts willen, als bei Kaufleuten, gefchehen mag.- 
Kann fie umbs Gute willen bewilligen, daß der Mann 
in folcher Fahr reife, fo babe fie auch folche Fahr, wo 
fie kompt; warumb behält fie ihn nicht baheime bei wer 
nigerm Gute, und läßet ihr im Armuth benügen? 

Aber wenn es ein folder Bube iſt, der ich viel 
diefe Zeit her gefunden, der ein Weib nimpt, und eine 
Zeitlang bei ihr bleibet, zehret und lebet wohl; darnach 
ohn ihren Wiffen und Willen heimlich und meuchlinges 
wegläufet , laͤſſet ſie ſchwanger oder mit Kindern figen, 
ſchicket ihe nichts, ſchreibet ihr nichts PT), entbeut Ihe 
nichts, läufet feiner Buberei nach, kompt darnach uber- 
ein, zwei, drei, vier, fünf, ſechs Jahr wieder, und 
verlaͤßet fi darauf, fie muͤſſe ihn wieder annehmen, 


93) geiſtliche. 03) „dad” fehlt. 05) weil. 06) 1 auch. 
97) „ſchreibet ihr nichts feplt. 
Luth. Intechet. d. Bar. gr. Vd. 10 


wenn er kompt, und die Stadt und Haus fiche Ihm 
offen; bie wäre e6 Zeit und Noth, dag die Oberkeit ein 
fireng Gebot ließe ausgehen, und hart darüber hielte. 
Und wo ein Bube fi) ſolches Stuͤcks und Tuͤcks würde 
unterwinden , daß ihm das Land verboten: und wo er 
bermateins ergriffen würde, dag ihm fein Lohn, wie 
einem Buben gebührt, gegeben würde. Denn foldyer 
Bube bat feinen Spott, beide an der Che und am 
Stadtrecht, er hält fein Weib nit für fein Eheweid, 
noch Kind für Kind, benn er entzeucht ihnen ſchuldige 
Pflicht, Nahrung, Dienft und 3) Verforgung x. wis 
der ihren Wiffen und Willen und ftrebet wider 
die Natur und Art der Ehe, welche heißet und iſt ein 
ſolch Leben und Stand, daß Mann und Weib zufams 
mengefüget, beieinander bleiben, wohnen, und®®) les 
ben follen bis in den Tod; wie audy die weltliche Rechte 
fagen individuam consuetudinem vitae etc. und ohn beis 
der Bewilligung oder unvermeidlihe Noch nicht follen 
voneinander fein noch leben. Uber das fo entzeucht er 
als ein Abtrünniger, Ungehorfamer, ber Oberkeit und 
Nachbarſchaft feinen Leib und Dienft, fo ex geſchworen 
hat, brauchet alfo als ein Dieb und Räuber der Stadt, 
des Weibs, Haufes und Gutes, wenn er gelaufen 
kompt, und niemand foll noch kann feiner gebrauchen. 
Ich wollt keinen Buben lieber henken oder Töpfen laſ⸗ 
fen, denn folhen Buben. Und folle ih, ober Härte 
Zeit folhen Buben zu malen und auszuffreidhen, fe 
wollte ichs wohl ar machen, daß kein Ehebrecher ihm 
zu vergleichen fein ſollt. Darumb habe ich gerathen, 
und rathe noch, (mo man es anders thun will,) wenn 
in einem Dorfe oder Stadt ein folder Bube iſt, ber 
ein Jahr oder ein halbes iſt dermaffen 290) weggeweſt, 
daß der Pfarchere oder die 101) Oberkeit dem Weibe 
vathe und beife, den Buben zu fuhen, wo fie fann 
und fich zu finden verfiehet, und fordern auf beftimpte 
Beit: kompt ee nicht, dag man an die Kirchen ober 
Rathhaus offentlih anfchlahe, und fordere ihn auch 
alfo offentlich, darzu mit Bedraͤuung, man wölle ihn 





96) „und” Teblt, 09) „und feflt. 100) dermalfen iR. 
1011 „die fett. 
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ausſchließen, und das Weib frei fprehen. Kompt er 
alsdenn nicht, fo foll er nimmermehr kommen. Iſt 
doch diefe Buͤberei ſo gemein geweft, und darzu unge 
firafet blieben, daß nicht zu fagen ift, und ift doch Reis 
‚ner Oberkeit, weder geiftliher noch weltlicher, zu lei⸗ 
den 102), 

Solcher und dergleichen Unrath kompt alles baber, 
daß man nicht geprebiget noch gehöret hat, was die Ehe 
fei. Niemand hat fie für ein Werk oder Stand gehal⸗ 
ten, den Gott geboten und in weltlihe Oberkeit gefaffet 
batz darumb hat jedermann damit gefahren als ein 
freier Herr mit feinem eigen Gut, da er es mit machen 
kunnt wie er ſelbs wollt, und Fein Gemwiffen darüber 
durfte haben. Nein, lieber Gefelle, bift du an ein 
Meib gebunden, fo bift du nicht mehr ein freier Herr: 
Gott zwinget und heißet dich bei Weib und Kinde blei⸗ 
ben, fie nähren und ziehen, und darnach deiner Ober: 
Leit gehorchen, deinem ‚Nachbarn heifen und rathen, 
Solche edle, gute Werk willt du laffen, und dafür dei⸗ 
ner Büberet nah alles Gutes und Nüges brauchen, 
was die Ehe und der Stand an ſich und mit fidy brin⸗ 
get. Sa, Lieber, man müßte dirs Meiſter Hannfen 
am Galgen zeigen laffen. Es gilt nicht eitel Leide und 
Schaden jedermann thun, und eitel Nug und Gutes 
von jedermann dafür nehmen. 

To aber eins einmal vom andern läufet, aus Zorn 
‚oder Ungeduld, das iſt gar viel ein ander Sache: da 103) 
iſt auch nicht fo ein heimlich meuchlinges Weglaufen, 
Da hat man aus St. Paulo 1 Cor.7, (4.) wad man 
thun folle, nehmlich, fidy wiederumb verfühnen laffen, 
‚oder wo die Sühne nicht gerathen will, ohn Ehe biels 
ben. Denn es mag wohl eine folhe Sache ſich bege« 
ben, daß fie befjer von einander, denn bei. einander 
find. Sonſt hätte St. Paulus nicht zugelaffen, daß 
fie ohn Ehe bleiben follten, wo fie nicht verfühnet mol 
len fein; und wer kann diefelbigen Sachen alle erzeblen, 
oder mit Gefegen faſſen? vernünftige Leute muͤſſen hie 
urthellen. 


102) } [fondern ju beſtrafen). 103) das. | 
10* 
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Wie, wenn der Mann oder das Weib geſtaͤupet 
oder des Landes verweifet würbe, ſoll das ander aud 
mit, ober bleiben, und fidy verändern? Antwort: fol 
hen Unfall follen fie mitelnander tragen, und nicht 
darumb voneinander ſich 20%) ſchelden. Denn gleichwie 
fie ein Leib find worden, fo müffen fie auch gieich ein 
Leib bleiben, es komme Ehre oder Schande, Gut oder 
Armuth. Denn alfo lefen wir Matth. 18, (25.), dag 
der Knecht, fo feinem ‘Herrn gehen taufend Pfund 
ſchuldig war, nicht allein für feine Perfon, fondern 
auch das Weib und Kinder folen verkauft werden ıc. 
Alſo mußte ein Weib des Mannes beide genießen und 
entgelten. 

Es find noch viel mehr Fäle, als, wo man Gift 
ober Mord beforget. Item, wo ein Weib zu flehlen 
ober zu ſchaͤndlicher Unzudt gezwungen würde von dem 
Manne. Aber ba koͤnnen Oberkeit und vernünftige 
Leute wohl innen?05) rathen, denn man kann niemand 
ur Sünden zwingen. So muß ein Gemahel feine 
Yabe wagen, bes Gifts oder Morbs halben, fonderlich 
wo es heimlich fürgenommen wirds offenbaͤrlichem Für 
— kann die Dberkeit oder Freunde ſteuren und 
wehren. B 


100) 


Der Sipſchaft halben, und Gellebe bee Freund⸗ 
ſchaft, wäre mein 107) Math, man ließe es bei 108) 
weltlichen Rechten bleiben ; oder will man ja nach dem 
geiftlichen Rechte das dritte und vierte Gelied auch ver 
*ulten, fo laß ich geſchehen. Denn umb der wäften, 

» wilden Leute willen, melde das Evangelium 
m, zu ihrem Muthwillen migbrauden, wollt ich, 
wider ins fünfte, noch Ins fechfte, nod ins 
Gelied müßten greifen; denn fie find keines 
noch Freiheit werth. Es gefchehe nu was da 
t dieſem; fo fol man doch fchaffen, daß denen, 


ſa voneinander. 106) ihnen. 106) $ Bon der Gipfhefl- 
t [meniger]. 108) t den. > 
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fo ins britte oder vierte Gelled gegriffen haben, ober 
noch greifen, Rein Gewiſſen für Gott gemacht werke, 
fonderlich wo e8 fonft gute, fromme, vernünftige Leute 
find, weil es Im Kaiferlichen Recht und in der Schrift 
nicht verboten If, und am100) Tage iſt, daß ber 
Papſt und die Geiſtlichen ſelbs das Verbot im dritten 
und vierten Gelied nicht halten, fondern nehmen Gelb 
und verkaufen beide, das vierte und britte Gelled, daß, . 
ander wohl barzu. Kann foldhes der Mammon ohn 
Sottes Wort thun, fo ſolls auch, Gottes Wort ohn den 
Mammon können thun. 

Demnach, ob wohl das ander Gelled im weltlichen 
Recht verboten ift, nehmlich, daß einer feines Bruders 
oder Schwefter Tochter zur Ehe nit nehmen ſoll; 
doch, wo es gefchehen märe, als bei etlichen großen 
Königen oft gefchehen ift durch 110) päpftiiche Erläubs 
niß, und noch wohl gefhehen moͤcht, daß ein Juͤde mit 
einem Weibe Chriften würde, die doch feine Freundin 
m andern Gellede wäre, und ihm durchs Geſetz Moſis 
nicht verboten, gleihmwie Abraham und Nahor Ihres 
Bruders Haran Toͤchter nahmen, 1 Mof. IL, (29.) fo 
fol man diefelbigen Ehe dennoch bleiben laffen, und 
nicht fcheiden, wie bie Katferlichen Rechte in ſolchem 
Hall auch zulaffen und rathen. Denn 068 mohl eine 
Ehe ift, mit Ungehorfam bes meltlihen Rechts anges 
fangen; weit fie aber nu vollbracht iſt, und nicht mider 
Sottes Wort, und das Weib der Ehren los und uns 
werth worden: foll e& aus Gnaden, umb größere Uns 
raths willen zu verhüten, eine Ehe bleiben. Das fage 
ich umb der Gewiſſen willen, die vielleicht nicht genug 
daran hätten, daß ber Papft hätte zugelaffen, oder umb 
Geld verkaufe. Welchs aber die verboten Gelled oder 
Derfonen find im meltlihen Recht, das laß ich die Ju⸗ 
ziften und Rechtskuͤndigen lehren; ich fchreibe mehr der 
Gewiſſen, denn der Rechte halben. 

Hie wird ein Eluger Juriſt vieleicht fürgeben: bie 
Kaiferlihen Rechte haben fih In biefem Stüde bem 
geiftlihen Rechte unterworfen, darumb iſts nu nichte, 


109° hellen. 120) 1 die. 
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“daß man ſich nad 111) dem weltlichen Recht wollt hal⸗ 


tenz weil fich daſſelbige nu felbft unterthäniglich hält 
nad) dem geiſtlichen, fo müffen wird auch alfo mit ihm 
halten. Antwort id: ich weiß, leider, allzumohl, daß 
die Kaifer ſich mit ihrem Recht wohl in mehr Stüden 
dem Papſt und geiftlihem Recht unterworfen haben; 
über wie gerne fie daffelbige gethban haben, und wie lieh 
es Gottt gemefen tft, wie fein es auch gerathen it 112), 
uberzeugen uns allzumohl das unendliche, greuliche Blut⸗ 
vergießen, das der Papft dadurch angericht, darzu ber 
unabloͤſchliche ewiger Haß, Neid, Zwietraht und ıms 
zähliger Greuel mehr, die biöher zwiſchen 12) Päpften 
und Kaiſern gewuͤthet haben, und!l®) nimmermehr 
aufhören mügen, zu!15) unausſprechlichem 1180), ums 
überwindlihem Schaden der ganzen Chriftenheit in als 
lee Welt. Es heißt: gebt dem Kalfer, mas des Kai⸗ 
fers ift, und Gotte, was. Gottes ift (Match. 22, 21.) 
Weil denn das Kaiferliche Recht ſich der Ehefachen ans 
genommen, als eines meltlihen Handels, und diefelbis 
gen gefaffet und geörtert, 21T) follte mein lieber Papſt 
dafjelbige Haben !18) fo bleiben laffen, und nicht in ein 
frembd " Ampt greifen, welches ihm nicht befohlen war; 
denn das heißer mit Gewalt geraubet und genommen. 
Wenn ich ein Knecht wäre, und mein Herr wollte 
viel Faͤhrlichkeit feines Leibes und Gutes fürnehmen, 
und ſich ſelbs verwahrlofen; würde ih, wahrlich, ihm 
nicht immer hinnach folgen, ich würbe zurüde ziehen; 
wollte er nicht folgen noch gehorchen, daß erd ließe. 
Alſo auch hie: wenn der Kaifer viel vergeben wollte, 
und fi ſo110) gar unter den Papft merfen, bie daß 
er auch uber all mein Leib und Gut wollt gebieten, 
müffen wir dem Kaifer 129) nicht folgenz denn damit 
wäre das Kaiferliche Regiment nichts uberall, fo es 
doch fol auf Erden uber alle Oberkeit fchweben. Alfe 
bie auch: weit dieß Stüde im Kaiferlichen Recht gefafs 





ur) mit. 119) „ef fehlt. sıs) t dem. 
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fet und. geordnet ift, ſollt man fi darnach halten: 
wie man bat vorzeiten gethan, da ſowohl fromme Chr 
ſten waren, als ist find; unangefeben, daß der gewal⸗ 
tige Räuber und Jaͤger, der Papft, hernach zu ſich und 
unter ſich geriffen hat, oder der Kaifer ſich unterworfen 
bar121), Solches fage ich für die Gewiſſen, diefelbigen 
zu berichten. Wer aber mill mit dem Kaifer unter den 
Dapft, der fahre immer hin, ich will nicht bemilligen in 
ſolchen päpftlihen Raub und Kaiferlihe Unterwerfung, 
auf dag ih nicht audy aller Früchte theilhaftig werde, 
fo aus folhem Raub und Unterwerfunge fommen find, 
nehmlich, fo viel Blut, Morde, Haffes, Zwietracht, 
Verderbniß der Chriftenheit, bi6 an den jüngften Tags 
wie droben gefagt. 

Wohl iſts wahr, bie verzweifelte, böfe Welt zu 
plagen, iſt kein beffer Regiment, auf Erden kommen, 
denn des Türken und Papfts, und künnte auch fein 
befjer Regiment für fie fommen, es märe denn de& 
Teufels ohn Mittel felbs Regiment. Denn die Welt 
nicht werth ift, daß fie eine Zeile gutes 122) nuͤtzliches 
Rechts habe, no einen frommen Oberheren fehe, fons 
bern eitel böfe 123) fchädliche Rechte, eitel Tyrannen 
und 12?) Wuͤthriche follt fie haben, bie gehören in bie 
Welt, denn fie kann das liebe Recht und fromme 
Leute 225) nicht leiden. Darumb ih mid auch nicht 
faft befümmere, wo ich allein die Gewiſſen berichten 
und tröften fann, daß darnach uber die böfen Buben 
Dapft, Türk und Zeufel mit Füßen gehen, Gott gebe, 
fie richten recht oder unrecht; weil fie doch den guten 
Gewiſſen fo rechten Bericht und Verſtand haben, 126) 
nichts ſchaden, und wis neben ber Welt folhe Plage 
Außerlich wohl leiden koͤnnen. 

Hie will ichs befchliegen, und auf diegmal laſſen, 
unb mie droben, alfo auch jest meinen lieben Herrn 
und Brüdern, den Pfarrherrn und Seelforgern, rathen, 
dag fie die Eheſachen, ale weltliche Händel in weltlichen 
Rechten verfafiet, von fi) weifen, und ſich der ent 


dar) „Hat“ fehlt. 120) ? mad. sa5) + und. 
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ſchlahen, fo viel fie immer mögen, und laflen bie Ober 
keit oder Dfficiälen damit umbgehen. Ausgenommen 
bad, wo man ihres Raths im Gewiſſen bedarf; als, 
wo etlihe Ehefahen fürfielen, darinne bie Officiaͤlen 
oder Rechtslehrer die Gewiſſen verſtricket und verwirret 
hätten, oder fonft etwa wider die Rechte eine Ehe voll⸗ 
bracht wäre, daß fie bafelbft ihr Ampt uben, und bie 
Gewiſſen tröften, und nicht im Zweifel oder Irrthumb 
fteden laffen. Denn wo fid ein ſolcher Fall, oder Irr⸗ 
thumb, ober Zweifel begäbe, daB man dem Gewiffen 
nicht helfen künnte, e6 wurde denn das Geſetz oder 
Recht aufgehaben, und man body bafjelbige Recht, weil 
es gemein iſt in der Welt, nicht offentliid aufheben 
kuͤnnte; fo ſollt man doch für Gott und heimlich im 
Gewiſſen, mehr bed Gewiſſens, denn des Rechts achten: 
und wenn ja eines weichen und räumen muß, fo fol 
das Recht weichen und räumen, auf daß das Gewifien 
los und frei werde. Denn das Recht ift ein zeitlich 
Ding, das zulegt aufhören muß, aber das Gewiſſen iſt 
ein ewig Ding, das nimmermehr ſtirbt. Soft man nu 
- ein ewig Ding töbten oder verfiriden, auf bag ein ver 
gaͤngklich Ding bliebe und frei würde, das wäre allzu 
unbillig. Es fol vielmehr umbgelehret fein, dag ein 
vergängklih Ding ehe untergehe, benn ein ewiges vers 
derbe. Es tft beffer, ein Sperling würgen, daß ber 
Menſch bleibe, denn einen Menfhen würgen, daß der 
Sperling bleibe. Das Recht iſt umb des Gewifiens 
willen, und nicht das Gewiſſen umb des Rechts willen. 
Mo man nu beiden nicht zugleich helfen kann, ba heife 
man dem Gewiffen, und enthelfe bem Rechten. 

Das rede ich barumb, denn ich gar oft gehöret 
habe von Beichtvätern lagen, daß ſolche Ehefachen für 
fie kommen find, die unmuͤglich geweſt find zu entrich⸗ 
ten, und fprächen: mir müffen bie Sachen der grund⸗ 
Iofen Güte Gottes befehlen. So babe Ih auch wohl 
gefehen,, was bie Doctores, ſonderlich Gerfon, mit ben 
perplexis conscientiis, vermwirreten Gemiffen, zu thun 
hatten. Das macht alles, daß man geiftlid und welt 
lich Recht in einander mengete, und bie aͤußerlichen 
ergängklichen Recht, glei den innerlihen, ewigen 

techten achtet. Es iſt aber nicht fein geſtudirt in Rech» 
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ten, wenn man verwircete Gewiffen damit macht. 
Schrecken und ftrafen, wehren und verbieten follen die 
Rechte, aber verwirren und verfiriden follen fie nicht. 
Wo fie aber verwirren, da find fie gewißlich nicht mehr 
Recht, oder je nicht recht verftanden. Darumb, wo 
bu findeft, daß fih ein Verwirren im Gemiffen will 
heben 127) uber dem Recht, ba reiffe gettoft buche 
Recht, wie ein Muͤhlſtein durch ein Spinnmweb, und thu, 
ale wäre da nie kein Necht geboren. Und ob du es 
äußerlich für der Welt nicht zureißen kannſt, fo laſſe 
6 fahren, und zureiße es im Gewiſſen, es ift befier, 
Leib und Gut im Recht vermwircet laffen, denn das 
Gewiſſen und bie Seele. 

Und fonderlih fol man biefe Regel ober Weife 
‚halten in praeteritis, das ift, wenn ein Ding gefchehen 
if, und fagen: was gefchehen ift, das tft geſchehen; 
hin tft hin, wer kanns wieder fo rein aufraffen, wa® 
verſchuͤttet iſt? Man fehe hinfurt, dag nicht mehr ge 
fhehe, und vergebe und vergeffe, das gefchehen iſt, die 
Gewiſſen zu verfhonen. Ein kluger Arzt thut recht, 
wenn er der Aerznei fparet, weil der Menſch gefund 
ift, aber wenn der Menſch trank ift, und er will denn 
allererft den Menſchen laſſen liegen, auf bag er der 
Aerznei fpare, das 128) iſt ein Narre. Alſo auch hie: 
wer das Recht, fo ubergangen iſt, wi fo ganz rein 
wiederfiellen, daß er ehe die Gewiſſen daruber wollt 129) 
ſtecken laſſen, ehe er vom Recht etwas wollt nachlaſſen, 
das ift ber größte Narr auf Erden; wie der Muͤnche 
und Geiſtlichen Weife unter dem Papftthumb geweſen 
iſt. Rechte lernen oder willen, iſt nicht ein 220) große 
Kunft, aber der Rechte vecht brauchen, und in ihrem 
Ziel und Ring behalten, daß fie nicht zu meit fahren, 
das iſt Kunfl. 

Ich follte auch wohl das geiftliche Recht, ober bes 
Dapfts Decretal hierinne gehandelt haben; aber es iſt 
fo unörbdig in einander geworfen, und oft wider einans 
der, als das aus Sendbriefen des Papfis, fo auf mans 


127) erheben. 128) der. 120) „wol fehlt. 
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cherlei Zelt und Sachen geaeben find, zufammen gerafft, 
daß mir zu große121) Mühe wollt fein, und ein 
grog 132) Diipucation gebären, die ich mit vielen Dos 
gen nicht fünnte ausrichten ; wie denn den Juriſten ge 
{heben iſt, und täglih gefhicht, wenn fie es zufammen 
ziehen und vergleihen follen. Es ift wahr, es find 
. viel guter Urtheil und Rechtſpruͤche drinnen, etliche find 
auch fohin. 
Man hält barfür, daß Angelus in feiner Summa 
babe es zuſammen gezogen, das laß ich gefchehen, aber 
mie wäre nicht lieb, daß ich felle in allen Stüden dem 
Angelo folgen. Darumb ift das mein Rathe, man laſſe 
die weltlihen Rechte bie handeln. Aber im Gewiſſen 
fol unfer Canon ber fein: Quod publica sponsalia 
praeiudicent 3?) clandestinis et privatis. Sic ante co- 
pulata carne, praeiudicent sponsulibus futuris, caeteris 
paribus, etc 


x 





| XXX, 

Schöne auderlefene Sprüche der heiligen Schrift, 
damit ſich Lutherus in großen Anfechtungen 
getröftet hat. 1580. 





Diefe Schrift Hat Butder wahrſcheinlich au Coburg gefhrichen, mühe 
rend des Neihdtage zu Nugöburg. Sie zeigt, wie man fich zu tröſten 
Habe, wenn des Wortes Gottes wegen Berfolgungen zu beforgen feien. 
Matthias Flacius gab fie 1560 zu Magdeburg in 4. unter folgendem Kitel 
wieder heraus: Etliche tröftlihe Vermahnunge in Gacen, das beilige 
a Gottes betreffende, u dieſer beteübten Zeit ſehr nüglich and troſi⸗ 

au leſen. 
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In den Sammlungen. 


Wittenb. IX. 895. Jen V. 11. Altenb. V. 06. 
Zeipz. XXI. 508. Wald X. 2004. Wir geben dem 
Text nad) der Driginalausgabe. 


1 


Wenn uns!) von wegen Gottes Worts Beſchwe⸗ 
rung, Zrübfal und Verfolgung vorfället, wie denn das 
heilig Kreuz ?), mitbringerz fo follen une bernady 
folgende Urſachen mit?) Gottes Hülfe?) dillig tröften 
und bewegen, in folhem Fall getroft, keck und guter 
Ding zu ſeyn, und die Sach Gottes gnädigem und vaͤ⸗ 
terihen Millen zu ergeben und heimzuftellen. Denn 
alfo fage St. Paul 2 Tim. 3, (12.): alle, die gottfelig 
leben mwöllen in Chrifto Jeſu, muͤſſen Verfolgung lei⸗ 
ben; und Apg. 14, (22.): durch viel Truͤbſal müffen 
wir in das Reich Gottes gehen; und Philipp. 2, (12.): 
ſchaffet daß ihr felig werde, mit Zucht und Zittern ıc. 

Zum eriten, daß die Sad) in deß Hand ftehe, der 
fo deutlich fagen dar: es kann fie niemand aus meiner 
Hand reifen, Joh. 10, (18.). Item; Matth. 16, (18.): 
die Pforten der Höllen follen meine Gemeine nicht uber» 
wältigen; und Efaid am 46. (v.4.): id will euch tras 
gen bis ind Alter, und bi6 ihr grau werdet, ja, Ich 
wiß es thun, ich will heben und tragen, und erretten. 

So wär es audy nicht gut, noch zu rathen, daß 
die Sach in unfer Hand ftünde; denn wir fünnten und 
würden fie liederlich verlieren. 

So find die troͤſtlichens) Sprüh je alle wahr, 
und fügen uns nit, Pf. 46, (2.): Gott iſt unfes 
Zuverficht und Stärk, eine Hülfe In ben großen Noͤ⸗ 
then, die uns treffen. So ſagt Sirach, der meife 
Mann (c.2, 11.): wer ift jemals zu fchanden mwors 
ben, der auf Gott geboffet Hat. Und 1 Maccab. 2, 





„uns“ fehlt. 8) wie denn bad Evangelium, fo ein Wort vom 
Kreus if. 3) dur. 4) Gnade. 5) diefe ud 
dergleichen Troſt ⸗Sprũche. 
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61.): alle, die®) auf Gott vertrauen, werben erhalten. 
tem (Pf. 9, 11.): Herr, bu vertäffeft die nicht, bie 
dich ſuchen. 

So iſt es je wahr, daß Gott ſeinen einigen Sohn 
fuͤr uns alle dahin gegeben hat, Roͤm. 8, (32.). Iſt 
das denn wahr, was machen wir denn mit unſerm les 
digen Zagen, Sorgen und Zrauren? Hat Gott feinen 
einigen Sohn für uns alle dahin gegeben, wie kuͤnnt 
er6 denn übers Herz bringen, uns in geringerm Anlie 
gen zu verlaflen? 

Sso öiſt je Sort viel flärker, mächtiger und ge 
waltiger, denn ber Teufel. So fagt St. Johannes in 
feiner 1 Epift. Cap. 4, (4.): der in uns iſt, ber if 
größer und flärker, denn der in der Welt iſt. 

» Gehen wir zu Boden, fo muß fi Chriftus, de 
allmaͤchtige König der Welt, auch felbs mit une leiden, 
und wenn gleich diefe Sad zu Boden ging, fo follm 
wir doch viel lieber mit Chriflo zu Boden geben, denn 
mit ber hoͤchſten Gewalt auf Erden ſtehen. 


Daß die?) Sache nicht allein uns®) auf bem Ä 


Hals liegt, fondern es find®) viel frommer chriſtliche 


Leute in vielen Landen, die mit herzlichem Seufzen und 


chriſtlichem Geber zu uns fegen und beiftehen. 

Sao haben wir je viel weiche und troͤſtliche Ver 
heißunge und Zufagung Gottes, derer 19) der ganze Pfak 
tee und alle Evangella, ja die ganze Schrift voll find, 
die keineswegs zu verachten, fondern auf das hoͤchſte 
zu halten find 11), als Pf. 55, (23.): wirf dein Am 
liegen auf ben Herren, ber wird bich verforgen, und 
wird den Gerechten nicht ewiglih in Unrug laſſen. 


Pſalm 27, (14.): harre des Herren, ſei getroft und 


unversagt, und harre bes Herren. Item, Chriftus 
ſelbs fpricht Johann. 16, (33.): ſeid getroſt, ich babe 
Die Welt uberwunden. Es wird ja nit falfh fein, 
bas weiß ich furwahr, daß Chriftus, der Sohn Gottes, 
bie Welt uberwunden hat. Warumb fürchten wir uns 


denn fur der Welt, als einen fiegbaften Ubtrwinbert 





6) fo. 7) diefe. 8) Walk: Daß und x. x. 
9) fi. 10) fo. 1) „Aut“ feste. 
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Soft einer doch einen folhen Spruch auf feinen Knien 
von Rom und Jerüſalem holen: aber weil wie derfels 
bigen foviel haben, fo verachten mir fie. Das tft aber 
nicht gut. 

Ob nu unfer Glaube ſchwach iſt, fo laßt uns als 
fein ernſtlich bitten mit dem Apoftel, Luc. 37, (5.): 
Herr, Stärke uns ben Glauben; und mit des Kinds 
Vater, Marc. 9, (0.24) fagen: ich gläube Herr, hilf 
meinem Unglauben. 

So tft diefe Sache unter den roͤmiſchen Kaifern 
Martmiano, Diocletiano und andern, fo die Chriften« 
beit greulich verfolgten, und fie gar auszurotten fi) uns 
terftunden, auch zur Zeit Johannis Hug unb anderer 
ein: viel größer und fährliher gewefen, denn bei uns 
fer Zeit. 

Ob wohl diefe Sach groß ift, fo iſt auch dagegen 
der, fo fie erregt hat, auch führet und treibt, groß, ja 
allmaͤchtiger Schöpfer Himmels und der Erden. Denn 
fie it je niche unfer, warumb wollen wir uns benn 
derhalben ohn Unterlaß peinigen, und endlich zu Tod 
martern ? | 

Sit diefe Sach und Lehre falfh, warumb thun 
wir nicht einen Widerfpruch? SIE fie aber rechtſchaffen, 
wie fie ift, fo wahr Gott lebt und emiglich bleiben 
wird, was luͤgenſtrafen wie denn Gott in feinen mans 
nigfältigen, teöftlihen, unwandelbarn, und ewigen Vers 
heißungen? der uns heißet in ihm guter Ding und froͤh⸗ 
ich fein, Pf. 32, (11.): freuet euch des Herren; und 
Pſ. 145, (18.): der Herr iſt nahe allen, die ihn anrus 
fen, allen, die ihn mit Ernſt anrufenz er thut, was 
die Gottfuͤrchtigen begehrten; er höret ihre Schreien, und 
hilft ihnen; und Pſalm 91, (14 fag.): er begehrt mein, 
fo wilt ih ihm aushelfen, ee Tennet meinen Namen, 
darumb will ih ihn fhügen. Ich bin bei ihm in ber 
Noth, ich will ihn herausreigen und zu Ehren fegen 12), 
ih will ihn fättigen mit langem Leben, und will ihm 
zeigen mein Hell. | ' 

Wenn wir uns gleich fehr befümmerten und for 


12) machen. 
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geten, To koͤnnen wir doch mit unſerm unnuͤtzen Gen 
gen nichts ausrichten, ja plagen und marteren uns felbs, 
und machens damit nur drger. Er will, daß mie ihn 
fur unfern Gott und Bater in Chrifto erfennen, ihn 
in allen unfern Nochen anrufen, und und def gewiß 
gu ihm verfeben, daß er fur uns forge, mie Sant 
Petrus 1 Epift. 5. (v. 7.) fprihe aus dem 55. Pf. 
(0, 23.): alle eure Sorge werfet auf ihn, denn er for 
get fur euch; und Chriſtus ſelbs 12) ſpricht Matth. 6, 
(31.): ihr ſollt nicht forgen. 

So kann auch je der Teufel und feine Gtiebmap 
fen nicht mehr thun, denn daß fie uns leiblich todten. 
Die Seele müffen und follen fie uns unangetaftet laf 
fen, als Chriftus!t) fagt, und die Seinen tröfte, 
Matth. 10, (28.): fürchtet euch nicht fur denen, die 
den Leib tödten, und die Seel nicht können tödten. 

So ift Chriftus unfer lieber Herr und Helland, 
einmal für die Sünde geftorben, wie Röm. 4. und 6. 
Ebr. 5. und 9 ſtehet gefchrieben 13), wird hinfurt umb 
ber Gerechtigkeit und Wahrheit willen nicht mehr fler 
ben, fondern lebet und herrſchet ein allmächtiger Her 
uber alle Creaturn. Iſt nu das wahr, wie die Schrift 
beftändiglich zeuget, was fürchten wir uns denn? 

Ob wie gleih umb Gottes willen zu Truͤmmern 
gehen follen, wenn es Sort alſo ſchickete; fo mürde 
doch der allmädhtige barmberzige Gott, der unfer Vater 
umb Chriftt willen ift worden, auch unfer Weiber und 
Kinder, MWittwen und Waiſen, freundliher gnädige 
Bater und Haushatter, Schug und Schirm fein will!) 
und alle Sachen taufendmal beſſer ausrichten, denn 
wir bei unferm Leben. 

. So haben je unfere Voreltern und Vorfahren die 
fen hohen, edlen, theuren Schag, nehmlich den rechten 
seinen Verſtand göttlihE Worte, nicht gehabt, mie wird 
nu, Gott Lob, reichlich haben; und diefelbige Zeit, da dab 
liebe Wort kurz vordem jüngften Tag wieder an Tag bradıt, 
erlebt; welche unausſprechliche Wohlthat uns wieder 


ıs) „ſelbe⸗ fehlt. 14) + ſelbſt. 16) geſchrieben ſtedet. 
16) „will“ fepit. 
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fahrn iſt aus lauter Güte, Gnade und Babe Gottes. 
Even derfelbige Gott wird auch nad uns Sort und 
Schöpfer fein und bleiben, wie er vor uns geweſt tft, 
und ihm ein Häuflein ſammlen und erhalten bis an der 
Melt Ende, und wird nicht mit uns fterben nody aufs 
bören, wie wir Kleingläubigen uns duͤnken laffen. 

Alſo dauchte den Priefter Eli, ba die Philifter den 

Süden die Lade Gottes abgedrungen hatten, es würde 
das ganze Juͤdenthumb mit Prieſterthumb und Königs 
reich zu Boden gehen. Als aber der Priefter Eli zus 
rüd fiel und den Hals entzwei brach, 1 Sam. 4, (18.) 
fiunds umb der Juͤden Königreich viel beffer, denn bei 
feinem Leben. 
Alſo, da König Saul fich ſelbs jämmerlich erſtach, 
da fein Volk erlegt ward, unb feiner Söhne drei in 
derſelben Schlacht blieben, 1 Sam. 31, (4. 8.) was 
kuͤnnt man anders gedenken, denn es wäre nu gar aus 
mit der Süden Köntgreih? Aber hernach zu Davids 
und Salomonis Zeiten kam 17) erft zu feiner hoͤchſten 
Kraft und Herrlichkeit. 

Da die Papiften Johannem Huf zu Coftanz im 
Eoncilio, Anno 1416 verbrannt hatten, triumphirten 
fie, und bielten es fur gewiß, fie hätten das Papſt⸗ 
thumb nu erft recht erhöhet, aber der Papft ift vor nie 
verächter gewefen, denn eben von derfelbigen Zelt an. 

So find wir je deß durch Gottes Wort gewiß vere 
fihert, daß nad dieſem elenden vergänglihen 18) Les 
ben, deß wir feinen Augenbtid ſicher find, wirb ein 
ewiges felines Leben und Reich fein, fonfl müßten wie 
das erfte Gebot, ſampt dem ganzen Evangelio und heis 
ligen Schrift austilgen. Dann was bedürfen wir eis 
nes Gottes, allein umb dieſes vergaͤngklichen 19) Les 
bene willens, In welchem es denen am allecheften ge 
het, die keinen Gott haben? ift aber ein Gott, wie 
alle gottfelige fromme Herzen gewiß und fefte glauben, 
und darauf leben und flerben, fo werden wie nicht als 


mt ei. 18) vergänglichen,, elenden. 
19) t ſterblichen. 
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lein hie eine kurze Zeit, fonbern an dem Dirt, da er ift, 
ewwiglich leben. . 

So fest je das erfte Gebot Gottes unfere Kinder 
und Nachkommen In Sottes Schug und Vorſpruch, ba 
Gott ſelbs fagt (2 Mof. 20, 6.): ich erzeige Barmher⸗ 
zigkeit in taufend Gelied, denen, bie mich lieben, und 
meine Gebot halten. Diefen hoben, tröftlichen Worten 
der göttlihen Majeflät gläuben wir bilig. Und ob 
wohl der Glaube ſchwach iſt, gleichwohl geben wir Gott 
bie Ehre, daß, mas er redet und verheißet, könne und 
wölle er auch thun. 

Wenn uns Gott dieſes alles buch einen Engel 
verfündigen ließe, fo würden wirs freilich nicht fo in 
Mind fchlahen und verachten, wie wir leider thun, 
wenns uns durchs Wort wird fürgetragen. Aber wenn 
wir gleich der mündlichen Predigt nicht gläuben wollten, 
fo follten wir doch die Propheten, Chriftum ſelbs und 2°) 
Apoiteln nicht verachten, welche uns ale fo reichlich 
predigen, mit Xroftreden freundlich vermahnen und 
loden, und gleih?1) uberfhütten, wenn fie fagen 
( Pſalm 32, 11.): freuet euch des Herren; (5 Mof. 31, 
6.): feid getroft und unverzagt, fürchtet euch nicht; 

ſ. 62, 9.): hoffet auf den Herren, ſchuͤttet euer 

erz für ihm aus; (Pf. 107, 1.): danket dem Her 
ven; (ob. 16, 33.): feid getroft, ich habe die Welt 
uberwunbden; (Philip. 4, 3.): der Herr ift nahe, for 
get nichts ıc. Wenn wir nu folder mannigfältiger, 
göttlicher Vertröftung nicht gläuben, fo würden wir freie 
lich auch nicht gläuben, wenn gleich auch 22) nicht eb 
ner, fondern viel Engel kaͤmen und ung dieſes verfündigten. 

So iſt gewißlich wahr, wenn der Wibertheil uns 
gleich alle erwürgete, fo es Gott ihnen alfo verhinge, 
ed würde ungerochen nicht bleiben; eben ber würde fie 
in kurzem darumb anfprechen, ber zu Gain fagte (1 Moſ. 
4, 9.): wo iſt dein Bruder Habel? fie feldflüchtig und 
ihnen die Welt zu eng maden. 

Man Tel in dieſer Sachen, Gottes Wort belans 
gend, nur getroftz denn Chriftus, deß fie iſt, wird fie 
wider des leidigen Teufels Lift und der argen falfchen 





20) +-die. 1) gleichſan. 20) „and fehl 
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Melt Tprannei mohl vertheibingen und erhalten, und 
die, fo ihn bekennen für dieſem böfen ehebredyerifchen 
Geſchlecht, und drüber fich viel 23) Leiden müflen, wird 
er wiederumb bekennen fur feinem himmliſchen Water, 
und fie ihres Leids in Ewigkeit ergögen (Matth. 10, 32). 

So ſaget auch Gott ſelbs 1 Sam. 2, (30.): wer 
mich ehret, den will ich wieder ehren. Ob nun mohl 
die Waſſerſtrom im Meere groß feind, vie 2%) Wellen 
empor heben, und greulich braufen, als wollten fie uns 
ist alle erfäufen: fo ift doch der Herr in ider Höhe, der 
fein Reich angefangen hat, ſo weit die Welt iſt, und 
zugericht, daß es bleiben fol, noch größer, ja allmaͤch⸗ 
tig, der wirds wohl hinausführen, Amen. 

Datumb, fo wirb nu nichts anders draus, wollen 
wie Chriftum haben, mit ihm ewig leben und herrfchen, 
fo muß es je 23) zuvor gelitten fein (2 Tim. 2, 17.). 
Weil dem alfo ift, was wollen wir uns denn an der 
todten Gögen Trogen und Wuͤten kehren? Bon wel 
chen der .ander Pfalm (v. 4.) fagt, daß ‚Gott im Hims 
mel ihe lache und fpotte. Weit nu der ewig und 20, 
allmaͤchtige Kaiſer, der Gott heißer, und ewiglich blei- 
bet, ihrer lachet und ſpottet; warumb follten wir uns 
vor ihnen fürdten, trauren, und weinen? Wahrlich, 
Gott fpottet ihrer je nicht von feinetwegen, er bleibet 
wohl, ald der im Himmel wohnet, fur ihrem Zorn 5 
fondern uns zu Xroft, daB wie auch ein Herz und 
Much faffen, und alle ihre Anfchläge verlachen follen. 

Darumb wird uns in diefer Sachen allein vonnö« 
then fein, daß wir folhes glauben, und in flarfer Zu⸗ 
verfiht im Namen?T) Chriſti bitten, daß meil?®) 
Gott 29) fein Reich aufgericht hat, und fein Werk iſt, 
Dafjelbe wollt ftärten. Denn ers ja ohn alle unfer Zus 
thun, Rath, Gedanken und Furnehmen erregt, auch 
bis anher regiert, getrieben und erhalten bat. Ich 
zroeifel auch gar nichts, er würde es gewißlich, ahn un⸗ 
ferm Rath und Zuthun, hinausführen. Denn id meiß, 
(fagt St. Paulus. 1 Tim. 1, 12.) an wen id) gläube, 


23) „viel“ fehlt. aa) pre. 95) bie. , 
26) „und“ fehlt. ar) + Seht. 28: „weil“ fehlt. 29) ? der. 
Luth. katechet. d. Schr. sr Bd. 11 
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Hin auch gewiß, daß er kann mehr geben, uberſchwengk 
licher tbun, rathen und beifen, denn wir bitten oder 
verſtehen (Ephef. 3, 20.). Er heißt Herr, dee wun 
derbarlich, herrlich und gewaltiglich heifen kann unb 
will, und eben denn, wenn die Noch am heftigften ?®) 
iſt. Wir follen Menfhen, und nit Gott fein, uns 
feines: Worts tröften, und auf feine Zufage getcoft in 
ber North umb Rettung ihn anrufen, fo will er helfen. 
Das Ift die Summa darvon. Es wird body nichts au: 
ders draus, oder tft ewige Unruge unfer Lohn. Da 
behüte uns ja Gott. für, umb feiner Lieben Sohnt, 
unfecs Heilande und ewigen Priefters 31), Jeſu Chriſti 
willen, Amen. 


XXXI. 


Vermahnung zum Sacrament des Leibes und 
| Blutes unferd Herrn. 1530. 





Diele Schrift, weldhe Luther entweder noch während feines Aulert⸗ 
Yale su Goburg, oder wenigſtens fogleich nach feiner Zurädtunft von de 
nad Wittenberg außgearbeiter hat, erſchien zuerſt im J. 1630 im litten 
Berg und wurde 1631 zu Nürnberg nachgedruckt. Rambach gab fie 1’. 
su Dale in a. heraus unter dem Titel: des Mannes Gottes Martial 
&utaeri ernufliche Bermahnung zum Beiligen Abendmal, ſaumt einem Ep 
tract and einemi Sermon von wücdiger Empfabung des Gacramentd. 
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2. Vermanung zum Sacrament des leybs vnd bluts vn⸗ 
ferd Herren. Mart. Luther. Wittemberg. M. D. ERXX. 
Am Ende: Gedruckt zu Nüremberg durch Künigund 
Hergetin. 5 Bogen, weniger 14 Seiten. 

Der Titel mit einer Einfaffung. 4. 
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8. Vermanung zum Sacrament des leibs vnd bluts vn⸗ 
ſers Herrn. art. Luthet. Wittenberg. M. D. XÆEX. 
‚Am Ende: Gedrudt zu wittemberg durch Joſeph 
Klug. M. D. FXXXJ. 6 Bogen, weniger eine Seite. 
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4. Cine andere Ausgabe: Uermanug zum Sacrament 
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Wittemberg. M. D. XXXI. Am Ende: Gedruckt zu 
Nüremberg durch Künigund Hergotin. 5 Bogen, we⸗ 
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5. Vermannng zum Sacrament des leibs vnd bluts vn⸗ 
ſers Herrn. Mart. Luther. Auffs new vberſehen. 
Wittemberg. M. D. XXXkVij. Auf der letzten Seite 
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De Titel mit einer Cinfaffung. 4. 
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Daß man durch die ganzen Chriſtenhelt in aller 
Welt die unmundigen Kinder täufer, und nicht harket, 
bis fie groß werden, oder zur Vernunft kommen; dunkt 
mich aus fonderlihem Rath und Vorſehen Gottes ger 
ſchehen und auflommen fein. Und wo man tigt follt 
die Großen und Alten täufen, balt ich wahrlich, daß 
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ſich das zehente Theil nicht ließe taͤufen; ja, wir mären 
gewißlich (fo viel an-uns Iäge,) längeft, längeft, eitel, 
‚ettel Turken worden. Denn welche nicht getauft wären, 
die wurden zu der Chriften Predigt nicht geben, und 
ale ihr Lehre und Weſen, weil es eitel heilige, frumme 
Leute machen will, verachten; wie fie doch ist thun, ob 
fie gleich getauft find, und Chriſten fein mollen. Menn 
nu ſolcher ungetaufter Haufe uberhand nähme, mas follt 
anders bald draus werden, denn ein lauter Turkenthum 
“oder Heidenfhaft? Und ob aleih etlihhe wenig drunter 
wären, bie zu ber Chriften Predigt gingen, die wurden 
doch die Taufe auffchieben bis auf dus legte Stund⸗ 
lin; wie man ist noch thut mit der Buße und Beil 
rung des Lebens. 

- Und ich durft wohl theur und body drumb wetten, 
"ob nice der Teufel durch die Rottengeifter und: Mies 
dertaͤufer ſolchs alles im Sinn habe, damit, daß er bie 
Kindertaufe aufhebt, und will eitel Alte, Großen täufen. 
Denn feine Gedanken ftehen gewißlich alfo: wenn idy 
‚die Kindertaufe weghätte, fo wollt ih mit den Alten 
denn wohl handeln, daß fie die Taufe wurden verziehen 
und auffchieben, bis fie ausgebubet hätten, oder bis 
aufs Teste Stundlin. Neben folhem Auffhub wollt 
ich fie fein von der Predigt halten, daß fie mir nichts, 
weder von Chrifto noch ber Taufe, lernten noch hielten. 
So hätte ich zuvor den großen Haufen in ber Melt, 
mit gewaltigen Erempeln, als Turken, Perfen, Tat⸗ 
tern, Süden und Heiden, bag fie zulegt wurden vers 
ruchen und fagen: was Zaufel was Chriften! wo der 
Haufe bleibt, da bleibe Ih auch. Meinft du, daß Gert 
umb drei oder vier Chriften willen alle Welt‘ verdam⸗ 
men werde? Was follt ich bei den veradhten, wenigen 
Bertlern und elenden Leuten leben? ' 
St. Auguftinus fchreidt von fich felbe, daß feine 
‚ Mutter und andere guten Freunde mit feiner Taufe 
verzagen haben, und. wollten ihn nicht laſſen täufen 
In der Jugend, auf daß-er nicht hernad) drauf in Sun⸗ 
den fiele, fondern wollten harten, bis er uber die Ju⸗ 
gend hin wäre, und die Taufe defte felter halten mochte. 
Diefe gute Meinung gerieth dahin. dag St. Auguflis 
nus je länger.je weiter beide von Taufe und Evangelio 
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kam, bls er in ber Manichder Kegerei fiel, und beibe 
aus Chriſto und feiner Taufe, das Gefpotte hielt, bis 
in fein dreißiaft Jahr, und aus der Maaßen fchwerlich 
soieder zu Chrifto aus der Kegerei kam, daß feine Mut: 
ter manche heiße Thraͤnen druber vergoß, und alfo 
büßen mußte ihr aute Meinung und Andacht, daß fie 
ihres Sohns Taufe hatte helfen verziehen. 

Denn der Teufel fichet wohl, wie ohn das die - 
Leute fo roh und gottlos find, daß das zehente Theil 
nichts darnach fragt, was die Taufe ſei, und aud 
ſchier nimmer dran gedenkt, nod Gott dankt, daß es 
getauft fei, viel weniger, daß fie der Taufe fich foliten 
annehmen, und mit würdigem Wandel derfelbigen gleich 
leben. Was follt denn werden, wenn fie. gar nicht ge⸗ 
tauft, und die Predigt nicht boreten, fo es Ist Mübe 
bat, Chriften zu fein und bleiben, wenn man gleich 
taͤglich lehret, bittet, und die Taufe uber? Und ift 
dennoch folhe Taufe und Lehre ein groß Bortheil und 
ftarke Vermahnung , bie zulegt etliche muß bewegen, 
daß fie weiter denken, denn ein ungetaufter Heide, 

Das alles kann jedermann wohl merken und grei« 
fen an diefem Stude, daß ist bie Leute fo geringe ach⸗ 
ten das heilige Sacrament des Leibs und Bluts unfers 
Herren, und ftellen fi dagegen, als fei nichts auf Er⸗ 
den, def fie weniger durfen, benn eben dieſes Sacra⸗ 
ments; und wollen dennody Ehriften heißen: laſſen fich 
dunken, weil fie nu vom päpftlihen Zwange frei find 
worden, fie feien gar nicht mehr ſchuldig, bieß Sacras 
ments zu brauchen, fondern mugen fein wohl embehs 
ven, und frei ohn alle Sunde verachten. Und ment 
ſolch Sacrament nirgend gebraucht wurde, oder gar "un: 
terginge, das wäre ihn gleih viel. Damit zeigen fie 
an und befennen mit der That, wie gar mit großer 
Andacht und Liebe fie vorhin zu dieſem Sacrament 
gangen find, da fie. vom Papft dazu geswungen wors 
ben, und wie feine Chriften fie gemeft find?‘ Auch lerne. 
man daraus, tie gar fein man die Leute mit Zwang 
Ghriften und frumm machen kann, wie der Papft mit 
feinen Gefegen ſich unterftanden bat, nehmlich, daß eis 
tel falfche Heuchler, unwillige und gezwungene Chriſt en 
draus worden find. Ein gezwungen Chriften aber iſt 
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ein ſehr feobftcher?) angenehmer Gaſt im Himmelreich, 


da ‚Sort fonderliche Luft zu bat, und wird ihn freilih 
a Engel obenan ſetzen, da die Hölle am tiefe 

en “ 
Ich beſorge aber, und halts dafur, daß ſolchs ak 


- 16 ſei ein groß Theil auch unfer Schuld, die wir Pre 
diger, Pfarrherr, Birchoffe und Seelforger find, als die 
‚wir die Leute fo laffen hingehen in ihrem elgen Sobde: 


vermahnen nicht, treiben nicht, halten nicht an, wie 
doch unfer Ampt fodert; fondern ſchnarchen und ſchla⸗ 
fen ja ſo ſicher, als ſie thun: denken nicht weiter, denn, 
wer da kompt, der kompt, wer nicht kompt, ber bleibe 


- außen; und fahren fo zu Beiden Theilen, dag wohl befs 


fer tügte. Denn bieweil wir miffen, daß der hoͤlliſche 
Satan und Furſt diefee Welt nicht feiret, fondern mit 
feinen Engeln Tag und Nacht umbher gehet, und 
beide uns ſelbs und die Leute anficht, aufhält, hin 
dert, faul und laͤßig made zu allem Bottesdienft, da 
mit er beide, Taufe, Sacrament, Evangelium und alle 


Gottes Drbnung zum wenigften ſchwaͤche, wo er fit 


alcht mag gar dämpfen: fo follten wir ja mieberumb 
Dagegen denken, daß wir unfers Herrn Chriſti Engel 
und Mächten wären, die wider folche Teufelsengel taͤg⸗ 
ich follten uber das Volt wachen, und wader fein mit 
unabläßigem Treiben, Lchren, Bermahnen, Reizen und 
Loden, wie St. Paulus feinem: lieben Timotheo befich 
jet, damit der Teufel doch nicht fouar fidher und obn 
Ziberftand unter den Chriften feinen Muthwillen uben 
müßte. 

Derhalben will ich hiemit beide, mich ſelbs, und 
alle Pfarrherr und Prediger, mit Fleiß und ganzem 
Ernft gar bruderlich gebeten haben, fie wollten bierinn 
fampt mir ein fleißig Auffehen auf das Volk haben, 
welchs Gott als fein Eigenthum, durch feines Sohns 
Blut erworben und zur Taufe und feinem Reich beruw 
fen und bracht, uns befohlen bat, und gar firenge Redy 
nung dafur fodern wird (Apg. 20, 28.), wie wie das 
alle6 wohl wiffen. Denn wo wir, fo das Ampt und 





syruw. 
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Befehl haben, hlerinn laͤßig und faul ſtnd, jo muſſen 
wir lange harren, ehe das Volk von ihm ſelber ſich 
vermahnet und erzu kommet; fo es doch noch ſchwerllch 
kompt; wenn mir gleich aufs bärteft anhalten. Denn, 
wie gefagt, der Zeufel iſt da mie felnen Engeln, und 
wehret. Auch fo muffen die Leute auf uns fehen, und 
uunfer Wort horen, und nicht wiederumb wit auf fie 
und ihr Thun fehen. Und was folt das Prebigampt 
und Pfarrampt, wo fi das Volk feibe Ichren und 
vermahnen kuͤnnte? Chriftus hätte es wohl mugen ber 
halten, und nicht fo theur durfen erarnten. Und mas 
figen wir denn aud in folhem Ampt, fo wir nicht daB 
Lehren und Vermahnen treiben wollen ? Mit der Meife 
wurden mie gar nichts befier, oder vieleicht aͤrger fein, 
denn biöher gewefen jind Papite, Biſchoffe, Pfarrherr 
und Mündye, die auch des Volks lauter nichts ſich has 
ben angenommen, weder mit Lehren noch Vermahnen. 
Wiewohl ih weiß, Daß erlihe Leute fo gar ver⸗ 
rucht und verſtockt find, daß fie fi gar an fein Lehre 
noch Vermahnen kehren; wie follen wir dem ?) thun? 
Wir werdens nicht beſſer haben, denn Chriftus und 
feine Apoſtel fampt allen Propheten ſelbs gehabt haben. 
CThriſtus fprihe Match. IL, (17.), daß feine Juden 
weder tanzen noch traucen wollen, man pfeife oder heule; 
und St. Paulus 2 Zim. 4, (3.) fpriht: e6 wird die 
Zeit kommen, daß man ber heilſamen Lehre nicht lelden 
wird. Noch gebeut er, daß man darumb nicht folle ab» 
laflen, fondern getroft anhalten mit Fug und Unfug. 
Denn wir wiffen wiederumb, daß Lehren und Vermab⸗ 
sen Gottes Wort, Ampt und Befehl ift, und wie Je⸗ 
ſalas c. 35, (11.) fagt, ohn Bruce nice abgehen kann, 
und follt8 aud nur einen Zachaͤum, oder einen Zoliner, 


+‘ 


ober einen Schaͤcher am Kreuze gewinnen. Es werden _ 


ja nody etliche vorhanden fein, wenn fie horen die Ver⸗ 
mahnung, daß fie an: ihre Taufe gedenken werben, und 
nicht gern wollten als die Undriften Ihe Sacrament 
veradhten, welchs ihn Chriftus fo reichlich geſchenkt, 
und fo theur erworben hat; an welcher Erempel fi 


ad deun. 
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zuletzt bie rauhen, rohen, loſen Chriſten auch flogen 
wurden, und vielleicht anders werden, wie ein Meſſer 
das ander wetzet. 

Nicht, daß ich hiemit will gerathen haben, die 
Leute mit Geſetzen auf beflimpte Zeit und Tage zum 
Sacrament zu treiben; mie es der Papſt gefaflet bat: 
denn damit bat ber Papft ihm felbs und den Pfare 
herrn faule fiher Tage geichafft, dag fie nicht haben 
durfen Arbeiten, mit Lehren und Zreiben zum Sacta⸗ 
ment; fondern bat die Gewiſſen gefangen, und gezwun⸗ 
gen, daß fie ohn Luft und Willen, ohn Nug und Deif 
hinzu gelaufen find, und. nicht ein Sacrament des Glau- 
dens, fondern ein Werk des Verdienſts draus gemacht. 
Und hätte freilich der Teufel kein näher noch maͤch tiger 
Griffe erdenten konnen‘, das Sacrament gar zu vernich⸗ 
tigen, denn mit folchen Gefegen: da tft der Schein umb 
die Hulfen blieben, aber der Kern und Kraft wegge⸗ 
nommen, das ?) niemand ‚gemerkt hat. Muß gleidye 
wohl heißen ein Sacrament Chriftiz fo doch nichts 
denn Opfer und gute Werk der Dienfchen draus - ges 
macht war. . 

Und das Predigampt hat doch Bott nicht dazu ge 
ftift, daß es ihm -folle fihere faule Prediger, und uns 
‚willige, gezwungene Chriffen maden. Und wer nicht 
willig und gern ein Chriſt iſt, oder zum Sacrament 
-gehet, der bleibe nur. weit davon, und fahre wohin er 
fähret, Gott mag feinen gezwungen Dienft haben, mie 
St. Paulus fügt 2 Cor. 9, (7.): einen frohlichen Ge 
ber hat Gott lheb. Sondern dazu iſts geftift, daß «es 
die Leute fol erzu bringen, leden- und ziehen, daß fie 
williglich und gerne-tommen, ja, baß fie darnady- mit 
Gewalt laufen, ringen, und dringen; wie Chriftus 
ſpricht Matth. 11, (12.): das Reich Gottes leidet Ges 
walt, und bie Gewalt uben, reifen es zu ſich. Er 
will nicht. haben die uberbrußigen, edeln, fattfamen 
Seelen ; fondern bie bungerigen und durſtigen, die ſich 
drumb dringen und reißen, wie er ſagt Matıb.5, (6.): 
‚felig. find die Dungerigen ‚und Durftigen nach ber Ges 
rechtigkeit; denn fie follen fatt werden. 
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. Darumb will ich biemit den Pfarrherrn und Pre⸗ 
bigern Urſachen geben, ihr Voll zu vermahnen und 
zum Sarrament zu loden, und etlich Sachen anzeigen, 
damit man fie bewegen foll; daß fie williglich und ohn 
Menfhen Iwang zum Sacrament gehen, und mit Luft 


bafletbige empfahen ; wie ich ſolchs aud zuvor im Gas | 


techifmo gethan habe, Welche Prediger nu ſolchs beffer 


konnen machen, die burfen dieſes Sermons richt iſt 


gnug, daß fie dazu vermahnet find. Die andern aber, 
fo es nicht beffer konnen, mochten wohl hieraus etliche 
Stud aufzeigen, oder von Wort zu Wort dem Volt 
furiefen, wo es ihn gefället; damit doch nicht dieß*) 
Sacrament fo aar bdarnieder liege und veracht mwerbe. 
Und will die Urfahen in zwei Theil ftellen. Die 5) 
erste betrifft Chriftum ſelbs; die®) andere uns, die wir 


Chriften fein wollen. 


Don ber erften. 


Es ſollt ja billig einem Chriften wohl bemußt fein, 
daß ſolch Sacrament nicht von Menfcheh erdichtet noch 
erfunden iſt, fondern von Chrifto ſelbs, aus Gottes feis 
nes Baters Willen und Befehl, geftift und aufgericht 
iſt. Auch nicht fur die Hunde, Saͤu, Hol, oder 
Steine; fondern fur und Menfchen, und fonderlih fur 
uns Chriften, aus großer, herzlicher, grundfofer Liebe 
geordent und eingefegt tft, zu gebrauden?!) Wo aber 
ein chriſtlich Herz ſolchs bedenkt; wie iſts muglich, daß's 
nicht ſollt mit Andacht bewegt werden, daſſelbige willig⸗ 
lich, mit Luſt und Liebe zu ſuchen und zu begehren, 
ohn allen Zwang und Geſetze? Wirds aber davon nicht 
bewegt, ſo iſt kein Funke noch Tropfen chriſtlicher Ge⸗ 
danken in demſelbigen Herzen, und iſt ohn Zweifel ein 
unchriſtlichs, turkiſch, heideniſch Herz, das da gerißti, 
nicht gläubt, daß dieß Sacrament Chriflus eingefegt, 
und befohlen habe zu gebrauchen; viel weniger gläubt 
es, daß Chriftus uns ſolchs aus grundlofer herzlicher 
Liebe geordent habe. Denn wo ber eines wahrhaftig 


tt der. + 6) denn 7) drauchen. 


J 


geglaͤubt wird, da Tann ein Herz fh nicht fo Laß, faul 
und verachtlidy dazu flellen. - 

Darumb ſehe ein iglicher auf fih, und prufe fein 
eigen Herz. Erſtlich: ob er auch gläube, bag Chriftus, 
Gottes Sohn, ſolchs Sacrament uns Menſchen geftift 
und gelaffen Habe? Zum andern: ob er auch glaube, daß 
ers fo herzlich und treulich aus grundloſer Liebe mir uns 
gemeinet habe? Gläubeft du des nicht, fo weife 
daß du Bein Chriften, fondern ein abtrunniger, ver 
dampter Heide und Turke bifl. Denn du haͤlteſt gar 
nichts, weder von Chriſto, noch von feinem ‚Befehl, 
weder von feiner Liebe noch Treu gegen dir; fonden 
du ſtelleſt dich, als fei es alles erlogen und eitel Narran: 
wert. Glaͤubeſt du es 8) aber, fo wich derfelbige Glaube 
die in deinem Derzen eine ſolche Prediat hun, uny fe 
gen: du millt ein Chriſt fein, und weißeft, daß Cärifi 
Befehl und Drdenung iſt, dieß Sacrament zu brauden: 
. aber du läßt e6 anftehen ein halb Fahr, ganz Jahr, 
drei Jahr, und wohl länger. - Hoͤreſt du es, liedet 
Junker? Mie reimet fih das mit einem Chriften? 
Was gitts, du wirſt uber folcher Predigt dich fur bir 
ſelbs ſchaͤmen und furhten? Geſchicht ſolche Prebist 
nicht in deinem Herzen, ſo iſt der Glaube nicht da— 
daß dieß Sacrament Chriſti Stift ſei, und dein Maul 
leuget, wenn es ſagt, daß du ſolchs wohl glaͤnbeſt. 
Undꝰ) biſt ein zweifaͤltiger Heide, und aͤrger denn kein 
Turke. Denn du glaͤubeſt nicht, (das iſt eins,) und 
leugeſt noch dazu, daß du ſprichſt, du glaͤubeſt es. 

Ufo ſieheſt du, und mußt bekennen, daß alle Lugen, 
falſche Leben, Verachtung gottlicher Ordnung, Tragheit, 
Faulheit und Laßheit zum Sacrament, dazu Undankbarkeit, 
und GKergeſſung ſolcher unaus ſprechlicher Liebe Chriſti zu und 
fleuft, und kompt alles und alles aus dem Unglauben, daß ein 
Herz nicht gläubt, dieß Sacrament fei Chrifti Liebe und 
herzliche Ordung. Denn mas ein Herz nicht glaͤubt, 
das kanns auch nicht achten, ehren, lieben noch loben. 
Und mas man veracht, läßt, oder vergiffet, ba iſt ein 
gewiß Zeichen, daß man nichts davon hält, gläubt auch 
nice 19) davon, nimpt ſichs aud nichts 11) an. Wie 
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derumb , was man gläubt und fur gewiß hält, das kann 
man nicht veradhten, es fei gut oder. bofe. Iſts aut, 
fo liebet und begehrt es das Herz; ; iſts boͤſe, fo furcht 
und ſcheut es das Herz: wie wir erfabren, daß 
ſolchs auch im falfhen Glauben und Irrigen Wahn 
geſchicht, da ſich einer furcht, da keine Kurt iſt, und 
freust, da feine Freude ift: fo gar ein untugis und 
ſchaͤftig Ding iſts umb einen Glauben. 
Darumb ſollen die Prediger dem Volk dieſe erſte 
Urſache wohl furbilden, daß ſie zuſehen, und ja glaͤu⸗ 
ben, daß dieß Saerament Gottes gnaͤdige und vaͤterlich 
Ordnung iſt, fur uns Menſchen geſtift. Niemand 
zwingen wir hiemit zum Glauben: aber wir zeigen an, 
was zum Glauben geboret, und wer ein Ehriſt fein 
will, daß er wife, was und wie er gläuben folle, das 
mie er fih ſelbs nicht unter dem dhriftlichen Namen 
und Schein betrüge, und halte fi ſich fur 12) Chriſten, ſo 
er doch ein Unchriſt und Heide, ja wohl aͤrger, denn 
ein Heide und Unchriſt iſt. Will jemand daruber 
Chriſtum verleugnen, ein Unchriſt fein, und un 
gläubig bleiben, den laſſen wir fahren ungeziwungen, 
und fragen auch nach ihm nidyt, ohn daß wir ihm fas 
gen: wer nicht gläubt, der iſt 13) verdampt (Joh. 3, 
18.). Er wird feinen Richter und Zwinger wohl finden. 
Mir find entfhuldige, und haben das unfer gethan. 
Denn es iſt Bott fein Scherz noch veraebliher Anz 
fhlag geweit, daß er uns Menfhen die Sacrament 
geftife und eingefegt hat. Darumb will ers auch nicht 
veracht, mußig noch ungebraucht haben; vielmeniger, 
dag mans fur ein unnothig und geringe Ding halte; 
fondern will, daß mans brauchen und wohl uben foll, 
Und wenn e6 glei ein ſolch ſchlecht Sacrament 
wäre, dad uns weder nug noch noth, als das uns wer 
ber Gnad noch Hulf gäbe, fondern allein ein bloß les 
dig Gebot und Geſetz Gottes wäre, ber e6 von uns for 
dert zu brauden, aus feiner gottlihen Macht, der wir 
unterthan und Gehorſam fchuldig find; fo follt es body 
deſſelbigen Gebots halben allein uns gnugſam treiben 
unb reizen, daß wies micht verachten, noch unnothig 
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‚oder geringe hielten, ſondern mit allem Ernft und treuen 
Gehorfam fleißig udeten und hoch ehreten; fintemal 
"nichts großers und herrlicher fein kann, denn mas Gott 
gebeut und durch fein Wort befichlet. Nu aber tits 
nicht ein foldy ſchlecht Sacrament, daß ein ledig, bloß 
Gebot fei, das wir ohn Nutz und Roth uben mußten; 
wie bie Zuden ihr Opfer und dußerlihe Geberbe, ohn 
Nutz und Noth, Allein zue Laſt und Pflicht, Halten 
"mußten, damit fie gezwungen und gefangen waren, wie 
die Leibeigen oder Frohnteute find im weltlichen Megb 
ment: fondern es iſt ein gnadenreih Sacrament, voller 
Mus und Heild, dazu unzähliger und unausfpredhlicher 
Suter. Darumb es nicht allein unveradht und unver 
gefen, fondern aufs hoͤheſt geehret, und fleißigſt fol 
gebraucht werden. 

Uns dag wir das zum Thell anzeigen, fo fiehe zum 
erfien das an, daß er dieß Sacrament hat eingefegt zu 
. feinem Gedaͤchtniß; wie er ſpricht: ſolchs thut zu mer 
nem Gebdaͤchtniß. Dies Wort, Gedaͤchtniß, merke ımd 
bedenke wohl. Es wird dir viel anzeigen, und dich fat 
fehr regen. Ich rebe aber ist noch nicht von unferm 
Nutz und Noth, fo wir Im Sacrament ſuchen mugenz 
fondern vom Nutz, der Chrifto und Gott feiber draus 
Aommet, und. wie roch «8 ift zu feiner gottlichen Ehre 
and Dienft, dag mans fleißig brauche und ehre. Denn 
du horeft hie, daß er feine gottlihe Ehre und Gottes 
dient in dieß Sacrament fleller, dag man fein bierinn 
gedenken fol. Was tft aber fein gedenken anders, denn 
feine Gnade und Barmherzigkeit preifen, zuhören, pres 
digen, loben, danken und ehren, die er uns in Chrifte 
ergeige bat? auf welchen Chriftum er alle feine Ehre 
"und Gottsdienſt aemwiefen und gezogen bat, daß. er auf 
fer dem Chriſto kein Ehre nody Gottesdienſt wiffen will, 
‚ja, aud nicht erfennet, noch jemandes Gott fein will, 
und daruber auch feinen eigen alten Gortsdienft, tm 
Geſetz Mofis aegeben, verbampt und aufgehaben hat, 
ſampt allen Gottesdienſten in der ganzen Wett, fie feien 
wie groß, ſchon, alt oder herrlich fie immer fein mugen. 

Weil nu ein iglicher gemeigt und andaͤchtig fein 
will, Chriſti Leiden zu chren, und Gott einen Dienf 

zu thun, und einer bieß, der ander das furnimpt: einer 
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läuft gen Röm, der ander. wid ein Mund), der dritte 
faſtet; und wer kann alle die Gottesdienft erzehlen, bie 
wir das 1%) aus Teufels Eingeben und eigener Andacht 
bisher geftiftee und gehalten haben, damit wir dieſen 
hoben , fhonen Gottesdienſt, nehmlich fein Gebaͤchtniß, 
und die Ehre des Leidens Chriſti, verfinftere und vers 
geffen haben, welchen Gott ſelbs geflift, und Pezeugt 
bat, daß er ihm herzlich wohlgefalle, und bat ihn alfo 
geftift, daß er nimmermehr kann ausgedienet noch gnug, 
gehalten werden. Denn wer kann Gottes gnugfam ges. 
denten? Mer kann ihn zuviel loben? Wer fann ihm 
zu ſehr danken? Mer kann Chrifli Leiden zu viel 
ehren? 

MWarumb haben denn mir tollen Heiligen fo ſchaͤnd⸗ 
lih dahin geſchwaͤrmet, als hätten wir in diefem Sacras 
ment keinen Gottsdienft, oder hätten denfelbigen längeft 
ausgericht und gar abgedlenet? haben daneben unb dars 
uber fo viel fchändlicher, greulicher, ftintgnder Gottes⸗ 
dienft eigener Andaht und felberwähleten Werk anges 
richt, und die Melt damit erfullerz dazu diefen rechten 
Gottesdienſt verlengnet, gefhänder und aeläftert. - Wille 
du nu Gott einen herrlichen großen Gottedienft thun, 
und Chriſti Leiden recht ehren, fo denke und gehe zum 
Sacrament, darınn (mie du horeſt,) „fein Gedaͤchtniß 
it, das ift, fein Lob und Ehre, und ube damit, oder 
hilf daffelbige Gedaͤchtniß mit Fleiß uben, fo voirft du 
der. felb erwähleten Gottedienjte wohl vergeffen. Denn 
(wie gefagt,) du kannſt Gott nicht zu oft oder zu viel _ 
loben und danken fur feine Gnade in Chriſto erzeignt, 

Es fcheinet wohl ein geringer Gottsdienft fein, 
foly Gedaͤchtniß, weil es nicht viel aͤußerlichs Prans 
gend treibt mit Kleidern, Geberden, Gebäuen und ders 
gleichen, damit die Augen und Ohren gefullet werben; 
fondern allein mit dem munblihen Mort wird audges 
the, welchs fur den Augen auf Erden ein geringes 
Anfehen hat: aber wie hoch und herrlid es fei fur 
Sort und feinen Engeln, kann kein Auge fehen, noch 
Ohre horen, nod Herz begreifen. Gottes Wort‘ und 
Werk find allzumal am erſten geringes Anfehens; dars 
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umb wollen fie mit Fleiß und Ernſt bedacht fein. Mer 
das thut, der findet ſie, wie groß ſie ſind. Er ſpricht 
ſelber Pf. 50, (23.): Dankopfer preiſet mich. Was 
iſt das anders geſagt, denn ſo viel: Dankopfer gibt 
mir meine gottliche Ehre, es macht mid zum Gott, 
und behält mich zum Gott. Gleichrode wiederumbd bie 
Werkopfer nehmen: ihm feine aottlihe Ehre, und mas 
hen ihn zum Bögen, und laſſen ihn nicht Gott bieb 
ben. Denn wer nicht dankt, fondern verdienen will, 
der hat einen Gott, und macht innwendig in feinem 
Herzen, und auswendig in feinen Werken einen andern 
Gott aus tem rechten Gott, das iſt, unter dem Nas 
men des rechten Gottes; mie er oft im Sefala und ans 
dern Propheten klagt, und im erften Gebot gar hart 
verbeut, daß man feine Gotter machen, auch ihn ſeibs 
nicht ander machen fol. 

Millt du nu ein Gottmacher werden, fo komm 
ber, bore zu, er will dich die Kunft lehren, Daß du 
nicht feileft und einen Gotzen, fondern den rechten 
Gott, zum wchten Gott madeft: nicht, daß du fein 
gottlihe Natur machen folleft, denn biefelbige iſt und 
bleibt ungemacht ewiglich; fondern da du Ihn kannſt 
dir zum Gott madhen, daß er dir, dir, dir aud 
ein rechter Gott werde, mie er für ſich felber ein 
rechter Sort iſt. Das iſt aber die Kunft, kurz und 
gewiß bdargegeben: das thut zu meinem Gedächtnif. 
Lerne fein gedenken, das iſt (mie gefagt,) predigen, preis 
fen, loben, zuhoren und danken fur die Gnade in Chrifte 
erzeigt. . Thuft du das, fiehe, fo befenneft du mir Der 
zen und Munde, mit Obren und Augen, mit Leib und 
Seele, dab du Bott nichts gegeben habeſt noch mugeſt, 
fondern alles und alles von ihm habeſt und nehmefl, 
fonderlich das ewige Leben, und unendliche Gerechtigkeit 
in Chriſto. 

Wo aber das gefhicht, To haft du ihn dir zum 
rechten Gott gemacht, und mit ſolchem Bekenntniß feine 
gottlihe Ehre erhalten. Denn das heißt ein rechter 
Sort, der da gibt, und nicht nimpt; der da hilft, und 
nicht Ihm) helfen laͤßt; der da lehret und regiert, 
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und fi wit Ichren noch regieren laͤßt. Summa, der 

alles thut und gibt, und ee niemands darf, und thut 
ſolchs alles umbfonft aus lauter Gnaden, ohn Verdienft, 
den Unmürdigen und Unverdieneten, ja den Verdampten 
und Berlornen. Gold) Gedaͤchtniß, Bekenntniß und 
Ehre will er haben. u 

Siehe, bdiefer Sottsdienft gehet daher wohl ohn 
ade Pracht, und fuller die Augen nicht nad dem Fleiſch; 
er fullee aber das Herz, welchs doch fonft weder Him⸗ 
mel und Erden füllen mag. Wenn aber das Herz voll 
iſt, muß auch alsdenn beide, Augen und Ohren, Mund 
und Naſen, Leib und Seele, und alle Gelteder voll 
fein. Denn wie ſich das Herz hält, darnach halten 
und ftellen fi alle Selieder, und iſt alles und alles 
eitel Zungen, voll Lobens ‚und Dankens gegen Gott, 
Das ift denn mwohl ein ander Schmud und Zierde, we⸗ 
der die gulden Kaſeln; ja Kaifers Könige> Papftlronen, 
aller Kirchen und aBer Welt Shmud und Prangen iſt 
ein Unflath gegen diefe 1%) herrliche Gedaͤchtniß Chrifti, 
und eine Gedanken von diefem Gottsdienſt klinget hel⸗ 
ter, lautet beffer, fchallet weiter denn alle Trummeln, 
Dofaunen, Orgeln, Gloden und was auf Erden faus 
ten mag, wenn fie auch alle auf einem Haufen wären, 
und alle zugleich mit aller Macht ungen. Siehe, ba6 
ift wohl ein ander Klang und Gefang, weder aller Ges 
fang und Klang auf Erden; und lautet doch gering von - 
außen zun Ohren hinein: aber von innen aus dem Ders 
zen heraus lautet er alfo flarf, daß dich alle Creatur 
dunken daffelbige klingen, und aller Menſchen Gefang 
eitel ſtummen und taub fein. 

Daß aber Gott loben und banken fei eben fo viel, 
als Sorte ſchmucken und zieren, ſtehet klaͤrlich im Liede 
Mofis 2 Mof. 15, (2.): das ift mein Gott, den will 
ich zieren, meins Vaters Gott, den ich will body loben. 
Siehe, da horeft du, wie du kannſt deinen Bott fhöne 
machen, fhmuden, zieren, und aufs allerfeineft malen, 
Kranz und Kronen auffegen, mit Spangen und Ketten 
bebängen, und darfefi kein Geld noch Erz dazu, ſon⸗ 
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bern mie Herzen gläuben und mit dem Munde loben, 
mit den Ohren fein Lob und Gnade. horen, und wie 
mehr droben gefagt iſt. Wer ſolch Zieren und Schmuden 
feinem Gott nicht geben will, was follt dem andere wies 
derfahren, denn daß er Ind Teufels Namen verblendt, 
und toll werde, fahre dieweil zu, und ſchmucke dafur 
hutzern und fteineen Bilde, male Tafeln und Wände, 
ziere Altar und Kirchen, kleide mit Gold und Seiden 
die Opferpfaffen, und wende alle fein Gut und Macht 
an Stift, Kıofter, Wallfahrten, und'ander mebr fals 
fe, verdampte, eigen Gottsdienſte. Nicht daß ich dup 
ferlihen Schmud ganz verwerfe; fondern daß er nicht 
fol ein Gottsdienſt heißen, vielmeniger biefen einigen 
rechten Gottesdienſt hindern oder verbunkelen; fondern 
wi er nuge fein, daß er diefen Bottesdienft des Dans 

tes fordere, und dazu helfe; oder fei verbampt ſampt 
allen andern Werken und Verdienf, damit man Gotts 
Gnaden gewinnen oder kaͤufen will. 

Menn bu nu: kein ander Urfah noch Nus haͤtteſt 
in diefem Sarrament, denn allein ſolch Gedaͤchtniß; 
fotlteft du nicht an demfelbigen treiben und reizens 
onug finden? Sollt nicht bein Herz alfo zu bie fagen: 
wohlan, wenn id) fonft gleich keinen Nug daven hätte, 
fo will ich doch meinem Gott zu Lob. und Ehren bin 
geben, will ihm helfen feine gottlihe Ehre erhalten, 
und auch mit daran fein, daß er ein rechter Gott ges 
macht werde. Kann oder muß ich nicht predigen, fo 


‚will ich doch zuhoren. Denn mer zuboret, der hilft 


auch danken und Gott ehren; fintemal, wo fein Zube 
ter wäre, da kunnt Bein Prediger ſein. Kann ich nicht 


‚‚zuboren, fo will ich dennod unter den Zuhorern fein, 


und will zum wenigften mit der That, mit dem Leibe 
und meinen Geliedern da fein, da man Gott lobet uud 
ehret. Und wenn ich gleich nicht mehr thun Punnte, 
fo will ih doch das Sacrament eben darumb empfahen, 
dag ich mit folhem Empfahen befennen und zeugen 


“mag, daß Ih auc der einer fet, der Gott loben und 
"danken wolle, und will alfo meinem Gott zu Ehren 


das Sacrament empfahen. Und folh Empfahen fol 
mein Sedächmiß fein, damit ich an feine Gnade denke, 
und dafur danke, in Chrifto mir erzeigt. 
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Deun es ſſt nie ein geringes Thun, daß Jemank 
gern unter dem Haufen iſt, da man Gott lobet und 
dankt; welchs die alten Väter mit tiefen Seufjen ges 
wunſcht haben, wie ber 42. Pfalm (v. 5.) fagt: ich 
wollt gern binuber fahren mit dem Haufen, und mis 
ihnen zum Haufe Gottes gehen, im Ton bes Ruhmes 


und Dante, unter dem Haufen, die da feiren. Und 


im ſchonen Sonfitemini (Pf. 118, 15.): Es iſt eine 
Stimm der Freuden und bes Heils in den Hutten der 
Gerechten; und bergleihen viel mehr. ‚Denny wer uns 
ter dem Haufen ift, (fo er nicht falfch ift) der ift theil⸗ 
baftig aller. Ehren und Danks, fo Gott daſelbs ge 
(dit. -Darumb mußt du ja ein verzweifelter Schelm 
fein, weil du Gotte ſolchen Dienft und folche große 
Ehre. thun kaunnſt, und did weder Koft noch Muhe ges 
ftehet, fondern mit willigem Zuhoren, oder mit leiblis 
em Empfahen, und mit dankbarm Herzen alles kannſt 
ausrichten; und willt doch deinem Gott bafjelbige nicht 
erzeigen: fo du doch ſollteſt billig gern an der Welt 
Ende laufen, wo bu wußteft einen folgen Haufen zu 
finden, -da man Gott Iohet und ehret, und alfo ber 
Heiligen. Geſellſchaft dich theilhaftig machen. 

Wie Haft du vorhin nelaufen zu der Heiligen Graͤ⸗ 
ber, Kleider, Gebeine? Wie ift man gen Rom, gem 
Zerafelem, zu Sanct Jacob gewallet, allein bag man 
Stein, Bein, Holz und Erden fehen mode, und nichts 
von Chriſto gedacht ward? Und bie iſt in deiner Stadt 
oder Dorf fur deiner Thur. Chriflus felb6 gegenwärtig 
mit Leib und Blur, mit feinem Gedaͤchtniß, Lob und 
Ehren lebendig, und du magft nicht hinzu gehen, unb 
auch heiten danken und loben? Du bift gewiß nicht 
ein Chriſt, aud nicht ein Menſch, fondern ein Teufel 
oder Teufelsgeſinde. 

Es wäre unrecht, daß ſolchen Veraͤchtern und vers 
leugten Chriſten anders ginge, denn daß fie zur Strafe 
ihrer fchändlichen Undankbarkeit, burdy den Teufel bes 
ſeſſen, betrogen und verfuhret wurden, bamit fie nim⸗ 
mermehr nichts vom Sactament boreten nody lernten, 
fondern follen Papiſten oder Schwärmer zu Lehrer bar 
ben, daß die Schwärmer eitel Brod und Mein draus 
machen, den Kern ansfcheelen, und ihn bie Hulfen ge 
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‚dar die EEE aber ein Opfer und Kaufthandel 


braus machen, die Sunden zu vergeben, und aus aller 
Noth zuiT) Helfen, datrnach ihn die Monſtranz und 
“ Kiboria fegen, Procefiion -madhen und Sptel tragen und 
eitel Gaukelwerk damiE tteiden, bis fie auch nur eine 
Geſtalt davon behalten ;: und dennoch ohn Frucht, mit 
eitel Schaden. Dafur follen fie geben Gerd und Gut, 
bie daß fie Kaifer, Konige und Furſten machen aus ſol⸗ 
chen ihren Lehrern. Recht, allerding recht, mit den 
Berkehreten verkehreſt du dich, ſpricht der 18. Pfatm 
v.27:). Warumdb haben ſie dieſen Gottesdienſt ſampt 

hriſti Gedaͤchtniß veracht, ber fo herrlich, ſchon und 
‘ groß iſt, und den ohn Koſt und Muhe haben mochten? 
Wohlan, fo laß man, fie die Hulfen davon haben, mit 
allem Schaden an Leid und Seele, Gut und Ehre; 
wie fie wollen, fo geſchicht ihn. 

Per aber obdangezeigter Meinung Chriftt Shähr 
niß Hält, und fein Leiden ehret, ber iſt ficher und frei 
für allem Irrthum und für aler Teufel Betrug, barf 
auch kein Koft noch Mähe dran wagen, au ſchafft 
unzähligen Nutz dazu. Denn er hut Gott zween geoße 
Gottesdienft, zwo große Ehre: Die erſte, daß er fein 
Stift und Ordnung hidjt veracht, fondech unterthänig 
Ab und gern braucht; melche Ehre ohn ˖ Zweifel Bott 
wohlgefaͤllet, als der ˖ folch Sacrament nicht vergedtich, 
fondern zu gebrauchen hat eingefetzt: und kein Gefallen 
“dran haben kann, wo mans fo ledig ſtehen laͤßt und 
nicht gebraucht. Denn damit ſtellet man ſich faſt, ats 
hielte man Gott fur einen Narren, ber unnorbige Stifte 
uns ordenet, und nicht wußte, was er uns ſtiften ſolle; 
oder ald wäre er ein Knapſack, der faule untuchtige 
Waar vrirbher trage, und uns anboͤte. Und wer kann e6 
ausrehen, was Unehre Gott und unferm Deren Chrifte 
‘allein’ mit: demſeibigen Stuck geſchicht, dag man fein 
. Sacrament: fo veracht, ungeübet und ungebraucht täft; 
'und wollen dennoch nicht Papiſtiſch, ſondern Evange 
liſch fein? Welche Unehte aufhebt und Hüfte abthun, 
‘wer ſich zu dem lieben Saerament hält, und ſolch Gor 
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tes Stift ehret und braucht; dafur wird ihn Bott wie 
Derumb ehren, wie gefchrieben ftehet 1 Sam. 2, (30.): 
wer mich ehret, den will ich wieder ehrenz wer mid 
aber veracht, foll wieder veracht werden. 

Die ander Ehre iſt, daß er Chriſti Gedaͤchtniß haͤlt 
und hilft. erhalten, das tft, das Predigen, Loben und 
Danken fur die Gnade Chrifti, und armen Sundern 
durch fein Leiden erzeigt: umb welchs Gedaͤchtniß wil⸗ 
len furnehmlich ‚Bott dieß Sacrament geftift hat, und 
auch foihe Ehre drinnen fucht und fodert, auf daß er 
in Chrifto unfer Gott erfennet und, gehalten werde 
Wie ein große Ehre und herrlicher Sottesdienft das 
‚fe, iſt droben gefagt, dag damit gottliche Ehre erhal 
ten, und Gott zum rechten Bott gemacht wird. Das 
fur wird er ohn Zweifel wiederumb denfelbigen zur 
-gottlichen Ehre bringen, und auch einen Gott und Got 
tes Kind draus machen. Und wer fann aud bie aus⸗ 
rechen, mas guts foldhe Ehre und Gottesdienft Schaffen ? 
Denn bamit dankt und lobet er nicht allein Gort in 
Chriſto, welchs diefes gottlichen Stifts eigentlih Thun 
iftz fondern befennet auch damit offentlih fur der Welt 
feinen Herrn Chriftum, und daß er ein Chriſt fei und 
fein will, und richtet alfo zugleich af einmal aus eis 
nes rechten Prieſters beiderlei hochſte Ampt. 

Mit dem Danken, Loben und Ehren gegen Gott _ 
thut er das fchoneit Opfer, den hoheſten Gottesbienft 
und herrlihft Merk, nehmlich ein Dankopfer. Mit 
dem Belenntnig gegen die Menfhen thut er fo viel, 
als predigt er, und lehrete bie Leute an Chriftum glaͤu⸗ 
ben. Damit hilft er die Chriftenheit mehren und er⸗ 
halten, hilft ftärken das Evangelium und Sacrament, 
hilft die Sunder befehren, und dem Teufel fein Reich 
flurmen, und in Summa, was die Lehre bed Worte 
thut in der Welt, da hilft er mit, und’ tft defjelbigen 
Werks theilhaftig. Wer kann aber erzählen, wie gros 
Ger Nutz bie gefcbehe. 

Dagegen wiederumb zu bedenken iſt, was die fur 
unſelige Leute find, die das Sacrament verachten, und 
fo faut und laß find zu gebrauchen. Denn diefetbigen 
mugen aus dem Widerfpiel dieſes Megifters ihre Untus 
gend zählen und rechen. Erftlih, daß fie Gott [erde 
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unehren in feinem Stift, und ‚achten Ihn fir einem 
Narren, daß er ſolch unnochig Gottesdienſt ordent. 
. Ka, weit fie nicht gläuben, daß ein Gottesdienf feine 
gottliche Ordnung und gnadenreich Geſtift ift, fo ſchaͤn⸗ 
den fie ihn mit folhem Unglauben als einen Lugener 
und nidhtigen Mann: denn Unglaube ift nichts anders 
denn Gottstäfterung, damit er fur ein’ Lugener gehaß 
ven wird. - P ’ 
Darnach verachten fie auch dad Gebaͤchtniß Chriſti, 
Pd in folchem Sacrament Gott geſtift hat, und gehal⸗ 
ten wird, und thun dem Leiden Chrifti keine Ehre, dans 
ten ihm nichts dafur, fondern begehen das allergreulichſt 
Lafter der Undankbarkeit. Dazu, das noch drger if, 
ſtellen fie fih, als die ungern vom Dank und Ehre 
des Leidens Chriſti horeten, oder nicht gern babei fein 
mugen, da mans ehret und dankt; damit fie Gott feine 
gottliche Ehre nehmen, hindern und wehren, baß er 
nicht kann ihr Gott feyn, noch in Chriſto fur einem 
Bott erkennet werden ; wie droben gefagt. Und fo viel 
an ihn liegt, wollten fie, daß beide, Chriſti Leiden und 
alte gottlihe Ehre, in aller Welt gar nichts golten, 
und -rein aufgehaben waͤren, und eitel Teufel uxfer 
GSotter wurden. Denn fie fragen nichts darnad), wie 
Chriftt Leiden geehret, fein Gedaͤchtniß gehalten, fein 
Wort geprebigt, oder Bott erfennet werden- miocht: das 
iſt vielmal aͤrger, denn fo jemand Gottes Bilde mir!®) 
Koth wurfe, oder Ehriftum felbs unehrete. 

Ueber das geben ſie den andern damit ein bofe Ar 
gerlih Erempel, und find fchuldig an’ allen denen, bie 
ihrem Erempel nad, dieß Sacrament auch laſſen und 
verachten; damit, fo viel an ihnen ift, Chriſti Gedähr 
niß vergefjen wird, fein Keiden gar umbfonft und us 
nug, und endlich der chriſtlich Glaube gar untergehen: 
ohn was des Guten noch iſt, das fie Laffen’ und: hin- 
dern, daß fie Gott kein Dankopfer thun, ihren Herrn 
Chriſtum nicht befennen , ihren Näheften mit der That 
‚ und Erempet nicht lehren, teijen und befjern, fondern 
Gott das Dankopfer entziehen, Chriſtum verleugnen, 
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und ihren Mäheften abfuhren. Lieber, mas wäre e8 
Wunder, daß Gott eitel Teufel uber uns ließe würben 
mit täglicher Peftilenz, Krieg, XTheurung, Mord und ' 
Sammer? Es ift bie Turke, Tattern und alle Teufel 
zu wenig, ſolche Vosheit zu plagen, da nicht alleein 
ſolche große, greulihe Unehr und Verachtung Gottes, 
fondern auch fo fhändliche und verfluchte Undankdarkeit 
gegen. Chriftum yber die Maße im chriftlichen Volk If, 

Die Juden mußten ihren Auszug und Erlofunge 
aus Egyptenland und durchs rothe Meer, jäheli ger 
Herrlich preifen, loben und danken, und konnen die lie⸗ 
ben Propheten daſſelbige Wunderwert Gottes nirgenh 
enusfam erheben und ſchmucken. Und wir Heiden, bie 
fonft des Teufels eigen find geweſt, und ıms nichte 
von Chriſto zu wiffen noch zu haben gebuhrt hat, find 
zu folher Snaden und Ehren kommen, daß wir der 
Erloſung Chrifti find theilhaftig worden, welcher uns 
nicht aus Egppten und rothen Meer, fonder von bez 
Sunden, Tod, Höllen, Teufeln, Gott Zorn und af 
lem Sammer erloiet hat; auch nicht in daB. leibliche 
Land Canaan, fondern in eine ewige Gerechtigkeit, Le⸗ 
ben, Himmel, Gnade, und zu Gott ſelbs bracht Bat, 
Und das alles nicht duch Mofen, noch durch Engeles 
fondern durch fidy ſelbs: hats ihm fo herzlich faur laſſen 
werden, Blut druber geſchwitzt, fein Derz wie ein 
Wachs zurfhmelzen laffen, am Kreuz fi) todten lafen, 
fur uns geweinet und gefeufzet, aufs allerſchaͤndlichſt 
ſich läftern lafien. Und ad), welche Zunge, welch Der 
ift hie gnug zu, ſolche Liebe, Gnade und Barmherzig⸗ 
keit zu bedenken oder zu reden ? 

Und fur das alles foll er von benen (fur bie er 
ſolchs gethan,) nicht mehr verbdienet haben, denn fol 
hen Dank und Ehre, dag man fein nicht gedenken mag, 
nody davon etwas horen; oder unter benen fein, bie 
fein Gedaͤchtniß halten und danken, und mugen fein 
Sacrament zu feinen Ehren nicht brauchen, fondern ihn 
da laſſen mit feinem Sacrament vergeblich figen, und 
umbfonft und dazu fordern; dieweil hingehen, freffen 
und faufen, oder wohl drger6 thun. Es iſt Mander, 
dag die Sonne längft nicht kohlſchwarz worden iſt. Es 
foute Bein Laub noch Gras wachen, kein Tropfe Mafs 
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ford oc) Luft in ber Welt bleiben fur ſolcher mmenfch⸗ 
tuicher Unbdankbarkeit. Die Juden find boͤſe geweſt, die 
ihn gekreuzigt haben; aber wir Heiden find viel ärger, 
Die: wir fo ſchaͤndlich fein Feiden verachten, und fo un 


dankbat bafur find, die wir nicht fo viel ihm zu Liebe 


und Ehren thun, daß wir ſolchs Sacraments gebrauch⸗ 
ten, und hulfen ſolch fein Sedächtniß halten. O Papfk, 
o Bifhoffe, o Sophilten, o Munde, o Pfaffen, was 
habt ide gethanẽ daß ihr ſolchs alles Schuld und Urs 
ſachen feld, die ihr dieß Sacrament zu Opfermefien 
und Werk gemacht, damit den Leuten diefen rechten 


Brauch, Ehre und Dank verdunfeltund geraubt habt; denn 


fie Haben nichts anders drinnen gefudht, ohn ihr eigen 
Merk, Gehorfam und Vetdienſt; das babt ihr fie ge 
lehtet, und mit Gebot zu folhem Merl gezwungen, 
und dennoch die eine Geftalt genommen. 

” St Mudenfeiger und Kameelfhiinger (Mattb. 
23, 24.) habt furgegeben große Ehre des Sacraments, 
das man in gulden £oftlihe Monftranz fegen, mit gul⸗ 
ben Kelchen und Patenen handeln folle,. und den Prie 
flern die Finger dazu fonderlih gefchmiert mit Salben; 
koſtliche Korporal, Meßgewand und Altartucyer, Tafel, 
Kerzen. und Fahnen, und manderlet Proceffion und 
Geſang dazu gebraudt; gerade als laͤge viel baran. 
Und daß man ja den großen trefflihen Ernſt fpuren 
muffe, babt ihr bedacht, daß manı mis Rohrlin aus 
dem Kelche trinken folle, damit das Blut ChHrifti nicht 
verrohret werde, und furwahr den Glauben ſcharf ans 
nefehen, und geboten, daß man ja unter iglidher Ge 
ftaft den ganzen Chriftum gläuben folle. Aber dagegen 
bat das liebe Sacrament muffen ein Opfer und Bert 
fein, damit ihr alter Welt Gut und Ehre zu euch 
getauft. 

Wo iſt hie blieben die Lehre vom Gebaͤchtniß 
Chriſti? Wenn habt Ihe das Volk unterricht, daß iie 
ſolchs Sacrament follten ans Liebe brauden, als ein 
Gottes Stifte ehren, und Chriftum hierin preifen, los 
ben und danken, zu Ehren feines Leidens bdafjelbe em- 
pfahen, und feine Gnade erkennen, ohn unfer Wert 
und Berdienft uns geſchenkt. Ja, ihr babe fie, zumb 


:.der ſolchem Gedaͤchtniß, lehren tigen Wert und den 


. 
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freien Wien, und -aus- dem Sacrament ſelbo nu ein 
Merl gemacht, und alles verkehret; und mollet, ſolch; 
nicht bußen, ſondern vertheidingte auch no }°) Dahl 
D Speer! o Gaͤukler! 9 Heuchler! o Laͤſterer! 
mein Herr Chriſte, komm doch bald mit: Feur In 
Schwefel vom. Himmel, und made mit folhem Spot 
sen und Laͤſtern ein Ende, wie udermachen ſie eß doch 
ſo sans unleidlich und unträglic. 
Daß idy aber einmal von diefem Stude tomme, 
ſo haſt du hie eine maͤchtige und treffliche Urſache, die 
Dich reize zum Sacrament zu gehen, daß dein Herz dic 
mag ermahnen. auf die Weife: wohlan, ih, will 3 
Sacrament gehen, nicht daß ich damit. ein gut W eh 
oder Verdienft wolle hun, auch nicht umb Gehorfang 
oder Gebot willen des Papſts ober der Kirchen; fonz 
dern zu Lobe und Ehren meinem Gott, der mir ſolchs 
su ernpfahen geflift hat, und zu Liebe und. Dank meis 
em Herrn und Heiland, der mig ſolchs zu ‚Ehren ſei⸗ 

nes Leidens eingefest hat, zu ‚gehrauchen- und.-zu dan⸗ 
ten, ‚damit ich der einer fei, der ihm feines Leidens 
danke, und nicht erfunden werde unter dep. Verächterg 
und Undankbarn; auch nicht den andern ein boſe Erems 
* zum Arrgerniß gebe, und alſo mid) theilhaftig mache 

res Verachten und Undankbarkeit, ſondern vielmehr ein 
gut Exempel gebe, und andere herzulocke, daß ſie es 
auch ehren und loben, und alfo das Gedaͤchtniß des 
Leidens Cheifti helfe halten und flärten, und zugleich 
als ein Chrift meinen Herrn befenne fur der Welt 
Solch Dankopfer will ih ihm thun, wenn id) gleich 
kein andern Nug davon follt haben. Denn es foll mein 
Dont fem dem Herrn fur fein bitter Leiden, das er 
umb meinetwillen erlitten bat. 

Ich hoffe aber, es fei nicht noth, bie lange au leh⸗ 
ren, was ba. heiße Chriſti Gedaͤchtniß, davon mir ans 
derſswo oft und viel gelehret haben: nehmlich, daß es 
nicht ſei das Betrachten des Leidens, damit etliche, als 
mit einem guten Wert, wollen Gott gedienet und Gnade 
erlanget Haben, gehen umb mit Trauten fur das bitte 


„m 


a9) „uody fehlt. 
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Beiden Chriſti 1. Sondern das iſt Ehriſti Bebädenig: 


fo man die Kraft und Frucht feines Leidens lehret und 
gläube. Alſo, daß unfer Werk und Verdienſt nichts 


- find, der frei Wille todt und verloren fei; fondern ab 


Tein durch Chrifti Leiden und Tod von Sunden los und 
Ffrumm werden; daß es fei ein Lehren oder Gedaͤchtniß 
von der Gnaden Gottes in Chriflo, und nicht ein 


Werk von uns gegen Gotte getban. Wider foldye Lehre 


und Glauben firebt das ganz Papſtthum mit feinen 
Stiften, Kloftern und eigen Werten, und haben dazu, 
aus dem Sacrament auch dab gemeinefte grefefte Perf 
gemacht, da man doch am allerwenigften foßt von uns 
fern Werken, fondern alles von eitel bloßer Gnade han 
dein; haben alfo Chriſti Gedaͤchtniß allerdinge unter 
deudt, und dieß gnadenreiche Geſtift Gottes in folchen 
aͤngſtlichen Greuel verkehret. Da huͤt dich fur, und 
lerne hie nichts mehr thun, benn deinem Seren Chrifle 
danken fur Tein Leiden, und Gott fur feine Gnade und 


Barmherzigkeit. Zum Zeichen ‘und Bekenntniß ſolchs 


Dante und Lobes nimm und empfahe das Sacrament 
mit Freuden. 

Db bie bie Papiften wurden kluglen wollen aus 
meiner Mede, (tie fie pflegen,). und wider mich submen, 
daß ich bie ſelbſt im Sacrament ein Opfer made, fo 
ich doch bisher faft geftritten habe, bie Meſſe fei Bein 


- Dpferj darauf folit du alſo fagen: id mathe weder 


effe noch Sacrament zum Opfer, fondern das Ge 


daͤchtniß Chrifti, das iſt, die Lehre und Glauben von 


der Gnaden wider unfer Verdienft und Wert, das If 


. ein Opfer, und ift ein Dankopfer, benn mit demfelbi 


gen Gedaͤchtniß bekennen und danken wir Gott, daß 
wir aus lauter Gnaden durch Chriſti Leiden erloſet, 
frumm und felig. werden. Aber die Papiften haben 
ſolch Gedaͤchtniß Yerworfen, verdampt und gelaͤſtert 20), 
verdammnen es auch noch heutiges Tages; denn ſie 


wollen ihr Wert und Verdienſt vertdeidingen, Kiofter 


und Opfermefien behalten, melde ftrebt wider ſolch 
Gedaͤchtniß Chriſti; wie wir denn wiſſen, daß fie die 





30) verläfttet. 
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ſelligen ihre Werk und Meffen 22) verfäufen und mit⸗ 
theilen ‚ihren Stiftern und Brudern, daß ihr Merk, als 


der fie fur fich ſelbs zuviel 'und ubrig haben, auh am 


dern Lenten helfen follen zur Gnade; und thun alfo 
damit, das both Chriftus alein durch fein Leiden thutz - 
fegen ſich in Chriſti Ampt und Wert 22), und fagen: 
ich bin. Chriftus, Matıh. 24, (24.). Das ift eins, das - 
wider ich geflritten habe. ER 
3Zum andern, haben fie nicht allein, ſolch Dankopfer 
ober Gedaͤchtniß unterdrudt, fondern an deffelbigen Stage 
erdichter ein ander Opfer, nehmlich, daß fie das Sacra⸗ 
ment, das fie empfahen und von Gott nehmer follten, 
nehmlich den Leib und das Blur Chrifti, zum Opfer 
gemacht, und demfeldigen 22) Gotte geopfert. Und wo 
fie da6 Opfer nicht hätten erdichtet, fie follten mir folche 
Heren nicht worden fein. Dazu haften jie Chrifti Leib . 
und Blut nicht fur ein Dantopfer, 'fondern ale, ein 
Werkopfer, damit fie nicht Gott danken fur feine Gnade, 
fondern ihn ſelbs und andern damit verdienen und Gnad 
allererft erwerben; daß alfo nicht Chriftus uns Gnade 
bab erworben, fondern wir wollen die Gnade ſelbs er⸗ 
werben durdy unfer Werk, damit wir Gott feines Sohnes 


Leib und Blur opfern. Das tft der rechte Haͤuprh ⸗⸗ 


greuel und Grund aller Läfterung im Papſtthum. Wir 
der ſolch laͤſterlich Opfer Hab ich gefochten, und fechte 
noch, daß wir das Sacrament nicht wollen weder Opfer 
fein laſſen, noch Opfer heißen, fondern ein Sacrament, 
oder Geſtift Gottes, uns gegeben. Ä 
Mit ſolchem Fechten haben wie fo viel ausgericht, 
daß fie ſelbs nu fühlen, wie fie Unrecht haben, und 2?) 
bie Meſſe kein Opfer fein muge 25). Wollen aber foldy 
Unrecht nicht widerrufen, noch bußen; heben an am 
Schlaͤgel zu fliden; wollten fih gern fhmuden mit 
dem Gloßün, daß Die Meffe oder Sacrament fol ein 
mysterinle ‘oder memoriale aacrificium, das iſt, eim 
Deutopfer und Werkopfer fein, als damit man deutet 
und benlet an das Opfer Chrifli, fo er am Kreuz ges 





sıy) ‚und Dieffem fehlt. sa) „und Berk’ fehlt. 
23) baßelbige. 20) daß. ) Ri 
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than: "hat. 2, wer Siegel und Briefe Hätte, bes ſolch 
Gloſſe Gotte wohl. gefolle; wer will und deß verſichern? 
Auch wird dieß Gloßlin eine unverſchampte greifliche 
Lugen, wenn man bie Siegel und Briefe in Stiften 
und Kioftern erfurzeucht 34), darinn fie den Stftern bie 
Meſſen und Vigilien, beide fur Lebendigen- und: Todten 
verkäufen, als ein. Werlopfer oder Werbopfer. Def 
gleichen zeugen aud ihr Bucher und ‚Schrift, fo2?) 
‚noch furhanden find; und iſt gut zu rechen, daß fie mit 
ſolchen Lugengloflin gedenken diefelbigen alte Grenel zu 
beftätigen, weil fie dieſelbigen nicht‘ widereufen nod 
bußen, fonbern vertheidingen.: Wie denn aud.St. Gre⸗ 
gorius fehreibt, daß er dreißig age habe laſſen bie 
Meſſe opfern fur einen Todten. Was. Hitfte aber, ai 
mit offenbäclichen Luͤgen die altın Greuel .flärken, wis 
‚der die helle Wahrheit, ohn daß eins das ander deſte⸗ 
mehr zu ſchanden macht. 

Es hilft auch ſolch Gloßlin nichts. zur Sad. 
Denn weil fie das Sacrament damit wollen ein Deub 
opfer oder Denkopfer 28) nennen, fo machen fie- hid- 
wohl ein Werk draus, das wir gegen Gott thun umb 
Vetrdienſt; und wird alfo gleihmohl damit unfer Wert 
gegen Gott, und nicht Gottes Gnade gegen und ge 
preiſet. Gleichwie bisher. etliche haben bie Paßion laſ⸗ 
fen malen und in Buͤchlin gelefen, und ſolchem Wert 
große Ehre gegeben, wieder Spruch -Alberti hat geleh⸗ 
zer, daß einmal das Leiden Chriſti fchlecht obenhin be 
trachten,, ſei beffer, denn ob einer ein ganz Jahr faſtet, 
ande Tage einen Pfalter beter, und fich ſelbs bis aufs 
Blut ſtaͤupet. Ein folh Werk wurde aus. dem Gacıs 
ment auch, wenn es folit: Heißen ein Deutopfer ober 
Dentopfer 2%), damit man allein die Hiſtorie und Ge 
ſchicht des Leidens Chriſti dedaͤcht. Gold Werk kann 
‘ein Gottloſer, und 30) der Teufel?!) auch wohl thun; 
barumb hat Chriftus das Sacrament nicht dazu einges 
feßt, fondern zu feinem Gedaͤchtniß, dag man von feb 
ner Snade recht lehren, glaͤuben, lieben und loben ſolle, 


20) bervorfuct.. ar) bie. 2) Danfayfer- 
29) Dantopfer. 20) in. 31) t ſelbſt. 
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welchs Wert vermag kein Gottlofer‘ nicht. Daramb 
meinen es die Papiften nicht gut mit ſolchem Gloßlim 
fondern wotten ihr Opfermeſſe dadurch mit Liſten und 
blinden Griffen erhalten, 'fuchen und meinen gar ticjt 
das Sacrament, fondern ihsen Bau und Mammon.: 

Das merke-dabei: fie wollen, al6 die Priefter, ein ' 
ſonderlichs, hohers und beffers an dem Sacrameınt.har 
ben, fire allen andern- Chriſten. Denn obgleich die 
ganze Chriftenheit bas Sacrament gebraucht, empfaͤhet, 
gläuber und dankt; fo muß es doch dafelbs kein Dpfer 
beißen: und kann hie "keiner das Sacrament brauchen 
oder handeln fur einen andern, fondern ein iplicher fur 
ſich ſelbs allein. Aber wenn es die Pfaffen handeln, - 
fo iſts ein Opfer, das fie nicht allein fus fh feld, ' 
auch nicht fur Danffagunge,. fondern fur nlie ande 
Chrifter tun, damit ihnen Gnade und Hulf zurlangen. 
Sieheſt du, und ureifeft dur bie nicht, daß die Wort 
Chriſti nicht ein Opfer aus dem Sacrament machen, 
und an ihm ſelbs aud ein Opfer iſt; aber wenn die 
Kaſel und Platte dazu kompt, fo wirds ein Opfer. 
Denn obfhon die ganze_heilige Ehriftenheit das Sacra⸗ 
ment handelt mit Händen und Munde, in. Keldyen und 
Tüchern, mit Glauben und Liebe, mit Lob und Dank, 
ja ale Engele im Himmel dazu, dennoch iſts kein 
Dpfer; aber wenn bie Platten uber dem Altar damit 
umbgehet, da iſts ein Opfer. So ein. midtig Ding 
ifte umb die Weihe, beide der Perfon und des Altars. 
Und Lieber! frage mir ſie doch: warumb dad Sacrament 
nicht audy.ein Opfer tft, wenn es die Laien empfahen 
und branhen? Ober ob. fe ander Sacrament haben, 
weder die Laien? 

So haben nu bie Kirchen im Papſtthum zweierlei 
Sacrament des Altar. Der gemein Chriftmann bat 
kein Opferſacrament, fondern das ſchlecht Sacrament; 
(wiewohl dennod die Hälft allein) die Priefter Haben 
ein DOpferfaccament, und dafjelbe ganz. Es gehet bru⸗ 


derlich zu, und haben fich fein getheilet! Nu hat bo | 


ja Chrifta® allen feinen Chriften zugleich einerlei Zaufe, 
Sacranıent, Evanuelium gegeben und yelaffen, und kein 
Unterfcheid der Perfonen wollen haben; wo fompt denn 
ſolcher Unterfcheid her, daß unfer lieber trofllicher Schag 
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In des Prieſters Hand und Maut ein Opfer wird, und 
in unfern Händen und Munde nicht kann ein Opfer 
fein, fondern ein ſchlocht Sacrament fein muß, and if 
doch beides. einerlei und gleich Sactament? Es kompt 
freilich daher: Sie velo, sic inbeo aus der vollen Ge 
wait des Papſté, durch: welche er auch aus dem Evan 
gelio kaun machen, daß. ed muß heißen Keberei oder 
Wahrheit. Xts, da der. Luther da6 Evangelium lehrer, 
Munche und Nonnen mugen ehlich werden, da ifs 
Tetzereiz wenn aber der Papft ſolchs Munchen un 
Tonnen ertäubt, da iſts das recht Evangelium. Und 
wenn jemand der Kirchenguter mißbraucht oder. binbert, 
da heißt es dem Erbgut Ehriſti zu nahe gegriffenz aber 
wenn fie es den Armen entwenden mit Durerei und 
Krleg umbbringen ??), da-hHeift es das Erbgut Chrifli 
geheitiget. Es ift ein gewaltiger Schöpfer und Gott. 
Aber, daß fie nicht meinen, ich wolle umb Wort 
zanken; (denn wo bie Sachen fonft recht ſtehen, fol 
an den Worten nicht foviel liegen, wiewohl:-doch im ber 
Schrift ſolchs faͤhrlich iſt;) wohlan, fo wollen mir das 
einraͤumen, und nicht das Sacrament ſejbs, ſandern 
Empfahen ober Brauch des Sacraments ein Opfer nem 
nen laſſen, mit ſoichem Unterſcheid und Verſtand: Erſt⸗ 
lich, daß es nicht ein Deutopfer oder Werkopfer, ſon⸗ 
ben ein?2) Dankopfer heiße; alſo daß, wer das Sacra⸗ 
ment empfaͤhet, ſoll das zum Zeichen ſeiner Dankſagung 
gethan haben, damit er anzeigt, daß er Ehriſto far fein 
Reden und Gnade in feinem Derzen dankbar-fei fur 
ſich ſelbs. Zum andern: daß die Priefter auch kein am 
der Opfer draus machen uber dem Altar, fonderm auch 
fie daffelbige nicht anders, noch. anderer Meinung em» 
»fahen, denn zum Zeichen, damit fie anzeigen, daß fie 
CEhriſto im Derzen danken fur ſich felbs, gleichwie bie 
andern. Chriften, welchen fie es reichen vom Altar, auf 
daß es einerlei, und ein gleich Sacrament fei, beide 
Ber Prieſter und der Laten, und die Priefter nicht bef 
fees, noch anders, noch mehr am Sacrament haben, 
‚ denn bie Zalen; gleichwie fr nicht deſſer Taufe nod 


32) burhoringen. 3) „eier feblt. 
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Fvangeltum haben, benn ſo man von ihnen empfaͤhet. 
zum beitten, daß fie binfurt niemand das Saerament 
der Meſſe ale ein Merkopfer verfäufen, noch fur an⸗ 
yere opfern, umb Gnade zurlengen, weder ben Todten 
roch den Lebendigen ; fondern ſchlecht ein iglicher Prie⸗ 
ter fur ſich ſelbs allein (wie ein ander Chrift,) damit 
Bott Dank erzeige. Zum vierten, (o bar ich das auch 
ubren,) wenn die Mefje oder Sacraments Brauch nu 
ilſo ein Dankopfer ift worden, daß: fie wollten bußem, 
ınd wiedergeben alle Guter, Siegel und Briefe, dazu 
iller Klofters und Stift Mennten, die fie ducch die 
Meffe, ale mit eim Werkopfer uberlommen baden und 
yejigen, weil. doch ſolche Guter mit Lügen und Truͤgen, 
a mit Sottestäfterung - und Chriſti Verraͤtherei erwor⸗ 
ven find. Denn, hättens Konige und Furſten gewußt, 
‚ag ein Priefter mit dem Saerament nichts mehr that 
uf dem Altar, denn ber Laie, ber es empfäher, nehm 
ich, dag er Gott fur fich ſelbs allein dankt; meinft bu 
aß fie fo toll geweſt wären, und ſolche Guter dem ges- 
jeben, der nicht fur jie opfert, nod Gott verſuhnet, 
ondern fur fich ſelbſt allein danket? Uſch, Uſch, Ufch, 
vie gribbelt mir das In den. Zähnen! Dieß Stud trau 
ch nicht bei ihn zu erheben, das weiß Ich wohl. 

Weiter will ich auch das einrdumen, daß ſie ſolch 
Dankopfer mugen fur andere auch thun, gleichwie ich 
uch außer der Meſſe mag Gott danken fur Chriſtum 
ınd alle feine Heiligen, ja fur alle Ereaturn; daß alfe 
er Priefter muge in feinem. Herzen denken: fiehe, lie 
yer Sort, dieß Sacrament braud und nehme Ich bie 
u Lob ?*), Dank, dag du Chriſtum und alle beine 
Heiligen fo herrlich gemacht haſt. Denn wer weiß das 
nicht, daß wir ohn das ſchuldig find Gott zu danken, 
ur uns ſelbs, fur alle Menſchen, fur alle Sreaturm, 
vie St. Paulus lebret. Darumb kann ichs wohl lei 
ven, daß die Priefter In ber Meſſe Gott danken fur 
uns alle; allein, daß ſie daffelbige nicht als etwas fon 
yerliche und anders achten uber der Kaien Sacrament, 
318 kunnte und follt ber Laie nicht aud eben mit fols 
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chem Dont das Sacrament nehmen ober brauchen. Den 
Sonderling will ich nicht leiden im gleichen und aller 
gemeinen Saerament. Vielweniger will ich leiden, daß 
fie fur bie mdern (das iſt, anitatt der andern,) dans 
ten follen, als ſollts gleich viel fein, wenn ber Prieſter 
dankt, als dankt ih, und ich Ihm Geld gebe, daß er 
fur mich und an meiner Statt danke. Nein; den Jahr 
markt will ich nicht haben, noch ſolchen Wechſel und 3°) 
Sedinge: leiden. 

- Wollen fie diefe Stude niht annehmen, fo wel 
{en wir auch ihr liſtiges falſches Gloßlin vom Deup 
öpfer oder Denkopfer 3P) nicht leiden, noch das Sacra⸗ 
ment alfo nennen laſſen. Es tft abusus et Katschresis, 
der Mißverſtand zu grob, und faͤhrlich. Denn ChHriflus 
ſcheidet hie die zwei Stud meit von einander: Sacrament 
md Gedaͤchtniß, da er ſpricht: ſolchs thut zu meinem 
Gedaͤchtniß. Ein ander Ding ift das Sacrament, und 
en ander. Ding. iſt Da8 Gedaͤchtniß. Das Sacramınt 
ſollen wir uben und thun, (fpridht er,) und Daneben 
fein gedenken, das tft, lehren, gläuben und danken. 
Das Gedaͤchtniß ſoll wohl ein Dankopfer fein, aber 
das Sacrament felbe ſoll nicht ein Opfer, fonbern eine 
Gabe Gottes fein, uns gefchentt, welchs wir zu Dank 
annehmen, und mit Dank empfahen follen. Und id 
halt, daß daher die Alten fol Ampt heben Eucher: 
utia, oder :Sacramentum Kucharistiae, das tft, Danffa 
gung geriennet, daß man nad dem Befehl Chrifti bei 
Diefern Sarrament Gott. danken, und daffelb mit Dank 
brauchen und empfähen fol. Weihe Wort darnach 
durch Mißverſtand auch hat muſſen allein das Sacra 
ment heißen. Und wäre noch nicht ubel??) geredet, we 
man itzt fagte, wenn man zur Meffe oder Predigt 
ginge: ich will zur Eucharistia gehen, das if, ich wii 
zut Domffagung gehen, nehmlich zur bem Ampe, de 
man: Sort danke und. lobet in feinen Gaccament, wie 
6. ſcheinet, daß die Alten gemeinet haben. 

Und daher, acht ich, daß viel Geſang in ber Meſſe 


35) mod. 363 Danfopfer. 
37) „viel übler“ Ratt: „nicht ubel.” 
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fo fein und herrklich vom Danken und Loben gemacht, 
und bisher blieben iſt, als, das Gloria in excelais?®), 
et in terra ete., das Alleluja, das Patrem, die Praefe- 
tion, das Sanctus, das Benedictus,. das Agnus Dei. . 
In melden Stüden findeft du nichts vom Opfer, fons 
dern eitel Lob und Dank, darumb wir fie au in uns- 
fer Meſſen behalten; und fonderlich dienet das Agnus 
uber allen Gefängen aus ber Maßen wohl zum Sacras 
ment; denn es Bärlid) daher finget und lober Chriſtum⸗ 
daß er’ unfer Sunde getragen babe, und mit ſchonen 
kurzen Morten das Gedaͤchtniß Chrifti nemalsiglich umd 
fieblich treibt... Und: Summa, was bofe in der Meffe 
ift, vom Opfer und Werk, das hat Gott wunderlich 
geſchickt, daß faft alles der Prieſter heimlich liefet, und 
heißet die ftill Meſſe; was aber offentlich duch ben 
Chor und unter dem Haufen gefungen wird, faſt ettel 
gut Ding und Lobeſang ift?9), ats four Sort mit der 
That fügen: er wolle feiner Chriften mit der file Meſ⸗ 
fen fchonen, baß ihre Ohren fol Greuel nicht mußten 
horen, und. alfo die Geiftlichen .mit ihrem eigen Greuei 
fih plagen laſſen. 
Das fei von dem erſten Stude oder Urfachen ges 
fagt, Me uns foll reisen umd bemegen, mit Luft und 
Kiede zum Sacrament zu gehen, nehmlich, daß wie 
Sort zu %ob und Dank, CEhriſto zu Liebe und Bekennt⸗ 
nis, unſerm Näheflen zum guten Erempel und Belle - 
rung, und endlich zu Erhaltung des Sacraments, Lehe 
tens, Glaubens und ganzer Chriftenheit ſolchs thum 
ungeacht, ob wir gleich dadurch nichts verdienen follten 
noch kunnten: ſintemal mio -ohn--das ſolchs alles ſchul⸗ 
dig find zu thun, denn es ja ein gemein Gottes Gebot 
tft, daB wir ihn follen loben und danken, Chrifti Leis 
den lieben und ehren, den Mäheften beffern, und bie 
Lehre, Glauben und Chriftenheit erhalten heifen; wie 
vielmehr follen wird hie thun, da er ein fonderlich Ga⸗ 
ſtift dazu eingefegt hat, und uns auch dazu ruft und 
locket. Und ob wird nicht, molisen oder kunnten em⸗ 
pfahen, doch gern dabei fein, und fehen baffelbe 49) 


sp 


* 
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entpfaben,‘ und horen Bett loben und Chriſto banken 5 
benn foldy& gehet nicht aus eigener Andacht oder Mens 
fhenwahl, ſondern ftehet hie gegeundet.im Wert Ehrifli : 


ſolcht thut zu meinem Sedachtuiß. 


— 


Das ander Theil. 


Bis daher haben wir nichts geſagt von unferm 
Nug, foti) wir im Sacıament ſuchen und holen tom 


- nen, fondern allein vom Nug, dew du Gott felbs, 


Shrifto, dem Näheften, dem Evangelio und Sacrament, 
dazu der ganzen Chriftenheit thun kannſt. Wiewohl 
wer kanns begreifen, was das alles fur großer Nup if, 
wenn dar Gott lobeſt, Chrifto dankeſt, fein Leiden eb 


reſt, deinen Naͤheſten beſſerſt, das Sacrament und 


Evangelium, ſampt ber Chriſtenheit hilfeſt fordern und 
erhalten; dazu dem Miderfpiel aller dieſer Fruchte hib 
feit fteuren und wehren. Deunch*?), dag wir je fe 
ben, weih ein voll, vol, gnadenreich Geftife Sostes 
es (ei, damit wirs ja herzlich lieb gewinnen, und gera 
brauden; wollen wir nu feben, was fur Nus auch 


‚Fonderlic uns felb$ darinn angeboten und gegeben wird, 


und wis Chriſtus umfer nicht vergeffen hat in dieſem 


Sacrament. Wiewohl idy aber folch6 zuvor tm Bleinen 


Catechiſmo faft alles geruhrt??) Habe, daß.ein Pfare 
berc, fo1*) fleißig fein wid, ober deß bedarf, fih wohl 
damit behelfen kann. Doch will ichs wiederumb bie 
auch handeln. . 

Aufs erft, wie Ich droben vermahnet babe, bag bu 
folleft dad Wort (zu meinem Gedaͤchtniß) wohl merken, 
als damit dich Chriftus reiget und Iodet, dag du ibm 
zu Lieb und Dank, und. feinem Leiden zu Lob und Eh» 
zen, folleft gern zum Sacrament [chen oder doch je#°) 
gern dabei fein: ‚alfo iſt bie auch mit Fleiß zu merken 
das Wort: fur euch; da er fpricht: das fur euch ge 


geben, das fur euch vergofien. wird. Denn die vn 


Wort, Mein und Eus, find ja gewaltige Woct, ki 


v 
, or 4: -.; 


ai) den. as) Demnach. a3) berũtret. 
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dich billig treiben follten, daß bu gern uber 100 und 
1000 Meilen zu dieſem Sacrament Taufen mußteft. 
Denn wo du bedenkeſt, wer der ſei, der da fpridht: 
Mein, da et fagt: das thut zu Meinem Gedaͤchtniß; 
fo wirft du ja finden, daß es bein lieber Herr Chriſtus 
Jeſus, Gottes Sohn fei, der fur dich fein Blut vers 
goffen und geftorben iſt. ‚Und begehrt mit diefem Worte 
Mein, nicht mehr, denn daß du doch ſolchs erkennen 
mollteft und gläuben, ließeſt es doch dir gefallen, und 
ihm dafur dankeſt, das ihm fo herzlich faur ift worden, 
und nicht fo ſchaͤndlich verachteft, und fein Sacrament 
fo geringe hielteft und nadhliegeft, fo4®) dichs body gae 
nichts koſtet noch geftehet. 

Alſo, wenn du bedenkeſt, wer die find, davon er 
fagt: fur euch; fo wirft du ja finden, daß es fei: Du 
ind Ich, fampt allen Menfhen, fur die er geftorben 
ſt. Sind wie aber die, fur welche er geflorben ift #7), 
o muß das folgen, daß wir in Sunden, Tod, Hölle 
ınd unter dem Teufel geweſt find, wie auch die Wort 
laͤrlich mitbringen (fur euch vergoffen zur Vergebunge 
er Sunden).. Sind Sunde da, fo iſt gewißlih der 
Fod auch da; ift der Tod ba, fo iſt gewißlich auch die 
Hölle und der Xeufel da. So hilfe ſolch Bedenken, 
ag bu mußt defte fleißiger ihm danken, und deſte lies 
er zw feines Leidens Ehren zum Sacrament gehen. 
Yenn weldy Herz kann immermehr gnugfam begreifen, 
eich eine Wohlthat und Gnade das ift, daß er vom 
‚ode und Teufel, von Sunden und allem Übel erloſet, 
erecht, Tebendig und fellg wird, ohn fein Verdienft 
nd Zuthun, allein durch das Blur und Sterben des 
zohns Gottes, welcher begehrt doch nichts dafur, denn 
ob und Dant, daß mans erfenne und gläube, und 
icht fo ſchaͤndlich verachte oder anſtehen Laffe? 

So tft nu das #3) der erfte Nug und Frucht, fot®) 
r kompt aus dem Brauch). des Sacraments, daß du 
icher Wohlthat und Gnade damit erinnert wirft, und 
in Glaube und Liebe gereizt, erneuert und geftärkt 





* 


46) da 42) „Sind wie iſt fsit. 
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wird, auf daß du nicht kommeſt in ein Vergefien ober 
Verachtung beines lieben Deilands und feines bittern 
Leidens, und deines großen mondfältigen ewigen Noth 
und Tod, daraus er dir geholfen hat. Lieber! laß fol 
hen Nutz nicht geringe fein. Sa, wenn’ fonft fein 
Nutz im Brauch des Sarraments wäre, denn diefe Er⸗ 
innerung folder Wohlthat Chrifti und deiner Noth, 
damit du zum Glauben und Liebe gegen deinen lie 
den 50) Heiland gereizt wirft: fo wäre es dennody ubers 
ans gnug Nug und Frucht, fintemal folder Glaube 
uns body vonnotben ift, daß wir bei Chriffo bleiben 
mügen; bei weichem fein Bleiben ift ohn ſolchen Glau⸗ 
ben: und dagegen der Unglaube ein faͤhrlicher, täglis 
er, unabläßlicher Teufel ift, der uns von unferm lies 
ben Heilande und feinem Leiden, -beide mit Gewalt und 
Lift reißen will. Es ift Muhe und XAerbeit, wo man 
täglich ſolchen Glauben treibt, reizt und ubet, dag wir 
Chrifti Leiden und Wohlthat 51) nicht vergeflen, was 
follt6 benn werden, wenn man fich davon zeucht, felten 
treibt, und fein Gedaͤchtniß und Sacrament verachtet 
oder nachläffer ? 

Der ander Nug iſt: wo folder Glaube immer alfo 
erfrifchet und erneuert wird, da wird aud mit zu das 
Herz immer von neuem erfrifhet zur Liebe des Naͤhe⸗ 
ſten, und zu allen guten Merten ſtark und geruft, der 
Sunden und aller Anfehtung des Teufels widerzuftes 
ben; fintemal der Glaub nicht kann mußig fen. er 
muß Frucht der Liebe uben mit Gut thun und Böfes 
meiden. Der heilige Geift ift dabei, der uns nicht 
feiren läßt, fondern willig und geneigt macht zu allem 
Guten, und ernft und fleißig wider alles Boͤſes; dag 
alfo ‚ein Chrift durch folhen rechten Brauch des Sacra⸗ 
ments immerdar je mehr und mehr, von Tage zu Tage 
fih verneuert und zunimpt in Chriſto; wie und Paulus 
auch lehret, daß wir follen immerdar uns verneuen und 
zunehmen. Miederumb, wo man fih enthält vom 
Sacrament, und braucht fein nicht, dba muß der Schade 
folgen, und kann nicht feilen, daß fein Glaube täglich 
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je mehr und mehr ſchwach und kalt wird, baraus denn 
mweiter muß folgen, daß er faul und kalt wird in ber 
Liebe gegen den Näheften, laß und unluflig zu guten 
Merken, ungefhidt und unmillig dem Böfen widerzu⸗ 
ftehen, und gemwinnet alfo je länger je weniger Luft 
zum Sacrament, bis daß er ganz uberdrufig wird, an 

feinen .lieben Heiland zu denken, und verachtet und ver 
dirbt alfo in fich felb8 von Zage zu Tage, und wird 
geneigt und luftig zu allem Ubel. Denn der Teufel ift 
da, der feiret auch nicht, bis daß er ihn fället in Sunde 
und Schande. 

Sch will, zum Erempel allen, bie fi tollen Mars 
nen laſſen, mein ſelbs eigen Erfahrung gie anzeigen, 
damit man lerne, meld ein liftiger Schalt der Teufel 
fei: es iſt mir etlichemal widerfahren, dag ich mir furs 
gefegt hab, auf den oder den Zag zum Sacrament zu. . 
gehen. Wenn. derfelbige Tag kommen ift, fo ift ſolch 
Andacht weggeweſt, oder fonft etwas 52?) Hinderniß 
tommen, oder hab mid; ungefhidt gedaudht, daß ich 
ſprach: wohlan, uber acht Tage will ichs thun! Der 
achte Zag fand mich abermäl eben fo ungefchidt und 
gehindert, als jener. Wohlan, abermal uber acht Tage 
will ichs thun! Solcher aht Tage wurden mir fo viel, 
dag ich wohl wäre gar davon kommen, und nirhmer 
nicht zum Satrament gangen. Als mie aber Bott die 
Snad gab, daß icy merkt des Teufels Buberei, fprach 
ih: wollen wir def, Satan, fo habe dir ein gut Jahre 
mit deiner und meiner Geſchicklikeit! Und reiß hin⸗ 
dur, und ging hinzu, auch etlihmal wohL53) urige 
beicht, (welchs ich doch fonft nicht thu,) zu Trotz dem 
Zeufel, fonderli weil ich mir Feiner groben Sunden 
bewußt mar. ' 

Und hab alfo bei mir ſelbs erfunder: wenn einer 
fhon feine Luft noh Andacht zum Sacrament hat, 
und doch mit Ernſt fi ermegt dahin zu gehen, ſo 
machen ihm ſolch Gedanken und das Wert an ihm 
ſelbs auch, Andacht und Luft gnug, vertreiben auch fein 
ſolche faule, untuflige Gedanken, die einen hindern und 
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ungeſchickt machen. Denn es: ift ein gnabenreich kraͤf⸗ 
tig Sucrament: wenn man nur ein wenig dran. mit 
Ernft gedenkt, und fih hinzuſchickt, fo zundet es an, 
reizt und zeucht weiter ein Herz zu fih. Verſuchs nur, 
und-mo bu es nicht fo findeit, fo ftraf mich der Ru: 
gen; mas gilts, bu wirſt auch finden, wie dich ber 
Teufel fo meifterlih gendrret, und fo liflig vom Sacta⸗ 
ment gehalten hat, damit er dich mit der Zeit gar vom 
Glauben, und Ind Vergefien deines lieben Deilandes 
und aller deiner Noth bringen möcht. 

Und wenn du fonft keine Urfah noch Noth Hättefl 
zum Sacrament zu gehen, Lieber! wäre das nicht böfe 
und Noch gnug, daß du dich kalt und unluſtig findeft 
zum Sacrament; was iſt das anders, denn bag du 
dich kalt und unluſtig findeft zu "gläuben, zu danken, 
und zu denken an deinen lieben Heiland, und an alle 
Mohithat, die er durch fein bitter Leiden dir erzeigt 
"Hat, auf daß er dich von Sunden, Tod und Teufel ers 
'Löfete, und 5%) gerecht, lebendig und felig machte. Wo⸗ 
mit willt du dich aber wider ſolchen Froſt und Unluſt 
erwärmen? Womit willt bu. deinen Glauben er 
- weden? Womit willt bu dich reizen zum Danffas 
gen? Willt du harren, bis es bich felber ankomme, 
oder der Teufel dir Raum dazu gebe, oder feine Muts 
ter dish dahin halte? da wird nimmermehr nichts aus. 
Hie an das Sacrament mußt du didy reiben und hinzu 
baltenz da iſt ein Feur, das die Herzen kann anzün- 
den; da mußt du beine Roth und Durft bedenken, und 
die Wohlthat deines Heilandes hören und alduben, fo wird 
dir Dein Herz anders werden,’ und ander Gedanken faffen. 

 Darumb hat Gott redyt und mohl daran gethan, 
daß er uns hat laffen bleiben in folhem Stande, ba 
wir müffen mit der Sunden, : Tod, Teufel, Welt, 
Fleiſch und allerlei Anfechtung kaͤmpfen unb ringen, 
auf dag wir gemöthigt und gezwungen werben, feine 
Gnade, Huͤlf, Wort und Sarrament zu fuchen und zu. 
begehren; fonft, we das nicht waͤre, wurde kein Menſch 
ein Haar breit weder nad ‚feinem Wort, noch feinem 
Sacrament fragen, weder Gnade noch Dülfe fuchen. 
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Mu aber ſolche Jaghunde, ja Teufel hinter uns find, 


und uns aufiteubern, fo müffen wir mohl munter wer 
den; und mie ein gejagter Dirfch zum frifhen Waſſer, 
alfo auch wir nach Bott fihreien, wie der 42. Pfalm 
v.2 fagt, damit unfer Glaube wohl geübt, erfahren 
und ftar& werde, und mir alfo in Chrifto bleiben und 
fefte werben. 

Sprichſt bu aber, du fuhleft Feine Sunde, Tod, 
Melt, Teufel ıc. und haft keinen Kampf noch Streit 
mit ihnen, drumb zwinge dich aud der Noth keine zum 
Sacrament. Antwort: ich hoffs nicht, daß ſolchs bein 
Ernſt fei, dag du allein unter allen Heiligen und 
Menfhen auf Erden ohn ſolch Fuhlen fein follteft; 
und wo ich mußte, daß dein Ernft wäre, fo wollt ichs wahr, 
Lich beitellen, daß man aufrallen. Gaffen, wo du gingeft, alfe 
Glocken läuten mußte, und fur dir. her ausrufen: hie ges 
bet daher ein neder Heilige uber alle Heiligen, der keine 
Sunde fuhlet noch hat. Aber ih will die ungefcherzt 
fagen: fuhleft bu fein Sunde, fo bift du gemwißlich im 
Sunden gar todt, todeS5), und die Sunde hirrſchet 


_ 


mit Gewalt uber di. Und daß ich der groben Außer . 


lihen Sunbe ſchweige, ald Luft zu Unzucht, Ehbruch, 
Born, Haß, Neid, Rache, Hoffart, Geis, Wohlluſt ıe., 
fo tft das ſchon allzuviel. und große Sunde, daß du 
keine Noth noch Luft haft zum Sacrament, denn datan 
merket man, daß du auch Peinen Glauben haft, das 
Wort Gottes nicht achteſt, Chrifti Leiden vergeffen haft, 
und voll Undankbarkeit ſteckeſt und aller geiftlichen 
Greuel. | 
Darumb ift mein Rath, menn du ja fo gar uns 
empfindtih dich findeft, dag du nicht Sunde, Tod ꝛc. 
fuhleft, fo greif an dein Maul, Nafen, Ohren, Hänbe, 
und fuhle, 068 Fleifh oder Stein fei. Iſts Fleiſch, 
wohlan, fo gläube doch der Eichrift; kannſt du deinem 
Fuhlen nicht gläuben. - Die Schrift fagt aber, das 
Fleiſch ftreitee wider den Geiſt. Item Röm. am 7. 
x 18.): im Fleiſch iſt nichts Gutes, und dergieichen. 
enfelbigen Spruchen nad), fpridy alfo: wahrlich, ich 
fuhle, daß ich Kleifh babe an meinem Leibe, fo wirt 
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gewißlich nichts Guts drinnen ſein; darumb, ſo lange 
ich Fleiſch habe, iſt mir freilich noth zum Sacrament 


zu gehen, meinen Glauben und Geiſt zu ſtaͤrken wider 
das Fleiſch, welchs meinem Geiſt wider iſt. Die Schrift 
leuget dir nicht, aber dein Fuhlen und Nichtfuhlen treus 
get dich. Denn obmohl die Sunde durdy Chriftum vers 
geben, und alfo uberwunden ift, daß fie ung nicht ver⸗ 
bammnen, noch das Gewiſſen befchuldigen kann, fo ift 
fie do%& fo fern noch da blieben, daß fie uns anfechten, 
und alfo unfern Glauben uben kann. 

- Afo auch, fuhteft du die Welt nicht, fo fiehe dich 
umb, mo du bift, ob du nicht untern Leuten wohneft, 
da du fieheft, horeſt und erfähreft Mord, Ehebruch, 
Raub, JIrrthum, Kegerei, Verfolgen und allerlei Uns 
tugend. Wenn du das fieheft, fo gläube der Schrift, 
die da ‚fagt: wer flehet, der fehe zu, daß er nicht falle; 
denn in folhe Stude kannit du aud alle Stunde fal⸗ 
len, nicht allein mit dem Derzen, fondern duch mit der 
That. Denn du kannſt wohl deinen Feind haffen und 
Schaden thun, oder hindern am Guten ıc. Demnach 5*) 


mußt du fagen: wahrlich, ich fehe, daB ich in der Welt 


bin, mitten unter allerlei Sunden und Xafter, barein 
ih wohl fallen kann; darumb, fo lange ich in ber 
Melt bin, darf ichs wohl, daß ih zum Sacrament 
gebe, auf dag ih mich an meinen Deiland halte, und 
meinen Glauben flärke, damit ich folcher böfen Welt 
mwiderfiehen, und fur Sunden und Lafter behutet wer: 
ben muge. Denn ob uns Ehriftus wohl hat die Welt 
uberwunden, daß fie uns nicht kann pur Sunden zwin- 
gen, fo tft fie doch fo fern da biieben, daß fie uns an 
fechten, planen und verfolgen, und damit unſern Glau⸗ 
ben uben fann. . 

Deßgleichen, fubleft du den Tod richt, fo gebe 
zum Beinhaufe und zun Gräbern auf den Kirchhofe, 
oder gläube der Schrift, die ſagt: allen Menfchen ift 
gefegt einmal zu ſterben (Htob:14, 5.), fo wirft du 
finden, dag du noch nicht im Himmel bift teibhaftig, 
fondern haft den Tod audh noch fur bir, und bein 
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Grab wartet dein auch unter den andern, und bift be 
fein Augenblick fiher. Wenn du das fieheft, fo ges 
denke: wahrlich, ich bin noch nicht hinubern, ich muß 
mit dem Tode audy noch kaͤmpfen. So lange ih nu 
noch lebe, ift mir north zum Sacrament zu gehen, auf 
daß ich meinen Glauben ftärke, damit der Tod mid), 
fo ee mich ubereiler, nicht erſchrecke und verzagt mache, 
denn es ift ein graufamer Feind, den Ungläubigen uns 
träglih, ja, auch den Schwachglaͤubigen erſchrecklich. 
Und ob ihn Chriftus mohl ubermunden hat, daß er 
uns nicht freffen noch behalten kann, fo ift er doch fos 
fern dablieben, daß er uns erfchreden, und mit Ders 
zagen anfechten, und alſo unfern Glauben uben kann. 

Alſo, fuhleſt du den Teufel nicht, mie er zum 
Mißglauben, Verzmeifeln, Gottläftern und Haffen treis 
ben kann; fo glaͤube der Schrift, die uns zeugt, wie 
er mit folhen Studen Hiob, David und St. Paulum, 
und ander mehr zuplagt bat, und dich auch noch fo 
plagen kann. Demnach ſprich; wahrlich, der Teufel . 
ift noch ein Furſt in der Welt, und ich bin ihm noch 
nicht entrunnen, fo lange ich aber in feinem Furſten⸗ 
thum bin, bin ich fein nicht fiher; darumb muß ich 
zum Sacrament gehen, und mid zu meinem lieben. 
Helfer und Heilande halten, bamit mein Herz und Glau⸗ 
ben täglich geftärkt werde, auf daß mich der Teufel mit 
feinem Pfahl nicht auch fpieße, oder mit feinen feurf- 
gen verlipten Pfeilen erwurge. Denn obwohl Chriftus 
uns den Teufel uberwunden bat, fo ift er dennod fd 
fern noch 57) ein Herr der Melt blieben, daß er uns 
mit den hohen geiftlihen Anfechtungen beftreiten, und 
alfo unfern Glauben uben kann. 

Solchs hab ich fo grob und alber daher muſſen 
fagen, umb der groben faulen Chriften willen, bie nicht 
tveit den Suchen nachzudenken wiſſen, und alfo unvers 
fehens laß und ficher werben, als durften fie weder 
Gottes noch feines Wortes, gehen dahin, als hätte es 
weder Fahr noch Noch mit ihn; daruber 58) verlieren 
fie denn ®P) den Glauben, und werben untuchtig zu gux. 
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tn Werken. Aber Gott bat uns ſolche Feinde uber⸗ 
bleiden Laffen, daß wir zu kämpfen hätten, und nicht 
‚faul und fiher wurden, gleichwie gefchrieben ſtehet 
Richt. 2, (23.), daß er feinem Volk Iſrael auch etliche 
Könige und Furſten umbher ließ bleiben, auf baß fie 
Biegen, lernten, und in Krieges Gewohnheit blieben. 
Denn Gottes Wort iſt allmaͤchtig, fo ift der Glaube 
und Geift fhäftig und unrugig, muß immer zu thun 
haben und zu Selbe liegen. So muß das Wort Gotz 
tes nicht geringe, fondern die allermidhtigeften Feinde 
haben, an welden es kann Ehre einlegen, nach feiner 
roßen Gewalt, als denn dieſe vier Gefelen finb: 
Site, Meit, Zod, Zeufel; daher Chriftus heißt, der 
err Bebaoth, das ift, ein Gott der Heerfahrt, oder 
Heerſchaaren, der immer frieget, und in uns zu 
Felde liegt. 
Derbatben durfen wir uber bie Magen wohl, daß 
wir einen onädigen Gott haben, der uns helfen kann. 
Und nicht alleine das, fondern muffen auch gewiß und 
fiher fein, daß er uns ohn Zweifel gnadig fein und 
beifen wolle. Wie konnen wir aber deß gewiß „und 
iher fein, mo er ans nicht ein gewiß ungezweifelt 
‘Zeichen gäbe feiner Gnade und Liebe gegen uns! Wer 
konnte es fonft errathen, was 80) er gegen ®!) uns ges 
bäht? Das bat er nu hie mit dem Sucrament ge 
‚ tban, und uns ein gewiß Zeichen feiner Liebe und 
Gnade geftelet. Denn das Sacrament iſt ja kein Zei⸗ 
hen feines Zorned, unb er wurd e6 uns nimmermehr 
geben, wo er mit uns zurnet; fondern es ift ein Zei⸗ 
hen feiner hoheften Liebe 8?) und grundiofen *°) Rarm⸗ 
berzigkeit; und mie kann er hoher Liebe und tiefer 
- Barmperzigkeit erzeinen, denn daß er uns wahrhaftig 
bagibt fein eigen Leib und Blur zur Speife. Das 
nicht allein ein gnaͤdiges Zeichen, ſondern auch eine 
Speife fein foll, als damit wir uns laben und ſtaͤrken 
follen, alle, die in feinem Heer mit ihm’ zu Felde lie 
gen. Und iſt elgentlidh der Sold und Proviant, damit 
er fein Deer und Kriegsvolk beſoldet und fpeifet, bis 
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ffe enblich obliegen und das Feld behalten. mit fhm. 
D es iſt gute Munz, koſtlich roth Gold, und rein 
weiß Sitber, niedlich 0%) ſchon Brod und guter fußer 
Mein, und def alles bie Fulle und reihlih vollauf, 
daß gar lieblich 05) ift, im diefer Heerfahrt zu fein. 

Sprichſt du aber: ja, St. Paulus machts zumal 
ſchrecktich I Cor. am 11. (v. 27.), da er fpriht: wer 
unmwürdig von biefem Brod iffet, und von diefen Kelch 
trinkt, ber iſſet und trinkt ein Gericht, und ift fhul 
dig am Leibe und Blut des Herrn, damit macht er uns- 
blode und ſchuchtern zum Sacrament; denn wer ill, 
ver fih würdig achten fonne? Antwort: ei kieber! 
ieheft du auch, wider welhe St. Paulus redet, nehm⸗ 
ich wider bie, fo als die Sau herein fielen, und aus 
dem Sacrament ein leiblih Gefräge maceten, und 
nicht ander6 handelten, denn, als 80) fonft ein täglich 
Brod und Wein, dazu unternander verachten, und ein 
gliher ein eigend Mahl biele. Mir aber reden von 
Yenen, die es gläuben, daß7) nicht ein Saͤumahl 
ei, fondern der wahrhaftige Leib und Blut Chrifti, 
ınd die da wiſſen, daß 98) Chriſtus eingefegt hat 
u feinem Gedaͤchtniß und unferm Troſt, und gerne 
vollten auch Chriſten fein, ihren Herrn loben, danken 
ind ehren, dazu auch gerne wollten feine Gnade und 
!iebe haben, und furchten fich ihrer Perfon und Uns 
vürdigkeit halben, und bleiben alfo davon, durch folche 
alſche Furcht gehindert und abgefchredt. 

Lieber, du mußt nicht auf dich fehen, wie würdig 
‚der unmürdig du ſeieſt, fondern auf deine Nothdurft, 
vie du der Gnaden Chrifti wohl bedarfeſt. Wenn du 
ie Nothdurft fieheft und fuhleft, fo bift bu wuͤrdig 
ınd geſchickt gnug, benn er hats uns nicht zur ®®) 
Hift oder Ungnabden, fondern zu Troſt und Heil ein» 
jefegt. Zur allen Dingen aber mußt du anfehen, baß 
jleichwohl dein Herr Chriftus, wie unmürdig du bift, 
illzuwuͤrdig ift, den du loben, ehren und danken follt, 
and feine Ordnung und Stift, (mie droben gefagt,) 
yelfen handhaben, wie bu ihm ſchuldig biſt, und In 
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der Taufe gelobt haft. Daß bein Herz ſoll alfo bden- 
en: wohlan! bin id unmwürdig das Sacrament zu em: 
pfahen, fo ift mein Here Chriſtus defte würbdiger, daß 
ih ibm damit danke und lobe, und fein Stift ehre, 
wie ih fchuldig bin und gelobt habe in meiner Taufe; 
und abermal: bin ih unmürdig, fo bin ichs aber noth⸗ 
durftig. Wer bettein will, dee muß fich nicht ſchaͤmen. 
Scham ift ein unnug Hausgefind in eines armen Berk 
lers Haufe. So lobet Ehriftus auch felbs einen um 
verfhempten Geiler, Luc. 11. (v. 5. ſqq.). 

Siehe, alfo haft du denn zwo gute Weiſe und 
Urfachen da8 Sacrament zu empfahen. Die erfte, ba 
du Chriſto damit danfeft und lobeſt. Die ander, daß 
du fur dih auch Troſt und Gnade 79%) holeſt. Diefe 
zwo Weife können nicht böfe noch Mißbrauch fein, fons 
bern muffen recht fein, und Gotte wohl gefallen. Denn 
gegen Gott konnen wir nicht mehr handeln denn auf 
zwo Meife, nehmlih mit Danken und Bitten. Mit 
dem Dank ehren wir ihn umb die Guter und Gnaden, 
die mie fchon bereit empfangen haben. Mit dem Be 
ten ehren wir ihn, umb die Guter und Gnabden, die 
wir hinfurt gerne hätten. Denn wer folder Meinung 
zum Sacrament gehet, was thut der anders, denn als 
ſpraͤche er mit der That: Herr, ich danke dir fur alle 
deine Gnade, mir gegeben, und bitte weiter, wolleſt 
meiner Nochdurft noch mehr ?!) helfen. Dos iſt sacr- 
ficium haudis, et sacrificium orationis.’ Mehr Tannf 
du Gott nicht thun noch hoher ehren. 

So fiehe doch, welch ein fein Sacrament das if, 
da du zugleich fur die vorigen Gnade dankeſt und umd 
. die Punftigen Gnaden bittefl. Wer kann aber immer 
mehr genung danken und bitten? Darumb tft ja hie 
fein Urfache, laß und faul zu werden, fondern eitel 
btunſtige heftige Reizung, daß man das Saerament 
ja72) gerne mit Luſt und Freuden empfahen fol. O 
hätten die lieben Propheten und alte Bär?) ſolch So 
srament allein ſollen fehen und horen, wie foliten fie fo 


⸗ 





10) Gnade und Erof. 21) weiter. te) gar. 
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rohlich und begierig dazu gemefen fein; wie follten fie 
ih unfer verwundert haben, daß wir foldye felige Leute 
jegen fie wären; aber wie wehe follts ihn auch mie 
rerumb getban haben, wenn fie follten gefehen haben, 
aß wird fo ſchaͤndlich verachten. Aber noch viel weher 
ollts ihn gethan haben, wenn fie gefehen hätten den 
»erfluchten greulihen Jahrmarkt, den die Papıften und 
Sophiften draus gemacht haben, mit Winkelmefjen und 
yergleichen. 

Darumb fiehe ja zu, bag du bieß?*) Sacrament 
sicht anders, denn diefer zwo Meife?°) braucheſt, 
rehmlich auf Dankweiſe und Betweiſe, Opinione laudis 
»t preeis. Und hut dich fur der Papiſten Greuel, die 
nachen ein Opfer draus, damit ſie nicht danken fur 
yie vorigen Gnade, ſondern als mit einem Werk die 
tunftigen Gnade erwerben und verdienen wollen, dazu 
nicht fur fich felbs, fondern auch fur andere, welden 
ie ſolch Opfermeſſe verkäufen ; wie mir droben gehoret 
yaben. Aber du follt im Sacrament Gott danken und 
yelfen loben fur die vorigen Gnade, fonderlicdy die dir 
n Ghrifto erzeigt ift, und begehren und bitten umb 
sunftige Gnade, fur deine Nothdurft, fo wirft du fer 
nen Jahrmark noch Verdienſt draus machen konnen, 
den du andern mittheilen oder verfäufen mugeft. Ein 
iglicher muß bie fur fih 7°) Gott danken und beten, 
nit allen andern. 

Soviel will id diegmal den Prebigern, fo?T) es 
nicht beſſer wiſſen, angezeigt, und baneben gebeten has 
ben, daß fie ſolchs wollten helfen wohl in das Volk 
treiben und ausftreihen. Denn obmohl etliche verftodte, 
unbußfertige, rohe Leute, ſolchs nicht achten werden, 
jo wirds doch bei vielen Frucht fchaffenz wie man ſpricht: 
in gut Wort, findet eine gute Stätt. Und Gott ſelbs 
Ipriht Ef. 55, (11.): mein Wort foll nicht leer wies 
berfommen, fondern ausrichten, bazu ich8 fende. Wo 
aber derfelbigen Veraͤchter etliche funden werden, bie 
fih an ſolche Vermahnung nicht kehren, baruber !®) 


70) bie. T5) auf diefe zwo Weiſen. 76) ‚Tee ih tele. 
77) bie. _ TE) bare. 
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das Sacrament bei geſundem und lebendigen Leibe nicht 


brauchen; da fol man auch an ihrem Tode und le 


tem Ende fie laffen liegen und‘ das Sacrament nicht 


geben. Haben fie gelebt, wie bie Hunde und Säus, 
fo laß man fie audy fterben wie Hunde und Säue, & 
fi denn, daß fie gar ſtarke Zeichen eines reuigen gläw 
igen Herzens beweifen; denn wir follen das Beilie 


thum nicht den Hunden geben, noch bie Perlen fur bie 


Säu werfen, ſpricht Chriſtus (Matth. 7, 6.). Und 
Bott wird auch ſelbs mit zufhmeißen unter ſolche Ber 
ächter, daß fie bed Abendsmahl Chriſti nicht werth fein, 
noch genießen muffen. Davon will id hie ein Erem 
pel erzählen, das unlangeft gefchehen ift, in der Stadt 
Torgau, da man deß noch kann, beide, Pfarcherr und 
Gaplan zu Zeugen haben. 

Es ift auch ein folder Mann geweſt, deß Mamen 


Ah nicht nennen will, ‚der in 6 ober 7 Jahren nicht 
zum Sacrament gangen iſt, unter dem Schanddeckel 
‘der chriſtlichen Freiheit, und ſolchs aufgefhoben und 
geſpart bis in feine Krankheit, und. in derſeldigen dazn 
auch no !9) verzoben, bis das Stundlin daher kam; 


als er nu feines Lebens ein Ende zu fuhlen begonnil, 
fodert er den Caplan, und bat umb das Sarrament; 
ba der Gaplan das 39) bringt, und ihm ige in ben 
Mund reiht, fahret die Seel aus, und laͤßt das SG» 
crament auf der Zungen in offnem Maul, dag es ber 
Saplan mußt wieder zu ſich nehmen; als aber edd 
war, daß ers nehmen follt, und mich fragt, mo ers 
bin thun follt: hieß ichs ihm mie Feur verbrennen. 
Lieber, laß die das ein Erempel und Zeichen!) fein, 
daß du nicht fo rohe dahin lebeft, ob du wohl ige zum 
Sacrament nicht geswungn bil. Kannſt du Gort 
veradhten in feinem Sacrament; er kann dich wieder 
verachten in deinen Nöthen, rote er fpridıt, Sprüdhm. 
1, (25. 26.): ihr Habt alle meinen guten Rath ver 
acht, fo will ich eur wieder fpotten in eurem Werder 
ben 20. Und’ ift auch recht, daß der, fo ein Chrift fein 


will, und folden Namen mit Schanden führe, baf 





TO) noch dan. o00) 08. Mr) „und Beiden“ fehlt. 
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e das Sacrament nicht will brauchen, wenn er wohl _ 
ann, 32) fol ers auch nicht brauchen, wenn ers gern 
yaben wollt. ' J 

Nicht, dag ih darumb wolle jemand zum Sacra⸗ 
nent nöthigen oder zwingen, noch Gebot oder Zeit 
egen, wie der Papft gethan hat, denn Gott mag kei⸗ 
ıen gezwungen Diener haben, vielmeniger wiH er je⸗ 
nand ohn feinen Dank etwas geben; fondern ich wollt 
jern damit vermahnen, daß ſich ein iglicher ſelbs ziwinge, 
ınd aus eigener Andacht ſich ſelbs nöthiget, ſolchen 
ieben edlen 8?) Schag der Seelen zu holen. Und das 
eben anzeigen, wie billig Gott deß ein groß Mißfallen 
yabe, daß man feine angeboten Gnade und Güte fo 
chaͤndlich verachtet; 066 helfen wollt, daß die Leute ohn 
zwang und Gefege lerneten Gottes Gnade zu fuchen 
ınd zu empfahen; denn foldy große Verachtung und 
Indantbarkeit wohl großere Strafe verdienet, denn die 
ft, daß einer des Sacraments endlich entbehren muß, 
isdenn gewißlih auch viel-großere folgen wird. 

Denn, denke du felb6, wie ein ungefchidt verzmels 
elte Beratung und Undankbarkit das ill. Vorhin 
ınter dem Papftthum, da wir zum Sacrament gezwun⸗ 
zen und gedrungen wurden, liefen -wie mit Haufen 
Yinzu, mußten dazu Geld gnug drumb geben, und als 
es theur käufen; und man doch uns nicht mehr, denn 
as halbe Sacrament einerlet Geflalt gab. Und, das 
och ärger war, wie mußten® nicht holen zu unferm 
Nug, noch zu Gottes Ehre, fondern fchledht, dag man 
«m Papſt gehorfam waͤre, als mit einem Frohndienſt; 
enn ee fragt nicht viel darnah, was wird?) Nupes, 
der was Gott fur Ehre davon hätten, bie Seinen 
wedigten und lehreten es auch nicht; fonbern das ſucht 
t allein, wie großen Gehorfam er bei uns haben mode; 
a, mit unferm Schaden mußten wird holen, beide am 
ib und Seele. Denn da ward nichts vom Glauben 
jelehret, fondern es müßte ein Werk fein, damit man 
ſegen Bott wohlthät, darunter der rechte Brauch, Nus 
md Frucht des Sacraments verborgen und uns ges 
aubt ward. 





a) tl. 83) edien, lichen. 8) wer. 


— 206 — 


Itzt aber, fo mans nicht allein umbfonft Hat, fon- 
dern auch den rechten Brauch lehret, und Summe, zu 
unferm Nug und Gottes Ehren brauden kann, fteßen 
wir uns fo edel und Thändlih dazu, ald wären mir 
nicht Menfchen (ich will fhweigen von Chriſten,) fon. 
dern als wären mir Stöd und Stein, die es nichts 
bedürfen, und ung gar nicht anginge. Was follt denn 
Wunder fein, daß uns Bott auch miederumb plagte 
und ſtrafte. Ja, weil wir Chriften heißen woͤllen, und 
uns fo verädhtlih und laͤſterlich gegen unſern Deiland 
deen, fo wäre es fein Wunder, daß uns Gott oba 

ufhoren plagete, mit theur Zeit, Peftilenz, Krieg unb 
‚allem Unglud. Denn, was foll es doc fein, daß wir 
aus fo areulichem Gefängniß der Seelen, und aus des 
Papſts Striden fo: gnaͤdiglich eslofet find, und dazu 
uns folhe reihe Gnaden angeboten wird; aber wir 
nicht allein fur ſolche Erlofunge nicht danken, fonbdern 
auch der angeboten Gnade gleich 35) fpotten, als eines 
unnothigen unnugen Dinges. 

Darumb fpreche ich von Gottes wegen billig: willt 
du nicht effen und trinken von meinem Abendmahl. 
das ich dir ſo herzlich wohl zugeriht, fo will ich dir 
wieberumb auch theur Zeit zuſchicken, dag du weder 
Abendmahl noch Morgenmaht finden ſollt. Bift du 
fd fatt; dag du meiner Speiſe nicht mageſt, fo will ich 
dich hungerig gnug machen, daß du aud deine Speife 
nicht haben foltz willt du nicht haben das Brod des 
Lebens, das ich dir fo reichlich darbiete, fo hab dir®*®) 
Deftitenz, Fieber und allerlei Krankheit, und flirb ims 
mer zum Teufel bin; millt du nidht das Sacrament 
der Liebe, der Gnade und des Krieden, die ich dir drim- 
nen ſchenke, fo hab dir. Krieg, Zwietracht, Unfriebe 
und alle Unruge Denn mas fol doch Gott uns ans 
ders thun? Mie kann ers leiden, daß feine Gnade 
immer fur umd fur, je länger je mehr veradht, und 
Die Undanktbarkeit immer großer wird, und bats doch 
ſo theur erworben, und feinen eigen Sohn drumb laf 
fen kreuzigen. Er muß drein ſchlahen und alle Plage 
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laſſen uber uns gehenST), mie es denn fchon anfaͤhet 
und daher gehet. Wir zwingen und dringen ihn zu 
Zorn, daß er muß feine Gnade aufheben, und Ungnade 
laffen walten. Er kann fur unfer unabläßigem Ber 
ahten und Undankbarkeit nicht anders thun. | 

Wohlan, ich will das meine gethan und die Pres 
diger treulich gebeten haben, daß fie mir hierin fleißig 
beifen anhalten, bamit wir doch nicht fo gar ubers 
aus 88) den Zorn Gottes reizen. Ohn Zweifel, es 
werden etlihe frumme Herzen ſolchs annehmen und 
fi beffeen. Der andern balben will ich entichuldigt 
fein, ihe Blut fet auf ihrem Kopf, es ift ihn gnugſam 
gefagt. Derfelbige Bott allee Gnaden und Barmbers 
zigfeit verleihe uns feinen heiligen Geift, der uns er ' 
wede und vermahne, mit Ernft zu fuchen feine Ehre, 
und mit allee Andacht des Herzen zu danken, fur alle‘ 
feine unzählige, unausfprehlihe Guter und Gaben, 
duch Jeſum Chriftum unfern Herrn und Heiland; 
dem fei Lob und Dank, Ehre und Preiß in Ewigkeit, 
Amen, Amen. 





XXXII. 


Traubüchlein für Die einfältigen Pfarrherrn. 
1534 (?) 


x 


Das Traubüclein wurde nebft dem Taufbüchlein In den äftefen 
Ausgaben des Katechismus als Anhang zu dieſem behandelt, doch nicht 
immer. Als daher beide bei der eriien deutfchen Ausgabe des Goncordien» 
buches vom J. 1580 weggelafien worden waren, beichmerten fich Die heine. 
Nädtifchen Theologen darüber, worauf die fächflichen mit Net erwieder⸗ 
ten, daß man Diefelben durch Aufnahme ins Concordienbuch zu famıbolls ‘ 
fhen Schriften macden würde; da fie aber feine Behren enthielten, über 
die man ſich verglichen babe, fondern Bios Gebräuche beiräfen, bie wicht 





87) ergehen. 85) über uns. 
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in allen Kirchen eingeführt felen, fo Hände su befürchten, daB durca ülrr 
Aufnahme unter die ſymboliſchen Schriften der Kirche das Eoncorbiemnerl 
geſtört oder verhindert werden würde. Die Bade wurde auch datard 
beigelegt, dad man einer jeden Kirche die Greibeis lich, das Zrau- uud 
Taufbuchlein nach Belieben anjunebnien oder wicht; dader auch mer wenige 
Ausgaben des Concordienbudes fie enthalten. Die Zeit der Abfainng dei 
Kraubücleins IN ungewiß, doc kommst ed in einer Ausgabe des Feines 
Katechimus, Erfurt 1634 in 160., bereitö ald Andang von ci Beam 
Inag von alten und neuen theol. Baden 1232. p. 846.) 


Aelteſte Ausgaben. 


1. Als Anhang in: Enciridion. Der Meine Catechisuus 
für die gemeine Pfarrherr und Prediger aufs new zus 
geriht. Meart. Luth. 1584. (Erfurt in 16.) 
3. Desgleihen in der Ausgabe diefes Catechismus, Leipz. 
1535. in 8. . 
8 Ein Trawbüchlin fur die einfeltigen Pfarherrn. Mart. 
Luth. Am Ende: Gedrudt inn der Churfürſtlichen 
\ Stadt Zwickaw, durch Wolfgang Meyerpeck. 2 Ro 
gen. Der Titel ohne Einfaffung. Unter demfelben if 
eine Trauung vorgeftelt. Um den Holzichnitt geben 
die Worte herum: Was Gott zufamen fuget, ſel 
Fein menſch nicht fcheiden. Geneſis am audern Cap. 4. 


Sn den Sammlungen. 


Wittenb. VI. 9. Yen. VIII. 889. Altenb. VIIL 
867. Reipz. XXII. 288. Wald X. 854. Wir geben 
deu Test uach der Wittenberger. 


% 
J 


Ein Traubuͤchlin, ur die einfaͤltigen Pfartherrn. 1546. 


So manchs Land, ſo manche Sitte, ſagt das ge⸗ 
meine Spruͤchwort. Demnach weil die Hochzeit und 
Eheſtand ein weltlich Geſchaͤft iſt, gebuͤhrt uns Geiſtli⸗ 
hen und!) Kirchendienern, nichts darinn zu ordnen 
oder regiern, fondern laſſen einer iglihen Stade und 
Land hlerinn ihren Brauch und Gewohnheit, wie fie 





— 


1) sder. 











— 09 — 


zehen. Etliche führen die Braut zweimal zur Kirchen, 
eide des Abends und des Morgens; etlich nur eine 
mal; etliche verfündigens, und bieten fie auf auf-der 
Kanzel zwo oder drei Wochen zuvor. Solches alles 
and dergleichen laß ich Deren und Rath fchaffen und 
machen wie fie wollen, es gehet mich nichts an. 

Aber fo man von uns. begehrt, fur der Kirchen, 
der in der Kirchen fie zu fegnen, uber fie zu beten, 
der fie auch zu trauen, find wir ſchuͤldig, baffelbige 
‚u thun. Darumb babe Ih wollen diefe Wort und 
Weiſe ftellen denjenigen, fo es nicht beffer wiſſen, ob 
stliche gelüftet, einträchtiger Weife mit uns bierinn zu 
brauden; die andern, fo es beſſer Fönnen, das iſt, die 
Merdinge nichts Finnen, und aber ſich duͤnken laffen, 
aß fie alles können, bürfen fie?) diefes meines Dienſts 
nichts, ohn daß fie e6 uberfiügeln und ubermeiftern 
nügenz und follen fi ja fleißig hüten, daß fie mit 
ziemand ?) etwas gleiches halten, man möchte fonft 
yenken, fie müßten von andern etwas lernenz das wäre 
zroße Schande. | 

Weil man benn bisher mit ben Münden und 
Nonnen fo trefflih groß Gepränge getrieben hat in ih» 
:em Einfegnen, fo doch ihr Stand und Weſen ein uns 
zöttlich und lauter Menfchengediche ift, das keinen Grund 
n dee Schrift hat; wie vielmehr follen wir diefen götts 
ihen Stand ehren, und mit viel herrlicher Weiſe fes 
jenen, beten und zieren? Denn ob6 wohl ein weltlis 
her Stand ift, fo bat er dennodh Gottes Wort fur 
ih, und ift nit von Menfchen erdichtet oder geftiftet, 
vie der Muͤnche- und Nonnenftand ; darumb er auch 
yundertmal billiger follt geiftlich geachtet werden, denn 
ver kloͤſterlich Stand, welcher billig der alerweltlichfte 
ind fleiſchlichſte follt geachtet werden, weil er aus 
Steifh und Blut, und allerdinge aus weltliher Witze 
ınd Vernunft erfunden und geftifter ift. 

Auch darumb, dag diefen Stand das junge Volk 
erne mit Ernft anfehen, und in Ehren halten, ale ein 
zoͤttlich Werk und Gebot, und nicht fo ſchimpflich dabei 


a) „fe fehlt. 3) jemand. 
kuth katechet. d. Sqhe. Sr Bd. 14 
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feine Narrheit treibe, mit Lachen, Spotten und bergiek 
chen Reichtfertigkeit, fo man bisher gewohnet hat *), ge 
rade als wäre es ein Scherz oder Kinderfpiel, ehelich 
zu werden, oder Hochzeit machen. Die es zum erften 
geftiftet haben, bag man Braut und Bräutgam zur 
Kirchen führen fol, habens wahrlich fur keinen Scherz, 
fondern fur einen großen Ernſt angefehen. Denn «b 
fein Zweifel ift, fie haben damit ben Segen Gottes und 
gemeine Gebet holen wölfen, und nicht ein Laͤcherei oder 
heidniſch Affenfpiel treiben. 

So bemeifet ed auch das Werk an ihm felb& wohl. 
Denn wer von dem Pfarrherr oder Bifchof Gebet aber ®) 
Segen: begehrt, der zeiget damit wohl an, (ob er® gleich 
mit dem Munde nicht redet,) in was Fahr und Noth 
er fich begibt, und wie body er bes göttlihen Segens 
und gemeinen Gebets bedarf zu diefem ©) Stande, den 
er anfaͤhet. Wie fih8 denn aud wohl täglich finder, 
was Ungluͤcks ber Teufel anrihtet in dem Eheſtand, 
mit Ehebruch, Untreu, Uneinigkeit, und allerlei Jammer. 

So wollen wir nu auf diefe Weife an dem Braͤut⸗ 
gam und Braut (wo fie es begehrten und fodern,) 
handlen. 


Zum erſten, auf der Kanzel aufbieten mit 
ſolchen Worten: 

Hanns N. und Gretä N. wollen nach goͤttlicher 
-Drdenung zum heiligen Stande der Ehe?) greifen; be 
gehren de ®) ein gemein chriſtlich Gebet für fie®), daf 
fie e6 In Gottes Namen anfahen, und wohl gerathe. 

Und hätte jemand mas barein zu, fpredyen, det 
thue es beizeit, oder ſchweige darnach; Gott gebe ihnen 
feinen Segen, Amen. | | 


Kür ber Kirchen trauen mit folden Worten: 
Hanns, willt bu Greten zum ehelichen Gewmahl 


haben? 
Dicat: Sa. 





adegewefen. Sy und. 6) dem. 
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a6, Seth, wie du Hannſen zum ehelichen Gemahl 
en 
Dicatı Ja. 


Hie laffe fie bie Trauringe einander geben, 
und füge ihre beide rechten Dand gufammen, 
und ſpreche: 


Mas Gott zuſammen füget, fol kein Menſch 
ſcheiden. 
10) 


Weil denn Hanne N. und Greta. einander zue 
Ehe begehren, und ſolchs hie öffentlih fur Gott und 
der Weit betennen, darauf fie die Hände und Trau⸗ 
ringe einander gegeben haben, fo ſprech ich fie ehelich 
zufammen, im Namen 11) des Vaters, und bes Sohns, 
und bes. heiligen Geiftes, Amen. 


Sür dem Altar uber den Bräutgam und 
Braut lefe er Gottes Wort, 


1 Mof. 2, 18, 21. ff. 


Und Gott der Here ſprach: es iſt nicht gut, daß 
der Menſch allein fei, ih wii ihm ein Gehülfen mas 
hen, die umb ihn feil?). Da ließ Gott der Derr eis 
nen tiefen Schlaf fallen auf den Menfhen; und er 
entſchlief; und nahm feiner Rippen eine, und fchloß 
die Stätte zu mit Kleifh. Und Gott der Herr bauet 
ein Weib aus der Rippe, bie er von dem Menfchen 
nahm, und brachte fie zu ihm. Da fprach der Menſch: 
das ift doch Bein von meinen Beinen, und Fleiſch von 
meinem Fleiſch; man wird fie Männin heißen, darumb, 
daß fie vom Manne genommen ift. Darumb wird ein 
Mann feinen Vater und feinet?) Mutter verlaffen, 
und an feinem Meibe bangen, und!*) werden fein 
zwei 15) ein Fleiſch. 


0) + Darnach fpreche er vor Allen indgemein. sı) + Gottes. 
12) fich zu ihm Halte, 3) „feine“ fehlt. 1a) t fin. 
15) „mei“ fehlt. 
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der Taufe gelobt haft. Das bein Herz ſoll alfo ben: 
en: wohlan! bın ich unmürdig das Sacrament zu em 
pfahen, fo ift mein Herr ChHriftus defte würdiger, daß 
ih ihm damit dankte und lobe, und fein Stift ehre, 
wie ich ſchuldig bin und gelobt babe in meiner Taufe; 
und abermal: bin ich unmürdig, fo bin ichs aber noth⸗ 
durftig. Wer bettein will, der muß fich nicht fchämen. 
Scham ift ein unnug Hausgefind in eines armen Bere 
ler& Haufe. So lobet Chriftus Zr ſelbs einen um 
verfhampten Geiler, Luc. 11. (v. 5. ſqq. 

Siehe, alfo. haft du denn wo * Weiſe und 
Urſachen das Sacrament zu empfahen. Die erſte, HR 
du Chriſto damit dankeſt und lobeſt. Die ander, ba 
du fur dih auch Troſt und Gnade 70) holeſt. Diefe 
zwo Meife können nicht böfe noch Mißbrauch fein, fon» 
bern muſſen recht fein, und Gotte wohl gefallen. Denn 
gegen Gott Sonnen wir nicht mehr handeln denn auf 
zwo Weiſe, nehmlich mit Danken und Bitten. Mit 
dem Dank ehren wir ihn umb die Suter und Gmaben, 
die mir fchon bereit empfangen haben. ' Mit dem Be 
ten ehren wir ihn, umb die Guter und Gnaden, bit 
mir hinfurt gerne hätten. Denn wer ſolcher Meinung 
zum Satrament gehet, was thut der ander6, denn als 
„fpräche er mit der That: Here, ich danke dir fur alle 
deine Gnade, mir gegeben, und bitte "weiter, wolleſt 
meiner Nothdurft noch mehr TI) helfen. Das iſt sacrı 
ficium haudis, et sacrificium orationig. ' Mehr kannſt 
du Gott nicht thun noch hoher ehren. 

Sao ſiehe doch, welch ein fein Sacrament das If, 
da du zugleich fur die vorigen Gnade dankeſt und umb 
die kunftigen Gnaden bitteſt. Wer kann aber immer 
mehr genung danken und bitten? Darumb iſt ja hie 
fein Urfache, laß und faul zu werden, fondern eitel 
brunflige, heftige Reizung, daß man dad Gacräment 
ja 72) gerne mit Luft und Freuden empfahen fol. O 
hätten die lieben Propheten und alte Vaͤter 79) ſolch Sa⸗ 
crament allein ſollen ſehen und horen, wie ſollten ſie ſo 





10) Onade und Lroſt. 21) weiter. re) gar. 
u. Biltwätee. — 
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frohlich und begierig dazu gewefen fein; mie follten fie 
ſich unfer verwundert haben, daß wir folche felige Leute 
gegen fie wären; aber wie wehe follts ihn auch wie 
derumb gethan haben, wenn fie follten gefehen haben, 
daß wird fo fchändlich verachten. Aber noch viel weher 
fouts ihn gethban haben, wenn fie gefehen hütten den 
verfluchten greulichen Jahrmarkt, den die Papiften und 
Sophiften draus gemacht haben, mit Winkelmefjen und 
dergleichen. 

Darumb fiehe ja zu, bag du diegT*) Sacrament 
nicht anders, denn dieſer jmo Meife?5) braudheit, 
nehmlich auf Dankweiſe und Betweife, Opinione laudis 
et precis. Und hut dich fur der Papiften Greuel, die 
machen ein Opfer draus, damit fie nicht danken fur 
die vorigen Gnade, fondern als mit einem Werk die 
tunftigen Gnade erwerben und verdienen mollen, dazu 
nicht fur ſich ſelbs, fondern auch. fur andere, welchen 
fie ſolch Opfermeffe verkäufen; wie wir droben gehoret 
haben. Aber du follt im Sacrament Gott danten und 
beifen loben fur die vorigen Gnade, fonderlicdy die dir 
in Chriſto erzeige ift, und begehren und bitten umb 
kunftige Gnade, fur deine Nothdurft, fo wirft du ker 
nen Jahrmark noch Werdienft draus machen konnen, 
den du andern mittheilen oder verfäufen mugeft. Ein 
iglicher muß bie fur fi 0) Gott danken und beten, 
mit allen andern. 

Soviel will id diegmal den Predigern, ſo?7) es 
nicht beffer wiſſen, angezeigt, und daneben gebeten has 
ben, daß fie ſolchs mollten helfen wohl in das Volk 
treiben und ausftreihen. Denn obwohl etliche verftodte, 
unbußfertige, rohe Leute, ſolchs nicht achten werden, 
fo wirds doch bei vielen Frucht fchaffenz wie man ſpricht: 
ein gut Wort, findet eine gute Stätt. Und Gott ſelbs 
fprihe Ef. 55, (11.): mein Wort foll nicht leer wies 
berfommen, fondern ausrichten, dazu ichs fende. Mo 
aber bderfelbigen Werächter etliche funden merben, bie 
fih an ſolche Vermahnung nicht kehren, baruber 78) 





160) die. 15) auf disfe zwo Weiſta. 76) „Mer fi’ fehlt. 
17) bie. 7535) darmm. . 
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das Sacrament bei geſundem und lebendigen Leibe nicht 
brauchen; da fol man auch an ihrem Tode und letz⸗ 
tem Ende fie laſſen liegen und das Sacrament nidt 
geben. Haben fie gelebt, wie die Hunde und Saͤue— 
fo laß man fie audy fterben ‘wie Hunde und Säue, «6 
fi denn, daß fie gar ſtarke Zeichen eines reuigen gläus 
igen Herzens beweifen; denn wir follen das Heilig 
thum nicht den Hunden geben, noch die Perlen fur bie 
Säu werfen, ſpricht Chriſtus (Matth. 7, 6.). Und 
Bott wird auch ſelbs mit zufchmeißen unter ſolche Ber 
Achter, daß fie des Abendsmahl Chrifti nicht werth fein, 
noch genießen muffen. Davon will ih hie ein Erem 
pel erzählen, das unlangeſt gefchehen ift, in ber Stadt 
Torgau, da man def noch kann, beide, Pfarcherr und 
Caplan zu Zeugen haben. 

Es ift auch ein folher Mann geweſt, dei Namen 
ih nicht nennen will, der in 6 oder 7 Jahren nicht 
"zum Sacrament gangen iſt, unter dem Scanddedel 
der chriftlichen Kreiheit, und ſolchs aufgefhoben und 
geſpart bis in feine Krankheit, und. in berfelbigen dazu 
auch noch 79) verzoben, bis das Stunblin baher kam; 
als er.nu feines Lebens ein Ende zu fuhlen begonnit, 
fodert er den Gaplan, und bat umb das Sarrament; 
da der Gaplan das 80) Bringt, und ihm ist in dem 
Mund reiht, führer die Seel aus, und läßt das Sa⸗ 
crament auf der Zungen in offnem Maut, daß es ber 
Gaplan mußt wieder zu fih nehmen; ale aber edd 
war, daß ers nehmen follt, und mich fragt, wo ers 
bin thun follt: hieß ichs ihm mie Feur verbrennen. 
Lieber, laß die das ein Erempel und Zeichen 81) fein, 
daß du nicht fo rohe dahin lebeft, ob du wohl itzt zum 
Sacrament nicht gezwungen bil. Kannſt bu Gott 
deradhten in feinem Sacrament; er kann did wieder 
verachten in deinen Nöthen, wie er ſpricht, Spruͤchw. 
1, (25. 26.): ihr Habt alle meinen guten Rath ver 
acht, fo will id) eur wieder fpotten in eurem Werder 
ben ıc. Und ift auch recht, daß ber, fo. ein Chrift fein 
. wi, und ſolchen Namen mit Schanden führet, daß 





TO) aoch dac. MO) 06. B1) „und Beiden“ fehlt. 
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Jer das Sacrament nicht will brauchen, wenn er wohl 
“tann ‚®2) fol ers auch nicht brauden, wenn ers gern 
baben wollt. E 

Nicht, daß ih darumb wolle jemand zum Sacras 
ment nöthigen oder zwingen, noch Gebot oder Zeit 
Segen, wie der Papft gethan hat, denn Gott mag kei⸗ 
nen gezwungen Diener haben, vielmeniger wiH er je⸗ 
mand ohn feinen Danf etwas geben; fondern ih mollt 
gern damit vermahnen, daß ſich ein iglicher ſelbs zwinge, 
und aus eigener Andacht ſich ſelbs nöthiget, ſolchen 
lieben edlen 23) Schag der Seelen zu holen. Und dar 
neben anzeigen, wie billig Gott def ein groß Mißfallen 
habe, daß man feine angeboten Gnade und Güte fo 
ſchaͤndlich verachtet; 068 helfen wollt, daß bie Leute ohn 
Zwang und Gefege lerneten Gottes Gnade zu fuhen 
und zu empfahen; denn folh große Verachtung und 
Undankbarkeit wohl großere Strafe verdienet, denn die 
ft, daß einer des Sacraments endlich entbehren muß, 
alsdenn gemwißlih auch viel-großere folgen wird. 

Denn, denke dur ſelbs, wie ein ungefchidt verzweis 
felte Beradytung und Undantbarkeit das ill. Vorhin 
unter dem Papftthum, da wir zum Sacrament geswuns 
gen “und gedrungen Yourden, liefen wir mit Haufen 
hinzu, mußten dazu Geld gnug drumb geben, und als 
les theur kaufen; und man doch uns nicht mehr, denn 
das halbe Sacrament einerlet Geſtalt gab. Und, das 
noch Ärger war, wir mußtens nicht holen zu unferm 
Nug, noͤch zu Gottes Ehre, fondern fchledht, dag man 
dem Papft gehorfam wäre, als mit einem Frohndienſt; 
benn er fragt nicht viel darnah, was wir?) Nuges, 
oder mas Gott fur Ehre davon hätten, bie Seinen 
predigten und lehreten es auch nicht; fondern das fudhe 
ee allein, wie großen Gehorfam er bei uns haben mochte; 
ja, mit unferm Schaden mußten wird holen, beide an 
Leid und Seele. Denn da ward nichts vom Glauben 
gelehret, fondern es müßte ein Werk fein, damit man 
gegen Gott wohlthaͤt, darunter der rechte Brauch, Nutz 
und Frucht des Sacraments verborgen und uns ges 
raubt ward. 





a) + fo. 83) edlen, lichen. a) ww. 
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et aber, fo mans nicht allein umbſonſt bat, ſon⸗ 
bern auch den rechten Brauch lehret, und Summa, zu 
unferm Nug und Gottes Ehren brauden kann, ſtellen 
wir uns fo edel und ſchaͤndlich dazu, ald wären wir 
nicht Menfchen (ih will ſchweigen von Chriften ,) fons 
dern als wären wir Stöd und Stein, die es nichts 
bedürfen, und und gar nicht anginge. Was ſollts denn 
Wunder fein, daß uns Gott auch mwiederumb plagte 
und ſtrafte. Sa, weil wir Chriften heißen wöllen, und 
uns fo verächtlih und Aäfterlich gegen unfern Heiland 
deren, fo wäre es kein Wunder, daß uns Gott ohn 

ufhoren plagete, mit theur Zeit, Peftilenz, Krieg und 
‚allem Unglud. Denn, was foll es doch fein, dag wir 
aus fo areulichem Gefängniß der Seelen, und aus bes 
Papſts Striden fo: gnädiglich exlofer find, und dazu 
uns folhe reihe Gnaden angeboten wird; aber wir 
nicht allein fur folhe Erlofunge nicht danken, fonbern 
auch der angeboten Gnade gietdy 85) fpotten, als eines 
unnothigen unnugen Dinges. 

Darumb ſpreche ich von Gottes wegen billig: willt 
du nicht eſſen und trinken von meinem AbenbmahL 
das ich dir fo herzlich wohl zugericht, fo will ich bir 
wiederumb auch theur Zeit zufchiden, dag du weder 
Abendmahl noch Morgenmahl finden ſollt. Bift du 
fo ſatt- daß du meiner Speife nicht mageft, fo will idy 
dich hungerig gnug machen, daß du auch deine Speife 
nicht haben folttz wille du nicht haben das Brod des 
Lebens, das Ich dir fo reichlich darbiete, fo hab dirS®) 
Peſtilenz, Fieber und allerlei Krankheit, und flirb im⸗ 
mer zum Teufel bin; willt du nicht das Sacrament 
der Liebe, der Gnade und bes Krieden, die ich dir drin⸗ 
nen fchenke, fo hab dir. Krieg, Zwietracht, Unfriebe 
und alle Unruge. Denn was fol dod Gott uns ans 
ders hun? Mie kann ers leiden, daß feine Gnade 
immer fur und fur, je länger je mehr veradht, und 
die Undankbarkeie immer großer wird, und hats Doch 
ſo theur erworben, und feinen eigen Sohn drumb laf 
fen kreuzigen. Er muß drein fchlahen und alle Plage 





35) gleichfam. 06) dee. 
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Laffen uber uns gehen ST), wie «6 denn ſchon anfähet 
und daher gehe. Wir zwingen und dringen Ihn zu 
Zorn, daß er muß feine Gnade aufheben, und Ungnabe 
laffen walten. Er kann fur unfer unabläßigem Bars 
achten und Undankbarkeit nicht anders thun. 

MWohlan,. ik will das meine gethan und die Pres 
diger treulich. gebeten haben, daf fie mir bierin fleißig 
heifen anhalten, damit wir doc) ‚nicht fo gar ubers 
aus 88) den Zorn Gottes reizen. Ohn ZImeifel, «8 
werden etlihe frumme Herzen ſolchs annehmen und 
fih beſſern. Der andern halben will ich entfchuldiat 
fein, ihr Blut fet auf ihrem Kopf, es ift ihn gnugſam 
gefagt. Derfelbige Gott aller Gnaden und Barmhers 
zigkeit verleihe uns feinen heiligen Geift, der uns er= 
wede und vermahne, mit Ernft zu ſuchen feine Ehre, 
und mit aller Andacht des Derzen zu danken, fur alle\ 
feine unzählige, unausſprechliche Guter und Gaben, 
duch Jeſum Chriftum unfern Herrn und Heiland; 
bem fei Lob und Dank, Ehre und Preiß in Ewigkeit, 
Amen, Amen, 


XXXII. 


Traubüchlein für die einfältigen Pfarrherrn. 
1534 (7) 


\ 


Das Traubüclein wurde nebft dem Taufbuchlein in Den älteſten 
Ausgaben des Katechismus ald Anhang zu Diefem behandelt, dach nicht 
immer. Als daher beide bei der erſten beutfchen Ausgabe Des Concordien⸗ 
buches vom 3. 1580 weggelafien worden waren, befchwerten fich Die heinıs, 
Nädtifchen Theologen darüber, worauf die ſächſiſchen mit Recht erwieder⸗ 
ten, daß man diefelben durch Aufnahme ind Soncordienbuch zu fmbolts ' 
ſchen Echriften machen würde; da fie aber feine Lehren enthielten, uber 
Die man fich verglichen habe, fondern blos Gebränche beträfen, die Kicht 


87) ergehen. 83) über uns. 
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in allen Kirchen eingefäßet ſelen, ſo Hände ıu befürchten, daS dureh ütre 
Rufnahme unter die fumbollfhen Sariften der Kirche das Concordieawert 
geſtört oder verbinders werben würde. Die Sache wurde auch dadurch 
beigelegt, dad man einer jeden Kirche die Greibeis lich, das Zram« md 
Taufbuchlein nach Belieben anunebmien oder wicht; daher auch nur wenige 
Ausgaben des Eoncordienbuces fie enthalten. Die Zeit der Abfagung dei 
Kraubüchleine if ungerwiß, doch kommt es in einer Ausgabe bed Meinen 
Katechismus, Erfurt 1634 In 10., bereits ald Andang son (& Game 
lung vou alten und neuen theol. Sachen 1732. p- 846.) 


Aeltefte Ausgaben. 


1. 48 Anhang in: Endhiridion. Der Feine Catechismus 
für die gemeine Pfarcherr und Prediger aufs new zus 
gericht. Mart. Luth. 1534. (Erfurt in 16.) 
3. Desgleihen in. der Ausgabe dieſes Catechismus, Leipz. 
1545. in 8. , 
8 Ein Trawbüchlin fur die einfeltigen Pfarberrn. Mart. 
Ruth. Am Ende: Gedrudt inn der Churfürftlichen 
\ Stadt Zwickaw, durch Wolfgang Meyerpeck. 2 Bo 
gen. Der Titel ohne Einfaffung. Unter demfelben if 
eine Trauung vorgeftellt. Um den Holzichnitt gehen 
die Worte herum: Was Gott -zufamen fuget, fol 
Fein menſch nicht ſcheiden. Geneſis am audern Cap. 4. 


An den Sammlungen. 


Mittenb. VI. 9. Jen. VIII. 889. Altenb. VIII. 
"567. Reipz. XXI. 2438. Walch X 854. Wir geben 
den Test uach der Wittenberger. 


Ein Traubuͤchlin, ur die einfäldigen Pfarcheren. 1546. 


So manchs Land, fo mande Sitte, fagt das ge= 
meine Sprühmort. Demmad weil die Hochzeit und 
Eheftand ein weltlich Geſchaͤft iſt, gebührt uns Geiſtli⸗ 
hen und?) Kirchendienern, nichts barinn zu ordnen 
oder regieren, fondern laffen einer iglihen Stabe und 
Land hierinn ihren Brauch und Gewohnheit, wie fie 


u 


1) uber. 


— 209 — 


gehen. Etliche führen die Braut zweimal zur Kirchen, 
beide des Abends und des Morgens; etlih nur eine 
mal; etlihe verfündigens, und bieten fie auf auf- der 
Kanzel zwo oder drei Wochen zuvor. Solches alles 
und dergleichen laß ich Heren und Rath fchaffen und 
machen wie fie wollen, es gehet mih nichts an. 

Aber fo man von uns begehrt, fur der Kirchen, 
ober in der Kirchen fie zu fegnen, uber fie zu beten, 
oder fie auch zu trauen, find wir fchülbig, daſſelbige 
zu thun.. Darumb babe Ich wollen diefe Wort und 
Weiſe ftellen denjenigen, fo es nicht beffer wiffen, ob 
etliche gelüjtet, einträchtiger Weife mit uns bierinn zu 
braudyen; die andern, fo es beſſer Fönnen, das ift, die 
aflerdinge nichts koͤnnen, und aber ſich duͤnken laffen, 
dag fie alles können, dürfen fie?) diefes meines Dienfts 
nichts, ohn daß fie es uberflügeln und ubermeiftern 
mügen; und follen fi ja fleißig hüten, daß fie mit 
niemand?) etwas gleiches halten, man möchte fonft 
denken, fie müßten von andern etwas lernenz das wäre 
große Schande. 

Weil man denn bisher mit den Münden und 
Nonnen fo trefflich groß Sepränge getrieben hat in ih» 
rem Einfegnen, fo doc ihe Stand und Wefen ein uns 
göttlich und lauter Menfchengedicht ift, das feinen Grund 
in ber Schrift hat; mie vielmehr follen mir diefen götts 
lichen Stand ehren, unb mit viel herrlicher Weiſe fes 
genen, beten und zieren? Denn obs wohl ein weltli⸗ 
her Stand ift, fo hat er dennoch Gottes Wort fur 
fih, und ift nicht von Menfchen erdichtet oder geftiftet, 
wie ber Muͤnche- und Nonnenftand ; darumb er auch 
hundertmat billiger follt geiftlich geachtet werden, denn 
der kloͤſterlich Stand, welcher billig der allerweltlichſte 
und fleifhlihfte follt geachtet werden, weil er aus 
Fleiſch und Blut, und allerdinge aus meltliher Witze 
und Bernunft erfunden und geftifter iſt. 

Auch darumb, daß diefen Stand das junge Volk 
lerne mit Ernft anfehen, und in Ehren halten, ale ein 
görtli Werk und Gebot, und nicht fo ſchimpflich dabei 





a) „fie fehlt. 3) jemand. 
enth katechet. d. Schr. ar Bd. 14 





/ 


— 210 — 


N 


feine Rarcheit treibe, mit Lachen, Spotten und bergieh 
chen Leichtfertigkeit, fo man bisher gemohnet hat*), ge 
rade als wäre es ein Scherz oder Kinderfpiel, ehelich 
zu werden, oder Hochzeit machen. Die es zum erften 
geftiftet haben, daß man Braut und Bräutgam zur 
Kirchen führen foll, habens wahrlich fur keinen Schery, 
fondern fur einen großen Ernft angefehen. Denn & 
Bein Zroeifel ift, fie haben bamit ben Segen Gottes und 
gemeine Gebet holen wöllen, und nicht ein Lächerei oder 
heidniſch Affenfpiel treiben. 

So beweifet es aud das Wert an ihm felb8 wohl. 
Denn wer von dem Pfarrhere oder Bifhof Gebet ober!) 
Segen: begehtt, der zeiger bamit wohl an, (ob ers gleich 
mit dem Munde nicht redet,) im was Fahr und Noth 
er ſich begibt, und mie hoch er des göttlichen Gegend 
und gemeinen Gebets bedarf zu diefem ®) Stande, den 
er anfaͤhet. Wie fih8 denn auch wohl täglich finde 
was Ungluͤcks ber Teufel anrichtet in dem Eheſtand, 
mit Ehebruch, Untreu, Uneinigkeit, und allerlei Sammer. 

So wollen wir nu auf diefe Weife an dem Braut 
gam und Braut (mo fie e6 begehrten und fodern,) 
handlen. 


Zum erſten, auf der Kanzel aufbieten mit 
ſolchen Worten: 

Hanns N. und Greta N. wollen nach goͤttlicher 
Ordenung zum heiligen Stande der Ehe7) greifen; be 
gehren deß 8) ein gemein chriſtlich Gebet für fie®), daß 
fie e6 In Gottes Namen anfahen, und wohl gerathe. 

Und hätte jemand mas darein zu. fpredhen, be 
thue es beizeit, oder ſchweige darnadyz Gott gebe ihnen 
feinen Segen, Amen. | 


Für der Kirchen trauen mir folhen Worten: 
Hanns, willt du Greten zum ehelihen Gemahl 


haben? 





alsgewefen. - 5) und. 6) dem. 
7) mm Gt. d. heiligen Ehe. 8) def. . 
9) F gefihehe. - B 
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Set, tige du Hannfen zum ehellchen Gemahl 
en 


hab 
Dicatı Ja. 


Hie laffe fie die Trauringe einander geben, 
und füge ihre beide rechten Hand gufammen, 
und [prede: ’ 


Mas Bott zufammen füget, fol kein Menſch | 
ſcheiden. 
10) 


Weil denn Hanne NR. und Greta. einander zur 
Ehe begehrten, und ſolchs hie öffentlich fur Gott und 
der Weit befennen, darauf fie die Hände und Trau⸗ 
singe einander gegeben haben, fo ſprech ich fie ehelich 
zufammen, im Namen 11) des Vaters, und des Sohns, 
und des heiligen Geiftes, Amen. j 


Für dem Altar uber den Bräutgam und 
Braut lefe er Gottes Wort, 


1 Mof. 2, 18. 21. ff. 


Und Gott der Herr ſprach: es ift nicht gut, daß 
der Menſch allein fei, ich will ihm ein Gehülfen mas 
den, die umb ihn feil?), Da ließ Gott der Derr eis 
nen tiefen Schlaf fallen auf den Menfhen; und er 
entfchlief5 und nahm feiner Rippen eine, und ſchloß 
die Stätte zu mit Fleiſch. Und Gott ber Herr bauet 
ein Weib aus der Rippe, die er von dem Menfchen 
nahm, und brachte fie zu ihm. Da fprady der Menſch: 
das ift doch Bein von meinen Beinen, und Fleiſch von 
meinem Fleiſch; man wird fie Männin heißen, darumb, 
Daß fie vom Manne genommen if. Darumb wird ein 
Mann feinen Vater und feine1?) Mutter verlaffen, 
und an feinem Meibe bangen, und!t) werden fein 
zwei 13) ein Fleiſch. 


0) + Darnach ſpreche er vor Alten intgemein. 1) + Sottes. 
12) fi) 38 ihm halte, 13) feine” fehlt. sa) t fe, 
15) „imwei’ fehlt. - 

14* 
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Darnach wende er fih zu ihnen beiden, 1°) 
rede fie an alfo: 

Weil ihre euch beide in den Ehefland begeben habt, 
in Gottes Namen, fo böret aufs erſte das Gebot Got 
tes uber diefen Stand. - " 

- &o ſpricht St. Paulus (Ephef. 5, 22— 29.) 17). 
u Die Weiber feien unterchan ihren Männern, ale 
dem Heren. Denn der Dann ift des Weibes Häupt, 
gleichwie auch Chriſtus das Häupt ift der Gemeine, 
und er iſt feines Leibe Heiland. Aber wie nu bie 
Gemeine ift Chrifto unterthan, alfo auch die Weiber 
ihren Männern in allen Dingen. 
She Männer lieber euere Weiber, gleich wie Chris 
ſtus geliebet hat die Gemeine, und hat fi felbeft fur 
fie gegeben, auf daß er fie beiliaet, und bat fie gerets 
niget duch) das Vaſers im Wort. Auf daß er ſie 
ihm ſelbs zurichtet, eine Gemeine, die herrlich ſei, die 
nicht habe einen Flecken oder Runzel, oder deß etwas, 
ſondern daß ſie heilig ſei und unſtraͤflich. 

Alſo ſollen auch die Männer ihre Meiblr lieben, 
als ihre eigene Leibe; mer fein Weib lieber, der liebet 
fi felbs. Denn niemand hat jemal fein eigen Fleiſch 
gehaſſet, fonbern er nähret es, und pfleget fein, gleich⸗ 
wie auch der Herr bie Gemeine. 

Zum andern horet auch das Kreuz, fo Gott auf 
diefen Stand gelegt hat. So fprah Gott jum Weibe 
(1Mof. 3, 16. fq.) 

Ich wii die viel Schmerzen fhaffen, wenn bu 
ſchwanger wirft, du follt mie Schmerzen Kinder gebäs 
ten,’ und dein Wille fol deinem Mann unterworfen 
fein, und er foll dein Herr fein. 

Und zum Mann fprah Gott: 

Dieweil du haft gehorchet der Stimme beines 
Weibes, und geffen von dem Baum, davon ich die 
gebot, und ſprach: du follt nicht davon eſſen; verfluche 
fei der Adler umb bdeinetwillen, mit Kummer follt du 
dich darauf nähren dein Leben lang. Dorn und Difteln 





16) + und. 17) Walch hat zuerſt v.25— 20, dauu 22-28. 
‚ısı Wafferbad. 
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fol er die tragen, unb [one da8 Kraut auf dem Felde 
effen. Im Scmeiß deines Angeſichts follt du dein 
Brod effen, bis daß du wieder. zu Erden werdeſt, das 
von du genommen bift, denn du bift Erden, und follt 
zu Erden werden. 

Zum dritten, fo ift das euer Troſt, daß ihre wiſſet 
und glaͤubet, daß 10) euer Stand fur Gott angenehme 
und iſt: denn alfo flehet gefchrieben (1 Mof. 
1, 27. ſqq.). 

Gott .fhuf ben Menfhen ihm ?9) zum Bilde, 2!) 
zum Bilde Gottes ſchuf er ihn, und 22) er ſchuf fie ein 
Männlin und Fräulin; und Gott fegnete fie, und 
— zu ihnen: ſeid fruchtbar und mehret euch, und 
fuͤllet die Erden, und machet ſie euch unterthan, und 
herrſchet uber Fiſch im Meer, und uber Vogel. unter 
dem Himmel, und uber alles Thier, das auf Erben 
kreucht. Und Gott fahe an ??) alles, was er gemacht 
hätte, und fiehe da, es war 2%) fehr gut. 

Darumb fpriht auch Salomo (Sprühm. 18, 22): 
wer ein Ehefrau findet, ber findet was Gute, und. bes 
kombt Wohlgefallen?9) vom Deren. 


Die rede er?) bie Hände uber fie, und 
bete alfo: 


Herr Gott, der du Mann und Meib gefchaffen, 
und zum Cheftand verordnet haft, darzu mit Krüchte 
des Leibes gefegenet, und das Sacrament beines lieben 
Sohns Jeſu Chriſti, und der Kirchen, feiner Braut 
barin bezeichnet ; wir bitten deine grundlofe Güte, bu 
wolleſt ſolch dein Gefhäft, Drdenung und Segen nicht 
laſſen verrüden noch verderben, fondern gnaͤdiglich In 
uns bewahren, durch Jeſum Chriftum, deinen Sohn 27), 
unfern Herrn, Amen. 





we 20) 7 ſelbſt. 210) ti. 22) „und” fehlt, 
23) „an“ fehlt. 24) + alle. 25) fchopfet Gegen, 
6) „er fehlt. sr) „deinen Sohn“ fehlt. 
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Chns ehrfältige Weiſe zu beten. 1535. 





Dirfe Saren verfaßte Luther für den Wolbier Mekſter Veter, a 
dieſer von ihm willen wollte, wie man es anjufangen habe, wenn man 
durch fremde Beichäfte oder Gedanken abgehalten oder geflört werde, zä 


‚Beten. 


Beigefügt iſt eine kurze Auslegung des Water Unſers, der zeha 


Gebots und des criſtlichen Blaubend. - 


1. 


2. 


Aelteſte Ausgaben. 


Ein einfältige Weite zu beten, für einen guten Freuud 
Meifter Peter, Balbier. Mart. Luther zu Witten 
berg 1584 in 4. 


Ein einfel» | tige weife | zu Beten, fur | einen qu- 


- ten freund | Meart. Zuther. | 1585 (sic). Am Ende: 


Gedrudt zu Wittenberg | dur Hans Luft. | M.D. 
— 4 Bogen, weniger eine Seite. Mit e. Tit. 
inf. 4. ’ 


. Ein einfeltige weife zu beten, fur einen quten freumd 


Mart. Luther. 1585. Am Ende: Gedrudt zu Wit 
temberg durch Hans Lufft. 1985. 4 Bogen, die lebte 
Seite leer. Mit e. Tit. Einf. 4. 


. Ein einfeltige weyſe zu betten für einen gutten freündt. 
1589. 


31 Bogen... Mit e. Tit. Einf., 8. 


. Ein einfeltige weife zu beten, für einen guten freund. 


D: Mart. Luth. Leipzig. Auf der festen Seite ganz 
allein: Gedrudt zu ch durch Valentin Bapft in 
ber Ritterkrafen. M.D. ZLV. Bogen. De 


Vitel und alle Seiten haben Einfeffungen. 8. 


In den Sammlungen. 


Wittenb. VI. 114. Jen. VL 829. Altenb. VI. 
068. Reipz. XXI 877. Wald X. 1686. Wir geben 
den Test nad) der Originalausgabe Ro. 2. | 
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Wie man beten fol, fur Meifker Peter Balbieret. 


Lieber. Meifter Peter, ich gebs euch fo gut, als 
she habe, und wie ich felber mich mit beten halte. 
Unfer Herr Gott. geb es euch und idermann beffer zw - 
machen. Amen. 

Erſtlich, wenn id fühle, bag ich durch fremde 
Geſchaͤft oder Gedanken bin kalt und unlüftig zu beten 
worden, (wie denn das Fleifh und der Teufel alliwege 
das Gebet wehren und hindern) nehme ich mein Pfäls 
terlein, laufe in die Kammer; oder, fo es der Tag 
und Zeit iſt, in die Kirchen zum Haufen, und hehe 
an die zehen Gebot, den Glauben, und darnach Ich 
Zeit habe, etlihe Sprühe Chriſti, Pauli oder Pfab 
men, mündlich bei mir ſelbs zu fprechen, allerding wie 
die Kinder thun. Darumb ifts gut, daß man fruhe 
Morgens lafje das Gebet das erfte, und des Abends 
das legte Merk fein, und häte fi mit Fleiß fur dies 
fen falfchen betrüglichen Gedanken, die da fagen: harre 
ein wenig, uber eine Stunde will ich beten. Ich muß 
dieß oder das zuvor fertigen, denn mit ſolchen Gedan⸗ 
ten kompt man vom Gebet in die Gefhhäfte, bie halten 
und umbfangen benn einen, daß aus dem Gebet des 
Tages nichts wird. 


Und wiewohl etlihe Werk furfallen koͤnnen, bie fo 
gut oder beffer, denn das Gebet find, fonderlich wenn 
fie die Noth fordert; alfo gehet ein Spruch unter St . 
Hieronymi Namen: alle Werk ber Gläubigen ift Ges 
bet; und ein Sprühmort: wer treulicy Arbeitet, der 
betet zwiefaͤltig; welchs muß aus biefem Grunde gerebt 
fein, daß ein gläubiger Menfch in feiner Aerbeit Gott 
fucchtet und ehret, und an fein Gebot dent. Damit 
er niemand unrecht thun, noch fiehlen, oder ubernebs 
men, oder veruntreuen wölle, und ſolche Gedanken und 
Staube machen ohn Zweifel aus feinem Werk ein Ges 
bet und Lobopfer darzu. MWiederumb, muß dagegen 
auch die Wahrheit fein, daß eins Ungldäubigen Werk 
“eitel Fluchen fei, und wer untreulich Arbeitet, der flu⸗ 
het zwiefältig; denn feines Herzen Gedanken muͤſſen 
in feiner Aerbeit alſo flehen, daß er Gott verachte, und 
fein Gebot ubertreten, und feinem Nähiften Unrecht gu 


y 


, 
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un, ſtehlen und veruntreuen gedenke. Solche Ge 
danken was ſind anders, denn eitel Fluͤche wider Gott 
und den Menſchen, dadurch ſein Werk und Aerbeit 


‚auch zwiefaͤltiger Fluch wird, damit er ſich ſelbs vers 


fluchet, und das bleiben auch endlich Bettler und Huͤmp⸗ 
ler. Bon dieſem ſtaͤtigen Gebet ſaget freilich Chriſtus 
2uc. 11, 11: man ſoll ohn Unterlaß beten. Denn 
man foll ohn Unterlaß fih fur Sunden und Unredht 
hüten, welchs nicht kann gefchehen, wo man Bott nicht 
fürchtet und fein Gebot fur Augen bat, wie Pf. 1, 2 
fagt: wohl dem, der Tag und Nacht denkt an Gottes 
Gebot ıc. 

Doch muß man auch drauf fehen, daß mir nidt 
uns von rechtem Gebet gemöhnen, und beuten uns zus 
legt ſelbs nöthige Werk, die es doch nicht find, und 
werden badurch zuiegt laß und faul, kalt und uber 
drüßtg zum Gebet. Denn der Teufel iſt nicht faul 
noch laß umb uns her, fo tft unfer Fleiſch noch allzu 
lebendig und friſch zur Sunden, und wider den Geift 
626 Gebets geneigt. Wenn nu das Herz durch fold 
mündlich Geſpraͤch erwärmbt und zu ſich ſelbs kommen 


iſt, fo Ente nieber, oder ſtehe mit gefaltenen. Händen 


und Augen gen Himmel, und ſprich, ‘ober denke aufs 
kuͤrzeſt du kannſt. 

Ach himmliſcher Vater, du, lieber Gott: ich bin 
ein unwuͤrdiger armer Sunder, nicht werth, daß ich 
meine Augen oder Haͤnde gegen dir aufhebe oder bete. 
Aber weil du uns allen geboten haſt zu beten, und 
bazu auch Exhoͤrung verheißen, und uber das ſelbs uns 
beide, Wort und: Weif gelehrt, durch deinen lieben 
Sohn, unfern Herrn Jeſum Chrift; fo komm ich auf 
foldy dein Gebot dir gehorfam zu fein, und verlaffe 
mich auf beine gnädige Verheifung, und im Nas 
mens meins Herrn Jeſu Chrifti bete ich mit allen 
beinen heiligen Chriften auf Erden, mie er mich ges 
Ichret bat: - g 

Vater unfer, der du biſt ıc. (ganz aus von Wort 

su Wort). 


— 
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1) 

Darnach wiederhole ein Stuͤck, ober wie viel bu 
mwillt: nehmlich bie erfte Bitte: geheiliget werde dein 
Name, und fprih: ah ja, Here Gott, lieber Vater; 
heittge doch deinen Namen beide in uns ſelbs, und In 
aller Welt. Zerflöre und vertilge die Graͤuel, Abgoͤt⸗ 
terei und Ketzerei des Türken, des?) Papfts, und als 
ler falfchen Lehrer oder 3) Mottenäeifter, die deinen Nas 
men faͤlſchlich führen, und fo ſchaͤndlich mißbrauchen, 
und greulich läftern, fagen und rühmen, es ſei dein 
Wort und der Kirchen Gebot, fo es doch ded Teufels 
Lügen und Trügerei iſt, damit fie unter deinem Namen 
fo viel armer Seelen jaͤmmerlich verführen in der gan⸗ 
zen Welt, und darüber auch tödten, unfhuldig Blut 
Vergießen und verfolgen, meinen, dir Damit einen Gottes 
btenft zu thun. Lieber Here Gott, bie befehre und 
wehre: betehre die, fo noch follen befehret werben, daß 
fie mit uns, und wir mit ihnen deinen Namen heilis- 
gen und preifen, beide mit rechter reiner Lehre und gu⸗ 
tem heiligen Leben. Wehre aber denen, die ſich nicht . 
befehren mwöllen, daß fie aufhören müflen, deinen hei» 
figen Namen zu mißbrauchen, ſchaͤnden und entehren, 
und die armen Leute zu verführen, Amen. ' 


\ 


Die ander Bitte 


Dein Reich komme, und ſprich: ach lieber Herr, 
Bott Vater, du ficheft, wie nicht allein der Welt Weis⸗ 
heit und Vernunft deinen Namen fhändet, und deine 
Ehre der Fügen und dem Teufel gibt; fondern alle ihr 
Gewalt, Macht, Reichthum und Ehre, die du auf Er 
den ihnen gegeben haft, meltlih zu regiern, und dir 
damit zu dienen, wider dein Reich fegt und firebt. Sie 
find groß, mächtig und viel, bi, fett und fatt, und 

lagen, hindern, verftören den geringen Haufen deines 
eichs, die ſchwach, veracht und wenig find, möllen 
fie auf Erden nicht leiden; meinen gleichwohl, damit 


ri 





1) + Die erſte Bitte. 5) „dei fehlt. 3) und. 


— a8 — 


Mr einen großen Gottesdienft zu thun. Lieber Herr, 
Gott Vater, bie bekehre und wehre. Bekehre, die 
fo*) noch follen Kinder und Gelieder deines Reichs 
werden, daf®) fie mit uns, und tier mit ihnen, die 
in deinem Reich, in rechtem Glauben und wahrhaftt 
ger Liebe dienen und aus diefem amgefangenen Reid 
in das ewige Mei kommen; wehre aber denen, fo 
ihre Macht und Vermügen niht wollen abkehren Taf 
fen von deines Reichs Verftörung,, dag fie vom Stuhel 
geftorze und gebemäthigt, ablaffen müffen, Amen. 


Die britte Bitte. 


Dein Wille geſchehe, wie im Himmel, alſo auch 
auf Erden, und ſprich: ad) lieber Herr, Gott Water, 
du weißeft, wie die Welt, wo fie nicht Bann deinen 
Namen ganz zu niht machen, und dein Rei ganz 
vertilgen; fo gehen fie doch Tag und Nacht mit böfen 
Tuͤcken und Stüden®) um, treiben viel Raͤnk und 
feltfamer Anſchlaͤge, halten Rath, raunen zufammen, 
teöften und flärken ſich, driuen und fprühen, gehen 
voll alles böfen Willens, wider deinen Namen, Wort, 
Reich und Kinder, wie fie diefelben umbbringen. 

Darumb, lieber Herr, Gott Vater, betehre und 
voehre. Bekehre, die deinen guten Willen noch erken⸗ 
nen follen, daß fie mit uns, und wir mit ihnen beis 
nem Willen gehorfam fein, und darüber alles bel, 
Kreuz und MWiderwärtigkeit, gern, gebüldig und froͤh⸗ 
lich leiden, und deinen gütigen?), gnädigen, vollkom⸗ 
men Willen hierinn erfennen, prüfen und erfahren; 
wehre aber denen, fo von ihrem Wuͤthen, Toben, Hafs 
fen, Drauen, und böfen Willen Schaden zu thun, 
nicht ablaffen wöllen, und made ihren Rath, böfe An» 
fhtäge und Practiken zunicht, und zu fehanden, baf 
Se fie ſelbs ausgehe, wie Pſalm 7, 15 fingt. 

men. - 





u) 10 fetlt damit. 9 „amd Stucken fehlt. 
1) gute. \ 











Die vierte Bitte 


Unfer täglich Brod gib uns heute; und pri: 
ach lieber Herr, Gott Vater, gib aud deinen Segen 
in diefem zeitlichen leiblichen Leben. Gib uns gnädige 
lich den Heben Frieden. Behuͤt uns fur Krieg und 
Unftiede. Gib unferm lieben Herrn Kaifern Gluͤck und 
Heil wider feine Feinde. Gib ihm Weisheit und Vers 
fand, daß er fein irdiſch Reich rugiglich und glüchfeligs 
lich regiere. Gib allen Königen, Furſten und Herren 
guten Rath und Willen, ihre Land und Leute In Stifle 
und gutem Recht. zu erhalten, ſonderlich hilf und leite 
unfern lieben Landesheren N., unter deß Schug und 
Schirm du uns bewahreft, daß er fur allem Übel de⸗ 
hört, fur falfhen Zungen und untreuen Leuten ficher®) 
feliglich regiere. Gib allen Unterthbanen Gnade, treu⸗ 
lich zu dienen, und gehorfam zu fein. Gib allen Stäns 
den, Bürgern und Bauern, daß fie fromm werden, 
und einander Liebe und Treu \erzeigen. Gib gnaͤdigs 
Wetter und Früchte der Erden. Befehl dir auch Haus, 
Hof, Weib und Kind: hilf, dag ich fie mohl regiere 
und chriſtlich ernähren und erziehen muͤge. Wehre und 
eure dem Verderber, und allen böfen Engeln, bie 
bierinne Schaden und Hinderniß thun, Amen. 


Die fünft Bitte 


Vergieb 9) uns unfer Schuld, als wir vergeben 19) 
anfern Schuͤldigern; und ſprich: ach lleber Herr, Gott 
Vater, gehe nicht mit uns ind Gericht, denn fur dir 
iſt fein lebendig Menſch gereht. Ach, rechene uns 
auch nicht zur Sünde, daß wir, leider, fo undankbar 
find für alle deine unausfprechliche Wohlthat, geiſtlich 
und leiblich, und daß wir taͤglich vielmal ſtraucheln und 
ſundigen, mehr denn wir wiſſen und merken konnen. 
Pſ. 19, 13. Aber ſiehe bu nicht an, wie fromm oder 
böfe wir find, fondern deine grundloſe Barmherzigkeit, 
in Chriflo, deinem lieben Sohn, uns geſchenkt. eve 





0) t uud. 9) Verias. 10) serleßen. 
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gib auch all unfern Keinden, und allen, die ung Eid 
ober Unrecht thun: wie au mir ihnen von Derzen 
vergeben. Denn fie thun ihn’n ſelbs damit bas groͤ⸗ 
Befte Reid, daß fie dih an uns erzürmen; und uns mit 
ihrem Verderben nichts gebolfen ift, fondern fie viel 
lieber mie und wollten felig {ehen, Amen. Und wer 
bie ſich fuͤhlet, daß er nicht wohl vergeben kann, der 
mag umb Gnabe bitten, daß er vergeben könne. Aber 
das gehöret in die Predigt. 0 | 


Die ſechſte Bitte 


Und führe uns nit in Verfuhung; und fprid: 
ach lieber Herr, Gott Vater, erhalt. uns weder und 
friſch, hitzig und fleißig in deinem Wort und Dienft, 
daß mir nicht fiher, faul und träge werben, als bit 
ten wir nu alles. Damit und der grimmige Teufel 
nicht erfchleiche und ubereile, und nehme uns wieber 
dein liches Mort, ober richte. Iwietracht und Rotten 
unter uns an, ober führe uns "fonft tn Sunde und 
‚ Eichande, beide, geiftlih und leiblich, fondern gib uns 
durch deinen Geift Weisheit und Kraft, daß wir ihm 
ritterlich widerſtehen, und den Sieg behalten, Amen. 


Die fiebent Bitte. | 


Soondern erlöfe-tund von. dem Böfen!!), und 
ſprich: ach lieber: Herr, Gott Vater, es iſt doch dieſes 
-elenbes LXeben fo voll Jammers und Ungluͤcks, fo vol 
Faͤhrlichkeit und Unficherheit, fo voll 12) Untreu und 
Bosheit, (wie St. Paulus fagt: die Tage find böfe,) 
daß wir billig des Lebens müde, und bes Todes ber 
gierig fein follten. Aber-du, lieber Vater, kennſt uns 
fee Schwachheit, darumb Hilf uns durch ſolch manch⸗ 
fältig Ubel und Bosheit fiher fahren, und wenn bie 
Beit kompt, gib uns ein gnaͤdiges Stuͤndlin und felb 
gen Abſchied von- diefem, Jammerthal. Daß mir. fur 





11) Uchel. 18) Unglücks, Unſicherheit, ſo volt Untren 10: 
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dem Tod nicht’erfhreiten noch verzagen, fonbern mit 
(ehem Glauben unfer Seelen in deine Hände befehlen. 
men. " ' 

Zufegt merkt, daß bu mußt da Amen allewege 
ſtark maden, und nicht zweifeln, Gott höre bir zu ges 
wißlich mit allen Gnaden, und Tage. Ja zu deinem Ges 
bet, und denke ja, daß du nicht alleine da. knieſt und 
fteheft, fondern die ganze Chriftenheit, oder alle fromme 
Chriſten bei dir, und du unter ihnen in einmüthigem, 
einträchtigem Geber, welchs Gott nicht verachten kann; 
und gehe nicht vom Gebet, du habeſt denn geſagt ober 
gedacht: wohlen, dieß Geber ift bei Gott erhöret, das 
weiß ih gewiß’ und furwahr, das heißt Amen. _ 

Auch follt du wiſſen, daß ich nicht will diefe Wort 
alle im Gebet geſprochen haben; denn da würde body 
zulegt ein Geplänper, und eitel ledig Gewaͤſch 19) aus, 
aus dem Bud oder Buchſtaben daher gelefen, wie die 
Mofenkränze bei den Laien, und die Gebet der Pfaffen 
und Möndye geweſt find: fondern id will das Herz 
damit gereizt und unterricht’t haben, was es fur Ges 
danken im Vater Unfer falten fol. Solche Gedanken 
aber kann das Herz (wenns recht erwarmt und zu bes 
ten Lüftig iſt) wohl mit viel andern Worten, auch wohl 
mit wenigern oder mehr Worten ausſprechen; denn ich 
auch felber mih an folhe Wort und Spllaben nicht 
binde, fondern heute fo, morgen fonft, die Wort fpreche, 
darnad) ich warm und lüftig bin. Bleibe doch, fo nahe, 
ih immer kann, gleichwohl bei denſelben Gedanken 
und Sinn; kompt wohl oft, dag ich in einem Städe 
oder Bitte in fo reihe Gedanken fpazieren komme, daß 
id die andern ſechs laſſe alle anftehen. Und wenn 
auch foldye reihe gute Gedanken kommen, fo foll man 
die andern Gebete fahren laffen, und foldhen Gedanken 
Raum geben, und mit Stille zuhören, und beileibe 
nicht hindern, denn da predigt ber heilige Geiſt ſelber. 
Und feiner Predigt ein Wort, ift meit beffer, denn uns 
fer Gebet taufend. Und ich habe auch alfo oft mehr 
gelernet in einem Gebet, weder ich aus viel lefen und 
dichten hätte Eriegen konnen. 





13) Gehtwäg. 
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Darumb llegt die groͤßeſte Macht daran, bag ſich 
das Herz zum Gebete ledig, und luͤſtig mache, wie auch 
der Prediger c.4, 17 fagt: bereite dein Herz fur dem 
Gebete, auf daß du nicht Gotte verſucheſt; mas iſté 
anders, denn Gott verſuchen, wenn das Maul plap⸗ 
pert, und das Herz anderswo zerſtreuet iſt? Wie je 
ner Pfaff betete auf. die Meif: Deus in adjutoriuu26) 
meum intende; Knecht haft du ausgefpannt? Domine 
ad adjuvandum me festina; Magd gehe, milke bie 
Kube; Gloria patri et filio et apiritni sancto; lauf 
Bube, daß dich der Rite ſchütte ꝛc. Welcher Gebete 
ih mein Tage im Papftthum viel gehöret und erfahren 
babe, und find fait alle ihr Gebet der Art. Damit 
wird Gottes nur gefpottet, und wäre beffer, fie fpiele 
ten dafur, wenn fie ja nicht beſſers thun kuͤnnten 
oder wollten. Denn ich hab ſelbs ſolcher horas canani- 
cas mein Tage viel gebet’t, leider, dag der Pfalm oder 
Gezeit aus war,.ehe ich gewahr ward, ob ich angefans 
gen oder im Mittel wäre. 

Und wiewohl fie nicht alle fo berausfahren, münds 
lich, wie obgenannter Pfaff, die Gefhäft und Gebet 
unternander werfen; fo thun fie body im Derzen mit 
ben Gedanken alfo: werfen das 100 ind 1000, und 
wenns aus iſt, wiſſen fie nit, was fie gemacht, oder 
wo fie herdurch kommen find. Heben an Laudate, 
flugs find fie im Schlaucaffentand; daß ichs dafur halte: 
es ſolt kein laͤcherlicher Gaukelſpiel jemand fürtommen 
mügen, denn fo er fehen möcht bie Gedanken, fo ein 
kalt, unandaͤchtig Herz Im-Gebet unternander treibt, 
Aber nu ſehe ih, Gottlob wohl, daß nicht fein 
gebet't 1%) iſt, fo einer vergifiet, mas er gerebt bat. 


Denn ein recht Gebet gedenkt gar!T) fein aller Wort 


und Gedanken, von Anfang bis zu Ende ded Gebets. 

Gleich als ein guter fleißiger Balbirer muß feine 
Gedanken, Sinn und Augen, gar genau auf das 
Sceermefler und anf bie Haar richten, und nicht ver 
gefien, wo er fei im Steidy oder Schnitt; wo er aber 


14) gelchret. 15) anditoriom, ı6) fein Gebet. 
17) „nar’' Fehl. _ f 
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zugleich will viel plaudern, ober anderswo bin denken oder 
guden, follt er wohleinem Maut und Nafen, die Kehle darzu 
abfehneiden. Alfo gar will ein iglid Ding, fo es wohl 
gemacht foll werden, den Menfhen ganz haben, mit 
allen Sinnen und Geliedern, wie man fpriht: Plu- 
ribus intentus, minor est ad siugula sensus: wer mans 
herlei denkt, ber denkt nichts, machet auch nichts Guts; 
wie vielmehr will das Gebet das Herz einig, ganz und 
allein haben, ſolls anders ein gut Gebet ſein. 


Das iſt kurz vom Vater unſer oder Gebet geſagt, 
wie ich ſelbs zu beten pflege; denn ich noch heutigs 
Tages an dem Pater noster ſauge, wie ein Kind, trinke 
und efje, wie ein alt Menfhe, kann fein nicht fatt 
werden, und iſt mir auch uber den Pfalter Üben ich doch 
ſehr lieb babe) das allerbefte Gebete. Furwahr, es findet 
fi, daß es der rechte Meifter geſtellet und gelehrethat, und 
ft Sammer uber Jammer, daß ſolch Gebet ſolchs Mei⸗ 
ſters fol alfo ohn alle Andacht: zuplappert und zuflaps 
pert werden in aller Welt. Viel beten das Jahre viel 
leicht etlich 1000 Pater noster, und wenn fie 1000 Jahre, 
alfo follten beten, fo hätten fie doch nicht einen Buchs 
flaben oder Titel davon gefchmedt, nod) gebetet. Summa, 
das Pater noster, ift der‘ groͤßeſte Maͤrtyrer (ſowohl 
als der Name und Wort Gottes) auf Erden, denn 
Wermann plagts und mißbraucht: wenig tröftend und 
machens fröhlid im rechten Brauch. 


Wenn ich aber Zeit und Raum babe fur dem Pa- 
ter noster, fo thu ich mit den zehen Geboten audy alfo 5 
und hole ein Stud nah dem andern. Damit ich ja 
ganz ledig werde (fo viel es müylich ift) zum Geber, 
und made aus einem1®) iglichem Gebot ein geviertes, 
oder ein dierfaches gebrehetes Kränzlin: ale, id) nehme 
ein iglich Gebot an, zum 1. als eine Lehre, mie «6 
denn an ihm felber ift, und denke was unfer Here 
Gott darinn fo ernftlih von mie fodert. Zum andern 
mache ich eine Dankfagung draus. Zum 3. eine Beicht. 


18) „einem“ fehlt. 
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Zum 4. ein Gebet, nämlich alfo, ober“ mit dergleichen 
Gedanken und Worten: 
Ich bin der Herr, dein Gott ıc. zc. a9), 


Du follt kein?) ander Götter haben neben mir ıc. 


“ Hie denke ich erftlih: daß Gott von mir fobert 
und lehret herzliche Zuverfiht zu ihm in allen Sachen, 
und ift fein hoher Ernſt, dag er wolle mein Gott fein. 
Und dafür folle ih Ihn halten, bei Verluſt der ewigen 
Seligkeit, und daß mein Herz fonft auf nichts ſolle 
bauen noch trauen, es fei Gut, Ehre, Weisheit, Ges 
walt, Heiligkeit, oder einige Creatur. Zum andern, 
danke ich feiner grundlofen Barmherzigkeit, daß er fi 
fo viterlich zu mir verlornen Menſchen herunter fenker, 
und ſich ſelbs ungebeten, ungefucht, unverdienet mir 
anbeutet, mein Gott zu fein, fid) mein anzunehmen, 
und in allen Nöthen mein Troft, Schug, Huͤlfe und 
Stärke fein wil. So doch fonft wir armen blinden 
Menſchen fo mancherlei Goͤtter geſucht haben, und 
noch ſuchen müßten, ſo?1) er fi nicht ſelbs fo öffent 
lich hören ließe, und uns in unfer menſchlichen Sprache 
fid) anböte, daß er unfer Gott fein wölle. Wer kann 
ihm dafür immer und emwiglich gnug danken. 

‚ Zum dritten, beichte und befenne ih) meine große 
Sunde und Unbankbarkeit, daß ich ſolche fhöne Lehre 
und hohe ??) Gabe, durch mein ganzes Leben fo ſchaͤnd⸗ 
lich veracht, und mit unzähligen Abgöttereien feinen 
Zorn fo greulich gereist habe, das iſt mie leib, und 
bitte umb Gnade. Zum vierten bitte id und fpreche: 
ab mein Gott und Herr, bilf mir durch deine Gnade, 
daß ich ſolch dein Gebot muͤge taͤglich je beſſer lernen 
und verſtehen, und mit herzlicher Zuverſicht darnach 
thun. Behuͤte ja mein Herz, daß ich nicht mehr. fo 
vergeffen und undankbar werde, kein ander Götter noch 


19) + der dich aus Egnptenland aus dem Dienfthaufe geführt habe. 
Das triie Gebot. 20) nicht. 21) we. 
2) Hohe” fehlt. 





Troſt auf Erden, noch In allen Greaturn ſuche, ſon⸗ 
dern allein rein und fein an dir, meinem einigen Gott 
bleibe. Amen, lieber Herr, Gott Water, Amen. 
Darnach (fo ich will oder 23) Zeit habe,) das ans 
der Gebot auch alfo ins gevierte gebrehet, alfo 2%): 


| Das ander Gebot. 


Du ſollt den Namen des Heren, deines Gottes, nicht 
mißbrauchen ıc. 


Erſtlich, lerne ich, daß ic Gottes Namen foll 
herelicy , heilig und fhon halten, nicht dabei fchwören, 
fluhen, lägen, nicht hoffärtig fein, nod eigen Ehre 
oder Namen ſuchen, fondern demuͤthiglich feinen Nas 
men anrufen, anbeten, preifen und ruhmen, und lafs 
fen das alle meine Ehr und Ruhm fein, daß er mein 
Gott ift, und ih fein arme Creatur und unwuͤrdiger 
Knecht bin. Zum andern danke ich der herrlichen Gas 
ben, daß er mir feinen Namen offenbart und gegeben 
bat, daß ich mich feines Namens rühmen kann, und 
nennen laſſe Gottes Diener, Creatur zc., dag fein 
Name meine Zuflucht iſt, wie eine feſte Burg, (als 
Salomon fagt Sprühm. 18, 10.) zu welcher fleucht 
der Gerechte, und wird befhirmet. Zum dritten, 
beicht und befenne ich mein [handliche ſchwere Sunde, 
wider dieß Gebot mein Lebtage gethban: da ih feinen 
heiligen Namen nicht allein unangerufen, ungerühmet, 
und ungeehret gelaffen habe; fondern auch undankbar 
fur ſolche Gabe geweſt bin, und derfeiben zu allerlei 
Schanden und Sunden mißbrauht habe, mit ſchwoͤ⸗ 
ren, lügen, trügen ꝛc., daß mir leid iſt, und bitte 25) 
Gnade und Bergebung ıc. Zum vierten bitte ih umb 
Hülfe und Stärke, dag ich hinfurt ſolch Gebot wohl 
lernen müge, und bebüte mid) fur folcher fchänblicher - 
Undankbarkeit, Mißbrauch und Sunden, mwiber feinen 
heiligen Namen, fondern dag ich dankbar erfunden 
werde, und in rechter Zucht und Ehre feines Namens. 





23) Well und. - ' aa) auf diefe Weiſe. ws) tem 
Euth. fatechet. d. Schr. Ir BD. 15 
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Und wie ich droben geſagt habe Im Water Unfer: 
alſs vermahne ich abermal, ob der heilige Geiſt unter 
ſoichen Gedanken kaͤme, und anfinge in dein Derz zu 
predigen mit reihen, erleuchten Gedanken, fo thue ihm 
die Ehre, laſſe diefe gefaffete Danken fahren, fei flille, 
und höre dem zu, ders beſſer fann denn du; und was 
er predigt, das merk und fchreibe e6 an, fo wirſt du 
Wunder erfahren (mie David fagt) im Gefege Gottes. 


Das dritte Gebot. - 
Gedenk, daß du den Feiertag heiligeft 2%). 


Hierinn lerne ich erſtlich, daß der Feiertag einges 
ſetzt iſt, nicht zum Muͤſſiggang, noch zu fleiſchlicher 
Wolluſt, ſondern daß er von uns ſolle geheiligt wer» 
den; durch unfer Werk aber und Thun wird er nicht 
gehelligt, denn unfer Werk find nicht heilig, fondern 
durchs Wort Gottes, welchs allein ganz rein und hei- 
lig iſt, und alles heiliget, was damit umbgehet, «6 fei 
Zeit, Stätt, Perfon, Werl, Rüge 27) ıc. Denn 
durchs Wort werden unfer Werk auch heilig, wie St. 
Paulus 1 Tim. 4, 5 ſagt: daß auch alle Creatur ges 
Heitigt wird duch Wort und Gebet. Darumb erkenne 
ich hierinn» daß ich am Feiertage folle zuvorderſt Got⸗ 
tes Wort hören und bedenken, darnach im felben Wort 
danken, Gott loben fur alle feine Wohlthat, und beten 
fur mid) und ale Welt. Wer fich alfo hAlt am Feiers 
tage, der heiliget den Feiertag; wers nicht thut, der 
thut ärger, denn die, fo dran Arbeiten. 

Zum andern, danke ih in biefem Gebot fur bie 
große ſchoͤne Wohlthat und Gnade Gottes, daß er uns 
fein Wort und Prebigt gegeben hat, und auf den Feier 
tag fonderlich zu uben befoblen, weihen Schag kein 
menſchlich Herz gnugſam bedenken kann. Denn fein 
Wort ift das einige Licht in ber Kinfterniß diefes Les 
vens, und ein Wort des Lebens, Troſts und aller Se 
ligkeit, und wo das liebe heilſame Wort nicht ift, ba 





25) Zu ſom den Felertag Heiligen. a7) Ruhe, 
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iſt eitel ſchreckliche greuliche 2%) Finſterniß, Irrthum, 
Rotten, Tod, alles Ungluck, und bes Teufels eigen . 
Tyrannei, wie wir täglid fur Augen ſehen. 

Zum dritten, beichte und befenne ich meine große 
Sunde und fhändlihe Undankbarkeit, daB ich die Feier⸗ 
tage fo läfterlich habe mein Lebtage zubracht, und fein 
theur werthes Wort fo jämmerlich veracht, fo faul, uns 
luͤſtig und uberbrüßig daffelb zu hörem geweſt; fchweige, 
dag ichs herzlich begehrt, oder jemals dafur gedankt 
hätte. Habe alfo meinen lieben Gott umbfonft mie 
predigen, und den edlen Schag fahren laffen, und mit 
Füßen drüber gangen, welchs er mit eitel göttlichee 
Güte von mir geduldet, und barumb nicht abgelafien, 
immerfort mir zu predigen, und zu rufen zu meiner 
Seelen Seligkeit, mit aller väterlicher göttlicher Liebe 
und Treue. Das ift mir leid, und bitte umb Gnad 
und Vergebung. 

j Zum vierten: bete ich fur mich und alle Welt, 
bag. der liebe Vater wollte uns bei feinem heiligen 
Wort erhalten, und baffelbe nicht von uns nehmen, 
umb unfer Sunde, Undanktbarkeit und Faulheit willen. 
Woll uns behüten fur Rottengeiftern, und falfchen Lehs 
vern 5; fondern fende uns treue und rechte Aerbeiter in 
feine Ernten, das ift, treue und fromme Pfarrherr und 
Prediger. Gebe uns allen auch Gnabe, daß wir bers 
ſelben Wort als fein ſelbs Wort demuͤthiglich hören, 
annehmen und ehren, dazu auch von Herzen dafur dans 
ten und loben ıc. 


Das vierte Gebot. 
Du follt deinen Vater und deine Mutter ehren, 


Erſtlich, lerne ich hie Bott, meinen Schöpfer, er 
tennen, wie wunderbarlich ee mich mit Leib und Seele 
geſchaffen; aus meinen Eltern da6 Leben gegeben, und 
hat ihnen das Herz gegeben, daß fie mir, ale ihre 
Leibes Feucht, mit allen Kräften gedienet, zur Welt 





ae) „greuliche” fehle. ” 
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bracht, mich ernaͤhret, mein gewartet, gepflegt, und er⸗ 
‚zogen mit großem Fleiß, Sorge, Fahr, Mühe und 
Aerbeit. Und bis auf biefe Stunde mich, fein Ge 
ſchoͤpfe, an Leib und Seele fur unzähliger Fahre und 
Noth behut't und auch oft ausgeholfen hat, als ſchaffet 
ee mich alle Stunde aufs neue. Denn der Teufel uns 
nicht ein Augenblick das Leben gönner. 

Zum andern, danke ich dem reihen gutigen Schös 
pfer fur mih und alle Welt, daß er in diefem Gebot 
geftife’t und bewahret hat Vermehrung und Erhaltung 
des. menſchlichen Geſchlecht, das ift, Haus und Stadt 
wefen, oder Oeconomiam und Politiam, denn ohn diefe 
zwei Weſen oder Regiment kunnte die Welt nicht ein 
Jahr ſtehen, weil ohn weltlih Regiment kein Friede 
iſt; wo kein Friede iſt, kann kein Hausweſen fein; mo 
kein Hausweſen ift, da Binnen weder Kinder gezeugt 
noch erzogen werden; und mußte Vater: und Mutter⸗ 
ftand ganz aufhören. Aber dafur ſtehet dieß Gebot, 
und halt und bewahrt beide, Hausweſen und Stadts 
wefen, gebeut den Kindern und Unterthanen Gehorfam, 
haͤlt auch drüber, daß es muß gefhehen. Oder, mo 
es nicht gefchteht, laßt es nicht ungeftraft, fonft hätten 
die Kinder durch Ungehorfam Längelt alles Hausweſen, 
und die Untertbanen duch Aufruhr das Stadtweſen 
zuriffen und wuſt gemacht: weil ihr viel mehr ift, denn 
Eitern und Regenten. Darumb ift folhe Wohlthat 
auch unaus ſprechlich. 

Zum dritten, beicht und bekenne ich meinen leidi⸗ 
gen-Ungehorfam und Sunde, daß ich wider dieß Ge 
bot meines Gottes meine Eltern nicht geehret, noch 
gehorfam geweſt bin, fie oft erzuͤrnet und beleidigt, ihr 
vaͤterliche Strafe mit Ungebuld angenommen, wider fie 
gemurtet, ihre treue Vermahnung veracht, vielmehr los 
‚fer Geſellſchaft und böfen Buben gefolget. , So doch 
Gott ſelbs folhen ungehorfamen Kindern fludht, und 
langes Leben abfpricht, wie denn gar 29) viel darüber 
auch fchändlidy umblommen und untergehen, ehe fie zu 
Leuten werben, Denn wer Vater und Mutter nicht 





‘ 
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gehorcht, muß dem Henker gehorchen, ober fonft durch 
Gottes Zorn böslich umb fein Leben kommen ıc. Solchs 
altes ift mir leid, und bitte umb Gnade und Vers 


gebung. 


Zum vierten, bete ih fur mih und alle Welt, 
dag Sort uns wollt feine Gnade verleihen, und feinen 
Segen reichlich ausfchütten, beide uber Hauswefen und 
Stadtwefen. Daß wir binfurt fromm werden, die El⸗ 
tern ehrlich halten, den Herrſchaften gehorfam fein, 
dem Teufel widerftehen, und feinem Reizen nicht folgen 
zu Ungehorfam und Unfriede und alfo mit der That 
beifen das Haus und Land beffern, und den Friede er» 
- halten, ort zu Lob und Ehren, uns felbs zu Nug 
und allem Guten; und daß wir foldhe feine Gaben er» 
Tennen, und bafur danken. Hie fol "mit untergehen, 
auch das Gebet fur die Eltern und Oberherren, daß 
innen Gott Verftand und Weisheit verleihe, friedlich 
und feltglih und furzuftehen und zu regiern. Er bes 
.bhüte fie fur Tyrannei, Toben und MWüthen, und wende 
fie davon, daß fie Gottes Wort ehren, nicht verfolgen, 
noch jemand Unrecht thun. Denn folde hohen Gaben 
muß man mit Beten erlangen, wie St. Paulus lehret. 
Sonft ift der Zeufel der oberft Abe zu Hofe, und ges 
bet ubel und wuͤſt zu. 


Und wenn du aud Water und Mutter si, fo iſts 
hie Zeit, bag du dein ſelbs nicht vergeſſeſt, noch deiner 
Kinder und Gefinde; fondern bitteft mit Ernft, baß der 
‚Siebe Vater, fo dich in feines Namens und Ampts Ehre 
gefest, und dich auch mill Vater genennet und geehret 
haben, die Gnade und Gegen verleibe, bein Meib, 
Kind und: Gefinde, oöttlih und chriftlih zu regiern 
und ernähren. Gebe dir Weisheit und Kraft, fie wohl 
"zu erziehen, und ihnen ein gut Herz und Willen dei⸗ 
ner Lehre zu folgen, und gehorfam zu fen. Denn 
Gottes Gaben find, beide, Kinder und ihre Gedeihen; 
beide, mohlgerathen und gut bleiben. Sonft mid ein 
Haus nicht anders denn ein Säuftall, tft eine Bus 
en fhule; wie man fiehet bei den gottlofen groben 

euten. 


N 
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Das fünfte Gebot. 
” Du folt nicht tödten. 


His lerne ich, erſtlich, daß Gott von mir will ha⸗ 
ben, ich folle meinen Näpiften lieben; alfo, daß ich 
ihm fein Leid ſoll thun an feinem Leibe, weder mit 
Worten noch mit Werken. Nicht durdy Zorn, Unge⸗ 
duld, Neid, Haß oder einige Bosheit mich an ihm raͤ⸗ 
hen oder Schaden thun,. fondern fol miffen, daß id) 


ſchuͤldig bin, ihm zu helfen und rathen in allen feinen ?®) 


Leibsnoͤthen. Denn er hat mir mit diefem Gebot mel: 
nes Näheften Leib zu bewahren befohlen, und wieder⸗ 
umb meinem Näheften befohlen, meinen Leib zu be 
wahren. Und wie Sirach fpriht: er hat unfer iglis 
chem feinen Näheften befohlen. 

Zum andern, danke ich hie ſolcher unausfpredlis 
hen Liebe, Sorge und Tteue gegen mir, baß er eine 
ſolche große ftarfe Huth und Maur umb meinen Leib 
«ber ſtellet hat. Daß alle Menſchen folien [Hättig fein, 
mein zu [honen, und mich zu behuͤten; und wieberumb, 
ich auch gegen alle Menfhen. Hält auch drüber, und 
wo 28 nicht gefchicht, hat er das Schwert befohlen zur 
Strafe bererjenigen, die es nicht thun. Sonft, wo 
ſolch fein Gebot und Stift nicht wäre, follte der Teu⸗ 
fel ein folh Morden unter uns Menfhen anrichten, . 
- daß keiner nicht eine Stunde ficher Isben kunnt; mie 
es denn gefchicht, wenn Gott erzürnet, unb bie unge 
borfame und undankbare Welt ſtrafet. 

Zum dritten, beichte und klage ich hie uber meine 
und der Welt Bosheit, daß .wir nicht allein fo greu⸗ 
lich undankbar find fur ſolche ſeine vaͤterliche Liebe und 
Sorge fur uns; ſondern, das doch ja zumal ſchaͤndlich 
iſt, daß wir ſolche Gebot und Lehre nicht koͤnnen, auch 
nicht lernen woͤllen, ſondern verachten, als ging es 
uns nichts an, oder als haͤtten wir nichts davon. Ge⸗ 
ben darzu ſicher dahin, machen uns kein Gewiſſen, daß 
wir unſern Naͤheſten, wider dieß Gebot, ſo verachten, 
verlaſſen, ja verfolgen und verlegen, ober auch, im 


29) „feinen“ fehlt 
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Herzen wohl toͤdten, folgen unſerm Zorn, Grimm und 
aller Bosheit, als thaͤten wir recht und wohl dran. 
Furwahr, hie iſte Klagens und Schreiens Zeit uder 
uns böfe Buben und blinde, wilde, ungütige Beute, 
die wir, wie die grimmigen Thier, unternander un6 
treten, flogen, Etagen, reißen, beißen und freſſen, und 
furchten ſolch ernft Gebot Gottes nichts ıc. 


Zum vierten, bitte ich, er wollte (der liebe Vater) 


uns ſolch fein heilig Gebot lernen" erkennen, und hel⸗ 
fen, daß wir uns auch darnad) halten und leben: bes 
hüte uns alle unternander fur dem Mörder, ber alles 
Mordens und Schadens Meifter if, und gebe feine 
reiche Gnade, daß die Reute (und mir mit ihnen) ges 
gennander freundlich, fanft, guͤtig werden? ‚einander 
herzlich vergeben, und einer des andern Zeihl und Ges 
brechen hriftlich und bruͤderlich trage, und alfo in rech⸗ 


- 


tem Friebe und Einigkeit leben; wie dieß Gebot ung - 


lehret und fordert. 


Das ſechſte Gebot. 
Du follt nicht ehebrechen. 


Hie lern ich abermal, was Bott gedenkt uber mich, 
und was er don mir haben will: nämlich, daß ich fol 
keuſch, und zuͤchtig, und mäßig leben, beide, mit Ges 
danken, Worten und Werken, und einem iglichen fein 
Weib, Tochter, Magd ungeſchaͤndet fol laſſen; fondern 
helfen retten, ſchuͤzen, und alles thun, was zu Erhal⸗ 
tung ihrer Ehren und Zucht dient: auch helfen die un⸗ 
nuͤtzen Mäuter ftopfen, fo ihn’n ihre Ehre abſchneiden 
oder flehlen. Denn ſolchs alles bin ich ſchuͤldig, und 


Gott wills von mir haben, dag ich nicht gllein fell. 


meines Näheften Weib, und die Seinen ungefchänbet 
laſſen; fondern auch ſchuͤldig fen, daß ich feine Zucht 
und Ehre helfe erhalten und bewahren, mie ich wollt, 


dag mein Nähefter gegen mir ſolchs thun müßte, und 


bieg Gebot an mir und. den Meinen uben. 

Zum andern, danke ich dem treuen lieben Vater 
fur folhe feine Gnade und Wohlthat, daß er mit dies 
fem Gebot in feinen Schug und Schirm nimpt meinen 








Mann, Sohn, Knecht, Weib, Tochter, Magd; und 
verbeut fo ernftlic und 39) hart, dag man fie nicht zu (hans 
den fol, machen, Denn er gibt mir fiher Geleit; hält 
auch drüber, und laͤßts nicht ungeftraft, follte er auch 
felber tun, wo jemand fol Gebot und Geleit über 
tritt und bricht. Es entläuft ihm feiner, er muß es 
entweder bie bezahlen, oder ſolche Luft zuletzt im hoͤlli⸗ 
fhen eur bußen; denn er will Keufchheit haben, und 
Ehebruch nicht leiden. Wie wird denn taͤglich fehen 
in allen unbußfertigen, tuchlofen Leuten, daß fie ends 
lich Gottes. Zorn ergreift, und ſchaͤndlich hinrichtet; 
fonft waͤre es nicht müglich, fur dem unfaubern Teufel 
eine Stunde fein Weib, Kind, Gefind bei Zucht und 
Ehren zu erhalten. Es wurden eitel Hundehochzeit und 
viehifh Weſen draus; wie es gehet, wo Gott im Zorn 
feine Hand abthut, und laͤßts uber und uber geben. 
' Zum dritten, beicht und. befenne ich meine Sunbe, 
ah aller Welt) wie ich- wider dieß Gebot gefunbigt 
abe, e6 fei mit Gedanken, Worten und Werken mein 
Zebtage, und nicht allein undankbar geweſt für ſolche 
fhöne Lehre und Gabe, fondern auch wohl wider Gott 
gemurret habe, daß er folhe Zucht und Keufchheit ge 
boten, und nicht allerlei Unzucht und Buberei frei und 
Ungefteaft gelaffen hat; den Eheſtand ‚veradht, verfpot« 
tet, verdampt gehalten ıc. Wie denn diefes Gebots 
Sünde fur allen andern die grobeiten, und allerkennt⸗ 
lichſten ſind, Leinen Dede noch Schmüdlin haben. 
Das ift mir leid ıc. 

Zum vierten, bitte ich fur mid und alle Welt: 
dag uns Gott wölle geben Gnade, fol fein Gebot 
mit Luft und Liebe zu halten, daß nicht allein wie 
keuſch leben, fondern auch andern darzu helfen, und 
rathen. 

Alſo fahre ich fort mit den andern Geboten, ſo 
Ad Zeit und Weil habe, oder mich geluͤſt't; denn, wie 
ich geſagt habe, woill ich niemand gebunden an diefe 
meine Wort oder Gedanken, fondern mein Exempel 
bargeftellet haben, dem da folgen. mag, wer da will, 


— 
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ober beffern, wers kann, und auf einmal fur ſich neh⸗ 
men alle Gebot, oder fo viel ihn gelüfte. Denn bie 
Seele, wenn fie auf ein Ding geräth, es fei böfe oder 
gut, und ihr Ernſt ift, fo kann fie in einem Augens 
blick mehr denken, denn die Zunge in zehn Stunden 
reden, und die Feder in zehn Tagen fchreiben. So 
ein behende, fubtil und mächtig Ding iſts um die Seele 
oder Geiſt. Darumb hat fie die gehen Gebot durdy alle 
vier Stuͤcke gar bald ausgericht, wenn ſie es thun will 
und Ernſt iſt. 


Das ſiebent Gebot. 
Du ſollt nicht ſtehlen. 


Erſtlich lerne ich hie, ich ſolle meines Naͤheſten 


Guͤter nicht nehmen noch haben wider ſeinen Willen, 
weder heimlich, noch offenbar, nicht untreu noch falſch 
ſein mit handeln, dienen, arbeiten, damit ich das 
Meine nicht diebiſch gewinne; ſondern ſolle mich im 
Schweiß meiner Vaſen naͤhren, und mein eigen Brod 
effen, mit allen Treuen. Item, daß ih helfen fol, 
bag meinem Näheiten, (gleich wie mir ſelds) das Seine 
durch obgenannte Stud nicht genommen werde. Ich 
lerne auch, dag Gott dur fol Gebot mir mein Gut 
befriebet und verheget, aus väterlicher Sorge und gros 
ßem Ernſt, weil er verbeut, man folle mir nichts ſteh⸗ 
len; und wo mans nicht thut, fo hat er die Strafe 
darauf gelegt, den Galgen und Strid Meifter Hannfen 
befohlen, oder wo der nicht ann, fo ftraft erd doch 
fetbft, daß fi fie müffen zulegt Bettler werden; wie man 
ſpricht: wer jung gern ſtiehlet, der geht im Alter bettlen. 
Item, unrecht Gut druͤhet nicht. Und: ubel gewon⸗ 
nen, böslidy zuronnen. 

Zum andern, danke ich feiner Treue und Güte, 
Daß er mir und aller Welt fo gute Lehre, und damit 
auch Schug und Schirm gegeben hat. Denn mwo er 
nicht ſchuͤtzet, bliebe keinem fen Heller noch Biffen 
Brods im Haufe. 

Zum dritten, beichte ih alle meine Sünde und 
Undankbarkeit, wo ih jemand unrecht, und zu kurz 
oder untreu gethan babe mein Lebenlang zc. 
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Zum vierten, Bitte Ih, er wollt Gnade verleißen, 
daß ich und alle Welt foldy fein Gebot doch lernen und 
bedenken miügen, und auch davon befiern, daß boch des 
Stehlens, Raubens, Schindens, Untreuensd, Unrechts, 
weniger werde; und in kurz duch den juͤngſten Tag, 
(da alle aller Heiligen und Creaturn Gebet hindringet, 
Roͤm. 8, 19.) gar ein Ende werde. Amen. 


® 


Das acht Gebot. 
Du ſollt nicht falſch Zeugniß ꝛc. 21). 


Das lehret erſtlich uns, wahrhaftig unternanber 
fein, und allerlei Lügen und Verleumden meiden; gern 
das: Befte von andern reden und hören, und iſt damit 
unferm Gerucht und Unfhuld eine Maur und Schus 
geftifet wider böfe Mäuler und falfhe Zungen, welde 
auch Sort nicht ungeftraft läßt, wie von andern 
boten geſagt. Deß follen wir ihm danken, beide fur 
die Lehre und Schug, die er uns fo gnädiglih Hie 
mit gibt. oe 

Und 32) zum beitten, beichten und Gnaden begeb> 
ren, daß wir unfer Kebtag fo undankbar und ſundlich 
zubracht haben mit Lügen, falfchen,” böfen Maͤulern 
wider unfern Näheften, dem wir body fhhldig find 
Mettung aller feiner Ehre und Unfhuld, wie wir felbs 
gern hätten. 

Zum vierten, bitten wir umb Hülf, ſolch Gebet 
hinfurt zu‘ halten, und umb eine heilfame Zunge. 


Das neunt und zehent Gebot. 
Du follt nicht begehrn deines Naͤheſten Haus. Item 


v 


feines Weibs ıc. 


Das lehret uns erfilich, wie wir mit keinem Schein 
bed Rechten unſers Näheften Güter, und was fein ill, 
‚ihm abfpannen, abwenden, abdringen follen, fondern 
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heffen, daß ers behalten müge, wie wirs felb6 gern 
wollten uns geſchehen. Und iſt auch ein Schutz wider 
die ſpitzen Fuͤndlin und Raͤnke der Weltweiſen, die 
doch auch ihre Strafe zuletzt kriegen. 

Zum andern, ſollen wir dafur danken. 
er Zum dritten, unſer Sunde beihten mit Reu und 

eide. 

Zum vierten, bitten umb Hülf und Staͤrk, fromm 
zu werden, und ſolch Gottes Gebot zu halten. 
Das ſind die zehen Gebot, vierfältig gehandelt, 
naͤmlich al& ein Lehrebüdlin, als ein Dankbuͤchlin?2), 
als ein Beichtbuͤchlin, als ein Berbühlin. Hieraus 
follt ja ein Herz zu?) fi felbs kommen, und warm 
werden zum Gebet: aber fiehe zu, daß du es nicht als 
leg, oder zu viel fur dich nehmeft, damit ber Geiſt 
nicht müde ‚werde. Item, ein gut Gebet foll nicht 
lang fein, audy nicht lange aufgezogen werden, fondern 
oft und higig fein. Iſt genug, wenn du ein Stud 
oder ein "halbes kannſt riegen, daran bu in deinem 
Herzen ein Feurlin kannſt auffhlahen. Nu, das wird 
und muß der Geift geben und weiter lehren im Herzen, 
wenn es alfo mit Gottes Wort geräumet und geledigt 
ift von fremden Gefhäften und Gedanken. 


Ein einfältige Weife den Slauben zu 
betrahhten*). 


Wer nu ubrige Zeit bat, oder fonft luſtig if, ber 
mag mit dem Glauben auch alfo thun, und ein vier 
gedrehetes Kränzlin daraus machen. Der Glaube aber 
bat drei große Häuptftüde oder Artikel, nad) den brei 





33) Im Orig. m. in d. Wittend. Sammlung: fangbüchlin. 3a) ie. 

9) Die num folgende Weiſe, den Glauben zu betrachten, fehlt in d. 
Drig. Ausg. v. 1655 u. iſt bier aus d. Wittenb. Sammlung hin 
iugefügt. Lnfere Ausg. fliegt Natt deſſen mis folgenden Worten: 
„Bom Glauben oder heiliger Schrift iR Die nicht zu fagen, denn 
Das wäre ein unendlich Ding. Wer geubt iR, kann hie wohl ei 
nen Tag die sehen Gebot, dem andern einen Pfalm oder ein Ka⸗ 
pitel aus dee Schrift zu ſolchem Feurzeng nehmen, nnd im feinem 
Herzen damit Feur auſſchahen 
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Derfonen göttlicher Maieftät, tote fie vorhin und?®) 
auch In dem Katechismo getheilet find. 


Der erfe Artikel 
Bon ber Schöpfung. 


Ich gläuße an Gott, den Vater, allmähtigen Schöpfer 
Himmels und ber Erden, 


Hie leuchtet erſtlich ein großes Licht im dein Her, 
ſo du es willt haben, und lehret dich mit kurzen Wor⸗ 
ten, was mit allen Zungen und vielen Buͤchern nicht 
ausgeredt, noch ausgeſchrieben werden kann. Naͤmlich, 
was du biſt, woher du kommeſt, mo Himmel und Ev 
den herfommen. Denn du bift Gottes Gefhöpf, Ge 
maͤchte, Creatur und Werk: das ift, von dir felbs und in 
dir ſelbs bift du nichts, kannſt nichts, weißt nichts, vermagſt 
nichts. Denn was bift du fur 1000 Jahren gemweit? 
Mas ift Himmel und Erden fur 6000 Jahren gemeit? 
Eden fo gar nichts iſt, als?) das nichts iſt, fo nim⸗ 
mer nicht gefchaffen fol werben. Mas bu aber bifl, 
weißt, kannſt, vermagft, das heißt Gottes Gefchöpfe; 
foie du bie mit deinem Munde bekenneſt. Darumb bu 
fur Gott dih gar7) nichts zu rühmen haft, denn 
bag du gar nichts feieft, und er dein Schöpfer fei, und 
dich alle Augenblid zu nicht machen kann. Bon fob 
chem Licht weiß die Vernunft nichts; viel hohe Leute 
haben gefucht, mas Himmel und Erden, Menfd und 
Greatur fei, und 33) habens doch IP) nicht funden. Aber 
hie heißt e8 9): der Glaude fagt: Gott habe alles ge 
Schaffen aus nichts. Hie ift der Seelen Luſtgarten, zu 
fpazieren in Gottes Werken; aber e& tft zu lang, bie 
davon zu fehreiben. 

Zum andern, foll man bie banken, bag wir burd) 
Gottes Güte aus Nichts gefchaffen find, und aus Nichts 
täglih erhalten werden, ein fol fein Gefchöpf, dab 


L 





35) „und‘‘ fehle 3563 „‚ald’ fehlt. 37) „gar feblt. 
38) „und‘ fehlt. 39) „doch fehlt. - ao) „Uber hie 
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Leib und Seele, Vernunft, fünf Sinne ꝛc. hat,’ und 
und zu Herrn uber die Erde, Fiſch, Vogel, Thier ge 
fegt ıc. Hie gehöret her.1Mof. 1. 2. 3. Cap. 

3um dritten, fol man beichten und Elagen uber 
unfern Unglauben und Undankbarfeit, daß mir ſolche 
niht zu Herzen genommen, gegläubt, dedacht/ noch 
ertennet haben, Ärger denn bie unvernunftigen Thier ıc. 

Zum vierten, bitten umb rechten gewiſſen Glaus 
ben, daß wir den lieben Sott für unfern Schöpfer 
binfurt ernſtlich gläuben und halten, wie diefer Artis 
el fagt. . 


Der andere Artikel. 
Bon der Erlöfung. 


Und an Jeſum Chriftum, feinen einigen Sohn, une 
fen Herrn ıc. 


Hte leuchtet abermal ja fo großes Licht, unb leh⸗ 
ret uns, wie wir durch Chriſtum, Gottes Sohn, erloͤſet 
ſind von dem Tode, darein wir nach der Schoͤpfung 
durch Adams Sünde gefallen find, und ewiglich vers 
derben mußten. Und bie ift Zeit, gleichwie du im ers 
ffen Artikel dich felbs auch fur eine unter den Sreaturn 
Gottes rechen mußt, und nicht dran zweifeln; alſo 
mußt du dich bie auch fur einen unter den Erloͤſeten 
tehen, und nicht zweifeln, und bei allen Worten fegen‘ 
das erfte Wort (unfern); ale, Sefum Chriftum, uns 
fern Herrn. Alſo auch, unfern gelitten, unfern geftors 
benen, unfern auferfiandenen, daß es aller unfer fet, 
und uns gelte, und du unter denfelben unfern mit 
feieft, wie e6 das Wort ſelbs gibt. 

Zum andern, herzlich fur folche große Gnade dans 
fen, und fröblidy fein uber folcher Erlöfung. 

Zum dritten, bitterlih Elagen und beichten ben 
ſchaͤndlichen Unglauben oder Zweifel an foldyer Gnaden. 
Ah, was wirft du hie zu denken kriegen, mie viel Ads 
götterei du hiewider gelber haft mit fo viel Heiligendienft 
und unzähligen eigen Werken, die folder Erlöfung wis 
derſtrebet haben. 
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Zum vierten, bitte nu, daß dich Bott bei rechten 


reinem Glauben an Chrifto, deinen Herrn, hinfurt er⸗ 
balte bis an das Ende. 


* Der dritte Artikel. 
Von der Heiligung. 
Ich glaube an den heiligen Geiſt ꝛc. 


Das iſt das dritte große Licht, das uns lehret, wo 
ſolcher Schoͤpfer und Erloͤſer auf Erden aͤußerlich zu 
finden und anzutreffen ſei, und mo, es alles zuletzt blei⸗ 
ben werde. Davon viel zu reden wäre; und iſt eur 
die Summa: wo bie heilige ee Kirche ift, ba 
findet man Gott, Schöpfer, Gott Erlöfer, und Gott 
heiligen Geift, das ift, ber da täglich heiliget, durch 
Bergebung der Sünden ꝛc. Da ift aber die Kirche, 
wo Gottes Wort von folhem Glauben recht predigt 
und bekannt!) wird. 

Hie haft du abermal viel- zu. benten, von allem, 
dad der heilige Geift täglih in ber Kirche uber ıc. 
Darumb danke?) Hie, bag du auch in folhe Kirche 
kommen und berufen biſt. Beicht und klage uber dei⸗ 
nen Unglauben und Undankbarkeit, dag bu ſolchs alles 
nicht geacht't haft, und bitte umb rechten fellen Staus 
ben, ber da harte und bleibe bis du kommeſt dahin, 
da es alles bleiben wird emwiglih, das ift, nach der 
zuterflegung 6 von ben?) Todten im ewigen Leben, 

en. 





ar) „und belaunt“ fehlt. a2) deufe. 63) ber. 
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XXXIV. 


Auslegung des chriſtlichen Glaubens, gehalten 
1537 zu Schmalkalden. 


Als die evangeliſchen Stände zu Schmalkalden verſammelt u. Luther, 
nebſt andern Theologen, der nach jener Stadt benannten Artifel u. deren 
Unterfarrift wegen dort gegenmärtig war, bielt er, auſſer zwei andern, 
auch Diefe Predigt, u. zwar Iegtere is dem Haufe des Nentmeifters. 


In den Sammlungen. 


Eisleb. I. 370. Altenb. VI. 1117. Zeipz. XXI. 
18. Bald X. 1188. Wir geben den Test nach ber 
Eisleb. Ausg. \ 


a5 


Unfer Tieber Herr Chriftus hat uns befohlen, dag 
wir fein Wort fleißig treiben und gerne hören follen. 
Denn ob es wohl einerlei Predigt ift von Chrifto, dent. 
Bater Unfer, Glauben und Zehen Geboten; fo iſts 
doch nicht fo vergeblich, wie etlihe meinen, fonbern 
weil ed Gottes Wort ift, hat und behält es die Art 
für und für, dag e8 den Menſchen erneuert, und macht 
ihn immer higiger und andaͤchtiger. Darumb iſt es 
auch allenthalben in der heiligen Schrift und den Pros 
pheten verboten, dag man Fein neues Wort fuchen, 
fondeen fletig ‘bei dem einigen bleiben ſoll; wie der 
Herr auch felber im Abendmahl folches meldet, da er 
ſpricht: ſolches thut zu meinem Gedaͤchtniß. Als wollt 
er ſagen: ihr ſollt von mie alleine reden, und euch fein 
fremde Geſchwaͤtze fo lieb laſſen fein, daß ihr mein dar⸗ 
neben vergeffen wollt. 

Sa, ſpricht Fleiſch und Blut: es HT einem ver 
druͤßlich, immer auf einer Geigen leiten. Etwas neues 
ber, fonft wird mans uberdräßig. Mein, ſpricht Chris 
us, fondern denket mein. Denn die andern, welche 
fo furwigig find, und wollen etwas neues hören, bie 
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haben das erfte nie reiht verftanden. Denn fo fpridt 
die Schrift (Joh. 6. v. 56.): wer mid) iffet, ben wird 
mehr bungern, und wer mid trinket, den wird meht 
durften. [Sir. 24, 28. 29... Denn Gottes Wort, wo 
es recht ein Herze einnimmet, macht ed den Menfcen 
nicht ſatt nody uberbrüßig, fondern je Länger je begie 
siger. Darumb, wo mans uberdrüßig wird, da ſtehers 
nicht wohl. Denn e8 ift ja eine ſolche Predigt, bie 
man ninmmermehr t) gnug ann hören, noch lernen. 
Darumb- preifet auch der erfte Pf. v:2 Sorte Wort 
fo hoch, und faget, daß es felige Leute find, die fletig 
damit umbgehen, und ihre Luft daran haben. 

Meil nu dem alfo ift, find dieß die drei höheften 
Predigten, das Vater Unfer, der Glaube, und bie 
Behen. Gebot. Denn ob fie f[hon die Kinder koͤnnen, 
und taͤglich beten, läßt es ſich dennoch nicht auslernen. 
Darumb mollen wir igund den Glauben für uns ne» 
men, als das furnehmeite Stüde, und davon reden, 
fo viel und Gott Gnade aibt. Denn alfo muß es ge 
ben: wer beten foll, muß zuvor gläuben. Mer denn 
betet und gläubet, der kann darnadj auch die ‚Zehn 
Gebot thun, und fromm fein. Alfo beißen nu bie 
Wort bes Glaubens: 

Ich glaube an Gott ben Vater, allmächtigen 

Schöpfer Himmels und der Erden. 

Hie wird ung am erften ‚fürgebalten, bag wir mifs 
fen und lernen folen, wo wir herkommen, mas mir 
find, und no wir hin gehören. Es haben fidh ale 
wetfe Leute je und je damit befümmert, woher die Welt 
und mir fommen, baben es aber nicht können finden. 
Sie baben gemeinet, ein Menſch werde ohnegefehr ge 
koren, ohne einen Meifter, der es alfo fchaffe und re 
giere, und lebe und ſterbe ohngefabr, :wie ein ander Viehe. 
Etliche find weiter fommen, und haben danach fo lange 
gewebelt, daß fie haben muͤſſen ſchließen: es muͤſſe die 
Melt und der Menfh von einem ewigen Gott fein her 
kommen, weil fo ein gewaltige und herrliche Schöpfung 
it. Aber‘ gleichwohl haben fie es nicht. gar koͤnnen 
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erlangen, Wir aber wiſſen es wohl, wiewohl nicht von 
und aus uns ſelbs, ſondern aus Gottes Wort, das 
uns bie im Glauben wird furgehalten. Darumb, ſo 
du es wiſſen willt, woher du und idy und alle Men⸗ 
(hen kommen, fo höre hie zu, ich will dirs fagen: 26 
ift Sort Vater, der allmaͤchtige Schöpfer Himmels und 
der Erden, ein einiger Gott, der alles erfchaffen hat 
und erhält. Itzt weißt du es. Es tft wohl «ine ges 
tinge Lehre anzufehen, und eine ſchlechte Predigt, aber 
dennoc, hat fie nie Fein Menſch, er fei fo weife, ale 
er immer getonnt bat, finden koͤnnen, ohn der, ber 
vom Himmel kommen, und uns folh6 offenbart hat. 
Der weiſe Mann Xriftoteles fchleußet faſt dahin, 
es fei die Welt von Ewigkeit gewefen. Da muf man 
je fagen, er habe gar nichts von dieſer Kunſt gemußt. 
Dorumb, wenn man faget, Himmel und Erden ſei 
ein Gefhöpfe oder Werk, ‚das gemacht fei von bem, 
der dba heißt ein einiger Gott, und fei aus nichte ger 
macht; das ift eine Kunft uber alle Künfte. Alſo iſts 
auch mit mir und bir, wie mit der Welt. Kur 60 Jahr 
ren bin ich nody nicht6 gewefen. Alſo werben no?) 
unzählig viel Kinder nach uns geboren werden, bie Ist 
nody nichts find. Wie die Melt vor ſechs taufend Jah⸗ 
ten auch nichts gewefen, und wird zu feiner Zeit mies 
derumb nichts werden. Daß es alfo alles aus dem 
Nichts In ein Wefen und wiederumb aus dem Wefen In 
ein Nichts fol gebracht werden, bis es alle6 auf ein neues 
herrlicher und fchöner gemacht wird. Dieß, fage Ich, 
wiffen mir, und die heilige Schrift Iehret& uns, und 
bildets den Kinderlin alfo im Glauben fur mit den Wors 
ten: ich gläube an Bott den Vater, aulmaͤchtigen ıc. 
Darumb lerne bie zum erften, woher bu koͤmmeſt, 
nehmlich von dem, der da heißt ein Schöpfer Himmels 
und der Erden. Das mag je eine große, bobe Ehre 
fein, der ich mich Billig mit großer Freude fol anneh⸗ 
men, daß ich heiße und bin ein Creatur und Werd des 
einigen und höheften Gottes. Die Welt ſucht große 
Ehre mit Selde, Gewalt und andern dergleichen. Aber 





a) „noch” fehlt. 
2urh. fatcet. d. Be. se. Vd. 16 
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ſo fromm ift fie nicht, daß fie diefe Ehre recht anfehe, 

und ihr nachdenket, davon wir bie im Glauben durd 
der jungen Kinder Mund beten, daß Gott unfer Mei 
fter fei, der Leib und Seele uns habe gegeben, und 
noch täglich erhalte. Wenn man das alfo gläubte und 
fur wahr hielte, fo müßte je ein großer Ruhm und 
Hochmuth daraus werden, daß ich müßte fagen: ber 
Meifter, der die Sonne gefhaffen hat, bat auch mic 
gefhaffen. Wie fih nu bie Sonn ihres Shmuds und 
Herrlichkeit rühmet; alfo prange ih auch her, und 
ſpreche: ich bin meines Gottes Merk und Greaturlin. 
Alfo lern ih, wo ich herkomm, nehmlich von Gott, 
wie St. Paulds fagt in der Apoftelgefh. (c. 17, 28): 
Ipsius genus sumus: Gott hat uns gemadıt. Alſo find 
meine Augen, Finger, Leib, Seele 2c. eitel Werk und 
Gemaͤchte des höheften Schöpfer. 

An der Ehre nu follt jedermann fich genuͤgen Tafs 
fen, und mit Freuden fprehen: ich gläube an Gott 
Schöpfer Himmels und der Erden, der feinen Namen 
‚mie an den Hals gehänget bat, daß ich fol fein Werk ?), 
und er mein Gott und Schöpfer heißen. Es tft eine 
Kinderpredigt und gemeine Rede; aber mer die find, 
die e6 verfiehen, fiehet man wohl fur Augen. Wir 
fehen es nicht fur eine fonderlihe Ehre an, daß wir 
Gottes Creatur find; aber daß einer ein Fuͤrſt und gros 
Ber Herr ift, da fperret man Augen und Maul auf, fo 
doch baffelbige nur eine menſchliche Greatur ift, wie es 
St. Petrus nennet (1 Epift. 2, 13.) und ein nachge⸗ 
macht Ding. Denn wenn Gott nicht zuvor käme mit 

‚feiner Creatur, und machte einen Menſchen, würde 
jan keinen Kürften mahen ?önnen. Und dennod 
Klammern alle Menfchen darnach, als ſei es ein koͤſtlich, 
gtoß Ding; fo doch die hie viel herrlicher und größer 
iſt, daß ich Gottes Werk und Greaturlin bin. Darumb 
ollten Knechte und Mägde und jedermann folcher ho⸗ 
In Ehre fi annehmen, und fagen: ich bin ein 
Menſch; das ift je ein höher Zitel, denn ein Fürfte 
fein. Urſach: den Fuͤrſten hat Gott nicht gemacht, fon 





sı + fein. 
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bern die Menſchen; dag ich aber ein Menſch bin, hat 


Gott allein gemacht. 


Man ſaget von den Juden, daß fie ein Gebet ha⸗ 
ben, darinn fie Gott umb drei Stüde danken. Zum 
erſten: daß fie Menfchen find gefchaffen, und nit un⸗ 
vernünftige Thiere. Zum andern, daß fie find Maͤn⸗ 
ner gefchaffen, und nicht Weiber. Zum dritten, daß 
fie Juden find, und nicht Heiden. Es ift wohl mög« 
lich, fie Haben ed aus dem Platone genommen, berfelbe 
Narre redet auch fo von Gottes Geſchoͤpfe. Aber das 
heißt Gott loben, wie die Narren pflegen, daß fie ans 
dere Creatur Gottes darneben ſchaͤnden und ſchmaͤhen. 
Alfo lobet ihn der 147. Pfalm v. 7 nit, der yimpts 
alles mit, was Gott gefchaffen bat, und fpridht: lobet 
den Herrn auf Erden, ihr Wallfiſche und alle Tiefen ıc. 
Der Prophet wirfet keins hinweg, wie jene Narren 
tbun. Denn mas beifet das, Gott darumb danken, 
dag du ein Menſch bift, gerade als wären andere Thiere 
nicht auch Gottes Geſchoͤpfe. Dder, daß du ein Jude 
bift, gerade als wäre Gott nicht auch ein Gott ber 
Heiden. 

Das ginge wohl hin, daß man Gott Iobete, daß 
er uns eine fonderliche Gnade gegeben hat, und den 
Menfhen mehr, denn andere Creatur geziert hat; aber 
daß man andere Greaturen will mit einziehen zur Schmas 
he, das foll nidyt fein. Sondern, mwillt du Gott dans 
ten, fo fiehe hieher, daß du feine Greatur heißeft, und 
er dir die Ehre hat an den Hals gehängt, daß bu fols 
hen Namen tragen follt, und Gottes Werk heißen, 
Es ift ein groß Ding, wenn ein Fürft einem eine als 
dene Kette ſchenket; aber viel herrlicher iſts, daß Gott 
zu mir faget: du follt meine Greatur heißen, und die 
befte fein; wiewohl die andern auch alle gut find. Das 
ift nu das eine Stüde, dag wir follen fagen: ich aliub 
an Gott ben Vater, Schöpfer Himmels und der Erden. 

Uber das lehret er uns meiter, nicht allein wer 
un® gefhaffen, und woher wir find; fondern au, 
wohin wir gehören. Das zeiget uns bie das Wörtlin, 
Bater, daß er zugleich wi Vater und allmaͤchtiger Shake 
pfer fein. Die Thier koͤnnen ihn nicht Water nennenz 
aber mir follen Ihn Vatter nennen, und feine Kinder 
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heißen. Dit folhem Wort zeiget er an., wo. er mit 
uns bin molle, nachdem er vor-gelernet bat, woher 
wir find, und was fur Ruhm und Ehre wir haben. 
Mo fol es nu alles hin gedienet fein? Nehmlich dahin, 
dag ihe folt Kinder fein, und ich will Vater fein. Daß 
ich euch nicht alleine gefhaffen habe und hie erhalten 
„will, fondern will euch zu Kindern haben, und meine 
Echen fein laſſen, die ihe nicht zum Hauſe folt aus⸗ 
geftoßen werden, wie andere Greaturn, Ochſen, Kühe 
Schafe ıc., die alle entweder flerben, ober fonft aufs 
gefreffen werden; fondern follt neben bem, daß ihe 
meine Gregturn feid, auch ewig Kinder bleiben und 
ewig leben. 
Das beten und bekennen wir, wenn mir bie im 
Glauben fprehen: ich gläube an Gott Vater. Daß, 
‚gleichwie er Vater iſt und ewig Iebet, wir auch, als 
feine Kinder, ewig leben, und nicht sterben follen.. So 
find wir nu viel ein höher und ſchoͤnere Schöpfung, 
denn andere Greatuen, dag wir alle nicht alleine Gottes 
Creaturn find und-fein Werk, fondern follen mit unferm 
ater auch ewig leben. 

Dieß ift ein Stüde, das wir täglich treiben follen, 
auf daß es uns je länger je baß fchmede ; denn es uns 
möglich ift, dag man e6 kann mit Worten ober Ges 
danken erreihen, was Gott Bater heiße. Ein uberbräs 
ßiges und fattes Herz höret es wohl, und achtets den⸗ 
noch nicht. Aber wenn ein Herze ſolche Wort recht 
annehme, würd’ es oft mit Freuden baran gedenken, 
und wenn e® Sonn und Mond, oder andere Greaturn 
anfähe, würde es folhe fonderlihe Wohlthat erfennen, 
daß es follte einen Vortheil haben und Gottes Kind 
beißen,. und Gott wollte Vater fein und bleiben, und 
bag wir dazu gefchaffen find, dag wir bey Gott ewig 
leben und bleiben follen. 

Das ift nu das erſte Stücke, baraus wir in eis 
nee Kürze lernen follen, daß ein Chrifte fei ein ſchoͤn 
herrlich Geſchoͤpfe, das von Gott kommen, und fein 
Ende, da er hin*) begehret und gehöret, ſei das ewige 
Leben. Nu wollen wie auch das ander Stud hören: 
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Und ih gläube an Jeſum Chriftum, ‚feinen einle 
gen Sohn, unfern Herrn, der empfangen ift 
vom Heiligen Geifte xc. 

An diefem andern Städ hätten wir auch alle un« 
fer Lebetag zu lernen. Gott hat uns fein geſchaffen, 
wie wir neulich angehört haben. Denn wo Adam nicht 
in die Sünde gefallen wäre, wären wir nicht geflorben, 
fondern wären im Paradies fo lange blieben, bis uns 
Sort ohn alle Wehe und Sterben hätte weggenommen 
in das ewige Leben. Aber der Teufel hat foldye Ebre 
und Reihehum dem Menfhen nicht gegönnet, daß er 
follte Gottes Kind und Erbe fein, fondern hat ihn in 
Die Sünde gemorfen, und uns durch Adams Ungehors 
fam dahin bracht, daß wir nah dem Fall gfle fur uns 
nehorfam gefhägt werden, die wir weder Kinder noch 
Erben Sottes mehr fein fönnen. Daher fließen denn die 
mancherlei Sünden, ist fo, itzt anders, daß wir aber« 
gläubifh find, ohne Gottesfurcht Ieben, nicht beten, 
unſer Vertrauen zu Gore nit fegen, und bdarneben 
alles thun, was Gott zu thun verboten, und alles lafs 
fen, was er geboten hat. So gar find wir durch die 
Sünde verderbet. 

Da kümmert nu Sefus Chriſtus, Gottes Sohn, 
und hebt die Creatur wieder auf, die der Teufel durch 
. die Sünde fo verderbt hat, und bringet alles wieder 
zurecht, das ber Teufel burd die Sünde uns genoms 
men hatte. Wir waren nimmer Gottes Kinder noch 
Erben. Aber hie ſtehets, daß mie follen wieder dazu 
tommen, in die vorige Ehre der Kindfhaft und des 
ewigen Lebens gefegt werden. Solche Iehret nu bie 
Schrift alfo: dag es Jeſus Chriftus, der Sohn Got 
tes, hab ausgericht't, nicht mit Golde oder Silber, 
nicht mit Buͤchſen ober Schwerdt, ſondern daß er fete 
nen eigen Leib hat daran gewaget, daß er rechter Gott 
fei, vom heiligen Geift empfangen, und von der Junge 
frau Maria wahrer Menſch geborn. 

Die wäre wohl eine lange Predigt, aber es tft bie 
den Kindern fein kurz furgebildet, daß fie nicht dürfen 
Die ganze Bibel darnach ausleſen; fondern wiffen, daß 
fie wiederbraht, und von dem greulihen Fan anfate 

haben find durch den Sohn Gottes, welcher vom Die 
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mel herab kommen, und durch dem heiligen Geiſt von 
Maria der Jungfrauen geboren ft, wie ein Kind von 


ine: Mutter, daß er ihr natärliher Sohn ift, ber 


enfchheit nah, und fie feine Mutter. Ohn dag er 
ein reiner Menſch gewefen ift, ohn alle Sünde. Denn 
barumb bat er vom heiligen Geifte empfangen, und 
von einer Jungfrauen muͤſſen geboren werden, daB es 
ja alles ohne Sünde zuginge, und der Tod und Teu⸗ 
fel kein Recht zu dem Menfhen bätte, und folhen un⸗ 
fhüldigen Erlöfer, da alle Heiligkeit an ift und wir 
alle Heiligkeit von haben, nicht könnten beflagen. Denn, 
ausgenommen diefe einige Perfon, Chriftus Jeſus, find 
alle Menfhen in Sünden und Tod geborn, ja leben 
und fterben in Sünden. Er aber ift ein reiner Menſch 
ohn alle Sünde; darumb hat weder Tod nod Teufel 
einigen Zuſpruch zu ihm. 

Diefen Sohn nu hören wir hie 5) im andern Theil 
bes Glaubens, dag ihn Gott in bie Welt gefandt, unb 
er den Tod für und unter Pontio Pilato gelitten bat, 
und endlih für uns geftorben und begraben ift worden, 
und zur Hölle gefliegen, und darnach am dritten Tage 
wieder auferfianden von dem‘ Tode, und gen Himmel 
gefahren ift, und nu figet zur Rechten feines himmliſchen 
Vaters fur uns Denn wie wir im Glauben beten, 
bat er ſolchs nicht fur fih gethban, fondern fur ung, 
denn er ift ohne Sünde. Daß er nu flirbet, und vom 
Tode wieder auferftehet, gefchieht aus lauter Liebe gegen 
ung, daß er den Fall wieder aufrichte, den der Zeufel 
im Paradies angerichtet hat, und in die vorige Unſchuͤld 
wiederbringe. Diefelbe Unfhuld haben wir buch den 
Sau Adams verloren, aber durdy den C) Sohn fommen 
wir wieder dazu. Denn alles, mas wir im Glauben 
erzählen, if fur uns gefhhehen, und koͤmmet uns 
beim. | 

Sotches follten wir mit Dankfagung unb herrlicher 
Freude täglih bei uns felb& bedenken, und nimmer: 
mehr fatt werden ; fo märe es recht, und würden ſehen, 
wie füße es wäre. Aber eine faule, kalte Seele bie 
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fpricht wohl: ich glaͤube an Gott; fühlet aber felber 
nicht, was fie redet; ruͤhmet feine große Ehre, und 
wird’s doch nimmer gewahr. Gleichwie eine Pfeife in 
einer Orgel, die toner, und weiß doch nit, was's 
ft, der Meifter aber weiß es. Es fol aber mit uns 
nicht fo gehen; fondern mir follen denken, wie es fo 
ein groß Ding fei, daß wir Gott's Geſchoͤpfe heißen, 
und darnach, baß wir wieder zu foldher Ehre geholet 
find, durch eine Perfon, die wahrer Gott und Menſch 
ift, und ſich darumb hat laffen an ein Kreuze hängen. 
Da follten wir allererft fehen, wie uns Gott mwiederge 
bolet hätte aus. dem Tode. Denn wir lagen in Süns 
den und mar unmöglih, daß mir uns felber hätten 
Eönnen belfen. Darumb fähret Gottes Sohn zu, und 
ceißet uns wieder heraus, und tritt felb6 in Schlamm, 
und laͤſſet ſich kreuzigen als ein Schalt und Boͤſewicht. 

Alfo lagen wir auch im Zode, und gehorten Im 
bie Hölle; aber er ſelbs folget für uns darein, und mas 
het Tod und Hölle ledig, reißet alle Wände und Fen⸗ 
fler aus, daß wir wiederumb Erben werden des ewi⸗ 
gen Lebens, zu weldhem wir erftlih gefchaffen, aber 
durch den Teufel und Sünde darumb kommen waren. 

Wer nu daͤchte, wie große Ehre diefe Wiederfchafe 
fung wäre, ber würde ihm wohl laffen genügen in allem 
Stande und Wefen, wie es ihm unfer Herr Gott be 
fheret hätte, und würde fagen: wenn ih ſchon fo 
reih und mächtig wäre, als der Tuͤrkiſche Kaifer, was 
wäre es doch gegen bdiefer Lehre, daß ich weiß, daß 
ih ein Chriften bin, und fol feltg fein? Nu wird nie 
mand felig, er fei denn wiedergeboren; und das habe ' 
ih, wie mein Glaube anzeiget, und ich täglich befenne. 
Wohlan, will mid mein Gott zum Kürften haben, oder 
zum Knechte, fo iſts gleih viel, weil ich nur daß 
Hauptftüde habe, und durch das Leiden und Aufer 
ſtehung Jeſu Chriſti Gottes Erbe bin. 

Alfo wäre man zufrieden in allen Ständen und 
Mefen, mie uns Gott foberte, und gingen hindurch, 
wie durch eine Diele; und ‘wenn es mitten in bem 
Tod wäre, könnten wir dem Tode noch Trotz dazu 
bieten, und ſprechen: friß Tod, friß, du ſollt midy, 
ob Gott will, wieder fpeien und will dir fo ein Ges 
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rumpel in dem Band mahen und anrichten, dag du 
nicht follt wiſſen, wo du bleiben ſollſt. Denn hie ſte⸗ 
hets alſo: ich glaͤub an Jeſum Chriſtum, den einge⸗ 
bornen Sohn Gottes, bee umb unſern willen durch 
den heiligen Geiſt empfangen, und von Maria iſt 
wahrer Menſch geboren, und darnach fur mich gelitten 
und geſtorben, und fur mich wieder vom Tode aufer⸗ 
ftanden iſt, und figet fur mid im Himmel zur rechten 
Hand Gottes, feines himmlifhen Waters, und ſiehet 
auf mid, ben er alfo erlöfet und geholet hat, bis er 
mid) bringe In das ewige Leben. 

Mer nu dieß fo gläuben könnte, ber wäre ber 
zeihfte Menfh auf Erden: wie denn em i ih 
Chriſt ſolches Schages halben den größten Reihthum 
bat.‘ Aber Fleiſch und Blut laffen uns nicht gerne zu 
der Ehre kommen; ſondern machen, bag wir foldhe 
Ehre veradhten, und daneben auf ander zeitlihe Dinge. 
feben ; fonft würden wir fagen: «6 iſt ja?) ein groß 
Ding, daß ich erlöfet bin durdy den Gottes Sohn vom 
‚ewigen -Tode, und würden Tag und Nacht froͤhlich 
fein. Zur der Welt wäre es ein große Ehre, wenn 
ein Fürfte zu mir käme in meiner Krankheit, und bes 
fuhte mid... Nu thut eben das Gottes Sohn; ber 
koͤmmet felber, nicht ins Bette zu mir, fondern iſt fels 
ber in Abgrund der Höllen, des Todes und Sünden, 
gefahren, und nimmet ‚mid in feine Arm, und feget 
mid) ins Erbe, 

Das find je die güldenen Kronen und edle Ges 
fteine, dagegen aller Schmud der Welt ein Dred iſt; 
Nohn dag wir fo arme Leut find, und erkennen foldhen 
großen Adel und hohen Schmud nicht recht, find dane⸗ 
ben ſtolz umb Geld- und Guts vollen. Aber was iſt 
alles Geld und But, aller Schmud der ganzen Welt, 
gegen bem, dag mich mein Herr Jeſus Chriftus felber 
aus ſolchem Jammer holet, und reißet Zod, Teufel 
und Hölle in einander, daß ich fo ewig vom: ‚Tode, 
Teufel und Hölle fiher fein, und mit ihm in gleichem 
Erbe leben. 
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Das iſt nu das ander Stuͤcke, daß wir alfo®) ers 
loͤſet find, und fröhlich wieder mögen fagen: Bater 
Unfer. Unb er uns antwortet: lieber Sohn, du thuſt 
recht, daß du mid) fo heißeſt. Da gehets freundlich zu, 
daß wir wieder mit einander reden; wir burch das Ges 
bete, und er duch die Predigt. Nu folget das dritte 
und legte Stuͤcke. 

Sch gläube an ben heiligen Geiſt, eine heilige chrifts 

liche Kiche, die Gemeine der Heiligen, Berges 
bung der Sünden, Auferftehung des Fleiſches, 
und ein emiges Leben, Amen. - 

Diefs dritte Stuͤcke follen wie auch lernen und 
hören, daß uns Gott nicht allein glfo zum erften er⸗ 
fhaffen, und durch feinen Sohn Jeſum Chriftum ers 
loͤſet hat; fondern bemeifets auch mit der That, daß 
man es hie auf Erden fuhlen muß. Denn das tft nicht 
genug, daß er uns erfchaffen, bereit und wieder er» 
Löfet hat, wenn wies nicht aud erfahren und fühlen 
foßen. Er hat wohl gelitten fur die ganze Welt; aber 
wie viel find ihr, die es glaͤuben und behalten? Dus 
rumb, 06 das Werk der Erlöofung an ihm ſelbs gefches 
ben ift, kann es dennody nicht helfen oder nügen, es 
YA denn, daß man es gläube, und im Derzen alfo 
fühle. - 

Da koͤmmet nu das dritte Stüde, daß Gott den 
heiligen Geiſt in die Herzen ausgeußt, welcher uns In 
die Herzen fagt, daß es in ber Mahrheit fo ift, und 
nicht anders, wie der ander Artikel lautet, daB ber 
heilige Geift unferm Geifte ein Zeugnig gibt, daß ber 
Menſch fo weit kümmert, daß ers fühlet, daß es alſo 
fet, und gar kein Zweifel dran habe, und fage, er 
wolle Leib und Leben, Weib und Kind, und was er 
auf?) Erdreich habe, alles umb ſolches Glaubens willen laſ⸗ 
fen. Denn wo es ein Herze nicht fo fühlet, würde es 
langſam dahin kommen, daß ed etwas drüber leiden 
und verlieren wollte. 

Das hHeißet nu des heiligen Geifles Regiment 
auf Erden, daß die Leute im Herzen fo gewiß werden, 
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und alles gern und willig barumb leiden. Und bas 
heißet denn den heiligen Geiſt haben, wenn man die 
Schoͤpfung und Erloͤſung alſo im Herzen fühlet; denn 
ſolches thut allein der heilige Geiſt, wie man ſiehet, 
durch die Taufe, Sacrament und Predigt, da ein Chriſt 
den andern troͤſtet, ſtrafet, unterweiſet ꝛc. Alle dieſe 
Werk des heiligen Geiſtes ſagen nicht anders, denn 
daß der Menſch wiſſen ſoll, er ſei Gottes Creatur x. 
und ſei nad) dem Fall Add wieder erloͤſet, durch das 
Blut Chriſti; denn: darauf gebet die Predigt, Kauft, 
Sacrament und Schlüßel, daß wir wiffen, daß Chrt 
ſtus fur uns gelitten bat. Meben dem nu, daß foldhes 
alfo gefchehen ift, und im Wort des Evangelii uns al 
fo verfündiget wird, fchreibet es auch der heilige Geif 
nod innerlich ind Herze; denn die es hören, kriegen 
auch innwendig eine Flammen, daß das Derze ſpricht: 
bas ift je wahr, und ſollt ich hundert Toͤde drüber 
leiden ıc. . 

Alfo fiehet man das Wert au hie auf Erben, 
bag wir fo erfchaffen und erlöfer find. Der Papſt und 
bie Seinen haben es wohl im Bud; aber diemeil fie es 
im Herzen nicht fühlen, verachten fie es. Die andern 
aber, die es mit den Ohren hören, und mit den Gen 
zen fallen, bie ‚werden getrieben, daß fie fih gern laß 
fen täufen (mie wir alle, Gott Lob, getauft find,) 
das heilige Sacrament gerne nehmen, gerne Predigt 
hören, und fonft auch gottfelig leben, da man andere 
mit der Ruthen nicht hinzu kann bringen. Diefe aber 
fühlen e8 im-Herzen ; darumb beten, danken und Ios 
ben fie Gott. Das heißer des heiligen Geiſtes Amt, 
der es hie auf Erden in einander heftet, daß mans 
nicht alleine mit dem Munbe und Ohren fafje, fondern 
auch im Herzen feft halte, und fi ube durh das 
Sacrament, und anders, bis daß mir binfallen und 
begraben werden, und dahin gefüet, daß wir wiederumb 
zu einem andern Leben aufgehen, viel fhöner und hel⸗ 
ler, denn die liebe Sonne (1 Cor. 13. v.35. ſqq.). 
Alſo ift nu die Summa diefer Predigt, daß wir 
wiffen und gläuben follen, wir find Chriften, und vom 
ewigen Tode, der Sünden und bed Teufels Gewalt, 
. and der Höllen Rachen erlöfet. Wenn man nu fraget: 
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vober weißt bu es? dag man antworte: ich weiß es 
aber, daß ichs im Wort und im Sacrament und der 
Abſolution alfo höre, und daß mirs der heilige Geiſt 
ben fo im Herzen faget, wie ichs mit den Ohren hie 
m Glauben höre, daß Chriftus für mid Menſch wor⸗ 
en, geflorben und wieder auferitanden ſei; mie St. 
Sohannes in feiner 1 Epift. am 2. Cap. v.27 auch ſa⸗ 
jet: die Salbe lehret euchs, das ift, eben mie ber 
Deilige Geift ins Herze ſchreibet, fo reimet es ſich mit 
rec heiligen Schrift. Wer nu foldy8 alfo in ihm felber 
ühlet, ber ann Gott recht loben und danken, und 
ienet recht umb Gottes willen jederman, wird nicht 
ınerdrüßig, fondern ift guter Dinge, denn fein Herz 
roͤſtet ſich deß, daß es weiß, Chriftus habe ihm erloͤ⸗ 
et, wie der heilige Geift ihm in feinem Herzen predi⸗ 
jet, daß er von biefem Leben fol kommen zum ewigen 
teben. Indeß leben wir hie in Vergebung der Sünden, 
ınd wiffen, daß wir fterben, unb wieder aus der Er⸗ 
ven herfurlommeh und in ein ander und ewiges Leben 
wferflehen werden. Dieß faget ber heilige Geift, und 
ie es hören, zweifeln nicht daran. 

An diefem Stüde haben wir auch unfer Lebetage 
jie zu lernen. Gott gebe feinen heiligen Geiſt, daß 
virs können gläuben, und volllommene Chriften ſter⸗ 
ven; das helfe euch und mir Chriflus, unfer Here und. 
Srlöfer, Amen. 


XXXV. 


Die Drei Symbola, oder Bekenntniß des Glau⸗ 
bens Chriſti, in der Kirche einträchtiglich ge⸗ 
braucht. 1538. 


Die vier sufamumengefaßten drei Bumbels And das Apofloliſche, 
Mthanaflauiihe und das dem Amubrofins ud Auguſtiaus zugeſchriedenc. 
Nach der Erläuterung derfelden iR noch das Nicaniſche belactunt. In Dee 
Borrede beridtei Lacher, Daß cr Diele Britt abe drudın allen, um 
ıbermais zu beseugen, Daß cr es mit der seien cheiniien, uud nid 
uit der ‚falfchen rußmmsstigen Kicıye Halte. 


Aelteſte Ausgaben. 


1. Die drey | Spmbola oder Be | Pentnig des alan- | 
beus Chrifti jun der | Firchen einträchtig= | lich ge 
braucht. Mart. Luther D. | Wittemberg M. D. 
XXXVIMN. Am Ende fteht auf 8 Zeilen: Gedruckt 
zu Wittenberg durch Johan. Weis M. D. XXXVI. 
6 Bogen, die legte Seite leer. 

Der Titel mit einer Einfaſſung. 4. 


3 Eine ganz ähnliche Ausgabe, Titel, Einfaffung usb 
Bogenzahl find gleich. Einige Beränderumgen finden fd 
im Zeste und am Ende fteht auf zwey Zeilen: &- 
drudt au wittemberg duch | Joh. wei M. 2. 
XXXVvüt. | 4. 
8. Noch eine ganz ähnliche Ausgabe. Der Titel Fommt 
. mit den vorigen völlig überein. Nur in der Jahrs;ch 
u ein Drudfebler. Es heißt M. D. XXXVLE - Un 
‚ Ende aber ift alles, wie in der nächſt vorhergehenden. 
Der Drud des Teztes ift zu Anfang befouders vericie 
‘den. Cinfaffung bes Titeld und Bogenzahl find gleich. 4. 
4. Eine andere und verfchiedene Ausfabe: Die drey Exm 
bola, oder Bekentnus des glaubens Ehrifti in der Kir 
ben eintrat) gebrauht. Mart. Luther D. M.D. 
XXXVIII. Ohne Schlußformell. 4 Bogen, übe 
14 Seiten zuletzt Teer. ‚ " 
Der Titel ohne Einfaſſung. 4. 


. 


In den Sammlungen.- 


’ Wittenb. VI. 122. Gen. VI 572. Altenb. VI. 
41255. Leipzʒ. XXI. 1022. Walch X. 1200. Latein 
Wittenb. VII. 138. (Seckend. hist. Lutb. lib. III. 58. 68) 
Wir geben den Tert nad) der Originalausgabe Rro. 8, 





Wiewohl ich zuvor faft viel vom Glauben gelebret 
und gefchrieben, was er fei, maß er thue, auch mein 
Bekenntniß hab laſſen ausgehen, was id gläube, und 
wo ich zu bleiben gedenke: und doch der Teufel immer 
neue Ränfe wider mid fuht, hab ih zum. Uherflug 
bie drei Spmbola (die man fo nennet,) oder Befennt: 
niß zufammen wollen laffen Deurfh ausgeben, welde 
in ber. ganzen Kirchen bisher gehalten, gelefen und ge 
fungen find; damit ic) abermal zeuge, daß ichs mit 





— 253 — 


der rechten chriſtlichen Kirchen halte, die ſolche Sym⸗ 
bola oder Bekenntniß bis daher hat behalten, und nicht 
mit der falſchen ruhmredigen Kirchen, die doch der 
rechten Kirchen aͤrgeſte Feindin iſt, und viel Abgoͤtterei 
neben ſolchen ſchoͤnen Bekenntniſſen eingefuhret hat. 
Gleichwie vorzeiten da® Volk Iſrael neben dem ſchoͤnen 
Gottesdienſt, von Gott aufgericht, und dem Tempel, 
viel Abgoͤtterei in Gruͤnden, auf Bergen, unter Baͤu⸗ 
men aufrichtet, und gleichwohl das rechte Votk Gottes 
fein wollten, und alle Propheten drüber todten und 
verfolgeten, zulegt den Deren Chriftum ſelbs aud. 

Das erfte Symbolum, ber Apoftel, ift zwar das 
lkerfeineft, das kurz und richtig die Artikel des Glau⸗ 
zens gar fein faffet, und auch den Kindern und Albern 
eichtlih zu lernen ifl.- Das ander, St. Athanaſii, tft 
Anger, und ſtreicht den einen Artikel reichlicher aus, 
ımb der Arianer willen, nemlich, wie Sefus Chriftus 
BZottes einiger Sohn und unfer Herr fei, an welden 
pie eben mit dem Glauben gläuben, mit weldyem tie 
in den Vater gläuben, wie der Tert fagt im erften 
Spmbolo: ih glaube an Gott ıc. und an Sefum ıc. 
Denn wo er nit rechter Gott wäre, mußte, er nicht 
nit gleihem Glauben, dem Vater gleich, geehret werden. 
Solchs fiht und treibt St. Athanaſius in feinem Sym⸗ 
olo und ift faft ein Schutzſymbolon des erften Spmboli. 
Das dritt Spmbolon fol St. Auyuftini und Ambrofit, 
nd nah St. Auguftini Taufe gefungen fein. Das 
ei alfo, oder nicht, fo iſts ohn Schaden, ob mans 
iaube ober nicht; es ift gleihwohl ein fein Symbolum 
der DBelenntnig (wer aud der Meifter ift,) in fans 
esweiſe gemacht, nicht allein den rechten Glauben zu bes 
nen, fondern auch darinn Gott zu loben und danken. 

Es fol mich aber niemand zu fharf richten, daß 
H bie Wort, Increatus,.Immensus, bab alfo verdeutſcht 
ungefhaffen, unmäglih); ich mußte wohl, daß «6 
art Deutfh wäre, auch was die Oberländifhen uns 
efhaffen heißen; aber es iſt mir fo vonnöthen ge 
eſt: und dag folhe gute Wort, ungefchaffen ꝛc., In 
Rigbraud kommen, foll mid nicht irren; wers beffer 
ınn , der made es beffer, und fehe zu, ob ers ohne 
Lichter und Tadeler thun werde. 
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Das erſt Bekenntniß oder Symbolum if 

das gemein Belenntniß der Apoflel, dariunn 

der Grund gelegt iſt des chriſtlichen Stau 
bens, unb lautet alfo: 


Ich gläube an Gott!) Vater, almaͤchtigen Schoͤ⸗ 

pfer Himmels und der Erden. 

Und an Jeſum Chriftum, feinen einigen Sohr, 
unſern Herrn, der empfangen iſt vom heiligen Geiſt, 
geboren von der Jungfrauen Maria, gelitten unte 
Dontio Pilato, gekreuziget, geſtorben und begraben. 
Miedergefahren zur Höllen, am dritten Tage auferflan- 
den von den Todten. Aufgefahren gen Dimmel , figend 
zur Rechten Gottes, 2) almädıtigen Vaters. Won daw 
nen er kommen wird zu richten die Lebendigen und bie 
Todten. 

Ich glaͤube an ben heiligen Geiſt, ein Heilige 
chriſtliche Kirche, die Gemeine der Heiligen, Berge | 
bung der Sunden, Auferfiehung des Sleifhes, und ein 
ewiges Leben, Amen. 


Das ander Bekenntniß oder Spmbolum Heift 
Sancti Athanafii, welchs er gemacht hat 
wider bie Keger, Arlani genannt, und 
lautet alfo: 


Mer da will felig werden, ber muß fur affen Din 
. gen den rechten chriftlihen Glauben haben. 
Mer denfelben nicht ganz und rein hält, ber wird 
ohn Sweife! ewiglich verloren fein. 

Dieg iſt aber ber rechte chriftfihe Glaube, daß 
wir ein einigen Gott in drei Perfonen, und drei Per 
fon in einiger Gottheit egren. | 

Und nicht die Perfonen in einander mengen, no& 
das göttlich) Weſen zertrennen. 

Ein andere Perfon .ift der Vater, ein anbere der 
Sohn, ein andere der heilige Geiſt. 

Aber der Bater und Sohn und Heiliger Gef 


s) r den 2) + dei. 
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iſt ein einiger Sort, gleich in ber Herrlichkeit, gleich in- 
ewiger Majeftät. 


Welcherlei der Vater if, ſolcherlei iſt der Sohn, | 


ſolcherlei ift auch der heilige Geift. 


Der Vater ift nicht gefchaffen, ber Sohn iſt nicht 


sehen, ber heilige Geift ?) nicht gefchaffen. 

Der Bater ift unmaͤßlich?), der Sohn ift unmaͤß⸗ 
lich, der heilige Geiſt iſt unmaͤßlich. 

Der Vater iſt ewig, der Sohn iſt ewig, der hei⸗ 
lige Geiſt iſt ewig. Und ſind doch nicht drei Ewige, 
ſondern es iſt ein Ewiger. 

Gleichwie auch nicht drei Ungefchaffene**), noch 
drei Unmaͤßliche, ſondern es iſt ein Ungeſchaffener, und 
Ein Unmaͤßlicher. 

Alſo auch, ber Vater TE allmaͤchtig, der Sohn 
iſt allmaͤchtig, der heilige Geiſt iſt allmaͤchtig. 

Und ſind doch nicht drei Allmaͤchtige, ſondern es 
iſt Ein Allmaͤchtiger. 

Alſo, der Vater iſt Gott, der Sohn iſt Gott, der 
heilige Geiſt iſt Gott. 

Und ſind doch nicht drei Goͤtter, ſondern es iſt 
Ein Gott. 


Alſo, der Vater iſt der Herr, der Sohn iſt der 


Herr, der heilige Geiſt iſt der Herr. 


Und find doch nicht drei Herrn, ſondern es iſt 


Ein Herr. 

Denn gleichwie wir muͤſſen, nach chriſtlicher Wahr⸗ 
heit, eine igliche Perſon fur ſich Gott und Herrn be⸗ 
kennen: 

Alſo koͤnnen wir im chriſtlichen Glauben nicht 
drei Goͤtter oder drei Herrn nennen. 

Der Vater iſt von niemand, weber gemacht, noch 
serhaften, 5 noch geborn. 

Der Sohn ift allein vom Vater, nicht gemacht 
noch geſchaffen, ſondern geborn. 

Der heilige Geiſt iſt vom Vater und Sohn nicht, 


3) fiſt. * Am Rande des Originals ſteht: „Unmäßlich fol hie 

beißen, des Weſen und Macht fein Ente, Maas noch Zahl hat.” 

9) Am Rande deö Originals: „Ungeſchaffen, deß Werfen kein Anfang, 
noch Ende hat, oder der kein Ercatur fein kann.” 
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| For nicht geſchaffen, nicht geborn, fondern aus 
gehend. . 
So ifts nu Ein Vater, nicht drei Väter, Ein 
Sohn, nicht drei Söhne, Ein heiliger Geiſt, nicht drei 
. Heilige Geiſter. | 

Und unter biefen drei. Derfonen iſt keine bie er 
Re, Leine die legte, Beine die größefte, Leine die kleineſt. 

Sondern alle drei Perfonen find mit einander glei 
ewig, gleich groß. 

Auf daß alfo, mie geſagt ift, drei Perfonen in 
einer Gottheit, und ein Gott in drei Perſonen geehret 
werde. 

Mer nu will fellg werben, ber muß alfo von ben 
drei Perfonen in Gott halten. > 

Es ift aber auch noth zur emigen Seligkeit, bag 
man treulich gläube, daß Jeſus Chriftus, unfer Herr, 
fet wahrhaftigee Menſch. 

Sao iſt nu dieß der rechte Glaube, fo wir gläuben 
und bekennen, daß unfer Herr Jeſus Chriftus, Gottes 
Sohn, Sort und Menſch ift. 
* Gott iſt er aus des Vaters Natur, vor der Welt 
geborn; Menſch iſt er aus der Mutter Natur, im ber 

Melt geborn. 

Ein volfommener Gott, ein vollkommener Menſch, 
- mit vernunftiger Seelen und menfhlihern Leibe. | 
Gleich iſt er dem Vater nach der Gottheit; einer 
iſt er denn der Vater nah der Menſchheit. 

Und wiewohl er Sort und Menſch ift, fo iſt er doch 
nicht zween, fondern Ein Chriſtus. 

Einer, nicht daß die Gottheit In bie Menfchheit 
verwandelt fei, fondern daß die Gottheit hat*) die 
Menfchheit an fid) genommen. . 

Sa, einer iſt er: nicht, daß die zwo Natur vermen- 
get find, fondern daß er ein einige Perfon iſt. 

Denn gleihmwie Leib und Seel ein Menſch iſt, fo 
iſt Sott und Menfh ein Chriſtus. 


Welcher gelitten bat unib unfer Seligkeit willen, 


* 
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zur Hoͤllen gefahren, am dritten Tage auferſtanden von 
den Todten. 

Aufgefahren gen Himmel, ſitzet zur Rechten Got⸗ 
tes des allmaͤchtigen Vaters. 

Von dannen er kommen wird zu richten die Leben⸗ 
digen und Todten. 

und zu feiner Zukunft muͤſſen alle Menſchen aufs 

erſtehen mit ihren eigen Leiben. 

Und müffen Rechenſchaft geben, was fie gethan 


aben. Ä 
Und welche Gutes gethan haben, werben ins ewige 
Fa geben, welche aber Boͤſes getban, ins ewige 
eur; 
Das ift der rechte chriftliche Glaube, wer benfels 
den nicht feft und treulich gläubt, der kann nicht felig 
werden. 


Das dritt Symbolum, ober Bekenntniß, 
welches man zufhreibt S. Ambrofio und 
Auguftino, das Te Deum Laudamus. | 


Gott, dic) loben wir, Herr, bich preifen wir; 

Dich, ewigen Vater, ehret die ganze Welt. 

Ale Engel, Himmel und alle Gewaltigen, 

verubim und Seraphim: ſingen dir laut ohn Un⸗ 

4 

Franc heilig, Heilig iſt Gott der Herr Zebaoth! 
immel und Erden. ift voll beiner herrlichen 

Majeität. 

Di Iobt 5) die. herrliche Sammlung ber Apoftel 

Und ber löblihe Haufe der Propheten, 

Aud der reinen Marterer Schaar. 

Dich preifet die Heilige Kirche in aller Welt, 

Did, Vater, der du bift unmäßlicher Majeftät, 

Ehret auch deinen rechten einigen Sohn, 

Und den. Tröfter den heiligen Geiſt. 

Du bift, o Chrifte, 9) Konig der Ehren, 


5) loben 6) + ein. - 
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nicht gefchaffen, nicht geborn, fondern aus⸗ 
gehend 

So iſts nu Ein Vater, nicht drei Väter, Ein 
Sohn, nit drei Söhne, Ein heiliger Geiſt, nicht drei 
beilige Geiſter. 

Und unter biefen drei. Perfonen iſt keine Die er⸗ 
ſte, keine die letzte, keine die groͤßeſte, keine die kleineſt. 

Sondern alle drei Perſonen ſind mit einander gleich 
ewig, gleich groß. 

Auf daß alſo, wie geſagt iſt, drei Perſonen in 
einer Gottheit, und ein Gott in drei Perſonen geehret 
werde. 


Mer nu will fellg werben, bee muß alſo von den / 


drei Zectonen in Gott halten. 


6 ift aber auch noch zur ewigen Geligkeit, daß 


man treulich gläube, daß Jeſus Ehriſtus, unſer Herr, 
ſei w wahrhaftiger Menſch. 

So iſt nu dieß der rechte Glaube, ſo wir glaͤuben 
und bekennen, daß unſer Herr Jeſus Chriſtus, Gottes 
Sohn, Gott und Menſch iſt. 

Gott iſt er aus des Vaters Natur, vor der Welt 
geborn; Menſch iſt er aus der Mutter Natur, in der 
Welt geborn. 

Ein vollkommener Gott, ein vollkommener Menſch, 
mit vernunftiger Seelen und menſchlichem Leibe. 
Gleich iſt er dem Vater nach der Gottheit; kleiner 
iſt er denn ber Vater nach der Menſchheit. 

Und wiewohl er Gott und Menſch iſt, ſo iſt er doch 
nicht zween, ſondern Ein Chriſtus. 

Einer, nicht daß die Gottheit in die Menſchheit 
verwandelt ſei, ſondern daß die Gottheit hat *) bie 
Menſchheit an ſich genommen. 

3a, einer iſt er: nicht, daß bie zwo Natur vermen⸗ 
get find, ſondern daß er ein einige Perſon iſt. 


Denn gleichwie Leib und Seel ein Menſch iſt, ſo 
iſt Gott und Menſch ein Chriſtus. 


Welcher gelitten bat umb unſer Seligkeit willen, 
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it Qölen gefahren, am britten Tage auferflanden von 
m Todten. 

Aufgefahren gen Himmel, figet zur Mechten Gots 
3 bes allmächtigen Vaters. 

Bon dannen er kommen wird zu richten bie Leben» 
gen und Todten. 

Und zu feiner Zukunft müffen ae Menfchen aufs 
ſtehen mit ihren eigen Leiben. 

Und möüflen Rechenſchaft geben, was fie gethan 
ben. 

Und welche Gutes gethan haben, werden ins ewige 
ben gehen, welche aber Boͤſes gethan, ins ewige 
eur. 

Das iſt der rechte chriſtliche Glaube, wer denſel⸗ 
n nicht feſt und treulich glaͤubt, der kann nicht ſelig 
erden. 


as dritt Symbolum, oder Bekenntniß, 
velhe® man zuſchreibt S. Ambroſio und 
Auguſtino, das Te Deum Laudamus. | 


Gott, dich loben wir, Herr, bich preifen wir; 
Di, ewigen Vater, ehret die ganze Welt. 

Ale Engel, Himmel und alle Gewaltigen, 
Cherubim und Seraphim: fingen dir laut ohn Uns 


laß, 
Heilig, heilig, heilig iſt Gott der Herr Zebaoth! 
Himmel und Erden. ift voll deiner herrlichen 
ajeftät. 
Di lobt 9) die. Herrliche Sammlung ber Apoftel 
Und ber Löblihe Haufe der Propheten, 
Auch der reinen Marterer Schaar. 
Dich preifet die heilige Kirche in aller Welt, 
Di, Vater, ber du bift unmäßlicher Majeflät, 
Ehret auch deinen rechten einigen Sohn, 
Und den Troͤſter den heiligen Geiſt. 
Du bift, o Chrifte, ©) Konig der Ehren, 


5) loben 6) 3 ein. - 
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mel herab kommen, und durch den heillgen Geiſt von 
Maria der Jungfrauen geboren iſt, wie ein Kind von 
feines Mutter, daß er jhr natürlicher Sohn ift, ber 

enſchheit nah, und fie feine Mutter. Ohn daß er 
ein reiner Menſch gewefen tft, ohn alle Sünde. Denn 
darumb bat er vom heiligen Geifte empfangen, unb 
von einer Jungfrauen müfjen geboren werden, baß es 
ja alles ohne Sünde zuginge, und der Tod unb Teus 
fel kein Recht zu dem Menſchen hätte, und foldhen uns 
fhüldigen Erlöfer, ba afle Heiligkeit an iſt und mir 
alle Heiligkeit von haben, nicht fönnten beklagen. Denn, 
ausgenommen diefe einige Perfon, Chriftus Jeſus, find 
alle Menfhen in Sünden und Xod geborn, ja leben 
und fterben in Sünden. Er aber ift ein reiner Menſch 
ohn alle Sünde; darumb hat -weber Tod noch Teufel 
einigen Zuſpruch zu ihm. 

Diefen Sohn nu hören wir hie ®) im andern Theil 
des Glaubens, dag ihn Gott in die Welt gefandt, unb 
er den Tod für uns unter Pontio Pilato gelitten hat, 
und endlich für uns geftorben und begraben ift worden, 
und zur Hölle geftiegen, und darnach am britten Tage 
wieder auferflanden von dem‘ Tode, und gen Dimmel 
efahren ift, und nu fißet zuc Rechten feines himmliſchen 
Baters fur uns. Denn "wie wir im Gtauben beten, 
bat er ſolchs nicht fur fi getban, fondern fur uns, 
benn er ift ohne Sünde. Daß er nu flicbet, und vom 
Tode toieder auferftehet, gefchieht aus lauter Liebe gegen 
uns, daß er den Fall wieder aufrichte, den der Teufel 
im Paradies angericht't hat, und in die vorige Unſchuͤld 
wiederbringe. Diefelbe Unfhuld haben wir durch den 
Sal Adams verloren, aber durch den ®) Sohn kommen 
wir wieder dazu. Denn alles, mas wir im Glauben 
erzählen, ift fur uns gefchehen, und koͤmmet uns 


eim. 

Solches follten wir mit Dankfagung und herrlicher 
Kreude täglih bei uns felb6 bedenfen, und nimmer 
mehr fatt werden ; fo wäre es recht, und würden ſehen, 
wie füße es wäre. Aber eine faule, kalte Seele bie 


\ 
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fpriche wohl: ich glaͤube an Gott; fühlet aber felber 
nicht, was fie redet; ruͤhmet feine große Ehre, und 
wird’8 doch nimmer gewahrt. Gleichwie eine Pfeife im 
einer Orgel, bie tonet, und weiß doch nicht, was's 
iſt, der Meifter aber weiß ed. Es foll aber mit uns 
niht fo geben; fondern wir follen denten, wie «6 fo 
ein groß Ding fei, dag wir Gott's Geſchoͤpfe heißen, 
und darnach, daß wir wieder zu folcher Ehre geholet 
find, durch eine Perfon, die wahrer Gott und Menſch 
ift, und fi) darumb hat laffen an ein Kreuze hängen. 
Da follten wir allererft fehen, wie und Gott wiederges 
holet Hätte aus. dem Tode. Denn mir lagen in Süns 
den und mar unmoͤglich, dag mir uns felber hätten 
Eönnen helfen. Darumb fähret Gottes Sohn zu, und 
ceißet und wieder heraus, und tritt felbs in Schlamm, 
und laͤſſet ſich kreuzigen als ein Schalt und Böfewicht. 

Alfo lagen wir auh im Zode, und gehorten im 
bie Hölle; aber er ſelbs folget für uns darein, und ma⸗ 
‚het Tod und Hölle ledig, reißet alle Wände und Fen⸗ 
fler aus, daß wir wiederumb Erben werden des ewis 
gen Lebens, zu welchem wir erftlich gefchaffen, aber 
durch den Teufel und Sünde darımb kommen mwaren- 

Wer nu daͤchte, wie große Ehre diefe Wiederfchafe 
fung wäre, ber würde ihm wohl laffen genügen in allem 
Stande und Wefen, wie es ihm unfer Derr Gott be 
ſcheret hätte, und würde fagen: wenn ich ſchon fo 
eeih und mächtig wäre, als der Tuͤrkiſche Kaifer, was 
wäre es doch gegen dieſer Lehre, daß ich meiß, daß 
ih ein Chriften bin, und fol felig fein? Nu wird nie 
mand felig, er fei denn wiedergeboren; und das habe 
ih, wie mein Glaube anzeiget, und ich täglich bekenne. 
Mohlan, will mich mein Gott zum Füuͤrſten haben, oder 
zum Knechte, fo iſts gleich viel, weil ich nur das 
Hauptitüde babe, und durch das Leiden und Aufers 
ſtehung Sefu Chrifti Gottes Erbe bin. 

Alfo wäre man zufrieden in allen Ständen und 
Weſen, wie uns Gott foderte, und gingen hindurch, 
wie durch eine Diele; und 'wenn es mitten in bem 
Tod märe, tönnten wir dem Tode noch Trotz dazu 
bieten, und fprehen: friß Tod, friß, du ſollt midy, 
ob Gott will, wieder fpeien und will bie fo ein Ge 
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eumpel in dem n Bud machen und anrichten, dag bu 
nicht ſollt wiſſen, wo du bleiben ſollſt. Denn bie fie 
hets alfo: ich gläub an Jeſum Chriflum, den einge 
bornen Sohn Gottes, der umb unfern willen durch 
den heiligen Geift empfangen, und von Maria if 
wahrer Menſch geboren, und darnach fur mich gelitten 
und geftorben, und fur mich wieder vom Tode aufer 
flanden tt, und figet fur mid im Dimmel zur rechten 
Dand Gottes, feines bimmlifhen Waters, und ſiehet 
auf mid, den er alfo eriöfet und geholet bat, bis er- 
mic bringe in das ewige Reben. 

Mer nu dieß fo gläuben könnte, ber „wäre ber 
reichſte Menfh auf Erden: wie benn ein doliher 
Chriſt ſolches Schages halben den größten Reichthum 
hat.‘ Aber Fleiſch und Blut laffen uns nicht gerne zu 
der Ehre kommen; fondern madhen, dag wir folde 
Ehre verachten, und daneben auf ander zeitliche Dinge. 
feben ; fonft würden wir fagen: es iſt ja?) ein groß 
Ding, daß ich erlöfet bin. durch den Gottes Sohn vom 
ewigen .Tode, und würden Tag und Nacht froͤhlich 
fein. Zur der Welt wäre es ein große Ehre, wenn 
ein Kürfte zu mie käme in meiner Krankheit, und be 
ſuchte mich. Nu thut eben das Gottes Sohn; ber 
koͤmmet felber, nicht ins Wette zu mir, fondern iſt fels 
ber in Abgrund der Höllen, des Todes und Sünden, 
gefahren, und nimmet mid) in feine Arm, und feget 
mid) ins Erbe, 

Das find je die güldenen Kronen und edle Ge 
feine, dagegen aller Schmud ber Welt ein Dreck ift; 
ohn daf wir fo arme Leut find, und erkennen ſolchen 
großen Adel und hohen Schmud nicht recht, find dane⸗ 
ben ſtolz umb Geld-und Gutes willen. Aber was if 
alles Selb und Gut, aller Schmud der ganzen Welt, 
gegen bem, daß mi mein Herr Jeſus Chriſtus felber 
"aus folhem Sammer holet, und reißet Tod, Teufel 
und Hölle in einander, daß ich fol ewig vom Tode, 
Teufel und Hölle fiher fein, und mit ihm In gleichem 
Erbe leben. 
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Das iſt nu das ander Stade, dag wir 'alfo®) ers 
Iöfet find, und fröhlich wieder mögen fagen: Vater 
Unfee. Und er uns antwortet: Tieber Sohn, du thuſt 
teht, daß du mich fo heißeft. Da gehets freundlich zu, 
dag wie wieder mit einander reden; wir durch das Ges 
bete, und er duch die Predigt. Nu folget das dritte 
und letzte Stuͤcke. 

Ich glaͤube an den heiligen Geiſt, eine heilige chriſt⸗ 

liche Kirche, die Gemeine der Heiligen, Berge 
bung der Sünden, Auferftehung des Fleiſches, 
und ein ewiges Leben, Amen. 

Diefs dritte Stücke follen wie auch lernen und 
hören, daß uns Gott nicht allein alſo zum erften ers 
[haffen, und durch feinen Sohn Jeſum Chriftum ers 
löfet hat; fondern beweiſets auch mit der hat, daß 
man es hie auf Erben fuhlen muß. Denn das iſt micht 
genug, daß er uns erfchaffen, bereit und wieder ers 
löfet hat, wenn wirs nicht auch erfahren und fühlen 
ſollen. Er hat wohl gelitten fur die ganze Welt; aber 
wie viel find ihr, die es gläuben und behalten? Dus 
rumb, ob das Werk der Erlöfung an ihm ſelbs gefches 
ben iſt, kann es dennod nicht heifen oder nügen, «6 
I denn, daß man es gläube, und im Herzen alfo 
üble - 

Da koͤmmet nu das dritte Stüde, daß Gott ben 
heifigen Geiſt in die Herzen ausgeußt, welcher uns In 
die Herzen fagt, daß es in der Wahrheit fo ift, und 
nicht anders, wie ber ander Artikel lautet, daB der 
heilige Geift unferm Geifte ein Zeugniß gibt, daß der 
Menſch fo weit kümmert, daß ers fühlet, daß es alſo 
fei, und gar kein Zweifel dran habe, und fage, er 
wolle Leib und Leben, Weib und Kind, und was er 
auf) Erdreich habe, alles umb ſolches Glaubens willen lafs 
fen. Denn wo «6 ein Herze nicht fo fühlet, würde es 
langfam dahin kommen, daß es etwas drüber Leiden 
und verlieren wollte. 

Das heißet nu des heiligen Geiſtes Regiment 
uf Erden, daß die Leute im Herzen fo gewiß werden, 





8) „‚alfo fehlt. 9) 1 dem. 
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und alles gern und willig barumb leiden. Und ba 
heißet denn den heiligen Geift haben, wenn man bir 
Schöpfung und Erlöfung alfo im Herzen fühlet; denn 
ſolches thut allein der heilige Geiſt, wie man fiehet, 
duch die Kaufe, Sacrament und Predigt, da ein Chrif 
ben andern tröftet, flrafet, unterweifet ꝛc. Alle dieſe 
Merk des heiligen Geiſtes fagen nicht anders, dem 
daß der Menſch wiſſen fol, er fei Gottes Greatur x 
und fei nad) dem Fall Add wieder erlöfet, durch bat 
Blur Chriſti; denn darauf gehet die Predigt, Tauft, 
Sacrament und Schlüßel, daß wir willen, daß Chrr 
ſtus fur uns gelitten bat. Neben bem nu, daß foldet 
alfo gefchehen ift, und im Wort des Evangelii uns dl 
fo verfündiget wird, fhreibet es auch der heilige Geik 
noch innerlich Ind Herze; denn bie es hören, kriegen 
auch Innwendig eine Slammen, baß das Derze fpridt: 
das iſt je wahr, und follt ich hundert Toͤde brübe 
leiden ıc. 
Alſo ſiehet man das Wert auch hie auf Erden, 
bag wir fo erfchaffen und erlöfet find. Der Papfl und 
die Seinen haben es wohl im Buch; aber dieweil fie es 
im Herzen nicht fühlen, verachten fie ed. Die anden 
aber, die es mit den Ohren hören, und mit den Dev 
zen faffen, die , werden getrieben, daß fie fich gern laf 
fen täufen (mie wir alle, Gott Lob, getauft find.) 
da8 heilige Sacrament gerne nehmen, gerne Predist 
hören, und fonft aud) gottfelig leben, da man andere 
mit der Ruthen nicht hinzu kann bringen. Diefe aber 
fühlen e8 im Herzen; darumb beten, danken und I 
ben fie Gott. Das heifet des heiligen Geiftes Amt, 
ber es hie auf Erden in einander heftet, dag mans 
nicht alleine mit dem Munde und Ohren fafje, fondern 
auch im Herzen feſt halte, und ſich ube durd dab 
Sacrament, unb anders, bis dag wir hinfallen und 
begraben werben, und dahin gefüet, daß wir wiederumb 
_ zu einem andern Leben aufgehen ‚ viel ſchoͤner und her 
ler, denn die liebe Sonne (1 Cor. 15. v. 35. ſqq.). 
Aulſo ift nu die Summa diefer Predigt, daß mit 
wiffen und gläuben follen, wir find Chriften, und vom 
ewigen Tode, der Sünden und des Teufels Gewalt, 
und der Höllen Rachen erlöfet. Wenn man nu frage: 


v 
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woher weißt du e8? bag man antworte: ich weiß es 
yaber, daß ichs im Wort und im Sactament und der 
Abfolution alfo höre, und daß mirs ber heilige Geift 
ben fo im Herzen faget, wie ichs mit den Ohren bie 
m Glauben höre, daß Chriftus für mich Menfc wor: 
ven, geftorben und wieder auferitanden ſei; wie St. 
Sohannes in feiner 1 Epift. am 2. Cap. v.27 auch fas, 
jet: die Salbe lehret euchs, das ift, eben wie ber 
Heilige Geift ins Derze fchreibet, fo reimet es fich mit 
ver heiligen Schrift. Wer nu foldy8 alfo in ihm felber 
ühlet, der kann Gott recht loben und danken, und. 
jienet recht umb Gottes willen jederman, wird nicht 
ıberdrüßig, fondern ift guter Dinge, denn fein Herz 
roͤſtet fi beß, daß es weiß, Chriftus habe ihn erloͤ⸗ 
et, mie des heilige Geift ihm in feinem Herzen predi⸗ 
jet, daß er von diefem Leben foll fommen zum ewigen 
eben. Indeß Leben wir hie in Vergebung der Sünden, 
and mwiffen, daß wir fterben, und wieder aus der Er⸗ 
ven herfurkommen und in ein ander und ewiges Leben 
suferflehen werden. Dieß faget der heilige Geift, und 
‚ie ed hören, zweifeln nicht daran. 

An diefem Stüde haben wir auch unfer Lebetage 
yie zu lernen. Gott gebe feinen heiligen Geift, daß 
virs Tonnen gläuben, und volllommene Chriften fters 
ven; das helfe euch und mir Chriftus, unfer Herr und. 
Erloͤſer, Amen. 


\ 


XXXV. 


Die drei Symbola, oder Bekenntniß des Glau⸗ 
bens Chrifti, in der Kirche einträchtiglich ge: 
braucht. 1538. 


Die hier yufammengefaßten drei Symbola find das Apoſtoliſche, 
Ithanaflanifhe und das dem Ambrofius und Auguflinus zugeſchriebene. 
Zach der Erläuterung derfelden ift noch das Nicänifche beigefügt. In der 
Borrede beridtet Luther. daß er diefe Schritt habe druden laſſen, um 
ibermals zu bejeugen, Daß er es mit ‘der rechten chriflichen,, und nicht 
nit der falſchen rubmrcdigen Kirche halte. 
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Arltefle Ausgaben. 


1. Die drey | Symbola oder Be | kentniß des aan: | 
bens Chriſti inn der ' ficchen einträchtig» | Iich ze⸗ 
braucht. | Mart. Luther D. | Wittenberg ı 2. 
XXXVIII. Am Ende fteht auf 8 Zeilen: Gederck 
zu Wittenberg durch Ioban. Weis M. D. XXXVIU 
6 Bogen, die legte Seite leer. 

Der Titel mit einer Einfaſſung. 4. 


3 Eine ganz ähnliche Ausgabe, Titel, Einfaffung um 
Bogenzahl find gleich. Einige Beränderumgeu ünden fd 
im Terte und am Eude fteht auf zwey Zeilen: &- 
drudt a wittemberg durch Joh. weis M. D. 
XxxXxvui. | 4. 
3. Noch eine ganz Ähnliche Ausgabe. Der Titel Frumt 
. mit den vorigen völlig überein. Nur in der Jahrszed 
it ein Drudfebler. Es heißt M. D. XXXVI Ma 
on de aber ift alles, wie in der nächft vorbergehendra. 
Der Drud des Textes ift zu Anfang befonders verihie 
den. Cinfafung bes Titeld und Bogenzahl ſiud gleich. 4 
4. Eine andere und verfchiedene Ausgabe: Die drey Eym- 
bola, oder Bekentnus des glaubens Chrifti in der Ki 
hen einteehtiglich gebrauht. Mart. Luther D. M.D. 
XXXVIII. Ohne Schlußformel. 4 Bogen, über 
14 Seiten zufegt leer. ’ 
Der Titel ohne Einfaffung. 4. 


In den Sammlungen. 


Wittenb. VI. 122. Jen. VI. 872. Altenb. VI. 
1255. Leipz. XXN. 102 Bald X. 1200. Paten 


BWittenb. VII. 188. (Seckend. hist. Luth. lib. JIT. $.&,) 


Bir geben den Tert nach der Originalausgabe Rro. 3. 





Wiewohl ich zuvor faſt viel vom Glauben gelehret 


und geſchrieben, was er ſei, mas er thue, auch mein 
Bekenntniß hab laſſen ausgehen, was ich gläube, und 
wo ich zu bleiben gedenke: und body ber Teufel immer 
neue Raͤnke wider mid fuhrt, hab ih zum Uberfluf 
bie drei Spmbola (die man fo nennet,) oder Belennt: 
nig zufammen wollen laſſen Deurfh ausgehen, welche 
in der ganzen Kirchen bisher gehalten, gelefen und ge 
fungen find; damit ich abermal zeuge, daß ichs mit 


r 





der rechten hriftfichen Kirchen halte, bie ſolche Sym⸗ 
bola oder Belenntnig bis daher hat behalten, und nicht 
mit der falfhen ruhmredigen Kirchen, die doch ber 
rechten Kirchen ärgefte Zeindin iſt, und viel Abgötterel 
neben folhen ſchoͤnen Bekenntniſſen eingefuhret hat. 


Glieichwie vorzeiten das Volk Iſrael neben dem fhönen 


Sottesdienft, von Gott aufgeriht, und dem Tempel, 
viel Abgötterei in Gründen, auf Bergen, unter Bäus 
men auftihtet, und gleihmohl das rechte Volk Gottes 


fein wollten, und alle Propheten drüber tödten und 


verfolgeten, zulest den Herrn Chriftum ſelbs auch. 
Das erite Symbolum, der Apoftel, ift zwar das 


all⸗rfeineſt, das kurz und richtig die Artikel des Glau⸗ 


bens gar fein faffet, und auch den Kindern und Albern 
Teichtli zu lernen ifl.- Das ander, St. Athanafii, tft 
Länger, und ſtreicht den einen Artikel reichliher aus, 
umb der Arianer willen, nemlid, wie Jeſus Chriftus 
Sottes einiger Sohn und unfer Herr fei, an welchen 


“ wir eden mit dem Glauben glaͤuben, mit welchem mie 


« 


an den Vater gläuben, wie der Text ſagt im erſten 
Spymbolo: id glaube an Gott xc. und an Sefum ıc. 
Denn wo er nit rechter Gott wäre, mußte, er nicht 
mit gleihem Glauben, dem Vater gleich, geehret werben. 
Solchs fiht und treibt St. Athanafius in feinem Sym⸗ 
bolo und ift faft ein Schutzſymbolon des erften Spmbolt. 
Das dritt Symbolon fol St. Auyuftint und Ambrofii, 
und nah St. Auguflini Zaufe gefungen fein. Das 
fei alfo, oder nicht, fo iſts ohn Schaden, ob mans 
gläube ober nicht; es ift gleichwohl ein fein Symbolum 
oder Bekenntniß (wer aud der Meifter ift,) in fans 
gesweiſe gemacht, nicht allein den rechten Glauben zu bes 
tennen, fondern auch darinn Gott zu loben und danken. 

Es foll mich aber niemand zu fharf richten, baß 
ich die Wort, Increatus, Immensus, hab alfo verdeutfche 
Cungefhaffen, unmaͤßlich); id mußte wohl, daß es 
hart Deutfh wäre, aud was bie Oberländifhen uns 
gefhaffen heißen; aber es iſt mir fo vonnöthen ges 
weit: und daß ſolche gute Wort, ungefchaffen ꝛc., in 
Mißbrauch kommen, fol midy nicht irten; were beſſer 
kann, ber made es befler, und fehe zu, ob er6 ohne 
Richter und Tadeler thun werde. 
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Das erft Belenntnig oder Spmbolum if 

das gemein Bekenntniß der Apoftel, darin 

der Grund gelegt ift des chriſtlichen Glar 
bens, unb lautet alfo: 


Ich gläube an Gore?!) Vater, allmaͤchtigen She 
pfer Himmels und ber Erden.’ . 

Und an Jeſum Chriftum, feinen einigen Sohn 
unfern Heren, ber empfangen iſt vom heiligen Geil, 
geboren von ber Sungfrauen Maria, gelitten untt 
Dontio Pilato, gekreuziget, geftorben und begraben 
Niedergefahren zur Höllen, am britten Tage aufafıs 
den von den Todten. Aufgefabren gen Dimmel, fire 
"zur Rechten Gottes, 2) almächtigen Vaters. Bon br 
nen er fommen wird zu richten die Lebenbigen und ix 
Tobdten. 

Ich glaͤube an ben heiligen Geiſt, ein heihet 
achriſtliche Kirche, die Gemeine der Heiligen, Bere 
bung der Sunden, Auferfiehung bes Zleifches, und ein 
ewiges Leben, Amen. 


Dasander Bekenntniß oder Symbolum heiit 
Sancti Athanafii, welchs er gemadt hat 
wider die Keger, Ariani genannt, und 
lautet alfo: 


Wer da will felig werden, ber muß fur allen Dir 
. gen den rechten chriftlichen Glauben haben. 

Mer denfelben nicht ganz und rein hält, der win 
ohn Zweifel ewiglich verloren fein. 

Dieg iſt aber der rechte chrifkfiche Glaube, dej 
wir ein einigen Gott in drei Perfonen, und drei Pre 
fon in einiger Gottheit ehren. " 

Und nicht die Perfonen in einander mengen, 14 
das görtlih MWefen zertvennen. 

Ein andere Perfon iſt der Vater, ein andere dr 
Sohn, ein andere der heilige Geift. 

‚ Über der Vater und Sohn und heiliger Geiß 


2) + den 2) + dei. 
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iſt ein einiger Gott, gleich In der Herrlichkeit, gleich in 
ewiger Majeſtaͤt. 

Welcherlei der Vater iſt, ſolcherlei iſt der Sohn, 
ſolcherlei iſt auch der heilige Geiſt. 


Der Vater iſt nicht geſchaffen, der Sohn iſt nicht 


geſchaffen, der heilige Geiſt?) nicht geſchaffen. 

Der Vater iſt unmaͤßlich“e), der Sohn iſt unmaͤß⸗ 
lich, der heilige Geiſt iſt unmaͤßlich. 

Der Vater iſt ewig, der Sohn iſt ewig, der hei⸗ 
lige Geiſt iſt ewig. Und ſind doch nicht drei Ewige, 
ſondern es iſt ein Ewiger. 

Gleichwie auch nicht drei Ungefchaffene**), noch 
drei Unmaͤßliche, ſondern es iſt ein Ungeſchaffener, und 
Ein Unmaͤßlicher. 

Alſo auch, der Vater TE allmaͤchtig, der Sohn 
iſt allmächtig , ber heilige Geift iſt allmädhtig. 

Und find doch nicht drei Allmädhtige, fondern 46 
ift Ein Allmädtiger. 

Alſo, der Vater ift Gott, bee Sohn ift Gott, der 
Heilige Geift ift Gott. 

Und find doch nicht drei Götter, fondern es ift 
Ein Gott. 


Alfo, ber Vater ift der Herr, der Sohn iſt der 


Herr, der heilige Geiſt iſt der Derr. 


Und find doch nicht drei Deren, fondern es ifk ' 


Ein Herr. 

Denn gleichwie wir müflen, nach chriſtlicher Wahr: 
heit, eine iglihe Perfon fur fih Gott und Deren bes 
Eennen: . 

Afo können wir im chriſtlichen Glauben nicht 
drei Götter oder drei Herrn nennen. 


Der Vater ift von niemand, weder gemacht, noch 


geſchaffen, noch geborn. 
Der Sohn iſt allein vom Vater, nicht gemacht 
noch geſchaffen, ſondern geborn. 
Der heilige Geiſt iſt vom Vater und Sohn nicht 


3) f iſt. Ri Am Rande des Originals ſteht: „Unmäßlich ſoll hie 

heißen, des Weſen und Macht kein Ente, Maaß noch Zahl bat.“ 

95) Am Rande bei Driginald: „Ungeſchaffen, deß Weſen kein Anfang, 
noch Ende hat, oder ber-fein Greatur fein Tann.” 
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| gemadit, nicht geſchaffen, nicht geborit , fonbern auß 
gehend. 

So iſts nu Ein Vater, nicht drei Väter, Ein 
Sohn, nicht drei Söhne, Ein Heiliger Geiſt, nicht drei 
heilige Geiſter. 

Und unter biefen drei Perfonen ift keine bie er 
fie, keine die legte, keine bie größefte, keine die kleineſt. 

Sondern alle drei Perfonen find mit einander glei 
ewig, gleich groß. 
| Auf dag alfo, wie geſagt iſt, brei Derfonen in 
einer Gottheit, und ein Gott in drei Perfonen geebret 
werde. 

Mer nu will felig werben, ber muß alfo von ben 
drei Perfonen in Gott halten. 

Es ift aber audy noth zur ewigen Seligkeit, daß 
man treulich glaͤube, daß Jeſus Chriſtus, unfer Der, 
ſei wahrhaftiger Menſch. 

So iſt nu dieß der rechte Glaube, ſo wir glaͤuben 
und bekennen, daß unſer Herr Jeſus Chriſtus, Gottes 
Sohn, Gott und Menſch iſt. 

a Gott iſt er aus des Waters Natur, vor der Welt 
geborn; Menſch ift er aus der Mutter Natur, im ber 
Melt geborn. 

Ein volkommener Gott, ein vollkommener Menſch, 
mit vernunftiger Seelen und menſchlichem Leibe. 
Gleich iſt er dem Vater nach der Gottheit; einer 
iſt er denn ber Vater nach der Menfchheit. 

Und wiewohl er Gott und Menſch ift, fo iſt er dod 
nicht zween, fondern Ein Chriſtus. 

Einer, nicht daß die Gottheit in die Menschheit 
verwandelt fei, fondern daß die Gottheit bat*) bie 
Menſchheit an ſich genommen. . 

Ja, einerift er: nicht, daß die zwo Natur vermen⸗ 
get find, fondern dag er ein einige Perfon iſt. 

Denn gleihmie Leib und Seel ein Menſch ift, fo 
it Gott und Menſch ein Chriflus. 

Welcher gelitten bat unib unfer Seligkelt willen, 
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gur Höllen gefahren, am dritten Tage auferflanden von 
den Todten. 
Aufgefahren gen Himmel, figet zur Rechten Got⸗ 
te& bes allmädhtigm Vaters. 
Bon dannen er kommen wird zu richten die Leben» 
digen und Todten. 
“ Und zu feiner Zukunft müffen ae Menſchen aufs 
erſtehen mit ihren eigen Leiben. 
bab Und müuſſen Rechenſchaft geben, was fie gethan 
aben. 
Und welche Gutes gethan haben, werden ins ewige 
—* gehen, welche aber Boͤſes gethan, ins ewige 
eur. 
Das iſt der rechte chriſtliche Glaube, wer denſel⸗ 
ben nicht fett und treulich glaͤubt, der kann nicht felig 
werben. 


Das dritt Symbolum, ober Bekenntniß, 
welches man zufhreibt S. Ambrofio und 
Auguftino, das Te Deum Laudamus. 


Gott, dich loben wir, Herr, dich preifen wir; 
Did, ewigen Vater, ehret die ganze Welt. 
Ale Engel, Himmel und alle Gemwaltigen, 

a bie und Seraphim: fingen dir laut ohn Uns 
terlag, 
Su, heilig, Heilig iſt Gott ber Herr Zebaoth! 

immel und Erden. ift voll deiner herrlichen 
Majeſtaͤt. | 

Dich lobt 3) die Herrliche Sammlung ber Apoftel 
’ Und ber löblihe Haufe der Propheten, 

Auch der reinen Marterer Schaar. 

Dich preifet die heilige Kirche in aller Welt, 

Di, Water, der du bift unmäßlicher Majeftät, 

Ehret auch deinen rechten einigen Sohn, 

Und ben: Tröfter den heiligen Geiſt. 

Du bift, o Chrifte, 9) Konig der Ehren, 


6) loben 6) + eim. : 
Lutp. tatechet. d. Sche. sc BD. 17 
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Du biſt der ewige: Sohn des Water. 
Du haft nicht gefcheuet der Zunsfrauen Leib, daß 
du Menſch wuͤrdeſt und uns erloͤſeſt. 
Du haſt des. Todes Stachel uberwunden, und 
den aan dad Himmelreich aufgethan.. 
u fer zur Rechten Gottes in der, Herrlichkeit 
des — 
Und wirſt Lewmen ein Richter, wie ‚ber Glaube 
hoffet. 
So bitten wir dich, komm gu Hülf deinen Die: 
nern, bie du: mit deinem theuren ‚Blut erlöfet haft. 
Huf, dag wir fammt deinen Heiligen mit ber ewi⸗ 
gen ‚Herrlichkeit begabt werben. 
Huf deinem Volt; Herr, und fegene dein Ehe. 
Leite fie und erhebe fie ewiglidy. 
Mir loben dich täglich. 
Mir preifen deinen Namen- immer und: ewiglich. 
Du: wolleſt uns, Har, biefen Rag. fur Sundern 
gndbistich bepüten. 
Erbarm dich unfer, Herr, unſer erbarme dich. 
Laß deine Güte uber un walten/ wie- wir auf 
dich hoffen. 
ir Hoffen auf bi, ger, laß uns Alrmmermepe 
zu "Scanden werden. - : 
3% hab erfahren und. gemerkt in allen Geſchichten 
der ganzen Chriſtenheit, daß alle diejenigen, ſo den 
Haͤuptartikel von Jeſu Chriſto recht gehabt und gehal⸗ 
ten haben, find fein und ſicher in, rechtem heiftlicdyen 
. landen blieben. Und ob fie ſonſt baneben geirret und 
geſundigt haben, find fie. body zulegt erhalten. Denn 
wer hierinn recht und feft ftehet, daß Sefu6 Chriftus 
rechter Gott und Menſch ift, fur und geſtorben und 
auferflanden, dem fallen alle andere, Artikel zu, und 
ſtehen ihm feſt bei, alfo "gar gewiß ifte, bag St. Paus 
ius fagt Ephef. I, 22: Chriftus fei das Haͤuptgut, 
Grund, Boden und die ganze Summe; zu dem unb 
unter welchem ſichs alles fammelt und findet, und in 
ihm feien alle Schäge ber Weisheit und Verſtand vers 
"argen, Coloſſ. 2, 3. Er auch ſelbe ſagt Joh. 15, 5: 
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wer in mie bleibe 7), der bringet viel Frucht. Luc. 11,23: 
wer nicht mit mir ift, der ift wider mid, und wer 
nicht mit mir fammelt, der zerſtreuet ꝛc. Denn alfo 
ists beſchloſſen, (fpriht St. Paulus Coloff. 2, 9.) dag 
in Jeſu Ehrifto hat wohnen follen leibhaftig, oder per 
ſonlich, die ganze völlige Gottheit; alfo daß, wer nicht 
in Chrifto Gott findet oder kriegt, der foll außer Chris 
flo nimmermehr und nirgend meht Gott baben noch 
finden, wenn er gleich uber den Himmel, unter die Hölle, 
außer der Melt führe. Denn hie will ih wohnen 
(fpriht Gott,) in diefer Menfchheit, von Maria ber 
Sungfrauen gebornzc. Glaͤubſt du es, wohl dir! wo 
nit, wie du willt; dein Unglaube wird hierinn nichts 
ändern, und Chriftud will fur dir wohl bleiben, fammt 
allen feinen Gläubigen, wie er bisher blieben ift wider 
alle Gewalt des Teufels und der Welt. 

Miederumb, Hab ich’ auch gemerkt, daß aller Irr⸗ 
thum, SKegerei, Abgötteret, Aergernig, Mißbrauch unb 
Bosheit in der Kirchen daher kommen find urfprünglidy, 
dag diefer Artikel oder Stud des Glaubens von Jeſu 
ChHrifto , veracht't oder verlorn worden iſt. Und wenn 
mans bei dem Licht und recht anfiehet, fo fechten alle 
Kegerei wider den lieben Artifel von Jeſu Chrifto, 
wie Simeon von ihm fagt Luc.2, 34: daß er fei ge 
fegt zum Fall und Auferftehen Vieler in Sfrael, und 
zum Ziel, bem widerfprochen wird. Und Eſaias c. 8, 14, 
lınge zuvor ihn einen Feld des Aergerniß und Anlaus 
fens verfündigt hat. Denn was fi ſtoͤßt, das ftößt 
fi) gewißlich an diefen Stein, der liegt ibermann im 
Wege, und wird von den’ Bauleuten verworfen, wie 
er felbs aus dem 118. Pfalm v.22 zeiget; daß aud 
St. Johannes in feiner Epiftel 2 Joh. v.7 kein anber 
noch gemiffer Zeichen gibt, die falfhen und miberchris 
ftifche Geifter zu erkennen, denn mo fie Jeſum Chri- 
ftum läugnen. Denn fie haben alle an ihm wollen 
Ehre einlegen, und haben doch Schande davon bracht. 

Erlihe haben angegriffen feine Gottheit, und 
ſolchs mancherlei Welfe getrieben. Eins Theils geſagt: 


tund ih in ihm. - 
17 * 
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et fei nicht mehr benn ein ander Menfh, und aar 
kein Gott. Erlihe: er fei mit dem Vater eine Per: 
fon, und ber Vater Habe fur uns geliiten. Etliche 
aber: er ſei eine Greatur uber alle Engel, und ein 
folder Gott zu nennen, durch welchen alle ander Crea⸗ 
tur geſchaffen; doc nicht rechter, natürlicher, emiger 
Gott mit dem Vater. Wunder, Wunder fiehet man, 
wie bie fpigigen Köpfe fich hie verdrehet und verſucht 
haben, daß fie ja nicht mußten Chriſtum einen rechten 
wahren Gott giäuben, und haben biefen Artikel und 
die Schrift immer wollen mit ihrer Vernunft meffen, 
faſſen und meiflern. Aber er ift beflanden, und fie 
find alle vergangen; wiewohl ber Teufel in ber Une 
gläubigen, feiner Kinder Herz feinen Saamen allezeit 
gefäet bat, bi8 der Mahomet kommen ift, der hat ges 
gen Morgen fchier alle Welt von Chriſto verführet. 
Erlihe haben feine Menfhheit angegriffen, unb 
feltfam gnug das Spiel getrieben. Die Manichaͤer 
fagten: es wäre ein Schemen ober Schatten duch 
Maria kommen, wie ein Gefpenft, das nicht rechten 
Leib noch 8) Seele hätte. Etliche: er habe keine Seele, 
fondern die Gottheit habe den Leib an flatt der Seelen 
regiert. Etlihe, daß er nicht Marien rechter natürlis 
her Sohn wäre; und die Süden halten fih fur kluge 
Leute, daß fie fagen koͤnnen, er ſei von Joſeph em⸗ 
pfangen; und unter ihnen etlihe fo ſchaͤndlich, daß 
nicht zu fagen iſt. Aber uberaus haben fie es fein 
troffen, wenn fie kluͤgeln, mie in der Gottheit nicht 
koͤnnen drei Perfonen fein. Denn e& können nicht 
Bruͤder noch Freunde fein, fonft mußten fie nicht zu rechen, 
wie e6 drei gleiche Perfonen fein mochten. O ſcharf⸗ 
finnige Leute! die Gottes unerforfchlih® ewiges Weſen 
richten nad fterbliher Menfhen oder Hunde Wefen. ' 
Und-Summa: es hat ber Teufel keinen Friede können 
haben, mo der Liebe Chriftus geprebigt wird, nach tem 
erftien Symbolo: daß er fei Gott und Menfh fur 
uns geftorben und erftanden; es iſt der Saame des 
Weibes, der ihm den Kopf zutritt, und er ihn in bie 
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Ferſen beißt, darumb horet die Feindſchaft nicht auf, 
bis an den juͤngſten Tag. 

Und was haben wir, die legten größeften Heiligen 
im Pabftchum angerichtet. Bekennet haben wir, daß 
er Gott und Menſch fei, aber daß er unfer Heiland, 
als fur uns geftorben und erftanden ıc., das haben wie 
mit aller Macht verleugnet und. verfolget, horen auch 
noch nicht auf. Etliche haben gelehret: er fei allein fur die 
Erbſunde geſtorben, fuͤr die andern muͤſſen wir ſelbs 
gnug thun. Etliche aber, wenn wir nach der Taufe 
fündigen, fo ſei Chriſtus uns abermal nicht mehr nuͤtze. 
Da haben ſie erfunden der Heiligen Anbeten, Wall⸗ 
fahrt, Fegfeur, Meſſen, Kloͤſter, und bes Unziefers 
unendlich und unzaͤhlig, damit wir Chriſtum ſelbs ha⸗ 
ben verſuhnen wollen, als waͤre er nicht unſer Vorſpre⸗ 
cher, ſondern unſer Richter fur Gott. Und noch itzt 
immerdar die, ſo da wollen die beſten Chriſten ſein, 
und fich die heilige Kirche ruͤhmen, die andern verbren⸗ 
nen, und in unſchuldigem Blut ſich baden, die halten 
das fur die beſte Lehre, daß wir durch unſer Werk— 
Gnade und Seligkeit erlangen. Und Chriſtus kein 
andere Ehre an uns hat, denn daß er angefangen habe; 
wir aber ſind die Helden, die es mit Verdienſt voll⸗ 
bringen. Chriſtus muß fur uns geſtorben heißen, zum 
Anfang und Vergebung der Sunden, aber wir muͤgen 
mit Werken die Seligkeit erlangen. 

Alſo hat der Teufel zu thun, und greift Chriſtum 
an mit drei Heerfpigen. Eine will ihn nicht lafien 
Gott fein. Die ander will ihn nicht laſſen Menſch 
fein. Die dritte will ihn nicht loffen thun, was er 
gethan hat. Ein iglicher der dreier will Chriſtum zus 
nicht machen. Denn, was hilfet es, ob du befenneft, 
daß er Gott ſei, wo du nicht auch gläubeft, daß er 
Menſch fei? Denn damit haft du nicht ben ganzen 
rechten Chriftum, fondern ein Gefpenft des Teufels. 
Was hilft es, ob du befenneft, daß er Menſch fei, 
wo du nicht auch giäubeft, dag er Gott ſei? Was 
hilfts, daß du befenneft, er fei Gott und Menfh, wo ' 
du nicht audy glaͤubeſt, daß er fur did alles worben 
fei und gethan habe? Gleichwie es diejenigen nicht 
geholfen hat, daß fie befenneten, er wäre fur und ges 
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ſtorben ꝛc., und doch nicht glaͤubten, daß er Gott (wie 
die Arianer,) ‚oder nicht Menſch (mie die Manichaͤer) 
wäre. Es muͤſſen wahrlih alle drei Stuͤck geglaͤubt 
fein, nehmlich: daß er Gott ſei; item, daß er Menſch 
ſei; item, daß er fur uns folder Menſch worden fei, 
das ift, wie das erſt Spmbolon fagt: empfangen vom 
heiligen Geift, geborn von Maria der Tungfrauen, ges 
litten , gelreuziget, geflorben und auferflandenze. Feih⸗ 
lets an einem Stüdlin, fo feihlen alle Stud. Denn 
der Glaube fol und muß ganz und rund fein; ob er 
wohl ſchwach fein kann und angefochten werden, dennody 
fol und muß er ganz, und nicht falfh fein. Schwach 
fein thut den Schaden nicht, aber falfh fein, das iſt 
der ewige Tod. 
‚ + Aus dem dritten Haufen werden nu kommen und 
find bereit viel furhanden, die werden nicht gläuben, 
daß Chriftus fe von den Todten auferflanden, nod) 
fige zur Rechten Gottes, und mas mehr von Chriſto 
im Glauben folget, die werden dem Faß den Boden 
ausftoßen, und des Spiels ein Ende mahen. Denn 
damit wird der ganze Chriflus untergehen; und wird 
die Melt nichts halten vom kunftigen Leben, fo iſt 
denn Chriſtus nichts mehr. Denn wer das künftige 
Leben nicht hoffe, der darf Chriftus eben fo wenig, 
als die Kühe und andere Thier des Paradiefes, weil 
Chriſtus Reich nicht ift noch fein kann auf Erden, wie 
er ſelbs fur Pilato bekennet Joh. 18, 36: ‚mein Reich 
iſt nicht von der Weltec. Solcher Glaube hat anges 
fangen zu Rom: In des Papfts Hofe, und berfelbe 
Saurteig durchſaͤuret alle geiftlihe Stände, von Cars 
dinalen an bis auf die Altariften. Sie fagen mohl: 
Chriftus fei Gott und Menfh, und habe gelitten, 
[heiten aud bie alten Keger, (denn e6 trägt Geld, 
Ehre und Gewalt,) aber daß ihre Ernft nicht fei, bes 
weiſet, daß fie nichts von der Auferflebung und ewj⸗ 
gem Leben halten. 

Diefe 9) heißen bei den Heiden Epicurei, die Poe⸗ 
- ten. halten fie fur Säue und nennen fie auch Saͤue. 
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Solche Heiligen fand Chriſtus auch in ſeinem Volk, da 
er auf Erden kam, und heißen im Evangelio die Zad⸗ 
dukei oder Zaduceer 10); wie vielmehr wird er derſelben 
die Welt voll finden, wenn es wird vom Himmel kom⸗ 
men, und werden nicht ſchlechte zahme Saͤue, fondern 
ganz wilde Säue fein, die nicht allein Gott verachten, 
fondern auch fein Vernunft noch menfhlihe Scheu har 
ben werden. Denn er wird kommen in ber Mitters 
nadıt, wenn ed am allerfinfterfien. ift, und die Leute 
om allerärgeften find, wie ſich denn gebührt am Ende 
ber Welt zu fein, gleichwie er ‚in der Suͤndfluth, in 
Egypten, uber Babylon kamc. 

Hie find nu etliche verdruͤßliche, ſchaͤndliche Leute, 
bie der heiligen-Chriſtenheit gar hoͤhniſch koͤnnen fur 
werfen, daß fo viel Zmietracht, Secten, Irrthum, Reber 
rei und Aergerniß drinnen erfunden find, als follte 
darumb die Lehre des Evangelit billig falfh und une 
recht zu achten fein; weil die Chriftenheit ſolle eintraͤch⸗ 
tig und friedlih fein. Diefe find gar weiſe, treffliche 
Leute, bie den heiligen Geift lehren können, rote er 
folle die chriftliche. Kirche regieren. Ja lieber, wenn 
ber Zeufel Chriſtum nicht in bie Ferſen beigen wollte, 
oder müßte es laſſen, fo märe leichtlih, eine ſolche 
flille, friedliche Kirche zu haben. Aber nu er Chriftus 
Seind ift, und in feiner Kirche Krieg, Secten,. Auf⸗ 
ruhr, ohn Unterlaß anrichtet: fo thut man ja der lieben 
Kirchen große Gewalt, daß man. ihr Schuld gibt ſolchen 
Unftiede und wuſt Wefen, welches fie nicht thut, fon» 
dern leiden muß. Warumb gibt man nit auch uns 
Chriſten Schuid, dag zmifhen uns und dem Türken 
fotcher Unfriede und Blutvergießen ift in ber Melt? 
Es Heißt: niemand kann Länger Sriede haben, denn 
fein Nachbar will. Die liebe Kirche muß wohl uns 
friedtih fein, wenn fie den Zeind ihres Herrn Jeſu 
Chrifti nicht Hören will, wie fol fieihm anders thun? 
Der Zerfenbeißer, der Teufel, will nicht rugen, noch 
feinem Kopftreter Frieden laffen; fo will der Kopftreter, 
unfer Derr, fotchen Ferfenbeißer nicht leiden. Sei du nu 
Hug und weife, und menge dich in diefen Hader ; wat gilts, 


10) Zaddovsaloı oder Sadueaei. 
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du ſollt Scheidemanns Lohn drüber Eriegen, bag bidy 
CHriftus verdammt, und ber Teufel zureißt. Darumd 
laß gehen, wie es gehet, menge did nicht zwifchen 
Thür und Angel, bu wirft Chriflum und Bellal nicht 
vertragen, bie Feindſchaft iſt zu hart an einander ges 
ſchworen, einer muß zufegt untergehen, und der ander 
bleiben, da wirb nicht anders aus. 

Fa, es war trauen guter Friebe und Stille im 
Papſtthumb, da man fein einträchtig Iehrete: nu aber 
find fo viel Rotten und mancherlei Geifter auflommen, 
daß die Leute gar irre werden und nicht Friede haben 
koͤnnen. Im Namen Gottes! Mer hält hie den an» 
been? Wer bittet di darumb? Bleibe bei dem Papft, 
ober lauf toieder zu ihm. Iſt doch unfer Lehre umb 
deinen willen nicht ausfommen; wir werden, ob Gott 
will, dein zulegt auch entbehren innen. Chriftus be= 
kennet feiher, Lucaͤ 11, 21. dag, mo. er nidyt iſt, ba 
ſei dee Teufel ſtill, und laffe den Leuten guten Friebe, 
und fprihe: wenn ber ſtarke Gemwapneter feinen Hof 
bewahret, fo bleibt das Seine mit Frieden. Wenn 
aber ein Stärker uber ihn komptic., ohn Zweifel ba 
hoͤret der Friede auf, und’ hebt fi ein Rumorn, bis 
er uberwunden, feinen Darnfc und Ausbeute geben 


uß. ’ 

Zur ChHriftus Zukunft war die Welt fo voll mans 
cherlel Abgötterei, ale kein Hund voll Floͤhe iſt umb 
Sanct Johannis Tage, daß es krimmelt und wimmelt 
von Abdgöttern allenthaldenz noch treibt da kein Teufel 
den andern aus, trat Fein Abgott dem andern auf ben 
Kopf, beiß auch Feiner den andern in bie Serfen, kun⸗ 
ten ſich wohl nebenander leiden und vertragen. Alſo, 
dag auch die Römer aus aller Welt alle Abgötter ſamm⸗ 
leten, und eine Kirche baueten, bie fie nenneten Pan⸗ 
theon, allee Götter Kirchen. Denn bie weltweifen 
Herm wollten alle Götter in ihrer Stadt haben. Da 
aber biefer rechter Gott, Jeſus Chriftus kam, ben 
wollten fie nicht leiden. Iſts nicht wunderlih Ding, 
alle Bötter annehmen, und biefen einigen allein aus⸗ 
ſchlahen und verfolgen? Die andern alle find flile und 
. halten Friede unternander; da aber. diefer kommt, ba 
bebt fi das Spiel und der Unfriede, ba wollen alle 
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Goͤtter to werden, ſampt ihren Dienern, den MB: 
mern; fchlahen todt Apoftel, Marterer, und alles, 
was diefen Chriftum nennen bar. Der andern Götter 
Dienern thun fie Leinen!‘) Kein Leid, fondern alle 
Ehre und Tugend. 

Wäre aber CHriftus auch ein Teufel geweſt, wie 
die andern Abgoͤtter; o wie gern und herrlich haͤtten 
ihn die Teufel neben ſich laſſen annehmen, und anbe⸗ 
ten. Nu ſie aber alle wider ihn toben und wuͤheten, 
bekennen ſie damit, daß er muß der einige rechte Gott 
ſein, der ſie auf den Kopf tritt und ihren Hof flürmet, 
fie uberwindet, ihren Hausrath austheilet. Da fchreien 
fiedenn, und beißen ihn In die Ferfen, geben ihm Schuld, . 
er richte Unfriede an zu Rom, und in aller Welt, und 
meinen; fie thun großen Gottesdienft daran, daß fie 
ihn fo heftig verfolgen, und fo viel Blud vergießen. 
Sa freilich, wertn wir thun, was ber Teuſel will, und 
laſſen Chriftum fahren, fo haben wir guten Friede fur 
ibm: denn er kann uns allerlei Abgötterei und Irr⸗ 
thum wohl laffen, ohn biefen feinen Kopftreter, den 
kann er nicht leiden. 

Afo auch, unter dem Papftthum iſt die Welt ja 
fo voll Motten und Secten geweit, al® zuvor unter 
den Helden. Da find fo mandherlei Orden, Stift, 
Kichen, Wallfahrten, Brüderfchaften ꝛc., daß fie nicht 
zurzaͤhlen. Die haben alle unternander Friede gehabt, 
und ſich täglich gemehret, keine hat bie andern ausge 
bißen , ob etliche gleich unternander feind waren. Aber 
der Papft hat fie alle beftätiget, und haben müßen 
heißen heilige Drden, heilige Stände, heilige Säulen, ' 
heilige Lichter der ChHriftenheit. Aber nu das Evange 
lion tompt, und prediget von dem einigen gemeinen 
Orden der Chriftenheit, die In Chrifto ein Leib ift, ohn 
Sectenz denn bie ift (ſpricht St. Paulus Salat. 3, 28.) 
fein Süde, kein Grieche, kein Barfußer, fein 8 
fer ıc. fondern alle einer, und in einem Ghrifto: 
soben und wüheten ‘die heiligen Derben wider diefen * 
nigen Orden Chriſti und ſonſt wider keinen; damit 





10„keinen“ fehlt. 
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befennen fie, daß fie bie Rotten » Kirchen und bed Teu⸗ 
feld Orden find, und diefer Orden müße der einige!) 
rechte Orden fein. 

Wenn wir aber fonft einen neuen andern Drden 

ı hätten angefangen, wie ihre Orden find, das hätte 
feine Neuerung geheißen; flugs hätte es der Papft bes 
ſtaͤtigt, und die andern hättens gern angenommen und 
neben fich geehret und gefordert, mit aller Stille und 
Friede. Aber nu mir den gemeinen Orden Chrifti wies 
derumb preifen, daß derſelb der befte und heiligſt, ja 
allein der rechte heilige Orden fei, damit treten wir ber 
Schlangen auf den Kopf: das wi und kann er benz 
nicht leiden, beißt umb ſich nad der Zerfen Chriſti, 
und fchreiet durch feine heiligen Väter in feinen Sec» 
ten, daß mir Unfriede, Unrug, Aufruhr anrichten. Ja 
freiüh, wenn wir ben gemeinen Orden Chrifti woll⸗ 
ten laffen fahren, und lehren, mas dem Rattenkonig 
und Rottenkonig, dem Papft fampt feinen Rotten 
mwohlgefiel, fo hätten wir Friede mit allen Ehren. 

Es fpriht St. Bernhard uber den Spruch Eſalaͤ 
c.38, 17: Ecce in pace amaritude mes amarissima 
(das iſt: im Friede ift mein Traurigkeit am allergroͤ⸗ 

ſten,) die Kieche ſtehe nimmer aͤrger, denn fo jie Frie⸗ 
be und Ruge hat. Und ift audy die Wahrheit, wenn 
die Chriften mit dem Teufel ober Serfenbeißer nicht im 
Kampf find, fo ifts fein gut Zeichen. Denn es bes 

‚ deut, daß der Ferfenbeißer Friede, und feinen Willen 
bat. Aber wenn der SFerfenbeißer tobet, und nicht 
Friede hat, das ift ein Zeichen, daß er angetaft unters 
liegen fol, und Chriftus feinen Hof ſturmet. Darumb, 
wer die chriftliche Kirche will alfo fehen oder kennen, 
daß fie allerding ohn Kreuz, ohn Ketzerei, ohn Rotten, 
in ſtiller Ruge ſtehe, der wird ſie nimmermehr ſehen, 
oder muß die falſche Teufelskirche fur die rechte Kirche 
anſehen. Chriſtus ſpricht ſelbs Matth. 18, 7: es, muͤſ⸗ 
ſen Aergerniß kommen, aber weh dem, durch welchen 
fie kommen. Und St: Paulus 1 Cor. 11, 19: es muͤſ⸗ 
fen Ketzerei oder Rotten fein, auf: bag die. Bewähreten 
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offenbar merben; auch müßte man zuvor das Vater 
Unfer wegthun, barinne wir bitten, daß fein Name 
geheiligt werde, fein Reich fomme, fein Mille gefchebe, 
und dag mir nicht in VBerfuhung kfommenı. Wenn 
nu fein Läfterlihe XKehre mehr unter Gottes Namen 
wird fein, fo iſts Zeit, daß man aufhöre zu beten: 
geheiliget werde dein Name, zukomme bein Keidıc. 

Aber fie hören nicht, und Argern fih immer fur 
und fur, wollen ſchlechts eine Kirche machen, wie fie 
ed gern hätten, ftil und friedlich. So fragt aud 
wiederumb Gott nach ihrem Aergern gar nicht: Laßt 
fie ſich immerhin ärgern, fähret auch fort, und macht 
die Kirche, wie er fie gerne hat, bie daß fie weder Kir⸗ 
che noch Fenſter, weder Kalk noch Steine dran behals 
ten, wie den Juͤden zu Jeruſalem mit ihrem Tempel 
auch geſchehen iſt. Darumb muß ihr Vater Unſer alſo 
lauten: dein Name iſt ſchon geheiliget: dein Reich iſt 
kommen: dein Wille iſt geſchehen; das iſt, wir ſind 
heilig und vollkommen, dürfen keiner Sunden Verge⸗ 
bung, noch Schutz fur Anfechtung mehr. Denn ſie 
wollen keine Aergerniß, Secten, oder Unruge in ihrer 
Kiche haben, und die Schlange in ihrem Paradies 
nicht leiden, noch den Teufel unter den Kindern Gots 
tes, Diob 1, 6. Die laß man fahren, und nad ihres 
Herzens Düntel wandeln, wie Pſalm81, 13. faget. 
Mir wollen wieder zu unfern Symbolen kommen, und 
dabei bleiben. 

Und zwar find wir Chriften ja nicht fo gar fi ſinn⸗ 
los, oder ohn alle Vernunft, wie uns die Juͤden achten, 
weiche uns fur eitel tolle Gänfe und Enten halten, 
als die wir nicht fühlen, noch merken fünnten, wie 
naͤrriſch Ding es ſei, zu glaͤuben, daß Gott Menſch 
ſei, und in der einigen Gottheit drei unterſchiedliche 
Perſon. Nein, (Gott Lob!) wir fuͤhlens wohl, daß 
ſolche Lehre nicht will noch kann in die Vernunft ge⸗ 
hen. Dürfen feiner hohen jhdifher Vernunft, die 
uns ſolchs zeige, wir gläuben ſolchs miflentlid und 
wiliglih. Belennen und erfahren au, daß. mo nicht 
uber bie Vernunft der heilige Geift ind Herze leucht't, 
iſts nicht müglich folchen Artikel zu faffen.oder zu glaͤu⸗ 


ben, und dabei zu bleiben, fondern muß daſelbs eine, 
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jüdifche, boffärtige, uberwitzige Vernunft bleiben, bie 
fothen Artikel fpotte und verlache, und alfo fich ſelbs 
fege zu Richter und Meifter uber das gottlich Weſen, 
das fie doch nie gefehen bat noch fehen kann, weiß 
auch nicht, was fie urtheilt, oder wovon fie dichtet oder 
faget. Denn Gott wohnet in einem Licht, da niemand 
zutommen fann, 1Tim. 6,. 16., fondern er muß zu uns 
kommen, doch in ber Latern verborgen; und wie Joh. 
2, 18% ſtehet: Niemand hat Bott jemal& qefehen, ber 
Sohn in des Waterd Herz hats uns offenbart; und 
- zuvor Mofes ſpricht 2 Mof. 33, 20: kein Menſch kann 
mid) fehen, und leben. 

Darumb wollen wir etfihe Sprühe führen aus 
der Schrift, ſolchen Artikel zu beftätigen, fonderlich in 
dem Stud, da St. Athanafius die drei Perfonen alfo 
unterfcheidet: der Vater ft von niemand, weder geborn, 
noh gemacht, noch gefhaffen. Der Sohn iſt vom 
Vater nicht gemacht, noch gefchaffen, fondern geborn. 
Der heilige Geift ift vom Vater und Sohne ne ges 
born, noch gefchaffen, fondern ausgehend. Denn alfo 
befchreibe die Schrift den Sohn, daß er vom Vater 
- geboren ſei, Pſ.2, 7: der Herr fprah zu mir: du 
bift mein Sohn, heute hab ich dich gezeuget oder ges 
born. Und Chriſtus befchreibt den heiligen Geiſt Job. 
15, 26 alfo: wenn ber Tröfter kommen wird, melden 
ih euch fenden werde, der Geift der Wahrheit, der 
- vom Vater ausgehet, ber wird zeugen von mir Da 
hören wir, daß ber heilige Geift vom Vater ausgehet, 
und vom Sohn gefandt wird, in Gefandter aber heißt 
auch ausgehend. Gleichwie nu der Sohn vom Vater 


- .. geborn. wird, und doch aus der Gottheit nicht fället, 


fondern in derfelben Gottheit bei dem Vater bleibt und 
mit ihm ein Gott iſt; alfo gehet aus der heiline Geift, 
vom Water und vom Eohn gefandt, und fällt auch 
nicht aus, ber Gottheit, fondern bleibt bei dem Vater 
und Sohn in bderfelben Gottheit, und tft ein Gott mit 
eiden. ' 
Darumb iſt dieß gar viel ein andere Geburt, denn 
der Menſchen Geburt, und viel ein ander Ausgang, 
denn der. Menſchen Ausgang. Denn ein Menfh, vom 
andern geborn, wird nicht allein ein fonberliche eigene 
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Derfon von felnem Vater, fondern auch ein ſonderlich 
eigen’ Wefen, und bleibt nicht in feines Vaters Weſen, 
noch ber Vater In feines Sohnes MWefen. Aber hie 


wird der Sohn geborn In eine andere Perfon, und - 


bleibt doch in feines Vaters Mefen, und ber Vater 
in des Sohns Weſen, ſcheiden ſich alfo nach der Pers 
fon, bleiben aber in einem einigen unzertrenneten ‘und 
ungefcheidenen Weſen. Alfo, wenn ein Menfh vom 
andern ausgehet und gefandt wird, da fcheiden fich 
nicht allein die Perfon von einander, fondern auch das 
Mefen, und fompt einer fern von dem andern. Aber 
bie gehet der heilige Geift aus vom Water und Sohne, 
(wie er auch gefandt wird vom Vater und Gohne,) 
und fcheidet fi) wohl in eine andere Perfonz aber bleis 
bet doch in des Vaters und Sohnes Wefen, und der 
Bater und Sohn in des heiligen Geifte Wefen, das 
ift, alle drei Perfonen in einer einigen Gottheit. 


Darumb nennen bie Theologen folche Geburt des 
Sohnes, ein Innbleibende Geburt, bie nicht aus der 
Gottheit falle, ſondern allein vom Vater komme, und 
in dee Gottheit bleibe. Alfo, des heiligen Geiſts Aus⸗ 
sang heißen fie ein: innbleibenden Ausgang, die nicht 
aus der -Sottheit gehe, fondern allein vom Water und 


Sohne, und in der Sottheit bleibt. Wie das zugehe, . 


follen wir gläuben, denn es tft auch den Engeln nit 
ausforfchlich,, die es doch ohn Unterlag mit Freuden fes 


ben: und alle, die es haben mollen begreifen, haben‘ 


den Hals drüber gebrohen. Es ift anug, daß mir 
eine gewiſſe Unterfchieb der Perfonen mit dem Glaus 
ben erhafhen mügen, nehmlich, daß der Vater von nie 
mand, der Sohn. vom Water aber geborn, der heilige 


Beift vom Bater und Sohne aber. ausgehend. Denn - - 


dieß Ausgehen iſt geredt, al& wie ein Gefandter oder 
Botſchaft außgehet, gleihmwie die Geburt des: Sohns 
laut't, als ein Menfh vom Vater gezeuget wird. 


Eben der Unterfcheid gleichen Namen behalten und 


haben auch der Sohn und heiliger Geift, da fie ſich 
außer der Gottheit, in den Creaturn uns offenbaren. 
Denn der Sohn wird leiblich geborn von feiner Mut⸗ 
ter, und heißt hie auch, Sohn, und geborn; und ift 
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doch ſelb der 122) Gottes Sohn In beiber Geburt. Und 
der heilige Geiſt gehet leiblich aus, als in der Tauben 
Geſtalt, in feurigen Zungen, im ſtarken Winde ıc. 
Und heißt hie, auch ein Ausgaͤnger oder Geſandter, 
und iſt doch berfeise heilige Geift, in beiden Ausgange, 
und nicht der Vater noch der Sohne. 

Darumb reimete ſichs wohl, daß bie Mittelpers 
fon leiblih geborn und Sohn "würde, der zuvor in 
Ewigkeit geborn und Sohn iſt, und dag nicht der Va⸗ 
ter noch heilige Geift Leiblih geborn oder Sohn würs 
de; gleich wie ſichs fein fhidt, daß der heilige Geift 
ausginge leiblich, der zuvor in Emigkeit ausgehet, und 
nicht geborn noch Sohn iſt. Alfo bleibt der Vater von 
ihm ſelbs, daß die Perfon ale drei find in der Maje⸗ 
ftät; doch dag der Sohn die Gottheit vom. Vater durch 
fein ewige 22) innbleibende Geburt habe, und nicht wies 
derumb ; und der heilige Geiſt feine Gotcheit vom Bas 
ter und Sohne, durch feinen ewigen innbleibenden Aus⸗ 
aang habe. Alfo zeigt der Sohn durch bie leibliche 
Geburt feine ewige Geburt, und ber heilige Geift durch 
. ben leiblihen Ausgang, feinen ewigen Ausgang. Ein 

talicher hat feines innwendigs Weſens ein Ähßerlich 
Gleichniß oder Bildniß. 

Dieß ſind die Unterſcheid der Perſonen, uns im 
Evangello gegeben, daruͤber mag weiter denken, wer 
da will, wird aber eine mehr, die gewiß fein mochte, 
finden. Darumb follen wir einfältiglid dabei bleiben 
und uns dran benügen laffen , bi6 wir. borthin kommen, 
da wird nicht mehr hören ober giduben, fondern ir 
fih fehen unb erkennen werden. Die Epiftel zu ben 
Ebraͤern gibt auch eine feine Gleichniß der Unterſcheid 
zwifchen dem Vater und Sohne, und fpricht Ebr. 1, 3: 
er iſt der Glanz feiner Klarheit, und bas Ebenbilde 
feines Weſens. Aber fie ift in dem zu. wenig, daß fie 
damit nicht zeigt, daß die ander Perfon in Gott ein 
Sohn, und geborn ſei, wiewohl fie gar fhön zeigt, daß 
dieſelbe ander Perfon mit der erften ein gottlih Mes 
fen, und nicht eine abgefonderte Creatur fei. Und ift 


‘ ! 


ıT) derfelbe Sottes ſohn 13) „ewige fehle 


RV 





x 


_ 271 — 


ſolche Unterfheid ohn Zweifel von der Sonnen und 
ihrem Glanz genommen; wie benn alle alten Vaͤter 
den Vater der Sonnen, ben Sohn dem Glanz, ben 
heiligen Geift der Hitze verglichen haben. Damit der 
einfältige Chrift ein grob, aͤußerlich, fichtbarlich Gleich⸗ 
niß hätte, ſolchen Artikel deſte leichter zu faſſen; fo 
fpriht er nu: er ift ein Glanz feiner Klarheit. Dem 
gefchaffen Licht gibt die Schrift keinen andern Urfprung, 
denn daß ed aus dem Tinfterniß, das tft, aus Nichte 
tommen feiz nie 1 Mof. 1, 2.3: da es finfter war 
auf dem Waffer, ward, es Licht aus derſelben Finſter⸗ 
nis oder Nichte, durch Gottes Sprehen. Und St 
‚Paulus 2 Cor. 4, 6: Gott ließ das Licht nus ber 
Zinfterniß herfur leuchten. Darumb ift das Licht (fo 
zu reden) ein Glanz oder Schein ber Finfterniß, dent, 
die Kinfternig gab das Licht durch Gottes Wort; Zins 
ſterniß aber ift nichts. Aber bie'fpricht er: daß Chris 
ſtus fet ein Slanz, nicht aus der Finſterniß, und Fins 
flerniß Hab ihn nicht herfur gegeben, und leuchtet nicht 
aus Nichte, fondern er leuchtet und fcheinet aus des 
Baters Klarheit ſelbs, das tft, aus feiner innmwendis 
gen natärlihen Gottheit und Weſen. Alfo ift diefes 
Glanzes oder Lichtes Urſprungk das gottlih Weſen 
felb8, darumb kann er kein Creatur fein, denn von fels 
ner Creatur redet die Schrift, daß fie gottlichs Weſens 
oder Klarheit Glanz ſei. 

So bringet auch das Wort, Klarheit, mit fich, 
daß er wahrhaftiger Gott ſei vom Vater: denn Klar⸗ 
heit heißt hie, gottliche Majeſtaͤt und Herrlichkeit in 
ihre felbe. Mu, derſelbigen gottlichen Majeftdt und 
Herrlichkeit Stanz oder Licht fein, iſt, fo groß unb 
herrlich fein, als bie Majeftäe und Herrlichkeit ſelbs 
iſt; fonft, wo Chriftus nicht der ganzen gottlihen Mas 
jeftät Glanz: wäre, fonbern nur eins Theils, fo märe 
er gar nichts ein Stanz feiner Herrlichkeit. Denn Bots 
tes Herrlichkeit und Majeſtaͤt Ift eine einige unzertrenn⸗ 
lihe Maseflät, die er muß entweder ganz, oder gar 
nichts haben. Iſt er nu der Glanz göttliher Herr: 
lichkeit oder gottlichs Wefene, fo muß er des ganzen 
Weſens Stanz fein, und fo groß, als die Klarheit oder 
Gottheit des Vaters feibft ift, allerdinge ihm gleich. 
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So er auch nicht aus Nichte, noch aus dem Finſter⸗ 
niß (mie andere Creaturn und Gefchöpfe,) entfprungen 
ift, fondern aus dem natürlihen ewigen Wefen des 
Vaters ſelbs; fo muß er rechter, natürliher, und mit 
dem Bater ein einiger Gott fein, und nicht außer der 
Gottheit oder gottlichem Wefen abgefondert, wie ale 
andere Creaturn abgefonbert find. Alſo wird mit bie 
fen Worten gemaltiglidy gelehret, daß Chriftus mit dem 
Vater ein einiger mwahrhaftiger Sort iſt, allerding Ihm 
gleich, ohn Unterfcheid; ausgenommen, daß er -vom 
Vater, und nicht der Vater von ihm iſt; gleich wie 
der Glanz von der Klarheit göttlichE Mefens, und nicht 
bie Klarheit gottlichs Weſens vom Glanz iſt. 

Alſo auch, da er fpricht: er iſt das Ebenbilde, feis 
nes Weſens, zeuget auch gemwaltigiih, daß Chriftus 
müffe.rechter natürlicher Gott fein, und doch darumb 
nicht viel, fondern ein einiger Gott If. Man heißts 
ist Controfect, wenn ein Bilde eben und gleich ges 
. made ift dem, deß Bilde es iſt. Aber es feihlet als 
len Bildern, daß fie nicht haben noch find bafjelbe eis 
nig Wefen ober Natur des Abgebildeten, fordern find 
einer andern Natur. ober Weſens. Als, wenn ein 
Mahler, Schniger oder Steinmege einen König ober 

Sürften bildet auf ein Tuch, Holz ober Stein, fo eben 
und dhnlih als er immer kann, bag auch-alle Augen 
muͤſſen fagen: fiebe, das ift der, oder biefer König, 
Fürft, oder Menſchec. Solchs ift wohl ein Ebenbild 
oder Gontrofect, aber es ift nicht das Wefen oder Nas 
tur des Königes, Fuͤrſten oder Menfchen ꝛc., fondern 
ein ſchlecht Bilde, Figur, oder Geſtalt deffelben, und 
hat ein. ander Wefen, denn fein. Natur oder MWefen 
if, Stein, Holz, Tuch ober Papier; und wers anfiehet 
oder angreift, der fiehet no greift nicht das Wefen 
Natur oder Subflanz des Menſchen. Und, fpricht je 
bermann: das iſt ein hälzern, fleinern, tücdern Bilde, 
es ift aber nicht das lebendige wefentliche Menſchen⸗ 
bilde. Denn feine Natur iſt Holz, Stein, Tuhıe. 
Und Hat nicht (wie gefagt,) des Könige, Fuͤrſten ober 
Menfhen Natur in fih oder an ihm. Darumb kanns 
nit heißen noch fein ein Ebenbilde des Weſens ei» 
nes Menfhen: obs wohl heißt und ift ein Bilde des 
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Menfhen, oder dem Menfhen nach gemacht; fo kanns 
doch nicht fein ein Ebenbilde feines Weſens, oder Nas 
tur, iſt auch nicht feiner Natur, noch aus feiner Natur 
entflanden oder worden. Alſo bleibts und muß bleiben 
ein gemacht Bilde des Dienfchen, aus einem andern 
Weſen oder Natur. 


Aber hie ift Chriftus das Ebenbilde des Waters, 


alfo: daß er ift feines gottlihen Weſens Bilde, und 
nicht aus einer andern Natur gemacht, fondern tft (mo 
mans reben follt,) ein göttern Bilde, das da aus Gott 
ift, und die Gottheit in fi) oder an fich hatz wie ein 
Grucifir ein huͤlzern Bilde Chriftt heißt, aus Holz 
gemadht, und alle Menfhen und Engele find aud 
gemadt zum Bilde Gottes, fie find aber nicht feines 
Mefens oder Natur Bilde, noch aus feiner göttlichen 
Natur gemacht oder entftanden. Chriftus aber tft aus 
feiner gottlihen Natur entftanden von Ewigkelt, ſein 
wefentlih Bilde substantialls imago, non artificialis, 
aut facta vel creata, das feine göttliche Natur ganz 
und gar in fi bat, und ſelbs auch iſt; nicht aus et⸗ 
was anders gemacht noch gefhaffen, gleichwie das götts 


lich Wefen felbs nicht iftt?) aus etwas anders gemacht 


noch gefchaffen. Denn mo er nichtdie ganze Gottheit des 
Vaters in fich hätte, und völliger Gott wäre, fo kunn⸗ 
te er nicht feines Weſens Bilde fein noch heißen; weil 
der Vater noch etwas hätte, barin der Sohn ihm 
nicht gleich oder Ähnlich waͤre; alfo würde er zulegt 
dem Bater ganz unähnlich und gar nichts fein Eben- 
bilde nah dem Mefen fein15) Denn das göttlidy 
Weſen ift das allereinigft Wefen, unzertheilig, daß es 
muß ganz und gar fein, wo es ift, oder muß nichts 
fein. 


der Vater und Sohn nah der Perfon, zweierlei und 
unterfcheidenz aber nach dem Wefen einig unb unzer- 
trennet find. Denn das Wort, Ebenbilde, zeigt an, 
dag der Sohn nit der Vater, fondern bes Vaters 
Bilde, und ein ander Perfon fe. Das Wort, feines 
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14) „iR“ fehlt. 15) „ſein“ fehlt im Orig. 
Eutp. tatechet. d. Schr. 37.80. "18 


Alſo geben biefe zwei Wort zu verſtehen, daß 
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Weſens, zeigt an, daß er vom Bater nach der Natur 
nicht geſcheiden, ſondern mit ihm in einerlei Gottheit 
und gleichem Weſen ſei, und iſt alfo ein Ebenbilde 
feines Weſens, nicht gemacht, noch vorzeiten angefan⸗ 
gen, ſondern geworden und geweſen von Ewigkeit, 
gleichwie das gottlich Weſen nicht gemacht noch ange⸗ 
fangen bat, ſondern von Ewigkeit geweſt iſt. Denn 
wo Chriſtus haͤtte etwa vorzeiten angefangen nach dem 
goͤttlichem Weſen, fo wäre er nicht ein Bilde gottlichs 
Weſens, fintemal das gottlich Weſen laͤngeſt und ewig⸗ 
lich vor ihm, und gar ein ander Ding geweſt waͤre, 
dem er gar und ganz nichts gleich oder Ebenbilde wäre. 
Denn das gottlih Weſen iſt ewig, was aber anfähet 
zu fein, iſt zeitlich. Mu iſt zeitlih und ewig gar uns 
maͤßlich ungleich, daß Feind des andern, Ebenbilde 
gleich fein kann, ſchweige denn, daß es ſeines Weſens 
Ebenlbilde ſein ſollte. 

Des iſt nu der Beſchluß und endlicher Verſtand 
dieſes Spruchs, daß Chriſtus Jeſus ein rechter natuͤrlicher, 
ewiger Gott ſei, ungemacht, ungeſchaffen, von Ewigkeit 
her geweſt, enſtanden, geborn (oder wie mans nennen 
kann,) eine andere Perſon vom Vater, aber kein an 
der Bott vom Vater, fondern ihm gleih in einem ewis 
gen, einigen, gottlihen Weſen. Das ift dee Glaube, 
ſo lehret der Glaube, bie bleibt der Glaube (ih meine ben 
chriſtlichen Glauben, der In der heiligen Schtift gegründetift). 
Wer der Schrift aber nicht will gläuben, fondern. der 
Vernunft nad) fahren, ber fahre immer hin. Aber ift ihm 
zu rathen, jo laffe er den Efel und die Knechte hie⸗ 
nieden am Berge, mie Abraham thät, und komme 
nicht auf diefen Bere. Denn Mofes Tagt: was bdiefen 
Berg ruͤhret, fol ſterben. Es heißt: gläube, oder ver⸗ 
loren. Das hat Abraham zuerſt erfahren, und wir 
alle hernach. 

Solchen Artikel haben auch die Propheten im Als 
ten Teſtament geglaͤubet und wohl. verſtanden, ohn daß 
ſie umb des halsſtarrigen, unglaͤubigen, boͤſen Volks 
willen nicht fo klaͤrlich heraus gefahren find, wie das 
Neue Teftament thut, habens dennoch gemaltiglih ans. 
gezeigt. Denn Mofes der exit, fäher fein Buch alfo 
an: im Anfang [uf Elohim Himmel und Erden. Nu 
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iſts ja offenbar, daß Elohlm pluralls numeri, und deu⸗ 
tet nicht Einen, fondern- viel, daB mans nad ber 
Grammatica muß alfo verbeutfchen: im Anfang fchuf die 
Götter Himmel und Erden. Daß er nicht fpricht: im 
Anfang fchafften, als viel; fondern, ſchuf oder!®) 
fhaffte, als einer, in singulari, gibt er klaͤrlich, daß 
nicht mehr benn ein einiger Gott und Schöpfer fet. 
Aber daß er fpricht: die Goͤtter; zeigt er, bag in dem⸗ 
felbigen, einjgen göttlihen Wefen dennoh eine Zahl 
fe, die man viel oder mehr denn eines nennetz und 
bewahret damit. unfern Glauben, daß wir Teinen ans 
bern Bott außer dem einigen ewigen Gott gläuben, und 
doch lernen follen, daß diefelbige einige Gottheit mehr 
denn eine Perfon ſei. Bon dem an heißet nu duch 
die ganze Schrift Gott Elobim, das iſt, Götter. Wel⸗ 
her Name darnach auch den Greaturn, fo an Gottes 


Statt figen, gegeben wird, ale 2 Mof. 22, 20 und 


HL. 82, 1.6: Gott flehet unter den Göttern, und 
richtet bie Götter. Item: ich fage, daß ihr Götter 


feid. ! 

Abermas im felben erſten Buch Schreibt Moſé im 
erfien Capitel v. 26: und Gott ſprach: laßt uns (oder 
wir wollen) Menfhen machen, nah unferni Bilde 
und Gleichniß. Die nennet fi Gott felbe, wir, und 
uns Spricht nit: ih will, ale ein einzeler, tie 
ee doch allenthalben thut, und bald hernach fpriche 
Gap. 2, 18: Ih will dem Menfhen einen Gehuͤlfen 
machen; .fpriht nicht: mir wollen ihm ein Gehülfen . 
machen. Stem v. 21: Gott ließ einen Schlaf fallen 
auf den Menſchenec. Hie redet Immer die Schrift 
von Gott, ale von Einem, der da fchaffe, made, und 
alles allein tu; und dody daneben auch al& von vie 
len, bie fih Uns und Unfer nennen, bie den Men 
[hen ſchaffen ꝛch. Den Gläubigen anzuzeigen, wie baß. 
allein ein einiger Bott fer, und body bie Gottheit mehr, 
denn eine Perfon ſei. Weiter im britten Sapitel v.22,  - 
nah Adams Fall ſprach Gott ber Here (fprach ale einer 
allein): Adam tft. worden als unfer einer (Unſer, als 
mehr denn einer ic.) 





+6) und 
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Daß bie Züben hie geifern: Gott habe mit ben 
Engeln geredt, da er fpriht: wir wollen Menfchen 
machen nach unferm Bildeic., das lauft nit, unb. 
art nicht. Denn die Schrift leidets nicht, daß die 
ngel uns gefähaffen, und unfer Götter, oder wir nad) 
ihrem Bilde gemacht fein, daß wir fie fur Götter eh⸗ 
ren und anbeten, oder ihr Greatur heißen. follten. Es 
ift allein ein einiger Gott, und einiger Schöpfer. Biel 
weniger laufts, da fie fi aͤngſten und fchwigen in 
ber Stoffe, daß Gott ſoichs geredet habe zu der Ers 
den: Laßt uns Menfchen machen; dieweil wir von der 
Erben gemacht find. Nein, blinder Juͤde, die Erde 


bat und nicht gemacht, (mie body bie ſtehet, wir wols 


len Menfhen machen,) und wir find nicht dee Erden 
* ſondern ſie iſt den Menſchen zu Dienſt unter⸗ 
worfen. ⸗ 

Das iſt noch viel fauler: da fie fur ſolchen Xers 
ten nirgenb bleiben mügen, geben fie fur, Gott rede 
von fih, und ihrze fih von Ehren wegen, mie bie 
Könige und Fürften ist fih Wir und Uns nennen. 


: Denn das iſt eine menfchliche neue Weife, und in der 


® 


Schrift von keinem Könige noch nie gebraucht, audy 
von den heibnifchen Königen nicht; wiewohl daneben 
auch Gott ſich düget, und nicht ſtets 17) ihrzet in der 
Schrift gemeiniglich. Und wenns ſchon etwas goͤlte 
bei Menſchen ſoich Allfaͤnzen und Ausrede; ſollte oder 
muͤßte ich darumb den Juͤden glaͤuben, wenn ſie ſchlecht 
daher ſagten, die Schrift fei-alfo zu verſtehen? und 
ich hätte da fur Augen ſtehen gemältige Schrift, und 
belle dürre Wort, die mein: Gewiffen gefangen hätten, 
daß ich auch keinem Engel vom Himmel weichen künnte: 
ja wahrlih, ich würde den gewaltigen Tert laffen fah⸗ 
ven, und auf bloß Südengefhwäg mein Herz und Ges 


- wiffen bauen: fo doch Mofes ſelbs fagt, fie ſeien vom 


Anfang und immerbar. ein ungehorfam, halsftarrig, 
böfe Volk geweſt, haben audy noch nie keinen Prophes 
ten leiden nody hören können, der recht gelehret hat. 


Und fie follten nu allererſt mich die Schrift und Pros 
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pheten nach Ihrem tollen Kopf Ichren beugen und beus 
ten? Aber davon ein andermal meiter, benn ich ja 
furhabe, (mo es Gottes Wille fein mwollte,) unfern 
Stauden gegen der Juͤden Thorheit zu halten, ob et» 
liche unter ihnen mochten gewonnen werden. Itzt muß 
ih abbreden, und aufs Goncilium, fo ber Papft mit 
ben Semen angelögen, und vielleicht auch außgelogen 
bat. Will dießmal diefe Sachen allein angeflochen und 
entworfen haben, damit ichs nicht vergeſſe. 
1 Mof. 18, 1. ſeqq. fchreibt Mofe: ber Herr ew 
fheln Abraham im Ham Mamre, da er in feiner 
Thür ſaß. Und da er feine Augen aufthät, ba ſtun⸗ 
den drei Männer gegen ihm; und er lief ihnen entges 
en, und fiel fur ihm nieder, und ſprach: Herr, hab 
ch Gnade funden fur deinen Augen, fo gehe nicht fur 
beinem Sinechte uber, man foll eudy ein wenig Waſſer 
geden. Hie 18) redet Gott mit Abraham, und Abras. 
ham mit Gott beiderlei Weife, als mit einem, du, und 
ihr; oder, al& mit einem, und mit vielen. Und bes 
Zert fagt doch deutlich, dieß Geficht oder Erſcheinung 
fet Gott ſelbs geweſt, ber ihm fur feiner Thür erfchies 
nen fei. Denn bie zween Engel, fo hernach im 19. 
Cap. gen Sobom gehen, tft gar ein ander Ding von 
biefen dreien, die mit Abraham reden und effen, als 
ein einiger Gott, wie das ganz Gapitel zeigt. Und hilft 
hiewider nichts, was die Juͤden gaukeln. Der Xert ftebet 
ba, der Herr fei es, ber ihm erfchein in drei Derfonen, 
bat fie auch alle drei als Einen angebet't. Darump 
hat Abraham bie heilige Dreifaltigkeit hie wohl erfannt, 
wie Chriſtus fpricht Joh. 8, 56: Abraham?) hat mele 
nen Zag gefehen. . Ä Ä 
Item 5 Mof..6, 4 fchreibt Mofe alſo: höre, 
Iſtael, der Herr unfer. Götter iſt ein einiger Herr. 
Hie ſtehet auch, daß der einige Herr (welcher Name 
in ber Schrift niemand, denn dem rechten einigen 
Gott gegeben wird, mie die Süden wohl miffen,) ſei 
unfer Elohim oder Götter: anzuzeigen, daß ein einiger 
Gott fei weſentlich, und doch drei Perſon unterſchled⸗ 





18) De. 19) im Drig. „Zosannes,‘ ein Drudichler. 
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Ach, abs vlele, wie geſagt iſt. Und Joſtta im: 24. Cap. 
v. 19 fprad) zum Volk: ihr kunnet dem Herrn nicht 
dienen, denn er iſt heilige Götter. Hie ſtehet nicht 
allein Elohim, Götter, ſondern auch heilige, als der 
viel find, oder mehr denn einer; und ſpricht doch, es 
fei der Herr, ber tinige Gott, Item 2 Sam. 7, 23 
ſpricht David In feinem Gebet zu Gott: wo it ein 
Bolt auf Erden, wie bein Volk Iſrael, umb welchs 
willen Götter hingegangen find, Ihm ein Volk zu, ev 
Lfenic, . Die neunet er Gott auch Götter, und fpricht: 
‘fie find Hingegangen, als viele; aber doch flugs darauf 
ſpricht er20): ihm ein Volk zu erlöfen, als von ei⸗ 
nem, ber hingegangen ſei, ihm ein Woik aus Egyp⸗ 
ten zuerlöfen. Stem, 1Mof, 19, 24. Der Herr ließ 
nom Herrn regen Schwefel. Und Zadar. 3, 2: der 
Here ſprach zu Satan: ber Here ſchelte dich. Hie ro 
dert Herr vom Herrn, und Herr regent vom Herrn, 
immer als einer, und body viel. Daher denn nu im 
DPfalter David frei heraus weiſſagt, Pf. 110. v. 1: der 
Herr ſprach zu meinem Herrn: fege bich zu meiner 
Rechten. Pf. 2, 7: du bift mein Eohn, heute hab 
ich Dich gezeuget; ſpricht nicht: ich hab dich heute ges 
fhaffen. Und der Sprüche find 21) im Eſaia und andern 
Propheten viel, da Chriftus Reich, Gottes Reich, 
gleich und eben dafjelbe befchrieben wird. 

Ob nu bie Süden, fo wunder, wundergiftig find, 
ſolche Spruͤche zu verkehren, ſich hieran nichts Lehren, 
da liege nichts an. Es ift Ihe Widerreden doch nichts 
anders, denn ihre Eigendüntel, gar ohn alle Schrift, 
allein zur Ausflucht erdichtet. Aber bie ſtehet Text 
und Schrift, bie laſſen fid nicht alfo mie Menfchen- 
dunkel umbſtoßen. Wenn fie hoch ihre Weisheit be 
weifen, fo lehren fie und, daß nicht Mehr denn ein 
‚Gott ſei, wie bie Türken auch thun. Solches aber 
befennen und lehren wir auch, ja fo feft und fteif als 
fie, und ift kein Chriften, ber mehr oder ander6 denn 
‚einen einigen Gott, den einigen Schöpfer Himmels 
unb ber Erden, befenne oder wiſſe. Was können fie 





2 „28 fehlt Im Orig. sa). ſind ſehlt. 


— 79 — 
höher Ichren, oder mehr von uns Begehren? Da fichee 
unfer chriſtlicher Glaube und ſpricht; es fet nicht mehr, 


denn ein einiger Gott, außer welchem kein ander Gott 
iſt, fondern alles ander find Creaturn und nicht Götter. 

Was iſts denn nu, daß beide, Süden und Tuͤr⸗ 
ten, entweder aus großer Bosheit, oder fur großer Uns» 
wiffenheit, uns Chriften fchelten, als bie wir 2?) mehr 
denn einen Gott hätten: fo fie doc, Billig wiſſen fol 
ten, daß jie daran offenbaͤrlich und ſchaͤndlich lügen, 
damit uns bei ihren Zuhöcern verrätherlih und giftige 
U verleumden, ihren Irrthumb zu flärken, und 
unfere Wahrheit zu verunglimpfen. Aber Gottes Zorn 
bat fie verblendet, und fundigen unbußfertiglid). 


Daß wir nu weiter folhen einigen Gott erkennen 
und gläuben, wie er inmendig feiner Gottheit drei 
unterfchiebliche Deinen fet, da follten fie mit: uns bie 
Schrift anfehen. Denn wir's nicht von uns ſelbs er 
Dichtet haben, noch erdichten nnten, wo die Schrift 
uns nicht hiezu bewegt, fonderlih unferr Neu Teſta⸗ 
ment, welchem fie nicht gläuben, fo im Alten gegrün- 
det und verkuͤndet iſt, wie ist nicht Zeit ift, foldhes zu 
bemweifen. Und wird doch damit ber wahrhaftigen eis 
nigen Gottheit nichts- abgebrochen, wenn. wir gläuben, 
daß drei Perfonen ein einiger Gott iſt; er bleibt: ja 
ein einiger Gott und ein einige Gottheit. 


Daß mir aber fo hochmuthig und vermeffen fein 
mollten, und nach der Vernunft bin urtheilen, bag - 
Gott inwendig ferner Gottheit mußte fein, wie uns 
dunkt, ein einzele Perfon, bie wir nie nichts davon 
gefehen, und kein Menfch fehen kann; und body ber 
Schrift Anzeigen haben, daß in dem gottlihen Wefen 
'drei Perfongn find, da find wir zu gar grobe Gefellen, 
die mie unfer blinde und arme Vernunft in foldhen ’ 
hohen Sachen mehr und höher achten, denn ber Schrift 
. Anzeigen. So doch die Schrift Gottes Zeugniß von 
ihm felbs ift, und Vernunft nichts von gottlichem We⸗ 
fen wiſſen kann, und will gleihwohl bavon urtheilen, 
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fie nicht weiß. Das heißt ja recht, den Blinden 


ber Karbe urtheilen. 


Menn fie nu pohen auf die Schrift, bag ein eis " 


e Gott ſei; fo pohen mir mwiederumb, baß bie 
rift auch 22) eben fo: ſtark anzeigt, dag in dem eini⸗ 
Gott viel find. Und gilt unfer Schrift fo viel als 


; fintemal kein Buchſtabe in der Schrift vergeblich _ 


Daß fie aber unfer Schrift wollen deuten, bas 
eben wir nichtz und fie habens auch nicht Macht 
» Recht, denn es ift Gottes Schrift und Gottes 
xt, bie Bein Menſch deuten foll noch Fann. 

Sagen fie: die Schrift lehret ein einigen Gott; 
befennen wir ſchlechts, und deuten gar nicht. 
nn wir aber fagen: die Schrift, Iehret, (wie wir 
ven eingeführet,) daß mehr denn eine® in ber eini⸗ 
Gottheit fei, hie wollen fie die Schrift deuten, und 
t ſchechts bekennen. Ja, welcher Xeufel hat ihnen 
hlen, hie zu deuten, ſo es doch eben ſowohl Gottes 
wife iſt, als da fie vom einigen Gott lehret. Sie 
jen deuten unfer Schrift, und wir folen Ihr Schrift 
t beuten. So mehr laß man die Schrift zu bei» 
Seiten ungebeutet, wie wir thun, und ſchlecht 
nnt, daß ein einiger Gott fei, und doch mehr benn 


einzel& in der Gottheit felz weil e8 bie Schrift beis 


lehrer offentlih. Aber diefmal gnug. | | 

Mollen am Ende au den Nicenifhen Glauben, 
ı man Symbolon Nicenum nennet,) der auch wi⸗ 
den Arium geftellee tft, wie Athanafii, zu biefen 
en Symbolis fegen, welcher alle Sonntag im Ampt 
ngen wird. 


' 


Das Niceniſch Symbolen. . 


Ich glaͤube an einen einigen allmaͤchtigen Bote 
Water, Schöpfer Himmels und der Erden, alles, 
fihtbar und unſichtbar iſt. ’ 

Und an einen einigen Herrn Jeſum Chriftum, 





\ 
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Gottes einigen Sohn, der vom Mater geborn iſt, vor 
der ganzen Welt; Gott von Bott, Licht vom Licht, 
wahrhaftigen Gott vom wahrhaftigen Gott. Gebom, 
nicht gefchaffen, mit dem Vater i in einerlei Wefen, durch 
welchen alles geſchaffen ift. 

Welher umb uns Menfchen, und umb unfer Ses 
ligkeit willen, vom Himmel kommen iſt, und leibhaf⸗ 
tig 2%) worden durch den heiligen Geiſt, von der Jungs 
frauen Maria, und Menſch worden. Auch fur ung 
gefreuzigt, unter Pontio Pilato, gelitten und bes 
graben, 

Und am britten age auferftanden, nach ber 
Schrift. Und iſt aufgefahen gen Himmel, und figet 
zur Rechten des Vaters. Und wird wiederkommen mit 
Herrlichkeit, zu richten die Lebendigen und die Zodtenz 

deß Reich kein, Ende haben wird. 

Und an den Deren ben heiligen Geift, ber ba le⸗ 
bendig macht, der vom Vater und dem Sohn ausgehet. 
Der mit dem Vater und dem Sohn zugleich angebe⸗ 
tet, und zugleich geehret wird. Der durch die Pro⸗ 
pheten geredt hat. Und eine einige heilige chriſtli⸗ 
che 26) apoftolifche Kirche. 
ch bekenne ein einige Taufe, zur Vergebung ber 
Sunden. Und warte auf die Auferfiehung der Zodten, 
und ein Leben: ber zutünftigen Welt, Amen. 

Aus dem Neuen Teftament will id) biegmal nichts 
führen; denn darin iſt von der heiligen göttlichen 
Dreiheit oder Dreifaltigkeit alles klaͤriich und gewaltig⸗ 
lidy bezeuget, das im Alten Zeflament nicht fo helle herz 
aus geflrichen,- aber doch auch gewaltiglich angezeigt iſt. 


* 
— — —— — —— 
‘ 


24) Im Orlg. am Rande: Leibdaftig, empfangen, oder Leib anges 
nommen, auf grob gedenticht, Incarmatus, eingefleifcht. 

26) Im Orig. am Rande: Chriſtlich, Catholicn, fonn man nicht wohl 
beffer deutfchen, denn chriftlich, wie biöher gefchehen; Das tft, wo 
Ehriſten find in aller Welt. Da wider tobet der Papſt. und wii 
feinen Sof allein die chriftlidde Kirche geheißen haben; lengt aber, 
wie der Keufel, fein Abgott. 


+ 
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XXXVI. 


& bie Pfarrherrn, wider den Wucher zu pre⸗ 
digen. 1540. 





Erter einigen Sermonen und Bebenfen ader Bader uud tecaat. 
gab Lutder auch gegenwärtige Bermahnung derand, melde an Die Pfarre 
deren gerichter iſt, daß fle gegen den tmmer mehr überdand nehmenden 
Wucher im Geldautleihen gegen hohe Zinfen zredigen und befonders auf 
Wefoigung der Gielle Une. 6, sa halten möchten. Sie erfchien zuerſt 1540 
zw Wittenberg in 0. 


Aelteſte Ausgaben. 
L An die Pfarrherrn, Wis | der den Wucher | zu 


berg. _M. D Ende: Gedrudt zu Wit⸗ 
temberg, | durch Io evh Klug. | M.D.XL. | 11 
Bogen weniger eine Seite, in 4, mit Tit. Einf. 


3. Eine ganz Adnfihe Ausg. mit der Jahröz F MED. 
XXXX. 113 Bogen, mit gleiher Titeleinfaffung. 4. 


8. Eine ber vorigen fehr ähnliche Ausgabe. Der Titel . 
. I den Worten nach völlig gleich, nur_befteht et aus 
9 Zeilen und jener_aus 8. Im Terte find einige Ab 
weichungen in der Ortho graphie. ediuhprnel, Bo⸗ 
genzahl und Siteleinfafuung find biefelben. 4. - 


4. au die —— | mider den Wucher, | u predi⸗ 
| Vermanung D. Dar: | tini Luther. | Wittene 
* M.D.XL. | 712. ind. . Tit. Einf. 


© prebigen“ | SI D. Mart. Luth. | Wittems 


\ 


Sn den Sammlungen. . 


- Bittenb. VI. 8306. Jen. VII. 896. Altenb. VII. 
401. Leinz. XXI. 1697. Wald X. 1024. Wir ge 
ben den Text nach der Drigiualausgabe Rro. 1. 
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Ich babe vor funfzehen Fahren wider den Wucher 
gefchrieben, da er bereitan fo gemaltig eingeriffen 
war, daß ich Feiner Beſſerung zu hoffen wußte; fint 


⸗ 
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ber JZeit bat er ſich alſo erhebt, daß er nu auch ken 
kaſter, Sunde oder Schande fein will, fondern läßt ſich 


suhmen fur eitel Tugend und Ehre, als thu er den 
Leuten große Liebe und chriftlihen Dienſt. Was will 


nu beifen und rathen, da Schande ift Ehre, und La -. 


fter ift Tugend worden? Geneca fpriht aus der natuͤr⸗ 
lichen Vernunft: Deest remedii locus, ubi:quae vitia 
füersot, mores fiont. Deutfchland ift geweſt, was es 
bat follen werden, ber leidige Geiz und Wucher habens 
ju grund verderbet, 

Doch bitte Ich umb Gottes willen alle Prebiger und 
Pfarrherr, wollten nicht fehweigen noch ablaffen, tie 
dee den Wucher zu predigen, das Bol zu vermahnen 
und zu warnen. Konnen wir dem Wucher nicht mehr 
ten, (denn das iſt nun unmöglidy worden, nicht allein 
unfer Predigt, fondern auch dem ganzen weltlichen Res 
aiment ,) daß wie doch etlihe mochten durch uns 
fee - Bermahnen aus folder Sodoma und Gomorra 
reißen. Muͤſſen wie aber mit Lot au etlih gute 
Freunde Laffen drinnen verderben buch ihren Muth« 
willen, daß doch wir nicht drinnen bleiben, noch Ihrer 
Sunde und Strafe mit ſchweigen uns theilhaftig mas 
hen; fondern, foviel uns müglih, doch das Geſchrel 
hören lafien, dag Wucher fei Leine Tugend, fondern 
große Sunde und Schande. Darumb laffe fi ein ig⸗ 
licher fein Gewiſſen und Ampt treiben, daraus er ſchul⸗ 
dig iſt, zumellen des Jahres fein Pfarrvolk zu vermah⸗ 
nen, oder auch zu lehren, fih fur Wucer und Gel; 
zu buten, damit dem Schafe feine Larven abgezogen 
werden, darunter er fih geſchmuckt bat, als ſei er 
recht und fromm. Und dag ichs kurz made, und das 
nöthigft und großeft anzeige, fol man dem Volk deut 
lich und klaͤrlich vorfagen: > 

Erſtlich, vom Leihen und Borgen, mo man Geld 
teihet, und dafur mehr oder befjerd fodert oder nimpt, 
das tft Wucher, in allen Rechten verdbampt. Darumb 
alte diejenen, fo funfe, ſechs, oder mehr aufs Hundert 
nehmen, vom geliehene Gelbe, "bie find MWücherer; 
darnach fie fi) wiſſen zu richten, und heißen des Geizs 
ober Mammon abgottifhe Diener, und mügen nicht fe: 
lig werden, fie thun denn Buße. Alſo eben fol man 
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won Kern, Gerſten, und ander mehr Waar auch ſa⸗ 
gen, daß, wo man mehr oder beſſers dafur fordert, 
das iſt Wucher, geſtohlen und geraubt Gut. 

Denn leihen heißt das, wenn ich jemand mein 
Geld, Gut oder Geräthe thu, daß ers brauche, wie 
lange ihm noth iſt, oder ich kann und will, unb ee 
mir dafjelbe zu feiner Zeit wiedergebe, fo gut als ichs 
babe’ ihm aeliehen; wie ein Nachbar dem andern lei⸗ 
het Schuſſel, Kannen, Bette, Kleider, alfo auch 
Geld oder Geldswerth, dafur ich nichts nehmen fol. 
Wir reden dießmal nichts von geben ober fchenken, 
auch nicht von kaͤufen, oder verkäufen, noch vom 
wiederfäuflihen Zinfes fondern von dem Leihen, 
darin der Wucher faft alle fein Geſchaͤft ist treiber, 
fonderih im Geld Leihen. Darumb tft das Stud 
fleißig dem Volk einzubilden, und ift Bein große, hohe 
Kiugheit, fondern iſt ganz leicht zu verftehen, und ein 
fehr grober Text, nehmlich, wer etwas leihet, und 
nimpt dafur etwas tg oder (da6 gleich To viel 
iſt,) etwas beſſers, das ift Wucher. Denn leihen fol 
nichts mehr wiebernehmen, fondern eben daffelbe, das 

geliehen iſt, wie die Propheten, Chriftus felbs, aud) 

die weltlichen Rechte lehren. 
Wird hierüber jemand Flügeln: es konne fich ber 
Fall begeben (davon hernach weiter,) daß man muffe 
etwas mehr oder befiers nehmen, denn geliehen ift. 
Solche foll man außer der Predigt hören oder zu dem 
Juriſten weiſen, bie haben Befehl, ihre Eides und 
Ampts halben, hierin zu richten oder!) unterweifens 
aber. das predigen foll immer fort gehen und darauf 
bebarren, daß es Wucher fei, wer da leihet, was er 
auch leihet, und nimpt etwas mehr’ober beſſers. Und 
laſſe diefen Text nicht von der Kanzel kommen, noch 
zwingen, denn es iſt ber rechte Text, und aller Rech⸗ 
ten Text. Iſt etwa ein Sal, der Gloſſe bedarf, bie 
fuche man infonderheit bei den Pfarcherr daheim, oder 
bei den Suriften ; fonft, wo mans follt alles auf der 
Kanzel audrichten,- was von Wucher und fpigigen 
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Srifflin geſucht und geſchrieben iſt, und noch geſucht 
und geſchrieben wird, ſo wurde der juͤngſt Tag ehe 
kommen, weder wir anfingen vom Wucher zu predigen. 
Zum andern, wird jemand bie fehreien: wo 'das fo 
ſollt fein, ſo wäre faft die ganze Welt im Wucher vers 
damptz denn foich Leihen. ift ige gemeine durch alle 
Stände. Laß aber dich folh Schreien nicht irren, daß 
du anfaheft zu bdifputirn von obgenanntem Zert: pres 
dige du immer fort, und heiße fie mit folhem Schreien 
zu mir oder meins gleichen, oder zu den rechten Ju⸗ 
riften gehen, bdenfelbigen ſolchs lagen: dir gebuhrt 
(fprih,,) vom Zert nicht zu weichen, noch idermanne 
Einrede auf der Kanzel zu handeln. "Haben fie feihl 
dran, daß fie e8 fuchen, wo fie wiſſen und follen, du 
habeſt den Zert nicht erdichtet nody aufbradht, bir- ge 
buhr auch nicht denfelben zu deuten oder?) Teufen, es müge 
ein jeder fein Gewiffen rathsfragen, oder bei hoher Ges 
Iehrten andern Verſtand (wie geſagt,) fuchen, 
Wiewohl es eine fehr faule Einrede iſt, auch eis 
nem iglichen Dorftufter wohl zu verantworten, wenn 
man anzeucht der Welt Brauch, wider das Recht ober 
Gottes Wort. Mas ift die Welt anders, denn Uns 
recht thun, gelzen, wuchern, und allerlei Lafter und 
Bosheit ſich fleißigen? Iſt nicht das ein gemein Ges 
fhrei: die Welt ift bofe, voU Untreu, achtet kein Zus 
gend noch Ehre, ift kein Scham noch Zucht ıc. Das 
rumb mußt du dich nicht fo ausdrehen und fagen: die 
ganze Welt thut alfo. Denn dawider darf bir fein 
hochgelehrt Doctor rathen, fondern es kann bir wohl 
ein Hirtenfnaben ſagen; die Melt thut freilich alfo, 
aber fie follt nicht alfo thun. Darumb bleib daheimen 
mit diefer Ausrede, dab, wo es fo follt fein, fo waͤre 
alle Welt verdampt. Denn es niht neu, noch ſelt⸗ 
fam daß die Welt verzweifelt, verflucht, verbampt ſeiz 
fie iſts allzeit geweſt, bleibts auch ewiglich: folgeft 
du ihr, ſo bleibeſt du auch bei ihr in Abgrund 
ber Hoͤllen. Darumb heißt es: fiat iustitia, et pereat 
mundus; nicht anfehen, was der Haufe oder die Welt 
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thut, ſondern was recht If, und was der Haufe 
thun ſollte. 

Zum dritten: ſpraͤche jemand: wenn ſolchs ſollt 
fein, wer will. dem andern etwas leihen oder helfen? 
Ih will eben fo mehr mein Geld, Korn, Guter bes 
: halten, und niemand nichts leihen. Antworte ich: das 
weltlich Recht zwinget dich freilich nicht, daß bu jemand ° 
etwas leibeft, gebeft, oder verkäufelt, und flrafet dich 
nicht, wo du es Läßeft anftehen: ohn dag die Oberkeit 
jur theuren Zeit oder andern Noth fchuldig- ift, bie 

auen, Bürger, Adel, und fo e& haben, zu zwingen, 
Setraide zu verkäufen, und nicht geftatten, baf fie 
muthwilliglich unnothige Theurung anrichten; denn da⸗ 
mit thun ſie eben ſo viel als ſtaͤhlen und raubeten ſie 
es quf dem Markt, aus den Haͤuſern, aus dem Beu⸗ 
tel, und machen alſo aus dem Kauf auch einen Wu⸗ 
her. Aber das iſt ist zu viel auf einen Biſſen, müfs 
fen Ist das eine Stud, als vom Wucher im Leihen,. 
handeln; wenn wie dem hätten gefteuret (nad dem 
jüngften Tage,) fo wollten wir dem Kaufwucher auch 
feinen: Text Wohl leſen; aud mas Chriſti Net bie 
. antmwortet, wollen wir hernach ein wenig ausftreichen. 
Indeß Laß dich foldy Sprechen oder Einreden auch niche 
irren, fondern bleibe bei dem Xert, und fprid: «6 
leihe niemand oder jemand, einer "ober ibermannz fo 
ftehet3 dba: wer leihet, und dafur etwas nimpt, ber tft 
ein Wucherer. Bon dem Text laffe du nicht, wenn 
hundert taufend Einrede kämen. 

Und iſt foldhe. Einrede ja fo faul, als jene, und 
darf nicht beffee Antwort, denn droben auf ber Welt 
Brauch gegeben iſt. Lieber, was iſts geredt, wenn 
du ſageſt: wer will leihen, wenns fo follt fein? weiß 
man nicht, bag die Melt kein Guts thut? Wie Pſalm 
14, (3. 4.) fpriht, dag Gott allee Menfhen Kinder 
vom Himmel anfiehet, und nicht einen drunter. findet, 
der Guts thut. Was iſts denn neue ober feltfam, daß 
du fprihft: wer will dem andern leihen - umbfonft ? 
Denn leihen umbfonft iſt ein. gut Werk, darumb thuts 
niemand unter Menſchenkindern; fondern alfo thun 
Menſchenkinder: fie lügen, betrügen, ftehlen, nehmen, 
rauben, ohn wo das Schwerdt wehret, ober wehren 


, 
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aan: fonft thun Menſchenkinder, wie ihr Art if; fo 
deinget fie da8 Schwerdt nicht, Guts zu thun, fondern ' 


wehret ihnen, nicht Böfes zu thun, fo viel e® vermag. 

Zum vierten, ſpricht Junker Wucher alfo: Lieber, 
als ist die Läufte find, fo thue ich meinem Näheften 
einen großen Dienft dran, daß ich ihm leihe hundert 


auf fünfe, fechfe, gehen, und er dankt mir folches Leis . 


bens, als einer fonderlihen Wohlthat; bittet mich wohl: 
darumb, erbeut fich auch ſelbs, widig und ungezwungen, 
mir fünf, ſechs, zehen Gulden vom hundert zu ſchen⸗ 
ten; ſollt ich das nit ohn MWucher mit gutem Gemwifs 
fen mügen nehmen? Wer will ein Geſchenke für Wus 
her achten? Hie füge ih: laß du ruͤhmen, ſchmuͤcken 
und pugen, wer da will, kehre dich gleichwohl nichts 
dran, bleibe feſt bei dem Text: man foll auf Leihen 
nichts mehr oder beffer nehmen. Wer aber mehr 
ober beſſers nimpt, das iſt Wucher, und heißt nicht 
Dienft, fondern Schaden gethan feinem Näheften, als 
mit fteblen und rauben geſchicht. 

Es iſt nicht. alles Dienft und wohlgetban dem 
Naͤheſten, was man heißt Dienfi und wohlgethan; 
denn eine Ehebrecherin und Ehebrecher - thun reinander 
großen Dienft und Wohlgefallen: ein Reuter thut eis 


nem Mordbrenner großen Reuterdienft, daß er ihm hil⸗ 


fee auf dee Straße rauben, Land und Leute befehden, 
Die Papiften thun den Unfern großen Dienft, daß fie‘ 
nicht alle ertraͤnken, verbrennen, ermorden, im Gefängs 
niß verfaulen laſſen; fondern laſſen doch etliche leben, 
und verjagen fie, oder nehmen Ihnen, was fie haben. 
Der Teufel thut ſelbs feinen Dienern großen, unmaͤß⸗ 
lihen Dienſt, Hülfe und Rath; macht reihe, große, 
mächtige Herrn draus; Summa, bie, Melt ift voll 
großer, treffliher, täglicher Dienft und Wohlthaten, 
und müffen au bie Frommen oft frohe werden, daß 
fie etwas für den Böfen behalten; und foldhes für 
Wohlthat annehmen. Die Poeten fchreiben von eis 


nem Cyclope. Polyphemo, baß er dem Ulyſſe verbieß, . 


er wollt ihm bie Sreundfchaft thun, dag er zuvor feine, 

Sefellen, darnach ihn zulegt wollt freffen; ja, es ift 

auch ein Dienft, und ein feine Wohlthat geweſt.. 
Solcher Dienft und Wohlthat fleißigen und uben 


— 


— 288 — 


ſich ist Edel und Unedel, Baurn und Burger, kaufen 
auf, halten inne, machen theure Zeit, ſteigern Korn, 
Gerſten, und alles, was man haben ſoll, wiſchen dar⸗ 
nach das Maul, und ſprechen: ja, was man haben 
muß, das muß man haben; ich laſſe es den Leuten zu 
Dienſt, kuͤnnt' und mocht ichs doch wohl behalten. 
Alſo iſt denn Gott fein getaͤuſcht und genaͤrret, und 
wie kann der arm barmherzige Gott hie anders ſehen, 
denn eitel Dienſt, gute Werk und Wohlthun? Er 
dar ſich nicht merken laſſen, daß es ubel umb fie ſtinke; 
ſo gar heilig ſind die Menſchenkinder worden, eh ers 
gewahr wird. Alſo kann itzt niemand mehr wuchern, 
geizen, noch boſe ſein, die Welt iſt eitel Heiligen wor⸗ 
den, dienet idermann dem andern, niemand thut dem 
andern Schaden. 

Hievon follten ?) Prediger, fagen, und nicht ſtill⸗ 
ſchweigen, fondern dem Volk deutlich und klaͤrlich ans 
zeigen, daß es nicht heißt Dienft oder wohlgethan, was 
wider Gottes Wort und mider: Recht gethan wird. 
Denn er fagt: du follt Gott allein dienen. Was feis 
nem Wort oder Recht nicht gedienet iſt, das mag ſich 
Dienft und Mohtthat Iaffen rühmen, aber es ift ei⸗ 
“nem frembden Gott, dem Zeufel, gedienet und wohl⸗ 
gethan. Darumb wer da leihet, und mehr ober befs 
ferd nimpt , der fundigt wider Gott, als ein Wuche⸗ 
ver. Shut: er aber damit einen Dienft, fo thut er& 
bem ‚leibigen Zeufel, ob glei ein armer ae 
Mann folhs Dienfts bedarf, und wohl muß ſoichs 
fur, einen Dienft oder Wohlthat ‚annehmen, daß er 
nicht ganz und gar gefteffen werde. Eben alfo audy, 
wer aus großer Noch gezwungen ſich erbeut oder ſchenkt 
fünf oder mehr aufs hundert, der muß es wohl laffen 
einen Dienft beißen, ob ers ‚wohl gar-ungern thut. 
Aber du bift damit nicht ficher noch entfhuddigt, ber 
du e6 nimpſt; noch viel Ärger bift du, woͤ du es als 
fur Recht nimpft, und dein Nehmen fur einen Dienft 
und Wohlthat ruhmeft: denn du nimpft es nicht als 
ein frei Geſchenke, das weißeſt du gewiß, und dein 
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Sewiffen kanns nicht laͤngnen; fondern du nimpfts 
als einen rechten Gewinnſt von deinen hundert Gulden. 

“ Denn gefchentt heißt nicht rechter Gewinnft, fon« 
dern freiwillig umbfonft gegeben und genommen Ding, 
welchs in folhem Handel nicht gefhidht, wie: du weiſ⸗ 
feft. Noch fhmüdeft bu es, Täugeft, und heißeft es 
ein Geſchenke, fo es doch ift in der Wahrheit ein Ge 
winnft und Wucher, von dem Dürftigen in feiner Noth 


dir gegeben, der es muß bir zu Willen und Dienft ein 


Geſchenk laffen heißen, der dich Geizwanſt fonft nicht 


anfähe, daß er bir eine Hülfen vom Haferkörnlin ſchen⸗ 


Een mollt, ſchweige denn fünf oder zehen Gulden, oder 
dag ers follt heißen ihm von dir ein Dienft gethanz 
fondern er thur dir, und muß dir thun ſolchen Dienft, 
will er anderd Geld haben. Denn es iſt nicht der Welt 
Meife, wenn fie gleich uberflüffig hat, daß: fie viel gebe 
oder ſchenke, auch armen Freunden, und denen, fo es 
hoch bedürfen. Wie viel weniger wird die jemand 
fhenten, der du ein Unhuld, Frembd, und vielleicht umd 


Deines Geizs und Wuchers willen ein gemeiner Fluch, 


Gräuel, und Sprichwort biſt? Aber ih komme zu 
weit vom Text, und folhe Difputation gehören in das 
fonder Geſpraͤche. Doc treibe du, Prediger, den Tert 
getroft auf der Kanzel, daß leihen und barüber nehmen 
fe Wucher, und gib ihm darnad bei die im Haufe 
(mo fie pochen wollen,) Difputirens gnug, oder weife 
fie zu den Juriſten, daß fie dir diefes Texts eine befe 
fere Stoffe bringen. | u Ä 
Damit du aber auch nicht fogar ungerüft feieft, und 
fie dich nicht für eine ledige Blafen halten, magft du, fo 
du willt, auch diefen fernern Bericht in diefem Hans 
dei merken; mwiewohl es mic beffer gerathen bünft 
umb beiner Ruge und Friede willen, du weiſeſt fie von 


die zu den Suriften: derfelben Eid und Ampt iſt (wie 


droben gefagt,) in folhen ſterblichen, vergänglichen, 
elenden Weltfachen zu richten und zu lehren; fonderlich 
wo man wider den Text will Elügeln und fpisig fein. 
Doch daß du fteif und feſt auf dem Text bleibeft, nem⸗ 
lich, daß Leihen und drüber nehmen fei Wucher. Dies 
fen Text werden. dir alle Jura und Juriſten beftätigen 
müffen , nicht allein nad) dem Evangelio, (welchs fie 
Lutp. Tatechet. d. Schr. 57.6. oo. 19 
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nichts angehet;) fondern auch In Ihren Büchern. Darumb 
kannſt du im Text nicht irren, die Stoffe gerathe rote 
gut und böfe fie woͤlle; fo haft du doch recht geprebiget 
wider den MWucher: das Leihen fol nicht drüber neh⸗ 


men, ober iſt Wucher, und nicht Leihen. 


So ift nu zum Uberfluß (ob die bie Ruge und 
Friede zu ſchwer würde zu leiden, oder wollteft e6 ſelbs 
aud gern verfiehen,) das bee Bericht: es kann ge 
ſchehen, oder geſchicht auch wohl oft diefer Hal: baß 
ih Hanns leihe die, Balthfer, hundert Gülden, mit 
folder Maaße, dag ich fie muß auf Michaelis mieber 
haben zur Nothdurft, ober werde (mo bu fdumelt,) 
drod zu Schaden kommen. Michaelis Tompt, du gibft 
mir die hundert Gulden nicht wieder, fo nimpt mid) ber 
Richter bei dem Halfe, ober fegt mid, in Thurn ober 
Sehorfam, ober kompt dergleichen ander Unrath daraus 
aber mich, bis ich bezahle: da fie oder bleibe ich ſtecken, 
verfäume meine Nahrung und Beſſerung mit großem. 
Schadens da bringeft du mich zu, mit deinem Saͤumen, 
und lohneft mir fo ubel für meine Wohlthat. Was 
ſoll ih hie thun? Mein Schade wacht, weil du fäumeft 
und ſchlaͤfeſt, und gehet täglich Unkoft oder Schaden 
drauf, fo lange bu ſaͤumeſt und ſchlaͤfeſt. Wer foll nu 
hie den Schaden tragen ober büßen? Denn der Schar 
dewacht wird zulegt ein unleidlicher Gaſt in meinem 


"Haufe fein, bis ich zu Grund verderbe. 


Mohlan, hie iſt weltlich und jnriftifch von der Sa⸗ 
hen zu reden (die Theologiam müffen wir fparen bis 
hernach). Sobift du Balthfer, mir ſchuͤldig binnach zu 


geben, uber bie hundert Sülden, alles, was der Scha⸗ 


dewacht mit aller Unkoft drauf getrieben hat, benn es iſt 
bein Schuld, daß du mich fo gelaffen haft, und iſt eben 
fo viel, als bätteft du mir® genommen frevelih. Dar⸗ 
umb iſts billig, auch der Vernunft und natürlichem 
Recht nah, daß du mir alles. wieder eritatteft, beibe 
die Häuptfumma mit dem Schaden: denn ich habe bir 
die hundert Gülden nicht geliehen, daß ich mich ſelbs, 
ober du mich bamit follteft verderben, fondern ich habe bie 
wollen ohn meinen Schaden helfen. Dieß alles iſt fo 
tar und belle, daß wenn alle Iura und Juriſtenbuͤcher 
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verloren wären *), fo müßte es doch die Wernunft noch 
fegen,, wie ſchwach fie wäre. 

Solchen Schadewacht heißen ber Juriſten Bücher. 
su Latein Interesse, und folch Leihen tft freilich Fein 
Wucher, ſondern ein rechter loͤblicher, ehrlicher Dienſt 
und gut Werk, dem Naͤheſten erzeigt. Und wo die 
Perſon dazu ein Chriſten iſt, ſo iſts auch ein chriſtlich 
Werk, welchs Gott nicht allein hie auf Erden, wie er 
den weltlichen thut, ſondern auch in jener Welt be 
Iohnen will, wie David fagt Pfal. 112, 6: In memo- 
ria aeterna erit iustus etc. Denn eins chriftlichen gu⸗ 
ten Werks will Gott nimmermehr vergeffenz die welt 
lichen guten Werk bezahlet er bie auf Erden, barnady -. 
find fie vergeſſen; fo koͤnnen auch Jura und weltliche 
| Herrſchaft nicht mehr, denn folche weltliche, vergängs 
| liche gute Merk lehren und erhalten. _ 

Uber dieſen Schadewacht kann nu noch einer fürs 
fallen, und ift der: wenn du Balthſer mir nicht wie 
dergibeft auf Michaelis die hundert Gülden, und ſtehet 
mir für ein Kauf, daß ich kuͤnnte kaͤufen einen Gars 
ten, Ader, Haus, oder was für ein Grund ift, daran 
ich großen Nugen oder Nahrung möcht haben, für mid 
und meine Kinder; fo muß ichs laſſen fahren, und 
du thuſt mir den Schaden und Hindernig mit deinem 
Saͤumen und Schlafen, daß id nimmermehr Tann zu 

olchem Kauf fommen. Hätte ich nu meine hundert - 

ülden die nicht geliehen, fondern daheim behalten, fo 
kuͤnnte ich mit der Hälft den Richter bezahlen, mit ber 
andern Hälft den Garten kaͤufen; nu ich dir fie gelie⸗ 
ben babe, machſt bu mir einen Zwilling aus dem Scha⸗ 
dewacht, daß ich hie nicht bezahlen, und dort nicht kaͤu⸗ 
fen kann, und alfo zu beiden Theilen muß Schaben 
fejden; das heiße man duplex interesse, damni emer- 
gentis et Iucri cessantis, fo gut fie es haben kon⸗ 
nen reden. 

Hie muß man nu den Juriften laſſen bie mancher⸗ 
lei Difputation, ob einerlei hundert Gulden verfäumet, 
zugleich beide Schaden oder den Zwilling bringen, Denn, 
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iſt Hanns hundert Gulden fhufdig, fo iſt allein ber’ 
eine Schadewacht ba; iſt er fünfzig fhuldig, fo mügen 
beide Schadewacht da feinz denn es kann niemand zus 
gleih mit einem hundert Gulden bezahlen, und zus 
gleih den Garten fur hundert Gulden kaͤufen. 0 
iſts auch ein ander, ob der Garte feil geweſt, oder 
kaͤuflich mit einbedingt iſt, da Hanns die hundert Gul- 
den von fich geliehen hat; denn was noch nicht feil iſt, 
wenn ſchon baar Geld da ift, kann niemand kaͤufen. 
tem dag Hanns bie hundert Gulden wohl hätte mu⸗ 
gen verlieren burch Diebftahl, Räuber, Feur und der» 
gleichen, damit er wider bezahlen noch kaͤufen kunnte; 
denn es ift Geld ein ungemiß, wankelbar Ding, dar⸗ 
auf man Fein gewifies kann handeln. Solche und 
berfelben unzähligen Umbftände oder Zufälle gebuhrt den 
Juriſten zu rehen und zu bewegen, damit der Schade⸗ 
macht oder Interesse nicht ein Schalt und MWücherer 
werde; und koͤnnen bie wohl weife Leute 8) feihlen. 
Auch wie kann man alle fo rein machen in bem uns 
reinen Recht, fo die Welt in biefem elenden Leben 
muß brauhen? Iſt gnug, daß es grob, ſchlecht, ein⸗ 
faͤltig Recht ſei; ſubtil und ſcharf kanns nicht fein, 
oder kriegt ſolche Scharten, daß es auch nicht Butter 
ſchneiden kann, da es wohl ſollte Bloͤche und Klotze 

ſcheitern. Es iſt ein ander Ding mit Chriſto und ſei⸗ 
nem Evangelio. 

Aber du Prediger haſt hieran gnug, damit du koͤn⸗ 
neſt unterſcheiden, was Wucher iſt; nemllch, hat Balth⸗ 
ſer die hundert Gulden auf Michaelis nicht wiederge⸗ 
geben, und Hanns hat daruber muſſen bezahlen, und 
‚Schaden gelitten, fo ſoll ihm Balthfer ben Bezahlſcha⸗ 
den wieder erftatten nach meltlichem Recht. Hat er 
dazu damit verhindert, dag Hanns. den Garten nicht 
hat koͤnnen kaͤufen; will Hanns ſtrenge fahren, fo muß 
Balchfer auch was nachgeben: oder laß es (daß ift befs 
fer) gute Freunde vertragen und ſchlichten; denn es ift 
ſchwer und fährlih, denfelben Kauffchaden eben glei 
gu fchägen und treffen, weil ber Kauf zuvor nie ge 


5) meife kLeute bier wohl. 
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macht, noch beſchloſſen, wie theur ber Garten erkauft 
waͤre worden, und vielleicht ein ander Garte dagegen 
ja ſo gut kunnte noch furfallen. In dem andern Scha⸗ 
den der Bezahlung kann man die Unkoſt leichtlich rechen; 
das Evangelium aber wird viel einfaͤltiger hierin rich⸗ 
ten; wie hernach. 

Darein ſiehe aber und merke’ wohl, mein Pfart⸗ 
here, daß foldy Reihen, da Schadewacht oder Intereffe - 
innen regiert, in den Haͤndeln ige nicht geſchicht, ſon⸗ 
bern ift alle eitel Wuchere mit ihnen. Denn nahdem 
fie gehöret, dag Hanns mit feinen verliehen hundert 
Sülden hat Schaden gelitten, und billige Erflattung 
feines Schadens fordert, fahren fie plumbs einhin, und . 
fhlahen auf ein iglich hundert Guͤlden folche zween 
Schadewacht, nemlih, des Bezahlens Unkoſt, und des 
verfäumeten Garten Kaufs; gerade als wären den hun⸗ 
dert Guͤlden natuͤrlich ſolche zween Schadewacht ange 
wachſen: daß 8) wo hundert ˖Guͤlden verhanden find, 
die thun ſie aus, und rechen drauf ſolche zween Scha⸗ 
den, und nehmen davon Erſtattung ſolcher Schaden, 
die fie doch nicht erlitten haben. Denn, bag du hun⸗ 
dert Gülden haft, darumb biſt du nice ſchuldig, daß 
du auf Michaelis bezahlen muffeft, und ift darumb 
fein Garten fell, den du auf Michaelis kaͤufen könn» 
teſt; noch rechenſt du folche nichtige beide Schaden auf 
deine gewiſſe fihere hundert Gülden, und nimpft das 
für fünf, ſechs, zehen Guͤlden jährlich, gerade als waͤ⸗ 
teft du dee Hanns, ber von Balthſer verfäumer und 
verhindert if. Nein, böreft du es, bu bift nicht der» 
feibe Hanns; denn es ift kein Balthfer da, der einen 
ſolchen Dannfen made: du erdichteſt die ſelbs, dag du 
ein folder Hanns feift, ohn alle Balthſer; darumb bift 
du ein Wucherer, der du ſelbs deinen erdichten Scha⸗ 
den von beines Näheften Geld büßeft, ben bir doch 
niemand gethan hat, und kannſt ihn auch nicht beweifen 
noch berehen. Solchen Schaden heißen bie Juriften, 
non verum, sed fantasticum Interesse, ein Schaden, 
den. ein igficher ihm fehber erträumer. 
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Ja, ſprichſt du, eb iſt muͤglich, und kuͤunte glekch- 
ohl geſchehen, daß meine hundert Guͤlden ſolche zween 
Schaden litten dermaleins. Da biſt du recht. Laß 
uns nu gleich gegen einander handeln: deine hundert 
Guͤlden kuͤnnten vielleicht dermaleins ſolche zween Scha⸗ 
den leiden, fo koͤnnte ich dermaleins wohl bir fünf, 
ſechs Guͤlden geben: laß gleich fein, und die Guͤlden 
ſtille fliegen, fo lange beine Hundert Guͤlden foldye 7) zween 
Schaben nicht leiden, fo lange will ich dir nichts ge⸗ 
benz; fo find mir bee Sade eins, und ift das Leihen 
recht. Es gilt nicht alfo Sagent: es kuͤnnten bie 
Schaden geſchehen, daß ich weder bezahlen noch kaͤufen 
kuͤnnte; ſondern es heißt: es find die Schaden ‚geise 
ben, daß ich nicht habe koͤnnen bezahlen noch Laufen. 
Sonft heißts: Ex contingente Necessarium, aus dem, 
bas nicht iſt, machen das, das fein muſſe; aus dem, ° 
das ungemwiß ift, eitel gewiß Ding machen; follt ſolcher 
Wucher nicht die Welt auffreffen in kurzen Jahren 3 

Summa, es iſt nu genug gefagt, das Leihen foll 
nichts druber nehmen, unb fol gefchehen dem Durftis 
gen zu Dienft oder Nutz. Den Tert halt feft, und iſt 
auch Leicht zu verſtehen, dag®) Schaden bezahlen, nicht 
ſel uber das Reihen mehr geben oder nehmen: denn «6 
iſt zufällig Ungluͤck, das dem Leiher widerfähret ohn 
feinen Willen, de er fi erholen muß. Aber in den 

aͤndeln iſts umbgekehrt, und gar das Widerfpielz da 
ucht und erdiht man Schaden auf ben benöthigten 
Naͤheſten, will damit ſich nähren und reich werden, fauf 
und müßlg, praffen und prangen von ander Leute Aer⸗ 
beit, Sorge, Fahr und - Schaden; daß ich fige hinter 
bem Ofen, unb lafje meine hundert Guͤlden für mid) 
auf dem Lande werben; und doch, weil es geliehen 
Geld iſt, gewiß im Beutel behalte, ohn alle Fahr und 
Sorge. Lieber, wer möchte deß nicht? 

Und was vom geliehen Gelde gefagt iſt, das fol 
auch vom geliehen Getraide, Wein und bergleichen 
Maar verflanden fein, daß ſolche zween Schaden mügen 
darinnen fürfallen; abee daß biefelben Schaden nicht 
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follen ber Waar natuͤrlich angewachfen fen, fondern 
zufaͤlliglich widerfahren mügen, und darumb nicht ehe 
fuͤr Schaden zu rechen, ſie ſein denn geſchehen und 
uberweiſet, wo ſie ohn das gefordert und genommen 
werden, baß man wiſſe, es ſei Wucher und Unrecht. 
Wenn und wo aber ſolche Schaden geſchehen, weil daſ⸗ 
ſelbe ein weitlaͤuftig und unendlich Ding iſt, umb der 
unzaͤhligen Zufaͤlle willen, ſo laß die Juriſten hierin 
rathen, oder, (das gewiß und) das beſte iſt,) Arbi- 
tros, Theidingsleute, oder gute Freunde drinnen han⸗ 
deln und ſchlichten, ſo iſts alsdenn Recht und Friede. 
Denn ſo ſpitzig und gewiß wird kein Recht nimmer⸗ 
mehr erfunden werden, das alle Zufaͤlle oder Umbſtaͤnde 
faſſen muͤge, wie Ariſtoteles Eth. 5 von ber dnıeıxeia 
lehret. Oder, wird e6 funben, (das iſt, erbichtet,) 
fo ifts das allergrößett Unrecht; nad dem Sprud des 
tlügften Roͤmers Schpsonss: Suammum ius, summa in- 
juria: enge Recht, weit Unrehtz item: allzu fcharf 
wird ſchaͤrtig; darumb muß man zu beiden Seiten ein⸗ 
ſchlahen, und die Billikeit laffen alles Rechts Mel⸗ 
flerin fein. 

Solchs alles ift juriftifh, und die Suriften fol» 
ten ſolchs lehren; aber nu fie nicht Prediger find, bleibts 
in ihren Büchern daheim geſtorben und begraben, baß 
.e6 unter die Leute nicht erfchallet, und müfjen wir Pres 
‚biger davon reden und vermahnen, wo wir nicht Ans 
tinomer wollen fein, und mit der Welt durch frembde 
Sünde zum Teufel fahren. Wiewohl die Zuriften hie 
mit nicht afle entfchutdigt find. Denn die, fo in ben. 
Schulen leſen, follens fleißig der Jugend einbilden, 
und die, fo für Gerichte handeln, die Parte ernftlid) 
davon unterrichten; fo kaͤme es freilich doch ein wenig 
unter die Leute. Aber vielmehr follens bie Juriften . 
thun, die zu Hofe Kanzler und Raͤthe find: denn alfo 
tünnte und müßte es von oben herab auch ‚herunter 
tommen, bis auf bie allerunterften. Aber wenn fie in 
der Höhe fchweigen oder ftopfen,, fo werden wir armen , 
Drediger hienteden mit unferm Schreien wenig ausrich⸗ 
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tn; fonbern, wo mis einen bekehren, fo werben Tie 
viel taufend verkehren. Darumb fei der MWucher mie 
allen feinen Sünden, nad unfer Predigt, ben Juriſten 
aufgelegt. Denn, wo die nicht beifen wehren, bie den 
Damm verwahren follen, fo wird unfer Zaun die Fluth 
nicht aufhalten. Ein iglicher denke, daß er fein Ges 
wiſſen nach der Maaße feines Standes und Ampts 
verwahre; wir Prediger können hierin bald und leicht 
rathen, als denen niemand, ober gar wenig folgen. 
Sie fagen: die Weit koͤnne nicht ohn Wucher fein. 
Das iſt gemißlich wahr. Denn fo fteif und ſtattlich 
wird fein Regiment In ber Welt werden, tft audy nicht 
geweft, das allen Sünden kunnte wehren. Und wenn 
ein Regiment kuͤnnte allen Sünden wehren, fo wird 
dennoch die Erbfünde, die Quelle aller Sunden, fampt 
dem Teufel, (davon die Jura nichts wiſſen,) muffen 
‚ bleiben, welchen man. muß immer aufs neu torhren, 
fo viel es muͤglich iſt. Darumb kann die Welt nicht 
‚fein 29) ohn Wucher, ohn Geiz, ohn Hohmuth, ohn 
Hurerei, ohn Ehebruch, ohn Mord, ohn Stehlen, ohn 
Gotteslaͤſterung und allerlei Sunden 11); ſonſt wäre 
ſie nicht Welt, und mußte Welt ohn Welt, Teufel 
ohn Teufel ſein. Aber ob ſie damit entſchuldiget ſind, 
das werden ſie wohl erfahren. Der Herr ſpricht 
Matth. 18, (7): es muſſen Aergernuß kommen, aber 
wehe dem Menſchen, durch welchen Aergerniß kompt. 
Wucher muß ſein, aber wehe den Wucherern. 
Weltlich Recht iſt ein ſchwach, geringe, unrein 
Recht, das kommerlich den zeitlichen Friede und des 
Bauchs Leben erhaͤlt, zu mehren und naͤhren das menſch⸗ 
lich Geſchlecht, umb der Heiligen willen zu jenem ewigen 
Leben. Darumb kanns nicht allen Sünden wehren, 
fondern fo viel es müglih iſt. Wie ein Hirte kann 
nicht alle Schafe fur dem Wolfe, Sterben und andere 
Seuche erhalten; dennoch foll er wehren, wo er fann, 
und nicht frei dem Wolf oder Seuden Raum laffen. 
Alſo fol auch weltlich Regiment nicht frei Raum geben zu 
fundigen, fondern aufs ſtrengeſt es kann, wehren. Es 
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wird body Sunde genug geſchehen ohn feinem Willen, 
und wird bleiben, das geſagt iſt: Weit kann ohne Wu⸗ 
cher nicht fein, nicht ohn Mord, ohn Ehebruch. Denn 
es iſt ungewehret, und ehe mans erfaͤhret, ſo iſts ge⸗ 
ſchehen; ſonſt durft man keins Rechten, noch Juriſten, 
noch Fürften, wo mans zuvor wehren und verkommen 
Tunntz fondern, wo’ mans nicht mehren kann, daß 
man dennoch fteure, das ift, firafe das gefchehen Uebel 
und fchrede das fünftige, fo viel es muͤglich ifl. 

Alfo ifte mie dem Wucher auch. Mehren kann 
man nicht fo gar rein, dag Fein Wucher ſei; aber 
wenn es gefchicht, oder ſehr waͤchſt und uberhand 
nimpt, daß er zulegt auch frei eine Tugend fein will, 
da fann und muß man mohl ſteuren und mehren. 
Gleichwie aud Mord und Ehebruch gefhehen, man 
verbiete wie man will; aber wenn e6 gefchehen iſt, 
oder mit Gewalt will einreißen, fo zwingt die Notb, 
dag man muß fteuren und wehren mit Gewalt. Des» 
gleihen muß gefchehen In allen andern Laflern: wenn 
verbieten (al6 gefhiht,) nicht helfen kann, fondern 
daruber einreißet, fo muß man mit Gewalt fleuren. 
As, zu Herzog Wilhelms Zeiten war fein Adel fo 
uberaus. ftolz worden, daß fie den Landefürften poches 
ten, Land und Schloffer zu Trotz inne hielten; da 
mußte er mit Gewalt fie verjagen, Schloffer zu!) fürs 
men und zurelßen. 

Solchs heißen die Hiftorien unb Juriſten, ex 
malis moribus bonae leges fiunt. Econtra, ex bonis 
legibus mali mores fiunt, quia Lex est virtus peccati. 
(1 Cor. 15, 56.) Inventa Lege, inventa est fraus Le- 
gie: Bosheit zwinget gut Recht zu ordenen; wider gut 

echt gefhicht alle Bosheit, die Welt kann und will 
nicht anders fein, weil es ohn Geift und Gnade, allein 
durch Recht und Zwang? muß erhalten fein, was em 
halten wird dußerlih. Darumb, wo das weltlich Mes 
giment nicht helfen kann, ober ſelbs bofe wird, nicht 
beifen will, (wie es igt das mehrer Theil in Deutfchen 
Landen, feider, gehet ,) ober wohl ſelbs thut, daß man 
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ſpricht, es ſel keine Ehre noch Tugend mehr, auch in 
etlichen _bohen Kürftenfländen, fonderlih der Cardinaͤl 
und Bifchofe: da muß Gott fleuren, wie ec mit So⸗ 
dom, mit der Suͤndfluth, mit Babplon, mit Rom und 
dergleichen gerumort bat, daß fie zunicht worden find. 
Alfo wollen wir. Deutfchen auch haben, und horen 
nicht auf zu toben, bis man fage: Deutſchland iſt 
geweſt; wie man von Rom und Babylon fagen muß. 
So liefet man vom Wucher, daß zur Zeit Solo⸗ 
nis ‚die Stade Athene durch den Wucher alfo hoch ver⸗ 
derbet war, daß nicht allein die Grunde und Outer 
uͤberladen, fondern auch die Burger den Wuͤcherern zu 
Leibeigen fih mußten verkaͤufen. Da fegte Solon eine 
ſolche Maaße, daß man hinfurt Beine Leibeigen mehr 
‚ machen durfte, auch daß man von liegenden Grunben 
keinen Wucher nehmen mußte: dazu ben Wucher eine 
309, daß man nicht mehr vom Gelbe, benn die Cen- 
tesima, das iſt, den hundertfien geben durft. Der;buns 
dertſte hieß, wenn im hunderten Monden fo viel Zinfe 
gegeben waren, daß der Häuptfumma gleich warb, das 
ift, nah unfer Rechnung, zwölf Floren jaͤhrlich auf 
hundert Sulden, ale Monat einen Gulden; denn fie 
nahmen ale Monden Zinfe. Mit biefer Maaße machte . 
Solon wieberumb viel Bürger frei, und viel Guter 
‚wieder ledig. Alſo fchreibt auch Ariſtot. Polit. 6, daß 
ein frommer Herr, Orplus genannt, hatte gefegt, man 
follte von liegenden Gründen keinen Wucherzins geben. 
tem, von dem großen Alerandro liefet man, daß 
ee für feine Kriegsleute uber bie neun und funfjig 
Tonnen Soldes Wucher bezablet, damit er fie losmachet, 
und mußte dazu den Wucher auch mäßigen. Das 
- thut dee Wucher: wo die Fuͤrſten und Herrn nicht 
wohl zufeben, fo wählt und ſteiget er in kurzer Zeit, 
ebe man ſich umbfiehet, To ſtark, daß er gar bald Lanb 
und alle Guter friſſet und verſchlinget, daß man zu⸗ 
legt doch mir Gewalt muß drein greifen unb wehren; 
wie zu unfer Zeit auch gefchehen if und noch geſchicht, 
durch die Händler und Geſellſchaften, daß fchier Deutfche 
land verfhlungen iſt. Gott geb auch einmal einen 
Solon oder Alesanber, der dem Mucher fleure und 
webre, Amen. 
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Von ben Romern ſteht auch In den Hiſtorlen: 
Da zu Rom zu einer Zeit der Wucher hatte den Fraß 
gewonnen, wurden zween Maͤnner verordnet, Vale⸗ 
rius Publicola, und M. Rutilius, die mußten den 
Wucher maͤßigen, und bezahleten zum Theil von dem 
Rathhauſe, und zum Theil von den Gutern der Schuͤl⸗ 
diger, vielleicht zu vermeiden Aufruhr und andere 
Unluſt. Hernach aber bald ſetzet ein Zunftmeiſter, 
Genutius genannt, daß man ſchlecht mußt keinen 
Wucher uben. Item, da ein reicher Hanns, genannt 
Papyrius, einen Juͤngling ſchaͤndlich wollt unehren, 
weil derſelb durch Wucher ſein leibeigen worden war, 
ward ein Recht verordnet, daß der Wucher kein leib⸗ 
eigen mußte machen. Item, do der Wucher ſo groß 
war worden, daß ein Aufruhr draus ward, und das 
Volk aus der Stadt wegzog, mußte ber oberſt Loſun⸗ 
ger, Hortenſius, auch dem Wucher fleuren. Solchs 
- findet man im Tito Livio. Item, ber erite Kaifer Ju⸗ 
lius, da er fand, daß der Wucher -zu body gefliegen 
mar, ba feget er, daß man mußte alles an der Häupts 
fumma laffenabgehen, was zu Wucher empfangen wars; 
und hart fur ihm Cicero, ba er Landpfleger ward in 
Afia, zwang und zog er den Wucher ein, dag man 
allein die Centesimas, den hundertfien, das ift, jaͤhr⸗ 
lich zroölfe geben follt. Denn zuvor hatten fie muflen 
vier Centesimas, viermal zwölfe; das iſt, ale Monden 
vier Gulden geben, daß auch der Hautbalter Bruti 
baruber den Rath zu Salamin auf dem Rathhaus' ver 
ſchloß, und etlihe Hunger ſterbet. Es ſtehet auch 
nod) in den Juriftenbucher, wie oft verboten fei geweſt, 
dag man nicht Usuras Usurarum follt nehmen, welchs 
ist heißt ber Umbfchlag. Stein, wo befunden würde, 
daß der Wuchersins zweimal uberträfe das Däuptgeld, 
folt man gar nichts mehr nehmen. 

Alfo findet ſichs, daß ber Wucher allezeit das 
Derzieid bat angeriht, und alle fromme, loͤbliche Fürs 
ſten und Herrn damit zu thun gehabt, auch alle weife, 
. vernunftige Heiden den Wucher uberaus ubel gefcholten 
haben, als Ariſtoteles Pot. 1 ſpricht, daß Wucher fei 
wider die Natur; aus der Urfachen: er nimpt allzeit 
mehr, denn er gibt. Damit wird aufgehaben das Mu⸗ 
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tel und Nichtmaaß aller Tugend, das man Heft, gleich 
umb gleich, aequalitas Aritlimetica. Weiter fpricht er: 


Geld iſt von Natur unfruchtbar, und mehret fich nicht, 


darumb, wo ſichs mehrer, ald im Wucher, da iſts wis 


der die Natur des Geldes. Denn 06 lebt noch trägt 


nit, wie ein Baum und Ader thut, der alle Jahr 


mehr gibt, denn er iſt; denn er liegt nicht mußig, noch 
ohn Frucht, wie der Gulden thut von Natur. Item 


Ethic. 4 fchreibe er, daß Wucherer find ſchaͤndliche 


Handthierer, (welchs St, Paulus 1 Tim. 3. (v. 2.) 
und Tit. 2, (7.) den Biſchofen hart verbeut,) denn 
der MWucherer nimpt, (fpricht er,) da er nicht fol, 


und mehr, denn er ſoll. Das beißt aber ſich ſchaͤndlich 
nähren, wer andern Leuten nimpt, fliehlet ober raus 


bet, und beißen (mit Urlaub,) Diebe und Räuber, 


die man an Galgen pflegt zu henken; ohn daß ein 
Wucherer ein fhoner Dieb und Räuber iſt, und auf 


einem Stuhl fist; daher man file Stuhlraͤuber beißt. 


Cato, der tomifche Rathherr, ein großer ernfter 


Feind allee Lafter, dba er den Aderbau . will loben, 


fhreibet er im Anfang feines Buchs alfo.: Unfer Bors 
fahren habens dafur gehalten, und auch alfo gefeht, 
dag man einem Dieb zwiefältig, einen Wucherer vier= 
fältig ſtrafen ſollez daher man wohl rechen kann, (fpricht 


..er,) wie gar viel einen ſchaͤdlicherr Dann fie einen 


Mucherer, weder einen Dieb geachtet haben. Item, 
derfelbe Cato fpricht 2. Officio: Lieber, was iſt wuchern 
anders, denn die Leute morden? 


Solchs haben die Heiden gethan und geſagt; 3 was 
ſollten wir Chriſten wohl thun? Die Heiden haben 
Tonnen aus ber Vernunft rehen, daß ein Wucherer 
ſei ein vierfältiger Dieb und ein Mörder; wir Chriften 
aber halten fie in ſolchen Ehren, dag wir fie fehler ane 
beten umb ihres Gelds willen; achten nidyt, welch 
einen großen Hohn und Schmach wir damit thun bem 
Hriftliihen Namen, und Chrifto felb& Denn mo 
wir gleich nicht ChHriften wären, mußte und bie Ber 
nunft eben ſowohl ſagen, als den Heiden, daß ein Wu⸗ 
cherer ein Mörder fe. Denn wer einem andern feine 
Mahrung ausfaugk, raubt und. ſtiehlet, /der thus eben 
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fo großen Mord, (fo viel als 12) an ihm liegt,) als ber 
einen Hungers ſterbet und zu Grund verderbet. Sotch6 
thut aber ein Wucherer; und ſitzt dieweil auf ſeinem 
Stuhl ſicher, ſo er billiger haͤngen ſollt am Galgen, 
und von fo viel Raben gefteſſen werden, als er Gul⸗ 
den geſtohlen haͤtte; wo anders ſo viel Fleiſches an 
ihm waͤre, daß fo viel Raben ſich drein ſtutken und 
theilen kͤnnten. Dieweil haͤnget man bie kleinen Diebe 
ſo zu Gulden geſtohlen haben; wie derſelb Cato, der 
Wucherer Feind, ſpricht: kleine Diebe liegen in Stoͤcken 
gefangen, große Diebe gehen in Gold und Seiden 
prangend; aber es wird ohn Zweifel geſchehen, daß 
wir mit den Wucherern auch zuletzt leiden und ihr ent⸗ 
gelten muſſen, weil wir ſie nicht ſtrafen, noch wider 
ſie ſtreben. | 

Und mas follen wir von den Heiden fagen? Laßt 
uns lefen Nehemia &, (11.) da ſtehet, wie die Süden 
nad der Heimfahrt von Babylon, in ihrer Noth auch 
haben den hunderten, oder Centesimas, das iſt, dem 
Mondwucher ihren Brudern geben muffen. So ein alt 
Ding und Jammer iſt der Mondwucher oder Contesima, daß 


[2 


es ſcheinet, die Heiden habens hernady von den Juͤden ges ' 


lernet; denn die üben rechen alle ihre Hefte, Gefhäft und 
Weſen nad) ben Monden; ober die Züden habens von den 
Heiden gelernet zu ber Zeit: denn Nehemias ift lange 
juvor, ebe denn bie Romer und Alerander regiert has 
ben, uber brei hundert Jahren fur Chrifti Geburt ges 
weit. Und ob man mollt an den Sentefimen zweifelen, 


(c. 5. 0.15): die Sürften, fo fur mir geweſt, haben 
vom Volt genommen 40 Sedel, dazu Korn, Debie 
und Moſt. Nu mahen 40 Sedel eben gehen Gulden; 
denn ein Sedel ift ein Ort: fo mag leiht das Kom, 
Oehl und Moft auch zween Gulden oder mehr getras 
gen haben, daß es zwoͤlf Gulden jährlih, iglichen 
Mond einen Gülden, das iſt Centesimam, ben hun⸗ 
Derten, getragen hat. 

:Da nu bad Volt jämmerlich ſchrie und Plage, 


BR 
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ſo gibts die Auslegung im Kert gewaltig, da er. ſagt 


⸗ 
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(v. 11.) greif der Fromm Fürft Nehemia friſch drein, 
fchalt die Wucherer 'ubel, hieß Acder, Haus, Wein⸗ 
berg, und alles wiedergeben, auch den Hunderten ober 
Mondwucher nachlaſſen. Er hatte aber die Gnade 
von Gott, daß ihm das Volk gehorchet und folgete, 
und alfo dem Wucher fleurete, wie es die Noth er» 
‚zwang 5 denn das Bolt mar ausaefogen, baß «6 nicht 
"mehr vermocht, und verkauften fich ſelbs, ihre Töchter 
und Söhne den Heiden, bie doch zuvor fhwerlid von 
den Heiden gelöfet waren. Solches Nehemia bürften 
wir Deutfchen ist auch wohl, und wo ed nicht wird anders 
werden, fo muß ein Nehemias fommen, ober Deutfchland 
wird mit Fürften, Deren, Landen und Leuten, ber Wus 
cherer leibigen werben; hats doch in dieſen zwaͤnzig Jah⸗ 
ren, ja zehen Jahren gefreſſen, daß einem das Herz 
dafur erſchrecken muß, der es ein wenig anſiehet. Und 
ſteiget, frißt, ſchlingt ohn Unterlaß, je laͤnger, je greulicher. 
Denn ich laſſe mir ſagen, daß man ist jaͤhrlich 
auf einem iglihen P2eipsifhen Markt zehen Gulden, 
das tft, dreißig aufs hundert nimptz etliche -fegen 
hinzu auch den Näumburgifhen Markt, daß es vierzig 
- aufs hundert werben, obs mehr fei, das weiß ich nicht. 
. Du dih! wo zum Xeufel will denn auch zuletzt das 
hinaus? Das find nicht Mondzinſe ober Centesimae, 

das tft, jährlich zwölfe aufs hundert, fonbern Trecen- 
tesimase, und noch mehr, das iſt, einen Monden, drei 
Gulden und 7 Groffen. Das heißen nicht Jahrzinſe, 
auch nicht Mondzinfe, fondern Wochenzinſe, rechter 
jüdifcher tägliher Wucher. Wer nu ist zu Leipzig 
hundert Floren bat, der nimpt jaͤhrlich vierzig; das 
heißt einen Baur oder Burger in einem Jahr gefrefs 
fen. Hat er taufend Floren, fo nimpt er jaͤhrlich 
vierhundert: das heißt einen Ritter oder reichen Edel 
mann in einem Jahr gefrefien. Dat er gehen taufenb, 
fo nimpt er jährlich vier taufend: das heißt einen reis 
chen Grafen in einem Jahr gefreſſen. Dat er hundert 
‚taufend, wie es fein muß bei den großen Haͤndelern, 
fo nimpt er jährlich vierzig taufend: das heißt einen 
großen reihen Kürften in einem Jahre gefrefien. Dat 

e zeben hundert taufend, fo nimpt er jährlich vier 

undert taufend: das heißt einen großen König in einem 
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Jahr gefreſſen; und leidet daruber Beine Fuhr, weder 
am Leib, noch an Woar, Arbeit nichts, figt hinter dem 
Dfen und brät Opfel. Alfo mocht ein Stuhlräuber 
zu Haufe, und eine ganze Welt in gehen Jahren 

ent. . r 

Hie follte nu fein ein Nehemtas, Solon, Klerans 
der, das wären furſtliche Thaten, bie fie ſchuldig find 
zu thun. Aber Ihe Pfarchere und Prediger denket und 


predigt folh6 euren Kürften und Herrn, reist und vers _ 


mahnet fie, folhen Teufeln zu fleuren, und die Armen 
zu retten und helfen. Desgleihen thut ihr SFüriften 
auch. Denn euch, Pfarrheren ſchreibe Ich ſolchs aller» 
meiſt, euch eures Ampts zu erinnern, denn ich fonit 
an der Sachen faſt verzagt babe, auf daB wir body 
unfer Gemiffen erretten, und nicht mit frembber Sun 
den zur Höllen uns beſchweren; wie droben gefagt. 
Auch daß es die Wucherer wiffen muffen, ob etliche 
unter ihnen ein Gewiſſen friegen, und ihe verbampt 
Weſen, fo wider Gott, Recht, Vernunft und Natur 


tobet, erfennen wollten. Denn ob die Kürften hierinn 


beifen koͤnnen, das weiß Ich nicht, weil es uberaus 


body, tief, meit, breit und allenthalben eingerifien, und ' 


vielleicht zu lang gefchlafen ift. 
Werden bie die Umbfchläger und Wucherer fchreien:: 
Man folle Briefe und Siegel haltenz darauf haben bie 


Juriſten bald und reihlid geantwortet: In malis pro- 


missis. Go fagen bie Theologen: bie Briefe und Sies 
gel, fo etlihe dem Teufel geben, find nichts, wenn fie 
gleich mit Blut verfiegelt und gefchrieben find. Denn, 
was wider Gott, Recht und Natur iſt, das tft ein 
Nullus. Darumb greife nur ein Fürft, wer es thun 
kann, frifh drein, zuceiße Siegel und Briefe, kehre 
fidy nicht daran, daß er an feine Ehre ober Glauben 


gefholten wird. Denn Ehre, Treu und Glauben ges 


halten heißt, wer Gottes Gehorfam, Blauben und Ges 
Inbd Hält. Wiederumb, das heißt wider Ehre, Trauen 
und Glauben gethan, wer ſolche Siegel und Briefe 
nicht zureißet, (mo er kann,) oder vertilget. So fies 
het dba Nehemias mit feinen fchonen gewaltigen Erems 
pel, nimpt den Wücherer wieder die ermucherten 
Acer, Weinberge, Dlegarten, Däufer, und bie Cen- 
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tesima dazu, (Neh. 3, 11.) thut wohl nad an-bem 
zu wenig, baß er die Wucherer nicht zwinget wieder 
zu erflatten, auch alle ander Ubermaaße des geftohlen 
und geraubten Guts duch den Wucher. Doch muffen 
fie e8 fur Gott auch wiedergeben, ober fchuldig fein 
wiederzugeben. Denn Gott nicht baren gnug hat, daß 
man ablaffe vom Wucher, fondern will aud den Nähes 
fien verfuhnet, und ‚zu beiden Seiten bie Sunde ver 
geben haben. 

Demnad, weil Gott ſolchs will, fo laſſen wir 
biezu thun Kürten, was fie konnen oder wollen. Uns 
Predigern gebuhrt bie nicht je feiren. Und bie laßt 


uns Bifchofe fein, das iſt, wohl zufehen und wachen. - 


Denn e8 gilt uns unfer Seligkeit. Erftlih, daß wir 
den Wucher auf der Kanzel getroſt fchelten und vers 
dammnen, ben Xert, wie broben gefagt, fleißig und 


durre fagen; nemlich: wer etwas leihet, umb druber - 


ober beſſers nimpt, bee ift ein Wücherer, und vers 
bampt als ein Dieb, Raͤuber und Morder; ut zupra. 
Darnach, wenn bu einen folhen gewiß weißeft und 
tenneit, daß du ihm nicht reicheft da8 Sacrament, noch 


- Die Abfolutto, fo lange er nicht bußet; fonft machſt du 


bich feines MWuchers und Sunden theilhaftig, und fähe 
reft mit ihm zum Zeufel, umb frembder Sunben til» 
fen, wenn bu gleich deiner Sunbe halben fo rein und 


- Heilig wäreft, als St. Johannes der Täufer. Denn 


fd fpriht St. Paulus zu Zimotheo (1 Tim. 5. v.22); 
lege. niemand bald die Hände auf, und made dich 
nicht theilhaftig frembder Sunden. Item Roͤm. I, 
(32): fie find miche allein des Todes werth, bie es 
thun, fondern die auch "mit willigen, ober Gefallen 
dran ‚haben. ’ 

Zum deitten, baß du ihn im Sterben laſſeſt lies 
gen, wie einen Heiden, und nicht unter andere Chris 


ften begrabeft,, nody mit zum Grabe geheft, wo er nicht . 


zuvor gebußet hat. Thuſt du es aber, fo macheſt du 
dich feiner Sunben theilhaftig; wie broben gefagt iſt. 
Denn weil er ein Wücherer und Abgotter ift, der dem 


Mammon dienet, fo ift er ungläubig, kann die Vers. 


gebung der Sunden, die Gnade Chrifti, und Gemein 
ſchaft ber Heiligen nicht haben, noch derſelben fähig 
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fein, fonbern Hat fidy ſelbs verbampt, abgefondert 
und verbannet, fo lange er ſich nicht erfennet, und 
Buß thut. 

Diefe Rede wirb vielleicht etliche hart duͤnken, et . 
liche auch erfchreden. Den Keinen Wuͤcherlin wird fie 
ſchrecklich lauten; ich meine biejenigen‘, fo allein funfe 
oder ſechs aufs hundert nehmen; aber bie großen Welt⸗ 
frefjer, die nicht gnug innen aufs hundert nehmen, 
den kann mans nicht zu hart machen. Denn fie haben 
fid) dem Mammon und bem Teufel ergeben, laffen uns 
ſchreien, fragen fie1*) nichts darnach. Won denfelben 
hab ich gefagt fonderlih, dag man fie fol beide am Le⸗ 
ben und Sterben dem Teufel laffen, wie fie body wol⸗ 
len, unb Feine chriftliche Semeinfhaft mit ihnen haben. 

Und ob fie wollten furgeben: wir Pfaffen wollen 
Herrn fein, mit Gewalt uber fie fahren; wie igt etliche 
Scharrhannſen, auch wohl baurkündige Burger und 
reihe Dorfrulzen fchreien: wenn ber Pfarcherr nicht 
predigt, was fie gern horem, fo muß es flugs beißen: 
fie wollen unfer Herren fein, und haben bie groben 
unadliche Lüntroge, die Stabtfchlüngel unb die Dorfs 
filge noch nicht fo viel gelernt, daß fie unter dem Got» 
te6 Wort, das gepredigt wird, und ber Perfon des Pre⸗ 
digers kunnten Unterfcheid machen; fondern, wo fie 
Gottes Mort und ihr eigen Gewiſſen ftraft, das muß 
der arm Pfaff gethban haben: damit fie ſuchen, baß 
man Gottes Wort ja nicht folle predigen, wollen gleich⸗ 
wohl das Evangelium gefrefien haben. Was zürneft 
du Narr wider den Dfarchere? Zurne wider deine eis 
gen Bosheit, oder mit Sotte, def Wort dich Buben 
fohilt, der kann die Zurnens gnug geben. 

Darumb, wenn folhe Wücherer zürnen wollen, 
daß bu fie nicht abfolvireft, nod das Sacrament reis 
cheſt, noch begrabefts fo heiße fie zu den Juriſten ge 
ben, und gute redliche Kundfchaft bringen, daß fie nicht 
MWücherer find. Wo nit, fo ſprich: dir fei verboten, 
erftlih, von Gott, daß du keinen Wücherer follt fur 15) 
ChHriften halten, und eben deſſelben Gebots iſt er felber 
auch ſchuldig, fich fur Leinen Chriften zu halten. Zum 


sa) „Ile fehlt. 15) + einen. 
Eutp. tatechet. d. Ehe. se. Sb. 2 
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andern, fo hats der Kaifer auch verboten, daß man die 
nen Wuͤcherer folle fur ‚keinen fromm Mann. balten. 
Nach demfelben Recht foll er auch ſich ſelbs fur keinen from⸗ 
men Mann halten. Denn was find wir, daß wir Gott und 
dem Kaiſer follten ihrRecht und Urtheil nehmen ober verkeh⸗ 
ven? Und wie kaͤme ich dazu, daß ich follt meine Seele fur 
dich und zu Die fegen, und mit beiner Sunde mid, ver 
dammen, fo bu ein folher Filz bift, bee bu nicht eis 
nen Grofhen zu meiner Nahrung, oder «ind armen 
Menfhen Nothdurft zu uns ſetzeſt, fondern ‚allen beis 
den lieber raubeſt und ſtehleſt? Auch fo hilfe dichs 
nidht, und verdampt. mid, wenn idy dich gleidy abfol« 
vire. Denn Gott und der Kaiſer nehmens doch -in ihr 
rem Recht nicht an. Darumb, fo thu Buße und 
Recht; wo nit, fo kannſt du eben. ſowohl ohn mich 
und ‚meine Abfolution einfaltig zum Teufel fahren, als 
dag du mit meiner Abfölution’ gmeifältig zum Teufel 
fähreft, und dazu mich,.ohn meine Schuld, durch deine 
Schuld mitnimpftl. Nein, Sefell, es heißt, fahre bw. 
bin, ich bleibe bie; ich bin nicht Pfarrherr, daß ich mit 
idermann zum Teufel fahre, fondern bag ich idermann 
mit mir zu Gotte bringe, EEE 

. Aber wie? Wenn ber Fall furkaͤme, daß etwa 
alte Leute, arme Wittwen oder Waiſen, ober fonft 
burftige Perſonen, die bis daher Fein andere Nahrung 
gelernt, hätten im Handel ein taufend. Floren , oder 
zwei; und follten fie davon laſſen, fo hätten fie fonft 
nichts, und mußten die Dand am Bettelftab waͤrmen, 
- oder Hungers fterben. Die wollt ich wohl gern, baß 
bie Juͤriſten eine Linderung des fcharfen Rechten ſetz⸗ 
ten; und wäre zu bedenken, bag alle ohgenannten Fürs 
ſten und Herrn, die dem Wucher gefteuret, als Solon, 
Alerander, bie Romer, nicht haben alles rein konnen 
oder wollen machen, Nehemia auch nicht alles wieder 
ftattet (Nehem. 5, 15). Und Hieher möcht der Spruch 
gehören, ber droben gefagt iſt: die Welt könne nicht 
ohn Wucher fein; doch dag es nicht ſtracks ein Wucher, 
auch nicht ein Recht, fondern ein Nothwuͤcherlin wäre, 
Thier ein halb Werk dei Barmherzigkeit. fur bie Dürfs 
Igen, bie fonft nichts hätten, und den andern nicht 
onderlich ſchadet. Wurde fih auch diſputirn, ob nicht 
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hie ein Intereffe oder Schadewacht fein kunnte, weil 
fie verfuhret und verſaͤumet, daß fie nichts anders die 
weil gelernt haben, und unfreundlich wäre, fie zu Bette 
Iern zu machen, ober laffen Hungers flerben, weil nie 
mand damit beholfen, und ohn Verderben bes Nähe 
fien ſolchs gefchehe, als ex restitutione vaga. 

Aber es ift meins Urtheilene nicht, ohn daß ich 
gern mollt helfen rathen, bamit niemand In Sunden 
verzweifeln mußte. Darumb acht ich, wo hierin der 
Landsfürft würde angerufen, und derſelb mit vernunfe 
tigen Juͤriſten, Predigern und Näthen, ein leidlich Mit⸗ 
tel, Epiikia, ober Amnistiam finden wurde, möchte als⸗ 
denn das Gewiffen. zufrieden geflellet werden. Sonft 
weiß ich wohl, was man fur fcharfe Rechte einfuhren 
fannz aber Noth bricht Eifen, ann auch mohl ein 
Recht brechen; fintemal Noth und Unnoth gar weit 
unterfcheiden find, auch gar ungleiche Zeit und Perſo⸗ 
nen madhen. Was außer der Noch recht iſt, das iſt 
in ber Noth unreht. Und wieberumb, wer dem Becker 
Brod -vom Laben nimpt, ohn Hungersnoth, tft ein 
Dieb; thut ers in Dungersnoth, fo thut er recht, denn 
man ifts fhuldig ihm zu geben; und dergleichen viel. 
Aber ſolchs mag ſuchen, wer es bedarf, wie gefagt, bei 
feinem Fuͤrſten, Pfarrhere und frommen gelehrten Zeus 
ten ; was ihm biefelben rathen, dem folge er, man kanns 
doch nicht alled aufs Papier bringen. 

Kann nu hiezu dienen oder helfen, daß ber Kaifer 
Suftinianus den Wucher alfo mäßiget, benen vom Abel, 
daß fie vier Floren nehmen mügen, den Kaufleuten 
acht, den andern ſechs, und babei [pridht, er wolle da⸗ 
mit die alte, barte, ſchwere Laſt mäßigen. Kanne 
(fage ich,) hieher dienen, fo will ich gern mit ffimmen, 
und helfen tragen fur Gott, fonderlid wo es durftige 
Derfonen und ein Nothwucher oder barmherziger Wu⸗ 
her wäre. Sonft, wo es ein muthiilliger, geiziger, 
unnothiger Wucher wäre, ber auf ettel Handel und Ger 
winnft gericht waͤre; dba wollt ich nicht mit flimmen, 
(denn leihen fol und kann kein Handel, Gewerbe, oder 
Gewinnſt fein,) noch rathen, fondern den Kalfer ler 
verantworten, acht auch nicht, daß des Kaiferd Mel 
nung fe. Auch kann ber Katfer nicht lehren gute 
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Wert, fo gen Himmel gehören; ihm iſts gnug, daß en 
gute Werk lehret zu diefem zeitlichen Leben, wie feine 
Wort lauten: er wolle den Wucher alfo lindern, daß 
er die harten, ſchweren Laft mäßige. Darumb iſts nicht 
gnug zum Himmel, des Kaiſers Rechten gehorfam fein; 
und ift doch anzunehmen, was er aus Gnaden gibt, 
fonderlich in folhen Nöthen, dazu in zeitlihen Gütern, 
die ihm zu regieren unterworfen find. So tft auch ige. 
bie Zeit nicht, dag man mit funf oder ſechs Gulden 
aufs hundert Reichthumb getsinnen könne, fonderlich 
wo bie dürftigen Perfonen folche Zinfe nicht wiederumb 
auszuthun, fonbern zu ihrem täglichen Brod nöthlich 
muffen brauchen. Doc) weiter mag frommer Leut heim⸗ 
licher: guter Rath bie Meifter fein. Denn die Pfarr: 


herr follen folhe ſcharfe Difputation auf der Kanzel _ 


von ſich werfen, und zu ben Juͤriſten oder bonos viros 
weiſen; iſt gnug hiemit ein wenig zur Unterriht an« 
d r 


gt. 

Hieraus ſiehet man nu, welch ein verfaͤhrlich Ding 
der Wucher iſt, wie er die Welt frißt, auch unverſe⸗ 
hens gute Leute hinein fuhret, daß ſie weder hinter ſich 
noch fur ſich konnen, und zuletzt mit großer Gewalt 
muß geſteuret, und den Frommen mit der hoheſten 
Weisheit gerathen werden; alſo, daß kein Recht gnug⸗ 
ſam 10) dem ſchaͤndlichen Laſter zu wehren mag erfun⸗ 
"den werden. Darumb ſpricht wohl St. Paulus 1 Ti 
moth. (6, 9): welche reich wollen werden, fallen bem 


Teufel in Strid und Anfehtung, und in viel unnuge, 


(hädlihe Lüfte, bie den Menfhen erfäufen zum Ver⸗ 
dammnif. Er hat freilich gefehen, wie im romifchen 
Reich der Geiz und Wucher die Welt zuplagt hatte, 


und Immerfort plagt; denn wer will erzehlen, wie viel 


böfer, Shändliher Luft und Gedanken ein Wücherer 
haben muß, damit fein Wucher weidlich freffe; Tag 
und Nacht find fie eitel Geld und Geiz. 

MWarumb laffen fie ihn nicht benügen an dem, das 
Gott gibt? Mie er fpricht (1 Ximoth. 6, 8.): wenn 


wir Sutter und Dede 17) Haben, fo follen wir uns . 








16) „‚guugfam’‘ fehlt. 17) Nahrung und Kleider. 
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lafſen genuͤgen. Solchs iſt ja allen Ehriſten geſagt, 


beide Reichen und Armen. Urſach iſt die, ſpricht er 
(v. 7.): mie haben nichts in die Welt bracht, ohn 


‚Zweifel werden 18) auch nichts hinaus bringen. Ein 
Fuͤrſt hat feiner’ Perfon nah Futter und Dede, und- 


kann nicht mehr verbrauden fur feine Perfon, das ans 
der muß er binter fich laffen, ſowohl als ein Bürger, 
Baur und Bettler. Aber der Geiz und Wucher fdyars 
ret und ſammlet, als wollt er& alles verbrauden, ober 
mit fih zur Welt hinaus bringen; noch muß er nicht 
mehr denn Futter und Dede davon haben; unb bfeibt 


‚aller Menfhen Reim: Fullen und Hüllen, umb und 


an, damit davon. Was daruber Ift, das mag er wohl 


auch mit Gott haben, wie David und reiche Leute; 


aber andere btauchens bei ihm. Er bat nichts denn 
Sutter und Dede davon, wie ein ander Menſch. Ob⸗ 
gleich das Futter und Dede koſtlicher iſt, noch iſts 
nicht mehr, denn Sutter und Dede. Denn fein Haus, 
Schloß, Land, Kleider, und was das1®), iſt fein. 
Dede. Efien, Trinken, Wein, Bier ift fein Kutter; 
denn Sutter heißt hie nicht Pferdefutter, no Dede 
ein Säuftall oder Sad, fondern eins iglichen Nothdurft, 
nah feinem Stande, mit allen Gutern: fonft mußten 
ale Menfhen Heu und Stroh frefien, Fuͤrſten und 
Herrn auch, weil es iſt allen Chriften gefagt, nehmlich, 
dag wir im Brauch nicht mehr von allen Gütern has 
ben tönnen, denn Fullen und Hullenz einer‘ fomohl - 


als der ander, daran ein iglicher ihm folle gnuͤgen laſ⸗ 
- fen, ob die Fulle und Hulle nach ber Perfon Ungleicheit 


ungleich fein muß. ‚ 
Das ſei gnug nach weltlicher Recht Weife gerebt, 


das dem Wucher ſteuret und wehret, als ben Deiden, 
bei welchen (mie droben gefagt,) der Wucher in’ mäßis 


gen Fällen wird nadhgelaffen, oder (eigentlich zu reden,) 
gedulder und ungefiraft bleibt, aus Urfachen, größes 
Ubel zu vermeiden; gleichwie viel anders mehr bei ihnen 
geduldet und ungeftraft bleibt, das Chriftus nicht nach⸗ 
gibt, als Neid und alle heimliche Tüde, Kift und Bos⸗ 





18: + wir. 19) + il. 
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beit, die nmicht zurzehlen find. Alfo laͤßt Moſe auch 
nach Eheſcheiden, und viel mehr Stuͤcke, die Chriſtus 
feinen Chriſten nicht geſtattet ( Matth. 19, 8). Denn 
weltlich Recht regiert das irdiſch, ſterblich, wandelbar 
Reich; Chriſti Recht regieret das himmeliſch, ewige unwan⸗ 
delbar Reich. Darumb heißt fein Reich, Sceptrum rectitudi- 
nis, gerade Scepter (Pſalm 45, 7.), das iſt ein ganz 


rein, vollkommen Recht, da kein Feihl, Mangel, Kruͤmme, 


Flecken noch Rünzel innen iſt, daß fein Recht keinen 
MWucher, noch kein Boͤſes keiden kann. Und wo mans 
‚hält, und Chriften iſt 20), da iſt gewißlich kein Wu⸗ 
cher, und ſo wenig ein Chriſt ein Heide oder Juͤde iſt, 


ſo wenig iſt er auch ein Wuͤcherer. 


Denn alſo heißt ſein Recht, und alſo lehret er 
feine Chriſten, daß ſie mit zeitlichem Gut?!) breierlet 
Weiſe umbgehen ſollen, davon wir oft geſagt, und 
Matth. 5,.(42.), Luc. 6, (30.) klaͤrlich ſtehet: erſtlich, 
daß fie follen gerne geben: Omni petenti te tribue: 
bu ſollt ibermann geben, der dich bittet. Wer aber 
gibt, der wuchert freilich nicht; denn er gibts umbfonft, 
und begehrt nichts dafur, darumb kann bei den Chris 
flen kein Wucher fein. Zum andern, follen fie gerne 
leihen, oder ihm Laffen abborgen ; davon fagt Chriftus : 
Zucd ‚6. (35.): Mutnum dantes etc. Ihr folt leihen, 
und nichts davon hoffen oder gewarten. Wer alfo lei⸗ 
bet, der wird freilich auch nicht wuchern. Zum britten, 
fol ein ChHrift ihm laſſen nehmen auch den Mantel 
zum Rod, davon Matth. 5, (40. 41.). Darin er bes 
greift Leiden, allerlei Unreht und Gewalt; mie er fel- 
der fich deutet und bdafelbs fpricht: wer dich zwinget 


. ein Melle Wegs, mit dem gehe zwo ; thut wohl de⸗ 


nen, fo euch verfolgen und haſſen. Wer nu ſolchs haͤlt 
und thut, wie kann der wuchern? Mit Menfchen wu⸗ 
chert er nicht, aber einen trefflihen Wucher treibt er 
auf Bott. Davon hernach weiter. 

Hie ſprichſt du: fol das fein, mer will oder kann 
ein Chrift fein? Antwort: wer felig werden will im 
Himmelreich, ber kann wohl ein Chrift fein. Ja, wer 
kann alfo felig werden? Antwort: wer ein Chrift fein 


29) find. sı) + auf. 
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will, des ann alfo wohl fellg werben. Chriſtus wird 
fein Wort nicht noch uns richten oder beugen, noch 
wenden ober lenken; benn es heißt: YVirga aequitatis 
virga regni tui, deines Reichs Scepter it ein gerade, 
glei, firat??), aufricht Scepter (Pf. 45, 7). Da 
wird, nicht anders aus, wir muſſen uns noch ihm rich⸗ 
ten und ˖ſchicken: die Elle muß nicht noch dem Tuch, 
fondern das Tuch nad der Ellen ſich meſſen laffen, 
fonft würde das Mefien nichts fein: da6 Gewicht muß 
nicht nad der Maar, fondern die Waar nad) dem Ges 
wicht fich .wägen laffen; was waͤre fonft das Gewicht? 
Es hat die Sophiften und Papiften und Mahomet auch 
ſchwer und unträglid gebaut, darumb haben fie ein 
leichter& und beffers erdacht, und lehren alfo, daß folche 
Stüde Chriftus nicht hat geboten allen Chriften, fons 
dern allein den Vollkommenen gerathen; bamit ider⸗ 
mann frei beimgeftellet, daß fie Halten müge, wer bo 
wolle; nehmlich, will er mehr und hoher verdienen, 
denn bie ewige Seligkeit, fo mag er ſolchs halten; will 
ee ſich laffen benugen, und nichts mehr begehrt, denn 
ſelig gu werden, fo mag er fie laſſen anftehen, tft6 
nicht ſchuldig zu halten. 

Daher haben fie fo feine Chriften aus uns ge: 
macht, daß wir zulegt ber Heiligen, ja aud der Pfafe 
fen und Muͤnche ubrige Werbienft haben muffen kaͤu— 
fen; das iſt, eitel Heiden und Türken, unb ärger benn 
Heiden und Türken aus uns gemadt. Sie fhelten 
und, daß wir gute Merk verbieten. Laß uns hie den 
Text anfehen, fo werden wir finden, mer fie find, die 
da gute Merk verbieten. Denn bie verbieten fie. nicht 
“ allein bie guten Werk, fondern nehmen auch weg die 
Lehre Chrifti, darin er gute Werk gebeut, und fpres 
hen: man durfe foldhe Lehre nicht halten, noch ſolche 
gute Werk thun. Lieber, was bleiben da fur gute Werk, 
da man bie Lehre von guten Werfen verbeut, verbampt 
und vertilget? ohn allein die, fo wir ſelbs ermählen, 
ohn und wider Gottes Gebot; wie die Turken, Tattern 
und Süden thun. Daher iſt die Welt vol Muͤnche, 


22) ſtark. 
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Platten und Meſſe worden, aber tebig von rechten Chris 
ften und guten Werken, als da find: geben, leihen und 
leiden. Wir aber, fo folhe gute Werk. lehren und fors 
dern, nad) Chriſti Worten, müffen heißen, bie da gute _ 
Werk verbieten. Sinds nicht feine Heiligen? die nicht 
allein verdammmen bie Lehre von guten Werfen, bamit 
fie alle gute Werk verbieten; fondern fagen auch, daß 
wir gute Werk verbieten, die wir doch wider ihr Wer 
dammen und Verbieten folche gute Werk lehren. Alſo, 
was fie fegerifch und teuflifch Iehren, da& geben fie uns _ 
fhuld, und was ‚wir chriſtlich lehren, deß ruhmen fie 

fih, Die zarten Frommchen. 


23) 


Sa, fprichft, du, wie kann ich ibermann geben? 
Es mußte (wie man fpricht,) ein reicher Kaufmann 
fein, der uns folle ernähren; es iit ja unmuͤglich, auch 
bem Kaiſer, idermann zu geben, Gott allein iſts mügs 
lich, und Seinem Menfhen. Ich hab hievon und an⸗ 
dere mit mir, anugfam gepredigt und gefchriebenz auch 
wo man den Xert fleißig anfehe, kunnte es kdermann 
felb& eben fowohl fehen, als wirs Hefehen haben, daß 
man unſers Auslegens hiezu nicht dürfte. Aber weil 
wie nicht alle fleißig gnug find, muß einer dem andern 
mit Fingern ben Xert weiſen, daß ers felber auch fehe, 
damit er nicht uns gläuben muffe, fondern des Herrn 
Wort ſelbs anfehe und. verfiche. _ 

Erſtlich, wenn unfer Herr alfo fpriht (Matth. 5, 
42.): du folt idermann geben; bie heißt jedermann, 
nit, dag ich allen Menſchen, oder allen Dürftigen 
auf Erden, geben folle: das weiß er wohl, wie es une 
müglich ſei; fonbern, er redet an dem Drt wider den 
jüdifchen Verſtand, welcher hatte diefen Text im Ges 
fege fur ſich (v. 43.): du ſollt deinen Freund Lieben, 
und deinen Feind haſſen. Daraus fie lehreten und hiel⸗ 
ten, man mußte nicht idermann, fondern allein den 
Freunden geben, weil man allein die Freunde ſollt lies 


333 + Bom Geben ] 
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ben, und die Feinde haſſen. Dawider ſpricht Chriſtus: 
du ſollt idermann, das iſt, nicht allein deinem Freunde, 
ſondern auch deinem Feinde geben, und niemand außs 
Tchiteßen in feiner Noch und Durft (es fei Feind oder 
Freund). Solchs geben feine Wort deutlich und Bar, 
daß er daſelbs fpricht (v. 47.): wenn ihre allein euern 
Sreunden gebt oder wohlthut, was habt ihr großes ge⸗ 
than? Thun die Gottloſen und Zofiner nit auch alfo, 
und geben ihren Freunden? Wie denn der Welt Weiſe 
ift, wie man ſpricht: guc uber den Zaun, und wieder 
heruber; aber wenn mein Nachbar allein will fagen zu \ 
mir: Lieber, gud uber den Zaun, das tit, fiehe, wie 
mirs gehet, hilf und rath mir, fei guter Nachbar. Er 
aber will nit horen, daß ich wieder fage: Lieber, 
gud du auch mieder beruber, und ſei guter Nachbar; 
da iſt der Welt Freundfchaft aus. Denn fie gudt nicht 
uber den Zaun, wo man nicht mill wieder bheruber 
guden. Alſo fagen bie Griechen: Hand waͤſcht Hand. 
Aber ein Chriften foll immer uber den Zaun guden zur 
Morhdurft, wenn fein Nachbar glei nimmermehr wollt 
wieder heruber guden, wie Chriftus hie lehret; denn 
Gott wird ſolchs mit einem uberflüßigen reihen Guden 
wohl erflatten. Alſo fuhret St. Paulus Röm. 12, 
(20.) den Spruch Salomonis (Sprühw. 25, 21. 22): 
hüngert deinen Feind, fo fpeife ihn, dürftet ihn, fo 
tränfe ihn ıc. Und Mofes felbe, 2Mof. 23, (5): . 
fieheft du deines Zeindes Efel fallen unter der Laft, fo 
laß alles ſtehen, und hilf ihm auf ꝛc. 

Zum andern, fo heißt folher Idermann nicht ber, 
fo fonft gnug hat, oder haben kann; denn es find 
(ſonderlich diefer Zeit,) uber alle Maaße viel böfer 
Schaͤlke, die ſich arm, nothdürftig und bettelſch ftellen, 
und die Leute betrhgen, welchen man follte Meiftee 
Hannfen laffen fein Atmofen geben, mit dem Strange 
und Sade, wenn die Deberkeit nicht fo läßig und faul 
wäre, und bie Galgen fo gar vergeblidh an die Straßen 
festen und feiren ließen. So find audy der faulen Leute 
ist noch viel mehr, die frifch, gefund “und ſtark, wohl 
Arbeiten, dienen und fi nähren kunnten; verlaffen ſich 
aber drauf, dag die Chriften und fromme Leute gerne 
geben. Und mo das Geben nicht reicht oder gnug site 
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9 erftatten ſte es mis Stedlen, ja wohl mit Nehmen 


frei offentlich, im Hofe, auf der Gaſſen, auch in Haͤu⸗ 
fen; daß ich nicht weiß, ob auch jemals ſolche Zeit 
geweſt fei, da das Stehlen und Nehmen fo gemein 
wäre, und, body alle Galgen fo gar ledig ſtehen, eitel 
Feirtage buch alle Jahr halten. Solchen zu ‚geben 
bat Chriſtus hie richt geboten, fondern allein ben Dürf⸗ 
tigen in deiner Stadt, oder umb dich, wie Mofes auch 
lehret (5 Mof. 24, 14.), bie nicht Arbeiten, bienen 2%), 
fi) naͤhren können, oder ihr treue Aerbeit und Dienft 
nicht reihen will. Die fol man helfen, geben, leihen, 
es fei Freund oder Feind. Solchs kann ja ein Chriſt 
wodl thun, und iff ihm nicht zu 25) ſchwer, ſonderlich 
wo bie Regenten den ausländifchen Bettlern und Strei⸗ 


“chern,, oder unbelannten und faulen Renten wehret. 


Zum beitten, foll ein Chrift geben, fo muß er zuvor ha⸗ 


ben; was nichts bat, das gibt nichts. Und fol er morgen, 


oder ubermorgen, ober uber ein Jahr auch geben, (deun Chris 
ſtus beißt mic) geben, fo lange ich Iebe,) fo kann ers 
nit heut alles weggeben. Darumb, da der Herr Chris 
ſtus gebeut zu geben, fo gebeut ers freilich denen, fo 
ba haben und zu geben bes Mermügens find. Sonft 
beißts: räuf mic, in ber Hand. Aber die Mündye find 
diefem Gebot meifterlih entlaufen. Etliche haben zwar 
nichts gehabt zu ‚verlaffen, und allein ben Baudy im 
dem Kloſter (ja in der Küchen) geſucht. Etliche find 
geweſt, die haben alles meggegeben auf einen Tags 
aber allefampt haben fie dafur ewiglid; genommen, und 
ihnen ihr Lebenlang, und fo lange laffen geben, bis fie 
mehr, denn die Melt ſelbs hat, befommen haben. Ia, 
das iſt fein gegeben: einen Pfennig umb taufend Gul⸗ 
den, das tft ſehr wohlfeil. Hiewider Iehret St. Pau⸗ 
lus die Corinther (1 Epiſt. 8, 13. 14.), er begehre 
nicht, daß fie alfo geben, ut aliis remissio, ipais tribu- 
Istio sit, daß fie follten Ungemach leiden, und die, de⸗ 
nen fie geben, guter Dinge fein. Nein, bas begehrt 
unfer Herr ChHriftus nicht, daß ich mit meinem Gut 
mich zum Bettler, und den Bettler zum Herren made; 


‘ 
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ſondern feiner Nothburft ſoll ich mich annehmen, und 
was ich vermag, ihm helfen, daß der Arme mit mir 
eſſe, und ich nicht mit dem Armen eſſe, oder meinem 
Hauſe nehme, das ſie durfen, und gebe es Frembden. 
Solchs kann ja ein Chriſt auch wohl thun, auch gegen 
ſeinem Feinde, ob ein Juͤde oder Heide ſolchs gegen 
ſeinem Feinde nicht thaͤte. Das heißt, da er ſpricht: 
Gib idermann, der dich bittet; bitten kann aber der 
nicht, ders nicht darf, ſondern muß ein Bube fein. 
Darben iſt auch mancherlei. Es darf wohl zumels 
len etliher?®) ſehr viel und uber viel zu feiner uns 
nüsen ſchaͤndlichen Praht und Hoffart. Denen mag 
ber Zeufel gnug geben. Chriftus redet mit feinen Chris 
ften, Die zu leiden mit ihm berufen find, und die dies 
fer Welt Leben brauchen zu jenem ewigen Leben, igli⸗ 
er nach feinem Stande; wie er ſpricht (Luc. 12, 29): 
ihr folle nicht hoch herfahren. Wer kann gnug geben, 
leihen, oder nehmen laffen, mas ein Papft, Cardinal, 
Bifhof, Kürft, Herr, Abel, Bürger, Baur, zu feines 
Stolz, Pracht und Muthwillen zu verſchlaudern und 
durchzufchlahen bedarf oder nothdürftig iſt? Es heiße: 
Habentes victum, zur Nothdurft bes Leibes follen wie 
alle gnug haben, und keiner den andern, auch den Feind 
nicht lafien, wie St. Paulus ſpricht 1 Tim. (6, 8.): 
Gott gibt uns allen reihlidy gnug zum Brauch ıc. 

: Über dieß alles ift in dem Geben nod eine zu 
merken, welchs nicht bie dußerlihe Hand, Beutel oder 
Kaften, fondern das Herz betrifft, damit ed nicht ein 
falſch, ſchalkaftig Geben fei, davon der Herr fagt Matth. 
6, (3.): wenn du Almofen gibft, fo fiehe zu, daß deine 
linke -Hand nicht wiffe, was beine rechte Hand thut. 
Zwar wir haben daſelbs und ſonſt ſolchs fleißig getrie⸗ 
ben; aber muſſens hie auch ein wenig ruͤhren. Denn 
es iſt nicht gnug, daß du gebeſt, wie itzt geſagt, beide 
Fründen und Feinden, item, allein den Duͤrftigen; 
item, daß du auch mit den Deinen zu eſſen behalteſt, 
und ein andermal mehr geben koͤnneſt, ſo lange du le⸗ 
beſt: ſondern hie ſiehe drauf, daß ſolch Geben geſchehe, 


26) einer. 
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vote St. Paulus lehret Röm. 12, (8.): wer ba gibt, 
der gebe einfältiglich,, das iſt, mit einfältigem Herzen, 
nicht umb eitel Ehre willen: und thu ja, wie er kann, 
daß ers vergeffe, als habe er nie nichts gegeben oder 
wohlgerhan ; fonft Hänger fih gar gern dtan der Teu⸗ 
‘felsftant, daß man ſich folder Wohlthat kuͤtzelt, und 
geſehen will fein. Die finds denn, die fur ihnen her 
pofaunen laffen, da Chriftus von fagt Matth. 6, (2.) 
und gern horen fagen: febet, fehet, wie gibt der und 
der, hilf Sort, er wird fi zu tod geben. Die haben 
ihren Lohn dahin, und ift fol. Geben ganz verlorn 
und umbſonſt. 

Noch verdruͤßlicher ſind die, welche alſo geben, daß fie 
damit wollen gefangen haben denen, fo fie geben, und ſu⸗ 
hen ihren Genieß uber die Maaße ſchaͤndlich. Denn 
fie wollen, daß man fie fetren fot, und wiederumb da⸗ 
fur thun laffen, leiden, veben und dienen, mas unb 
wie fie wollen, und kann niemand gnugfam dafur dan⸗ 
Zen. Als, wenn ty einem Dürftigen zehen Gülden 
gebe in feiner Noch, damit ich ihn hoch erfreue, und 
ih darauf ihn fo brauche, und nugen und dienen laſſe, 
- dag ichs mit hundert Gülden nicht vermöcht zu erlans 
gen an meinem Knechte oder Magd, dem ichs muß, für 
feine Aerbeit und Dienft zu Lohn geben oder bezahlen : 
denn ſolch Geben würde ich und bu’ felbft auch nicht 
gern haben, der Hoffnung, wir wolltens viel näher ans 
derswo kaͤufen, oder am Lohn verdienen. Gleichwie 
igt etliche Junkern, auch Städte und Dörfer mit ih⸗ 
ven Pfarrheren fpielen, die doch ſolche Pfarre nicht ges 
ftift, noch dazu etwas gegeben; dennoch, weil fie die 
Dfarre zu verleihen haben, mollen fie ſchlecht Leibeigen 
aus den Pfarrherin mahen: und mwolens body nicht 
letden, daß folhem Erempel nad) (das fie ſelbs geben,) 
die Fuͤrſten, von denen fie ihr Lehengüter haben, “fie 
auch zu Leibeigen machen follten, oder heißen thun, 
was die Fürften geluͤſtet, fondern fie wollen von dem 
Dfarrherr haben, als zur Dankbarkeit, was fie mollen, 
‚von ihrem Oberherrn leiden, was fie geläfterz fo fie 
doch auch billig, und ja fo großen Dank bdenfelbigen 
Ihuldig find. Nu rath du, was ift das für ein Ges 
nr Es if, wie droben gefagt, einen Pfenning ge 
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geben umb taufend Gülden; das iſt wahrlich ſehr wohl⸗ 
feit gekaufet. Lieber, den Kram weife mir auch. Den⸗ 
noch wollen fie den Ruhm haben, baß fie Geber und 
nicht Nehmers heißen, Chriften, und felig werben. 
Hieraus ficheft du, daß jene Geben, davon dros 
ben geſagt ift, da die Hand oder Meutel gibet, beide 
Sreunden und Feinden nicht ſchwer ift; aber dieg Ges 
ben aus einfältigem Herzen, das ift fchmer, und laͤßet 
wenig Chriften fein, und koſtet doch weder Geld, Mühe 
noch Xerbeit, fondern allein, daß fih das Herz recht 
darein fhide. Denn wer einen Pfenning gibet aus 
einfältigem Herzen, der gibet mehr für Sort, weder fo 
er hundert und 'aber hundert taufend Gülden gäbe, aus 
ſolchem falfchen Herzen; denn Gott haͤlte doch für Feine 
Sabe Mo wollen nu bie Sunferlin und die Guͤlden⸗ 
brüderlin bleiben, die jegt eitel Nehmers find, und vools 
len doch Gebers heißen? Ich habe wohl oft mit gros 
gem .Unmillen gefehen, daß Fürſten, Herrn, Edel, Burs 
ger und Baur ſo ſchaͤndlich viel verthun, mit Hoffart, 
Praffen, Spielen ıc. damit fie vielen Dürftigen fünns 
ten beifen, wenn fie das zehent, ja das hundertefte 
Theil davon wollten geben. Aber dagegen habe idy 
mich getröftet, und gedaht: wenn fie es ſchon alles 
den Armen geben, fo merden fie ed doch aus ſolchem 
fatfhen Herzen ‚geben; fo iſts viel befjer, fie verthun 
taufend Gulden ins Teufels Namen, denn daß fie eis 
nen Pfennig geben in Gottes Namen; als die fur Gott 
nicht werth find, daß fie follten einen Heller oder Hel⸗ 
lers werth zu Gottes Dienft und Ehren geben. Denn 
bte, fo taufend Gulden Ins Teufels Namen verthun, 
können fidy nicht ruhmen, daß fie es umb Gottes wil⸗ 
len, oder Armen gegeben haben; koͤnnen auch keine 
Froͤhn noch Dienft drauf treiben, wie die falfchen Ges 
ber thun, muffen fid) felb$ verdammnen. Aber die, fo 
einen Gülden in Gottes Namen geben, mollen fchier. . 
Gott ſelbs pohen: fo gar großen Dank, Fröhn und 
Dienft durfen fie dafur begehren. Und iſt alfo nicht 
allein der Mammon ihr Gott, ſondern fie wollen durch 
ihren Mammon aud aller Welt Gott fein, und fi 
feiren laffen; und die Armen, wenn fie glei den 
Mammon nit fur Gott haben können noch wollen, 


- 
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ſollen fle doch feine Gottheit in feinen Gotzen (ich ſollt 
fagen Gottern,) anbeten, oder follen Hungers fterben. 
Solchs Geben iſt ja auch bei der Vernunft nicht ges 
ben, fondern fiebenfältig wiebernehmen. 

Sirach nennet fie Narren, das iſt, gottlofe Leute, 
und ſpricht Gap. 20, (14. 15): Des Narren Gefchent 
wird die nicht viel frommen; mit einem Auge gibet 
ee, und mit fieben Augen fiebet er, was et Das 
für krige. Er gibe wenig, und rudt einem viel auf, 
und rufts aus, wie ein Weinrüfer ꝛc. Liefe dafelbs 
weiter, wie er ſolche fchändlihe Leute mahlet. Wie 

fie Hagen, dag man nicht dankbar noch treue fei fur 
ihre Wohlthat ober Brod, das fie etwa einem zu 
effen gegeben haben x. Die find faft der Art, da⸗ 
- von man finger im Liede von St. Martin: Du lieber 
Herr?) St. Martin, du viel Lieber! was fucheft du 
zu N. unter den großen Dieben? fie opfern dir ein 
Pfennig, und fehlen dir das Pferd: fie find fo arge 
Diebe, fie waͤrn wohl Hängens werth dermoleins. 
Derſelben Art (forge ich,) find faſt viel Stift und Kloͤ⸗ 
ſter aebauet, Meß und Gottesdienft angericht, Gott 
fein Reich abzukäufen umb die böfe. falſche Münze, bie 
da heißel, unfer Wert und Vetrdienſt, die Gott mit 
hoͤlliſchem Feur verbrennen wird, wie man falſche Münze 
zu verbrennen pfleget ; davon anderswo. 


36) 


Zum Anbern, von dem Leihen iſt eben zu reden, 

. wie- vom Geben geredet If. Erſtlich, dag ein Chrift 
leihen fol, nicht allein dem Freunde, fondern audy dem 
Beinde, wie der Here fagt Matth. 5, (46.) und Luc. 6. 
(834): Menn ihr allein leihet euern Freunden, was 
‚thut ihr fonderlihes? Leihen nicht auch Gottlofen 
einer dem andern, daß fie gleiches wiebernehmen? Zum 
andern, daß man leihe dem Dürftigen, und nicht dem 
Schalt oder Kaulen, oder Praffer, wie droben vom 
Geben gefagt ift; bavon Sirach fagt (Gap.29, 4): Ei 


2ry „Sere” fehle as) t TBom Beiden.) 
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liche meinen, es fet gefunden, was fie borgen, denkens 
nicht wiederzugeben. Solche faule Schelmen mifbraus 
chen dieſes Gebots Chriſti, und verlaffen ſich darauf, 
| bag man fehuldig fei zu leihen; barumb foll man ih⸗ 
nen nicht leihen. Zum britten, daß man leihe, alfo 
daß ‚mans habe zu leihen, unb morgen, ober uber | 
Jahr auch leihen koͤnne. Sonſt iſt das Sprüchwort 
recht: Gibſt du mirs nicht wieder, ſo kann ich dirs 
nicht mehr leihen, das iſt, ich muß wohl laſſen, weil 
ichs nicht mehr habe zu leihen. Denn hie gehets, wie 
Sirach im 29. Cap. (v. 10.) ſagt, daß mancher wohl 
gern leihet, aber fürchten muß er, daß er umb das 
Seine komme, und mageft baffelbe Gapitel ganz hieher 
fhreiben oder leſen; denn. es faget fehr fein, wie es 
mit leihen gebetz davon auch der Spruch vorzeiten in 
den Schulen ging: Si commodaveris, non rehabebis ; 
sı rehabebis, pon tam cito; si tam cito, non tam bo- 
num ; si tam bonum, perdes amicum. 
Wiederumb find die Kinder Adamb auc) fo bitter, 
wenn fie follten einen Rubenſtiel leihen dem, ber fie 
beleidiget hat, fie gäben ihm lieber alles, das die Landes 
knechte fluhen, und wollen dennoch Chriften heißen, 
und zum Sacsament gehen. Darumb fehe jedermann 
zu, nad feinem Gemiffen, wenn, mo, wieviel und 
wen er folle oder müffe leihen ober geben. Hierin 
Tann Bein ander Maaß gefegt werden, denn bed Nähe 
ſten Nothdurft und die chriſtliche Liebe, fo Gott ges 
boten bat, dem Näheften zu erzeigen, wie wir woll⸗ 
ten in gleihem Fall erzeigt haben von andern, wir 
wären Freunde oder Feinde, 
Solch Leihen ift ja nicht ſchwer noch unmüglih,, _ _ 
dag die Sophiften bie nicht haben Urſach gehabt, uns - 
ſers Herrn Gebot zu ändern, und Gutdunken (das fie 
Consilia ober Räthe heißen,) daraus zu machen: denn 
es lehret uns ja die Vernunft, daß einer dem andern 
thun folle, was man wollt von einem andern gern 
haben, wie der Herr daſelbs ſagt: (Matth. 7, 12.) 
Was ihe wollet, daß euch bie Leute thun follen, das 
thut ihr auch, folches iſt das Geſetze und alle Propbes 
ten; ja, auch alle natuͤrliche Rechte ſagen ſolches. Nu 
ift ja gewiß, daß ich gern wollt, man gäbe mir, man 
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lehe mir, man huͤlfe mir in der Noth. Wiederumb 
iſts gewiß, daß mir niemand geben, keihen, helfen fol, 
wo ich6 nicht bedarf, faul bin, ein Schalt bin, prafe, 
fen will, nicht Arbeiten, nichts thun noch leiden will, 
fo ichs doch wohl kunnte thun, gefund bin, flark bin, 


- und feihlet mir nichts, denn. daß die Leute zu fromm 


find, und geben mir gnug, da fie mich billiger follten 
zur Staupen fohlahen, und zum Lande ausjagen oder 
an den2?) Galgen henken. 0 . 
Aber das ift ein fchwer, und feltfam Leihen, wie 
droben geſagt ift vom Geben, daß ich fol einfaͤltiglich 
oder aus einfaͤltigem Herzen leihen, nichts dafuͤr zur 
Froͤhn begehrn, oder den Naͤheſten damit nicht gefan⸗ 
gen nehmen oder zu leibeigen machen. Ich rede itzt 
nicht vom Wucherleihen, wie droben, ſondern da man 
leihet ohn Wucher, den Feinden ſowohl als den Freunden, 
auch fo fern man es vermag, nad dem aͤußerlichen 
Wert. Denn mie die Geber wollen gefeiret und ans 
gebetet fein von benen, fo es empfahen, fo-wollen die 
Leiher auch gefeiret fein von denen, fo e8 müffen von 
ihnen borgenz darumb iſt ein chriftlich Leihen feltfam, 
fowol als das Geben; denn die fieben Augen (mie 


Sirach fagt (c. 20. v. 14)) laſſen das einfältig Auge 


nichts fehen. - 

Und Summa, . folder Sammer - und Herzeleib, 
daß ein Menfc gerne des andern Gott’wäre, kompt 
vom Apfel ber im Paradies, da Adam und Eva ins 
Teufels Namen mollten Götter fein; benfelben Apfel 
dat idermann noch im Magen, kocket immer heraus, 
will ſich nicht verdäuen laſſen. Denn auch die rechten 
Heiligen noch etwas, zum wenigften vor dem Grobes 
in fi haben. Daher fehen wir, wie etliche Luft dran 
haben, daß ander Leute -Moch Leiden, und fonderlich 


. die Gogendiener, (wie fie St. Paulus nenne (Epheſ. 


5, 5.) ) die Geizigen und Wücherer, welchen es fanfte 


‚tbut, daß man ahr bedarf, und fie umb Hülfe ſuchen 


und anrufen muß. Kenneft bu fie niht? So fiebe 


auf bie, fo das Korn inne halten, wie fie hoffen, wie 
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froh fie werben, wenn es theur wird, wie traurig fie 
werben, wenn es wohlfeil wird; alfo, baß ſich auch et» 
liche felb6 daruber erhenten, zum Erempel, baß Gott 
Bie andern Wücherer und Geizhaͤlſe alle gleichs Rechts 
und Urtheil® würbig achtet. Und wäre auch Schade, 
daß fie ſollten von offentlihen Henkern redtlih und 
ehrlich erhenkt werden, fonbern' follen ihre ſelbs ſchaͤnd⸗ 
che Denker werden, und fich felb8 ſchaͤndlich erhenken, 
damit ihr ſelbs Teufel und Tod fein, als bie aller Welt 
Mörder und Mäuber gern geweſt wären. 

CHriftus aber, unfer Herr, hat hiewider geboten, 
daß Feiner folle des andern Gott wollen fein, fondern 
idermann folle bes andern Diener fein, nady der Liebe, 
(oh. 13, 14.) keiner folle hoffen nocy fich freuen des 
andern Noth und Unfall, fondern folle mitleidig und 
barmherzig fein uber feines Näheften Nothdurft und 
Unfall ,: hat auch ſelbs be ein unausſprechlich Erempel 
gegeben, wie St. Paulus fast Phil. 2, (6. 7.) da er 
in göttlichee Ehre und uber alles Herre war, wollt ers 
nicht erraubt, noch erwuchert, noch ergelst achten, fons 
dern Außert ſichs alles, und warb unfer Knecht und 
Diener. Aber die Geizwaͤnſte erwuchern, ergeizen, raus 
ben und flehlen ihre göttliche Ehre und Herrſchaft uber 
die Armen und Dürftigen, haben Freude und Luft 
dran, daß fie von Gelde reih, und andere armz daß 
fie mit Gelde herrſchen, andere fie anbeten muffen: fols 
gen alfo Ihrem Vater, dem Xeufel, ber im Himmel 
auch wollte die Gottheit erwuchern und ergeizen mit ſei⸗ 
nem hohen englifhen Reichthum, Schmud und Herr⸗ 
lichkeit, darin er gefchaffen war, uber alle Engeln; fiel 
aber und verlor dadurdy beide, Wucher und Haͤupt⸗ 
fumma, ift worden aus dem allerfhoneften Bilde Gots 
tes, der allergreulihft Feind Gottes (2 Per. 2, 4. 
Sudä v.6.) 

Alſo ift auch Fein großer Menfchenfeind auf Erden, 
(nach den Teufel,) denn ein Geizhals und ein Wuͤche⸗ 
rer; denn er will uber alle Menſchen Gott fein. Tuͤr⸗ 
ken, Krieger, Tyrannen find auch böfe Menfchen, doch 
muffen fie lafjen die Leute leben, und befennen, daß 
fie böfe und Feinde find, und können, ja muffen wohl 
zuweilen ſich uber etliche erbarmen; aber ein Wucherer 

Butd. tatechet. d. Gehe. 31.50. 21 
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und Geizwanſt, ber wollt, daß alle Welt mußte in Hun⸗ 
ger, Durft, Sammer und Noth verderben, fo viel an 
ihm iſt, auf daß ers alles allein mocht haben, und iber- 
mann von ihm, ale von einem Gott, empfaben, und 
ewiglich fein leibeigen fein; da lachet ihm fein Herz, 
das erfrifche ihm fein Blit. Darneben gleihwohl das 
ber treten im marderen Schauben, gülden Ketten, Rin⸗ 


.gen 29), Kleider, das Maut wifhen, fih fur einen 


theuren, frommen Mann laſſen anfehen und rühmen, 
der auch viel barmherziger tft, weder Bott felbft, vie 
freundlicher weder die Mutter Gottes und alle Heiligen 
find, und fol ſolchs Cift die Welt nicht geplagt?) mit 
taufend, hundert, mit funfzig Gulden, oder (ift der 
arm Mann geringers Standes,) mit einem Gulden, 
ausrichten. 

Es haben auch von Anfang und allegeit wider den 
Wucher viel feiner Männer heftiglich gefchrieben, wie 
bie Wücherer plotzlich, fchrediikh find untergangen, mit 


‚ greulichen Erempeln. Und gehen die Sprüche in’ allen 


Spraden: Male partum, male disperit: Male quassi- 


“ tum, male perdit: De male quaesitis non gaudet ter- 


- 


.tius haeres: Omnis dives, aut iniguus, (fagt St. Dies 


tonymus,) aut haeres iniqui. Daneben audy täglich 
fur Augen fichtlihe, greifliche, ſchmeckliche, riechliche, 
hörlihe, und allee Sinnen Weiſe erweisiiche Erempel: 
Das unrecht Gut brühet nody erbet nicht, und iſt noch 
nie fein unrecht Gut auf den dritten Erben kommen. 
Hiezu flimmer nu die Schrift mit eitel Donner und 


hoͤlliſchem Feur, daß fie Gott wolle (wie im erflen Ger 


bot ſtehet (2 Mof. 20, 5.), ausrotten im dritten und 
vierten Gelied. Noch, ſolchs alles unangefehen, gehen 
die Sögendiener, MWücherer,. Setzwänfte dahin, blind, 
verſtockt, wahnfinnig, toll, thoricht, befeflen, raſend, 
und thun gleihwohl dawider miffentlih. Alſo gar fuße 
ift die Gift des Apfels im Paradies, daß fie wollen 
Mammon zum Gott haben, und duch feine Macht 
Götter werden uber arme, verborbene, elende Leute, 
nicht zu helfen noch zu retten, fondern noch tiefer und. 


mehr zu verderben. 


s0) } unb. 
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Weit aber Hierin weltliche Herrſchaft laß und faul 
ift, oder eins Theile zu ſchwach, folhem Sammer zu 
wehren; follen die Pfarchere das Volk lehren und ger 
mwöhnen, daß fie die Wücherer und Geizwänfte anfeben 
als Teibhaftige Teufel, und fich fur ihnen fegenen; wo 
man fie boret oder fiehet, und denken lernen, baß 
Türke, Tatter und Heiden eitel Engel find gegen ei» 
nem Wuͤcherer. Defielben gleichen follen die Schul 
‚meifter die Knaben umd Jugend lehren und gewöhnen, 
daß fie erfchredden, und pfu dich fagen fur dem Namen 
Wucherer, als fur dem Ärgeften Teufel. Dazu fie fehe 
viel fhöner Kabel haben, darin die Heiden haben uber 
den Geiz und Wucher geklagt; ale, dag Gerberus, bee 
Hoͤllehund, drei Mäuter hat, die nicht zu fättigen find, 
und was fie von des Herculis großen Thaten fchreiben, 
wie er fo viel Monftra 21) ungeheure Greuel zwinget, 
Land und Leute zu retten. Denn Wücherer ift ein 
groß ungeheur Monftrum, wie ein Bärwolf, der alles 
wüftet, mebr denn kein Cacus, Gerion oder Anteus etc, 
Und ſchmuͤckt fih doch und will fromm fein, daß man 
nicht ſehen foll, wo die Dchfen. (fo er rüdlings in fein 
Loch zeucht,) hinkommen. Aber Hercules fol ber Och⸗ 
-fen und der Gefangnen Gefchrei horen, (welchs Ges 
ſchrei ist alle Fürften und Herrn klaͤglich anruft,) und 
den Cacum fuhen, auch in Slippen und Felfen, bie 
Ochſen wieder lofen von dem Boͤſewicht. Denn Cacus 
heißt ein Böfewicht, der ein frommer Mücherer ift, 
ſtiehlet, raubet, frigt alles und wills doch nicht nethan 
haben, und fol ihn niemand findenz wie die Ochfen 
ehelin in. fein Loc gezogen, Schein unb Zußftappen 
geben, als fein fie heraus gelafien. Alſo will der Wu⸗ 
cherer auch die Welt Affen, ale nüge er und gebe ber 
Welt Ochfen,. fo er fie doch zu ſich allein reißt und frißt. 


b 


... Zum beitten, lehret ber Here (Matth, 5. v. 40.) 
feine Chriften, daß fie follen leiden und das Ihre neh⸗ 


32) 





sı) t und. 32) + Som Leiden und Rehmenlaffen. 
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men laffen, weil fte fein neu Regiment follten anrich⸗ 
ten, noch ſich ſelbs rächen, daher fie nicht koͤnnten wies 
dernehmen, was ihn mit Gewalt und Unrecht genom⸗ 
men warb; file mußtens wohl leiden, ſonderlich wo es 
geſchach umb Chriftt und des Evangelii willen. Wie 
wir denn fehen, daß die lieben. heiligen Möärterer ges 
‚than, und von den Heiden alles gelitten, alles laffin 
nehmen, auch Leib und Leben, ehe fie Chriſtum haben 
‚wollen verleugnen ober nehmen laſſen. | 
Wie-aber, ob hie auch etliche geweſt find, die nicht 
haben gelitten oder nehmen lafjen, oder habens nicht 
einfästiges Herzens gelitten, fondern haben Ehr und 
Nuhm dadurdy geſucht, gleichwie die falfchen Geber 
und Leiher thun? Aber das darf keines Fragens; denn 
falſche Märterer find fehr viel geweſt, als Manichät, 
Ariani, Donatiften, Pelagiani, die uber bie Maaße 
hob ruhmeten ihr große Geduld und Leiden; wie St. 
Auguftinus ſchreibt non den Donatifien. Go gar tief 
ift des Satans VBöshelt-in Adams Kinder gegiftet, daß 


er nicht allein das Geben und Leihen, (und alle gute 


Werk,) fondern auch das Keiden oder Geduld auch kann 
falſch machen, und viel falſcher, weder die guten Werk. 
Denn es iſt kein verſtockter, hohmuͤthiger, ungelenker 
Menſch, denn ein falſcher Maͤrterer, der weiß, und 
kann ruͤhmen, wie groß:, hoch, lang, tief, weit, breit 
Leiden und Kreuz er muſſe tragen, und das alles umb 
Gottes willen. 

Denn fie haben gehort, wie Keiden fo ein herrlich 
groß Ding iſt fur Sort, das Ehriftus fo hoch lobt, 
Matth. 5, (11.) erbichten ſelbs Urfachen, und wollen 
flug6 den rechten heiligen Maͤrterern gleich feinz gleiche 
wie itzt zu unfer Zeit die Mottengeifter, Wiedertäufer, 
und dergleihen, daher am halsflarrigften ind, daß fie 
fi ſelbs fur eitel Maͤrterer halten, wo ihnen nicht ges 
flattet wird ihre MWüethen und Toben. Ein Barfußer⸗ 
münd, ber nicht fol feinen andaͤchtigen Millen haben, 
ber mechfelte nit mie St. Paulo umb fein Leiden ; 
ſo ein großen: Heiligen Märterer macht er aus fich fels 
ber. Alſo ift die Melt allegeit voll Märterer, aber 
das mehrer Theil fullet die Hölle, und feißlen bes. 
Himmels. u 
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Denn fie fahren einhin, und fehen allein aufs 
Leiden oder Geduld (ſolls anders Gedutd heißen) fra: 
gen nicht zuvor, obs einfältiglich, oder aus einfältigem 
Herzen gelitten werde, auch nicht das Recht oder Urs 
fach des Leidens, welchs body Chriftus gar klaͤrllch und 
belle fegt Matth. 5, (10.): Propter me, propter In- 
stitiam: Selig find, die ba leiden umb Gerechtigkeit 
willen, ober umb meinenmillen; fagt nicht: feltg find, 
die da leiden umb ihrer Boshelt, umb ihres Eigenfins 
nes willen, umb ihr Ehre, Geiz oder Ruhm willen, 
umb ihre erdichte Andacht und ermählete Geiftlikeit 
willen. Es fol zuvor die Sache gewiß und recht fein, 
darumb du leibeft, fol nicht ein erbichtet Xeiden ober 
Sahe fein; mie auch St. Auguflinus den feinen 
Spruch oft faget: Non poena, sed causa facit Mar- 
tyrem: Leiden macht Beinen Märterer, fondern rechte 
Urſache des Leidens macht Märterer; fonft wäre ber 
Teufel, Verdampten, Diebe, Morder, Schaͤlke und 
böfe Leute großer Märterer, denn alle Heiligen; wie 
man fpridht: es wird ‚die Hölle den Teufelsmaͤrterern 
- fäurer zu verdienen, weder den rechten Märterern ber 
Himmel. Siehe an, was Hurn, Buben, Morder lei⸗ 
den, gegen einem frommen ftillen Bürger oder Baur. 

Aber wie wollen mir igigen Chriften biefe??) 
Lehre ChHrifti vom Leiden halten? nachdem bie weltliche 
Herrſchaften Chriften worden find, welche nicht leiden, 
bag man ben Chriften nehme ober Leide thu, und ihr 
Schutz und Schirm iſt nicht zu verachten, fondern zu 
brauchen, al8 anderer Guter und Creatur Gottes, mit 
Dankfagung ıc. Denn bie Chriften unter den Türken 
muffen wohl ſolche Lehre halten und leiden, mehr denn 
wir wiſſen ober gläuben. Bei uns leiden ist die Pas 
piften, die allerheiliaeften Chriften, uber die Maaßen 
große Marter und Kreuz, dafur fie nicht fchlafen noch 
rugen konnen, daß fie nicht vermügen das Evangelium, 
fampt allen, fo bran gläuben, gnugſam verfolgen, mors 
den, ertränfen, und bie Welt mit Biut-erfullen, Corte 
zu Ehren, und die heilige Kirchen zu erhalten, bafur 
fie unzählige Kronen der Ehren im Himmel gewarten. 
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Doch, ohn Scherz zu reden, wo bleibt fol Leis 
‘den bei uns, fo da haben weltlicher Deberkeit Schuß, 
daß man uns nicht nehmen dar noch beleidigen, weil 
fie das Wort Gottes angenommen haben? Denn bie 
andern, fo es verfolgen, geben ihren Unterthanen Lets 
dens und Plagend gnug; wie wie fur Augen fehen, 
und ist von den Papiften und ihrem Zoben gefagt iſt. 
Wo bleibt (fage ich,) unfer Leiden? Das will ich dir 
batd fagen: laufe durch alle Stände von unten an, bis 
oben auf, fo wirft du es finden, was du ſuchſt, nehm⸗ 
lich, wo bu einen chriftfichen frommen Baurn findeft, 
der feinen Naͤheſten, armen chriftlihen frommen Baurn, 
oder feinem armen Pfarchere chriflliche Liebe und Treue 
erzeiget, mit Geben, Leihen, Rathen oder Delfen in 
feinee Nothdurft; dagegen wirft bu mehr denn taufend 
unchriftlihe Bauren finden, bie nicht einen Pfennig 
geben, weder Pforchere noch Nachbar, wenn fie gleich 
Hungersnoth Leiden mußten; fonbern geizen, reißen, 
Tragen zu fich, fleigern und ubertheuren,, fälfchen, vers 
untreuen, nehmen, ftehlen, rauben heimlich, wo fie 
muͤgen, es fet bee Derrfchaft, Pfarrherr oder Nachbar ; 
und künnten fie idermann bas Blut ausfaufen, fie 
thaͤtens, ihren Geiz zu fullen, der doch nicht zu fullen 
iſt: daß man freilich alle Fromme, chriftliche Bauen, in einer 
sangen Derrfchaft, wohl kunnte in ein Dorf Bringen, 
das dennoch nicht groß fein dürfte Was gilts? folche 
Bauren werben dich wohl Ichren, daß bu dieſe Lehre 
vom Leiden wirft muffen halten, und das Boͤſe mit 
Geduld uberwinden; denn alfo thäten die. Baurn in 
Iſrael ihren Prieftern, Keviten, Brubern und Freunden 
auch; wie wir lefen im Malachia c. 2. 
Deßgleichen, fiehe unter die Bürger; findeſt bu 
ein Rathhaus, da ber Bürgermeifter und Rathherren 
dem Evangelio mit Ernſt hold find, oder einen treuen 
ehriftlichen Bürger, der gern gibt, leihet, hilft xc. Da⸗ 
gegen wirft du finden gar viel Rathhäufer, und noch 
mehr Bürger, die ja fo fehr das Evangelium haffen 
ober veradhten, Pfarrherr und arme Bürger (mo fie 
koͤnnen,) ſchinden, plagen und martern; und ja fo gei⸗ 
sig (wo nicht mehr,) find, als kein unchriftliher Baur. 
Dazu auch eitel Eyrannei, Gewalt und Ehre fuhen, 
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an wen fie Tonnen, es ſei Pfarchere oder arm Mann; 
daß ich achte, man follte wohl können alle fromme 
ehriftlihe Nathheren und Bürger eines Fuͤrſtenthumbs 
in eine Stade fegen, die auch nicht ſonderlich groß 
wäre. Diefe find auch Meifter zu lehren, Chrifti Wort 
vom Leiden zu halten. 


Darnach gehe unter den Abel unb Amptleute, und 
zähle mir fie alle, die Gottes Wort mit Ernft meinen; 
(denn fie finds, die fur andern allen fur großer Liebe 

ottes Wort freffen;) findeft du einen, dem es Ernft 
ift, feinem Naͤheſten zu geben, leihen, helfen; fo fout 
du wiederumb ihr auch mehr denn hundert finden, die 
das Miderfpiel mit großer Gewalt treiben, daß freilich 
auch“ kein groß Schloß fein mußte, darauf nicht ber 
chriftliche, Löbliche, fromme Adel eines ganzen Fuͤrſten⸗ 
thumbs bei einander wohnen und leben fünnte. Und 
weigeft bu nicht, was leiden heißt, nach Chriſti Lehre; 
fo fei fo kuͤhne, und fage derfelben Scharrhannfen eis 
nem das Wort Gottes, fo wider ihn ft, oder bete ihn 
nit fur Gott an, was und wie er will, fo follt du 
auch kriegen, was bu ſucheſt. Und fonderlih werden 
wir uns gegen die loͤblich und herrlich verdienen, wel⸗ 
hen mir den Geiz und Wucher (darin fie bis unter 
bie Höllen tief erfoffen find,) antaften, und fie fur 
Unchriften halten, Kein Sacrament reihen, nad ber 
Kichen Gemeinfhaft geftatten wollen, al® wir boch 
nicht thun können fur unferm Gewiſſen. Siehe zulegt 
auch die hohen Fürftenflände an; mo einer oder zween 
ehriftlih find, die find Wildpret im Himmel, bie ans 
bern alle bleiben Höllebrände mit dem Xeufel, und rich⸗ 
ten Leid und Unglüd gnug an uber die Chriſten. 


Und wiewohl ber Here allen feinen Ehriften inge⸗ 
mein ſolch Leiden verkundigt und geboten hat; fo hat 
ers doch ſonderlich den Apofteln, und ihres Ampts 
Nacherben geboten. Solchen ift der Teufel ſonderlich 
feind,, darumb, daß fie von Ampts wegen muſſen ofs 
fentlih die Laſter ſtrafen. Das will und kann ber 
Baur, Bürger, Abel, Fürft, Herrn nicht leiden, ſon⸗ 
been fie wollen (wie ihe Gott und Herr, der Zeufel,) 
ungeflraft frei thun, was fie gelufter, und dazu’ auch 
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darin geliebet und gelobet fein. ‘ Daher jſt ber Teufel 
nicht allein den frommen Pfarcheren und Predigern 
feind, fondeen auch den böfen, dazu allen, die ftudien, 
oder wie ers nennet, Schreiber werden. Denn er bes 
forget, ein Schreiber oder Gelehrter möcht Prediger 
werden, und ein böfer Pfarrherr mochte bdermaleins 
fromm werben; der ift ihm eines zu leiden in feinem - 
Reich. SE auch kein Wunder: denn wo er eitel Laien 
behalten mochte, dag niemand ftudiret, fo weiß er, wie 
bald beide, Pfarchere und Bucher zu Grund gehen 
würden; barumb ift er allen Gelehrten und Screibern 
feind, auch die ihm nicht fehaden, fondern fehr maͤch⸗ 
tiglich dienen; er mag auch vielleicht allen Federn und 
Gaͤnſen feind fein, umb der Schreibfeder willen, bie 
von den Vogeln kommen. 


Alſo führer er ige dieſen Spruch: man muß bie 
Dfaffen nicht kaffen Herren werden. Solchs reden ſie 
nit darumb, daß fie forgen, bie Pfaffen mogten 
Herren werden; fie wiſſen ſelbs, daß fie daran lügen, 
als die e& greifen, daß den Pfarrheren wohl verboten 
ift Deren zu merden: fintemal niemand leugnen kann, 
baß kein Pfarcherr etwas eigens hat an der Pfarre, 
fondern find Säfte in den Pfarrgutern, und muffen fie 
hinter ſich laffen, wenn fie flerben. Und wo einer oder 
zween fich begrafen, daß fie ihren Wittwen und Wai⸗ 
fen etwa ein Häufelin fäufen, da find die andern alle 
eitel Bettler, laſſen eitel Bettler hinter ſich, beide an 
Wittwen und MWaifen, und wenn fie gleich mas eigens 
ergrafeny muffen fie dennod damit hienieden unter ges 
tingen Bauen oder Bürgern bleiben, benn fie mit zehen 
Flören nicht können hoch fahren noch figen. Solchs 
wiffen, fehen, hören und greifen fie fehr wohl, und 
uberaus fehr wohl; noch fcharren und fpotten fie daher 
ber armen Leute, und fagen: Pfaffen muffen nit 

ern fein. Das nemahnef mid eben, ald.menn der . 
reihe Mann im Evangelio von dem arnien Lazaro 
fagte: Lazarus muß nicht Herr in meinem Haufe fein ; 
dem er doch die Rinden und Kromen nicht gonnet, bie 
‚unter feinen Tifh fur bie Hunde fielen. Bleber, wie 
weit find wohl ſolche Spotter von denen, fo unfern 
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Herren Pröneten mit Dornen, anfpeleten, unb fpras 
hen: 3%) gruß dich, lieber König? 

Darumb- (fage ich,) reden fie ſolchs nicht, daß fie 
Sorge hätten, die Pfarrherr möchten Herren werden; 
fondern .aus großem Muthwillen mahen fie ſolche Lars 
ven, auf daß fie das Predigampt dämpfen, ſich frei 
und fiher mahen mügen, wider die Wahrheit, zu hoͤ⸗ 
zen, wo fie fträflich find. Aber folcher Leute kann das 
Evangelium nicht entbehren, ſolls ander& bald unterges 
ben, und wir muffen fie haben, foßen mir anders umb 
Chriſti willen WBöfes leiden. Denn es muß von den 
Unfern ja erfullet werben, das der Herr fagt (Matt. 
13, 57): Bein Prophet iſt angenehme in feinem Bas 
terdlande ; und Chriftus (Luc. 13, 33.): es thuts nicht, 
dag ein Prophet außer Serufalsem umblomme; Sobann. 
1, (11.): er kam in fein Eigenthum, und die Seinen 
nahmen ihnen nicht an. ft unfer Evangelium das 
rechte Liecht, fo muß es wahrlich fcheinen in bie Fin, 
fterniß, und die Finfternig muſſens nicht begreifen. 
Wollen wir das nicht leiden, und bie Welt anders has 
ben, fo mügen wir zur Welt hinaus gehen, oder eine 
ander Welt fhaffen, die da thu, was wir oder Gott 
will; diefe Welt wills und wirdsP nicht thun. Deß 
mügen wir uns frohlich ergeben und ermegen. 

Man liefet nit, dag je ein Prophet fei von den 
* umbltegenden Heiden oder Feinden erwürget, ſondern 
dad Bolt Gottes und ihre Könige verfolgeten fie, auch 
bis in frembde Länder; wie Abab Eliam (1 Kön, 19, 
2.) und Zerufalem, die heilige Stabt Gottes, die Brauts 
fammer Chriftt, die liebfte Frucht auf Erben, bie froh⸗ 
liche Wirthin aller Engel, die Dausmutter aller Heilt 
gen, ja bdiefelbige mußte Gottes Propheten ermorden, 
zulegt den Deren ſelbs auch Ereuzigen (Matth. 23, 37). 
Alfo Haben die Kirchen nicht mügen dämpfen aller Welt 
Macht und Kunft, aud das romiſche Reich nidht, da 
e6 am allermächtigften war, und greulidy dawider tobet. 
Aber die heiligen Väter, Bifchofe und Lehrer, habens 
erſtlich mit Kegerei, darnach auch mit Gewalt gethan, 
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bis der allecheiligft Water iſt Kirche, Gctt und alles 
worden; da ift Chriſtus erſt recht gefreuzige und begras 
ben, mit allen Propheten, Apofteln und SHelligen. 
Sof mu unferm Evangelio fein Recht gefchehen, 
‚ and 25) feine Ehre kriegen; fo muſſens thun unfer 
Mrediger oder Pfarcherr und Chriften: Erftlich mit fat 
ſcher Lehre, darnach mit Gewalt (welche zwei find von 
Anfang des Teufels Ruſtung geweſt, nehmlich Lügen 
und Mord). Und Gott ſei gelobt, bie Rottengeiſter 
habens mit Lügen weidlich angefangen; der Baur, Buͤr⸗ 
ger, Adel, Deren, brüden getroft nach mit Undank⸗ 
barkeit, Verachtung, Haß, Stolz und allerlei Tuͤcke, 
and ift das Vorfpiel fein angefangen, daß freilih das 
rechte Lied will gar ſchier anfahen, iſts anders nicht 
bereit die Hälft gefungen und gefpielet. Aber trog beis 
nem Halfe, und heiße fie Unchriften oder Gottes Feinde, 
bie fein Wort verachten; viel weniger werden fie es lei⸗ 
den, denn Serufalem, bie heilige Stadt, leiden wollt, 
DaB fie Iſaias hieß ein Hurhaus und Mordgruben, 
Sef. 3, (9). Alſo find unfere ChHriften ist da6 mehrer 
‚Theil auch; evangelifch wollen fie fein, bad Wort bal- 
ten fie hoch, amd find eitel Heiligen; allein den Pfarrs 
herren und Predigern find fie feind, die das Mort pres 
. Bigen, und ihnen die Wahrheit ſagen; wie Jeruſalem 
auch Gottes Wort hoch hielt, aber bie Propheten folls 
tens nicht predigen, oder mußten ſterben und verderben. 
Und was wollen wir Prediger, Pfarrherr, Schrei⸗ 
ber, klagen; fiehe die Welt in ihr ſelbs anz fiche, wie 
ein Land das ander haſſet, als Wahlen, Hifpanier, 
Ungern und Deutfchenz wie ein Fuͤrſt den andern, ein 
Here den andern, ein Burger ben andern, ein Baur 
den andern mit chriftlicher Kiebe und Treue meinet, das 
ift, neidet, haſſtt, hacket, pladet, ſchadet, und alles 
Unglüd thut, oder je wunſchet, und jeder gern alles 
allein wäre und hätte: daß wer ihr Wefen und Thun 
anfiehet mit evangelifchem Derzen, der muß ſchier den⸗ 
ten, bag nicht Menſchen, fondern eitel’ Teufel unter 
Menſchenlarven oder Geftalt afo toben. Und ift Wun⸗ 
der, wie doch die Welt ein Fahr ſtehen kann. Wo ift 
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doch die Macht, bie in ſolcher Uneinigkeit, Feindſchaff, 
Haß, Neid, Rauben, Stehlen, Kragen, Reifen, Scha⸗ 
den, und unfägliher Bosheit, alle® erhalten kann, daf 
nicht täglich in einen Haufen fällt? Gottes wuͤnder⸗ 
liche und allmädtige Gewalt und Weisheit iſts, bie 
man bierin fpuren und greifen muß, fonft kuͤnnts ja 
nicht fo lang ſtehen. 

Darumb forge nicht, wo bu Leiden finden mirft, 
es hat nicht Noch; fei du nur ein frommer Chrift, 
Drediger, Pfarcherr, Bürger, Baur, Adel, Herr, und 
richte dein Ampt fleißig und treulich aus; laß den Teu⸗ 
fel forgen, wo er ein Holzlin findet, daraus er dir ein 
Kreuz made, und die Welt, wo fie ein Meidlin finde, 
daraus fie eine Beifel mache uber deine Haut, wenn 
dich gleich die Oberkeit in ben Schoos feßet‘ Denn fo 
ug und mächtig wird keine Deberkeit fein, bie dich 
koͤnne fur dem Teufel und böfen Leuten, und fur al 
lem Übel fügen und behäten, wenn fie gleich ganz 
fromm und fleißig iſt; allein, fei du ein rechter Chriſt, 
der einfältiges Herzens umb Gottes willen leide, und 
nicht dir felber Urſach gebeſt zu leiden, wie bie falfchen 
euhmfuchtige Märterer und? Muͤnche thun, ober Iofe 
Buben, bie ſich felber mit ihrer Bosheit in Unglüd 
ober an den Galgen bringen. 

Und denke an das Hühnlin in Efopo, das von 
den Dahnen gebiffen ward; da «6 ſahe, daß ſich bie 
Hahnen unternander ſelbs auch ‚biffen, troftet ſichs und 
ſprach: Ih wii mein Leiden nu deſte lieber tragen, 
weil fie ſich felbs auch unternander beißen. Sollt 
uns Chriften die Welt nicht beißen und zutreten, 
fo fie unternander ſich ſelbs auch gar ſchaͤndlich 
zubeißen unb zutreten? Warumb mollten wirs bef: 
fee haben in der Welt, weder es die Welt uns 
ter ſich ſelbs bat, die fi felbe muß leiden, mehr 
denn fie ertragen kann? Das fei gnug gefagt von 
dem Recht und Lehre ChHrifti, wie man geben, les 
ben und leiden foll, damit unter ben Chriften ber Wu⸗ 
her und Geiz keinen Raum haben Tann. Kinder er 
aber Raum, fo find gewißlih da Feine Chriſten, fie 
ruhmen wie fie wollen. Denn Chriftus fagt Matth. 
6, (24.): ihr kunnt nicht zugleih Soft und dem 
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Mammon bdienenz und St. Paulus (Epheſ. 5, 3.): 
Goͤtzendiener oder Abadttifche konnen das Reich Gottes 
nicht erben. Geiz heißt er Abgotterei, wie nu idermann 
wohl weiß, Gott Lob! Ä 

Kann aber ?°) Mammonsbiener nicht fellg wer⸗ 
den, der doch nicht mehr‘, denn ein Geiziger iſt, und 
fein Leben wohl eitel Abgötterei heißt; wo will ber 
MWücherer bleiben? Weg Diener mag der wohl heißen, 
fo der Geizige des Teufels Diener heißt? denn ein Geis 
iger und Wucherer find dennoch weit von einanber. 
Es kann einer geizig fein mit feinem. eigen Gut,‘ bag 
ee damit niemand nichts nimpt, niemand ermürget, 
niemand verderbet, positive, mit der That oder Zugriff: 
ohne daß ‚ers (mie der reihe Mann im Evangelio 
(2uc..16. v. 21.)) privative thut mit dem, daß er nicht 
hilft, da er helfen follt, verberbet und Schaden thut, ' 
das ift, er fieher zu und laͤſſts geſchehen, da ers weh⸗ 
ren kann und fol; wie ber gemeine Spruch Ambroſii 
‚geugt: Pasce esurientem; si non pavisti, occidisti: 
fpeife den Hungrigen; fpeifeft du ihn nicht, fo iſts 
gleich fo viel, als hätteft bu ihn erwürget. Aber ein 
Wuͤcherer ift ein Mörder positive; denn nicht allein 
hilfe er dem Hungerigen nicht, fondern reißt ihm auch 
den Bifjen Brods aus dem Maule, ben ihm Gott und 
feomme Leute gegeben haben, zu ſeines Leibes Noth⸗ 
durft, fragt nicht darnach, daß alle Welt Hungers 
flüche, daß er nur feinen Mucher habe. 

Sa, fprichft du: ich geize und wüchere ben Armen 
nichts abe, fondern ben Reihen, und bie e6 haben, 
darumb morde und verberbe idy niemand. Dank habe, 
mein liebes Fruͤchtlin, erſtlich, daß bu dich dennoch ers 
kenneſt einen Geizwanſt und Wucherer, das iſt, des 
Teufels Diener, und Gottes und aller Menſchen Feind. 
Zum andern, bag du uns Iehreft, wie bu .nicht die Ar⸗ 
men. verberbeft noch mordeſt, ſondern bie Reihen und 
Habende ausfaugeft, 8* iſt, dennoch einen Dieb und 
Raͤuber dich bekenneſt,) das iſt wahrlich fein und wohl 
entſchuldigt; denn das haͤtte ich zuvor nicht gewußt, 
und ſollteſt mich ſchier bereden, daß ich geirret wider⸗ 
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rufen mußte, da ich dich den großeften Mörder und 
Räuber gefcholten habe. Aber hore, du hochverftändis 
ger Wücherer und Mörder, mein Antwort: uber wen 
gebet6 furnehmlich, wenn bu wucherſt? Gehets nicht 
uber bie Armen ganz und gar allein, bie fur deinem 
Wucher zulegt feinen Heller noch Biſſen Brods behals 
ten konnen, well durdy deinen Wucher alles gefteigert 
und ubertheuert ift? Ueber wen ging ber Wucher, 
Nehem. 5, (3.) da arme Leute zulegt Haus, Hof, 
Meinberg, Aecker, und alles was fie hatten, zulegt ihre 
Kinder verkäufen mußten den Wücherern? Deßgleihen, 
uber wen ging es zu Rom, Athen, und in anderen 
Städten, da die Bürger fur Wucher leibelgen wurden, 
wie droben gefagt iſt? Gings nicht uber die. Armen? 
Ja, fie waren reich geweit, und der Wucher hatte fie - 
gefreſſen bis auf ihren eigen Leib. 
Danke dir der Zeufel, bag du Armen nichts abe. 
wucherſt? Mad wollteſt du erwuchern, da nichts iſt? 
Man’ weiß faft wohl, dag du deinen Wucher auf kei⸗ 
nen- ledigen Beutel treibeft, ſondern an den Reichen 
fäbeft du .an, und macheſt fie zu Bettlern; und folaet 
aus diefer ‘deiner fehonen Entfchuldigung, daß bu 27) 
Armen nichts abewucherſt, eben fo viel, daß du eitel 
reiche Leute ermordeſt: denn bu madheft fie zu Bettlern; 
und treibeft fie ins Armuth, ſchweige daß du ihn folls 
teft au® dem Armutb helfen. Alſo mahft bu dich mit 
biefer hubſchen Entſchuͤldigung nicht allein einen Mors 
der der Armen, fondern auch ber Reichen, ja allein der 
Reihen; und bift ein folcher gemaltiger Gott in ber 
Welt, der reich und arm ein Ding madıt, ohn daß du 
fie nicht ehe morbeft, du habeſt fie denn zuvor arm ges 
macht; das iſt deine große Liebe und Kreundfchaft. 
Über das, wenns glei die Meichen erſchwingen 
tönnen, und bie. Theurung deines Wuchers ertragen; 
fo kanns doch der arme Mann nicht, ber die Moden 
nicht einen Gülden zu verzehren, und viel Kinder hat, 
daß er mit Teiner ſchweren Aerbeit auch das Brod nicht 
erwerben kann, weil bein Geiz und Wucher alles fo 


37) t den. 
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ſweigert und ubertheuret. tiber wen gehet abermal hie 
dein Geiz und Wucher? Lieber, entſchuͤldige dich hie 
abermal und ſprich: du ubertheureft ober wucherſt dar⸗ 
umb, daß die Reichen Urſache haben, den Armen deſte 
"mehr Almoſen zu geben, und das Himmelreich zu ver⸗ 
dienen; und alfo die Reichen zweierlei Weiſe ausmus 
cherſt: einmal an Ihnen felb6, zum andernmal an den 
Armen, den fie geben mufien, auf dag bu alles beite 
ehe kriegeſt. Ruͤhme darnach, du Habeft ein gut Werk 
und dem Reichen einen Dienft gethan, dag du dem 
Reihen Urfahe zu guten Werken gegeben habſt; wie 
kunnteſt du einen beffern Ruhm erlangen, der einem 
Wuͤcherer 33) baß anftünde? Denn alfo gibt der Teu⸗ 
fel audy Urſache, ohn Unterlaß gute. Werk zu thun, 
wenn er viel Leute plaget, welchen man umb Gottes 
willen helfen muß. 

Es iſt gleichwohl kürzer Zeit dahin beachte durch 
deinen Wucher und Geiz, daß, wer fur etlichen Jah⸗ 
een fih mit hundert Gußen hat können ernähren, der 
kann fi) itzt nicht mit zwei hundert Gulden naͤhren. 
Der Wucherer 2°) figt zu Leipzig, Augfpurg, Franke 
furth, und dergleihen Städten, und handelt mit Geld⸗ 
fummen; aber wir fühlen fie gleichwohl bie auf unferm 
Markt und in ber Kuchen, bag wir weder Pfennig 
noch Heller bebaltenz wir Pfarchere und Prediger, und 
die, ‚fo von Zinfen leben, kein Gewerbe haben, und 
anfern Pfennig nicht fleigern noch. mehren Eönnen, fuh⸗ 
ten wohl, wie nahe uns bie MWücherer ſitzen; freßen 
mit uns aus unfee Kuchen, trinken aus unferm Keller 
das meifte, fihinden und fchaben uns, daß uns Leib 
und Leben wehe thut. Bauern, Bürger, Adel Finnen 
ihre Korn und Aerbeit fleigern, ihren Pfennig duppeln 
oder trippeln, und den. Wucher damit defte leichter tra⸗ 
gen: aber die non der Schnur (mie man fagt,) zehren 
muſſen, bie mufien herhalten, und fidy ſchinden und 
wuͤrgen laſſen. 

Aber es hilft numehr kein prebigen, fe haben ſich 
taub, blind, ſinnlos gewuchert/ horen, ſehen und fuh⸗ 


==) deinem Wucher. 39) Wucher. 
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len nichts mehr; allein bag wie Prediger an jenem . 
Tage, und an ihrem legten, wenn fie zur Höllen fah⸗ 
ren muffen , entfchuldigt fein, damit fie keine Entfchül« 
digung haben, oder uns, als ihren Seelforgern, bie 
Schuld, auflegen, bag wir fie nicht vermahnet, geftraft 
und gelehret hätten, und alfo mit ihn umb frembder 
Sunde willen auch zum Teufel mußten. Nein, fie 
ſollen allein in die Hölle, wir haben das unfer gethan, 
unferm Ampt nach fie mit Fleiß geſtraft und gelehret; 
ihr Blut und Sunde fei und bleibe auf ihrem eigen 
Kopf, und nicht auf uns. 
- Zulegt, damit die Geizhaͤlſe und Wucherer nicht 
denen, wie woßen ihnen das Dandwerg gar zu fehr 
legen, und fie zu Grund verderben; fo. wollen mir ih⸗ 
nen geben einen guten treuen Rath, daB fie fich ſatt 
und uber fatt fünnen geizen und wuchern, und kann 
ein Prediger fagen, er wifle einen reihen Deren anzus 
zeigen, der ihm ſehr gern läßt abwuchern, ſucht und 
ruft, wo Gelzige und MWücherer fein, daß fie getroft 
kommen, geizen und wuchern, fo viel und hoch jie koͤn⸗ 
nen, er wolle ihn zu wuchern gnug geben, nicht allein 
zeben oder zwänzig aufs hundert, fondern hundert auf 
einen Gulden, und taufend auf ein hundert; er hat. 
auch Silber⸗ und Goldberge unendlid viel, daß er&x 
leicht und wohl kann thun. Derfelbe Herr beißt Gott, 
Schöpfer Himmels und der Erden, und läßt uns durch 
feinen ‘Iteben Sohn im Evangelio anbieten: gebet und 
leihet, fo fol euch wieder gegeben merden, nicht allein 
gleih, Tondern viel mehr, nehmlich, ein vol Maaß, 
ein geruttelt Maag, ein eingedrudt Maaß, ein ubers 
flüßig Maaß. Bringe nu ber Sad und Beutel, Faß 
und Boden. Höreft bu wohl, es foll dir fo viel wies 
ber gegeben werden, daß dir alle Side und Faͤſſer zu 
wenig und zu Elein, und fo voll werben, bag nidyt 
mehr hinein kann gehen, ſondern ubergehen muͤſſen. 
Und abermal: wer .einen Acker ober Haus umb meinet⸗ 
wien laͤſſet, ſolls hundertfältig wieder haben, und das 
ewige Leben dazu. 

Warumb geizt und wuchert man bie nicht, da man 
ben Geiz und Wucher füllen und fättigen kann? und 
ſuchet dafür den unfättigen Geiz und Wucher bei den 


— 366 — 


Menſchen, bie wenig „wiedergeben können, und nicht 
fättigen, fondern den Geiz allein reizen und durſtiger 
machen? Iſts nicht ber leidige Teufel, daß man bie= 
fem reihen Heren nicht mag abgeizen und abwuchern, 
der ſich erbeut, "jedermann fchuldiger Zinsmann und 
Lehenmann zu werden? will Wucher gerne deben, und 
niemand mwill.-und mag fein. Er nennets’ auch felbs 
einen Wucher, und begehrt folhe Wucherer, Spruͤchw. 
19, (17.): @ui miseretur etc. Ber dem Armen gie. 
bet ober mwohlthut, bee wucert dem Herrn abe, Wo 
feid ihr geizigen unerfättigen Wucherer?' Hieher kompt, 
und wuchert eudy das Leben und alle Gnüge, hie und 
dort ewiglich, ohn allen Schaden des Näheften; die ihre 
mit eucem verfluchten Wucher an den Menfhen Moͤr⸗ 
der, Diebe, Schaͤlke, und die Argeften, feindfeligften, 
verachteften Leute auf Erden werdet, darüber auch Leib 
und Seele ewiglicdy verlieret, das erwuchert Gut auch 
nicht behalten Lönnet, noch auf den dritten Erben brin⸗ 
gen; wie droben gefagt: bie aber eitel heilige Wucherer 
werden tönnet, die Gott, allen Engeln und Menfchen 
eb und werth wären, dazu eurn Wucher nimmermehr- 
verlieren koͤnnet. ‘ 

Da fiehe nu, ob nicht die Menſchenkinder unfin« 
nig, mit allen Zeufeln befeffen find, : daß fie ſolchen 
reihen Deren verachten mit feinem teichen, ewigen Ans 
bieten zum Wucher; und ſich kehren zu bem fchädlichen, 
verdampten, mördlichen, biebifhen Wucher, ber doch 
auch nicht bleiben Tann, und fie zur Höllen flößet. 
Darumb iſt ein Wucherer und Geizhals wahrlich nicht 
ein rechter Menſch, fündiget auch nicht menſchlich. Er 
muß ein Bärwolf fein, uber alle Tyrannen, Morder 
und Rauber, fchier fo böfe als der Teufel ſelbs, und 
"nicht als ein Feind, fondern als ein Freund und Mits 
bürger in gemeinem Schug unb Frieden’ fißet, unb 
dennoch greulicher raubet und morbet, weder kein Keind 
noch Morddrenner. Und fo man die Straßenräuber, 
Mörder oder Befehder 40) raͤdert und koͤpfet; wie viel*!) 





80) Sm“Orig.: „beoheder”; bei X * : Mörder und Verräãcher. 
21) viehnehr. 
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font man alle Wucherer rädern und dbern, und alle 
Geizhaͤlſe verjagen, verfluhen und Eöpfen? ſonderlich 
die, fo muthwillige Zheurung ftiften, wie. ist Adel und 
Baur thun aufs allermuthwilltgft. 

Wohlan, laß fie fahren, und ſiehe bu Pfarrheren 
zu, wie broben gefagt, daß du dic ihrer Sunden nicht 
theilhaftig macheſt. Laßeft fie ſterben wie die Hunde, 
und den Zeufel freffen mit Leib und Seele. Laßeſt fie 
nicht zum Sacrament, zur Taufe, noch zu einiger chrifts 
lichen Gemeinfhafle Denn, wird eine Plage uber 
Deutſchland gehen, als nicht lange kann nachbleibenz 
fo wird Geiz und Wucher die Häupttohfunde fein, bars 
umb wir alle werden leiden muſſen Gottes Zorn und 
Ruthe, darumb, daß wie ſolche verbampte Leute bei 
une gelitten, nicht geftraft noch gewehret, ſondern mit 
ihnen Gemeinſchaft gehabt haben. Und inſonderheit 
werben. Fürften und Deren muffen ſchwerlich dafur ants 
worten, daß fie das Schwert vergeblih fuhren, und 
ſolche Morder und Räuber (Wuchtrer und Geizhaͤlſe) 
in ihren Landen laffen frei morden und rauben, mit 
Wucher und muthmilliger Theurung. , Und ob fie ihrer . 
eigen Sunde halben mochten ungeftraft bleiben, ſoll 
fie Gott wohl umb ſolcher frembder Sunden willen ſtra⸗ 
fen, daß fie verarmen, verderben, von Landen und Leus 
ten kommen, oder doch mit ihrem Geſchlecht und Stamm 
verborren und verfiegen, wie vielen gefchehen if. Denn 
Gott iſt dem Wucher und Geiz feinder, weder kein 
Menſch denkt, weil e8 nicht ein einfältigee Mord oder 
Raub, fondern ein vielfältiger, unfättiger Mord und 
Raub if, wie wir droben gehoret haben. Darumb fehe 
ein tgliher auf fein Ampt, weltlich und geiftlih, des 
nen befohlen ift, die Lafter zu firafen, die Frommen 
zu ſchuͤtzen. 

Das ſei diegmal von bem Wucher zur Anzeigung 
gnug. Ein Prediger kann wohl mehr aus den Büchern, 
bie wider den MWucher und Geiz allezeit gefchrieben 
find, erfurbringen, und die gräulichen, ſchrecklichen 
Erempel prebigen, wie Gott und ber Teufel audy ſelbs 
mit den Wücherern und Geizwänften alle Wege ge: 
rumort hat, fie ſchaͤnd h an Leib und Seele umbbradht, 
und zu Grund ihren Stamm audgerott, ihe Gut laffen 

Eu. tatechet. d. Sar. sr. BD. 22 
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boͤslich zurinnen; bie doch eben fo wenig gläubten, daß 
Gottes Zorn fo groß uber fie wäre, als bie igigen Wuͤ⸗ 
herer, bis fie es erfahren haben; wie dieſe auch erfah⸗ 
ren muffen, mie wir täglid fehen fur Augen, unb 
immer fort mehr ſolcher Erempel fehen werben. 

Den kaͤuflichen Zinnſe habe ich hiemit nicht *2) 
gemeinetz denn mas ein rechter, reblicher Kauf iſt, bas 
if kein Wucher. Go weiß man, Gott.Lob, wohl, 
was ein änflicyer Zinnfe tft, nach den weltlichen Rech⸗ 
ten, naͤmlich, das da foll fein ein Unterpfand, und 
nicht zu viel aufs hundert verkauft werde, davon igt 
vicht zu reden iſt. Ein iglicher fehe für fih, daß, ein 
rechter, redlicher Kauf fei, denn man ist audy in allen 
andern Kauffchlägen . mundergroß Zalf braucht, die 
mag ein Ander ausftreihen. Ich babe ihr etlih vor 
15 Sahren ausgeſtrichen. Bott fei un® gnäblg, mache 
uns fromm, daß wir feinen Namen ehren, fein Reich 
mehren und feinen Willen thun, Amen. 


% 
Geben — — 


XXXVII. 


Troſt für fromme, gottſelige Frauen, denen es 
unrichtig in Kindesnöthen ergangen iſt. 1542. 


Dieſe Schrift Luthers hat Johann Bugenhagen zu Wittenberg 1542 
zum Drud befördert und fie feiner Anslegung des 29. Pſalms, nebſt einer 
Abhandlung von den angebornen Kindern und von den Kindern, die mar 
nicht taufen kaun, beigefügt, worauf fie fpäter in bie Gamminugen nufger 


Aelteſte Ausgaben. 


Der REIE. | Palm ausge» | legt, duch | Doctor. Johan 
Bugenhagen, Pomern. | Darinnen auch | von ber 





as) Hier mit nichten. 


Um 
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Kinder Tauffe. | Item von den vn» | gebern Kin⸗ 
bern, vnd | von den Kindern die man | nicht Teuffen 
tan. | Ein troft OD, | Martini Luthers den | Reibern, 
weichen es vugerade | gegangen it mit Kinder | ge= 
beren. | Anno M.D. XL. Am Ende: Gedrudt zu 
Wittemberg, | durch 3 Iefens Aug. } Anno. M.D.XLII. 
9 Bogen ind. D. Tit. Einf. 


In den Sammlungen. 


Wittenb. XI. 179. Ben. VIIL 51. Altenb. VIIL 
48. Leipz. XXI. 585. Walch X. 866. Wir geben den 
Zert nad) der angezeigten Originalausgabe , welche mit dem 
MWiederdrud in der Wittenb. Sammlung genau zufammens 
während Bald) bedeutende Abänderungen und Zus 
äge hat. 


- 


Bulest, weiluns auch oft furkoͤmpt, und umb Troſt ers 
fuchet werden von etlichen frommen Eltern, fonderlich von 
den Weibern 1), fo vorhin in Kindsnoͤthen, ohn ihren Wil⸗ 
Ien, ja wider ihren Willen und mit großem Leibe ihres Ders 
zens habens leiden müffen, daß ihn’n mißrathen und uns 
richtig mit der Geburt gangen iſt, alfo daß bie Frucht 
in der Geburt geftorben, oder tobt von ihnen kommen 
ift. Solche Müttere, meil es ihr Schuld nicht iſt, noch 
buch ihre Verſaͤumniß oder Laͤßigkeit die Frucht verwahr⸗ 
loſet iſt, ſoll man nicht ſchrecken noch betrüben mit uns 
beſcheidenen Worten; und hie ein Unterſcheid machen 
zwiſchen den Frauen oder Weibebilden, ſo die Frucht 
ungern tragen, muthwillens verwahrloſen, oder zuletzt 
auch boͤslich erwuͤrgen und umbbringen; ſondern alſo 
und dermaßen mit ihnen reden: 

Erſtlich, wiewohl man' nicht wiſſen ſoll noch kann 
Gottes heimlich Gericht in ſolchem Fall, warumb er 
ſolche Kindlein, dabei aller muͤglicher Fleiß geſchehen 
iſt, nicht hat laſſen lebendig geborn und getauft wer⸗ 
den, fo ſollen ſich die Muͤttere doch deß?) zufrieden 


1) Frauen. 2) „doch deß“ fehlt. 
22* 
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‚ geben, und gläuben, dag Gottes Wille allzeit beffer ſei, 
weder unſer Witte ift, 063) uns nad fleifhlihem Dun⸗ 
tel viel anders anſiehet; und zuforderft daran nicht 
zweifeln, daß Gott darumb weder uber bie Mutter noch 
andere, fo dazu gethan, erzürnet fei, fondern fei eine 
Berfuhung zur Geduld. So wiſſen wir auch, daß ſol⸗ 
her, Fall vom Anfang nicht feltfam gemweft, alfo, daß 
auch die Schrift foldhes zum Erempel braucht, als Pf. 
58, 9 und St. Paulus ſich felb® ein Abortivum, eine 
Mißgeburt oder unzeitige Geburt nennet, 1 Cor. 15, B. 
Zum andern, fo iſts auch zu hoffen, weil die Mute 
ter eine Chriftin und glaͤubig iſt, daß Ihe herzlih Seuf⸗ 
zen rund gründlih Sehnen, das Kind zur Taufe zu 
bringen, fur ein recht Sebete fur Bott angenommen . 
fel. Denn wiewohl es wahr tit, daß ein Chrift in 
feiner hohen Noth die Hülfe nicht nennen, noch wuͤnd⸗ 
Shen, noch hoffen dar, wie ihn duͤnkt, die er doch fo 
berzlich gern und mit eigenem Leben gern *) kaͤufete, wo 
“es müglih, und ihm deg®) ein Troſt gegeben würbe; 
fo fo hie der Spruch gelten St. Pauli®) Röm. 8, 26: 
der Geift hilft unfer Schwachheit!), denn wir wiffen 
nicht, was wir beten follen, (das ift, wie®) droben 
gefagt, wir düren es nicht wünfdhen,) mie fich6 ges 
buͤhrt, fondern der Geiſt ſelbeſt %) vertritt uns mächtige 
lich mit unausfpredhlihem Seufzen. Der aber die Ders 
zen forfchet, der weiß, was der Geift meinet oder 
will ꝛc. 10). Item Epheſ. 3, 10: der uberfchweng« 
liche thut, uber alles, das wir bitten ober verftehen. 
Ah, man folle ’ein Chriftenmenfhen nicht fo- ges 
einge achten, wie einen Türken, Deiden, oder gottlofen 
Menfhen. Er iſt theur fur Gott geacht, und fein 
Gebet ein allmädhtig groß Ding, denn er iſt mit Chri- 
ftus Blut geheiliget, und mit dem Geiſt Gottes gefalbet. 
Was er ernfllich bittet, fonderlic mit dem unausſprech⸗ 
lichen Seufzen feines Herzens, das ift ein groß unleids 





23) 9 es. 4) mit hoöchſter Begier. 5) da. 

6) „St. Pauli“ fehlt. Dt auf. 8 + wir. 

9) „ftelben” fehlt. 10) was des Seiſtes Sinn fei; denn er ver 
\ teitt die Heiligen , nach dem, Das Gott gefällt, oder will ıc. 
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lich Geſchrei fur Gottes Ohren, er muß es hoͤren; wie 
er zu Moſe ſpricht, 2 Moſ. 14, 15: was ſchreieſt du 
zu mir? ſo doch Moſes fur Sorgen und Zittern nicht 
wohl’ konnte ziſchen; denn er in ber hoͤheſten Noth war. 
Soͤlch fein Seufzen, und ſeins Herzen gruͤndlich Schreien, 
zureiß auch das rothe Meer, und machets trocken, fuh⸗ 
ret bie Kinder Iſtael hindurch, und erſaͤufet Pharao 
mit aller ſeiner Macht ꝛc. Das und noch mehr kann 
thun und thut ein recht geiſtlich Seufzen. Denn Mofe 
wußte auch nicht, was und wie er beten ſollt. Denn 
er wußte nicht, wie die Erloͤſung ſollt zugehen, und 
ſchrei doch von Herzen. 

Alſo thaͤt Jeſaia wider den König Sanherib, und 


andere viel Könige und Propheten, bie durch ihr11) 


Gebete unbegreiflihe, unmuͤgliche Ding ausgericht’t has 
ben, deß fie fi hernach verwundert, aber zuvor nicht 
hätten Gott anmuthen oder wuͤndſchen dürfen.‘ Das 
beißt höher und mehr erlangen, weder wie bitten oder 


verliehen, wie St. Paulus fagt Ephef. 3, 20 ıc.. Alfo ‘ 


ſchreibt St. Auguftinus von feiner Mutter, dag fie fur 
ihn betet, feufzet und weinet, doch nicht weiter begehs 
zet, denn baß er möcht vom Irrthumb der Manichder 
betehret und ein Chrift werben: da gab ihr Gott nicht 
allein, das fie begehret, fondern, wies St. Auguftinus 
nennet, Cardinem desiderü eiun, das ift, was fie mit 
unausfprehlihem Seufzen begehrt, nemblih, daß Aus 
guflinus nicht allein ein Chriften, fondern ein Lehrer 
uber alle Lehrer der ganzen Chriftenheit ward, alfo, daß 
Pr Sorntenpeit nähft den Apofteln Leinen feines gleis 
en hat. 

Unb wer will zweifeln, baß die Kinder Iſtael, fo 
vor dem achten Zage unbefchnitten geftorben, durch ih⸗ 
ter Eltern Gebet, auf die Verheißung, daß er ihr Gott 
bat fein wollen, felig worden find. Gott Hat nicht, 
fpriht man, an die Sacrament feine Macht gebuns 
den12). Darumb follen wir mit Chriftenleuten anders 





11) + eraft. 12) Auch ſpricht man, Gott hat ſich am feine Sacra⸗ 
mente nicht alfo verbunden, (aber durch fein Wort Bat er ſich mis 
und verbunden,) daß er ohne diefeiben auch auf eine andere Weise, 
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und tröftlicher geben, denn mit ben Heiden, ober (das 
gleich viel ift,) mit ruchlofen Leuten, auch in den Faͤl⸗ 
len, da wir feine heimliche Gericht nicht wiffen. Denn 
ee fpriht, und leuget nicht, alle Dinge find müglich 
denen, dit da gläuben, ob fie es ſchon nicht alle® alfo 
gebetet, gedacht, oder gewünfcht haben, wie fie e8 wohl 
erne gefehen haͤtten; wie ist gnug geſagt iſt. Darumb 
—* man ſolche Fälle Gott heimſtellen, und uns troͤ⸗ 
fien, daß er unfer unausſprechlich Seufzen gewißlich ers 
böret, und alles beffer gemacht habe, weder wirs has 
ben mügen nennen. Summe, ſiehe bu allermeift dar⸗ 
auf, dag du ein rechter Chriften feift, und alfo in rech⸗ 
tem Glauben zu Gott beten und herzlich feufzen leh⸗ 
reſt 23), es fei in dieſem oder allen1*) andern Nöthen ; 
alsdenn Laß dir nicht leide fein, und forge nichts, we⸗ 
der fur dein Kind, noch fur dich felbeft, und wiſſe, 
daß bein Geber angenehm iſt, und Sort alle viel beffer 
machen wird, weder du begreifen ober begehren kannſt. 
Rufe midy an (fpriht er Pſalm 50, 15.) in der Noth, 
fo will idy die beifen, dag du mich loben und mir dan⸗ 
ten follt. ' 
Dearumb fol man folde Kindlein, bei und uber 
welchen folh Seufzen, Wündfchen, Beten von den 
Chriften oder Glaͤubigen geſchicht, nicht alfo dahin ver 


uns unbelannt, die ungetauften Kindlein nicht könne felig machen. 
Wie er denn unter Moſis Seſetz viel (auch Könige) ohne Geſetz hat 
felig gemacht, ald Hiob, Naemann, den König su Ninive, Babolon, 
Egupten 1. Sleidwobl dat er darum das Geſetz öffentlich unveracht 
x wollen haben, ia gehalten haben, mit Dräuung der Strafe ewiges 
Fluchs. 
Alſo halte und Hoffe ich, DaB der gütige barmherzige Gott etwas 
Gutes dente, auch über dieſe Kindlein, fo ohne ihre Schuld und 
obne Beratung feines öffentlichen Befehls, die Taufe nicht erlan⸗ 
sen; doch daß er um der Welt Bosheit willen nicht will noch hat ge» 
wolit, daB folches öffentlich Hat follen gepredigt ober gegläubt wer» 
den, auf daB nicht alles, fo er ordnet und gebeut, von Ihe verachtet 
würde. Denn wir feben, daß er viel gebaut um der "Welt Botheit 
willen , dazu er die Gottfeligen nicht verbindet. Summa, der Geift 
wirket alles in denen, fo @ott fürdhten, wm been, bei den 
Berkehrten aber tft er verkehrt. . 
13) lerneſt. 10) allen” fehlt. 
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dammen, gleich ben andern, dabei kein Glaube, Gebet 
nod) Seufzen von Chriften?5) und gläubigen Leuten 
sefhiht. Denn er will fein Verheißen und unfer Ges 
bef oder Seufzen, darauf gegründet, unveradht und uns 
verwogfen, fonbern body und theuer gehalten haben. 

So hab ich auch droben gefagt, geprebigt, und fonft 
gnugfam geſchrieben 120), wie durch eines andern oder 
frembden Stauden und Seufzen Gott viel thut, da noch 
Bein eigen Glaube ift, aber flugs buch andere Furbitt gege⸗ 
ben wird; mie im Evangelio Luc. 7, 11 feq. Chriſtus b 
Mittwen Sohn zu Nain, duch feiner Mutter Seufzen, 
ohn feinen eigen Glauben vom Tode erwedt, und bes 
Sanandifhen Weibs Töchterlein vom Teufel los macht, 
durch der Mutter Glauben, ohn der Tochter eigen Glau⸗ 
ben, Matth. 15, 22 ſqq., alſo auch des Koͤnigiſchen 
Sohn Joh. 4, 47 und den Gichtbruoͤchigen, und viet 
mehr, davon hie nicht laͤnger zu reden iſt. 


15) chriſtlichen. 16) „geſchrieben“ fehlt im Drig. 
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“ fleigert und uberfheuret. ber wen gehet abermal hie 
dein Geiz und Wucer? , Lieber, entſchuͤldige dich bie 
abermal und ſprich: du ubertheurefl oder wucherfi dar⸗ 
umb, daß die Reihen Urfache haben, den Armen befte 
"mehr Almofen zu geben, und das Dimmelceich zu ver 
dienen; und alfo die Reichen zweierlei Weile auswu⸗ 
cherſt: einmal an Ihnen ſelbs, zum andernmal an ben 
Armen, den fie geben muſſen, auf dag bu alles befte 
ehe kriegeſt. Ruͤhme darnach, bu habeſt ein gut Werk 
und dem Reichen einen Dienft gethan, daß du dem 
Reichen Urfache gu guten Werken gegeben habſt; wie 
kunnteſt du einen beſſern Ruhm erlangen, ber einem 
Wuͤcherer 29) baß anftünde? Denn alfo gibt ber Zeus 
fet auch Urſache, ohn Unterlaß gute Werk zu thum, 
wenn er viel Leute plaget, weilhen man umb Gottes 
willen beifen muß. 

Es ift gleichwohl kürzer Zeit dahin bracht burch 
deinen Wucher und Geiz, daß, wer fur etlihen Jah⸗ 
ven ſich mit hundert Gulden bat können ernähren, der 
kann ſich igt niche mit zwei hundert Gulden nähren. 
Der Wucherer ??) figt zu Leipzig, Augfpurg, Stan 
furth, und’ dergleichen Städten, und handelt mit Gelb» 
fummen; aber wie fuhlen fie gleihwoh! hie auf unferm 
Markt und in der Kuchen, daß wir weder Pfennig 
noch Heller behalten; wir Pfarchere und Prediger, und 
die, ‚fo von Binfen leben, tein Gewerbe haben, und 
unfern Pfennig nicht fleigern noch mehren können, fuh⸗ 
ken wohl, wie nahe uns die MWücherer figen; frefen 
mit und aus unfer Kuchen, trinken aus unferm Keller 
das meifte, fihinden und ſchaben uns, dag uns Leib 
und Teben wehe thut. Baurn, Bürger, Adel können 
ihe Korn und Aerbeit fleigern, ihren Pfennig duppeln 
oder trippeln, und den Wucher damit befte leichter tra⸗ 
gen: aber bie von ber Schnur (mie man fagt,) zehren 
muſſen, bie muſſen erhalten, und fih finden und 
würgen laflen. 

Aber es Hilfe numehr Fein prebigen, fie haben ſich 
taub, blind, ſinnlos gemuchert, horen, fehen und fuh⸗ 


58) deinem TBucher. 39) Wucher. 
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fen nichts mehr; allein bag wir Prediger an jenem 
age, und an ihrem legten, wenn fie zur Höllen fah⸗ 
ren muffen , entfchuldigt fein, damit fie keine Entſchuͤl⸗ 
digung haben, oder uns, als ihren Seelforgeen, die 
Schuld, auflegen, daß wir fie nicht vermahnet, geftraft 
und gelehret hätten, und alfo mit ibn umb frembder 
Sunde willen aud zum Teufel mußten Nein, fie 
ſollen allein in die Hölle, wir haben das unfer gethan, 
unſerm Ampt nad fie mit Fleiß gefltaft und gelehretz 
ihr Blut und Sunde fei und bleibe auf ihrem eigen 
Kopf, und nicht auf uns. 
Zuletzt, damit die Geizhaͤlſe und Wucherer nicht 
denken, wir wollen ihnen das Handwerg gar zu ſehr 
legen, und ſie zu Grund verderben; ſo wollen wir ih⸗ 
nen geben einen guten treuen Rath, daß ſie ſich ſatt 
und uber ſatt kuͤnnen geizen und wuchern, und kann 
ein Prediger ſagen, er wiſſe einen reichen Herrn anzu⸗ 
zeigen, der ihm ſehr gern laͤßt abwuchern, ſucht und 
ruft, wo Geizige und Wuͤcherer ſein, daß ſie getroſt 
kommen, geizen und wuchern, ſo viel und hoch ſie koͤn⸗ 
nen, er wolle ihn zu wuchern gnug geben, nicht allein 
zehen ober zwaͤnzig aufs hundert, fondern hundert auf 
einen Sulden, und taufend auf ein hundert; er bat. 
auch Silber: und Goldberge unenblid viel, daß er6x 
leicht und wohl kann thun. Derfelbe Herr heißt Gott, 
Schöpfer Himmels und der Erden, und läßt uns durch 
feinen ‘lieben Sohn im Evangelio anbieten: gebet und 
Leihet, fo foll euch wieder gegeben werden, nicht allein 
gleih, Tondern viel mehr, nehmlich, ein vol Maaß, 
ein geruttelt Maaß, ein eingedrudt Maaf, ein ubers 
flüßig Maaß. Bringe nu her Sad und Beutel, Zaß 
und Boden. Hoͤreſt du wohl, es foll dir fo viel wies 
ber gegeben werden, daß dir alle Side und Faͤſſer zu 
wenig und zu klein, und fo voll werden, daß nicht 
mehr hinein kann gehen, fondern ubergehen muͤſſen. 
Und abermal: wer.einen Acker oder Haus umb meinet⸗ 
willen laͤſſet, ſolls hundertfaͤltig wieder haben, und das 
ewige Leben dazu. | 
Warumb geizt und wuchert man hie nicht, da man 
den Geiz und Wucher füllen und fättigen kann? und 
ſuchet dafür den unfättigen Geiz und Wucher bei den 
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Menſchen, bie wenig ‚miebergeben Bönnen, und nicht 
fättigen, fonbern den Geiz allein reizen und burfliger 
machen? Iſts nicht der leidige Teufel, daß man die⸗ 
fem reihen Deren nicht mag abgeijen und abmuchern, 
der ſich erbeut, jedermann fchuldiger Zinsmann unb 
Lehenmann zu werden? will MWucher gerne geben, und 
niemand mill-und mag fein. Er nennets: auch ſelbs 
einen Wucher, und begehrt ſolche Wucherer, Sprüchw. 
19, (17.): Qui miseretur etc. Wer dem Armen gie 
bet ober wohlthut, der wucert dem Deren abe. Wo 
ſeid ihr geizigen unerfättigen Wucherer? Hieher kompt, 
und wuchert euch das Leben und alle Gnuͤge, bie und 
dort ewiglich, ohn allen Schaden des Naͤheſten; die ihr 
mit eurem verfluchten Wucher an den Menfhen Mörs 
der, Diebe, Schaͤlke, und bie ärgeften, feindfeligften, 
veradhteften Leute auf Erden werdet, darüber auch Leib 
und Serie ewiglidy verlieret, das erwuchert Gut auch 
nicht behalten könnet, noch auf den dritten Erben brin⸗ 
gen; wie droben gefagt: hie aber eitel heilige Wucherer 
werden tönnet, bie. Gott, allen Engeln und Menfchen 
lieb und werth wären, dazu eurn Wucher nimmermehr 
verlieren Tönnet. 

Da fiehe nu, ob nicht die Menſchenkinder unfin« 
nig, mit allen Teufeln befefien find, daß fie folchen 
reihen Herrn verachten mit feinem reihen, ewigen Ans 
bieten zum Wucher; und ſich Lehren zu dem ſchaͤdlichen, 
‘ verbampten, mörblihen, biebifchen Wucher, ber doch 
auch nicht bleiben kann, und fie zur Höllen ſtoͤßet. 
Darumb iſt ein Wucherer und Geizhals wahrlid nicht 
ein rechter Menfch, fündiget auch nicht .menfhlih. Er 
muß ein Baͤrwolf fein, uber alle Tyrannen, Morber 
und Rauber, ſchier fo böfe als ber Teufel ſelbs, und 
nicht als ein Feind, fondern als ein Freund und Mit⸗ 
bürger In gemeinem Schug und Frieden figet, und 
dennoch greulicher raubet und morbet, weder kein Feind 
noch Mordbrenner. Und fo man die Straßenräuber, 
Mörder oder Befehder 49) raͤdert und koͤpfet; wieviel*?) 





80) ImOrig.: „beudeder; bei TC IM: Minder und Merräther. 
41) vichnepr. 
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ſollt man alle Wucherer rädbern und bern, und alle 
Geizhaͤlſe verjagen, verfluhen und koͤpfen? fonderlich 
die, fo muthwillige Theurung fliften, wie.igt Adel und 
Baur thun aufs alleemuthwilligft. 

Wohlan, laß fie fahren, und fiehe bu Pfarrherrn 
zu, wie droben gefagt, daß du dich ihrer Sunden nicht 
tbeilhaftig macheft. . Laßeft fie ſterben wie die Hunde, 
und den Teufel frefien mit Leib und Seele. Laßeſt fie 
nicht zum Sacrament, zur Zaufe, noch zu einiger chrifts 
lihen Gemeinſchaft. Denn, wird eine Plage uber 
Deutſchland gehen, als nicht lange kann nachbleiben; 
fo wird Geiz und Wucher bie Häupttobfunde fein, dars 
umb wir alle werden leiden mufien Gottes Zorn und 
Ruthe, darumb , daB wir ſolche verbampte Leute bei 
uns gelitten, nicht gefiraft noch gewehret, fonbern mit 
ihnen Gemeinfhaft gehabt haben. Und inſonderheit 
werben. Kürften und Heren muffen ſchwerlich bafur ant⸗ 
worten, daß fie das Schwert vergeblich fuhren, und 
ſolche Morder und Räuber (Wuchrer und Geizhälfe) 
in ihren Landen laſſen frei morden und rauben, mit 
Wucher und muthmwilliger Theurung. , Und ob fie ihrer . 
eigen Sunde halben mochten ungeffraft bleiben, foll 
fie Sott wohl umb folder frembder Sunden millen ſtra⸗ 
- fen, daß fie verarmen, verderben, von Landen und Leu⸗ 
ten kommen, oder doch mit ihrem Geſchlecht und Stamm 
verborren und verfiegen, wie vielen gefchehen ift. "Denn 
Sott ift dem Wucher und Geiz feinder, weder kein 
Menfc denkt, weil es nicht ein einfältiger Morb oder 
Raub, fondern ein vielfältiger, unfättiger Morb und 
Raub if, wie wir broben gehoret haben. Darumb fehe 
ein iglicher auf fein Ampt, weltlih und geiftlich, des 
nen befohlen ift, bie Lafler zu firafen, die Frommen 
su ſchuͤtzen. 

Das fei dießmal von dem Wucher zur Anzeigung 
gnug. Ein Prediger kann wohl mehr aus den Büchern, 
bie wider den Wucher und Geiz allegeit gefchrieben 
find, erfurbringen, unb bie gräulihen, fchrediichen 
Erempel predigen, wie Gott und ber Teufel auch felb# 
mit den Wücherern und Gelzwänften alle Wege ge: 
rumort hat, fie fchänd id, an Leib und Seele umbbradht, 
und zu Grund ihren Stamm ausgerott, ihr Gut laſſen 

Euth. Tatechet. d. Schr. sr. WB. 29 
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boͤslich zurinnen; die doch eben ſo wenig glaͤubten, daß 
Gottes Zorn fo groß uber fie wäre, als die itzigen Wuüͤ⸗ 
cherer, bis fie es erfahren haben; mie biefe auch erfah- 
ren muffen, wie wir täglih fehen fur Augen, unb 
immer fort mehr ſolcher Exempel fehen werben. 

Den kaͤuflichen Binnfe habe ich hiemit nicht 2) 
gemeinet; denw was ein rechter, redlicher Kauf iſt, das 
if kein Wucher. Go weiß man, Gott Lob, wohl, 
was ein Fänflicher Zinnfe tft, nach den weltlichen Rech⸗ 
ten, nämlih, das da fol fein ein Unterpfand, und 
nicht zu viel aufs hundert verkauft werde, bavon itzt 
nicht zu reden iſt. Ein iglicher fehe für fih, baf. ein 
rechter, vedliher Kauf fei, denn man ist auch in allen 
andern Kauffchlägen wundergroß Falſch braucht, die 
mag ein Ander ausſtreichen. Sch babe ihr etlich vor 
15 Jahren ansgeftrihen. Gott fei uns gnäbig, mache 
uns fromm, daß mir feinen Namen ehren, fein Reich 
mehren und feinen Willen thun, Amen. 


d 


XXXVMNI. 


Troſt für fromme, gottſelige Frauen, denen es 
unrichtig in Kindesnöthen ergangen iſt. 1542. 


Dieſe Schrift Luthers hat Johann Bugenhagen zu Wittenberg 1842 
zum Drud befördert und fie feiner Anslegung des 29. Pſalms, nebſt einer 
Abhandlung von den ungebornen Kindern und von Deu Kindern, die man 
nicht taufen kann, beigefügt, worauf fie foäter in die Samminngen aufge, 
nommen wurde.· 


Aelteſte Ausgaben. 


Der REIE. | Pſalm ausge⸗ Tegt, durch | Doctor. Johan 
Bugenhagen, Pomern. | “Darinnen auch | von der 





a7) hier mit nichten. 


Im 
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Kinder Tauffe. | Item von den vn» | geborn Kits 
bern, vnd | von den Kindern die man | nicht Beuffen 
tan. | Ein troft D, | Martini Luthers Den Weibern, 
welchen ed vngerade | aeaangen iſt mit Kinder | ge- 
beren. | Anno M.D. XLII. Am Ende: Gedrudt zu 
Wittenberg, I Dutch Iefenß ug. | Anno. [|M.D.XLI: 
9 Bogen in 4. D. Tit. Einf. 


In den Sammlungen. 


Wittenb. XI. 179. Jen. VIIL 51. Altenb. VIII. 
48. Leipz. XXI. 585. Wald X. 866. Wir geben den 
Text nach der angezeigten Driginalausgabe, welche mit dem 
Miederdrud in der Wittend. Sammlung genau zufammeits 
—5 während Bald bedeutende Abänderungen und Zus 

ge hat. 


Zulegt, weil uns auch oft furkoͤmpt, und umb Troſt er 
ſuchet werden von etlichen frommen Eltern, ſonderlich von 
den Weibern 1), fo vorhin in Kindsnoͤthen, ohn ihren Wil⸗ 
len, ja mwiderihren Willen und mit großem Beide ihres Ders 
zens habens leiden müffen, daß ihn'n mißrathen und uns 
richtig mit der Geburt gangen iſt, alfo daß bie Frucht 
in dee Geburt geftorben, ober todt von ihnen kommen 
if. Solhe Müttere, weil es ihr Schuld nicht iſt, noch 
duch ihr Verſaͤumniß oder Laßigkeit die Frucht verwahr⸗ 
Lofer iſt, fol man nicht fehreden noch betrüben mit un⸗ 
befheidenen Worten; und bie ein Unterfcheid machen 
zwifhen den Frauen oder Weibebilden,, fo die Frucht 
ungern fragen, muthwillens verwahrloſen, oder zuletzt 
auch boͤslich erwürgen und umbbringen; fondern alfo 
und dermaßen mit ihnen reden: 

Erfilih,, wiewohl man’ nicht wiſſen fol noch kann 
Gottes heimlich Gericht in ſolchem Fall, warumb er 
ſolche Kindlein, dabei aller muͤglicher Fleiß geſchehen 
iſt, nicht hat laſſen lebendig geborn und getauft wer⸗ 
den, fo ſollen ſich die Muͤttere doch dep?) zufrieden 
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1) Frauen. 2) „doch deß fehlt. 
22* 
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geben, und glaͤuben, dag Gottes Wille allzeit beſſer ſei, 
weder unfer Wille iſt, 063) uns nach fleifhlihem Dun= 
tet viel anders anfiehet; und zuforderfi daran nicht 
zweifeln, daß Gott barumb weder uber die Mutter noch 
andere, fo dazu gethan, erzürnet fei, fondern fei eine 
Berfuhung zur Geduld. So wiſſen wir aud, daß fol- 
her, Sal vom Anfang nicht feltfam geweſt, alfo, daß 
auch die Schrift: foldhe® zum Erempel braucht, ale Pf. 
58, 9 und St. Paulus fich ſelbs ein Abortivum, eine 
Mißgeburt oder unzeitige Geburt nennet, 1 Cor. 15, 8. 
Zum andern, fo ift6 auch zu hoffen, weil die Mur⸗ 
ter eine Chriſtin und gläubig ift, daß ihr herzlich Seufs 
zen rund gründlid Sehnen, das Kind zur Taufe zu 
bringen, fur ein recht Gebete fur Gott angenommen 
fe. Denn wiewohl es wahr ijt, dag ein Chriſt in 
feiner hohen North die Hülfe nicht nennen, noch wuͤnd⸗ 
fhen, nod hoffen dar, wie ihn duͤnkt, die er doch fo 
herzlich gern und mit eigenem Leben gern *) kaͤufete, wo 
“es müglid, und ihm dep ®) ein Troſt gegeben würde; 
fo fol bie der Spruch gelten St. Pauli®) Röm. 8, 26: 
der Geiſt hilfe unfer Schwachheit?), denn wir wiffen 
nit, was wir beten follen, (das ift, wie®) droben 
gefagt, wie düren es nicht wünfchen,) wie ſichs ges 
buͤhrt, fondern der Geiſt felbeft %) vertritt und maͤchtig⸗ 
lich mit unausſprechlichem Seufzen. Der aber die Ders 
zen forfchet, der weiß, was der Geift meinet oder 
wi ꝛc. 10). Item Epheſ. 3, 10: der uberfchweng« 
liche thut, uber alles, das wire bitten oder verftehen. 
Ah, man folle ‘ein Chriftenmenfhen nicht fo ges 
singe achten, wie einen Türken, Heiden, oder gottlofen 
Menſchen. Er iſt theur fur Gott geacht, und fein 
Geber ein allmäcdhtig groß Ding, denn er ijt mit Chris 
ſtus Blut geheiliget, und mit dem Geift Gottes gefaibet. 
Mas er ernftlich bittet, fonderlih mit dem unausſprech⸗ 
lichen Seufzen feines Herzens, das iſt ein groß unleibs 





arte. 4) mit Höchfter Begier. 6) de. 

6) „St. Pauli” fehlt. Dr auf. 8) + wir. 

9) „ſelbeſt“ fehlt. 10) was des Geiles Sinn fei; denn er ver 
) tritt die Heiligen. nach dem, das Bott gefälls, oder will ıc. 
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fich Geſchrei fur Gottes Ohren, er muß es hoͤren; wie 
er zu Moſe ſpricht, 2Mof. 14, 15: was ſchreieſt du 
zu mir? fo doch Mofes fur Sorgen und Zittern nicht 
wohl konnte ziſchen; denn er in der böheften Noth war. 
Soͤlch fein Seufzen, und feins Herzen gründlich Schreien, 
zureiß auch das rothe Meer, und machets troden, fuh⸗ 
vet die Kinder Iſrael hindurch, und ‚erfäufet Pharao 
mit aller ſeiner Macht ıc. Das und noch mehr kann 
thun und thut ein recht geiftlih Seufzen. Denn Mofe 
wußte auch nicht, was und wie er beten follt. Denn 
er wußte nicht, wie bie Erlöfung folt zugehen, und 
ſchrei doch von Herzen. ' 

Alfo thät Jeſaia wider den König Sanherib, und 
andere viel Könige und Propheten, bie durch ihr!) 


Gebete unbegreifliche, unmüglihe Ding ausgeriht’t has . 


ben, beß fie fich hernach verwundert, aber zuvor nicht 
hätten Gott anmuthen oder wündfhen dürfen‘ Das 
beißt höher und mehr erlangen, weder wir bitten oben 
verfiehen, wie St. Paulus fagt Epheſ. 3, 20 ıc.. Alfo 
fchreibt St. Auguftinus von feiner Mutter, daß fie fur 
ihn betet, feufzet und meinet, doch nicht weiter begeh⸗ 
set, denn daß er möcht vom Irrthumb der Manichaͤer 
betehret und ein ChHrift werden: ba gab ihr Gott nicht 
allein, da& fie begehret, fondern, wies St. Auguftinus 
nennet, Cardinem desiderü eius, das ift, was fie mit 
unausſprechlichem Seufzen begehrt, nemblich, daß Aus 
guftinus nicht allein ein Chriften, fondern ein Lehrer 
uber alle Lehrer der ganzen Chriftenheit ward, alfo, daß 
Pi Chriftenheit nähft den Apofteln einen feines gleis 
en bat. 

Und mwer will zweifeln, daß die Kinder Iſrael, fo 
vor dem achten Rage unbefhnitten geftorben, durch ih⸗ 
ser Eitern Gebet, auf die Verheißung, daß er ihr Gott 
bat fein wollen, ſelig worden find. Gott bat nicht, 
fpriht man, an bie Sacrament feine Macht gebuns 
den!?). Darumb follen wir mit Chriftenleuten anders 


sı) + ernſt. 12) Auch ſpricht man, Gott hat ſich au feine Sacra⸗ 
mente nicht alfo verbunden, (aber durch fein Wort Hat er ſich mis 
und verbunden,) daß er ohne diefeiben auch auf eine andes Weiſe, 
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und tröftficher geben, benn mit ben Heiben, ober (das 
gleich viel ift,) mit ruchlofen Leuten, auch in den Faͤl⸗ 
Ien, da wir feine heimliche Gericht nicht wiffen. Denn 
er fpriht, und leuget nicht, alle Dinge find muͤglich 
denen, die da gläuben, ob fie es fihon.nicht alles alfo 
gebetet, gedacht, oder gewünfcht haben, wie fie e8 wohl 
gerne gefehen hätten; wie ist gnug gefagt ifl. Darumb 
ſollt man folhe Fälle Gott heimftellen, und uns trös 
fien, daß er unfer unausſprechlich Seufzen gewißlich er» 
böret, und alles beffer gemacht habe, weder wire has 
ben mügen nennen. Summa, fiehe bu allermeift bars 
auf, dag du ein rechter Chriſten feift, und alfo In rech⸗ 
tem Glauben zu Gott beten und herzlich ſeufzen leh⸗ 
reſt 13), es feiin dieſem oder allen 1?) andern Nöthen ; 
alsdenn Laß dir nicht leide fein, und forge nichts, wer 
der fur dein Kind, noch fur dich ſelbeſt, und wiſſe, 
daß bein Gebet angenehm ift, und Gott alles viel beffer 
machen wird, weder du bigreifen oder begehren kannſt. 
Rufe mid, an (fpricht er Pfaim 50, 15.) in der Noth, 
fo will ich dir helfen, dag du mid loben und mir dan» 
ten follt. ' 
Darumb fol man ſolche Kindlein, bei und uber 
welchen folh Seufzen, Wändfhen, Beten von den 
ChHriften oder Gläubigen geſchicht, nicht alfo dahin ver 


uns unbelaunt, die ungetauften Kindlein nicht könne felig machen. 
Wie er denn unter Moſis Geſetz viel (auch Könige) ohne Gefeg dat 
felig gemacht, als Hiob, Naemann, den König ju Minive, BSabrlom, 
Egwpten ıc. Gleichwohl dat er darımn das Geſetz öffentlich unveradht 
wollen haben, in gehalten Haben, mit Dräuung der Strafe ewiges 
KFud 


⸗ 


fo Halte und Hoffe ich, Daß der gütige bdarmherzige Gott etwas 

Gutes denfe, auch über diefe Kindlein, fo ohne ihre Schuld und 
ohne Berachtung feines öffentlichen Befehle, die Kaufe nicht erlan⸗ 
gen; do dag er um der Welt Bosheit willen nicht mill noch bat ges 
wollt, daB folches öffentlich Hat follen gepredigt oder gegläubt wer- 
den, auf daB nicht alles, fo er ordnet und gebent, von ihr veradtet 
würde, Denn wir fehen, daß er viel gebeut um der "Belt Boeheit 
willen , dazu er die Gottfeligen nicht verbindet. Summa, der Geift 
wirfer alles in benen, fo Sott fürditen, wm been, bei den 
Berkehrten aber tft er verkehrt. 
33) Ierueft. 14) „allen“ fehlt. 
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dammen, , gleich den andern, dabei kein Gtaube, Gebet 
noch) Seufzen von Chriften?5) und gläubigen Leuten 
geſchicht. Denn er will fein Verheißen und unfer Ges 
bet oder Seufzen, darauf gegründet, unveradht und uns 
verworfen. fondern body und theuer gehalten haben. 

So hab ich audy droben gefagt, geprebigt, und fonft 
gnugfam geſchrieben 20), wie durch eines andern oder 
frembden Slauben und Seufzen Gott viel thut, da noch _ 
kein eigen Glaube ift, aber flugs durch andere Surbitt gege⸗ 
ben wird; wie im Evangelio Luc. 7, 11 feq. Chriſtus d 
Wittwen Sohn zu Nain, durch feiner Mutter Geufzen, 
ohn ‘feinen eigen Glauben vom Tode erwedt, und des 
Sanandifhen Weibs Töchterfein nom Teufel los macht, 
durch der Mutter Glauben, ohn der Tochter eigen Glau⸗ 
ben, Matth. 15, 22 ſqq., alſo auch des Koͤnigiſchen 
Sohn Joh. 4, 47 und ben Gichtbruͤchigen, und viel 
mehr, davon Sie nicht länger zu reden ifl. 


15) chriſtlichen. 16) „gefchrieben” fehlt im Deig. 
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Bei dem Verleger biefer Werke find nachfolgende 
theologifche Schriften erfchienen und durch alle folibe 


Buchhandlungen um bie. beigefegten Preife zu erhalten: 
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von . 
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Dr. Friedrich Heinrich Ranke. 
—— Erſter Band. 


98.8. 1884. Preiß 1Thlr. 6 gr. oder 2fl. 15 Mr, 





Commentar 
über 
den Brief Pauli 
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Eph ee s ie r, 
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Dr. G. C. A. Harlefs, 
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